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Das Werk, welches ich hiermit veröffentliche, wurde 
fhon vor einigen Sahren vorbereitet und hatte die Ber 
ftimmung, dem größeren Bibelwerfe, welches ich damals 
herauszugeben veranlaßt worden war „), als allgemeine 
Einleitung zu dienen. Indem ich mich entfchloffen habe, ed 
jegt dent Druck zu übergeben, glaubte ich es für einen 
weiteren Kreis von Lefern einrichten zu müfjen und fo hat 
ed die vorliegende Geftalt erhalten. 

Die Gefchichte unferer heiligen Litteratur hat Das 
Eigenthbümlihe, daß fie wie Feine andre bis in die Ur⸗ 
anfänge geiftiger Thätigfeit binaufreiht. Daher mußte, 
um ihr früheftes Daſein begreiflih zu machen, in dem 
erften Theile dieſes Werkes zunächft die Entftehung und 
Entwicklung der biblifhen Spracden, der Ueberlieferung 
und Schrift wenigftend in. Kürze nachgewiefen werden. 
Iſt Hierauf von der fchriftftellerifhen Thätigkeit der Voͤl⸗ 
fer des biblifhen Schauplaged eine Ueberjicht gegeben, 
fo werden die Fragen über das kanoniſche Anfehen, den 
Gebrauch, die Snfpiration, die Echtheit, Terteäbefchaffen: 
heit und Glaubwürbigfeit unferer h. Schriften, fo weit 
Diefelben indgefammt dabei betheiligt find, zur Erörterung 
gebraht. Die äußeren Erfiheinungen, welche bier in 

a) Die h. Schrift des A. n. N. T. herausgegeben von F. A. Derefer 


und 3. M. A. Scholz. 5 Theile in 17 Bänden. Frankfurt a. M. bei Sr. 
Varrentrapp. 1820 bis 1836 
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Das Werk, welches ich hiermit veröffentliche, wurde 
ſchon vor einigen Jahren vorbereitet und hatte die Be⸗ 
ſtimmung, dem groͤßeren Bibelwerke, welches ich damals 
herauszugeben veranlaßt worden war „), als allgemeine 
Einleitung zu dienen. Indem ich mich entſchloſſen habe, es 
jetzt dem Druck zu uͤbergeben, glaubte ich es fuͤr einen 
weiteren Kreis von Leſern einrichten zu muͤſſen und ſo hat 
ed die vorliegende Geſtalt erhalten. 

Die Gefchichte unferer heiligen Litteratur bat Das 
Eigenthuͤmliche, daß fie wie feine andre bis in die Ur: 
anfänge geiftiger Thätigfeit hinaufreiht. Daher mußte, 
um ihr früheftes Dafein begreiflih zu machen, in dem 
erften Theile dieſes Werkes zunächſt die Entftehung und 
Entwicklung der bibliihen Sprachen, der Ueberlieferung 
und Schrift wenigftend in. Kürze nachgewieſen werden. 
Iſt Hierauf von der fchriftftellerifchen Thätigkeit der Voͤl⸗ 
fer des biblifchen Schauplages eine Ueberjicht gegeben, 
fo werden die Fragen über das fanonifche Anfehen, den 
Gebrauch, die Inſpiration, die Echtheit, Terteäbefchaffen: 
heit und Glaubwürdigfeit unferer h. Schriften, fo weit 
Diefelben indgefammt dabei betheiligt find, zur Erörterung 
gebraht. Die äußeren Erfcheinungen, weldye bier in 

a) Die h. Schrift des A. n. N. %. Herausgegeben von F. A. Derefer 


und 3. M. A. Scholz. 5 Theile in 17 Bänden. Frankfurt a. M. kei Br. 
Barrentrapp. 1820 bis 1836 
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Betracht fommen, find überall in ihrem organifhen Zu: 
fammenhange aneinandergereiht und werden eben darum 
bisweilen unter einem andern Gefichtöpunfte als biäher 
in ähnlichen Werfen dargeftellt erfcheinen. Am meiften 
gilt Died von dem Hauptftück über die Zerteäbefchaffen: 
heit , gewöhnlich eine Ruͤſtkammer verfchiedenartiger pa: 
läographiſcher und hiftorifcher Notizen. Uebrigens waren 
von älteren Forjchungen nur die bemährteften zu benut: 
zen, die Angaben und Andeutungen der h. Schrift aber 
überall Führer: denn wo die reine Ueberlieferung irgend: 
wie fid) erhalten hat, mußte fie in ihrem guten Rechte 
bleiben. Ihre Wahrheit wird demnad) hier von gelehr: 
ten Forſchungen nicht abhängig gemacht; ohnehin bedarf, 
was durch fichere Kanäle fortgepflanzt, dann durch Jahr: 
taufende einſtimmig gutgeheißen und vertheidiat ward, 
feiner wefentlichen Berichtigung. Wenn hierin die hifto: 
rifchrconfervative Richtung durch den radifalen Forſchungs⸗ 
geift unferer Zeit nie verdrängt werden wird, fo laffen 
fih doc bloße Eftreitfragen eben fo wenig durch Macht: 
fprüche befeitigen. Es ift vielmehr grade jeßt wohl mehr 
al3 je die Aufgabe des Bibelforfchers, alle Hülfsquellen, 
beſonders alle wirfliden Fortfchritte der Wiffenfchaft, ger 
wiffenhaft zu benußen, mit ihrer Hilfe die Fragen, 
welche in jedem der neun Hauptftüde zur Sprache fon: 
men, durch fireng wiffenfchaftliche Forfehungen ruhig zu 
erörtern und fo Das Anfehen, tie Echtheit, Integrität 
und Glaubwürdigkeit unferer heiligen Schriften gegen die 
Uebergriffe der Kritif zu behaupten. Ueberall ging mein 
Streben, wie dem aufmerffamen Leſer nicht entgehen 
wird, dahin, die Waffen, weldye die Wiffenfchaft bietet, 
fo vollftändig ald möglich zu benutzen und die Grundla— 
gen, von denen die meiteren Forſchungen über unfere 
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heiligen Schriften ausgehen muͤſſen, unerſchuͤtterlich feſt 
vorzubereiten. 

Der zweite Theil enthält die ſpezielle Einleitung in 
die hiſtoriſchen, der dritte die in die prophetiſchen und 
poetiſchen Bücher des A. T. und der vierte die in ſaͤmmt⸗ 
liche h. Bücher des N. T. Dieſe drei Theile umfaſſen die 
innere Geſchichte der h. Buͤcher, waͤhrend der erſte die aͤußere 
behandelt, ſie weiſen die Uebereinſtimmung der Wiſſenſchaft 
mit dem Inhalt und der Darſtellungsweiſe der Bücher 
nach, dieſer aber die mit der Ueberlieferung, ſo weit ſie 
alle oder die meiſten dabei betheiligt ſind. Wenn der 
aufmerkſame Leſer hier ſehr viele Berichtigungen des ſo 
eben erwähnten Bibelwerks im Einzelnen finden wird, 
ſo konnte ich, auch nach wiederholter ſorgfältigerer Prü⸗ 
fung, von den dort befolgten Grundanſichten nur ſelten 
abgehen. Haͤufiger iſt dies der Fall bei den Buͤchern, 
welche noch nicht nach meiner Bearbeitung erſchienen 
ſind: denn nur die zwoͤlf Baͤnde, welche das fünfte Buch 
Moſes, die Bücher Tobias, Judith, Eſther, Hiob, der 
Makkabäer, die Pſalmen, ſämmtliche Propheten, die Kla⸗ 
gelieder, Baruch und die Schriften des N. T. enthalten, 
wurden von mir theils neu, theils in umgearbeiteter ©es 
ftalt herausgegeben. In einer neuen Faflung wird man 
auch tie Gefchichte des neuteftamentlihen Textes, - wenn 
man fie mit der von mir früher vorgetragenen vergleicht, 
finden. Ich glaubte die Echwierigfeiten, welche diefen 
Theil der biblifchen Kritif umgeben, genauer erwägen zu 
müfjen. Wie die Glaubwürdigkeit der h. Schriften über; 
baupt in dieſem Werfe forgfälrig erörtert worden ift, fo 
find im neunten Hauptftäd dieſes Bandes alle hieber 
gehörigen Beweismittel genau erwogen, wodurd der Mey 
zu den näheren Nachweiſungen in der Einleitung zu den 
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einzelnen Büchern angebahnt ift. Was die Beweisftellen 
betrifft, fo find überall die nothmwendigften, wenn fie fid) 
gegen den Strom der Zweifel und Bedenklichfeiten bes 
Haupten lafien, am untern Rande angeführt; Diejenigen, 
melche diefe Feuerprobe nicht beftanden haben, mußten 
wegen Mangeld an Raum eben fo unberüdjichtigt blei- 
. ben, wie dasjenige aus der Zitteratur der vielerlei zur 
Sprache. gebrachten Gegenftände, das .nicht zum Verſtaͤnd⸗ 
niß derfelben unentbehrlich zu fein fehlen. 


- Bonn, ben 26. Dftober 1844. 
HM. Auguftin Schol;. 


Anbalt des erften Theiles. 
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Seite. 
Vorbemerkungen. 
F. 1. Was unter den heiligen Schriften und unter der Einleitung in in 
dieſelben zu verſtehen ſei 
$. 2. Litteratur der Ginleitungswiffenfäaft 
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aber nur geringen unterworfen . . . . 24 
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Das Werk, welches ich hiermit veröffentliche, wurde 
ſchon vor einigen Jahren vorbereitet und hatte die Be⸗ 
ſtimmung, dem größeren Bibelwerke, welches ich damals 
herauszugeben veranlaßt worden war „), als allgemeine 
Einleitung zu dienen. Indem ich mich entfchloffen habe, es 
jegt dent Drud zu übergeben , glaubte ich es für einen 
voeiteren Kreis von Leſern einrichten zu müffen und fo hat 
ed die vorliegende Geftalt erhalten. 

Die Gefchichte unferer heiligen Litteratur hat das 
Eigenthuͤmliche, daß fie wie Feine andre bis in die Ur: 
anfänge geiftiger Thätigfeit binaufreiht. Daher mußte, 
um ihr früheftes Dafein begreiflihh zu machen, in dem 
erften heile dieſes Werkes zunächft die Entftehung und 
Entwicklung der bibliihen Sprachen, der Ueberlieferung 
und Schrift wenigftend in. Kürze nachgewieſen werden. 
Iſt hierauf von der fchriftftellerifchen Thätigkeit der Vol: 
fer des biblifhen Schauplatzes eine Ueberjicht gegeben, 
fo werden die Fragen über das fanonifche Anſehen, ven 
Gebrauch, die Inſpiration, die Echtheit, Terteäbefchaffen: 
heit und Glaubwürdigkeit unferer h. Echriften, fo weit 
Diefelben indgefammt dabei betheiligt find, zur Erörterung 
gebracht. Die äußeren Erfcheinungen, weldye hier in 

a) Die h. Schrift tes A. n. N. T. herausgegeben von $. Br Derefer 


und J. M. A. Scholz. 5 Theile in 17 Bänden. Frankfurt a. M. bei Br. 
Varrentrapp. 1820 bis 1836 
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Betracht fommen, find überall in ihrem organifhen Zu: 
fammenhange aneinandergereiht und werden eben darum 
bisweilen unter einem andern Gefichtöpunfte als biöher 
in ähnlichen Werfen dargeftellt erfcheinen. Am meiften 
gilt Died von dem Hauptſtuͤck über: die Zertesbeichaffen: 
heit , gewöhnlich eine Ruͤſtkammer verfchiedenartiger pa: 
läographifcher und hiftorifcher Notizen. Uebrigens waren 
von älteren Forjchungen nur die bewährteften zu benut: 
zen, Die Angaben und Andeutungen der h. Schrift aber 
überall Führer: denn wo Die reine Ueberlieferung irgend: 
wie ſich erhalten hat, mußte fie in ihrem guten Rechte 
bleiben. Shre Wahrheit wird demnad) hier von gelehr- 
ten Forjchungen nicht abhängig gemacht; ohnehin bedarf, 
was durch fichere Kanäle fortgepflanzt, dann durch Zahr: 
taufende einftimmig gutgeheißen und vertheidigat ward, 
feiner weſentlichen Berichtigung. Wenn hierin vie hifto: 
rifchzeonfervative Richtung Durch den radifalen Forſchungs-— 
geift unferer Zeit nie verdrängt werden wird, fo laſſen 
ſich doch bloße Etreitfragen eben fo wenig durch Macht: 
fprüche befeitigen. Es ift vielmehr grade jest wohl mehr 
als je die Aufgabe des Bibelforſchers, alle Huülfäquellen, 
beſonders alle wirflihen Fortfchritte der Wiffenfchaft, ger 
wiffenhaft zu benußen, mit ihrer Hülfe die Fragen, 
welche in jedem der neun Hauptftücde zur Eprace fon: 
men, durch fireng wiffenfchaftlihe Forſchungen ruhig zu 
erörtern und fo das Anfehen, tie Echtheit, Integrität 
und Glaubwürdigkeit unferer heiligen Schriften gegen die 
Uebergriffe der Kritif zu behaupten. Ueberall ging mein 
Streben, wie dem aufmerkſamen Leſer nicht entgehen 
wird, dahin, die Waffen, welche die Miffenfchaft bietet, 
fo vollftändig als möglich zu benußen und die Grundla⸗ 
gen, von denen Die meiteren Forſchungen über unfere 
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heiligen Schriften ausgehen muͤſſen, unerſchuͤtterlich feſt 
vorzubereiten. 

Der zweite Theil enthält die ſpezielle Einleitung in 
die hiſtoriſchen, der dritte die in die prophetiſchen und 
poetiſchen Bücher des A. T. und der vierte die in ſaͤmmt⸗ 
liche h. Bücher des N. T. Diefe drei Theile umfaſſen die 
innere Gefchichte der h. Bücher, während der erfte Die dußere 
behandelt, fie weifen die Hebereinftimmung der Wiffenfchaft 
mit dem inhalt und der Darftellungsweife der Bücher 
nach, diefer aber die mit der Ueberlieferung, fo weit fie 
alle oder die meiften dabei betheiligt find. Wenn ver 
aufmerkfame Lefer hier fehr viele Berichtigungen des fo 
eben erwähnten Bibelwerks im Einzelnen finden wird, 
fo fonnte ich, auch nad) wiederholter forgfältigerer Prü⸗ 
funa, von den dort befolgten Grundanſichten nur felten 
abgeben. Häufiger ift died der Tall bei den Büchern, 
welche nod nicht nad) meiner Bearbeitung erfchienen 
find: denn nur die zwölf Bände, welche das fünfte Bud) 
Mofes, die Bücher Zobiad, Judith, Efther, Hiob, der 
Makkabäer, die Pſalmen, ſämmtliche Propheten, die Kla: 
gelieder, Baruch und die Schriften des N. T. enthalten, 
wurden von mir theils neu, theild in umgearbeiteter Ge— 
ftalt herausgegeben. In einer neuen Faffung wird man 
auch Die Gefchichte des neuteftamentlihen Textes, wenn 
man fie mit der von mir früher vorgetragenen vergleicht, 
finden. Ich glaubte die Schwierigkeiten, welche diefen 
Theil der biblifchen Kritif umgeben, genauer erwägen zu 
müffen. Wie die Glaubwürdigkeit der h. Schriften ber: 
haupt in diefen Werfe forgfältig erörtert worden ift, fo 
find im neunten Hauptftüd dieſes Bandes alle hieher 
gehörigen Beweisinittel genau erwogen, wodurd) der Weg 
zu den näheren Nachweiſungen in der Einleitung zu den 


VI | Borwort. 


einzelnen Büchern angebahnt ift. Was die Beweidftellen 
betrifft, fo find überall die nothmwendigften, wenn fie fid) 
gegen den Strom der Zweifel und Bedenklichkeiten be 
haupten lafien, am untern Rande angeführt; diejenigen, 
melche dieſe Feuerprobe nicht beftanden haben, mußten 
wegen Mangeld an Naum eben fo unberüdjichtigt blei- 
. ben, wie dasjenige aud der Xitteratur der vielerlei zur 
Sprache. gebrachten Gegenftände, das nicht zum Verſtaͤnd⸗ 
niß derfelben unentbehrlich zu fein ſchien. 


. Bonn, ben 06. Oktober 1844. 
FM. Auguftin Schol;. 


Anbalt des erften Theiles. 
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$. 10. In dem Sprachſteff der Hebräcr ſu nd viele Shall nachahmende 
Worte; die Weiſe, wie das Nichttöneude gewöhnlich feine Be: 
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F. 14 Endlich Fönnte dafür aud) angeführt werden , nah es in sieleu 
Worten uud Bormen nit tenen anderer auch nicht femitifcher 
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einzelnen Buͤchern angebahnt iſt. Was die Beweiſſtellen 
betrifft, ſo ſind uͤberall die nothwendigſten, wenn ſie ſich 
gegen den Strom der Zweifel und Bedenklichkeiten bes 
haupten lafien, am untern Rande angeführt; diejenigen, 
melche diefe Yeuerprobe nicht beftanden haben, mußten 
wegen Mangeld an Raum eben fo unberüdjichtigt blei- 
. ben, wie dasjenige aud der Litteratur der vielerlei zur 
Sprache gebrachten Gegenftände, dad nicht zum Verftänd- 
niß derfelben unentbehrlich zu fein ſchien. 


. Bonn, den 26. Oktober 1844. 
HM. Auguſtin Scholz. 


Anbalt des erften Theiles. 
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Seite. 
Vorbemerkungen. 


F. 1. Was unter den heiligen Schriften und unter der Einleitung in 
diefelben zu verftehen fei . . . . . 
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Worte ; die MWeife, wie das Nichttöneude gemeöhnlich feine Ber 
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Ichenracen 


. &8 ift durch wiſenſcheftliche Forſchungen feftgeftell, daß auf 


dem bibliſchen Schauplatze genau die Pflanzen und Thiere 
gelebt haben, welche als deſſen Bewohner in der Schrift 


bezeichnet ſind 


Eben ſo ſind durch die Rachweiſung theils in Schriften, 
theils durch die Ueberlieferung der erhaltenen geographifchen 
Namen die in der h. Schrift erwähnten größtentheils beftä- 
tigt wie alles andre, fo fehr fih auch der biblifhe Schau- 
platz durch die vielen Kriege verändert hat. . 


. Die biblifhe Chronologie hat auch aus den Fortſchritten der 


Aſtronomie weſentlichen Gewinn gezogen, und wenn man be— 
hauptete, fie werde durch die Thierkreiſe von Esne und Den 
dera umgeftoßen, fo hat ſich Die Behauptung als nmrichtig 
erwiefen - 


» Die bibl. Chronologie hat auch durch die genauere Kenntniß 


der Litteratur der Araber, Perſer, Indier, Sineſer u. a. an 
Sicherheit nicht nur nicht verloren, ſondern weſentlich ge— 
wonnen, wie denn die Geſchichte der Menſchheit überhaupt 
durch die großen Fortſchritte, welche dieſe Studien in den 
neueſten Zeiten gemacht haben, in nuzahligen Einzeluheiten 
eine ſichere Grundlage gewann 


Auch die Entdeckung vieler Inſchriften, Münzen und Monu⸗ 


mente in Oſt- und Meftaften und in Atgypten iſt nicht ohne 
wichtige Reſultate geblieben 

Die wichtigſten Vortheile aber haben der 5. Geſchichte die 
Fortſchritte der klaſſiſchen und bibliſchen Philologie gebracht 


. Au) die Fortſchritte der Culturgeſchichte find von Belang 


für die Beleuchtung vieler Abfchnitte der h. Gefchichte gewe— 
fen. Schlußbetradjtungen über die Glaubwürdigfeit unferer 


heil. Schriften dem jetzigen Standpunft der Wiffenfchaften | 


gegenüber . 


Verſehen, weldje vor dem Sera des Werkes zu 1 berichtigen find, 
nebft einigen Zufäßen 

Genehmigung des Werkes von Seiten bes sirgöf 
lichen Gereralvikariats zu Köln 
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Vorbemerkungen über den Gegenftand und die 
Zitteratur der Einleitungswiſſenſchaft. 


$. 1. Die Schriften, welche von Sfraeliten in dem Feitranme 
von Moſe bis ins apoftolifche Zeitalter während 1600 Jahren in 
- der hebräifchen, aramäifchen und griechifchen Sprache unter dem Bei- 
ftande des göttlichen Geiftes verfaßt find, heißen wegen dieſes ihres 
Urfprunges, wegen ihres Inhalts und Anfehens die heiligen. Sie 
leiten nämlich ihren  Urfprung von Gott ab, indem tie Berfaffer 
von fich felbft und gegenfeitig von einander in Uebereinſtimmung mit 
ber Ueberlieferung verfichern, unter dem Einfluffe des göttlichen Gei⸗ 
ſtes gefchrieben zu Haben. Ihrem Inhalte nach unterſcheiden fie 
fih von allen’übrigen Schriften dadurch, daß fie ung das Wefen 
ver Wefen und feine Führungen durch Yahrtanfende in ven man- 
nigfaltigften Formen und Brziehungen offenbaren, d. i. nachweifen 
wie Gott den Menfchen erfchaffen, von Anfang am geleitet, die 


Gottesfurcht belohnt, die Gottlofigkeit beſtraft, ſeine Auserwählten 


durch beſondere Fürſorge ausgezeichnet und die Beſeligung der 
ganzen Menſchheit vorbereitet habe, und daß ſie uns alle Wahrhei⸗ 
ten, deren Kenntniß nnd Beherzigung dem Menſchen ſeine wahre 


Würde geben, kund machen. Darum gelangten die meiſten bei den 


Juden, und Alle bei⸗den Chriſten zu göttlichem Anſehen, ſie wur⸗ 
den die Richtſchnur ihres religiöſen Glaubens und Handelns, obgleich 


vie Berfaffer zunächft Auf jenes Volk zu wirken fuchten, dem'fle 


angehörten und welches Bott für die Vollziehung feiner Rathſchlüfſe 


auserfehen : hatte. - Diejenigen, welche alle Juden hen mehrere 
Scholz Einl. ins A. u. R. T. 1. 


2 Gegenftand der Einleitung in vie h. Schrift. 


Jahrhunderte vor Chr. als göttliche Bücher verehrten, denen bie 
griechifch redenden (Helleniſten) einen Anhang beifügten und tie insge⸗ 
fammt den Ehriften immer als göttlihe Schriften galten, heißen als 
Eammlung gewöhnlich das alte Teftament, zum Unterfchieve von der⸗ 
jenigen, deren Beftandtheile im erften Jahrhundert chriftlicher Zeit 
rechnung von Apofteln und deren Gehülfen verfaßt und unter dem 
Namen das neue Teflament von ven Chriſten gleichfalls als gött« 
liche Schriften verehrt wurden: bie Gefammtheit aller diefer Bücher 
trägt auch den Namen die Bibel, die ‚heilige Schrift, die beiligen 
Schriften, die heiligen Bücher u. a. 

Da fie die göttliche Offenbarung enthält, folglich: die vorzüg⸗ 
lichſte Erfenntnißguelle der Glaubens - und Sittenlehre iſt, da nur 
fie die göttliche Defonomie gehörig überfehen und die Gefchichte ver 
Menfchheit richtig würdigen lehrt: fo Hat fie für jeden Menfchen, 
ganz beſonders für. den Chriſten, das größte Intereffe; für den 
Geiſtlichen aber, der nicht blos wie jeder Chrift fein ganzes- Leben 
nach ihrem Geifte einrichten, fondern auch in Predigten, Katechefen, 
um Beichtfiuhl und bei jeder andern Gelegenheit aus ihr heraus- 
jprechen foll, ift Die genauefte Kenntniß derſelben unerläßliche Be— 
dingung. Daher find daraus entlehnte Abſchnitte für den täglichen 
Gottesdienſt in Kirche und Haus von jeher im Gebraud, und Kir⸗ 
chenlehrer, Kirchenfchriftfteller, wie überhaupt alle Geiftlihen, welche 
Tüchtiges geleiftet haben, kannten Feine wichtigere Angelegenheit, als 
fie ohne Unterlaß zu flubiren. 

+ Man faßte gewöhnlich die Kenntuiffe und Bemerkungen, die 
zur richtigen Bekanntſchaft mit der heiligen Schrift einleiten und 
zum gründlichen Studium derſelben vorbereiten, in der Disciplin, 
vie unter dem Namen: Ginleitung in vie heiligen Schriften (d. X. 
und N. T.) befannt ift, :zufammen, ſah fich aber durch bie. große 
Mannigfaltigkeit ſchon in frühern Zeiten veranlaft, fie zu vertheilen. 
Am bequemſten wird ihre Ueberficht und Abgrenzung fein, wenn 
man als ſolche Zweige. unterfcheivet vie allgemeine Cinleitung in 
vie hl. Schriften, vie befonvere in die d. A. -T., in die d. N. T., 
die biblifche Kritik, Die bibliſche Hermeneutit und die biblifche Archäo- 
logie. Die Einleitung weiſet vie gefchichtlichen Verhältuiffe viefer 
Bücher überhaupt und zu einander nad, ihren eigentbümlichen Cha⸗ 
vacter,. Ihren Inhalt, Werth, Zwei, ihr Zeitalter, ihre Berfaffer 


Litteratur der Einleitung in vie h. Schrift. 3 


u. a.; die Kritik die Regeln und Hülfsmittel, mit beren Hülfe 
das Echte von dem Unechten, das Wahre und. Urfprünglihe von 
dem Falſchen und Verborbenen zu unterfcheiven iſt; bie Hermenentif 
vie Regeln und Hülfsmittel, welche zum richtigen Verſtändniß und 
zur angemeffenen Auslegung verhelfen ; die Archäologie ten Ratur- 
und Gefellfhaftszuftand verjenigen Völfer, unter welchen fie ent- 
ſtanden find und auf die viefelben mittelbar oder unmittelbar Bezug 
nehmen. Diefe Disciplinen wurden nach ihrem ganzen Umfange erft in 
den nenern Zeiten bearbeitet, aber einzelne Theile verfelben ſchon 
ſehr früh, je nachdem es vie Feftftellung der Lehre, womit man fich 
früher überhaupt weit mehr als mit der gefchichtlichen Begründung 
ver heifigen Schriften, aus denen fie zu fchöpfen ift, befchäftigte, zu 
erfordern fehien. | Ä 

$. 2. Schaͤtzbare Beiträge -zur Einleitung in tie bh. Schrif- 
ten des A. u. N. T. fanden fich fchon in Schriften der erften Jahr⸗ 
hunderte, aus denen auch durch Eufeb *), den h. Hieronymus (+ A10) 6) 
u, A. befonders biographiſche und Titterärhiftorifche Nachrichten erhal⸗ 
ten find. Die reichhaltigſten Yiefern des letzteren eregetiiche Schriften 
und Driefe fowie die Einleitungen zu feiner Ueberſetzung der einzelnen 
Bücher. Der h. Johannes Ehryfoftomus CH 407 » ©) verbreitet fich in vie⸗ 
Ien feiner Homilien über das Charakteriflifche einzelner biblifcher Schrif- 
ten; noch forgfältiger behandelt der h. Auguftin Cr 430) vicle hie- 
ber gehörige Fragen. ) Aber erft hundert Jahre fpäter begannen Ju⸗ 
nilius ©) (um bie Mitte des 6. Jahrh.) und Caffiovorus C+ 563) 7 
unfere Discipfin in befonderen Auflägen zu behandeln: denn bie 
„Einleitung in die heiligen Schriften“ von Adrian 8) gehört aus- 


a) Sowohl in feiner historia ecclesiastica als im chronicen, in der 
praeparatio evangelica und in ber demonstratio evangelica. 

b) Für diefes Werk iſt burchweg die zweite Ausgabe des Dom. Val- 
larsi. Venetiis 1779. ff. XI T. in Fl. Fol. benugt. 

©) Bgl. beſonders hom. in Matth. in den Opp. ed. Montfaucon T. VF. 

d) Vol. befonders ſ. Werf de doctrina christiana 11, 8 ff. in der 
nritten oe Ausgabe, Bassani 1797, welche hier durchweg. benugt ift, 

e) De partibus divinae legis libri 2 in Galland bibl. Patrum T. XI. 
©. 79. befonders abgebr. Basil. 1545. 8. Francof. 1603. 8. 

f) De institutione divinarum scripturarum in Opp- ed. J. Garet 
Rotomag. 1679. T. II.; auch einzeln oft abgebtudt; es if dieß mehr ein 
Etudienplan für die Moͤnche des vom Berfafler in Galabrien. gegründeten 
Kloſters, hauptſächlich für die Körderung des Bibelflubiums berechnet. 


2 Gegenſtand ver Einleitung in die h. Ehrift. 


Jahrhunderte vor Chr. als göttliche Bücher verehrten, denen bie 
griechifch revenden (Helleniften) einen Anhang beifügten und tie indge- 
fammt den Ehriften immer als göttliche Schriften galten, heißen als 
Sammlung gewöhnlich das alte Teftament, zum Unterfchiede von der⸗ 
jenigen, deren Beftandtheile im erften Jahrhundert chriſtlicher Zeit 
rechnung von Apofteln und deren Gehülfen verfaßt und unter dem 
Namen das neue Teflament von den Chriffen gleichfalls als gött⸗ 
liche Schriften verehrt wurden: tie Geſammtheit alfer diefer Bücher 
trägt auch den Namen die Bibel, bie ‚heilige Schrift, die heiligen 
Schriften, die heiligen Bücher u. a. 

Da fie die göttliche Offenbarung enthält, folglich: die vorzüg- 
lichſte Erkenntnißguelle ver Glaubens» und Sittenlehre iſt, da nur 
fie die göttliche Defonomie gehörig überfehen und die Gefchichte der 
Menfchheit richtig würdigen Iehrt: fo hat fie für jeden Menfchen, 
ganz befonders für. den Chriſten, das größte Intereffe; für den 
Geiſtlichen aber, der nicht blos wie jeder Chrift fein ganzes Leben. 
nad ihrem Geifte einrichten, fondern auch. in Predigten, Katechefen, 
un Beichtftuhl und. bei jeder andern Gelegenpeit aus ihr heraus- 
fprechen fol, ift Die genauefte Kenntniß derſelben unerläßliche Be— 
dingung. Daher find daraus entlehnte Abſchnitte für den täglichen 
Gottesdienſt in Kirche und Haus von jeher im Gebrauch, und Kir- 
chenlehrer, Kischenfchriftfieller, wie überhaupt alle Geiftlichen, welche 
Tüchtiges geleiftet haben, Tannten Feine wichtigere Angelegenheit, als 
fie ohne Unterlaß zu ſtudiren. 

. Man faßte gewöhnlich die Kenntniffe und Bemerkungen, die 
zur richtigen Bekanntſchaft mit der heiligen Schrift einleiten und 
zum gründlichen Studium derſelben vorbereiten, in der Disciplin, 
die unter dem Namen: Cinleitung in die heiligen Schriften (d. A. 
und N. 2.) befannt ift, zuſammen, ſah ſich aber buch bie große 
Mannigfaltigkeit fhon in frühern Zeiten veranlaßt, fie zu vertheilen, 
Ya. bequemften wird ihre Ueberſicht und Abgrenzung fein, wenn 
mar als ſolche Zweige unterfcheivet die allgemeine Einleitung in 
Vie HE. Schriften, die. befondere in die. d. A. T., in die d. N. T., 
bie bibliſche Kritik, Die bibliſche Hermeneutik und die bibliſche Archäo- 
logie. Die Einleitung weilet die gefchichtlichen Verhältniſſe dieſer 
Bücher überhaupt und zu einander nad, ihren eigenthümlichen Cha⸗ 
vacter, ihren Inhalt, Werth, Zweck, ihr Zeitalter, ihre Verfaſſer 


Litteratur der Einleitung in vie h. Schrift. 3 


u. a.; die Kritik die Regeln und Hülfgmittel, mit deren Hülfe 
das Echte von dem Unechten, das Wahre und Urfprünglihe von 
dem Falfchen und Verborbenen zu unterſcheiden iſt; die Hermenentif 
vie Regeln und Hülfsmittel, welche zum richtigen Verſtändniß und 
zur angemeffenen Auslegung verhelfen ; die Archäologie ten Ratur- 
und Geſellſchaftszuſtand derjenigen Völker, unter welchen fie ent» 
ſtanden find und auf die viefelben mittelbar oder unmittelbar Bezug 
nehmen. Diefe Disciplinen wurden nach ihrem ganzen Umfange erft in 
den neuern Zeiten bearbeitet, aber einzelne Theile derſelben ſchon 
ſehr früß, je nachdem es vie Feftftellung ver Lehre, womit man ſich 
früher überhaupt weit mehr als mit der gefchichtlichen Begründung 
der heiligen Schriften, aus denen fie zu fchöpfen ift, befchäftigte, zu 
erforbern fehlen. | 

$. 2. Schaͤtzbare Verträge -zur Einleitung in tie hh. Schrif⸗ 
ten des A. u. N. T. fanden ſich ſchon in Schriften der erften Jahr⸗ 
hunderte, ans denen auch durch Eufeb a), den h. Hieronymus (+ 410) BI 
u. A. befonders biographiſche und Titterächiftorifche Nachrichten erhal⸗ 
ten find. Die veihhaltigften Tiefern des letzteren eregetiiche Schriften 
und Driefe fowie die Einleitungen zu feiner Ueberfegung der einzelnen 
Bücher. Der h. Johannes Chryfoftomus CH 407 ı °) verbreitet ſich in vie⸗ 
Ien feiner Homilien über das Charafteriflifche einzelner bibliſcher Schrif⸗ 
ten; noch forgfältiger behandelt ver h. Auguftin CH 430) vicle hies 
ber gehörige Fragen. 9) Aber erft hundert Sabre fpäter begannen Ju⸗ 
milius e) (um bie Mitte des 6. Jahrh.) und Caſſiodorus (+ 563) 9) 
unfere Discipfin in befonderen Aufläten zu behandeln: venn die 
Einleitung in die heiligen Schriften“ von Aorian ©) gehört aus- 


a) Sowohl in feiner historia ecclesiastica al8 im chronicen, in der 
praeparatio evangelica und in der demonstratio evangelica. 

b) Für diefes Werf iſt burchweg die zweite Ausgabe des Dom. Val- 
larsi. Venetiis 1779. ff. XI T. in Fl. Fol. benußt. 

ce) Bgl. befonders hom. in Matth. in den Opp. ed. Montfaucon T. VE, 

d) Vgl. Befonders ſ. Werk de doctrina christiana Il, 8 ff. in der 
dritten Venediger Ausgabe, Bassani 1797, welche hier durchweg benugt iſt, 
T. III S. 383. 

e) De partibus divinae legis libri 2 in Galland bibl. Patrum T. XII. 
©. 79. beſonders abgedr. Basil. 1545. 8. Francof. 1603. 8. 

f) De institutione dirinarum scripturarum in Opp. ed. J. Garet. 
Rotomag. 1679. T. 11.; auch einzeln oft abgedtuckt; es if dieß mehr ein 
Studienplan für die Mönche des vom Verfaſſer in Galabrien gegründeten 
Kloſters, hauptfächlich für die Förderung des Bibelſtudiums —* 


4 WLiitteratur der Einleitung in die h. Schrift. 


ſchließlich der Hermeneutit und eigentlihen Gchrifterflärung an, 
ebenfo die Bücher des Eucherins (+ um 450) P). An jene Aufläge 
reiben fich die des Iſidor von Sevilla CH 636) i), Alcuin CH 804 N), 
Beda (+ 735) ), Rhabanus Maurus CH 856) "I, Photius LT 880), ") 
Nicephorus ©), die aber eben fo wenig: wie ihre Vorgänger felbft- 
ftändize Forſchungen anftellten: denn daran hinderte fchon bie mau- 
gelhafte Kenntnig ver biblifchen Sprachen; auch fühlten wohl vie 
Schrififteller des Mittelalters und die Scholaſtiker nicht das Bedürfniß 
derſelben: ihre Litterarifche Thätigfeit befchränft fich hierin auf ein 
Zufammenftoppeln deſſen, was fih in den Werfen der angefehenflen 
Kirchenlehrer vorfand. ine. Ausnahme hiervon macht Nicolaus v. 
ra Cr 1340) in den jedem Buche‘ feiner Poſtille vorausgeſchickten 
Prolegomenen. Als nach dem Aufleben ver Wiffenfchaften im fünf 
zehnten und fechszehnten Jahrhundert Päbſte, Kardinäle, Bifchöfe 
und Theologen mit weltlichen Fürften und Gelehrten wie Reuglin, 
(+ 1522), Erasmus (+ 1536), Elias Ant. v. Nebriffa, Lopez v. Stu- 
nifa u. a. in der Förderung des Bibelftubiums wetteiferten, erfchienen 
auch viele hierher gehörige Schriften unter verſchiedenen Titeln. Peter 
Aureolus, Franzisfaner und Caͤrdinal, charakterifirte die einzelnen 
bibliſchen Bücher, indem ex ihren Inhalt mehr oder weniger ausführlich, 
am ausführlichften ven Der Apofalypfe, darlegter). Johann Driedo a), 


: g) Eioaywyn eis 1us Yelas Yyangas ed. a Dav. Hoeschelio Aug. 
Vind. 1602. As auch abgedruckt in Critiei sacri T. Vi. €. 11 ff. 

b) Eucherli Lugdunensis episcopi de quaestionibus V. et N. T. 
in Hesychii presb. in lev. libri 7. Basil. 1527. fol. Romae 1564. aud) 
in.Bibl max, Patr. Lugd. T. VI. ©. 839 ff. 

I) In f. provem ad sacr. script. V. et N. T. Opp. ed. Paris, I. 
©. 178 ff. 

X) In f. disputatio puerorum per interrogationes et responsioncs, 
(eine Art Katechismus). Opp. ed. Froben. T. II S. 418 ff. 

Sn f. 30 quaest. in libros regum Opp. T. IV. 

m) Sn ſ. tractat. de allegoria Opp. ed. Pamel. T. V. 

u) In f. Amphilschten bei Wolßi anecd. gr. Scotti ex Photil Am- 
philochiis quaedam. Neapol. 1917. u. Mai script, vet. nova coll. I. 
doch gehören die darin vorfommenden Grörterungen über die h. Schrift 
mehr in das Gebiet der Hermeneutik. 

0) Chron. compend. hinter Georg. Syncell. chronogr. ed. Bonn. 
S. 737. ff. ' 

p) Aurea ac paene divina tolius sacrae peginae commentaria com- 
pendivse edita per clarissimum theologum fratrem Petrum 4ureolum 
seraphici ordinis alummum ac s. roman. ecclesiae cardinaleım novis- 
sime in-lucem e tenebris .excerpta. Venet. 1507. 

q) Joannis Driedonis a Turnhout theologiae professoris apud 


Ytteratur der Einleitung in bie h. Schrici. 5 


Melchior Canus C+ 1560), :) Michael Medina *), Robert Bellar- 
min !), Georg Ederus “) u.a. handelten von ben heiligen Schrif- 
ten ın Verbindung mit den übrigen Erfenntnißprinzipien ter Theo⸗ 
logie in ihren gelehrten apslogetifchen Werfen; es wurben babei bie 
Streitfragen über die deuterofanonifchen Bücher des 9. T. und ei- 
nige heftritiine des N. T. über vie Ueberſetzungen und ihr Ber- 
hältniß zum Grundtert am ausführlichften befprochen. Ueberhaupt 
aber hat unfre Dieciplin von der Glaubenstrennung, wenn fie gleich 
einen gewiſſen Wetteifer im Studium ber heiligen Schrift hervor⸗ 
rief, wenigftens in Deutſchland, wo am heftigften geflritten wurbe, 
nicht den gewünfchten Vortheil gezogen 5), ta die hierher gehörigen 


J.ovanienses de ecrlesiasticis seriptnris et dogmatibus libri4 a mendis 
uou paucis per Theologos acadeım Lovan. vindicati adiertis in mar- 
gine scriplurarum et sauctorum Patrum locis, e quibus vir ille doc- 
tissimus has suas nıeditationes deprommsit. Lovani 1543. fol. Das er: 
fie Buch Hantelt de catalogo sacrae script., das zweite de translatio- 
vibus, ezpositionibus et mnltiplicibus sensibus scripturarun, das tritte 
über die Hermeneutif, Das vierte de «dogwatibus ecct. extra canonem 
sacrae scripinrae coustitutis et de libris apocryphis. 

r) Aus ten Werke de loris theologicis gehört hierher deſſen zweites 
Bud. Bergl. Opp- ed. H. Serry. Petav. 1734. ©. 3. ff 

s) Christianae paraenesis sive de recta in deum file libri 7. ad 
Philippum- eatbolicum regem, in quibus orthodoxae fidei origenes :et 
causae propouunltur ac simul eins excolendae, nutriendae et propagaır- 
dae ratio quanı aptissimme traditur, atque universa, qua eum perten- 
tare solent infidelium aut haereticurum, nostrae praesertim memoriae, 
argumenta et .raliones proferuntur. Michaele Medina Lispano in sy- 
nodo tridentina theologo regio auctore. Venetiis 1564. Vergl. be- 
fonders das Vi. Bud. 

t) In dem Werke de verbo Dei scripto in deſſ. Opp. Colon. 1620. T. I. 

u) Oeconumia bibliorum sive partitionum theologicarum libri 
quinque, quibus sacrae scripturae dispositio, seu artilicium et vig &t- 
que ratio in tabulis velut ad vivum exprimitur et ita ob oculos po- 
nitur, ut non modo absolutissimam complectantur universae theologiae 
summam atque methodum zed commentarii etium vice baberi queant. 
Opus magno studio et labore congestum et ad solidam Jivinarum I- 
terarum cognilionem arleınqgue coelestis philosophiae certe perdis- 
cendam accomodatissimam: quod- non inenria quis vel anream cate- 
nam vel elavem dicat totius doctrinae christianae. Auctore D. Georg. 
Edero I. C. Frising. divorum impp. Ferdinandi ang. men. I. et aunc 
Caesaris Maxiniliani 11. consiliario aul. imper. His accel. eliam 
cum propter argumenti similitudinem tum ut studiosus Hector, quis 
sacrae scripturae sit usus, vivum habeat exemplar, Parlitiones cate- 
ehismi concilii Trident. eodem G. E. auctore. Coloniae Agripp. 1571. 
ibid. 1682. fol, Das Merk it dem Rabit. Pius V. und tem Kuifer Ma- 
zimilian II. gewidmet. Vergl. beſonders den I. Theil. ' 

v) Am wenigiten wurde gewöhnlich geleiitet in den vielen Streitfärif- 
ten. Dahin gehören: David Parei oratio de ITesnitarım strophis circa 
canonem scripturarum et de consensu autiquitäatis cam ecelcsiis or- 


Ö Litteratur der Einleitung in die h. Schriſt. 


Fragen weniger, deſto mehr das richtigere Berfländnig der heiligen 
Schrift zur Sprache kamen. Mehr geſchah dafür in Spanien, Por- 
tugal, Italien und Frankreich, das meifte von den Jeſuiten, aber 
weniger in befondern Einleitungsfäriften als in den beffern Com⸗ 
mentaren, welche im fechszehnten umd fiebenzehnten Jahrhundert von 
Hieron. Dleafter (+ 1563), von Mafius (+ 1573), Joh. Maldonat 
(+ 1583), F. H. Pintus CH 1584), Salmeron CH (1585), Hieron. 
Pradus (+ 1585) und Billalpandus, Corn. Janſenius, Franc. Tolet, 
Emm. Sa (+ 1596), Arias Montanus (+ 1600), Paul. Palacios 
de Salazar, N. Serarius (t 1609, Ben. Pereira Cr 1610), 8. 
Ludov. de Sotomayor Ct 1610), W. Eflins (7— 1613), Fr. Ri- 
bera, Sofeph de la Cerda, Mariana (+ 1624), Gaspar Sanchez 
Ct 1628), Corn. a Lapide CH 1637), Tirinus Cr 1636), G. Ge⸗ 
nebrard, Ferd. Chir. de Salazar Ct 1640), Jacob Bonfrere Ct 1643) 
B. Corderius (+ 1650), Menochius C+ 1655), Div. de Celada, 
Agelli, Franz de Ribeira, Pineda u. a. theils über einzelne Bücher, 
theils über die ganze heilige Schrift erfihienen. Doch ging au 
die Diseiplin felbft nicht Teer aus. Santes Pagninus CH 1541), 
ein gelchrter Dominikanermönch aus Lucca, faßte den Stoff in einer 
gedrängten Ueberſicht zufammen in feiner Iſagoge “), wovon jedoch 
der größte Theil der Hermencutik angehört. Scalante, Osma ”") 
Domin, Lopez un. a. behandelten nur einzelne Theile, aber fchon 
P. A. Beuter I verſuchte es, das Befannte in ein Ganzes zu ver- 
einigen: es geſchah diefes mit weit mehr Umficht und Gelehrſamkeit 
don Sirius v. Siena, deſſen biblioiheca sancta Y) durch Lange 
Zeit das Hauptwerk in dieſer Disciplin blieb. Doc verbienen ihm 


‚ihodoxis buius temporis. Heidelbergae 1603. und Discept. epistola- 
sis Joannis Magiri lesuitae concionatoris et Davidis Parei christiaui 
tkeologi de authoritate divina et canonica s. script. deque absoluta 
occlesiae infallibilitate. Heidelberg 1604. 

w) Isagogae ad sacras literas liber unicus. eiusd. isagogae ad 
myalicos s. scripturae sensus libri XVIII. Lucae 1536, Colon. "1533. 
ol. u. a. 

ww) Scal. de quantitate s. scriplurae. Osma de auctoritate sacr. script. 

x) Annotat. decem ad sacr. script. Valent. 1547. 8. 

y) Venet. 1566. 2. Tom. fol. mit einer dedic. ad. s. Pium V. 
Pont. opt. max. Lugd. 1575. Colon. 1576. 1586. 1626. Lugd 1580. 
(dieje mit vielen Zufäßen.) 1591. 1593. Neapol. 1742. (diefe mit neuen 
Zufägen und der Dedifation an den Pabit Benedict XIV.) Nur das I u. 
1, Buch gehören hierher, das IH. in die Sermeneutif, das IV. in die Ge: 
{dichte der Eregefe u. die übrigen wier Bücher betreffen die Schrifterflärung ſelbſt. 
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die Einleitungsfchriften von Ludovicus de Tena (+ 1622) *), von 
dem Sefuiten Joh. Enfeb. Rieremberg (+ 1658) *), von Anton a 
Matre Dei ®), Cl. Zraffen °), wegen der Gründlichlest, mit wel- 
cher darin die ragen über die Echrift, Sprache, Alter, kanoniſches An 
fehen, Infpiration, Berfafler, Zeitalter ver bibliſchen Bücher, befon- 
ters wirkliche und mögliche Zweifel, die damals erhohen zu werben 
pflegten, behandelt fine, an bie Seite gejett zu werten. Dagegen 
haben fi Salmeron (+ 1585) 9), Serarins CH 1609) ), Maris 
ama (+ 1624) N), Jae. Bonfrere (+ 1643) 9), Menochiust+ 1655) 9), 
®. a. damit begnügt, in allgemeinen Einleitungen zu ihren Eommen- 
taren eine Weberficht des Bekannten zu Kiefern. Unter den Prote⸗ 


z) L. de Tena (olim in Complut. acad. prim. iheologiae profes- 
sore, in Toletana ecclesia s. scripturae canonico, nunc vero episc. 
Dertusensi ac s. cath. consil. et in princip. cathalon. eccles, deputalo) 
isagoge in totam aaer. Scripluram sive de sacrae script. existentia 

uidditate et qualitatibus, integritate textus hebr. et translationibus, 
e singulorum librorum auctoritate et auctoribus, idienateque quo 
apripti sunt. Barcinone 1602. fol. . 

a) De origine sacr. script. libr. 12, in quibus multa loca sciipt. 
explanantur et anliquitates ex sacra profanaque eruditione eruuntur. 
Lugd. 1641. fol. Das Werk ift dem Cardinal Richelleu gewidmet, voll 
weitläuftiger Grörterungen damaliger Zeitfragen. 

P) Praeludia isagogica ad sacrorum bibliorum intelligentiam, in 
quibus de essentia et existertia sacrae scripturae, de libris protocano- 
nieis et deuterocanenicis, deque eorum aucloribus secundarils, de 
linguis quibus scripti et in quas translati et de cuiusque Lranslatio- 
nis authore et authoritate agitur nec non de sensibus sacrae scri- 
plurae et de modo eam ediscendi et interprelandi: Intermistae 
sunt digressioues candidatis, calhedrarum et praebendarumn scri- 
ptorae utilissimae, in quibus super specialia seripturae luca sub- 
tilissimae et difficillimae ezcitatse quaestiones decidantur. Accessit 
tractatus appendix de notitia et usu eruditionis profanae; ubi stabi- 
litur ex scriptura, conciliis et Patribus, talem notitiam et usum lieitum 
esse et Jdecentem. Auct. R. P. F., Antonio a Matre Dei, Pintiano, 
Carmelita excalceato, olim in Salmanticensi a. Elise .cullegio gacrae 
theologiae lectore, deinde Priore Abulensi et Iudiarum Visitatorg 
generali, nunc vero praedicti collegii rectore. Lugdun. 1669 fol. 

ce) Disquisitiones. biblicae. 1682. 2 Vol fol. Venet. 1781. 2% 
Vol. fol. 4 s “ ' „2. 
d) Prolegom. in univers. s. scriptur. etc. Matriti 1597. ff : 

e) Prolegom in script. sacr. por f. comm. in var. script. s. lilr. 

f) Diss. pro Vulgata editione vor f. schol, in V. et N. T. Metrit. 
1619. fol. wm a. : J 

8) Praeloq. in totam script. sacr. vor f. comment. in Pent. Ant- 
verp. 1625. u. a. 

h) Außer den proleg. zu j. comm. vergl. auch Jdiatrib. erud. 6 Vol 
de oeconom. Christi I. 8. Venet. 1656. Hlist. sacr. misc. ex rariis 
auct. coll. Venet. 1657. 4. e . 
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ſtanten trat an die Stelle der biblioiheca sancia des Sirtus- von 
Eima die oflicina biblica des Lutheraners Michael Walter !), 
an welche fich die Werke res Abr. Calov. K), Ang Pfeiffer D, ım- 
ter den Reformirten die des J. Leusdeum), Andr. Rivet ®), Hot⸗ 
finger °) und J. U. Heidegger ?) rühmlichſt anfchließen. 

Schr wohlthätig wirkte es auf die Förderung bes Bibelfiu- 
biums überhaupt und ter Einleitungswiſſenſchaſt insbefonvere, daß 
unter dem Einfluß der Propaganda zu Rom und einiger hollanti- 
‚fiher Gelehrten die orientalifchen Sprachen mit größerem Ei,er be- 
trieben und die Kenntniß des Orients immer mehr aufgefchlofien 
wurde. Die erflen Früchte davon zeigen fih in dem apparalus 
biblicus des Brian Walton CH 1661), in den Fritifchen Schriften bes 
Heter Morinus "), des Peter Dan. Huet") und befonders in denen 
tes Richard Eimon °), eines gelehrten und fcharffinnigen Waters 
bes Dratoriums (geb. zu Dieppe, 1638, + 1712), ver erfte, der die 
Einleitung ins A. T. von der ins N, T. trennte. Geine Unter⸗ 
ſuchungen entſprechen fowohl ihrem Umfange als ihrem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geifte nach den billigen Anforderungen fo fehr, daß das 
von ihm Geleiftete die Grundlage für die weiteren Fritifhen For—⸗ 
fhungen und feine kritiſchen Grundfäge, beſonders unter ten Pro⸗ 
teftanten, alfmählig die vorherrſchenden blieben. Doc fehlte ca we - 
der feinen vielen oft unhaltbaren Hypotheſen, noch ver von ihm 


i) Lips. 1636. 4. ed. 3. Viteb. 1703 fol. ' " B 
MOrdtieus sacr. bibi. Vitemb. 1643 zuleßt 1673. 4. u 

I) Crit. sacr. ed. 2. Lips. 1688. 8. ' 0 
m) Philologus 'ebraeus 1656 oft abgedr. Phil. hebr. mixt. Ultr: 
1692: ed. 2. Phil. hebr. gr. Lugd. Bat. 1085. ed 2. 3. Tum.4 
“""n) Tsagoge ad scripturam sacr. V. et N. T. Lugd. Bat 1677. 4. 

" 0) Thesaur. philol. s. clavis sacr. ser. 

-p) Enchiridion biblicum Tignri 1681 8. ed. 4. 1703. zuletzt Yen. 
1723. Thesaur. phil. Tigur. 1649. 1659. 1696. 4. 

„9 Appar. bibl. zuerft als ‚prolegomena der Londner Bolyglotte 
1657. 6 Vol. fol. dann einzeln abgedr. Tigur. 1673. fol. Lips. 1777. 
(mit Vorrede von J. A. Dathe) ı. a. | 

r) Demonstratio evangelica 1679. fol. 1681. 4. 

sr) Fxercitat. eccles. et bibl Paris 1663. fol. 

s) Histoire critique du V. T. Paris 1678. 4. Roterdam 168. 4. 
lat. Amstelod. 1681. 4. Hist. crit. du texte da N, T. Roterd. 1689. 
4. Hist. crit. des versions du N. T. Roterd. 1600. Nouvelles ohserv. 
sur le texte et les versions du N. T. Paris 1695. 4. Die drei legten 
Schriften n. d. T. R. Simons frit. Schriften über das N T. deutfch durch 
9 M. N. Eramer mit Vorrede und Anm. von I S. Gene. 3 Thl. 
Halle, 1776. ff- 
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nach dem Borgange Lud. Eapella’s 9) und Spingza’s") befolgtea 
Richtung, die heiligen Bücher gleich profanen zu behandeln, an Wir 
derfpruch. ) Die unerhörte Freimüthigleit, mit welcher er alle Schran- 
Ten, welche das Herfonmen um bie heiligen Schriften als um eis 
unzugängliches Heiligthum bisher gezogen hatte, rückſichtlos durch⸗ 
brach, 309 ihm nicht blos unter den Proteſtanten, die in dieſer Ber 
handlung eine fchwere Verlegung ihres einzigen Erkenntnißprinzips 
zurũckzuweiſen hatten, fonvern auch unter den Katholiken die heftig⸗ 
ſten Gegner zu, unter denen J. B. Boſſuet ”), auch durch feine 
eregetiihen Schriften um unfere Diseiplin verdient, hervorragte. 
Weniger. felbftftändiz, aber, weil von Proteſtanten zu fehr abhän⸗ 
gig, nicht minder anftößig, waren die Schriften des Ludw. Elias 
Zupin *), ber an jenem fcharffinnigen Gelehrten felhft den tüchtige 
ſten Gegner'Y) fand. Bernhard Lamy *) fucht, indem er, wie ſpä⸗ 
ter 3. Martianay *) und Matth. Petitdidier b) den befannten Etoff 
zweckmäßig zufammenftellte, vie berrfchenten Witerfprüde auszu⸗ 
gleiten. Cherubin a f. Joſepho °) fammelte mit großem Fleiß 
das, was. über tie alten und neuen Ueberſetzungen geſchrieben wor« 
ben war, Lelong I) Alles was auf bie Litterärgefdichte ver bibli⸗ 


t) Critica sacra sive de variis quae in V. T. libris occurrunt 
lectionibus I, 6 ed. lo. Capell. Paris 1650. fol. 
u) ©. tractatüs historico politicus. Hamb. 1670. 4. j 
r) ©. H. Maii examen hist. crit. N. T. a R. Simone vulg. Giar. 
1694. 4. ed. nur. Francof. ad M. 1699, 1708. 4. vergl. 8. 8 


Roſenmüller. Haudb. für die Litt. der bibl. Kritif und Gregefe Br. T 
€. 115. ff. " 


w) ©. Oeuvres posth. de-M. I. B. Bossuet. Amsterd. 1753. T.H. 

x) Dissertation preliminaire ou Prolegomenes de la bible 1701: & 
auch in defien bibliothegne des auteurs ecclesiastiqnes T. I. die disser- 
tation preliminaire sur les autenrs des livres de la bible. _ 

y) Critique de la biblioth@que des autears eccl. et des prolego- 
menes de la bible p. E. d. P. avec des eclaircissemens et des sup- 
plemens p. fen Rich. Simon. 4. T. Paris 1730. 8. ff. 

2) Appäratus ad bibl. sacra. Grotianopoli 1687. Sol: oft abgebr. 
in & und 8 lat. u. franz. 

a) Traitd de la verit& et de la connaissance des livres de la sain- 
te Ecriture. Paris 1697 - 1699. 2 T. 12. - 

b) Dissert. histor. erit. chronol. in sacr. V. T. seript. Tulli Leu- 
corum 1599 4. ur 

c) Bibliotheca criticae sacr. circa omnes fere s. libros a quoda 
Carmelitarım discalceat. religioso (Cherub. a s. Josepho) Lovan. 1704 
ff- 4 Vol. in fol. i . 

d) Bibliotheca sacr. Paris 1709. 2 Be 2. Aufl. 1723. 2 Bde. fol. 
in einer: veränderten Geflalt von A. G, Maſch. Halle 1778. 2 Thle⸗ ver 
2te in 4 Bon. W en 


⸗ 
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ſchen Schriften ſich bezieht, möglichft vollftändig. Auguftin Calmet 9 
verbreitet fich in den Vorreden zu feinen Connnentaren über bie 
einzelnen biblifchen Bücher, in feinen Abhandlungen und im bibli- 
ſchen Wörterbuche über die meiften Fragen, bie bier in Betracht 
fommen, ohne fie jedoch mit Fritifcher Umficht zu beantworten. Sie 
wurden auch in ten grüßern Tirchenhiftorifchen Werten von Nata- 
is Alexander, D. R. Ceillier u. a, ausführlich behandelt; chenfo im 
den Commentaren von MW. T. Berthier, M. de Say, Fr. Car 
riere, Smits, u. a. Hierher gehörige beſondere Schriften erfchienen 
von Ferd. Zucconi N), Didacus a ſ. Antonsys), Gravefon®), Houbi⸗ 
gmt ), J. F. Mardini k), welcher Iehtere von den Fortſchritten 
des Blbelſtudiums ein rühmliches Zengniß giebt, nicht weniger bie 
des Herrmann Golohagen:!). Abgeſondert behandelten Renatüs 
Tournemine m) die über bie hiſtoriſchen Bücher zwiſchen ven Kar 
tholiken und Proteftanten ſchwebenden Streitfragen, Gabr. Fabricy ”) 


e) Vergl. deſſen prolegomena zu den einzeluen Büchern in f. Comm. 
in 8. Vol. in fol. oder in 23 Vol. in 4. ; dann beflen dissertations, qui 
peuvent servir de Prolegomenes de l’criture sainte. Avignon 1715. &, 
Vol. in 8 Paris 1720. 3 Vol. in 4; außerdem oft in franz., lat. und 
deutſcher Sprache abgebrudt und A. Calmet diction. bibl. 0 

f) Lezioni sacre sopra la divina scrittura T. 5. Venezia 1741. 


g) Euchiridion scripturisticum tripartitum T. I. compl. praeludia 
isagogica ad ss. bibliorum intelligentiam scholastice deducta auct. 
Didaco a s. Antonio, Carmelita discalceato »rovinciae Flandro -bel- 
gicae, quondam eiusdem Provinciae Jdefinitore provinciali gecnan The 
Iogiae ac.s. seripturae prolectore. Bruxellis 1745. 4 Bode. 8. Der ec 
Band gehört ganz hierher, der zweite behandelt die bibliſche Chronologie, 
der dritte die Geſchichte der Evangelien und Apoftelgefchichte, der vierte bie 
Briefe und Apofalypfe. 

.. h) Tractatus de scriptura s. Vemetiis 1761. 4. . 

i) Notae criticae in uniyers. V. T. libros. Francof. ad Moenum 
1777 4.2 Vol. aus feiner bibl. bebr. Paris 1753. 4 Vol. fol. befonders 
abgedr. Er 

' k) Tract. de divinitate et canonicitate bibliorum sacr. Taurin..1777.4, 

so Introductio in sacram scripturam V. et N. T. 3 Vol..Mogunt. 
1766. 8. 

m) In 1,Steph. Menochii (doctoris theol.e, soc. Jes.) commentarii 
tolius sacrae script. ex optimis quibusque auctoribus collecti, luculen- 
tissimo supplemento locupletati a doct. p. Ren. Jos. Tourn. ejd. soc. 
lesı. Accedit nunc primum egregia ejd. Tourn. diss. de historieis 
Jiheis biblicis nos iuter et Protestantes controversis ex Rallico lat. 
reddita una cum tabulis duabus, in quibus testimonia Patrum pre 
horum caeterorumque librorum authentia ordine chronologico imdi.- 
eantur, practerea tabula Palacstinae geograph. ac demum P. Ayroli 
theses ad suam de LXX. hebdom. sententiam a T. obiectionibus 
vindicandam. Venetiis 1778. 3 Vol, fol. ' ’ 
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die Tertesbeichaffenheit des A. T., W. Wilhelm. *) die Echtheit des 
A. T. vom dogmatiſchen Stanppunfte, Hieron. Befange P) die Ein- 
leitung in bie vier Soangelien, I. B. Branca 9) vieles auf bie 
Bulgata und allerlei Anderes ſich Beziehente. Aber Erhebliches wurbe, 
wenn wir die gelehrten unten näher zu bezeichnenven Forſchungen von 
% B. de Roſſi über die Tertesbefchaffenheit des A. T. ausnehmen, 
nicht geleiftet. Ueberhaupt geſchah feit ver Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in Frankreich, Italien, Spanien, Portugal und in andern 
katholiſchen Ländern für das Bibelftubium wenig, fojehr auch die Reg- 
ſamkeit in ben damit verwandten Fächern bier und da hätte eumuntern 
follen. Die janfeniftifchen Streitigkeiten gaben den Beichäftigungen 
ber gelehrten Theologen noch immer eine andere Richtung. Die Aufe 
hebung bes Jeſnitenordens, womit ‚bie Zerfirenung und Lähmung 
feiner Mitglieder verbunden war, entzog ſchon an ſich ten theologi⸗ 
Shen Wiſſenſchaften vie fähigften Köpfe, in deren Befis fich der Orden 
jeit faft zwei Jahrhunderten zu erhalten gewußt hatte, und waren 
noch antere wiſſenſchaftlich gebildete Theologen vorbanten, fo wur⸗ 
ven dieſe bei ven unzähligen durch den Fall des erwähnten Ordens 
serwaifeten Lehranftalten vollauf befchäftigt. Dazu Tam die fran- 
zöfifche Revolution, vie für die Wiſſenſchaft wie für bie Religion 
verberbfich warb und jene höhere religiöfe Lebensänßerung erſtickte. 
Höchſtens brachte man feitvem beim Abdruck älterer Werfc einige 
Verbefferungen und Ergänzungen an, wie dies in ber zu Paris oft 
gedruckten Bibel von Vence in den Prolegomenen ") und noch neu- 
Ih in dem son V. ©. Migne herausgegebenen Bibelwerf ) ge- 
ſchah. Den meiften Gewinn zog das Bibelſtudium von den großen 
Sortfchritten der übrigen Wiffenfchaften, befonders der orientalifchen 
Sprach⸗ nnd Sachſtudien in Drutfchland. Johann Jahn's Einlei- 


n) Titres primitives de la revelation vu consideralions crit. sur 
Pintegritd du lexte original de’ livres saints de l’ A. T. etc. Rome 
1772. T. 2 in 8. 

o) Authentia V. T. Cunstantiae 1768. 

p) Introductio In s. 4 evang. crit. herm; hist. Venet. 1775. 

q) De sacr. libr. lat. Vulg. ed. auctoritate. Mediol. 1781. 4. 

‚ rn) Sainte bible en latin et en francais avec les noles, prüfaces, 
dissertations. 25 Vol. 4ieme ed. Paris 1820. ff. 8. Vergl. beſonders V. 1. 
Die schen 18 Bde. verbreiten fih über das A. T., die folgenden über 
as N. T. 

s) Sacr. scriptur. cursus completus. Paris 1859 ff. 25 Bde. 4. 
Bergl. befonvers V. I. II. 111. IV. J 


Pi 
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iung ins A. T. 9 zeichnet ſich durch Beſonnenheit des Urtheils 
und Gelehrſamkeit ans, hielt ſich jedoch nicht frei von einfeitigen 
Anſichten und hart getadelten Irrthümern. Joh. Leonh. Hug's 
Einleitung in's N. T. u) hat wegen ſeiner vortrefflichen Darſtel⸗ 
Iung, Gelehrſamkeit und ſcharfſinnigen Forſchungen viel Anerken⸗ 
nung gefunden. Auch die zweite Auflage der Einleitung von Bened. 
Feilmoſer Y) hat ihre Verdienſte. An dieſe Leiſtungen reihen ſich die 
in den Erklärungen der h. Schriſten niedergelegten Forſchungen von Alex. 
Geddes »), T. A. Dereſer und Scholz *), Movers 5), Mad =), 
B. Welte *),-Adalb. Maier ꝛa) u. a. Die unter dem Titel Einlcitung 
in die hl. Schrift erſchienenen Schriften von J. N. Schäfer ®), 
Gregor Mat:r ), Joh. Babor U, J. B. de Roffi 9), Gerhauſer 9 
find nur Auszüge aus den genannten größeren. Werfen, In ten neueſten 
Seite wurde die Einleitung ins A. T. von J. ©. Verbſt nach 


1)5 S. Einleitung in die göttlichen Seifen des A. B. Win 1793. 
2te Aufl. 1802. 1803 in 2 Thln. Iutroductio in libros sacros V. T. in 
compendium redacta. Viennae 1805. 8. ed. secunda 1814. el. tert. 
1826. vie Ießte beforgt von %. Afermann. 

u) Ginleitung in die Büdjer. des N. T. 1. Heft. Vaſel 1797. Einlei- 
tung in's N. T. Tübingen 1808. 8. 2te Aufl. 1821. Ite Aufl. 1826. Gin 
Anszug in franz. Sprache frei beutbeitet erfchien von Cellerier (mtroduct. 
dans le N. T. Geneve 1324); eine Ueberfeßung der 2ten Aufl. inenglifcher 
Sprache beforgte D. G. Wait (London 1827 2 Vol. 8.) Ride gelchrte 
Abhantlungen deſſelben Gelehrten, welche in bie Ginfeitungensiftenf rat ges 
hören, ‚vergl. in ber Freiburger Zeitſchrift für Theologie. 

„V) Giyleitung in bie Bücher des N. B. Innsbruck 1810. 8. aue Aufl. 
Thibingen 1830. 
’: ww) The holy bible: with. var. readings, explic. notes and erii. 
remarks. Wol. }. Pentat. Lond. 1792.43 Deſſ. de vulg. sacr..seript, vers. 
vitiis eorumgue remediis ed. I. Schwarz. Bamb. 1787. . 

x) Sn dem oben bezeichneten Bibelwerfe. 

. Iy), Kritiſche Unterfuchungen über die bibliſche Ehronif. Bonn 1834. 


De utriusque recensionis Vaticin. Jerein. indole et orig. comm. crit. 
Hlamb. 1837. 


2) Mack Gommentar ‚zu den drei Raftorafbricfen. Tübingen 1834. 
und in’ mehreren Auffäßen in der Tübinger Onartalfchrift. Bu: 
a) Nachmofaifches im Pentateuch. Breiburg 1841. 
aa) Commentar über das Gvangel. des Joh. I. 1843. 
b) Institutiones scripturisticae. Moguntiae 17%. 
ce) Authentie u. Defonomie der göttlichen Bücher des N. B. Wien 1793. 
d) Allgem. Sinleituug in die Schriften des A. T. Wien 1794. 
e) Introduz. alla sacra scritt. Parma 1817. 


f) Einleitung in’ die Schriften des A. n. N. T. Kempten 1829. tf- 
bibl. Harm. Kempen 1829. 2 Thle. 8. 
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feinem Tode von Welte: veröffentlicht ©), eine andere ron Glaire h), 
worin bie Forfchungen deutfcher Gelehrten benust find. 

Unter den Proteſtanten fihrieben in der erften Hälfte des acht⸗ 
sehnten Jahrhunderts J. G Pritins i)y, % F. Reimmann K), J. 
Gottl. Carpzoo ), Humpr. Hody =), auch C. D. Kleinknecht ), 3. 
W. Rumpe 0), IR. Rufe), J. H. D. Moldenhawer d, ©. 
van Til "), Ant. Blackwall *), kurz darauf C. F. Börner ), F. W. 
Ellenberger m) über unſere Disciplin, von denen bie Werke des Carp⸗ 
300 und Hody noch jetzt ihren Werh behaupten; aber fie werden an 
Reichhaltigkeit wiſſenſchaftlicher Forfchungen, denen feit ver Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts der firengere Infpirationsbegriff nicht mehr 
in ven Weg trat, übertroffen durch eine Reife von Schriften, zu 
denen theils vie kritiſchen Forſchungen Mill's, Wetflein’s, Bengel's, 
Kennikott's, theils das immer gründlicher betriebene Studium der 
orientaliſchen Sprachen und der klaſſiſchen Philologie den Weg bahnte. 
Unter ihnen nennen wir zunächſt die von J. D. Michaelis Cr 1791) vv) 


g) HiR krit. Ginleitung in die Hl. Schriften des-A. T. Nach des Ver: 
faflers Tode vervollftändigt und herausgegeben von B. Welte. 3 Thle. 
Garleruhe 1840. ff. 

h) Introduction historique et critique dans les livres de l’ancien 
et du nouvean Testament Paris. 1838 ff. 5 Bbe. 

i) Introd. iu lect. N. T. Lips. 170%. 12. die neuefte Ausg, v. C. ©. 
Hoffmann Lips. 1764. | — 

k) Bibl. Fragen über das A. und N. T. Goslar 1708. Lips. 3711. 1725. 

It) Introd. ad librus canonicos V. T. Lips. 1721. 4. woʒu als all: 
gemeiner Theil dj. Critica sacra V. T. Lips. 1728. 4. gehört... 

-m) De- testibus bibliorum originalibus libri 4. Oxonii 1705, fol, 

n) Der von Jugend auf in der Hl. Schrift zur Seligfeit unterwiefene 
Timotheus, oder gründlicher Unterricht von allen Büchern der h. Schrift. 
Um 1729. 8. 

0) Comment. crit. de libris N, T. in genere cum praef, 1. G. 
Carpzorii Lips. 1730. 57. 4. 

p) Introd. in N. T. Jenae 1755. 

q) Introd. in omnes libros cum V. tum N. T. Regiom, 1744. 8, 

r) Opus analyticum, comprehendens introductionem ins. s. ad I I. 
Heideggeri enchir. concinnatum. Trai..ad Rh, 1730. ed, 2. Bas. 1734, 
2 Vol. 4. .. 


s) Auctores sacri classici defensi et illustrali seu crilica N, T. 
lat.. vert. M. C. Woll. Lips. 1736. 
t) Isagoge brevis ad ser. sacr, Lips. 1753. 
n) Prael. ad iuteod, in N. T. Hal. 1754, 4. deſſen @inleitung in 
die BB. des N. T. Halle 1757. 8. 
un) Ginleitung In bie göttl. Echriften des AM. B. Hamb. 1787. 4. 
Einleitung in die göttlichen Schriften des N. T, Göttingen 1750. die 2te 
Auf. 1765. die Ste 1777. die Ate ſehr vermehrt und geändert 1788. 4 in 
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und J. Gottfried Eichhorn CH 1828).”), die durch einige Zeit die 
Hauptwerke in dieſem Fache blieben, dann tie des J. S. Senler “). 
Daran fchließen fi die des J. C. Ehr. Schmidt *), Herbert Marfh 7), 
J. F. Kleufer-), H. K. A. Hänlein 9), T. H. Horneb), ©. 2. Bauer °), 
J. C. W. Auguſti 9, 2. Bertholdt ), W. M. L. de Wette N, 9. 
A. Schott ©), C. A. Credner b), €, ©. .Renveder 1), E. W. Heng⸗ 
ſtenberg 9), H. A. C. Hävernik D, J. E. Eellerier =) und bie neue» 


2 Bdn. Dieſe iſt ins Engl. überſetzt mit Zuſaßen von H. Marſh und 
dieſe Zuſätze ind Deutſche von E. T. X. Rofenmüller. Göttingen 1795. Ins 
Franz. überfehte fle Cheneviere. 4 Thle. 8 Beneve 1822. 

v) Sinleitung ins 9. T. Lpz. 1780 ff. 3 Thle., die Ste Aufl. 1803. 
die Ate 1823. ff. 5 Bde. in 8. Dii. Einleitung in die apefryphifchen Bü⸗ 
her ‘des A. T. Lpz. 1795. Di. Einl. ins R. T. Leipg 1804. 1810, 
— 14 und 1827. 5 Thle. in 8. 

.w) Apparatus ad liberalem N. T. interpretationem Halae 1767. 
Bon ver freien Unterfuchung des Kanone. Halle 1771 ff. A Thle. 

x) Hiftor. fit. Ginl. ins N. T. Gießen 1804. 2te Ausg. 1818. . 
y In den Anmerkungen und Zufäßen ju I. D. Michaelis (ins Engl. 
Aberſ.) Einl. in die göttl. Schriften des N. B. Aus dem Engl. von C. 5 
C. Rofenmüller. Göttingen 1795. 1803 2 Thle. ' 

z) Unterfudhung der Gründe für Aechtheit und Glaubwürbigfeit der 
fehriftlichen Urkunden des Chriftentgums. 5 Theile Samburg 1797. ff. 

a) Handbuch der Ginleitung in die Schriften des N. T. Erlangen 
1794 ff. 2 Thle. 2te Ausg. 1801 — 1809. 5 Thle in 8. 

b) An introduction to the critical. study and knowledge of the 
holy scriptures ed. 6. Lond. 1838. 4 Bde. 8. (der erſte Band behandelt 
die allgem. Cinl. ins 9. und N. T., der zweite in der erften Abtheil. Die 
bibl. Kritif und Hermenentif, in der zweiten die Weberfegungen und Goms 
mentare, der dritte die bibl. Geographie und Archäologie, der Ate den In⸗ 
halt der einzelnen bibl. Bücher). | ' 

c) Entw. einer hiſtor frit. @inleitung in die Schriften des A. T. 
Nürnberg 1794. 3te Aufl. 1806 und dfj. eritica sacr. V. T, Lips, 1795. 

d) Grundriß einer Hiftorifch krit. Einl. ind A. T. Leipz. 1806. 2te 
Aufl. 1827. 

e) Ginleitung in die ſämmtlichen kanoniſchen und apokryphiſchen 
Schriften des A. und N. T. Erlangen 1812 — 1819. 6 Thle 

f) Lehrbuch der hiſt. krit. Einl. in die kanon. und apokr. Bücher bes 
X. T. Ate Aufl. Berlin 1833. Lehrb. der hiſt. krit. Cinl. in die fan. Bü- 
Her des N. T. A. Aufl. Berl. 1842. 

g) Isagoge hist. crit in libros nov, foed. saer. Jena 1830. Sorg⸗ 
falt und unbefaugene Erwägung alles Erheblichen zeichnen dies Werk aus. 

h) Ginleit. ins N. T. Th. 1. Halle 1836. dj. Beiträge zur Einl. 


N. T. 

i) Lehrbuch der hiſt. Frit. Einl. ins N. T. Leipz. 1840. 

k) Beiträge zur Einleitung ins A. T. Berlin 1831 ff. 3 Bde. Dff. 

die wichtigſten und fchwierigiten Abfchnitte des Pentateuche. Berlin 1842. 

Die er Mofes nnd Aegypten 1641. dfin. Chriftofogie. Berlin 1829 ff. 
eile. 

) Handbuch der Hift. Fritifchen Cinleitung ins A. T. 2 Thle Gr 

langen 1836. ff- | 

m) Introduction a la lecture des livses saints. Gencve 1832. 


ins 


Litteratur der Einleitung in die h. Schrift. 15 


fien von C. Reuß »), H. E. F. Guerike °), die Monographien von 
9. Olshauſen P), M. Schnedenburger D u.a. In mehreren Wer: 
fen von W. Gefenius, H. Ewalt, I. B. Winer, Blech, Vatke, Hitzig 
u. a., welche unten näher bezeichnet werben, fommen wichtige hierher 
gehörige Forfchungen vor. 

Schon in den meiften diefer Schriften, noch weit mehr aber 
in den unzählbaren Monographien, womit die Erflärung ber einzel- 
nen hl. Bücher bereichert und vie biblifche Litteratur in ten letz⸗ 
ten 80. Jahren wie mit einer Fluth wahrhaft überſchwemmt wor⸗ 
ven iſt, hat man bie Echtheit, Integrität und Glaubwürdigkeit un- 
ferer HI. Bücher fo zuverfichtlich beftritten, als ob dieſer Litteratur 
alfe fichere Grundlage’ fehlte. Dieß muß um fo mehr beflimmen, 
ihrer Gefchichte einige Erörterungen über vie bibliſchen Sprachen und 
bie Ueberlieferungen ber Urzeit fo wie über die Erfindung, das Als 
ter und die Befchaffendeit ter Schrift vorauszuſchicken, da einige 
unferer Hl. Schriften vie älteften find und die. frübeften Nachrich- 
tem mittheilen, bie ſich überhaupt erhalten haben. Tämme beugen 
ven. Ueberſchwemmungen, zweckmäßige Staatsverfaſſungen den Re⸗ 
volutionen vor, eine ſtrengwiſſenſchaftliche Begründung des poſi tiven 
Glaubens und feiner vornehmſten Erkeuntnißquelle der Auflöſung deſ⸗ 
ſelben. Möge derjenige, won welchem :alles Gedeihen klommt, es 
auch dieſem Verſuche, dasjenige was dem Menſchen das Heiligſte 
iſt, gegen Berunglimpfungen ſicher zu ſtellen, nicht erheben! Ä 

n) Die Geſchichte der Säriften des N. T. Halle 1842 

o) Hiſt. Frit. Einl. in das N 1843. Di. Beitr. zur hiſt. krit. Eiul. 
ins N. T. Halle 1828. 31. 

p) Echtheit der A Evangelien. Kiuigeh, 1823 1823. Rahueiſuns der Et: 


„beit fünimtliher Schriften des N. T 
q) Beiträge jur Ciul ins N. T. Shan. 1832. 


Erſtes Hauptftäück. 


Ueber die Entſtehung und Ausbildung - der. Sprachen 
‚überhaupt, und der biblifchen indbefondre, 


$. 3. Die Sprachen erfcheinen überall, wo wir beren nähe 
te Bekanntſchaft machen, nah ihren wefentlihen und charalteriſti⸗ 
fhen Beftandtheifen und Eigenſchaften ausgebildet; fie beflanden ' 
Yängft fchon, bevor irgend ein Aufſatz, der. mit deren Urgeſtalt bes 
fannt machen koͤnnte, verfaßt wurde, die Gefchichte der älteften: ver⸗ 
liert fih wie in einem Nebelmeere und fie haben auf die Fragen; 
wie fie entflanten und wie fle fich ausbildeten, Feine Antwort, 

Jedoch Inffen ſich “über vie Entwickelung des Sprachorgans mitteffl 
ber Analyfe veffelben an ber Hand der hl. Geſchichte wabrſchein 
liche Vermuthungen geltend machen. 

Die Sprachwerkzeuge find wie das Denforrmögen dem Men⸗ 
ſchen bei der Schöpfung verliehen, fie waren entwickelt, bevor noch 
bie Sprache in Gebrauch kam. Er mochte Vorſtellungen, eine zu⸗ 
fammenhängende Reihe von Borftellungen oder Gedanken haben, 
ebenfo Töne in großer Zahl und. Mannigfaltigfeit heroorzubringen, 
willführlih von einem Tone in den andern überzugchen, ſelbſt 
vielartige Töne zufammen zu feßen im Stande fein: darum hatte 
ex noch nicht Die geregelte Anmwentung diefer Anlagen und Fähig« 
feiten, es fehlte ihm der Gebrauh der Sprache. Diefe Konnte 
aber auch nicht auf ſich warten laſſen, da fie, ein inneres Bedürf⸗ 
niß des Menfchen, in feiner Natur liegt und zur Entwickelung fei- 
ner geiftigen Kräfte wie zur Gewinnung einer Weltanſchauung, 
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folglich feiner Stellang zut Schöpfung unentbehrlich erkheinh Dar- 
auf führt: wie auf jede Erfindung -VBorhandenes, Hier die Töne- ber 
Umgebungens dad Brüllen des Kindes, das Bellen des Hundes, 
das Blöcken tes Schafes, das Geſchrei andrer Thiere, das Zwit⸗ 
ſchern dor Bögel, das Krächzen des Raben, das Zifchen der Schlange, 
die Töne, welche beim Lachen, beim Knirſchen der Zähne, beim 
Senfzen, beim Atymen, Brechen, Reiben u. m vernommen werben. 
JIm Stande, einen jeden derſelben mittelft ver Stimme nachzuahmen, 
würde der Menſch ſich auch zur Sprache den Weg felbft gebahnt 
haben, wenn er ſich gewöhnt hätte, mit der Nachahmung beftinmte 
Beyriffe zu verbinden, oder die Töne mit den Begriffen zu ver- 
ſchmelzen. An Fingerzeigen ließ es die Natur nicht fehlen, da eine 
jede der Xhiergattungen wie jeder andre tönende Gegenftand nur 
benfelben Tom, oder diefeldin Töne hervorzubringen pflegt, welche, 
da fie von denen der übrigen gewöhnlich verſchieden lauten, charafte- 
riſtiſches Merkuml waren, und da Gegenſtände und verwandte Begriffe 
am naturlihflen mit v. rwandten Lauten bezcichtet werben. Den» 
noch würde tr, in der Kindheit feiner, Bildung, ohne vermittelnde 
Anregung an den beftimmten Ton nicht zugleich einen ſeſtſtehenden 
Begriff gefnäpft, noch weniger diefen fich gedacht haben, wenn der 
Urhebet des erftern abwefend warn Der Vermittler war nach ber 
h. Schtiſt a) vie (in Symbolen) erfcheinende Gottheit: wfie führte 
dem Adam die Thiere vor, daß er fie mit Namen nannte und wie 
et jedes nannte, das war fein Name.” Der Menſch wurde dem- 
wu veranlaßt den Laut, ben jede einzelne Thiergattung dei ihrem 
Borkbergehen, gemäß der bei der Schöpfung verliehenen Fähigkeit, 
hervorbrachte, nachzuahmen und daran zugleich den Begriff des Thies 
seh zu knüpfen, welches feitvem auch geſchah, went dieſes abivefend 
war. So regte der Schöpfer den Menfchen yranfänglih an, bei 
ver Nachahmung eines Tons fich zugleich den Gegenſtand, der ihn 
hervorbrachte, oder die Urfache des Tons zu denken. Die weitere 


—5) 1. Moſ. 2, 19. Bel den Indern finden Wir eine Göttin Vatſch 
(Sprache); die Aegypter fchreiben bie Erfindung ihrem Ihaut, Griechen 
ihrem Merkur zu; Bier gewann befonders feit Plato die Anficht das Ueber⸗ 
ewicht, daß die Worte nicht erfunden (YEoesı, ſondern von Ratur (pie) 
(den und daß die beſtimmten Namen der Dinge uns wueltig) mit der Vor⸗ 
Rellung derſelben werden. Vgl. auch Diodor. bibl. II, Vitruy. de Archi- 
tect. II, 1. Lucret. V, 1017 £. 


SH Einl. ine A. u. R. J. I. N 
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Entwicklung der Sprache iſt wie alles Werben fir ber Natur mudes 
Märbar: denn geiftige und fittliche Kräfte wirfen, wie bie Natur 
ſelbſt, unbemerkt, und wachen plöglich aus einem Samen empor; 
fi) der Beobachtung entziehend, 

Tas Bedürfniß oft zu fprechen iſt dem Menſchen angeboren, 
die Wortbildung ein weſentliches Bedürfniß des Sprechens: Daher 
fomen beim Streben nach deſſen Befriedigung, analogifch nach, dem 
fhon Vorhandenen, verfchiedenartige Töne zur Bezeichnung ver äu- 
ßerlichen Objekte und des inneen Nachfinnens zum Vorſchein. : Das 
Hebereinfommen, ober der Sprachgebrauch, ward zwar Tongeber: 
äber die Ariprüngfichen, wefentlihen Eigenfchaften der Sprache, ihr 
Lebensprincip, blieben unveränbert, von lebereinfunft und Ueberlegung 
unabhängig, das Werk der übernatürlihen Kraft, welche in der 
Folge ftets Mebereinftimmung in ben hormationen der inelnen 
Sprachen gewahrt hat’). Ä 

Einfachheit und Armuth mögen- ver Grundqharalter jener re 
fprache geweſen fein, da der Kreis der Debärfniffe, Anſchauungen 
unb Erfahrungen noch eng gezogen war. Erſt mit deſſen Erweites 
rung mehrten fich Gelegenheit und Nothwendigkeit zu ſprechen; 
die Sprache nahm zu an Stoff und Bildung, das Herz und. ver 
Verſtand geiwamten immer mehr den Mund als Herold des Gefühle 
und des Begriffs, während beifäflige Annahme und das Gedachtniß 
dem Ausdruck Stätigkeit gaben. X 

Mögen den Menſchen vor der Sündfluth mannigfaftige Bei | 
felfälle getroffen haben, die Sprache blieb wohl unter dem Einfluffe 
des gleichförmigen Klima’s im Wefentlichen unverändert. Der & 
Schrift ift wenigftens in den Zeiten kurz nach jener großen Katua⸗ 
ſtrophe wie nur Ein Volk fo nur Eine Sprache befannt ). os 
dieſe Eihe ber bekannten älteften war, oder ob eine derſelben Ueber⸗ 
vefte enthafte, und welche, find Fragen, welche-micht bios bie New 
gierde ftefft: die neun Kapitel des erften Buches Moſes, welche 
bie Urgefchichte betreffen, Tönnten im Weſentlichen, ſo wie ſie ur⸗ 

h) Ueber bie Entſtehung und Foribildung der Sprache vol. die gründs 
lichen Forſchungen des W. v. Humboldt über die Kawi-Sprache nebſt einer 


Ginleitung über die Verfchiedenheit des menfchlichen Sprachbaues und Cin⸗ 
Bu uf bie geifige Entwiclung des Nenſchengeſchlechts. Berlin 1836: 


8 Met 11, 6° 


nn 
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ſprünglich entſtanden find, erhalten fein, wenn bie hebräiſche jene 
Urſprache wäre, oder ihr nahe käme. Der Beauntwortung wird die 
fiherite Grundlage, durch die Nachweifung der Stelle, welche bie 
ülteften befannten Sprachen uranfänglich einnahmen, vorbereitet wer⸗ 
‚ven.. : Davon kaun uns weder abhalten die Behauptung: daß das 
Daſcin verſchiedener Meunſchenarten nöthiget, bie Annahme einer 
Urſprache ‚gan; aufzugeben, noch die Erſcheinung, daß unzäplige ber 
befannten Sprachen nicht die entferuteite Verwandtſchaft habe: da 
jene Vorausſetzung nicht nur unbegründet , ſondern das Gegentheil 
über allen Zweifel erhaben iſt d) und da nicht in Abrede geſtellt 
wird, daß Sprachen ganz unabhängig vor der vorhandenen gebildet 
werben, konnten, .jobuly, der Menſch durch äußere Anleitung vorbereis 
tt war. 
64 Die rk. Nachricht von dem Daſein mehrerer Spra⸗ 
hen bringt bie mofaiiche Geſchichte des babyloniſchen Thurmbaues 
in den Worten: »Wohlau! wir wollen“, To ſprach Jehova, whers 
abſteigen and daſelbſt ihre Sprache rerwirren, fo daß der Eine 
die,Sprache des Andern nicht. verſteher⸗ Darum nannte 
man den Namen der Stadt Babel; denn daſelbſt hat Jehova 
die Epräde aller Bewohner ter Erde verwirrt m f. wu ©). 

Demnach ift die Entſtehung verſchiedener Sprachen, wie die Spre⸗ 
che überhaupt, von dem unmittelbaten Einwirken Gottes abjuleiten, 
Jene mag denen leicht ericheinen, Welche nur bie große Menge ter 
Eprachen in manchen Hümmelsſtrichen und die Veränderlichkeit unſc⸗ 
ver. Sprachen im Auge haben: aber dieſer Maßſtab iſt bei ben 
kächfken.. Rachkommen Roahs nicht zuläſſig. Dieſe wohnten nicht 
Ned zuter demſelben Himmelsſtriche, ſyndern in derſelben Gegeub 
in Lande Schinrar, fie kamen an beit. Orte, wo ber beſchloſſene 
Eharinbakı ‚anggeführt ‚Merben ſollte, beftändig zuſammen: kurz ſie 
kfanden ſich in denſelben äußern Verhältniſſen, welche von einigen 
a. näher brkannten Sprachen ſpäter durch Jahrtauſende weſentliche 
Lerãnderungen abgehalten haben; daher kannte damals wenigſtens 
nur die übernatürliche Dazwiicenkuuft ber Gottheit den Menſchen 
auf verſchiedene Sprachen bringen. Wie dieſes Wunder bewirkt 


d) Dal. M. de Serres bie „Kesmogenic des Mofes, überf. von 8. 
Steck. & 252 |. und gete hAa 

e) I. Mof. 11, 7. 9 — —* bei Eus. praep. ev. 9, 41. chron. 
arm. ©. 51. 59° ei, Aut 
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wine, läßt ſich freifich nicht begreiflich machen, fo wenig wie dae 
bes Retens in fremien Eprachen im apoſtoliſchen Zeitalter: and 
diefes fchließt fih an feine d:r natürlichen Erfcheimungen an. Aber 
fowie Tiefs uns nah feinen Refultaten näher bekanmt wird, näm⸗ 
lich nach der Thatfache, daß ver Beiik der Sprachen gabe in Staub 
feste, ohne Vorbereitung ben verihiebenften Nationen in deren 
Sprachen ſich verſtändlich zu machen, inabefondere das Evangelium 
zu verfündigen, fo veranfchaulichen den Umfang jener Sprachverwir⸗ 
rung die neneflen Erzehniffe der vergleichenren Sprachforſchung. 
Diefe, geftüst auf den grammatikaliſchen Bau ber älteften bekanuten 
Sprachen und auf ihren Staff, machen es wahrfcheinfich, daß zunachfl 
ans ter Einen Urfprache, durch Einfuhrung mannigfaltiger Abäude⸗ 
rungen, drei verfchietene Sprachen entitanyen find: denn auf fo 
viele laſſen fih diejenigen, welde am früheſten ausgebildet erichei- 
nen, in ihrer älteften Geſtalt zurüdführen: bie femitifche, bie ber 
Nachkommen Japhets und die ver Hamiten. 

Das Fortbeflehen der drei Sprachen, nachdem fie aus der Ei⸗ 
nen Urfprache entflanden warcn, wird begreiflih, wenn man erwägt, 
daß Familien und Stämme, die nach ihrer Abſtammung zufammen- 
gehören, überall fich inniger aneinander fchließen, jever Stamm und 
jeres Volk für fi. Einmal durch die Sprache gefchieven, wurden 
die drei Etämme, in welde, nach dem im zehnten Kapitel bes ers 
ften Buches Moſes enthaltenen älteſten Völkerverzeichniſſe, die näch⸗ 
ſten Nachkommen Noa's ſich theilten, gleichgültig gegen einander, 
zur Trennung geneizt und nachgerade Bewohner der verſchiedenſten 
Gegenden oder „von Jehova über die ganze Erde zerſtreut.« ) 
Aus der von Moſe oft wiederholten Angabe 5): die Stämme (bie 
nächften Nachkommen ber drei Söhne Noa's) waren zerfirent näch 
ihren Rändern, Eprachen, Gefihlechtern und Stämmen“ , erhelit 
deutfich, daß jene nicht blos nach ihren Ländern, Gefchlechtern und 
Stämmen von einander geſchieden waren , fondern au, wie fpäter 
die Bölfer in ven afiatifchen Weltmonarchien immer ), nach den 
Sprachen, und daß dieje wenigftens eben fo früh und in gleichen 
Grave die Zerſtreuung der Völker foͤrderten. 


Le 11, 8.9. 8) 1. Mof. 10, 5. 20. 31. 32. 


h) Eſth. 1, 22. 3, 12. 8, 9. Dan. 3, 4. 7. 96. 5, 19. 6,25. 7, 14. 
Judith 3, 8. 
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Die Sprachen pflegen ihre harafteriftifchen Eigenthümlichke!ten, 
beſonders ihren grammatifaliichen Bau, oder vielmehr das jede Sprache 
von innen heraus Beherrſchende, überall den leitendem Impuls ges 
bende Prineip, treu: zu bewahren und tie Annahme: fie hafen 
Jahrhunderte gebracht, um zu irgend einem gegebenen Punkte gram- 
matiiher Entwicklung zu gelangen, fpricht durchaus gegen tie Er» 
fahrung. So blieben auch diefe drei der Noachiden turdh cinen ge— 
heinmißvollen Akt ver Natur wie in das lebendige Modell des 
menfchlichen Geiſtes geworfen, woraus fie in allen ihren ſchönen 
Verhaͤltniſſen hervorkommen, ihr Weſen fo märktig Feftinimenv, daß 
ijre Selbſtſtändigkeit mehr Wirkung ausübt als erfährt, wenn gleich 
der Geiſt einer jeden Nation ihrer Sprache Umbildungen zuführte, 
daher ex fich denn auch überall: in folchen ſpiegelt. 

8. 5. Die Angaben des erwähnten Völkerverzeichniſſes nebft 
den damit übereinflimmenden Nachrichten der alten Völker und vie 
Ergebusfle der Sprachforſchungen gehen daher Hand in Hand. Je⸗ 
nem zufolge Tiefen ſich im ſüdweſtlichen Aſien und in einem 
Theile des äftlichen Afrika (in Abyſſinien) allmählig Nachkommen 
Sem's nmeder. Die Stämme und. Völfer, welche ihren Urſprung 
von ihnen ‚ableiten, nebft einigen Tanaanitifchen Stämmen und ben 
Chaldaͤern, welche, in ver Diinderzahl, die Sprache ihrer Nachbaren 
ansahmen, redeten in affen Zeiten Sprachen, vie auch in ber und 
befannten jüngern Geftalt noch als bloße Dialekte eines gemein 
ſchaftlichen Sprachſtammes von allen Kennern anerfanat find. Un⸗ 
ter den Völkern Syriens, Meſopotamiens, Babyloniens und Aſſy⸗ 
rien war das weit- und oft=aramälfche einiger Bruchſtücke in den 
Büchern Daniel, Eſra und Jeremia 9 , der Targumim OD, ver fy- 
riſchen Ueberſetzungen des A. u. M, T. D, vieler ſyriſcher Origi⸗ 
valwerke 7), der palwyreniſchen Inſchriften e) und zabiſchen Bruch⸗ 

i) Dap--2, 4-7, 28, Eſra 4, 7-6, 18. 7, 12-26. Jer. 10, 11. 

k) Bgl. unten $. 14t. 142. 143. 144. 140. 

1) Bal. Ebendaſelbſt $. 161. 153. 180. 181. 

m) Bgl. 3. S. Assemouni bibl. orient. Rum. 1725 8. 4 Vol in fol. 
$t. Ev. Assemani Acta wartyrum orient. et occid 2 Thle. Komae 1748, 
$. Ephraemi Syri opp. onıgie, Romae 4737. 6 Bre, fol. Barhebraei 
chronicon ed. Bruus et Kirsch syr. et lat. Lps. 1769. 2 Be. 4. 

n) &. Rob. Wood ibe zuins of Palınyra. Tandon 1753. Sol. Auf 
ter von Bartheleuiy u. Emwintog zyr Erklärung gebredienen Bahn verfuchte 


diefe Infgriften Kopp mit Glück iffern. €. Bu d Edrift 
ber Ave ha Rep ai Bi zu enbziffern Bilder uni J en 


22 Die:aus per. ſemitiſchen Sprache hersorgegangenen Dialekte. 


ſtücke o) des Talmud u.a. Volksſpräche, unter ten: Stämmen bes 
Landes Kanaan, der ſyriſchen Küften und viefer anderen Gegenden 
am mittelänvifchen Dieere Has Hehräifche umferer protolanoniſchen 
Bücher des A. T. und unbedeutender non den Phöniztern  abflgnek 
menden Ueberreſte P), unter den Bewohnern der Halbinſel Arabien 
daR arakifche zahlreicher Schriften der hetzten zwoͤlf Jahrhunnerte, 
unter den Abyſſiniern das aethiopifcke der Ueberſetzung bes A. u 
N. T., des Buches Henoch u. a; » Diefe. Eprachen zeigen in "Stoff 
und Form mur wenige Verſchiedenbeiten, und dieſe vur in zufälli⸗ 
gen Dingen wie im Ton, in Verwechfelung ver Hülfslante ;.gci 
tauſchung der Selbſtlaute, auch 'in’eiier Zahl von Worten one 
Provinzialansprüden, tie jene eigenthuͤmlich befist yıd- in eigenen 
Bedentungen, welche tie Eine: oder die Andere an gemeinſchaftlicht 
Worte gebunken hat, und dennoch verfolgte jede derſelben ihren be⸗ 
ſondern Entwidelungsgeng ; ihre Blütbezeit wie auch die Mbfafs - 
fung der bezeichneten Werke fallen in verſchiedene Sahrtauffube;.::”) 

Diefe Analogie der genannten Sprachen heſtätigen, wenigſtens 
für den Zeitraum von 2000 his 600 Jahren v. Chr., auch auderwei⸗ 
tige Thatſachen, insbeſondere die, daß die Bewohner des fürweſtl 
Aſiens, die ſie: redeter, ſich leicht verſtaͤndlich machen, wenn ſie auch 
verſchiedenen Stäͤrunen und Gegenden angehören. Abraham, Sad, 
Jakob und "deren Angehörige ſprachen auf ihren Reiſen mit ben 
Bewohnern Mefopptamiens, Syriens, Kanaans und Arabiews und 
Dollmetſcher Y; eben ſo die Brüder Joſeph's mit ten Yamanelitis 
fihen Kaufleuten ), Moſe mit ven Töchtern Jetro's, eines nulbins 
nitiſchen Nachlommens Abrahams durch Ketura *), die Iſraeliten 
nach der Eroberung des Landes Kanaau mit deffen daſelbſt zurück 
g:bliebenen frähern Bewohnern, namentlich mit den: lanaanith 
ſchen Geſandten von Gibeon ), Perſonen der gebildeten Stande 
von Aſſyrien mit denen von Ida), ohne daß irgendwie eine 


ber 0) Ein Teil ihrer Schriften wurde durch M. Norbers Lorebach u. q. 
ekannt. 

IS. W. Geaepül. seripturae linzuaaqyue phoenica m menta, 
quoraun superiunt. 2 Vol. LLipn. 1837. 4. 1 BROT IR 

Mor. 1A, 13 —2%4. 230, 9— 16. ge 22—92.- beſenders 23, 

3—16- 26. 7-10. 26—31. 33, 19. 34, 5—19 

r, ©. I. Mof. 37, 25 ff. 3) ©. 13 Ne. 2, ‚Sf: 

1) S. Joſua cf 

u) S. II. Kön. 8,7 ff. 5, 6 ff. 18, 36 Jerxem. 18, J M Sam. 
89 J Judith 3. 8 J. Kön. 15, 18. 1. Ehren. 32, 18.. 7 
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Berichiedendeit ber Sprache erwähnt, ober auch nur angebeutet 
wird, - Die Einwenbung,. es könne dieſe Berfchievenpeit zufällig ver⸗ 
ſchwiegen oder überfehen: fein, iſt darum nicht zuläſſig, weil da, 
wo .fie wirklich vorhanden war, und nach unferer Kenntniß der alten 
Swprachen vorhanden fein mußte, wenigftens darauf hingedeutet, oft 
auch ausdrücklich verwiefen wird. So werben, wenn im erſten Buche 
Moſes von ven Aegyptern die Rede iſt, micht blos einige ägypti⸗ 
ſche Worte, weil fie von dem entiprechenden hebräiſchen ganz verſchie⸗ 
den lauteten, wörtlich mitgetheilt, wie Abrech, Zaphenath » Pancach 
CPlauthomphansach), Afenath, Potiphera, Pharao, Achu, Jeor, Be⸗ 
hemoth, Scheich u. a. ), fondern es wird auch ausdrücklich er⸗ 
währt, daß, weun Iſraeliten und Aegypter mit einander ſprachen, 
ein Dollmetſcher zwiſchen ihnen war “), Eben fo hlieb es fpäter 
nicht aubeachtet, daß ver. Iſraelit die Sprache der Chaldäer und anderer 
‚merköflliiher. Völfer nicht Tennt, nicht verfteht, was fie reden x), indem 
Deren dem Zend: verwandie Sprache ihm wehl für ein Zwitfchern 
nrer .Stemmeln gelten mochte, wie ben Griechen vie Sprache ber 
Barbaren, ſelbſi jene mohlflingende. der. alten. Perfer, und wie pas 
Sprechen sines ganz fremden Idioms Jedem, der es nicht yerficht, 
wie ein Zwitſchern ; ober, Stammeln klingt. Selbſt dan wird auf 
bie Sprachwerfchievenhe.t. aufmerfiam gemacht, wenn fie blos Pie 
verwandten Dialekte wie die des Hebräiſchen und, Aramäiſchen betrifft, 
tinmal ſchon in ver Geſchichte Jakobs und Labaus Y), Dana in der 
vos Aſſyrer⸗ Rabſake, der an Hiskia, den König von Juda, geſen⸗ 
det worden war 2); in- ben. Ausſprüchen des Propheten Bileam 
yigen ſich überall Spuren. feiner heimathlichen Sprache 9. 

4.6. Aus dem mofaischen Völferverzeichnif entnehmen wir 
ferner, daß die ganze Völlerkette, welche fich vom bengaliichen Bu⸗ 
fen bis zum :atlantiichen Ocean an einander xeihet, mit wenigen . 
Unterbrechungen von Japhet abſtammt; bie vergleichende Sprach⸗ 
ferkhung: hat die Verwandtſchaft ihrer Sprachen in beren Urgeſtalt 
der in dem. Zuſtande, ‚worin fie in den 1500 Jahren: nach der 
Surdfluth geweſen ſcin mögen, dargethan, fo daß fie tem Keime 
nach im einer. Grundſprache, die nach deren Abſonderung ſchwand, 


v) ©. J. Moſ. 41, 43. 4a5. WIE. ‚of. 42, 23., 

x) ©. Jerem. 5, is Se 33, 19. 28, 

NE 1 Met. 31, 4 = S. II. "in 48, 26. ae 36, 11. 
a) IV. Mai: 23. Ben: R a 
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und J. Bottfried Eichhorn CH 1828).”), die durch einige Zeit die 
Hauptwerfe in diefem Face blieben, dann tie des J. S. Semler *). 
Daran ſchließen fich bie des I. C. Chr. Schmidt *), Herbert Marfh 7), 
J. F. Kleufer-), H. K. A. Hänlein 9, T. H. Horneb), ©. 2. Bauer °), 
J. €. W. Auguſti 9, 2. Bertholdt ), W. M. L. de Wette N), 9. 
A. Schott 5), C. A. Credner b), €. G. Neudecker ), E. W. Heng⸗ 
ſtenberg I, H. A. C. Hävernik N, J. E. Cellerier m) und die neue⸗ 


2 Bon. Dieſe iſt ind Engl. überfept mit Sufäßen von 9. Marſh und 
diefe Zufäge ins Deutfche von ET. K. Rofenmüller. Göttingen 1795. Ins 
Franz. überfehte fle Cheneviere. A Thle. 8. Genève 1822. “ 

v) Sinleitung ins A. T. Lpz. 1780 ff. 3 Thle., die Ste Aufl. 1803. 
die Ate 1823. ff. 5 Bde. in 8. Dſſ. Einleitung in die apofryphifchen Bü⸗ 
her ‘des A. T. Lpz. 1795. Di. Einl. ins R. T. Leip 1804. 1810; 
— 14 und 1827. 5 Thle. in 8. 

.w) Apparatus ad liberalem N. T. interpretationem Halae 1767: 
Bon der freien Unterfuchung des Kanons. Halle 1771 ff. 4 Thle. . 

x) Hiftor. fit. Ginl ins N. T. Gießen 1804. ?te Ausg. 1818. . 

y) In den Anmerkungen und Zufägen zu J. D. Michaelis (ins Engl. 
überf.) Einl. in die göttl. Schriften des N. B. Aus dem Engl. son C. FJ. 
C. Rofenmüller. Göttingen 1795. 1803 2 Thle. " 

z) Unterfuhung der Gründe für Nechtheit und Glaubwürdigfeit der 
fchriftlichen Urkunden des Chriftenthums. 9 Theile Hamburg 1797. ff. 

a) Handbuch der Ginleitung in die Schriften des N. T. Erlangen 
1794 ff. 2 Thle. 2te Ausg. 1801 — 1809. 3 Thle in 8. J 

b) An introduction to the critical. study and knowledge of the 
holy scriptures ed. 6. Lond. 1838. 4 Bde. 8. (der erſte Band behandelt: 
die allgem. Ginl. ins 9. und N. T., der zweite in der erften Abtheil. Pie 
bibl. Kritif und Hermeneutif, in der zweiten bie Weberfegungen und Com⸗ 
mentare, ber dritte die bibl. Geographie und Archäologie, der Ate den Ju⸗ 
halt der einzelnen bibl. Bücher). ' 

ec) Entw. einer hiſtor. Frit. @inleitung in die Schriften des A. T. 
Nürnberg 179. 3te Aufl. 1806 und dfj. eritica sacr. V. T, Lips, 1795. 

d) Grundriß einer hiſtoriſch krit. Einf. ins A. T. Leipz. 1806. 2te 
Aufl. 1827. . 

e) Cinleitung in bie fämmtlihen Fanonifhen und apokryphiſchen 
Schriften bes A. und N. T. Erlangen 1812 — 1819. 6 Thle 

f) Lehrbuch der Hift. Frit. Einl. in die Fanon. und apofr. Bücher des: 
%. T. Ate Aufl. Berlin 1833. Lehrb. der hiſt. frit. Einl. in die fan. Bü⸗ 
der des N. T. A. Aufl: Berl. 1842. 

g) Isagoge hist. crit in libros nov. foed. saer. Jena 1830. Sorg⸗ 
falt und unbefangene Erwägung alles Erheblichen zeichnen dies Werk aus 

h) Einleit. ins N. T. Th. I. Halle 1836. dj. Beiträge zur Einl. 


N. T. 
i) Lehrbuch der hiſt. Frit. Einl. ins N. T. Leipz. 1840. 
k) Beiträge zur Einleitung ins A. T. Berlin 1831 ff. 3 Bde Di. 
die widhtigften und ſchwierigſten Abfchnitte des Pentateuche. Berlin 1842. 
Die Fr Moſes nnd Aeghpten 1841. dfin. Chriftologie. Berlin 1829 fi. 
eile. 
1) Handbuch der hiſt. Fritifchen Einleitung ins N. %. 2 Thle Er⸗ 
langen 1836. ff. “ 
m) Introduction & la lecture des livres saints. Genève 1832, 


ins 
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fien von E&.Reuß "), H. E. F. Guerife °), die Monographien von 
9. Olshauſen P), M. Schnedenburger D n.a. In mehreren Wer- 
fen von W. Gefenius, H. Ewalt, J. B. Winer, Blech, Vatke, Hipig 
u. a., welche unten naher bezeichnet werben, fommen wichtige hierher 
gehörige Forſchungen vor. 

Schon in den meiften diefer Schriften, noch weit mehr aber 
in ben unzählbaren Monographien, womit die Erflärung ver einzel- 
nen hf. Bücher bereichert und vie biblische Litteratur in ten letz⸗ 
ten 80. Jahren wie mit einer Fluth wahrhaft überſchwemmt wor⸗ 
den iſt, hat man bie Echtheit, Integrität und Glaubwürdigkeit un- 
ferer HI. Bücher fo zuverfichtlich beftritten, als ob diefer Litteratur 
alte fichere Grundlage fehlte. Dieß muß um fo mehr beflimmen, 
ihrer Gefchichte einige Erörterungen über tie bibliſchen Sprachen und 
die Ueberlieferungen der Urzeit fo wie über die Erfindung, das Als 
ter und die Befchaffenheit ter Schrift vorauszuſchicken, da einige 
unferer hl. Schriften vie älteften find und die. frubeften Nachrich- 
ten mittheilen, die ſich überhaupt erhalten haben. Dämme beugen 
den NUeberſchwemmungen, zweckmäͤßige Staatsverfaſſungen den Re⸗ 
volutionen vor, eine ſtrengwiſſenſchaftliche Begründung des poſitiven 
Glaubens und feiner vornehmſten Erfeuntnißquelle der Auflöſung deſ⸗ 
felben. Möge derjenige, von welchem :alles Gebeihen lommt, es 
auch dieſem Berfuche, dasjenige was dem Menfchen das Heiligfle 
iſt, gegen Verunglimpfungen ficher zu ftellen, nicht entziehen! - 

) —A a es, DE Bit ur zur hit. krit. Ein. 
ins R. T. Halle 1828. 31. 
p) Etheit der 4 Evangelien. &örigety 1923 1823. Reqhueiſung der Edit: 


‚keit limmtlicher Schriften des N. 
q) Beiträge zur Ciul ins N. T. — — 


Erſtes Dauptfüd. 


Ueber die. Entftehung und Auöbildung der. Sprachen 
‚überhaupt, und der biblifchen insbeſondre. 





$. 3. Die Sprachen erfiheinen überall, wo wir deren nähe 
te Bekanntſchaft machen, nad ihren wefentlihen und charakteriſti⸗ 
ſchen Beftandtheilen und Eigenfchaften ausgebildet; ſie befanden 
fängft ſchon, bevor irgend ein Auffat, der: mit deren Urgeſtalt „bes 
fannt machen koͤnnte, verfaßt wurde, bie Gefchichte der älteften: ver⸗ 
liert fi wie in einem Nebelmeere und fie haben auf vie Fragen, 
wie fie entflanten und wie fie ſich ausbildeten, Feine Antwort, 
Jedoch laſſen ſich über tie Entwicelung des Sprachsrgans mitteff 
ber Analyfe deffelben an der Hand ber hl. Geſchichte wabrſchein- 
liche Vermuthungen geliend machen. 

Die Sprachwerkzeuge ſind wie das Denkvermögen dem Men⸗ 
ſchen bei der Schöpfung verliehen, fie waren entwickelt, bevor noch 
bie Sprache in Gebrauch kam. Er mochte Vorſtellungen, eine zu⸗ 
ſammenhängende Reihe von Vorſtellungen oder Gedanken haben, 
ebenfo Töne in großer Zahl und Mannigfaltigkeit hervorzubringen, 
willkührlich von einem Xone in den andern überzugchen, ſelbſt 
vielartige Töne zuſammen zu ſetzen im Stande fein: darum hatte 
er noch nicht die geregelte Anwentung diefer Anlagen und Fähig« 
feiten, es fehlte ihm der Gebrauch der Sprache. Diefe konnte 
aber auch nicht auf fih warten Iaffen, ta fie, ein inneres Bedürf⸗ 
niß des Menſchen, in feiner Natur liegt und zur Entwicklung fei- 
ner geiftigen Kräfte wie zur Gewinnung einer Weltanfchauung, 
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folglich feiner Stellung zur Schöpfung unentbehrlich erfiheint Dar- 
auf führte wie auf jede Erfindung -Borhandenes, Hier die Töne ˖ ber 
Umgebungen: das Brüllen des Rindes, das Bellen des Hundes, 
das Blöcken des Schafes, das Gefchrei andrer Thiere, das Zwit⸗ 
ſchern der Vögel, das Rrächgen des Raben, das Zifchen ber Schlange, 
die Töne, welche beim Lachen, beim Kuirfehen ver Zähne, beim 
Senfzen, beim Atymen, Brechen, Reiben u. m vernommen werben. 
Im Stande, einen jeden derfelben mittelft ver Stimme nachzuahmen, 
würde der Menfch ſich auch zur Sprache den Weg felbft gebahnt 
haben, wenn er ſich gewöhnt hätte, mit der Nachahmung beftinmte 
Beyzriffe zu verbinden, oder die Töne mit den Begriffen zu ver- 
ſchmelzen. An Fingerzeigen ließ es die Natur nicht fehlen, da eine 
jede der Thiergattungen wie jeder andre tönende Gegenftand nur 
beufelben Tom, oder dieſelben Töne hervorzubringen pflegt, welde, 
da fie vom denen ber übrigen gewöhnlich verfchieben Iauten, charakte⸗ 
riſtiſches Merkmal waren, und da Gegenſtände und verwandte Begriffe 
am natürlichfien mit v. rwandten Lauten bezrichnet werben. Den» 
noch würde er, in der Kindheit feiner, Bildung, ohne vermittelnde 
Anregung an ven beſtinmten Ton nicht zugleich einen feſtſtehenden 
Begriff gefnäpft, noch weniger dieſen fich gedacht haben, wenn ver 
Urhebet des erftern abwefenn war Der Bermittlet war nach der 
h. Schrift+) die (in Symbolen) erſcheinende Gottheit: fie führte 
dem Adam die Thiere vor, daß er fie mit Namen nannte und wie 
et jedes nannte, das war fein Name.” Der Menjh wurde dem: 
wich veranlaßt den Laut, ben jede einzelne Thiergattung dei ihrer 
Borabergehen, gemäß der bei der Schöpfung verliehenen Fähigkeit, 
hervorbrachte, nachzuahmen und daran zugleich ben Begriff des Thie« 
res zu knüpfen, welches feitvem auch geſchah, wenn dieſes abweſend 
wer. So regte der Schöpfer den Menſchen uranfänglich an, bei 
ver Nachahmung eines Tons fich zugleich ven Gegenſtand, ver ihn 
hervorbrachte, oder die Urfache des Tons zu denken. Die weitere 


—) 1. Moſ. 2, 19. Del den Indern finden Wir eine Göttin Vatſch 
(Eprache) ; die Aegypter fchreiben die Crfindung ihrem Thaut, Griechen 
ihrem Merkur zu; bier gewann befonders feit Plato die Anficht vas Heber: 
gewicht, daß die Worte nicht erfinden (HeEaecr, ſondern von Ratur (gðoci) 
feien und daß die beſtimmten Namen der Dinge uns weliid mit ber Vor⸗ 
Rellung derfelben werden. Vgl. aud) Diodor. bibl. II. Vitruv. de Archis 
tect. 11, 1. Lucret. V, 1017 f. 
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Entwicklung der Sprache iſt wie alles Werben in der Natur mer⸗ 
Märbar: denn geiftige und fittliche Kräfte wirfen, wie bie Ratur 
ſelbſt, unbemerft, und wachſen plöglich aus einem Samen empor, 
fih der Beobachtung entziehend, 

Das Bedürfniß oft zu fprechen ift dem Dienfihen. angeboren, 
die Wortbildung ein wefentlicyes Bedürfniß des Sprechens: daher 
famen beim Streben nach beffen Befriedigung , analogifch nach dem 
fhon Vorhandenen, verfchievenartige Töne zur Bezeichnung ber Au- 
ßerlichen Objekte und des innern Nachſinnens zum Vorſchein. Tas 
Hebereinfommen, oder der Sprachgebraud, ward zwar Tongeber 
äber die meiprünglichen, weſentlichen Eigenfchaften der Sprache, ihr 
Lebendprincip, blieben unverändert, von Uebereinfunft und Ueberlegung 
unabhängig, das Werk ver übernatürlihen Kraft, melde. in der 
Folge ſtets Uebereinftimmung in den Formationen der eingelnent 
Sprachen gewahrt Hat 9. 

Einfachheit und Armuth mögen- der Geundchareteer jener ur 
ſprache geweſen ſein, da der Kreis der Bedürfniſſe, Anſchauungen 
und Erfahrungen noch eng gezogen war. Erſt mit deſſen Erweite⸗ 
rung mehrten fi Gelegenheit und Nothwendigkeit zu ſprechen; 
die Sprache nahm zu am Stoff und Bildung, das Herz und. ver 
Verſtand gewamten immer mehr den Mund als Herold des Gefühle 
und des Begriffs, während beifällige Annahme und das Gedachtniß 
dem Ausdruck Stätigkeit gaben. 3 

Mögen ven Meufchen vor der Sündfluth mannigfaftige Wer | 
felfälle getroffen haben, die Sprache blieb wohl unter dem Einfluſſe 
des gleihförmigen Klimas im Wefentlichen unverändert. Der & 
Schrift ift wenigftens in den Zeiten kurz nad jener großen Katap 
ſtrophe wie nur Ein Bolt fo nur Eine Sprache befannt <). os 
diefe Eihe der befannten älteften war, ober ob eine berfelben Uebe⸗ 
reſte enthafte, und welche, find Fragen, welche:nicht blos die New 
gierde ſtellt: vie neun Kapitel des erften Buches Moſes, welche 
bie Urgefchichte betreffen, könnten im Wefentlichen, fo wie fie ur- 

“ b) Ueber die Entſtehung und Fortbildung der Sprache vol. die gründ⸗ 
Ihn Forſch chungen des W. v. Humboldt über die Kawi-Sprache nebft einer 


inleitung uber die Verfchiedenheit des menfhlichen Sprachbaues und Ein⸗ 
fuß uf bie geifige Entwiclung des Menfchengefchlechte. Berlin 1836; 


1 Met 11, 6, 


—— . 
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ſprünglich entſtanden find, erhalten fein, wenn bie hebräiſche jene 
Urſprache wäre, oder ihr nahe käme. Der Beautwortung. wird bie 
fiherite Grundlage, durch die Nachweiſung der Stelle, welche bie 
ülteften befannten Sprachen urapfänglich einnahmen, vorbereitet Wer 


‚den. : Tavoh kann uns weder abhalten die Behauptung: daß dad. 


Daſcin verfchiebener Menſchenarten nöthiget, bie Annahme einer 
Urſprache ‚gan; aufzugeben, noch die Erſcheinung, daß unzählige ber 
befannten Sprachen nicht die entfernteite Verwandtſchaft habeh: va 
jene Voransfegung nicht nur. unbegründet, fordern bad Gegentheil 
über allen Zweifel erhaben iſt d) und da nicht in Abrede geſtellt 
wird, daß Sprachen ganz unabhängig von ber vorhandenen gebilvet 
werden Evunten, ſobalb der Menſch durch äußere Anleitung vorbereis 
tet war. . 

$. 4. Die rſte Nachricht von dem Daſein mehrerer Spra⸗ 
chen bringt die moſaiſche Geſchichte des babyloniſchen Thurmbaues 
in ven Worten: »Wohlau! wir wollen“ , To ſprach Jehova, whers 
abfteigen und daſelbſt ihre Sprache rerwiiren, fo daß der Eine 
die, Sprache des Undern nicht verſteher« Darum mannte 
man .ben Namen ber Stadt: Babel; denn daſelbſt hat Jehova 
bie Epräde aller Bewohner ter Erde verwirrt f. vw oe). 
Demnach ift die Entſtehung verſchiedener Sprachen, wie die Spre⸗ 
be überhaupt, von dem unmittelbaren Cinwirken Gottes abjuleiten 
Jene mag denen leicht erfheinen, Welche nur die große Menge ter 
Eprachen in manchen Himmelsſtrichen und die Veränberlihfeit unſe⸗ 
vr Sprachen im Auge haben: aber dieſer Maßſtab iſt bei den 
Wächfen. Rachkommen Roahs wicht zuläſſig. Dieſe wohnten nicht 
lles zuter demſelben Himmelsſtriche, ſondern in derſelben Gegend 
ie Sande Schinrar, fie famen am dem Orte, wo ber beſchloffene 
Thurmbau ‚ausgeführt werben follte, beftändig zufäminen ! kurz fie 
kfanden fi in denſelben äußern Verhäftniflen, welche von eikigen 
8 näher bekannten Sprachen ſpäter durch Jahrtauſende weſentliche 
Lerãnderungen abgehalten haben; daher konnte damals wenigſtens 
zur die ũbernatürliche Dazwiſchenkunft ber Gottheit den Menſchen 


uf verſchiedene Sprachen bringen. Wie dieſes Wunder bewirkt 


d) Dal. M. de Serres bie „Kesmogenic des Mofes, überf. von F. 
Elek. S Gar f- und wien Sa 

e) I. Mof. RN 7. 1 ben bei Eus. praep. ev. 9, 41. chron. 
arm. ©. 51. el. 2! 
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wurde, läßt ſich freilich nicht begreiffich machen, fo wenig wie bas 
des Redens in fremden Sprachen im apoftolifchen Zeitälter: and 
biefes ſchließt fich an keine dor natürlichen Erfcheinungen an. Aber 
fowie dieſes ung nach feinen Refultaten näher bekannt wird, näm⸗ 
lich nach der Thatfache, daß der Befis der Spradhenzabe in Stan 
feste, ohne Vorbereitung ben verſchiedenſten Nationen in deren 
Sprachen ſich verftändfih zu machen, insbeſondere das Evangelium 
zu verfünvigen, fo veranfchaulichen den Umfang jener Sprachverwir⸗ 
rung die neueften Erzgebniſſe ver vergleichennen Sprachforſchung. 
Diefe, geftüst auf der grammatikaliſchen Bau der äfteften Bekannten 
Sprachen und auf ihren Stoff, machen es wahrfcheinlich, daß zunächſt 
ans der Einen Urſprache, durch Einführung mannigfaltiger Abände- 
rungen, drei verfchiedene Sprachen entſtanden find: denn auf fo’ 
viele laſſen fich diejenigen, welche am früheſten ausgebildet erfchei- 
nen, in ihrer älteften Geſtalt zurückführen: die femitifche, die ber 
Nachkommen Japhets und die ver Hamiten. | ’ 
Das Foͤrtbeſtehen der drei Sprachen, nachdem fie aus der Eis 
nen Urfprache entflanden waren, wird begreiflich, wenn man erwägt, 
daß Familien und Stämme, die nach ihrer Abſtammung zufammten- 
- gehören, überall fich inniger aneinander ſchließen, jeber Stamm und 
jedes Volk für fih. Einmal dur die Sprache gefchieven, wurden 
die drei Stämme, in weldhe, nach dem im zehnten Kapitel des ers 
ſten Buches Mofes enthaltenen älteften Bölferverzeichniffe, bie näch⸗ 
ſten Nachkommen Noa's fich theilten, gleichgültig gegen einander, 
zur Trennung geneizt und nachgerade Bewohner der verfchledenften 
Gegenden ster „von Jehova über die ganze Erve zerftreut.« N) 
Ans der von Mofe oft wiederholten Angabe 9): „die Stämme (pie 
nächſten 'Nachfonmen ber drei Söhne Roa's) waren zerſtreut nach 
ihren Ländern, Sprachen, Gefchlehtern und Stämmen⸗, erhelit 
deutfich, daß jene nicht blos nach ihren Ländern, Geſchlechtern und 
Stämmen von einander geſchieden waren , fondern auch, wie fpäter 
die Völker in den afiatifchen Weltmonarchien immer ®), nach den 
Sprachen, und daß dieſe wenigftens eben fo früh und in gleichem 
Grade die Zerſtrenung der Völker förderten, 


f) I. ot m, 8. 9. g) I. Mof. 10, 5. 20. 31. 32. 
h) Eſth. 1, 22. 3, 12. 8 9. Dan. 3, 4. 7. 96. 5, 19 6, 25. 7, 14. 
Judith 3, 8. 
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Die Sprachen pflegen ihre charakteriſtiſchen Eigenthümlichfeiten, 
befonders ihren grammatifaliichen Bau, oder vielmehr das jede Sprache 
son innen heraus Beherrſchende, überall ven leitendem Impulg ge⸗ 
benbe Prineip, treu zu bewahren und tie Annahme: fie baren 
Jahrhunderte gebracht, um zu irgend einem gegebenen Punkte gram⸗ 
matiſcher Entwicklung zu gelangen, fpricht durchaus gegen tie Er- 
fahrung. So blieben auch diefe drei der Noachiden durch cinen ge- 
heinmißvollen Alt ver Natur wie in das lebendige Modell tes 
menfihlichen Geiftes geworfen, woraus fie in allen ihren ſchẽnen 
Berhäftniften hervorkommen, ihr Wefen fo mäctig keftinimend, daß 
re Selbſtſtändigkeit mehr Wirkung ausübt als erfährt, wenn gleich 
der Geiſt einer jeden Nation ihrer Sprache Umbildungen zuführte, 
daher er fich denn auch überall in folchen fpiegelt. 

65 Die Nugaben des erwähnten Völkerverzeichniſſes nebft 
ven damit übereinflimmenven Nachrichten der alten Völker und bie 
Ergebniſſe der Sprachforſchungen gehen daher Hand in Hand. Je⸗ 
nem zufolge Tiefen fih im ſüdweſtlichen Aſien und in einem 
Theile des öftlichen Afrda Cin Abyſſinien) allmählig Nachkommen 
Sem’s nieder. Die Stämme und. Völler, welche ihren Urfprung 
von ihnen ableiten ., nebft einigen Tanaanitifchen Stämmen und ben 
Chaldaͤern, welche, in ver Minderzahl, die Sprache ihrer Nachbaren 
ansahmen, vebeten in affen Zeiten Sprachen, vie auch in ver ums 
befannten jüngern Geflalt noch als bloße Dialekte eines gemein. 
ſchaftlichen Sprachſtammes von allen Kennern anerkannt find, Un⸗ 
ter den Völkern Syriens, Meſopotamiens, Babyloniens und Aſſy⸗ 
rien war das weſt⸗ und oſt⸗aramäiſche einiger Bruchſtücke in den. 
Büchern Daniel, Eira und Jeremia D, der Targumim D, ber fy- 
riſchen Heberfegungen des A. u. M. T. h, vieler forifcher Origi⸗ 
salwerfe *), der palwyreniſchen Inſchriften o) und zabiſchen Bruch⸗ 

i) Dag--2, 4-7, 28. Eſra 4, 7—6, 18. 7, 12-26. Ser. 10, 11. 

k) Bol. unten $. 14, 142. 143. 144. 145. 

I) Bol. Ebendaſelbſt $. 161. 153. 180. 181. 

m) Bgl. 3. S. Assemouni bibl. orient. Kom. 4725 8. 4 Vol in fol. 
St. Ev. Assemani Acta wartysum orlent. et accid 2 Thle. Rumae 1748. 
$. Ephraemi Syri opp, onınig, Romae 4737. 6 Be, fol. Barhebraei 
chronicon ed. Bruus et Kirsch syr. et lat. Lps. 1769. 2 Bde. 52.“ 

n) ©. Rob. Wood the zuins of Palınyra. Iondon 1753. Sol. Auf 
der von Bartheleuiy u. Ewintog zyr Erklärung gebredienen Bahn verfuchte 


diefe Infgriften Kepp mit Glück zu entziffern. S. Bilder und Echrifien 
der Borzeit U. ©. 255 F- m on 
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ſtücke 0) des Talmud u. a. Vollsſpräche, unter ten" Stämmen bes 
Landes Kanaan, ver forifchen Küften und vieler anderen Gegenten 
am mittelänvifchen Meere das Hebräiſche unſerer proiokanonifihen 
Bücher des A. T. und unbedeutender von den Phöniztern abſtam⸗ 
menden Ueberreſte P), unter ben Bewohnern der Halbinſel Arabien 
das arabifihe zahlreicher Schriften der Tebten zwölf Vehrhumgerte, 
unter den Abyſſiniern das gethiopiſche der Ueberſetzung bes A. u 
N. T. „des Buches Henoch u. a. » Diefe Sprachen ‚zeigen in Stoff 
aid Form nur wenige Verſchiedenheiten, und dieſe vur in zufälli⸗ 
gen Dingen wie im Tor, ip Verwechfelung der Hülfelaute ‚ec 
tanfchung der Selbſtlaute, auch in einer Zahl von Worten oder 
Provinzialausdrüũcken, tie jede eigenthuͤmlich befist und in eigenem 
Bedeutungen, welche Tie Eine: oder die Andere an gemeinfhaftliche 
Worte gebunnen hat, und dennoch verfolgte jede derſelben ihren be⸗ 
fonbern Entwidelgngegang ; ; ihre WBlütbezeit wie auch die urn 
fung der. bezeichneten Werke fallen ig verfchiedene Jahrtauſende. 
Diefe Anafogiy der genannten Sprachen beflätigen, —2 
für den Zeitraum von 2000 his 600 Jahren v. Chr., auch auderwei⸗ 
tige Thatſachen, inebeſondere bie, daß die Bewohner des fürweſtl. 
Aſiens, die ſie: vedeten, ſich leicht verſtaͤndlich machen, wenz fie. auf 
verſchiedenen Stämmen und Gegenden angehören. Abraham, Iſaal, 
Jakob und ‘deren Angehörige ſprachen auf ihren Reiſen mit den 
Bewohnern Mefopptamieng, Syriens, Kanaang un Nrabiews ohne 
Dollmetſcher D; eben fo dic Brüder Jofeph’s. mit ten Jomdeliti⸗ 
fchen Kaufleuten ), Moſe mit den Töchtern Jetro's, eines mid!ia⸗ 
vitiſchen Raclommens Ahrafams durch Netura ), die Ifraeliten 
nach ver Eroberung des Landes Kanaan mit deffen daſelbſt zurick 
gehliebenen frähern Bewohnern‘, namentlich wit den janaaniti⸗ 
fihen Geſandten von Gibeon Y, Pexſonen der gebildeten Stande 
von Afſyrien mit denen von Juda u), ohne daß irgendwie eine 


" 0) Ein Teil ihrer Schriften wurde durch M. Vorberg, Lorsobach u. q. 
ekaunt. 
PM E. W. Gesenii- seripturae linguaeque phoenie, monymenta 
ag supersun, 2 Vol. Lips. 1837. 4. 
1 Mit. 14, 13—24. 20, 9-16. 21, 22—32.. befonkere 23, 
3-46. 3 o 26-31. 33, 19. 34, 5-19. 
r S. 1. Noſ. 37, % f- EI Mer. Bi 
98. Joſug d 6 ff. | 
u) S. Il. Kön. 8,7 ff. 5, 6 ff. 18, 26. Yerem. 18, kt. M Som. 
8, 9 f- Jubith 3. & 1. Kön. 15, 18. 1. Ehren. 32, 38. 
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Berfchiebenheit ber Sprache erwähnt, ober au nur angedeutet 
wird. Die Cinwenbung, es könne dieſe Verſchiedenheit zufällig ver⸗ 
ſchwiegen oder überfehen: fein, iſt darum nicht zuläſſig, weil da, 
wo ſie wirklich vorhanden war, und nach unſerer Kenntniß der alten 
Swrachen vorhanden fein mußte, wenigſtens darauf hingedeutet, oft 
auch augbrüdlich verwieſen wird. So werben, wenn im erſten Buche 
Moſes von den Aegyptern die Rede iſt, wicht. blos einige ägypti— 
ſche Worte, weil fie: von den entſprechenden hebräiſchen ganz verſchie⸗ 
den lauteten, wörtlich mitgetheilt, wie Abrech, Zaphenath⸗Pancach 
Gſanthomphaneach), Aſenath, Potiphera, Pharao, Achu, Jeor, Be⸗ 
hemoth, Scheſch u. a. ), ſondern es wird auch ausdrücklich er⸗ 
wähnt, daß, weun Iſraeliten und Aegypter mit einander ſprachen, 
ein Dollmetſcher zwiſchen ihnen war ”), Eben fo blieb es fpäter 
nicht anbeachtet, daß ver. Iſraelit die Sprache der Chaldäer und anderer 
‚merkößlicher, Voöller nicht kennt, nicht verſteht, was fie reden *), indem 
deren dem ‚Zend. yervapdte Sprache ihm weht für ein Zwitfchern 
oder .Stammeln gelten mochte, wie den Griechen. vie Sprache ber 
Barbaren; felhft jene: mohlflingendg. der. alten. Perfer, und wie das 
ESprechen eines ganz fremden Idioms Jedem, der es nicht yerfieht, 
wie ein Zwitfchemn : over. Stammeln Hingt. Selbft dany wird auf 
bie Sprachverſchiedenheit. aufmerkiam ‚gemacht, wenn fie blos bie 
verpogabteu Dialekte wie die des Hebräiſchen und Aramäiſchen betrifft, 
einwal ſchon in der Geſchichte Jakobs und Labaus ), dans in ber 
Des Aſſyrers Rabfafe, ber ‚an Hiskia, den König von. Juda, gefen- 
det worden war 2); in ben. Ansiprüchen des Propheten Pileam 
weigen ſich überall Spuren feiner heimathlichen Sprache ®). 

-: 4:6. Aus dem woſaiſchen Völferverzeihnif entnehmen wir 
ferner, daß die ganze Völlerkette, welche fich vom bengaliſchen Bu⸗ 
fen bis Zum atlantiſchen Ocean an einander xeihet, mit wenigen 
Unterbrechungen von Japhet abſtammt; die vergleichende Sprach⸗ 
forſchung hat die Verwandtſchaft ihrer Sprachen in deren Urgeſtalt 
ever in dem Zuſtande, worin fie in den 1500 Jahren nach der 
Gügofiuth geweſen ſein mögen, dargethan, fo daß fie tem Keime 
nach in einer. Grundſprache, Die nach deren Abſonderung ſchwand, 


v) ©. J. Moſ. 41, 43. 43. w) &. 1. Mof. 42, 23... 

2) S. Jerem. 5, 15. Jeſ, 33, 19. 28, 11. 

YES. 1. Mof. 31, 47. 2) 5. | 1. Ken 18, 26. Jeſ. 36, 11. 
3) MW. Moſe 23. A. 1. we “. . REEL E 1, 
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Entwicklung der Sprache iſt wie afles Werden in der Natur: mer⸗ 
klärbar: denn geiſtige und ſittliche Kräfte wirken, wie bie Natur 
ſelbſt, unbemerkt, und wachſen plötzlich aus einem Samen empor, 
ſich der Beobachtung entziehend. 

Das Bedürfniß oft zu ſprechen iſt dem Menſchen angeboren, 
die Wortbildung ein weſentliches Bedürfniß des Sprechens: daher 
kamen beim Streben nach deſſen Befriedigung, analogiſch nach dem 
ſchon Vorhandenen, verſchiedenartige Töne zur Bezeichnung ver A 
Gerlichen Objekte und des innern Nachſinnens zum Vorſchein. Das 
Hebereinfommen, oder der Sprachgebrauch, ward zwar Tongeber : 
aber die mriprünglichen, weſentlichen Eigenfchaften der Sprache, ihr 
Lebendprincip, blieben unverändert, von Uebereinkunſt und Ueberlegung 
unabhängig, das Werl der übernatürlihen Kraft, welche in ven 
Folge ſtets MWebereinftimmung in den Sormalionen der einzelnen 
Sprachen gewahrt hat’). 

Einfachheit und Armuth mögen- der Grundcharalter jener Urs 
fprache gewefen fein, da ber Kreis der Bedürfniſſe, Anfchauungen 
und Erfahrungen noch eng gezogen war. Erſt mit deſſen Erweites 
rung mehrten ſich Gelegenheit und Nothwendigkeit zu ſprechen; 
die Sprache nahm zu am Stoff und Bildung, das Herz und. der 
Verſtand gewamten immer mehr den Mund als Herold des Gefühls 
und des Vegriffs, während beifäffige Annahme und das Gedachtnig 
dem Ausdruck Stätigkeit gaben. 

Mögen den Menſchen vor der Sündfluth mannigfaltige Weqh 
ſelfätle getroffen haben, die Sprache blieb wohl unter dem Einfluſſe 
bes gleichförmigen Klima's im Wefentlichen unverändert. Der & 
Schrift ift wenigftens in den Zeiten kurz nad jener großen Rat 
ſtrophe wie nur Ein Volk fo nur Eine Sprade- befannt 0). os 
diefe Eihe ver befannten älteften war, oder ob eine berfelben chem . 
reſte enthafte, und welche, find Fragen, welche nicht blos bie Neue 
gierde ftefft: vie neun Kapitel des erften Buches Mofes,; welche 
bie Urgefchichte betreffen, könnten im Weſentlichen, fo wie fie ur⸗ 

“ b) Ueber die Entflehung und Fortbildung der Sprache vol. die gründ⸗ 
ii Borfchungen des W. v. Humboldt über die Kawi⸗ -Eprache nebfl einer 


inleitung über die Berfhiedenheit des menschlichen Sprachbaues und Gin» 
Fuß uf bie geifige Entwicklung des Menſchengefchlechts. Berlin 1830. 


1 Met 11, 6" 
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fpranglich entſtanden find, erhalten fein, wenn bie hebräiſche jene 
Urſprache wäre, oder ihr nahe füme, Der Beantwortung. wirb bie 
fiherite Grundlage, durch die Nachweiſung der Stelle, welche die 
ülteften befannten Sprachen uranfänglich einnahınen, vorbereitet wer⸗ 


‚ben... Davoh fan uns weder abhalten bie Behauptung: daß das 


Daſein verfchiedener Menſchenarten nöthiget , die Annahme einer 
Urſprache ganz Aujzugeden, noch die Erſcheinung, daß unzählige ber 
befannten Sprachen nicht die entferuteite Verwandtſchaft habe: da 
jene Vorausſetzung nicht nur. unbegründet, ſondern bad Gegentheil 
über alfen Zweifel erhaben ift 4) und. da nicht in Abrebe geftelit 
wird, daß Sprachen ganz unabhängig von beit vorhandenen gebildet 
werben, konnten, jobaln. der Menſch durch äußere Anleitung vorberei⸗ 
tet war. 
6. 4. Die re. Nachricht von beit. Daſein mehrerer Spras, 
chen bringt die moſaiſche Geſchichte des babyloniſchen Thurmbaues 
in ven Worten: »Wohlau! wir wollen“, To ſprach Jehova, whers 
abſteigen and daſelbſt ihre Sprache verwirren, fo daß ber Eine 
bie, Sprache des Andern nicht verſteher“ „Darum nannte 
man den Namen ber Stadt Babel; denn daſelbſt hat Jehova 
die Sprache aller Bewohner ter Erde verwirrt uf. u e). 
Dennach ift die Entftehung verſchiedener Sprachen, wie die Spre⸗ 
de überhaupt, von dem unmittelbaren Einwirken Gottes abzuleiten. 
Jene mag denen leicht erſcheinen, welche nur die große Menge der 
Sprachen in manchen Hümmelsſtrichen und die Veranderlichkeit unſc⸗ 
we Sprachen im Auge haben: aber dieſer Maßſtab iſt bei den 

wichfken.. Rachlommen Roahs nicht zuläſſig. Dieſe wohnten nicht 
hles unter demſelben Himmelsſtriche, ſpndern in derſelben Gegend 
in Sande Schinrar, fie hamen an beit Orte, wo bei beſchloſſene 
Thurmbau ‚ausgeführt. Werben. ſollte, befländig zuſammen: kurz fie 
kfanben ſich in denſelben äußern Verhältniſſen, welche von einigen 
a8 näher bekannten Sprachen ſpäter durch Jahrtauſende weſentliche 
Leränderungen abgehalten haben; daher . fannte damals wenigſtens 
nur die übernatürliche Dawiſchenkuuft der Gottheit den Menſchen 
auf verſchiedene Sprachen bringen. Wie dieſes Wunder bewirkt 


d) Bol. M. de Serres bie „gsemogonie des Moſes, überf. von &. 
Stel. ©. 252 ff. und rule Far 

-e) I. Mof. 11, 7.. ST Ab bei Eus. praep. ev. 9, 41. chron. 
arm. ©. 5i. 59 ei. * 
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wurde, läßt ſich freilich nicht begreiflich machen, fo wenig wie das 
des Redens in fremden Sprachen im apoſtoliſchen Zeitalter: auch 
diefes ſchließt fih an feine der natürlichen Erfcheimungen an. Aber 
fowie dieſes und nad feinen Nefultaten näher bekannt wird, näm⸗ 
lich nach der Thatfache, daß ver Beſitz der Sprachenzabe in Stanb 
fegte, ohne Vorbereitung den verichtedenften Nationen in deren 
Sprachen fich verftändlich zu machen, insbefondere das Evangelium 
zu verfündigen, fo veranfchanlichen den Umfang jener Sprachverwir⸗ 
rung die neneften Ergebniſſe ver vergleichenden Sprachforſchung. 
Diefe, geftüst auf den grammatilaltichen Bau der älteften bekannten 
Sprachen und auf ihren Stoff, machen es wahrſcheinlich, daß zunächſt 
ans der Einen Urſprache, durch Einführung mannigfaltiger Abände⸗ 
rungen, drei verfchiedene Sprachen entitanden find: denn auf fo 
viele laſſen ſich diejenigen, welche am früheſten ausgebildet erfchei- 
nen, in ihrer älteften Geſtalt zurückführen: bie femitifche, vie ber 

Nachkommen Japhets und die der Hamiten. 

Das Fortbeftehen der drei Sprachen, nachdem fie aus der Ei: 
nen Urfprache entflanden waren, wird begreiflich, wenn man erwägt, 
daß Familien und Stämme, die nad ihrer Abftanmung zuſammen⸗ 
- gehören, überall ſich inniger aneinander fhließen, jever Stamm und 
jenes Volk für fih. Einmal durch die Sprache gefchieven, wurben 
die drei Stämme, in welche, nach dem im zehnten Kapitel bes er» 

. ften Buches Moſes enthaltenen äfteften Völkerverzeichniffe, bie näch- 
ſten Nachkommen Noa's fich theiften, gleichgültig gegen einander, 
‚zur Trennung geneizt und nachgerade Bewohner der verfchievenften 
Gegenden oder „von Jehova über die ganze Erde zerſtreut.« N) 
Ans der von Moſe oft wiederholten Angabe 8): „die Stämme Evie 
nächſten Nachfonmen ber drei Söhne Noa's) waren zerftrent näch 
ihren Ländern, Sprachen, Gefchlechtern und Stämmen“, erhellt 
deutlich, daß jene nicht blos nach ihren Rändern, Gefchlechtern und 
Stämmen von einander gefchieven waren , fondern auch, wie fpäter 
die Bölfer in den afiatifchen Weltmonarchien immer 5), nach den 
Sprachen, und daß dieſe wenigftens eben fo früh und in gleichem 
Grade die Zerſtreuung der Völler foͤrderten. 


f) I. Moſ. 11, 8. 9. eg) I. Moſ. 10, 5. 20. 31. 32. 
h) Eſth. 1, 22. 3, 12. 8, 9. Dan 3, 4. 7. 96. 5, 19. 6, 25. 7, 14. 
Judith 3, 8. 
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Die Sprachen pflegen ihre harafteriftifchen Eigenthümlichke'ten, 
befonders ihren grammatifaliichen Bau, oder vielmehr dag jede Sprache 
yon innen: heraus Beherrſchende, überall den leitendem Impuls ges 
bende Prineip, treu: zu bewahren und tie Annahme: fie harten 
Jahrhunderte gebracht, um zu irgend einem gegebenen Punkte gram⸗ 
matiſcher Entwiclung zu gelangen, fpricht durchaus gegen tie Er- 
fahrung. So blieben auch diefe drei der Noachiden durch cinen ge- 
heinmißvollen Akt der Natur wie in das ſebendige Modell des 
menfchlichen Geiſtes geworfen, woraus fie in allen ihrın fchinen 
Berbättnifien hervorkommen, ie Wefen fo maͤchtig keflinimenb, daß 
ijre Selbſtſtändigkeit mehr Wirkung ausübt als erfährt, wenn glich 
der Geift einer jeden Nation ihrer Sprache Umbildungen zuführte, 
daher er fich denn auch überall in ſolchen fpiegelt, 

$, 5. Die Augaben des erwähnten Völkerverzeichniſſes nebft 
den damit übereinfiimmenden Nachrichten dee alten Völker und die 
Ergebniffe der Sprachforſchungen gehen daher Hand in Hand. Je⸗ 
nem zufolge ließen ſich im ſüdweſtlichen Afien und in einem 
Theile des öſtlichen Afrika (in Abyſſinien) allmählig Nachkommen 
Sem's niever. Die Stämme und. Völfer, welche ihren Urfprung 
von ihnen ableiten, nebft engen kanganitiſchen Stämmen und ben 
Chaldaͤern, welche, in der Minderzahl, vie Eprache ihrer Rachbaren 
ausahmen, vebeten in affen Zeiten Eprachen, tie auch in ber uns 
befaunsen jüngern Geftalt noch als bloße Dialekte eines gemein 
ſchaftlichen Sprachſtammes von allen Kennern anerkannt find. Un⸗ 
ter den Völkern Syriens, Meſopotamiens, Babyloniens und Aſſy⸗ 
riens war das weſt⸗ und oſt⸗aramäiſche einiger Bruchſtücke in den. 
Büchern Daniel, Eſra und Jeremia U, der Targumim X), der ſy⸗ 
riſchen Veberfegungen des A, u. DB, T. U, vieler forifcher Origi⸗ 
valwerke 7), der palwyreniſchen Inſchriften ) und zabiſchen Bruce 

i) Dap--2, 4—7, 28, Eſra 4, 7-6, 18. 7, 12-26. Ser. 10, 11. 

k) Bgl. unten $. 148, 142. 143. 144. 145. 

I) Bol. Ebendafelbft $. 161. 153. 180. 181. 

m) Bgl. 1. S. Assemouni bibl. orient. Rum. 4725 I. 4 Vol in fol. 
St. Ev. Assemani Acta wartyrum orient. et accid 2 Thle. Komae 1748, 
$. Ephraemi Syri opp, onınig, Romae 4737. 6 Bte, fol. Barhebraei 
chronicon ed. Bruus et Kirsch syr. et lat. Lps. 1769. 2 Bde. . 

n) ©. Rob. Wood be zuins of Palmyea. Iandeon 1753. fol. Auf 
der von Bartheleuiy u. Swinton zyr Erklärung gebrechenen Bahn verfuchte 


biefe Juſchriſſen Kepp mit Glück iffern. ©. Büder und Eghrifl 
der Borzeit U. ©. 355 fi. * zu entziffern B ber un hriften 


22 Die:ans det ſemitiſchen Sprache JerGchjejungenen Dialelte. 


ſtücke o) des Talmud u. a. Volksſpräche, anter ten" Stännnen des 
Landes Kanaan, ver ſyriſchen Küſten und vieler: anderen Gegeunden 
am mittelländiſchen Meere das Hehräiſche unferer protolanonifſhen 
Bücher des AT, und unbedeutender von den Phoniztern abſtam 
menden Ueberreſte P), unter den Bewohnern ber Halbinſel Arabien 
das grabifche zahfreicher Schriften der betzten zwölf Jahrhundertr, 
unter den Abyſſiniern das aethiopiſche der Ueberſetzung bes di. wh 
N. T., des Buches Henoch u. a. ˖ Diefe Epruchen zeigen in Stoff 
und Form nur wenige Verſchiedenheiten, und dieſe Nur in zafalli— 
gen Dingen wie im Ton, in Verwechſelung der Hülfelaute ec 
tauſchung der Selbftlaute, auch in’elier Zul von Worten open 
Provinzialausdrücken, tie jebe eigenthuͤmlich heſitzt und in eigenem 
Bedentungen, welche tie Eine odey bie Andere an gemeinſchaftliche 
Worte gebunden hat, und dennoch verfolgte jede derſelben ihren be⸗ 
ſondern Entwideluugsgang ; ; ihre WBlütbegeit wie auch die ers 
fung der buzeichneten Werke fallen im verſchiedene Jahrtauſende. 
Diefe Analogiy der genaunten Sprachen beftätigen,: —— 
für den Zeitraum von 2000 bis 600 Jahren v. Chr., auch auderwei⸗ 
lige Thatſachen, insbeſondere die, daß die Bewohner des fürieſl. 
Afiens, die ſie: vedeten, fi leicht verſtaͤndlich machen, wenn ſie amh 
verſchiedenen Stämmen und Gegenden angehören. Abraham, Saal; 
Jakob und 'derep Angehörige ſprachen auf ihren Reifen mit den 
Bewohnern Mefopotamiene, Syriens, Kanaand und Arabiens wind 
Dofimetfder OD; eben fo die Brüder Joſeph's mit den Jomdeliti⸗ 
fhen Kaufleuten ), Mofe mit den Töchtern Jetro's, eines midia⸗ 
vitiſchee Naclommens Abrafame durch Ketura *), die Pfrnekten 
nach der Eroberung des Landes Kanaan mit deſſen daſelbſt zurick⸗ 
gehliebenen frähern Bewohnern, namentlich wit den hanganiti⸗ 
ſchen Geſandten von Gibeon ), Perſonen ber gebildeten Staude 
von Affyrien mit denen von Juda u), ohne daß irgendwie eine 
het 3 Ein Theil ihrer Schriften wurde durch M. Morberg, Lorobach u. a. 
€ gun 
pP) &. W. Gesenii: ee, aunguaagye phoenie. mongmenta, 


quotquot supersunt, 2 Vol. Lips 
g1ı ©. 1 Moſ. 14, 13—24. 20, 9— 16. 5. 22—92.- beſenders 22, 
3246. 26, 710. 26-31. 33, 19. 34, 5—19 
r,©&. J. Moſ. 37, 25 ff. VER MEAIE; 
11 S. Joſug 9 6 fi. 
u) &. I. Kön. 8,7 5, 6 ff. 18, 26. Jerem. 48, J 9* Sam. 
89 2 Jubith 3. & 1. Kön. '15, 18. 1. Ehren. 32, 28. 
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Verſchiadenheit der Sprache erwähnt, ober and nur angebeutet 
wird. Die Einwendung, es könne dieſe Verſchiedenheit zufällig ver⸗ 
ſchwieges oder überfehen: fein, iſt darum nicht zuläſſig, weil ba, 
wo ſie wirklich vorhanden war, und nach unſerer Kenntuiß der alten 
Spenden vorhanden fein mußte, wenigſtens darauf hingedeutet, oft 
auch qusdrücklich verwiefen wird. So werben, wenn im erſten Buche 
Meſes von ven Acgyptern die Rede iſt, nicht. blos einige ägypti- 
ſche Worte, weil fie: von den entiprechenden hebräiſchen ganz, verfchier 
den: lauteten, wörtlich mitgeteilt, wie Abrech, Zaphenath - Pancacı 
Gpſanthomphaneach), Afenath, Potiphera, Pharao, An, Jevr, Be⸗ 
hemoih, Scheſch u. a..Y),. fondern es wird auch ausdrücklich er⸗ 
wähnt, daß, wenn Iſraeliten und Aegypter mit einander ſprachen, 
ein Dollmetſcher zwiſchen ihnen war. “), Eben fo blieb es fpäter 
nicht anbeqchtet, daß ver, Ifraelit die Sprache der Chaldäer und anderer 
‚mwnöflichex Bölfer nicht dennt, nicht verſteht, was fie reden x), indem 
deren dem „Zend: verwandte Sprache ihm wohl für ein Zwitfchern 
prer Stammmeln gelten: mochte, wie den Griechen Die Sprache ber 
Barbaren, ſelhſt jene. mohlklingendg, bey. alten. Perfer, und wie has 
GSprechen sined ganz fremben Idioms Jedem, ver es nicht yerfieht, 
wie. ein Zwitſchemm vder, Stammeln klingt. Selbſt dany wird auf 
bie Syrachverſchiedenhet. aufmerkiam ‚gemacht, wenn fie bios bie 
nerwogsihten Dialekte wie die des Hebraiſchen und Aramẽäiſchen betrifft, 
einwal ſchon in Der Geſchichte Jalobs und Tabang 7), bang in ber 
des Aſſyrery Rabiafe, ber an Hiskia, den König von. Juda, gefen- 
bet woxden war *);. in den... Uusiprühen des Propheten Bileam 
yigen ſich überall Spuren. feiner heimathlichen Sprache ). 

ı 8:6: Aus wem. moſaiſchen Völferverzeichniß entnehmen wir 
frmer; daß, die ganze Völlerkette, welche fich vom bengaliſchen Bu» 
fen bis zum atlantiſchen Desan an einander reihet, mit wenigen . 
Unterbrechungen von Japhet abſtammt; die vergleichende Sprach⸗ 
forſchung hat die Verwandtſchaft ihrer Sprachen in deren Urgeſtalt 
ader in dem Zuſtande, worin fie in den 1500 Jahren nach der 
Gügbfiuh geweſen ſein mögen, dargethan, jo daß fie tem Keime 
u) in einer. Grundſprache, Die nach deren Abſenderung ſchwand, 


v) ©. 1. Mof. 41, 43. 48. . 9.1 Reſ· 42. .23., nt 
" &. Jerem. 5, 18: „3 19. 28, 
"YET Mef.'31, © n. "in 18, 6: Jeſ. 36, 11. 
8 IV. Roſ· 26. N W en oben ga 
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vorhanden warer, Wie an einem Banme, foweit auch vie Aeſte, 
Zweige, Blätter und Blüthen emporfiveben und auseinanderragem, 
der Etamm doch immer Träftig, die Wurzel tiefgreifend und einwir⸗ 
fend auf tie Beſchaffenheit ver Frucht fich zeigt, fo iſt an den über 
die zwei Welitheile verbreiteten Eprachen der Nachkommen Japhets 
bie urfprüngfiche Befchaffenheit der Mutterſprache nicht ganz ver⸗ 
wifcht und deren Einfluß noch überall erkennbar, wiewohl die Völ⸗ 
fer entweder gar feinen Berfehr mit einander hatten oder, wo fie 
in Berührung Inmen, eine ſolche Stammverwautsichaft nicht ahnten, 
auch vie abweichenpften Einrichtungen hatten, die unverträgkchflen 
‚Religionen bekannten und nur geringe Aehulichkeit in Zügen und in 
Farbe darboten. Die alten mediſchen Namen haben mit ten ſans⸗ 
kritiſchen in Form und Bedeutung genaue Aehnlichkeit, vie Ueber⸗ 
bleibſel des Zend ſtimmen mit dem Sanskrit vollkommen übercin, 
die meiſten neuperſiſchen Wörter laſſen ſich aus dem Sauskrit leicht 
ableiten. Demnachſt habra das Sanskrit und Zend mit dem alt⸗ 
griechiſchen, hetruriſchen, germaniſchen, keltiſchen, ſlaviſchen u. a., 
und dieſe unter einander unzählige Wörter gemeinſchaftlich und im 
grammatiichen. Ban fo häufige Gleichheit, daß ihre Abflammung von 
ber Sprache der Japhetiten wohl jest, nach ven Nachweifungen Bopps 
sub anderer. Sprachforjcher, nicht mehr. bezweifelt werben. famn. 

Die Mutterfprache.der Hamiten entzieht ih ver Nnterfuchnng, 
da die daraus hervorgegangenen Töchterfprächen der vergleichenden 
Sprachforſchung Kin ergiebi jes Feld eröffnen Das Altaͤgyptiſche 
kennen wir nur unvollſtändig aus den mit hieratiſcher Schrift ge« 
ſchriebenen unbebeutenben Bruchſtücken der Zeiten der Pharaonen und 
mittelft des neuägyptiſchen, das wir im den mit: demotiſcher und kop⸗ 
tifcher Schrift gefhriebenen Schriſten finden; die andren: altafrila» 
nifchen Sprachen nur durch wenige Worte: auch diefe find nicht 
ganz fiher. Dennoch ſind fie Haltpunkte für: we Vergleichung und 
fiheinen zu beweiſen, daß die Hamiten eben fo. Burd eine beſondere 
Sprache wie durch ihre Körperbildung als Raçe won pen übrigen 
Staͤmmen ſich bald unterfchieven. Nur die ün füpweſtlichen Afıcn 
wohnhaften Abkömmlinge Ranaans verſchmolzen auf Koſten ihrer Ur⸗ 
ſtammeseigenthümlichkeiten mit den Semiten. | 

$. 7. Wenn fich, alle dieſe Sprachen als nähere gter entferntere 
Verzweigungen einer einzigen Urfprache ver geſammten Völkerfamilie 
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barfieflen ), und beweiſen, daß in einer fernen Borzeit Auswanderungen 
über weite Yanbftrihe aus einen gemeinfamen Ilrfike unternommen 
worten ſind, fo muß doch der größern Berzweigung in Hunderte von 
Sprachen und Dialekten bie in zwei oder drei Haupt⸗ oder Muts 
terfpxachen , nämlich in die der Semiten, Japhetiten und Hamitcn, 
bei der babyloniſchen Sprachverwirrung vorangegang:n fein. Tauſende 
von Forſchern haben fich bei dieſem höchſt wichtigen GErgebniß ver 
Sprachforſchung betheiligt; die Einen brachten aus Ländern, die fie 
bereiften, unter andern Seltenheiten Berzeihniffe von Wörtern; Au« 
dere fchrieben über fremde Sprachen Elementarwerfe; Andere wies 
fen die Aehnlichk: it einiger Sprachen nach; Alle wie Ameifen ıhre 
Ausbeute zufanımentragend oder Heine Hemmungen enifernend, dabei 
krenz und quer durcheinander laufend °), dennoch Reſultate durch⸗ 
greifenher Megelmäfigfelt gu Tage förderud. Ueberall zeigt ſich, 
nachdem einmal bie Sprachverſchiedenheit begründet ift, tie im den 
Menſchen allgemein gelegte Kraft ver Rede, begünfligt oder gen 
Yet durch die den Völkern inwohnende Geiftesfraft, mehr oder 
weniger glücklich in der Sprache hervorbrechend, und daß, ſeitdem 
eine zufammenbängenbe Kette von Sprachen Jahrtauſende hindurch 
ſich unter: oielfäktigen Umwanblungen foeigewäßt , fie ihren urn 
pus nirgends garz verwiſcht hat. 

Die Schickſale dieſer drei Motterſprachen hielten wit Dem 
Entwirfelungsgange der Stämme überhaupt gleichen Schritt. Nächſt 
der Stammyerwandtfihaft Hatten darauf die Veränderung der Wohn- 
fte, Mifchverhältniffe,: vie größere oder geringere Veränderlichkeit 
des Klima's, fowie zum Theil die Lebensweiſe den größten Einfluß. 
Ein Bott, das fein Vaterland mit einem andern vertaufchte oder 
mit andern Völkern zuſammenſchmolz, änderte in ganz verſchiedenen 
Zuftänden mit ven Lebensbedürfniſſen und mit ver Entwidelung 
feiner Kräfte auch feine Sprache; der Einfluß des Klima's iſt kei⸗ 
nem Europäer unbelannt, da bei ihm von jeher Alles, namentlich 
Die Sprachen, dem größten. Wehhſel unterlagen. Es kann daher 

b) ©. G. P. Chr. Kaiſer über die Urſprache oder über die Behaup⸗ 


tung Moſis, daß alle Sprachen der Welt von einer einzigen, der noachtjchen, 
ahſtammen⸗ Griangen 1840. N. Wiſeman a. aD. ©. 10 ff. 79 ff. 
€) Vgl. die Fitterärhifiorifchen Nachweifungen bei N. Wijenan Zuſam⸗ 
menhang der Ergebuiffe wienfhantiher Forſchung mit ber geoffenbarten 
—* überſ. von De beuchers S. 8 ff. Ze * 
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nicht befremben, wenn Die ver Japhetiten, welde gemäß bem Ger 
gensfpruche Noa's 9): „Bott breite Japhet ans“ über den größe 
ten Theil der alten Welt zerfirent wurden und in den veränder⸗ 
Yichften Klimaten wohnten, fo große. Veränderungen erfahren, daß 
ihre Berwanbtfchaft nur durch die feinfte Analyſe ihres Stones 
und ihrer Form ermittelt werden Tann. . 

-. Dagegen behielten ſolche Stämme, deren Wofufige immer 
unter demſelben beſtändigen Klima blieben, und die ſich von Ver⸗ 
miſchung mit Fremden freihielten, Jahrtauſende hindurch ihre Sprache 
wie ihre Sitten und Gewohnheiten. unverändert, mochten fie ſpäter nach 
ihrer Lebensweiſe fich theilen in Hirtenvölfer, die nach Weideplätzen 
umhberzogen, in Berguölfer, Lie mit nngebäntigtem Trotz in ihren 
Schluchten und auf ihren Kelfen Haufen, in Laudbauer, die won den 
seichften Gefilvden nützliche Früchte. und köſtliche Erzeugniſſe ame 
trefflichem Boden zogen, in .Stübter, die im Ueberfluß fchweigten; 
in Karavanenführer,- die auf beichwerlichen Landwegen nach weitet 
Ferne die. Waaren Tchafften, oder in kühne Seefahrer, bie- zum Mühe 
ſatz ihrer Runflerzengniffe und. zum Audtanfch :fernrr Gchäge: im 
den entlegenften Ländern ihren Markt’ ſuchten. In dieſem Falle 
befanden fich die meiften: Stämme und. Böller, welche ihre Abſtam⸗— 
mung von Sem ableiteten. Sie haben ſich von ihren urfpränglie 
chen Wohnſitzen nie fo weit entfernt, daß ihr Klima ein ganz. verſchie⸗ 
benes geworben wäre; dieſes war bafelbft von jeher beſtaͤndig; 
von Vermiſchung mit fremden Völkern blieben fie: größtentheild.frei: 
Daher waren ihre Sprachen nie weſentlichen Veränderungen‘ unters 
worfen und zu allen Zeiten fo gleichförmig, daß fchon darum ihrs 
Stammbertvandtfchaft tie bezweifelt wurde, wenn fie nicht ſchon wegen 
ihrer gemeinfamen Eitten; Gebräuche und - glaubwärbigen ueter 
ferungen vorausgeſetzt werden müßte. . mut, 

§. 8. Unter diefen Dialekten erfcheint - det gebrärfihe. —— 
hierauf der aramäiſche, der arabiſche zuletzt vorherrſchend bei vew 
Völkern des füdweſtlichen Aſiens, womit vie Ausartung and Ver⸗ 
wiſchung des urſprünglichen ſemitiſchen Geiſtes im aramäiſchen und 
der große Reichthum, Wohlklang und hohe Grad der Entwicke⸗ 
lung im arabifchen übereinftimmen. Am: früheften finden wir über⸗ 
haupt ausgehifvet denjenigen , welcher im A. T. die errege Ka⸗ 

d) I. Mof. 9, 27. Erw! 
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naans *), auch die jädtfche ) genannt mich, :fpäter am gewoͤhnlichſten bie 
Sebräifche ©). Diefen Namen erhielt fie, weil das Boll, darch welches 
wie fie fennen lernen, bei den übrigen VBöllern, nachdem, wie man 
meint, veſſen Stammvater Abraham von den Ranamitiihen Stäm⸗ 
men ten Namen „der Hebräer“ oder „der Uebergänger“ d. 5. ter 
ae Mefopotamien nach Kanaau Herũbergekommene, erhalten batte ®), 
das der Hebräer hieß !), wie auch. bei den Iſraeliten felbſt im Ge⸗ 
fveäch mit Fremden k), oder wenn das Relizionsverhältniß nicht im 
Betracht Fam I), Hier aber: ſicher mit Rückfſicht auf: ber, welder 
als der Stammvater ver Ifraeliten durch deren Meberlieferung be⸗ 
zeichnet iſt m). An dieſer Sprache wurde fihon in dem Zeitranme 
von Moſe bis zum habyloniſchen Exil eine beträdtlihe ‚Zahl von 
ESchriften verfefht, von denen noch wiele, die - in ganz’ verichiebenen 
Jahrhunderten geſchriebeg find, die gleichfürmige Erhaltung der 
Sprache in Stoff und Form während der bemeldeten tauſend Jahre 
bedengen. Wir folgern darans, daß fie früher in dem Zeitraume 
von Eent bis Moſe unter gleichen äͤußeren Verhaltniſſen gleichfalls 
wenige Beränderungen erfahren und folglich ſaſt den naͤmlichen 
Grad der Ausbildung erlangt haben dürfto. Wir entuchmen dies 
ſicher aus den in dieſem Zeitraume entflandenen Perſonen⸗ und Orts⸗ 
Namen wie Dan, Raphthali, Beriamin, Joſeph, Sebulon, Iſſa⸗ 
ſchar, Bad, Affen, Juda, Levi, Simeon, Ruben, Jakob, Ifrael, 
Abram (Abraham) ‚ Cham, Schem, Japhet, Bethel, a, Schickem/ 
Hebyon 40 a]; ‚be, kehräifge Woammung kat auf das. Dafein 


e) gl. Jeſ. id 18. Der Austrnd Ranaan hezeichurt nicht blos in 
Palaſtina allgemein, namentlich im A. T. vieſes Land fondern andy In 
andern Gegenden, z. B. im nörblichen Afrika, wo bie: Bunier anf die Frage, 
weldher Abkunft jie feien, antworten: Chanani i: e. Chananaeas esse. f. Au- 
gustin expos. ep. ad Rom. 13.(Opp. T. IV. eol. 1285 ) Auf den Münzen nennen 
Rh die Bewohner felb 7925. f. Eckhel docte. num. vet. T. IV. p. 409; 
bie Phoͤnizier beißen fo bei Sanchuniaton. f. Euseb. praep. er. I, 10. 

8 S. 11. Kön. 18, 26. 28. Jeſ. 36, 11. 13. Nehem. 13, 24. 

sem. 8, 8. Prolog. zu las. Sirach. Thalmad. Tract. Megill. 
fol. 2 bei Fl. loseph. yiwana zur "Eßgalur: . 

h) a7 L. Mof. 14, 13. 20 

ij 3. 8. 1. Mef. 39, 14. 17. 41. 12. 1. Sum. 4,6. 9.- 13. 19. 
14, 11. 1. Mof. 43: 32. 1. Mof. 1, 15. 2, 11. 

k)1. Dil 30, 15. I. Mof. 1. 10.2, 7.3, 18 5, 3. Iont, 9. 

I Mo. 43, 32. MH. Mof. 21,2%. 1 Sam. 13, 3. 7. 14, 9. 

a 40, 21. : Sonn ie 1 Si J 

n) Befondera in ben verzeichniſſen a u: MR 
26, 328,936, 1— Plaanmverjehän? Barden 
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biefer Sprache ‚„ ihre Bildungsweiſe aber auf ihre vollſtändige Aus- 
bildung ſchließen. Nur unter dieſer Vorausſetzung erklärt ſich die 
Entſtehung ver in ven fünf Büchern Mofes mitgetheilten Original⸗ 
gebichte leicht, ohne fie nur durch willführlihe Annahmen. Dazu 
fommt, daß bereit. in den Zeiten Joſua's eine Bücherſtadt im 
Lande Kanaan vorhanden war, daß in denen Meſes unter: den 
Iſraeliten viel gefchrieben wurbe, daß ſchon Abraham bei Abfchlie-* 
Bung des KRauffontrafte mit dem Hethiter Ephron das Hebräiſche 
anwendet), und daft die Gleichheit deſſelben und die Sprache der Phö⸗ 
nizier, welche, im Zeitalter Davids und Salomo's die Herren br 
Land⸗ und Gee-Handels, gewiß ſchon vor Moſe einen hohen Grab 
der Cultur erreicht und ihre Sprache ausgebildet hatten, dargethan 
iſt. Auf dieſe Gleichheit machen ſchon Hieronymus P), Auguſtinue ) 
Bochart "), Eckhel ) u.a, aufmerkſam, die kanaanitiſchen und phö⸗ 
nigiſchen Ort» und Perſonen⸗Ramen, ſowie die Benennungen mytho⸗ 
logiſcher Gegenſtände, uud einiger Handelsprodukte, die insgelammf 
hebraiſch find, und eine leicht aufiindbare Etymologie geben: *), die 
phönizifchen Wörter, die fih in \nfchriften und auf Münzen Y), 
bei einigen griechiſchen und römischen Schriftftellern 3. B. bei Plau⸗ 
tus ”), Dieronymme: *), Auguftinus X), im Maltefifchen >), in nom⸗ 
0) &, Iofua 15, 15 16. Richt. 1, 11.12. 4, Mof. 23 und unten 4%, 
‚p) Quaest hebr. iu Geues. 36, 24. Comm. in les. VH. lingua 
nnica, quae de Hebraeornm fontibus manare dicitur. : Comm. it 
es. 24, 21. Poeni sermone corrupto quasi Pliveni appellantur, qua« 
run) lingua hebraeae linguae .magna ex parte confinis. 

g) Contr. litteras Petiliani 1. U. c. 230, Comment. in Genes I, &4 
hier, mit den Worten: Hebraea punicae linguae familiarissima est, 
Serm. CXIII. de verbis evangelii Lucae c. XVI. dert: Christus. . . bunc 
Hebraei dicunt Messiam, quod verbum linguae punicae consonum est, 
sicut alia hebraea permulta ei paene oımnia. Yu Quaest, in lud. VI, 16, ° 
jagt er: istae linguae non multum inter se differunt. In loh. tract. 
"15. n. 27: cognatae sunt linguae istae et vicinae, hebraica , unios 


et syra. 

r) ©. Geogr. sacr. I, Il. c. 1. s) Doctr. num. p. I. Vol. 2" 

) ara, 72 792, 723 72, meh, mar, 
SNTIIN, WAD M2, NEO DI u a FRI, 52 yas, 23:0 
PIE u.a: 5393, nın2 592, DS, TeoN, jap nd ji uuu 10, 
vugdog 72, &Bevog DY:27, zuaaıa ySEp, warn IE 0. © 

u) Del. bie volftänbige "Sammlung ver Bis jeht aufgefunbenen in 
W. Gesenii scripturae linguaegne phoenic. monumenta quulqyuok su- 
persunt. 2 Vol. Lips. 1837. 4. 

v) 3m Poenulus Act. V. scen. 1. in fehr verborbener Geſtalt, weil 
— gefäjrieben, Pol. Bellermann Verſuch einer Grflärung her pur 
nifchen Stellen im Ponulus des. Blautus. Berlin 1508. 8. 23 fr W. u 
senius a. 0. D. II. ©. 357 ff.. 
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afrikaniſchen Sprachen erhalten haben, und tie, ſoweit fie ſich erfennen 
foffen, nach Form und Bedeutung mit dem Hebraifchen völlig zuſammen 
fallen, oder ſich ihm und dem Aramäiſchen dvch mehr als irgend 
einem wundert verwandten Dialefte nähern, feßen tie Gleichheit 
außer Zweifel dieſe aber beftätigt die frühe Ausbildung der gemein» 
ſchaftlichen Sprache. Alle jene Thatſachen firhern ibr ein fo hohes 
Alter, Daß ihr in dieſer Beziehnng Peine ver uns befannten älteften 
Sprachen an die Seite geſetzt werben kann. 

: & 9, Waren die Winfe ver Heiligen Geſchichte bei den bis⸗ 
herigen Eroͤrterungen ſichere Führer, ſo dürfen wir ſie auch noch 
für die Beantwortung der ſchwierigen Frage: in welchem Verhält⸗ 
niß das Hebräifche, deſſen früheſte Ausbildung erwieſen iſt, zur Ur⸗ 
ſprache ſtehe, zu Rathe ziehen. Fragen wir, ob nicht Spuren ihres 
Daſeins in den älteſten uns bekannten Perſonen und Ortonamen 
Avam, Eva, Abel, Kain, Even und allen andern, welche die erſten 
Kapitel der Genefis enthalten, übrig geblichen find, um anf tiefe 
Weile zur Kenntniß ihres Grundſtoffs zu gelangen, fo iſt die Ant⸗ 
wort? jene Namen, die als eigene ausdrücklich bezeichnet Werben 
und nach dem Zufammenhange, in dem fie vorkommen, in ihrer ur» 
fprängfichen Geftalt erhalten fein müſſen, find insgeſammt aus: dem 
femitifchen, zum Theil ausichließlih aus ber hebräiſchen Sprache 
abzuleiten *). Sie geben daher insgefanmt ver Bermuthung Raum, 
daß die Sprache derer, welche fie erhalten haben, von jener nicht 
verfchieben war. Einige Etymologien, welche von ſolchen Namen 
ms der Urzeit mitgetheilt find, feßen es aufer Zweifel, daß ver 
Berichterftatter unter dieſer Sprache ſich die hebräiſche gedacht habe. 
Dahin rechneten ſchon die Alten vie Erfläruug *): »dieſe (Eva) 
ſell Männin or heißen, weil fie vom Manne genommen iſt ;« 
andre „) gehören nicht minder hieher. Auch. das Gericht Lamechs e) 
fheint in der Driginalfprache vorzuliegen: wäre dies nicht ver det, 


vn w) Comment, in lerem. V, 25. Comment. in Iesai. 1. nt. «7. 
l. c. 19. 

x) In libr, Indie. 1. Vn. c. 16. contra lit. Petilian. 1. II. c. 104. la 
lol. tract. 15. u. 27. de verbo domini serm. 35. ep. ad Rouı. expos. 13. u. a. 

y) Bgl. 1. I. Bellermann Phoeniciae linguae vestigiorum Melitens. 
Spec. Berol. 1809 Me 

z) r unten $. 2 I. Mof. 2, 23. 

b) S 1 a2 7.3.20. 4,1.10,258 0 

c) 1. Mof. & ‚28. 
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ſo wuͤrde deſſen Mittheilung pair. übrigen Darſtellungsweiſe, die nir 
einen kurzen Bericht in Proſa über ven Inhalt erwarten läßt, nicht 
paffen. It dem Gegen Noa's 9) ſpricht bie Paronomaſie, weiche 
ſich aus n6r5 und ‚no? ergiebt, Bafür, daß die Worte genau fo, 
wie fie urſprünglich geſprochen find, vorliegen: Auch die Erſcheinung 
fcheint bein Hebräifchen feine Berwandtfchaft mit der Urſprache zu 
fihern, daf die Namen der vier Hauptflüffe, in die ſich der. Sträpt 
bes Paradieſes theilte: Phiſchon, Gichon, Chisekel und Phrat, ſich 
nur bei den. Semiten und zivar für die Bezeichnung der in ihren 
Wohnfigen gelegenen vier Hauptflüſſe erhalten haben ur 
$: 10. Daß das. Hebräifhe der Urſprache wenigſtens nahe 
komme, wirb:wönhrfcheinlich, wein feine Grundbeſtandtheile und Ur⸗ 
elemente, gleich Tropfen der von einem Urborn auslaufenden Strümer 
Bäche und Quellen zum Behuf chemiſcher Unterfuchung analyſirt 
und aufgefucht Werbent denn wenn gleich bie Wörter und ihre Bil⸗ 
derag mehr aus dem Banzen der Rede hervorgegangen fein müſſet, 
fo find dennoch die feften Theile der Wörter und Wortſormen, over 
bie Wurzeln der. Sprache, wie fie in ihrer nackten Geſtalt in bes 
zuſammengefügten Mebe in cinigen Sprachen erſcheinen, entfcheivenu 
bei der Frage über ihr höheres Alter, Laffen ſich an den jemikjs 
then Dialeften überhaupt Leichter als an andern Sprachen afle 
Zeichen des Berfährens , dem jene ihre Eniflehung und Geftaltitig 
verdanken, erkennen, fo trete fie an dem Hebrãiſchen , natch ven bes 
währteiten Ergebniſſen ber neucken ˖ und neueſten lexilographiſchen e) 
u granuuatitallſchen N) Forſchungen in allen Einzelnheiten, in Wor⸗ 
Regeln, Analopiten und Ausnahmen aller Art am deutlichſten 
or de Augen, were wir bie zerſtreuten Züge in das Bild sinus 
organiichen Gauzen zuſammenziehen und fein Wefehtliches zu ee 
Hille fuchen. BE 

Erwaͤgen wir zunächſt ben Shyrachdorrath. & iſt fo, wie “ 
d) l. Mof. 9, 23. 2. . 

©) Vol. W. Geſenius hebt. u. halb. Handwoͤrterbuch über das A. T. 


2. kei 1823. Defi- Thesaurus phil. crit. linguap hebt, et 
chald. in Lipsise 1829 #: 2 T. Simouis lex hebr. ch: eu, — 
Wire. siae 1828 ı. a. 

. W. Gefenius ausführl. gramm. frit..Lehrgebäube der hebr: 
re eipzig 1817. H. Ewald Grammatik der hebr. Sprade des A. 2, 
2. Aufl. Leipzig 1835. S. Lee a grammar of the hebr. language. 
London 1827. 8. Sarchi grammaire hebraique raisonnde et comparee. 


Paris 1828 u, a. 


—— — — —— 
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im Ingenbalter der Sprachbildang befchaffen fein mochte 8), Die 
Wurzelworter fihkießen zum großen Theil eine tönende Handlung, 
bie Nachahmung eines: Raturfchalls ein; bie Wörter, auf die der 
Menſch zuerft. geleitet wurde, weiſen unverfentibar dutch ihren Ton 
auf die entſprechende tönente ‚Handlung hin, Viele Thlernamen 
bilden. die Töne nad, welche .die betreffenden Thiere von fich zu 
geben pflegen ; die Empfindungswöärter die Laute, wodurch der Wenſch 
Furt, Wehmuth, Schmerz, Freude ausdrückt h), Die Wörter, 
welche das Knarren der Zähne, das Lachen, das Schallen, das ben 


Buüt begleitet, das Lispeln, das Pipen ver Bögel, das Blafen, 


das Bellen, das Ausgießen, das Zerſchneiden oder Zerhauen ), 
auch Diejenigen, ‚welche das Lecken, Brechen, Spalten, Reifen, Sto« 
fen, Reiben, Dalmen, Rufen, Schreien, Heulen, Schnaufen, Ath⸗ 
men ,. Seufzsen, Graben ausbrüäden, find urſprünglich nichts. meiten 
als die emtfprechenden Naturlaute, der Zufammenhang zwiſchen dent 
Zeihen und dem Bezeichneten iſt unverkennbar. Beſonders viele 
Syiben laſſen fich .nachweifen x), weldhe auf das Vielfältigſte aus⸗ 
gebildet, anf einen gemeinichaftlichen onomatopoetiſchen Grundbegtiff 
ſich zurückführen laſſen und daher fehr beachtenswerth find da, wo 
ſcheinbar verſchiedene Worte auf ihren Urſtanm fich zurückführen laſſen. 
Reine. Sprache ift in dem Grade Onomatopöen⸗Sprache wie die 
hebräiſche, und in. feiner. laͤßt fir) das Ganze des Sprachfahes auf 
fo. wenige und einfache Wurzelbegriffe zurückführen). Dat fi 
die ſchallnachahmende Urbedeutung im Zeifivorte verfchleiert, ſo tritt 
fie doch in einem der. Davon. abgeleiteten Worte, ober in. den ver⸗ 
weebten Dialckten, over. in den..älteren talmudiſchen Beſtandtheilen 
er Miſchnah) hervor..  . «. 

In den meiften Wörtern /welche die hebraiſchen Werterbũche 
nachweiſen, iſt jener Zufammenhang allerdings nicht ta, namentlich 
NL. dee Hung: 2 Seit für die Geiftlichfeit des Erzbisthume 

h) 51, MIN —* des Stauneus, der Furchh, 7, 1507 
— bes Grnftes, ber Drohung, oder Wehetiagen SER (Ruf des Eimer: 
i) 7. ar. Fa; uns, AuDL, TIP wovon F13D und m, 
N3 woraus 735, .7>-meraus 2, YP woraus, YXP u f. w- 

1) 2, 2%, 32, 2 u.a. Bol. Gefenine kehrgeb— S. 183 ff. Df. Vorr. 
zum Woͤrterb. (MI. Aufl.) SL. 

I) ©. Hupfeld de emend; lex. ‚sem. ‚tat. S. 7. 
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nicht in allen denen, welche das Nichttönende ausdrücken, da hier ein 
folher überhaupt nicht vorhanden fein kann. Wie aber dieſes frine 
Bezcichnung erhielt, läßt fich in feiner andern Sprache fo naturge⸗ 
möß. nachweifen als in ver hebräiſchen. Es yeigten fi au ben 
Gegenftänden, deren Ton irgend ein vorhandenes Wort nachahmte, 
zugleich andre auffallende Eigenfchaften ohne Ton: indem man dies 
fe8 auf sine und die andre zu übertragen fich veranlaßt ſah, warb. 
ter Weg gebahnt, daſſelbe anf allerlei nicht tönende Dinge nachge⸗ 
rade anzuwenden. J 

So bedeutet 349 das Schreien des Raben, wovon dieſer Vo⸗ 
gel mit dem Worte 279 benannt wurde. Schon biefe Anwendung 
des Wortes, das nun nicht mehr blos das Schreien des Naben, 
fondern auch biefen Vogel felbft bebeutete, bahnte ven Weg zu 
mander andern. Der Rabe hat eine auffallend dunkle Farbe: das 
von erhielt das Zeitwort 19 tie Bebentung: es dat gedun⸗ 
felt, das davon abgeleitete Haupkwort 219 bie: Abenddämmerung, 
Abend. . Das Dunkeln zog bald eine dritte Bedeutung nach fich, 
nämlich die: verſchwinden, fich entfernen, verreifen, auch Handel 
treiben, woher vas Wort 2190 (der Handel) entftand, So war 
fhon die Eprache der Stammeltern mit vielen tropifchen und fyat- 
boliſchen Ausdrücken bereichert, Das Band, ‚welches bie metaphes 
riſch gebrauchten Ausdrücke An einander und an bi Urbedeutung 
Inupft, mag allerdings in den Nachwelfungen der Sprachforfcher oft un« 
wahrscheinlich erfcheinen: da bie bloße Naturanſchauung Aehulichkeiten 
findet, die, philoſophiſch betrachtet oder genauer unterfucht, feine 
find. Aber and willfüßrlihe Anwenpung mancher Wörter trat 
nicht felten ein: man darf daher nicht bie Entſtehung aller hebraͤiſchen 
Wörter in der angegebenen Weife erklären wollen. In tie Noth- 
wendigkeit verfeßt, irgend einen Ausdruck aufzufinden, ſchlug ver 
Menſch vie Sehne feines Sprachorgand, auch ohne Nüdficht auf 
ben vorhandenen Sprachfloff, an; hatte er nach der Annlogle des 
Borhandenen einen artifulirten Laut gefunden, hatte ihn das Ge⸗ 
daͤchtniß wie einen Orakelſpruch bewahrt umd der Iaufchenten Ge⸗ 
ſellſchaft mitgetheilt, dann behauptete er fich im Gebrauche. Go 
enthalten die hebräiſchen Wörterbücher, obgleich felten in Vergleich 
mit tenen ausgebilveter Sprachen, ficher ganze Familienregifter fol- 
cher Wörter in eigentliher und übertragener Bebeutung. 
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6, 11. Ein unzweidentiger Beweis für: das hohe Alter der 
hebraiſchen Sprache ſchimmert in dem Umfange ihrer. Stammwörter 
durch. So ſchwer uud zum Theil unmöglich es auch iſt, die Wir 
ter überall bis zu ihren wahren Urſprunge zurüchuführen, fo Ieitet 
und doch eine’forgfältig angeftellte Zerglieverung in ben meiſten Spra⸗ 
den auf ein» ober zweifilßige Stämme bin, aber unter allen ber 
kannten am meiften in der hebräifchen. Hier: entwickeln ſich aus ven 
zweiſilbigen, die noch in wenigen (faſt ganz verdrängten) Formen exhal⸗ 
ten ſind =), mit der größten Conſequenz die dreiſilbigen. Diefe-Mer 
gelmaͤßigkeit und innere Harmonie ber Sprache-vollenben ſich duvch bie 
Berfehung des zweifllbigen mit einem ftarfen, ven Begriff des Wor⸗ 
te6 audbildenden und ihm angemeflenen Buchſtaben wie 7, 2,0, W 
- der und D ober mit einem ſchwachen, z. B. 7, %; 7 u. a., der 
Die enphonifche ſymmekriſche Stammbildung zum Zwecke hat. - Bei 
ichteren zeigt fich das Urſprüngliche des hebräiſchen Sprachchavalters 
vecht denilich,, indem dieſe hier noch. am vollſtändigſten auseinanber 
gehalten ſind, während. das Ausgeartete des Aramäiſchen fich in ih⸗ 
rer Bermengung Bund giebt), Die Fälle. des Gegentheils ) 
können nicht als Beweiſe auch urſprünglich mehrſilbiger Stamm⸗ 
worter gelten:, da die Urſache der Erſcheinung mit: viel größerer 
Wahrſcheinlichkeit in — genug. fortgeſebter Zergliederung sera 
werden tkann. 

Gedbeihliche Nahrung zog ber. Stof ber hebrãiſchen Sye⸗ he 
von der faſt durchgängigen Erweiterung der kurzen, nur aus drei, 
keweilen aus vier feſten Lauten beſtehenden Wurzel des Zeitworts 
wu des Hauptworts, wodurch bie deſſelben Worts gleichſam ver⸗ 
vietfaltigt warde. Die aus ber urſprünglichen Bedeutung fließenden 
Begriffe, deren innere Modifilation (trauſitive und intranſitive, al⸗ 
tive and paſſive) ſich durch innern Vokalwechſel, bie. äußere durch 
die Conſonanten⸗ Veränderung. entweder als neu hinzukommender 
Begriff, reflexivum (Niphal, Hitphael) und Thatigkeitsbegriff (Hi⸗ 
ht) vder als Steigerung des Stammbegriffes durch Vermehrung 
buer Im angehörigen: Warzelbuchſtaben pich anterſcheidet, An 


®- 6 ius Le w. S. 183 £ 452 f. feld de. emen- 
SS — * ratione. Marb. ide 12, - 


. a) Hoffmann. gramm. syr. ©, 21l._ 
0) Ewald krit. Gramm. S. 459.” 


u. ia] 
Gh, Einl. ine A. u. R. T. I. 3 
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mad bieler ſyſiematiſchen Abtbeilung grammatiſcher Zar * 
verſchierenen Nüancen derſelben regelmäßig georduec abyel 
dieſe Bereichiältigung ward zugleich tie Bebeutung ber Mile 
flümnter und mehr vereinzelt, eine Gigenthirmfichkeik, bis 
weil fie eine minter hohe Stufe ter Spracbilkung, zue® 
zung hat, ein höheres Alter für Lie Sprache anfpricht,, 
Dage gen zeigt fi der femitiihe Spracfiommm 
die Zufommenfegung von Wörtern, wodurch ziefe, and 
ſtaͤndig un treuabar, zu einem neuen Ganzen zufanzmenie 
gencigs, eine Zähigfeit, die cin Hauptſchmuck des 
indiſch · germaniſchen Sprachſtammes if. Dafür be 
Hebräijpen noch das naturgemäßere Geſetz, Begriff 
einander zu fjegen und einzeln zu erflärem.mad. & 
Drbnung, auftatt fie zufammenzufailen und unterzuorl 
Spuren zufammengefegter Zeitwoͤrter · zeigen, wie wenn Mi 
gen Wörtern die Partikeln =, 
entftanden) vor- ober nachgeſetzt find, um ihnen ‚eine 
deutung zu verleihen, ba iſt auch bie urſprüngliche Ct 
merlbar, während tie inbifch - germaniſchen Sprachen 
Vortheil, Wörter auf die mannigfaltigfte Weiſe -zufat 
umen, haben, zwar eine höhere Etufe, aber. auch eine! 
der Bildung zu erfennen geben. Diefe über bie 
Sprache zu Rathe ziehen, hieße, fo zu ſagtn, Benixe 
die Geſchichte feiner Kindheit befragen. jun 
$. 12. Die hebräiſche Zormen- und. Sa 
vielen Stüden ſcheinbar fo modiſche und war 
Sprachftoffs, zeugt nicht minder vom Jugendalter, 
Faffen wir zunächft tie Formenbildung ins Aune- 
Find Hier wohl oft Hauptwörter P), aber gewöhn 
das Ruhige und Unbewegliche pflegt nämlich dem 9 
aufzufallen, als das, was tur Bewegung um That 
femteit erregt: daher entſtanden zwar viele, Wörter 
ausbrüden, aber häufiger jene, tie ein Thun und S 
nen. Diefe Wurzeln ftehen in der vergangenen Zeit 
beitten Perfon; wieder naturgemäß: erft nach ber] 


m n32 ER (Mann), MER (Fran), Ja8 (Sti), 
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xxſtellung entftehen und nach ihr, bem Schalle gemäß, dao 
hervorgebracht werden; und zwar in ber britten Perſon: 
06 dritte befchäftigt den Menſchen zunächft. Um vie mehr⸗ 
t Beziehungen nach der Perfon, Zahl, Gegenwart, Vergan⸗ 
and Zufunft auszudrüden, fügte man zu dem Zeitworte bie 
ichen Fürwörter, anfangs ganz, fpäter in Abkürzungen, in 
gen Zeitform hinter, in der Andern vor dem Worte; wieber 
aturgemäß. Um der Einen Zeitform (der aoriftiichen) ben 
der Vergangenheit, der Andern (der vergangenen) den Be⸗ 
E Zukunft zu verleihen, feßte man ganz einfach voran I, zu⸗ 
gezogen aus NT = 1717, fo daß 3. B. Tantı ve6 gefchah, 
Fagte/⸗, TEXT we8 wird gefchehen, daß er fagt« bebeutet. 
e Bildung des Imperativs von ber zweiten Perfon der zus 
m Zeit, bie der Haupt» und Eigenfchaftswörter von den Zeit- 
aut deren verſchiedenen Zeiten und Formen zeigen, wie 
Bee. Sprache ven Geſetzen der Natur fich nähert, wie Eins 
m Mndern und aus dem Andern hervorgegangen iſt. Ueber⸗ 
Maeiht wie ihr geringer Sprachvorrath fo auch die befikränfte 
mung ihrer Formen für ihr hohes Alter. Die Denkweife bes 
Buben war in den Zeiten feiner erſten Entwidelung noch 
Bummi. Er bedurfte Feiner beftimmten grammatifchen Formen, 
Fe find noch nicht fo Teicht und willig geworden, dem Ber 
& folgen: daher ericheint Vieles noch mehr einzeln und äu- 
Serbunden. Andere feinere Spaltungen der Begriffe find 
HL ſtark und far genug ins volle Bewußtfein der Sprache 
3, am fih in ber Form feitzufegen. Dieß gilt beim Zeit⸗ 
befonders von der Bezeichnung der Zeitunterfchiede durch zwei 
u, deren wahre Bedeutung fich nicht Leicht genau feftftellen 
‚Ehen fo unvollfommen iſt es noch in der Bezeichnung der 
-(modi) , die hier im Entflehen erfcheinen ; auch der Dal 
ihm. Das Hauptwort hat feine eigentlichen Fülle (casus), 
Deklination, indem ver Genitiv durch engere Verbindung mit 
sften Gliede (nomen regens) und die übrigen Fälle durch 
irter bezeichnet werten. Es hat auch Feine Diminutioform. 
Zigenfchaftsworte fehlt noch die Form für den Superlativ ; 
3 Comparatios ift erft im Entſtehen. Für den Begriff Des 
ım ift noch gar Feine Form vorhanden 5; eben fo wenig eine 
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nach biefer fuftematifchen Abtheilung grammatifcher Form in ben 
verfehierenen Nünncen berfelben regelmäßig geordnet, abgeleitet. Durch 
dieſe Bervichfältigung warb zugleich die Bedeutung der Wörter be 
ſtimmter und mehr vereinzelt, eine Eigenthümlichkeit, die jchon darum, 
weil fie eine minder hohe Stufe der Sprachbildung zur Vorausſet⸗ 
zung bat, ein höheres Alter für die Sprade anfpricht. 

Dagegen zeigt fich der ſemitiſche Sprachſtamm überhaupt gegen 
bie Zuſammenſetzung von Wörtern, wodurch tiefe, an fich ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig und trennbar, zu einem neuen Ganzen zuſammentreten, abe 
geneigt, eine Fähigkeit, die ein Hauptſchmuck des japhetitiſchen oder 
indiſch⸗germaniſchen Sprachflammes if. Dafür herrſcht auch im 
Hebräiichen noch Das naturgemäßere Geſetz, Begriffe einfach nebeg 
einander zu fegen und einzeln. zu erflären nach ber natürlichen 
Ordnung, anftatt fie zufammenzufalfen und unterzuordnen. Wo fig 
Spuren zufammengefegter Zeitwörterzeigen, wie weun ben zweifillie 
gen Wörtern die Partikeln 2, >, >, 2 (letztere aus >, 7> und ‚3% 
entftanden) vor⸗ oder nachgefegt find, um ihnen eine modifizirte Wer 
deutung zu verleihen, da ift auch bie urfprüngliche Einfachheit he 
merkbar, während tie indiſch⸗germaniſchen Sprachen, welche dey 
Bortheil, Wörter auf die mannigfaltigfte Werfe aufommenfegen,än 
Können, haben, zwar eine höhere Stufe, aber auch eine fpätere 
ber Bildung zu erfennen geben. Diefe über die UrgefloltDeg 
Sprache zu Rathe ziehen, hieße, fo zu jagen, den reifen Mann um 
die. Gefchichte feiner Kindheit befragen. oem 

6. 12. Die hebräiſche Formen- und Satzbildung, Diefe ig 
vielen Stüden fcheinbar fo mobiihe und wandelbare Hülle ng 
Sprachſtoffs, zeugt nicht minder vom Jugendalter ihrer Biloygg 
Faſſen wir zunächft bie Formenbifdung ins Auge. Die 
And Hier wohl oft Hanptwöärter P), aber gewöhnlicher Zeitwärkegg 
das Ruhige und Unbewegliche pflegt namlich dem Menſchen wenig 
eufzufallen, als das, was durch Bewegung und Thätigkeit Aupıak 
ſamkeit erregt: daher entflanden zwar viele Wörter, die eine 
ausdrücken, aber häufiger jene, bie ein Thun und Handels b 
nen. Diefe Wurzeln ftehen in der vergangenen Zeit und in 
breiten Perfon; wieder naturgemäß: erft nach der Beobachtung I 


pP) 3.3. EIN (Mann), TÜR (Frau), TAN (Stein), 3 Eis & 
fen) u. a. 
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bie Borftellung entftehen und nach ihr, dem Schalle gemäß, das 
Wort Hervorgebracht werden; und zwar in ber dritten Perſon: 
denn das dritte befchäftigt den Menſchen zunächſt. Um die mehr- 
feitigen Beziehungen nach der Perfon, Zahl, Gegenwart, Vergan⸗ 
genheit und Zufunft auszubrüden, fügte man zu dem Zeitworte bie 
perfönlichen Kürwörter , anfangs ganz, fpäter in Abkürzungen, in 
der Einen Zeitform hinter, in der Undern vor dem Worte: wieber 
ganz naturgemäß. Im ber Einen Zeitform (ber aoriftiichen) ven 
Begriff der Vergangenheit, der Andern (der vergangenen) den Bes 
griff Der Zukunft zu verleihen, feste man ganz einfach voran I, zu⸗ 
fammengezogen aus 7 = 171, fo daß 5. B. Vantı ves gefchah, 
bag er ſagte⸗, TEXT „es wird gefchehen, daß er fagt« bedeutet. 
Huch die Bildung des Imperatios von ber zweiten Perfon der zu- 
fünftigen Zeit, bie der Haupt» und Eigenfchaftswörter von den Zeit- 
wörtern aus deren verfchievenen Zeiten umb Kormen zeigen, wie 
ſehr dieſe Sprache ven Geſetzen der Natur fich nähert, wie Eins 
nad. dem Andern und ans dem Anbern hervorgegangen iſt. Ueber⸗ 
Haupt foriht wie ihr geringer Sprachvorrath fo auch die befchräntte 
Ausbildung ihrer Formen für ihr hohes Alter. Die Denkweife des 
Sprechenden war in ben Zeiten feiner erſten Entwidelung noch 
nicht beftimmt. Er beturfte Feiner beftimmten grammatifchen Formen, 
und biefe find noch nicht fo Teicht und willig geworben, dem Ber 
griffe zu folgen: daher ericheint Vieles noch mehr einzeln und Au- 
ferlich verbunden. Andere feinere Spaltungen der Begriffe find 
1vech nicht ſtark und Far genug ins volle Bewußtfein der Sprache 
getreten, um fich in der Korm feſtzuſetzen. Dieß gilt beim Zeit- 
worte befondere von der Bezeichnung der Zeitunterfchiede durch zwei 
Formen, deren wahre Bedeutung ſich nicht leicht genau fetftellen 
läßt. Eben fo unvolliommen ift es noch in der Bezeichnung ber 
3 Arten (modi), die bier im Entfiehen erſcheinen; auch der Dual 
8 fehlt ihm. Das Hauptwort bat Feine eigentlichen Fälle (casus), 
J oder Deklination, indem ver Genitiv durch engere Verbindung mit 
üben erſten Gliede (nomen regens) und die übrigen Fälle durch 
Worwörter bezeichnet werten. Es hat auch Feine Diminutioform. 
iDem Eigenfchaftsworte fehlt noch die Form für ben Superlatio; 
‚die des Comparativs iſt erſt im Entſtehen. Für den Begriff des 
Meuttum iſt noch; gar Feine Form vorhanden; eben fo wenig eine 
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nach biefer fyftematifchen Abtheilung grammatifcher Form in ben 
verſchiedenen Nünncen verfelben regelmäßig geordnet, abgeleitet. Durch 
- tiefe Bervielfältigung warb zugleich die Bedeutung der Wörter her 
ſtimmter und mehr vereinzelt, eine Eigenthümlichkeit, die ſchon darum, 
weif fie eine minder hohe Stufe der Sprachbildung zur Borausfpt- 
zung hat, ein höheres Alter für die Sprade anſpricht. . 

Dagegen zeigt fich der ſemitiſche Sprachftamm überhaupt gegen 
die Zuſammenſetzung von Wörtern, wodurch dieſe, an ſich ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig und treunbar, zu einem neuen Ganzen zuſammentreten, ah⸗ 
geneigt, eine Fähigkeit, die ein Hauptſchmuck des japhetitiſchen ober 
indiſch⸗germaniſchen Sprachſtammes iſt. Dafür herrſcht auch im 
Hebräiſchen noch das naturgemäßere Geſetz, Begriffe einfach nebon 
einander zu ſetzen und einzeln, zu erklären nach der natürlichen 
Ordnung, anftatt fie zuſanmmenzufaſſen und unterzuordnen. Wo fig 
Spuren zuſammengeſetzter Zeitwoͤrter · zeigen, wie. wenn den zweiſilbi⸗ 
gen Wörtern die Partileln A, >, >, 2 (lebtere aus >, 7> und 9 
entfianven) vor⸗ oder nachgefebt find, um ihnen eine modifizirte Ber 
deutung zu verleihen, da ift auch Die urfprüngliche Einfachheit bes 
merkbar, während die indifch » germanifchen Sprachen , - welche. „pen 
Bortheil, Wörter auf vie mannigfaltigfte Werfe zufommenfegen- an 
Können, haben, zwar eine höhere Stufe, aber auch eine fpäterg Aeik 
ver Bildung zu erfennen geben. Dieſe über. bie Urgeftalt - ‚deX 
Sprache zu Rathe ziehen, hieße, fo zu fagen, den reifen Mann um 
die Gefchichte feiner Kindheit befragen. 

$. 12. Die hebräiſche Formen» und Satzbildung, diefe Br 
vielen Stüden fcheinbar fo modiſche und wandelbare Hülle des 
Sprachftoffs, zeugt nicht minder von Jugendalter ihrer Bildung, 
Faſſen wir zunächſt die Formenbildung ins. Auge. Die Wurzeln 
And hier wohl oft Hanptwörter P), aber gewöhnlicher Zeitwörter z 
das Ruhige and Unbewegliche pflegt namlıch dem Menſchen wenigey 
aufzufallen, als das, was durch Bewegung und Thätigkeit Aufmexk 
ſamkeit erregt: daher. entflanden zwar viele Wörter, die eine Apeg 
ausbrüdten, aber häufiger jene, bie ein Thun und Handeln bezeiche 
nen. Diefe Wurzeln ftehen in der vergangenen Zeit und in ber 
dritten Perſon; wieder naturgemäß: erſt nach der Beobachtung kann 


pP) 3. B. EIN (Mann), TER (Frau), FIR (Stein), >! (Gi- 
fen) u. a. 
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bie Borftellung entftehen und nach ihr, bem Schalle gemäß, das 
Wort Hernorgebracht werden; und zwar in ber britten Serfon: 
denn das dritte beichäftigt den Menſchen zunächſt. Um vie mehr⸗ 
feitigen Beziehungen nach der Perfon, Zahl, Gegenwart, Vergan⸗ 
genheit und Zufunft auszubrüden, fügte man zu dem Zeitworte bie 
perfönfichen. Kürwörter , anfangs ganz, fpäter in Abkürzungen, im 
ber Einen Zeitform hinter, in ber Undern vor dem Worte; wieder 
ganz naturgemäß. Um ber Einen Zeitform (der avriftiichen) ben 
Begriff der Vergangenheit, der Andern (der vergangenen) ben Bes 
griff der Zukunft. zu verleihen, feste man ganz einfach voran I, zu⸗ 
ſammengezogen aus 17 = 717, fo daß 3. B. Tanıı nes gefchah, 
daß ex fagter, ORT mes wird gefchehen, daß er fagt« bedeutet. 
Auch die Bilvung des Imperativs von ber zweiten Perfon der zu⸗ 
künftigen Zeit, bie der Haupt» und Eigenfchaftswörter von ben Zeit- 
wörtern aus deren verfchievenen Zeiten und Formen zeigen, wie 
ſehr dieſe Sprache den Gefegen ber Natur ſich nähert, wie Eins 
nad. dem Andern und ans dem Andern hervorgegangen ift. Ueber 
haupt ſpricht wie ihr geringer Sprachvorrath fo au bie befchräntte 
Ausbildung ihrer Formen für ihr hohes Alter. Die Denkweife des 
Sprechenden war in den Zeiten feiner erſten Entwidelung noch 
nicht beftimmt. Er bevurfte Feiner beſtimmten grammatifchen Formen, 
und diefe find noch nicht fo Leicht und willig geworben, dem Bes 
griffe zu folgen: daher ericheint Vieles noch mehr einzeln und äu⸗ 
Berlich verbunden. Andere feinere Spaltungen ver Begriffe find 
noch nicht ſtark und Mar genug ind volle Bewußtfein der Sprache 
getsten, um ſich in der Form feitzufegen. Dieß gilt beim Zeit 
worte beſonders von ber Bezeichnung der Zeitunterfchiede durch zwei 
Formen, beren wahre Bedeutung fich nicht leicht genau feftftellen 
läßt. Eben fo unvollfommen iſt es noch in ver Bezeichnung ber 
Arten (modi), die hier im Entflehen erfcheinen; auc ber Dual 
fegte ihm. Das Hauptwort hat feine eigentlichen Fälle (casus), 
oder Deklination, indem ter Genitiv durch engere Verbindung mit 

dem erſten Gliede (nomen regens) und die übrigen Fälle durch 
Bormörter bezeichnet werben. Es hat auch Feine Diminutioform. 
Dem Eigenſchaftsworte fehlt noch die Form für den Superlatio; 
die des Eomparatios ift erſt im Entftehen. Kür den Begriff bes 
Nenttum ift noch gar Feine Form vorhanden ; eben fo wenig eine 
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folche für Diſtributivzahlen. Wie in der Formenbildung überhaupt, 
namentlich im Hauptwort, in ber Form bes weiblichen Gefchlechte 
oder ter vielfachen Zahl oder des status constructus, fo zeigt ſich 
auch in der Anhängung des zueignenden Fürworts an das Haupt 
wort und an die Partifel die einfachfte Zuſammenſetzung, keine Spur 
von Berüudfichtigung des Wohlklangs, allerdings Veränderung ber 
Bolallaute, welche, wenn ein Wort durch Zuſaͤtze waͤchſt, die Aus- 
forache erleichtern und verkürzen follten, damit ter Zuhörer fehneller 
die verwiceltere Bedeutung erfaffe. Aber diefe Beränterung iſt 
erft "durch die jüngere Bofalifation verwickelt worben, urſprũnglich 
war ſie es ſicher nicht. 

8. 13. Die Bildung der Sätze iſt bie einfachſe. So wie 
es die natürliche Gedankenfolge mit ſich bringt, find die einzeknen 
Wörter zu Sätzen verbunden; ver Wohlklang kommt bei der Au⸗ 
ordnung nirgends in Betracht. Die Verbindung geſchieht duty 
Verbindungspartikeln; dieſe ſind, ta das Bebürfniß, mit Beftimink- 
heit ſich auszudrücken, noch nicht da war, ſeltener und ganz einfadh 
angewendet: faft inmer tie Partikel 1, deren nähere Bebentaing 
und Beziehung man aus dvem Zufammenhange entnehmen muß 
Nirgends bemerkt man einen Fünftlichen Periodenban, gewöhnlich 
nicht einmal indirekte Rede; das Streben nach Beftimmtheit und 
Genauigkeit vermißt man gänzlich, dagegen nirgends, ſelbſt in der 
einfachſten Proſa, einen gewiſſen poetiſchen Geiſt, ber wieder mit 
dem boden Alter der Sprache zufammenhängt. | 

Alle diefe Erfeheinungen würden ſchon, wenn fie nur einzefh 
in ver hebräiſchen Sprache vorfämen, den Vorrang ihres früheren 

Dafeins wahrſcheinlich machen; in ihrer Geſammtheit fcheinen’fte 
ihr, wie feiner der älteften uns befannten Sprachen, den der Mut⸗ 
terfprache aller übrigen (wie fie der 5. Hieronymus nennt) zu 
fihern, wofür zu allen Zeiten unter den Juden und Chriſten die 
zahlreichſten Stimmen entſchieden haben”). 

F. 14. Gewoͤhnlich zog man auch in ben Kreis der Beweiſe 
die Worte und Formen, in welchen das Hebräiſche mit denen ande⸗ 
ree Sprachen, wenigftens nach den wefentlichften Beftanbtheilen, zu⸗ 


q) ©. Hieron. comm. in Sophon. 3, 15. ed. Vallarsi VI. S. 730. 
Bol. Augustin. de civitate Dei 16, 11. 

) Don Fl. loseph. (Ant. iud.|, 1) Targum Onkelos zu I. Mof- 11, 

“1. bis herab auf Lipfius, Scaliger, Bodart, Bojflus, Anton u. a. 
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fammenteifft; man vänmte ihnen bisweilen wohl auch ein großes Ge⸗ 
wicht ein”): Denn ‚obwohl vie Sprachen bei ihrer weiteren Entwide- 
lung and grammatifchen Ausbildung große Veränderungen erlitten und 
ihre. urfprüngliche Berwandtfchaft verloren haben, fo zeigen dennoch 
die erwähnten und. nicht blos die ſemitiſchen Dialekte, fo viele Ueber⸗ 


einſtimmung mit dem bebräifchen, wie mit feiner andern ald Spuren 


ihres ehemaligen Zuſammenhangs mit ihr als ver Urfprache. Es haben 
bie Sprachforſcher ins Licht geſetzt, Daß zwifchen den Urelementen 
bea. Altfemitifchen und Indiſch⸗ germaniſchen, insbefonvere ber ein⸗ 
filbiger und ſchallnachahmenden Wurzeln, desgleichen zwiſchen den 
Zürwörtern und Zahlwörtern viel Verwandtſchaft ftattfindet. Unläug« 
bar it jene lebereinftimmung des Hebräifchen auch theils mit meh- 
sexen, theils mit einzelnen indifch-germanifchen Sprachen in manchen 
anderen Worten!t), Sehr groß wird ihre Zahl, wenn man bei 
der Sprachvergleichung von der Vorausſetzung ausgeht, daß Buch⸗ 
Raben und Sylben veffelben Worts bei veränderter Sprache verfegt, 
weggelaflen, hinzugeſetzt ober verändert worden find, fo daß auch 
bei deren Unahnlichleit eine gemeinfchaftliche Abſtammung zuläffig 
iſt, wenn jene in den verfchievenen Lautſyſtemen der fraglichen Spra- 
en ihren. Grund bat und die an fich verfchiebenen Laute nach be- 
ſtimmten Sprachgeſetzen ſich entfprechen. u) Befonders auffallend 
tejtt Die Wurzelverwandtichaft, welcde viele femitifche und japhe- 
titifche (Sanskrit, Zend) Wörter vorausfegen, hervor. Auch die 
Aehnlichkeit des Koptifchen und des Hebräiſchen ift in vielen Aus— 
drücken unwiderleglich dargethan Y), noch weit größer ift, wie Cham⸗ 


pollion und Lepfins bemerken, ſowohl die materielle als iveelle Ver⸗ 


wandtſchaft Des Altägyptifchen mit dem Hebräiſchen, beſonders in. 
lerilaliſcher Hinficht, welches jedenfalls einen Beleg für einen tiefern, 
uripeäuglichen . Zufammenhang. der beiden Sprachen geben Tamm. 
In der Formenbildung finden wir gleichfalls bei näherer Unterſu⸗ 


57 Vgl. G. B. Kaiſer über bie Urfprade &. 6-23 
0 I Brit DIN: it), IR (ach), TAN (Aeermann), N (Erde) 


Ex (Beuer), IX2 (Brunnen), 723 (Altar), 92 (brennen), 2 (purus), 


N2 (parare, paröre), 752 (effen), 21 (Kameel) , 24 (Kiefer) , 
gr (Dante), SET (Hell fein), YT (0905), 997 (werere n. v. a. Bol. 
G. P Kaiſer aa: O. und N. Wiſeman a0 — —* 8 
„ Bol. ©. P. Ehr. Kaiſer a. a. D. ©. 25 ff. 
ar Auy..Peyron ler. ling. copt. und de daraus gennacpien Aus 
zuͤge kei P. Chr. Kaifer ©. 81 ff. 
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chung viele Aehnlichkeit alter und neuer Sprachen mit ver hebräl- 

ſchen, welche ihre Verwanktichaft bezeugen können. So hat tie 
koptiſche die Suffixe der einfachen Zahl », >, 7, fein Neutrum, 
feinen Fall (casus), da bier m und n vor allen Fällen ſtehen, ein 
Zeichen des Hiphil, ein Pilpel. Dergleichen Formen des Zeitworte 
find auch in den abendländiſchen Sprachen bemerkbar, freilich in 
ſehr vielen Geſtalten ). Dem 7, wie e8 in abgefürzter Form 
in ten beiden Zeiten gebraucht iſt, entfpricht das Hülfszeitwort 
esse in den indifch-germanifchen Sprachen, ver Dualform.ai, aim 
die gtiechifhe wer, oe», der weiblichen Geſchlechtsform auf a bie 
griechifche und Yateinifche auf a, dem? Artifel 7 mit folgendem Dar 
geſch das griechifche 0, 7, 76. Die Flerion des Zeitworts. iſt hier 
eben fu wie dort entftanden, nämlich durch Verbindung oder Vers 
ſchmelzung tes Zeitworts mit dem Fürworte. 

Endlich könnten auch in Betreff der Satzbildung manche Er⸗ 
ſcheinungen angeführt werden, welche für eine gewiſſe Verwandt⸗ 
ſchaft des Hebraͤiſchen mit vielen nichtſemitiſchen Sprachen zu fpre⸗ 
chen fcheinen, wenn nicht ſchon das Obige für umfern Swrd F 
nũgte. 

$. 15. Die Sprache ift mit dem Denfen, Empfinden un 
Wollen ihres Volkes verwandt, nichts davon ift ober bleibt ihr fe 
fremd, fie folgt aus der unendlichen Mantigfaltigfeit möglicher is 
tellektueller Richtungen Einer beflimmten, vie gleihfam die änfer- 
liche Erfcheinung feines Beiftes ift. Iſt die Geiſteseigenthümlichkeit 
des Stammes Abraham in feinem wefentlichen Punkte abweichend 
von der der Nachkommen Yfraels, fo fcheint die Sprachgeftalt der⸗ 
felben, da beides innigft verſchmolzen ift, Die nämliche geweſen zu ſein; 
nicht blos eben fo wie jene vom tiefften religiöfen Reben getragen 
und durchdrungen, wie fi Dies in dem großen Reichthum an Wor⸗ 
tern für den Ausdruck ver darauf bezüglichen Begriffe zeigt, ſondern 
überhaupt eben fo naturgemäß, wie aus obigen Erörterungen fich 
ergicht. Man darf folglich annehmen, daß dieſelbe Sprache, welche 


w) 3. B. das Kal in parere (geboren fein, eriheinen) , das Hiphil 
in parare (bereiten), das Piel in parturire, das Niphal in par&re (fi 
zum Gebären anfchiden); ferner in dew (2: :), dıdaozw (75), in 
PAew (merfend fein), BArw, Bla (merfend machen, ſchwatzen), Blow (ſich 
hervorthun), SAvw (ergießen) u- v- 
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anter den ſemitiſchen Dialekten am früheſten ausgebildet und ver⸗ 
breitet erſcheint, ohne Unterbrechung die des Stammes Abraham 
wahrend feines Nomadenlebens, die des Stammes Iſrael im Lande 
Gofen amd“ die der Ifraeliten bis in vie Zeiten des Exils blieb, 
Sie warde durch Tanaanitiiche Stämme in viele andere Gegenden 
verpflaigt, Durch die Phönizier in Rüftenlänber, beſonders in bie nord⸗ 
afrifutifchen des Mittelmeeres, auf vie Inſeln Cypern, Malta; 
Sardirien ©. a.; auch von den Gebildeten des ſüdweſtlichen Afiene, 
nachdem ſich daſelbſt längſt verſchiedene Dialekte ausgebildet hatten, 
verſtanden 9). Es iſt in Ermangelung von Thatſachen unmöglich, 
We Schieffale, welche fie in Gegenden, wo noch jüngfihin viele 
Spuren ihres ehemaligen Daſeins entdeckt worden find Y), erfahren: 
haben mag, nachzuweiſen, aber mehr als wahrſcheinlich, daß fie ihr . 
wie tm nörblichen Ranaan von den Aramdern Aramäiſches, fo in 
andern Ländern von dortigen Bewohnern Frembartiges zuführten. 

-: Wnter den Sfraeliten bat fie, wie ihre erhaltenen Schriften 
zeigen , iu dem ganzen Zeitraume von Moſe bis zum Exil Feine 
weſentlichen Beränderungen erlitten. In ver Sprache der Bücher 
Moſes, der Palmen Davids, der Bücher Jofna, der Richter, Ruth, 
Sanmels, der Könige, der Reden des Jeſaia, Hoſea, Amos, Joel, 
Micha, Nahmn, Habakuk, Jeremia ift, obſchon fie den verſchieden⸗ 
fen Zeiten des bezeichneten Jahrtauſends angehören, zwar eine ge⸗ 
wiſſe Entwicklung ®), ‚aber Fein ‚erheblicher Unterſchied bemerkbar: 
Sf, Form und Satzbildung bleiben fih immer gleih und find 
Kerall fo befchaffen, wie fie Wie Wörterbücher und Grammatifen- 
ver hebräiſchen Sprache für tiefe überhaupt nachweiſen: die aus⸗ 
lindiſchen Wörter kann man, da fie nicht einmal von ihrer gram⸗ 
watfichen Formung entkleidet find, deutlich wiedererkennen; man 
fan ſogar die Geſetze auffinden, welche dieſe Verpflanzung fremder 
Sprachelemente auf den einheimiſchen Boden geregelt haben. 

6, 16. Dieſe Thatſache , fo befremdend fie dem Abendländer 


x) ©. I. Mof. 28, 29. Jerem. 5, 15. Jeſ. 33, 19. 1. Kön. 18, 

26. II. ar. 32, 18. 
l. W. Gern scripturae linguseque phon. mouum. 2 Vol. 

Lips, Era . Falbe recherches sur l’emplacement de Car- 
thape, —* ie — sur plusieurs inscriptions puniques 
inddites etc. Paris 1834. 8. 

2) Bal. 9. ©. E. Hävernick Handbuch der hiſt. krit. Einl. ing A. T. 
l. 1. S. 177-240. 
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fein nag, iſt unbeftritten und unfchwer zu. begreifen, da: die Iſree⸗ 
Iiten während der gevachten Zeit ihren Wohnſitz nicht verändert, 
folglich in dem gleichmäßigen Klima des ſüdweſtlichen Afiens beſtän⸗ 
dig gelebt, fich auch. mit fremden Völkern nicht vermiſcht haben, 
Miſcheerhältuiſſe mögen zur vollfländigen Ausbildung und- zur. grö⸗ 
Berem Kraftentwicklung eines Volkes nöthig fein: für Die reine Er⸗ 
haltung des Hergebrachten find fie überall verderblich. Leider ſpricht 
hie Geſchichte nur in abgeriffenen Sätzen von den früheften Zw. 
ſtänden der Völfer : aber was wir immer von ihnen wiſſen, beſtätigt 
das Geſagte. Um die zahllofen Einwanderungen und die wahren: 
Ueberſchwemmungen, denen griedifche Provinzen von fremden Völ⸗ 
fern: zu verfchiedenen Zeiten ausgeſetzt waren, und zu vergeganwäre 
tigen, brauchen wir nur ihre Sprache zu betrachten, die in ihnen 
früheren und fpäteren. Geftalt ans verſchidenartigen Elementen er⸗ 
wachſen iſt. J BA 

Wie gewaltig die Beftändigteit des alima und fonftiger —* 
rer Berhäftniffe auf. die ‚gleichmäßige Erhaltung. der Sprache ein⸗ 
wirft, zeigen bie übrigen näher bekannten ſemitiſchen Diakefte,, 
Der fyrifche hat firh in dem Zeitraume von elf Jahrhunderten ,. in 
welchem bie ſyriſchen Ueberfeger des A. und N. T. ,. die augeſe- 
henſten Schriftfleller der Syrer: Ephraem, Jakob von Sarng, 
Kenaja, Jakob von Edeſſa und Gregorius Bar» Hebräns fihrieben;; 
nur wenig verändert, ift auch von dem Aramäifchen der Bücher 
Daniel und Efra nicht wefentlich verfihieden: überall derſelbe Sprache 
ſtoff und viefelben Formen , in beiberlei Beziehung. ungleich Amen, 
als das Hebräiſche. Dex arabifche, welcher, feitvem der. Islamiem, 
den Arabern eine zuvor nie gefannte Kraft, Einheit und Zuſanmen⸗ 
balt--einathmete, ver am meiften verbreitete geblieben ift, lebt woch 
ohne Veränderung fort, ſchon an Buchſtaben und Vokalen, nad. 
mehr wegen des Reichthums an Sprachvorrath, vorzüglich. aber 
wegen der Menge grammatilcher Formen zur Bezeichnung der: fein- 
ften Unterſchiede in Vorftellungen und Begriffen den Rang vor ben 
übrigen femitifchen Dialekten behauptend. 

Endlich muß man, um ſich die gleichmäßige Autbildung und 
Erhaltung der obengenannten Sprachen zu erklären, in Anfchlag, 
bringen, daß, wenn cin Volk einmal ein Bach hat, wie tie Hebräer 
ihren Pentateuch, die Araber ihren Koran, das bie Norm des ge⸗ 
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famımten religoͤſen, bürgerlichen ‚und Sänstichen. Lebens: liefert, dieſes 
auch für. die Sprache einflußreich wird. 

5. 17. Doch blieb die Sprache der Iſraeliten nicht ganz un⸗ 
verändert: namentlich kam ihr nachgerade aus der aramäiſchen viel 
Feemdartiges zu. Dafür war fehon: durch ihre nahe Verwandtſchaft 
ver Weg angebahnt, noch mehr durch gegeufeitigen Verkehr. Di 
Aramäcx - flanden mit den Iſraeliten in Hanbelöverbindungen *) 5 
im Zeitalter ter Richter berrichten fie durch kurze -Zeit in Palä⸗ 
ſtina >); feit David waren fie mach ihren verſchiedenen Staaten 
und Stämmen auf geraume Zeit dem Weiche Iſrael einverleibt °) ; 
aa der Spaltung unterwarfen fie auf einige Zeit ſich die öftlichen 
Stänme d) und ſelbſt Bezirke der weſtlichen ). Noch lebhafter 
wurde der Verkehr, ſeitdem die aſſyriſche Herrſchaft ſich über das 
ſuͤdweſtliche Aſien ausdehnte. Dieſe Verhältniſſe brachten fon im 
früheren Zeiten ins Hebräiſche aramäiſche Sprachformen und Wör⸗ 
ter, wie ſich denn ſolche in den älteſten bibliſchen Büchern vorfin⸗ 
den ). Sie mehrten ſich mit dem-Drude der Fremdhexrrſchaft und 
nit der Verpflauzung von Aramäern in das Gebiet der nach Aſſy⸗ 
rien und Medien abgeführten Bewohner des Neiches Iſrael 5). Als 
auch die von Juda ins Exil wanbern mußten, ſtarb bie hebräiſche 
Sprache im Lande Kanaan .faft ganz aus, in den Ländern aber, 
worin die erilirten Nachkommen Jakobs zerſtreut lebten, verſchmotʒ ſie 
bald mit der daſelbſt herrſchenden aramäiſchen. 

6. 18. Die aramäiſche oder ſyriſche N) Sprache war dame 
weit über die Grenzen ihres Mutterlandes zwiſchen dem Tigris 
wa dem. Rüftenlande des mittelländiſchen Meeres, fie war über 
das ganze mittlere Afien verbreitet, und war. namentlich die Sprache: 
der Afiyrer. Darauf Läßt fchon die Lage der Provinz Aſſur ſchlie⸗ 
Ben, noch mehr aber die dort erhaltenen Ueberrefte: denn fo fremd» 
artig auch manche ihrer Perfonen- und Götter -Namen Flingen '), 


a) Amos 3, 12. b) Richt. 3, 8—10. 
21 Sam- 10, 19. 1. Rön. 5, 1. 1. Chr. 3, 3. 4. Bar I 


R in Ten, 9, 14. 10, 32—33. 

e) 1. Kön. 12, 18. 13, 3 ff- 

) Dal. Hirzel de chaldaismi biblici origine et auctoritate critica 
1830. &. 5—10. 

g) II. Kön. 17, 24. hy) II. Maff. 15, 36. 

i) Die Berfonennamen Phul, Tiglatpilefer, Sulmanaffar, Sarbanapal, 
Sanherib, Naffarhadon; die mythologijchen Namen Tartaf, Ni . 
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welches vielleicht wirflih deren Abflainmung von einem indiſch⸗ 
germanischen Stamme beizumeffen iſt und pas Auflommen einer 
oder der andern fremden Dynaſtie voransfegen läßt, fo erhalten 
bie meiften doch mittelft des Aramätfchen vie paffendfte Etymologie N. 
Kerner fprechen dafür die Thatfachen, daß Affur von Babel aut 
ging!), daB das aflyrifche und babylonifche Reich, in ihrer Ge⸗ 
ſchichte mit einander verwachfen, wenigftens früher faft nur Eins 
ausmachten,, daß die in Syrien übliche Schrift die affyrifche heißt, 
diefe aber ficher eine femitifhe war. Darum wird ver affyrifcht 
Feldherr Rabfafe gebeten, aramäiſch (offenbar feine Mutterſprache) 
zn fprechen und nicht jünifch, damit es nur wie Gebilveten und nicht 
das ganze Volk Jeruſalems verflünden m), Was die beglüdenden 
Hanvelsverbindungen für die hebrätfche gewefen waren, das war 
die aſſyriſche Weltherrfchaft für die aramälfche. Höfe großer Reiche 
pflegen der Zufammenfluß von Menfchen der verfchievenften Spras 
chen zu fein, fo auch der Hof von Ninive. Da wird eine Sprache, 
die herrſchend ift, und Allen gemeinfam wird, zur wahren Bequem⸗ 
lichkeit. Mit ven Waffen trugen die Aſſyrer Sitten und Gebräu⸗ 
he, vor allem ihre Sprache in fremde Länder, deren Völker and’ 
Stämme fie fih unterwarfen, Daher werben Meder und Syrer: 
in ber Nähe von Ekbatana in frühen Zeiten genannt n); die Spate _ 
che der älteften Bewohner von Sufiana ſoll die fyrifche geweſen 
fein ) 5; ſyriſche Völkerfchaften werden im achten Jahrhundert v. 
Chr. von affyrifchen Eroberern fowohl in deren Stammland als 
ins obere Medien verfegt ?) , mit ihnen auch ihre Sprache. ME - 
das affyrifche Reich zerfiel, trat das babylonifch-chafväifche ein, neib 
ihm aber‘ feine Veränderung in der Sprache des Herrſchervolls? 
denn die der Babylonier war auch die aramäifche q), von ber ver’ 
k) Die Ausbrüde FF TR (königliche Hoheit), NER U (Furſt 
des Schapes), DTIOITIN Ger Öberfte der Verfchnittenen), WIN (der 
Dbermundfchenf) ; die Städtenamen Ninive, die Namen der Gottheiten Ner- 
gal, Nisroch, Adrameleh, Anamelech, Nibchas, Afima, Eſar u. a. des 
Ausbrud Sukkoth Benoth I. Kön. 17, 30 f. vgl. W. Gesenii thesaur. 
) ©. 1. Mof. 10, 11. m) II, Kön. 18, 26. Jeſ. 36, 11. 
n) ©. Anımian. Marcellin. XX111, 6. 39. 
0) ©. Assemanni bibl. orient. Ill, 2. ©. 758. 


p) 1. Kön. 16, 9. 17, 6. Sofeph Ant. ind. IX, 12. (. 3. 
q) Dan. 2, 4. Ä 
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Aſſyrer nicht verfchleden"). Aber neben ihre behauptete fich im 
Munde des Herrſcherſtammes, der Chaldaäer, die ihrige °), ein indiſch⸗ 
germaniſcher Dialekt, daher viele eigene Namen zur baraus .erflärt 
werden Finnen ). Jene hinterließen fie mit ihrer Macht als Erb⸗ 
theil den Perſern, welche, ohne ihre Mutterſprache, das Zend, ganz 
aufzugeben , jene um fo mehr als Hofſprache beibehielten, va fie 
fih eben erſt aus ber Rohheit herausarbeiteten. Oder wie will 
mon es ſonſt erklaͤren, daß König Darias auf dem Zuge gegen bie 
Scythen zwei ſteinerne Säulen aufrichten, und der einen griechiſche 
der andern aſſyriſche Inſchriften eingraben ließ »)2 Ms Kanzleiſprache 
diente fie ſicher bei Hofe. Die perſiſchen Beamten von Palaͤſtina 
fifreiben an ihren König eine ſyriſche, .d. i. aſſyriſche Schrift, deren 
Fahalt ihm aber in einer Ueberſetzung, wahrjcheinlich perſiſchen, 
wegelefen wurde v), Die Briefe, bie, vom Serferlönige zur Zeit 
bes peloponnefiichen Krieges nad) Lakedämon abgeſchickt, den Athenern 
in. Die Hände :fielen, waren in affyriſcher Sprache abgefaßt w). Daß 
noch zu Alexanders Zeiten und nachher vie perſiſchen Befehlshaber 
in aſſyriſcher Sprache zu fchreiben pflegten, ergiebt ſich aus einer 
Erzählung Diodors >). Ihr zufolge ließ Eumenes ven Vrief, ven 
Drontes, Satrap von Armenien, an Peulkeſtes gerichtet haben follte, 
in ſyriſcher Schrift: abfaffen, was nach Griechenweiſe offenbar fo 
wel beventet: als in afiyrifcher Y). Was endlich noch mehr überra⸗ 
ſchen muß, Moſes von Chorene. erzählt ), nach Verbrennung der 
griechifchen Bücher durch Meruſchan unter Schahpuh IL, alſo im 
vierten Jahrhundert, Iatten bie perfilchen Statthalter Keinem ges 
Rattet, griechifih zu lernen, ſondern nur ſyriſch. Daher konnte 
eine Sage der Perſer gar wohl ihren Ahnherrn für einen Aſſyrer 

) Auch nach Strabo (H. c. 58.) redeten bie Voelter biefeite u und jen⸗ 
ſeits des Anphrat⸗ denſelben Dialekt. 


s) Dan. 1, 4. 

t) zn ‚ d: , un, TE ‚ 70, 89275 ar u. a. 
theilweiſe in ben Wörtern Belfazar, Nebukadnezar u. 2. 

u) Serot. I, 87. 

v) Eſra 4, 7. 18. Vgl. Joſeph Ant. iud. IX, 4.9.5 ff. I. Kin. 
18, 26. 

w) Thucyd. iv, 50. 

x) Biblioth. bist. XIX, 23. Dal. Polyaen Strategem 

5) Herod. VII, 63. Dal. Diodor. 11, 13. u. Weffeling 3. d. St. Pom- 
pon. Mels I, 11. 

2) ©. hist. arınen. II, 36. 54. Bgl. Heeren de ling. regai persic. 
in den comment. societ. Goetting. 1. x 
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a) kind. VI, 94, h) Efra VI, 22. 

*), 2. Anurmanni bibl. orient. I. ©. 351. j Ber 

4) Tan. 2,4 7,28 Gira, 4, 7-6, 18. 7,1226. ° ze 

er). ja 9. 10. Nehem. 6, 17 ff. " 

1) @. Alta 9. 10. Nehem. 13, 23. 24. Mal. 2, 11. * 

„) Wehen. 13, 24. ee 

hy krubin Yo. Buatorf. lexic. rabb, >>. de Rossi Jella ling. 
preopr. &. 12 -19. 89. ; nr 
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Mhai, Zacharia, Maleachi und vieler Pſalmen, als Schriftſprache 
e Webrauche war. Ohne Zweifel war dieß das Werl der Schu⸗ 
M Welche nachgerade neben den Synagogen: überall, wo beträcht⸗ 
Dape javiſche Gemeinden beſtanden, fich bildeten. Wie in biefen 
entateuch, vie Propheten und Hagiographen vorgeleſen wurden, 
en fie in jenen in der Originalſprache erklärt, darauf beim 
Bericht in ber Meberfieferung beftändig Müdficht genommen. Der 
ft vieſer Beichäftigungen war Jerufalem bis zu ihrer Zer⸗ 
„ wo unter den Augen ver Kirchlich-policeifichen Oberbehoͤrde, 
oben Synedriums, angefehene Lehrer ſich hervorthaten, bei des 
f die zufünftigen - Lehrer der übrigen Schulen gewöhnlich ihre 
‚erhielten. So blieb das. Bolt der Juden im Zufammen- 
mit ver hebräiſchen Sprache,  biefe - erhielt ſich feibft im 
‘ver Gebifveten , befonders. ver ihr mit Begeifterung anhän⸗ 
en Weiſen i). Daß fie. auch im Verſtäudniß des Volkes blieb, 
Aion aus dem Borlefen der hebraͤiſchen Parafchen und Haph⸗ 
Uehewtin.den Synagogen, dam daraus gefolgert werben, daß nech 
Weinen Jahrhundert nach Chr. Matthäus fein Evangelium nnd 
Wr Föfeppns feine jüdiſchen Alterthümer in dieſer Sprache verfaß⸗ 
Mar‘ Inge ſie auf Leſer ihrer Nation rechneten, und daß fie. Diefe 
erſt fpäter ins Griechifche überſetzten x); auch daraus, daß 
Wibas ver-Makfabäer in biefer (ber näterlichen) Sprache Robgefänge 
Wiitrente'). Aber das Aramätiche mit feinen Dialekten, von denen und 
Miten Zeiten des Rehentia der asbobifche, ber ammenitifche, ber moa⸗ 
Neiſche genannt. werden”), hatte zu tiefe Wurzeln gefchlagen, als daß Die 
Winihusigen, vem:Hebräiichen ebenfo wie dem Geſetz Moſes wieder 
‘unter den Juden zur Herrichaft zu verhelfen, hätten ohne beſonders 
Häufige äußere Berhältniffe erfolgreich fein Tönen. Dieſe blieben 
aber aus. Die Juden gelangten zu fpät (unter den Maftabiern 
















ij) j. Sabbath 1, 3. zu Ende; j. Schekalim 3. zu Ende; Sifri 
87772 col. 233. unten, 272 ‚col. 145. unten. 

k) ©. "Joseph. arch. prooem. $. 2, 

1) HM. Maft. 12, 37. 15, 29. 

m) ©. Nehem. 13, 24. Einige Jahrhunderte ſpäler wurden drei Dia⸗ 
lelte des Syriſchen unterſchieden: das Aramäiſche, wie man es in Cdeſſa, 
Haran und Meſopotamien ſprach; das Syriſche, wie es in Damask, auf 
dem Libanon und im eigentlichen Syrien üblich war, und das Ghahaifh- 
Rabatäifche in den affgrifchen Gebirgen und. in, den, Dörferu, non Brad. 
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ausgeben *), wie es gleichfalls natürlich ‚war, daß Eſra Perfiens 
Beherrfiher ven König von Affur nennt, indem es feit der Langen 
Daner der affyrifchen Macht längſt Sprachgebrauch, geworben war, 
wie die Hauptfprache fo auch das Hauptvolk der afiatiichen Welf- 
‚monarchie, namentlich auch der perſiſchen ®), das affgrifche °) zu, nen- 
sen, Das Studium und der Gebrauch des Syriſchen erhielt fi 
feitvem, wie unter den Armeniern und- andern mittelafiatifchen Völ⸗ 
fern, fo unter den Perſern bis auf bie jpäteren Zeiten ; noch. im 
fünften Jahrhundert waren für dieſe in Edeſſa befonbere Schulen, 
wo fie hauptſächlich fyrifch lernten, fo wie auch viele Perfer die hg 
riſchen Buchflaben brauchten. 

$. 19. Bei diefer allgemeinen Herrſchaft, zu der die —* 
ſche Sprache gelangt war, darf es nicht befremden, wenn fie ar 
ter den Jfraeliten Volksſprache ward, und im gemeinen Leben auch 
als Schriftiprache diente: einige Proben kamen in ıhre Sammer 
lung heiliger Bücher ); fie find vie älteflen Aufläpe, welche 
uns mit dieſer Sprache befannt machen ; andre , wie bie Büchen 
Judith, Tobias, Baruch, find nur in Ueberſetzungen erhalten, 
Auch ın Paläftina, wohin die Juden feit Cyrus nach uud nah 
und oft in bedentenden Abtheilungen zurückgekehrt waren, blieb fie 
shre Volksſprache, zumal fie mit den damaligen Landesbewohnrn, 
den Syrern und Samaritanern, unausgefegt im Verkehr blieben :dy 
auch eheliche Verbindungen mit ihnen ſchloſſen ). Doc. wurde 
die hebräiſche, welche, ale die Sprache ver Juden, nun auch. bie 
jünifche Heißt 8), aus dem Gebrauche nicht ganz verbrängt. Det 
Buch Jeſu Sirah, das erfte ver Makkabäer, die hasmonäiſchen 
Münzen und. vieles andre in biefer Sprache Berfaßte n) beweiſen 
daß fie in den drei letzten Jahrhunderten v. Chr. noch ebenfo ger 
fhrieben wurde, wie fie in den beiden vorhergehenden, nach Aub⸗ 
weis der Bücher Daniel, fra, Nehemia, der Chronit, Eſther, 


a) Herod. VI, 54. by) Efra VI, 22. oe 
c) ©. Assemanui bibl. orient. I. ©. 351. , “ . .n 
.d) Dan. 2, 4-7, 28. Eſra, 4, 7-6, 18. 7, 1226. DT 


e) ©. Ejra 9. 10. Neben. 6, 17 ff. 

f) ©. Eſra 9. 10. Nehem. 13, 23. 24. Mal. 2, 11. 

g) Nehem. 13, 24. u 

h) Erubin 53a. Buatorf. lexic. rabb, >7>4. de Rossi Jella ling. 
propr. &. 12—14. 83. rn nn 
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Haggai, Zacharia, Maleacht und vieler Pſalmen, als Schriftfprache 
im Gebrauche war. Ohne Zweifel war dieß das Werk der Schu⸗ 
Lem‘, welche nachgerade neben den Synagogen überall, wo beträcht⸗ 
liche jũdiſche Gemeinden beſtanden, ſich bildeten. Wie in dieſen 
ver Pentateuch, vie Propheten und Hagiographen vorgeleſen wurden, 
fo wurden fie in jenen in der Originalſprache erkläͤrt, darauf beim 
Unterricht in ber. Ueberlieferung beftändig Rüdficht genommen. Der 
Mittelpunkt vieſer Beichäftigungen war Jerufafem bis zu ihrer Zer⸗ 
fifrung, wo unter den Augen der Eirchlich-policeifichen Oberbehörde, 
des "hohen Synedriume, angefehene Lehrer ſich hervorthaten, bei des 
sen tie zukünftigen ‚Lehrer der übrigen Schulen gewöhnlich. ihre 
Bilvang erhielten. Co blieb das. Bolt der Juden im Zuſammen⸗ 
ange wit der hebraͤiſchen Sprache, biefe - erhielt ſich feibft im 
Munde der Gebildeten, befonders der ihr mit Begeifterung auhän⸗ 
geaden Weiſen 3. Daß fie. auch im Verſtäudniß des Volkes blieb, 
Bat hchon ans dem Vorleſen der hebraiſchen Paraſchen und Haph⸗ 
tharen! in den Synagogen, dann daraus gefolgert werben, daß mad 
aaur Arten Jahrhundert nach Chr. Matthäus fein Evangelium. und 
HE: Zeſephus feine jänifchen Alterthümer in diefer Sprache verfaß⸗ 
fen ſo lange ſie auf Leſer ihrer Nation vechneten, und daß fie. Diefe 
Werte erft-fnäter ins Griechiſche überfepten *) ; auch daraus, deß 
Yabas ver- Mafabäer: in dieſer (ner väterlichen) Sprache Robgefünge 
anfttmumte!). Aber das Aramätiche mit feinen Dialekten, von denen ums 
in den Zeiten des Nehemia ver asdodiſche, der ammouitiſche, ber moa⸗ 
vitiſche genannt: werben”), hatte zu tiefe Wurzeln gefchlagen, als daß die 
Beiauhungen, veur:Hebräiihen ebenfo wie dem Geſetz Moſes wieder 
unter den Juden zur Herrichaft zu verhelfen, hätten ohne beſonders 
günftige äußere Berhältniffe erfolgreich fein köͤnnen. Diefe blieben 
aber ans. Die Juden gelangten zu fpät (unter ten Maflabiern 


i) j. Sabbath 1, & zu Ende; j. Schekalim 3. zu Ende; Sifri 
NIT col. 233. unten, 278 .col, 145. unten. 

k) ©. ‚loseph.' arch, prooem. $. 2, 

I) H. Mafk. 12, 37. 15, 29.  . 

m) ©. Nehem. 13, 24. Ginige Jahrhunderte ſpãter wurden drei Dia⸗ 
Ice des Syriſchen unterſchieden: das Aramäiſche, wie man es in Goefla, 
Haran und Mefopotamien ſprach; das Syriſche, wie «8 in Damasf, auf 
dem Libanon und im eigentlichen. Eyrien ublich war, und das Chahäifh- 
Nabatäifche in den affyrifchen Gebirgen und in, den, Dörfern, non Brad 
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und Herodiern) und auf zu kurze Zeit zu einer unabhängigen poli⸗ 
tiſchen Eriftenz und die Phönizier fielen nebſt den übrigen Völkern 
und Stämmen, bei denen vie hebräiſche die Volksſprache geweſen 
war, ſeit der perſiſchen und noch mehr ſeit der griechiſch⸗ macedoni⸗ 
ſchen Herrſchaft immer tiefer; daher behauptete fih das Aramaͤiſche. 

Alle Akte des bürgerlichen Lebens °), Sprüchwörter ?), für das 
Volk (Ungelehrte, Weiber, Kinder) beſtimmte Formulare 9), popu⸗ 
laͤre Bücher ") und. amtliche Sachen °), wie auch Ueberſetzungen bee 
h. Schriften (wie .Targumim), und viele andre Aufläge wurben in, 
dieſer Sprache abgefaßt und verbreitet, kurz fie blieb, wie einige in 
ven Evangelien erhaltene Worte, die genan. fo, wie fie urſprünglich 
geiprochen worden waren, mitgetheilt find, die aber weder ber ber 
bräiihen noch wer griechiichen, ſondern der aramasichen Sprade 
angehören, untwiberleglich zeugen), in Palaͤſtina Vollsſprache; 
während auch nach der Zerflörung Jeruſalems noch Schriften. der 
zweiten Jahrhunderts n. Ehr., namentlich Die Miſchna, durch vie 
Bemühungen ausgezeichneten Lehrer und berühmter Schulen zu Zip⸗ 
yora, Lydda, Eäfaren, befonders zu Tiberias, mächtige Lebensieiue 
der hebräiſchen Sprache in fick trugen und die Kenntniß bes Sprach⸗ 
ſtoffs, der Formen, der Ausfprache, Betonung genau genug erhalten 
wurde, um fpäter, jene in ben alten Heberfeßungen, viefe in Dem 
Belalzeichen und Accenten, treu dargeſtellt werben zu können. Un⸗ 
ter den Ifraeliten am Euphrat, Tigris und in andern: Gegenden 
des mittlern Aftens war das Hebräifche ſchon während des Exil— 
fo wenig bekannt, daß, feildem man hebrätfche Abſchnitte aus dem 
A. T. während ber gottecdienſlliche Verſanmmlungen an Salbeg⸗ 


Barhebraeus hist. Aynast. ©. 16 Genau zefannt macht und. dm 
aramäifgen ir das u von Hoffmann. 


0) H "ih. Atem 3, 3 f. 6a unten und bafelbit b oben. Ns na 
Ketuboth c. 4. $. 8. etc. Toſefta Sabbatth c. 8. Berachoth f. 8a. Philo 
de decalogo. Bgl. de Roſſi a. a. O. ©. 102 ff. 

p) In unzähligen Stellen des —B 

g) 3. B. Kadiſch und die Introduktion der Hagada bes Bafafefe- 

r) 3. B. Megillath-Taanith. Vgl. Sofeph de beli. iud. I, 1. 

s) Mifchna Joma 3, 1. Schetalim 8, 3. 6, 5. j. Maaſer⸗fſcheni c. 5. 
gegen Ende. j. Sanhebrin c. 1. 8. 2. 

t) daxa Mattb. 5, 29. —* Matth. 23, 7. Ioh- 1, 39. dnßdeund, 
Joh. 20, 16. 7A Hd daua onpaydart Matth- 27, 46. Aoareoyis Mare. 
3, 17. Talı9a zovu Marc. 5, a. Epyase Raw. 7, %. xıpäs Jah. 
1, 43. ‘Axeldeuo Act. 4, 19 u. Zu 
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usb Feſttagen dem Volle vorlas, dieſe aramäiſch vom einem Doll 
metſchex (Meihurgeman) überſetzt werben ‚mußten u), anfänglich 
auswendig ), fpater aus fchriftlichen Targumim ”), So warb bie 
hebräiſche, was fie noch iſt, heilige“) oder Sriefterfprache,. wie das 
Zend: bei deu Perfern, fpäter- Das Syrifche bei den Syrern, das 
Aethiopifche bei den Abpffiniern,, das Koptiſche Bei: den Ropten, des 
Lateiniſche bei den Occidentalen. | 

$. 20. Den Ifraeliten, welche im nördlichen Aifa, im füde 
mefllichen und nordweſtlichen Aften und..ım öſtlichen Europa ſich 
cageſtedelt hatten, konnte auch die griechifche Sprache nicht fremd 
bleiben. Diefe hatte feit der griechiſch⸗macedoniſchen Herrſchaft ihre 
Weherigen Grenzen weit überfchritten. So weit die Macedonier in 
ben Ländern des gertrümmerten perſiſchen Reiches dauerhafte Staa⸗ 
ten. und militäͤriſch⸗faſte Städte gründeten, ſetzten fie mit ihrer Re⸗ 
geruugstunft und Religion auch ihre Mundart ia Umlauf, drängten 
dagegen vie Landesſprachen vom ‚Hellegpont bis nach Indien und 
Aegypten hin in Schfupfipinfel zurück Y) 5; die Römer gaben dem Län 
verfreile, den das gemeinſame Band ver einen Sprache umfchlang, 
eine. noch größere Nusbehnung. Wo daher der Gelehrte feinen Bli 
hinwirft, findet ex in ben Trümmern alter Stäbte griechifche In⸗ 
färiften und Münzen and den Damals allgemein angenommenen mace⸗ 
deniſchen Kalender, den Sprackfloff der Zurückgedrängten, namentlich 
der Aramaäer und Aegypter, überfüllt mit griechiſchen Wörtern und 
ſelbſt an griechiſchen Schriftſtellern jene für die griechiſche Sprache 
nen gewonnenen blühenden Länder um jene Zeit ungleich reicher 
als das eigentliche Griechenland; -Diefe Sprache war auch die 
Bolfsfprache der meiften fraeliten geworben. Für diefe, feit Mo⸗ 
lemãus Lagi am zahlreichften in Unterägypten wohnhaft, und hier 
mit den Griechen ven Namen, vie Sprache und die Haupfftadt 


u) Neh. & 8. j. Megill. f. 28b. j. Nedarim IvVb. 

v) ©. Miſchna Regille e. & |. & 10. Toſeſta f. ibid. c. 3 j. Dei 
gilfa ? 1. Megilla f. 24a. Sota f. 

w) ©. Zunz die getedienftihen. Bortrige der Juden ©. 9 

x) —X jüb (heilige Sprache) heißt fie Targ. hieros. 1. Nof. 
31, 1. Sonath. I. Mof. Ad, 12. 

y) Quid sibi volunt, fagt Seneca (consol. VI, 8.), in mediis bar 
barorum regionibus graecae urbes? quid inter‘ Indos Porsasque wace- 
donicus sermo? }i .‘ı.. Pe 1 . 
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ausgeben *), wie es gleichfalls natürlich war, daß Era Perfiens 
Beherrfiher den Aönig von Affer nenut, indem es ſeit der Iaugen 
Dauer ber aſſyriſchen Macht laͤngſt Sprachgebrauch geworden war, 
wie die Hauptfprache fo auch das Hauptvolk der afiatiichen Welk- 
‚monarchie, namentlich auch ver perfilchen *), das aſſyriſche °) zu, nen- 
sen; Das Studium und ber: Gebrauch des Syrifchen erhielt: fü 
ſeitdem, wie unter den Armeniern und. andern mittelafiatifchen Völ⸗ 
kern, fo unter den Prrfern bis auf die fpäteren Zeiten ;. nochim 
fünften Jahrhundert waren für .biefe in Edeſſa befonbere Schulen, 
wo fie hauptſächlich fyrifch lernten, jo wie auch viele Perſer vie ir 
riſchen Buchflaben brauchten. - Ä 

- 819 Bei diefer allgemeinen Herrſchaft, zu der die —* 
ſche Sprache gelangt war, darf es nicht befremben, wenn fie nu⸗ 
‚ter den Ifraeliten Volksſprache ward, und im gemeinen Leben auch 
nis Schriftiprache diente: einige Proben Inmen in ihre Sanmm— 
lung heiliger Bücher Y; fie find die älteflen Aufſätze, welde 
and mit diefer Sprache bekannt machen; andre, wie bie Büchen 
Judith, Tobias, Baruch, find nur in Ueberſetzungen erhalten, 
Anh, in Palaftina, wohin die Juden feit Cyrus nach und mach 
und. oft in "bebentenden Abtheilungen zurückgekehrt waren , blieb ſie 
ihre Volksſprache, zumal fie mit ven. damaligen Lanbesbewoheir; 
den Syrern und Samarttanein, unausgefept im Verkehr blieben 4 
auch. cheliche . Verbindungen mit ihnen fihloffen ). Doch: werke 
die bebräifche, welche, als bie Sprache der Juden, nun auch, bie 
jüdiſche heißt ©), aus dem Gebrauche nicht. ganz verbrangt. De 
Buch Jeſu Sirach, das erſte der Makkabäer, bie hasmonaͤiſchen 
Münzen und: vieles andre in dieſer Sprache Verfaßte n) brweifen, 
daß fie in den drei Testen Jahrhunderten v. Chr. noch ebenſo ges 
fhrieben wurde, wie fie in den beiden vorhergehenden , nach Aue 
weis ber Bücher, Daniel, Eſra, Nehemia, der Chronik, Eſther, 


2) ga. Vl, 55. ME, 
c) ©. Assemanui bibl. orient. I. ©. 351. 5 J J 
d) Dan. 2, 4-7, 28. Eſra, 4, 7-6, 18. 7, 12-26, oa 


e) ©. Ejra 9. 10. Nehem. 6, 17 ff. 

f) ©. Eſra 9. 10. Nehem. 13, 23. 24. Mal. 3, 11. 

g) Nehem. 13, 24. 0. 

h) Erubin 53a. Buxtorf.. lexic. rabb, Sn>3.. de Rossi ‚della ling. 
propr. S. 12—14. 83. a . ; 5 


Te er fe Sqhriftſprache Meibl::-,.;;.. 40 


Haggai, Zacharic, Meafencik; und vieler Palmen, als Schriftfprache 
im Gebrauche war. Ohne Zweifel war dieß das Werk der Schu⸗ 
In, welche nachgerade neben den Synagogen überall, wo bekträcht⸗ 
liche jübifche Gemeinden beſtauden, ſich bildeten. Wie in dieſen 
der Pentateuch, vie Propheten und Hagiographen worgelefen: wurben, 
fo wurden fie in jenen in der Driginalfprache erklärt, darauf beim 
Unterricht in ber. eberlieferung beftändig Müdficht genommen. Der 
Mittelpunkt vieſer Beichäftigungen war Yerufalem bis zu ihrer Zer⸗ 
drang, wo unter den Augen ver kirchlich⸗policeilichen Cherbehörbe, 
des Hohen Synedriums, angefehene Lehrer ſich hervorthaten, bei des 
nen vie zufünftigen ‚Lehrer der übrigen Schulen gewöhnlich-.ihre 
Bildung erhielten. So blieb das. Volk der Juden im Zufammen- 
hange mit ver. hebrätfchen. Sprache, diefe - erhielt ſich felbft im 
Munde der. Gebildeten, befonders:ver ihr mit Begeifterung anhän⸗ 
Heiden Werfen ti. Daß fie. auch im Verſtändniß des Volkes blieb, 
betf ſchon aus dem Vorlefen "der hebräiſchen Paraſchen und Haph⸗ 
thaten! in den Synagogen, dann daraus gefolgert werben, daß nech 
At: erſten Jahrhundert nach Chr. Matthäus fein Evangelium amp 
SL. Zoſephns feine jüdiſchen Alterthümer in biefer Sprache verfaßs 
fen To Lange fie. auf Leſer ihrer Nation rechneten, und daß fie, Diefe 
Werte erft-fpäter ins Griechiſche überfebten %) ; auch daraus, daß 
Jubas der- Makfabäer in biefer (ber näterlichen) Sprache Robgefünge 
anftitmemte!y. Aber das Aramätiche mit feinen Dialekten, von denen ums 
im den Zeiten des Nehemia ver: aedodiſche, ver antmeowitifche, ber moa⸗ 
bitiſche genannt werben"), hatte gu tiefe Wurzeln gefchlagen, ald daß die 
Bemühungen; dem :Hebräijchen ebenfo wie dem Geſetz Moſes wieder 
unter den Juden zur Herrichaft zu verhelfen, hätten ohne beſonders 
günftige äußere Berbältniffe erfolgreich fein köͤnnen. Dieſe Blicken 
aber ans. Die Juden gelangten zu fpät (unter den Makabiern 


i) j. Sabbath 1, 3. zu Ende; j. Schekalim 3. zu Ende; Sifri 
707722 col. 233. unten, 2773 .col. 145. unten. 

k) ©. lusepli.’arch. prooem. $. 2. 

1) 1. Mafk..12, 37. 15,29. 

m) ©. Nehem. 13, 24. Einige Jahrhunderte fpäter wurden drei Dia⸗ 
tete des Syriſchen unterfchieden: das Aramäifche, wie man es in Cdeſſa, 
Haran und Mefopotamien ſprach; das Syriſche, wie es in Damasf, auf 
dem Libanon und im eigentlichen. Syrien üblich war, und das Chaldäiſch⸗ 
Nabatäifche in den aflyrifchen Gebirgen und in, den, Dörfern non Brady 
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und Hervodiern) und auf zu kurze Zeit zu einer unabhängigen poll 
tifchen Exiſtenz und die Phönizier fielen nebft den übrigen Völkern 
und Stämmen, bei benen die hebräaͤiſche die Voffsiprache geweſen 
war, ſeit der perfifchen und noch mehr feit ber: griechiſch⸗ macedoni⸗ 
ſchen Herrſchaft immer tiefer; daher behauptete ſich das Aramäiſche. 

Alle Akte des bürgerlichen Lebens °), Sprüchwörter P), für das 
Volk (Ungelehrte, Weiber, Kinder) beſtimmte Formulare q), popg« 
laͤre Bücher ") und. amtliche Sachen *), wie auch Ueberſetzungen der 
h. Schriften (vie Targumim), und viele andre Aufläge wurden ig: 
dieſer Sprache abgefaßt und verbreitet, kurz fie blieb, wie einige in 
ben. Evangelien erhaltene Worte, die genan. fo, wie fie urſprünglich 
gefprochen worden waren, mitgeiheilt find, die aber weber ber ber 
braäiſchen noch der griechiichen, ſondern der aramäiſchen Sprache 
angehören, unmwiverleglich zeugen), in Palaͤſtina Volkoſprache 
während..auch nach der Zerflörung Jeruſalems noch Schriften. den 
zweiten Jahrhunderts n. Chr., namentlich Die Miſchna, durch die 
Bemühungen ausgezeichneter Lehrer und berühmter Schulen zu Zip⸗ 
pora, Lydda, Cäſarea, beſonders zu Tiberias, mächtige Rebensfeing 
der hebräiſchen Sprache in ſich trugen und die Kenntniß bes Sprach⸗ 
ſtoffs, der Formen, der Ausſprache, Betonung genau genug erhalten 
wurde, um fpäter , jene in ben alten Ueberfegungen, viefe im den 

Belalzeihen umd Accenten, teen bargeftellt werben zu Können. Un⸗ 
ter den Iftaeliten am Euphrat, Tigris und in anders. Gegenden 
des mittleren Aftens war das Hebräifche ſchon während des Exil— 
fo wenig befamit, daß, feitdem man hebrätfche Abfchuitte aus, dem 
A. T. währen? ber gottecdienſlliche Verſanmlungen an Sabbege 


"Barhebraeus hist. Aynaat. S. 16 Genau bekannt macht und. den 
aramaiſchen et das eu von Hoffmann. 
n) } 


o) j. "oe Aalen 3, 3 f. 6a unten und dafelbft b oben. Miſchna 
Ketuboth c. 4. $. 8. etc. Toſefta Sabbath © c. 8. Berachoth f. 8a. Philo 
de decalogo. Bgl. de Roſſi a. a. O. ©. 102 ff. 

» In unzähligen Stellen des —8 

) 3. B. Kadiſch und die Introduktion ber Hagata des Bafafefe- 

9 3. B. Megillath-Taanith. Vgl. Joſeph de beli. iud. I, 1. 

s) Miſchna Soma 3, 1. Schetztim 5, 3. 6, 5. j. Maaſer⸗fcheni c. 5. 
gegen Ende. j. Sanhebrin c. 1. 8. 2. 

t) dax« Matth. 5, 22. —* Rann 23, T. Joh. 1, 39. dupäeund. 
Seh. Bl 16. As ar kaua onßaydart Matth. 27, 46. Bearegyis Mur. 
3, 17: ralıda zovuı Ware. 5, a1. Epyade Mar. 7, 84. xnpüs Jah. 
1, 1 Axeldaua Act. 1, 19 wa. — — 
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and Feſttages dem Volle vorlas, dieſe aramälfch:von einem Doll⸗ 
metfihey (Meihurgeman) überſetzt werben. mufiten u), anfänglich 
answendig Y),. ſpäter aus fchriftlichen Targumim ”). Sp ward bie 
bebräsiche, was fie noch iſt, heilige) oder Priefterfprache,. wie. das 
Zend bei den Perfern, fpäter Das Syriſche bei ven Syrern, das 
Aethiopifche. bei ven Abpffiniern,, das. Roptifche bei. ven Ropten, das 
Lateiniſche bei den Occidentalen. 
$. 20. Den Afraeliten, welche im nörblichen. Afrika, im füb- 
weitlichen und nordweſtlichen Aſien und im Hftlihen Europa ſich 
engeflevelt. hatten, konnte auch die griechiſche Sprache nicht fremd 
bleiben. Dieſe hatte ſeit ver griechiſch⸗«macedoniſchen Herrſchaft ihre 
biaherigen Grenzen weit überſchritten. So weit die Macedonier in 
ben Ländern des zertrümmerten perfiihen Reiches dauerhafte Staa 
ten und militäriich-fafte. Städte gründeten, ſetzten fie mit ihrer Res 
giernugsékunſt und Religion auch ihre Mundart in Umlauf, drängten 
dagegen die Landesſprachen vom Hellespont bis nach Indien und 
Aegypten hin in Schlupfwinfel zurüd Y); die Römer gaben bem Läns 
verfreife, den Das gemeiniome Band ver einen Sprache umſchlang 
eine. noch größere Ausdehnung. Wo daher der Gelehrte feinen Bl 
hinwirft, findet ex in ben Trümmern alter Städte griechifche Im - 
füriften und Münzen und ven Damals allgemein angenommenen mace- 
doniſchen Kalender, den Sprachſtoff der Zurückgedrängten, namentlich 
der. Aramäer und Aegypter, überfüllt mat griechiſchen Wörtern und 
ſelbſt an griechiſchen Schriftſtellern jene für die griechiſche Sprache 
nen gewonnenen blühenden Länder um jene Zeit ungleich reicher 
ald das eigentliche Griechenland: -Diefe Sprache war auch die 
Bolfsfprache der meiften Sfraeliten geworden. Für dieſe, feit Pio« 
lemäns Lagi am zahfreichften in Unterägypten wohnhaft, und hier 
mit den Griechen den Namen, bie Sprache und bie Haupfftabt 


n) Neh. & 8. j. Megill. f. 28b. j. Nedarim IVb. 

v) ©. Miſchna Megilla e. 4. |. Sr 10 Tofefta f. ibid. c. & j. Dei 
gilfa 4, 1. Megilla f. Ma. Sota f. 3 

w) ©. Zunz die gottesdienſtlichen Bertige der Juden ©. 9 

x) Nömn 7 TED (Heilige Sprache) heißt fie Targ. hleros. 1. Mof. 
31, 1. Sonath. I. Def. 45, 12. 

y) Quid sibi volunt, fagt Seneca (consol. VI, 8.), in mediis bar- 
barorum regionibus graecae urbea? quid inter Indos Farsasque wace- 
donicus sermo? :: J 


48 Die griechtſche wird bie Volksſprache der meiſten Juden. 


theilend a), wurde ſchon im dritten Jahrhundert vor Chr. eine Ue⸗ 
berſetzung der fünf Bücher Moſes nothwendig, welcher die ihrer 
übrigen heiligen Bücher bald folgte). Die Bücher, welche aus 
ihrer Mitte hervorgingen ®), wurden fogleich in gricchifcher Sprache 
verfaßt, auch der Gottesdienſt zu Leontopolis °), die Vorlefungen 
and Gebete in ver Synagogen und der Unterricht in den Schulen 
in ihr abgehalten. Daffelbe war der Fall in Antiochia und in an⸗ 
dern von den Macedoniern gegründeten Stäpten Syriens d): daher 
iſt das Griechiſche fehon im Zeitalter der Makkabäer von den Ju⸗ 
den neben dem Aramälfhen wohl verftanden ©). Wo wir inmmer 
im apoftolifchen Zeitalter in den griechifchen Städten des ſübweſt⸗ 
fühen Afiens, in Kleinafien, im Often von Europa und in Italien 
anf jũüdiſche Gemeinden ftoßen, ift fie neben dem Aramäiſchen Volls⸗ 
ſprache der Juden '), auch vie Sprache der Synagogen.’ In ihr wurden 
nach der oben genannten Ueberſetzung der LXX Abfchnitte aus bew 
Geſetzbüchern und Propheten ©), am Purimfeſte das Buch Efifern) 
vorgefefen, zum Theil auch Gebete!) geſprochen; auch den Schei⸗ 
debrief durfte man darin abfaſſen *), ebenſo die heiligen Schriften 
mit griechiſchen Buchſtaben ſchreiben H, den Söhnen fie lehren "I. m’a, 
Selbſt in Palaͤſtina n) war fie, wie im ganzen Drient °), zu Cheiſti 
Zeit von der Vollomaſſe wohl verfianden und neben ber aramäls 
ſchen ?) geſprochen. Sie war vorzugsweiſe bie bes Unterridte, 
den die erſten Prediger des Evangeliums mündlich, und ſchriftlich 


2) Fl. Joseph. Ant ind. 19, 5. c 2, 
.) Bol. Vill. Hauptiſt. 5. 146 ff 
b) B- B. das Buch der Weisheit, die Schriften des Arifobul, 


ifo u 
” ) Bat. darüber Joſeph. de Bell. ind. VII, 10. $. 4. Ant iud, ag 
1. 


d) Fl: Ioseph. Ant. iud. 12, 3. 6. 1.18, 9. 6. 8, 

e) II. Maff. 7, 2. 8. 21. 27. 

f) Fl. Joseph. Ant. iud. 20. 3. Ende. Hieronymi prol. in ep. 
ad Galat. hier heißt ed: unum est quod inferimus. ... Galatas, excepto 
sermone graeco quo omnis Oriens loquitur, propriam linguanm ean- 
dem lıabere quam Treviros. 

g) ©. Act. 13 ff. h) Rei f. 18 h. 

i) j. Sota ce. 7. $. 1 k) ©. Miſchna Gittim c. IX. o. 8 

DE. Maimon. il. Teyhil. c. 1. $. 

m) ©, Talı. hierosol. Sota h. et Schaab ap. Surenhan- T. IH. 
pꝛ 307. 

.ı.n) 8, Act. if. 7, 26 11, 19 $ 
o) Hierou. prol. in ep. al Gal. p) Act, 41, 40. 22, 2. 
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namentlich in den heiligen Schriften des N. T., ertheilten. Ihre 
Herrſchaft behauptete fich unter den Juden, gewöhnlich Helleniften 
genannt, bis ins zweite Jahrhundert, in welchem für fie Akilas 
(Aquila) aus Pontus die Heiligen Schriften nochmals ins Griechi⸗ 
ſche übertrug, weil die Ueberfeßung der LXX nicht wörtlich genug 
war. Die harten Schickjale, welche ſämmtliche Sfraeliten, befonders 
aber die in den griechiichen Städten Paläftinas und Syriens, in 
Aegypten, Eyrene, in Rleinafien und im öftlihen Europa wohnhaf- 
ten Helleniften im erften und zweiten Jahrhundert trafen und bie 
Millionen hinwegrafften, veranlaßten bie Meberrefte, fich enger an 
die bebräifchen Juden anzufchließen und, befonders feit tem britten 
Jahrhundert, deren Sprache als Mutterfprache fich anzueignen. 
Seitdem verabfehenten fie die LXX mit ver griechifchen Sprache, 
deren Erlernung den Söhnen bei Strafe des Fluches verboten war 9), 
ans Haß gegen vie Ehriften in dem Grade, daß fie am achten 
THebet (Dezember) ein allgemeines Faften anordneten, „weil an 
dieſem Tage das Geſetz gricchtiich unter dem Könige Ptolemaus 
gefchrieben worden ſei; es fei jener Tag nebft den beiden folgenden 
mit Finſterniß bedeckt und für die Ifraeliten fo unglüdlich gewefen 
wie der, an welchem das golvene Kalb gemacht wurbe« "). 

$. 21. Die griechifche Sprache, von welcher hier die Rede 
it, unterfcheivet fih von der oben erwähnten Mutterfprache ver 
Saphetiten, nach den unzähligen Veränderungen, vie fie erlitten, ſehr 
weſentlich; fie ift auch von der, in welcher wir die klaſſiſchen Schrif- 
ten der Griechen bewundern und als Mufter der Nachahmung an⸗ 
preiſen, verfihieden. Aus der letzteren hatte fich feit Alerander 
dem Großen eine profaifche Bücherfprache, die den attifchen Dialekt 
zur Grundlage hatte, fi) aber von diefem durch Aufnahme des all⸗ 
gemein Griechifchen, ja felbft in manchen Provinzialismen unterfchieb, 
dann auch eine Volks⸗ und Umgangsiprache gebifvet, in welcher die 
Eigenthümlichfeiten der verfchiedenen bisher getrennten Dialekte ein« 
zefner griechifcher Völkerſchaften zu einer Mifchung zufammenfloffen 
und befonders der macevonifche Beſtandtheil hervorſtechend war. 
In jener hatten die griechifchen Schriftfteller dieſer Zeit, gewöhnlich 

q) Baba Kama fol. 82, 2. Sota fol. 49, 1. bei Lightfoot hor. 
hebr. in Act. 6, 1. 


r) ©. Talmıud Tract. Thaanith u. Sopherim. 
Scholz Eint. ins A. u. N. T 1. j A 
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xo:v0d benannt, ven heffeniflifchen Sprachſchatz, der durch ein grofes 
Mag provinzieller Eigenthümlichfeiten verfett war, zur Grundlage ; 
fie zeigen aber in ven wefentlichen Momenten der Darftellungsweife, 
wie fehr fie durch gefelffchaftlichen Umgang, durch Leſung und ju⸗ 
gendliche Stubien fich über die verwandte Volksmaſſe erhoben Hate 
ten. Nicht fo wie fie fchrieben die Verfaffer der LXX, einiger 
deuterofanonifchen Bücher und tes N. T. Ihre Sprache ift die 
Umgangsfpracdhe, die ohne Gelenfigfeit für den Vortrag, auf bloße 
BVerftändigung berechnet, nicht über den nothwendigen Beftand hin- 
ausging. In ihr ericheinen die Kormen mangelhaft, weil nur bie 
Mundfertigkeit fie beftimmte, die Strukturen zufanmmengefchrumpft, 
verarmt und oft der frühern Strenge ganz fremd; der Sprachſchatz 
nach den Anfprüchen der Logik in enge Schranken gewiefen und ge⸗ 
wöhnlich nur mittelft einer ſtets wachſenden Zufammenfegung ver⸗ 
größertz die Satzbildung ohne Gefchief, indem die Säge oft in uns 
gleiche Gruppen zerfließen, bald mit fehleichendem Gang, bald mit 
ungeordneten und Ticht gedrängten Aggregaten, unter Iofer Anhän« 
fung von Partikeln. Den Sprachcharakter ver in Merandrien herr⸗ 
ſchenden Umgangsfprache trägt die Ueberfegung der LXX in größer 
rer Reinheit als vie Schriften des N. T,, deren Berfaffer zwar 
ihre Diftion nach jener bildeten, aber auch viel von derjenigen bei- 
behielten, welche fie fich in ihrer Vaterfladt oder in ihrem Wohn- 
orte angeeignet hatten ), den macebonifchen Dialeft mit provin⸗ 
ziellen Eigenthümlichkeiten. Die geichloffene Volksthümlichkeit ber 
Juden und ihr Beharren am orientalifchen Geifte hat auch bier vor⸗ 
züglich daran fich bewährt, daß fie zwar das bargehotene Gerüft 
beffenifcher Wörter und Formen aufnahmen, den innern Charakter 
aber gänzlich umwandelten, indem fie den Gehalt der Wortbegriffe, 
Phrafen und Wendungen aus ihren religiöfen Begriffen beſtimmten 
und erfüllten, mithin einen Widerſpruch zwifchen den Wörtern, ale 


s) Bom h. Paulus fagt der h. Hieronymus: in lingua graeca hoe 

ei accidit, quam nutrilus in Tarso Ciliciae a parva aetate imbiberat. 

ultaque sunt verba, quibus iusta morem urbis et provinciae 

suae familiarius apostolus utitur,... nec boc miremur in apostolo, si 

utatur eius linguae consuetudine, in qua natus est et nutritus, quum 

Virgilius, alter Homerus apud nos, patriae suae sequens consueludi- 

nem sceleratum frigus appellet. ©. Ep. 121. ad Algasiam $. 10. 
Opp- 1. ©. 879. . 


- 
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blos abfiraften Hüllen und Formen, und den Gedanken, zwifchen 
bem fremden und dem heimifchen Gute festen. Bei der gänzlichen 
Berfchiedenheit des Genius ihrer Nationalfprache von dem des Grie⸗ 
Hilden ging deflen Seele, die ihm inwohnt und die Wirkung her- 
vorbringt, mit welcher uns jede Sprache, fo wie wir nur anfangen, 
ihrer mächtig zu werben, eigenthümlich ergreift, gleichſam verloren, 
Sie trugen nicht nur das Colorit des Hebräifchen, welches in Mo⸗ 
notonie und Umſtändlichkeit des fehriftlichen Ausdrucks fich zeigt, in 
ihren geiechifchen Stil herüber, fondern fie mifchten auch im Einzelnen 
Gebrätfhartige Wendungen ein, bejonders wenn fie unmittelbar aus 
dem Hebräifchen überfegten. Daher. ift das Hebräifirende der Dik⸗ 
tion ungleich mehr bemerfbar in ven LXX als in den griechiich 
verfaßten Büchern, und auch Hier wieder in verfchiebenen Abftufun- 
gen, wie fie bie Bildungsſtufe der Verfaſſer herbeiführte und ihre 
Anhängigkeit von den benusten Quellen, mehr bei Matthäus, Mars 
Ins, Jakobus, Judas, Petrus, als in Lukas, Johannes und Pau» 
Ius. Jene Volks⸗ und Umgangsfprache 9 Iebte unter ben Griechen 
noch viele Jahrhunderte nach Chr. fort; fie wird uns durch bie 
reiche patriftifche Litteratur näher gebracht; felbft die griechiſchen 
Lexikographen und Grammatiker zogen fie in den Kreis ihrer For⸗ 
ſchungen: daher ftüßt fich Die Ueberlieferung, durch welche uns der 
Sinn der griechifchverfaßten heiligen Schriften erhalten ift, und 
welche die alten griechifchen, lateiniſchen und ſyriſchen Erklärer und 
Ueberſetzer Tiefern, auf eine fehr breite Grundlage. Das hebräifi- 
rende Eolorit u), das erft in den neueren Zeiten nad) der wahren 
Beichaffenheit gewürdigt wurbe, tritt überhaupt nur hervor in Schrife 
ten, deren Verfaſſer einen ver femilffehen Diafefte als Mutterfpra- 
che redeten und wird am ficherften durch den Vergleich mit diefen 
erfannt. 

Sp viel zur Charakteriftif dev Sprachen, in denen unfere h. 
Schriften verfaßt find: in Anfehung der näheren Nachweifungen 


t) Bgl. darüber die Mrkeiten von Salmafius, Sturz, Heinr. Planf, 
Lobeck, Winer, fowie die Schriften von Peyron und Letronne über tie 
ägyptifähen Papyrusrollen. 

u) Vgl. befonders C. B. Winer Grammatit des neutelamentlichen 
Sprachidioms. 4. Aufl. en 1836. 8. und die Xerica von J. F. Schleus⸗ 
ner (Lpz. 1819.), &. A. Wahl Ar 1829. ed. minor 1831.), C. G. 
Bretfchneider (Kpz. 1840.), C. ©. Wilfe (Dresd. 1841.). 
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muß auf die angeführten Wörterbücher und Grammatifen verwiefen 
werden. 

Daß fich unfere Heil, Schriftftelfer nicht einer bis zur höch⸗ 
ften Vollkommenheit ausgebildeten Sprache , wie fle Platon oder 
Demofthenes fehrieben, überhaupt nicht ber der Gelehrten und Phi- 
Iofophen , fondern derjenigen, welche unter der Maſſe des Volles, 
unter dem fie lebten und wirkten, üblich war, bedienen, kann nicht 
zum Vorwurf gereichen , fondern ift fihon von Drigenes "), Iſidor 
Pelufiotaw), dem h. Johannes Chryfoftomus*) u. a. gerühmt wor⸗ 
ben. Heißt e8 doch von den Apofteln im N. T. felbft YI, daß fie 
ungelehrt und ungebilvet feien, und in der That feiert die Heilsan- 
ſtalt darin ihren fchönften Triumph, daß fie ohne Aufgebot derjeni⸗ 
gen Mittel, welche fonft beim Unterricht von den Menfchen ange- 
wandt zu werden pflegen, feft begründet und überallhin verbreitet, 
auch denen zugänglich iſt, welche feine Buchftaben Fennen , unwif- 
fend find, eine Sprache der Barbaren reden, damit fund werde, 
daß Hier nicht die menfchlihe Weisheit fondern die göttliche All⸗ 
macht wirffam fei =). 

v) Contr. Cels. 7. 6. 60. u. a. 

w) ©. ©. 434. ed. Morelli. Ä 

x) Hom. III. in I. Cor. (. 3. 4. Hom. VII. in Philipp. II. 


y) I. Cor. 11, 16. I. Eor. 14, 16. Apgſch. 4, 13. 
z) Justin. Apol. I. c. 60. ©. 82. ed. Venet. 


Zweites Hauptſtück. 


Ueber die Entftehung und Fortpflanzung von Nachrichten, 
Ausfprüchen Gottes und Gedichten in der Urzeit. 


F. 22. Die mündliche Ueberlieferung befand vor den he⸗ 
ligen Schriften 5 fie machte neben venfelben ihr Necht geltend‘: 
ihre Entſtehung und Erhaltung find daher ver nächſte Gegenfland 
unferer Erörterungen®). Sobald die Sprache entftanden war, zeigte 
ſich in dem Menſchen das Bedürfniß, fich gegenfeitig Mittheilungen 
zu maden. Diefe waren anfangs eben fo kurz wie die Sprache arm 
und eben fo beſchraͤnkt wie der Gefichtöfreis beengt: die älteften ent- 
bielten der geringe Sprachftoff überhaupt, der eben fo viele That- 
fachen als Worte Tiefert,, insbefondere Die eigenen Namen und bie 
Ausiprüche Gottes. — In der Urzeit, als der Menſch noch ganz 
von äußeren Eindrüden abhängig war, leiteten ihn, wenn pr eigene 
Namen ertbeilte, Beobachtungen und Erfahrungen. So wie ben 
Thieren nach den Tönen, die fie bervorbrachten, den Pflanzen und 
andern Naturgegenfländen nach heroorftechenden Merkmalen Namen 
gegeben wurden, fo entfchieven Schickſal, Thaten, Begebenheiten über 
die Wahl der Worte, womit man Menfchen, Orte u. a. bezeich⸗ 
nete. Der Stammvater der Menfchen war aus Erde gebilvet: er 
ward davon Adam (ein ervener over ein feinem Grundſtoffe nach 
ver Erde zugehöriger) genannt. Seine Frau brachte ihres Gleichen 
lebendig zur Welt und ward dadurch die Stammmutter der Men- 
ſchen: fie erhielt daher den Namen Eva (Leben). Die Geburt ih⸗ 
res erfien Sohnes bildete die Grundlage ihres Beſitzes: er hieß 
davon Rain (die Befitung). Eines Andern Lebensdauer war nur 


a) Wir glauben hier eben fo ganz abfehen zu müflen von ber alten Anz 
fiht, wonach Mofe von Gott über das Vergangene und Zufünftige dur) 
übernatürlihe Offenbarung belehrt worden, wie von ber Entdeckung der neues 
ren Kritif, wonad das erfte Buch Mofes erit zu Ende des Erils zufanı- 
mengebichtet worden, um dem jübifchen LKevitismus der fpäteren Zeit eine 
ehrwürdige Grundlage und Vorbereitung im grauen Alterthum zu gewinnen. 
©. Lipomauni cat. in Genes. S. 1. Nicetae Caten. in lob prooeın. 


u. a. Bohlen Comment. über die Genefis S. CXCI. u. ©. 114 u. a. 
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furz: man gab ihm daher den Namen Abel (Vergänglichfeit). ‚Ein 
Sohn Lamechs fing an das Eiſen zu bearbeiten: davon befam er 
den Namen Tubalfain (Erzſchmidt). Die Gegend, in welcher das 
erfie Menſchenpaar fich anfänglich befand, zeichnete fich durch ihre 
Pieblichkeit aus: man nannte fie daher Even (Lieblichkeit); in der 
Gegend, in welche Kain nach dem Brubermorbe vertiefen wurde, 
irrete er umber: fie erhielt daher den Namen Nod (Umherirren) ). 
Auf gleiche Weife erinnern andre eigene Namen, die wir in der 
bebräifchen Urgefchichte finden und deren Etymologie entweder aus⸗ 
drücklich angegeben ift Cin dem erſten Buche Moſes von ein unb 
fünfzig Namen), oder vie fich doch Leicht nachmweifen käßt, an Eigen« 
thümfichfeiten und Schickſale deflen, der damit bezeichnet ward, wie 
Seth), Noah), Sem), Hamf), Japhet 5), Babel), Ifmaeld, 
Hairvek), Abrafamd), Zoar m), Moabn), Amon), Ifaatr), Beere 
ſeba D, Jakobt), Edome), Eſekt), Sitna), Rahaboth ‘), Bes 
thel w) u. a. 

Beſonders auffallend iſt das Streben, durch ſolche bedentungs· 
volle Namen wichtige Thatſachen im Andenken zu erhalten da, wo 
dieſelbe Perſon oder derſelbe Ort zwei und mehre Namen nachein⸗ 
ander erhielt, unter denen er auch angeführt wird. So hieß Abra⸗ 
ham früher Abram x), Iſrael Jakoby), Joſeph ſpäter Zophenath 
Paneach?), Schinear ſpäter Babel. Auch da, wo tie Etymologie 
fehlt und die Nachweifung der Bebeutung Schwierigfeiten hat, wie 
bei den Namen Hanoch, Irad, Mehnjael, Methuſael, Inmech, Ada, 
Zilla, Jabal u. a. kann es nicht bezweifelt werben, daß fie urſprüng⸗ 
lich beveutungsnoll waren. Man wird wohl nicht einwenven , daß 
den Perfonen und Orten die Namen erft fpäter gegeben over Per« 
fonen- und Ortsnamen mit einiger Veränderung hebrärfirt fein Yan 
ten: ber Charakter ift bier zu durchgreifend, ganz entfcheivenn aber Die 
Bergleihnng der altägyptifchen und aramäsfchen Worte, an denen 


b) ©. .I. Mof. 2, 7. 3, 20. 4, 1. 2. 22. Q, 8. 4, 16 
c) I. Mof. 4, 25- d) 5, 29. e) 9, 26. f) 9,.18. 


g) I. Mof. 9, 27. h) 11, 9. i) 16, 11. k) 16, 14. 
1) I. Mof. 17, F m) 19, 20. 2. nu) 19, 37. 
o) I. Moſ. 19, 38 p) 21, 3. 6. vgl. 17, 17- 

q) I. Mof. 21, 31. vgl. 26, 33° r) 25, 26. vgl. 27, 36. 
s) I. Mof. 25, 30. t) 26, 20. u) 26, 21. v) 26, 22. 
w) I. Mof. 28, 19. 35, 7 15. 

x) Bol. 17, 15. y) Bgl. 25, 26. 37, 36. mit 32, 29. 


z) Dal. 30, 24 mit 41, 45. 
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man fich nur felten und fo geringe Veränderungen erlaubt bat, daß 
ihre Abftlammung und Bedentung leicht aufzufinven iſt. 

6. 23. Diefer Gebrauch, ver ſich bei den Hebräerna), wie 
bei den Drientalen überhaupt immer erhalten hat, gewährte zunächft 
den Bortheil, daß Begebenheiten im Andenken erhalten wurben: 
freilich ein fehr unvollkommenes Mittel, dennoch genügend, fo ange 
der Geſichtokreis des Menfchen befchränft, die Zahl feiner Erfah 
rangen gering und folglich wenig aufzubewahren war. Auch lie» 
ferte er Haltpunkte, an die fih Nachrichten von ſelbſt anfchloffem 
ober durch beigefügte Erläuterungen angefnüpft wurden, namentlich 
die Angabe der Lebensjahre: denn fo wie die Bewegung in Räu— 
men auf die Bezeichnung ver Orte führte, fo waren die Perioden 
der Saat und der Aerndte, der Kälte und Wärme Winfe der Na- 
tur, größere Zeiträume mehrer Monate zufammenzufaffen und zu 
zähfen und darnach das Lebensalter des Menſchen zu bezeichnen. 
Unzählige jener ehemals vorhandenen Namen find verloren und mit 
ihnen bie damit zufammenhängenden Nachrichten: aber viele und 
zwar, wie es ſcheint, Diejenigen, welche in der Urgeſchichte des Men⸗ 
ſchengeſchlechts die wichtigſten waren, haben ſich erhalten. Die er- 
fien elf Kapitel des erften Buches Mofes enthalten größtentheils 
ſolche nebft dazu gehörigen kurzen Erläuterungen over Lebensnach⸗ 
richten : das zweite die der Stammältern und ihren Wohnort ; das 
vierte die der nächſten Nachkommen derſelben; das fünfte bie ver 
Patriarchen, durch welche von Adam bis Noah der Faden der wah- 
ren Gotteserkenntniß erhalten wurde; das neunte die der Familie 
Noahs; das zehnte die der Völker und Stämme, welche die alte 
Welt bevölkerten; das elfte endlich die der Vorfahren Abrahams. 

%. 24. Diefe Namen pflanzte ber unverborbene Naturmenfch 
ans Neigung und Bedürfniß fort; er empfahl fie dem Andenfen der 
Kinder, welche fie ans findlicher Ehrfurcht wieder den ihrigen zur 
Fortpflanzung empfahlen. So entſtanden Gefchlechisregifter, welche 
mit ihren bedeutungsvollen Namen, gleich Monumenten , eine Fol⸗ 
genreihe von Begebenheiten der Vorzeit bezeugten. Wie noch jetzt 


a) Bon 18 eigenen Namen finden wir vie Etymologie nachgeiwiejen 
im zweiten und vierten Buche Moſes, von 30 in ten Büchern Joſua, ber 
Richter, Ruth, Samuels und der Könige, von 4 in den Büchern dev Ehre: 
nit, von 1 ım Buche Efiher, von unzähligen andern ift die Etymologie nicht 
angegelen. 
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der Grönlänver fein Geſchlecht auf zehn Ahnen mit allen Neben- 
äften herzuzählen weiß, fo kannte auch in der Urzeit jeder Stamm, 
der nicht im rohen Naturleben unterging, die Namen feiner Vorfah⸗ 
ven nach ber Zeitfolge, er nannte fie mit Stolz zum Beweife feiner 
edfen Abfunftz alle nahmen Antheil an denjenigen, welche entweder 
als Stammhäupter und Nachfolger ihres gemeinfchaftlichen Stamm- 
vaters, oder als Urheber wichtiger Erfindungen, oder wegen ihrer 
Großthaten Allen gemeinschaftlich angehörten. Mit den Stämmen 
mehrten fich dieſe Gefchlechtsregifter, und das bewunderungswürdigſte 
Gedächtniß würde nicht im Stande gewefen fein, fie alle oder auch 
nur die wichtigeren zu behalten. Auch die Entfernungen der Stämme 
von einander, der Deangel an Verkehr, vie Verfchiedenhrit der Spra⸗ 
hen und manche andre Umftände führten von felbft Einfchränfungen 
herbei. Man begnügte fich die Abkunft in graver Linie bis zum. ger 
meinfchaftlihen Stammvater hinaufführen zu können, ihre Namen 
nebft denen der vornehmften Stammhäupter und Erfinder aufzubes 
wahren; fpäter ließ man fogar davon folche aus, welche minder 
wichtig zu fein fchienen. Daher ſchmilzt, je tiefer man in vie Vor⸗ 
zeit hinabfteigt, defto mehr die Maſſe des von ben aufeinander fol« 
genden Gefchlechtern fortgetragenen Stoffes. Die Vorliebe für Ger 
fchlechtsregifter war bei den orientalischen Völkern von jeher einhei- 
miſch, fie zeigt fich in ihren älteften Sagen, deren Hauptinhalt Ges 
[hlechtsregifter find und darauf fich bezieht, wie in ben jüngeren 
Geſchichtswerken der Hebräer , Syrer und Araber, die insgeſammt 
fie veichlich mittheifen. Don den Stämmen der arabifchen Halbinſel 
befisen wir aus den Zeiten vor Mohammed außer einigen Gedich⸗ 
ten nichts als genealogifche Tafeln. Auch die armeniſche Chronik 
des Mofes von Chorene kennt nichts Wichtigeres als die Nachwei⸗ 
fung des glänzenden Urfprungs, den die damaligen vornehmften Fa⸗ 
milien Armeniens fich beilegten $). In den älteften Stammesnach⸗ 
richten der Hebräer bilden die Gefchlechtsregifter die Grundlage ver 
geichichtlichen Mittheilungen. 

$. 25. Der wirhtigfte Beſtandtheil ihrer Ueberlieferung aber 
waren die Ausfprüch> Gottes: Belehrungen, Ermahnungen, Drohun⸗ 
gen und Weiffagungen, woburd der Menſch zur Erkenntniß des 
Veberfinnlichen gelangte, Gott den Schöpfer und Erhalter des Welt⸗ 

b) ©. Moses Choren, Il, 7. l, 22, 
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alls und feine Weltregierung kennen lernte, und über den Zweck fei- 
nes eigenen Daſeins, fo wie über feine Zufunft, foweit fein Heil 
dabei betheiligt war, belehrt ward. Selbſt mit den Mitteln, wos 
durch die Entwiclung feiner natürlichen Anlagen und Fähigkeiten, 
fo wie feine Erziehung überhaupt bewirkt wurde, mußte er auf dieſe 
Weiſe befannt werden. Bol Ahnung und Schnfucht, im Beſitz ber 
Zähigfeit feinen freien Willen zum Guten over zum Böſen zu len⸗ 
fen und mit vieler natürlicher Kraft ausgerüftet,, konnte er weder 
der Dffenbarung und des Unterrichts noch des Beifpiels entbehren, 
und wie der Menfch überhaupt zur Kenntniß des Heberfinnlichen nur 
durch göttliche Offenbarung gelangen kann, fo mußte wenigſtens dem 
erften Menfchenpaar die Anregung der menfchlichen Entwiclung noth- 
wendig von einem Erzieher zufommen, ver Fein Menſch, ſondern 
Gott ſelbſt war , indem er durch feinen Geiſt in Verbindung mit 
Bundern und Symbolen als verftändlichen Mitteln_ zur Belebung 
des tiefen Bewußtſeins und der Belehrung wirkte, 

Diefe göttlichen Mittheilungen befchränfen fih augenſcheinlich 
anf das den Menfchen unentbehrliche, bezwecken aljo nicht die Be- 
friedigung feiner Neugierde oder die Beleuchtung wiffenfchaftlicher Ge- 
genflänne aus ver Phyfit, Geologie u. a.: zugleich find fie kurz, 
wie auch von den bamit zufammenhängenvnen Creigniffen nur das 
Weſentlichſte, nur fo vielWorte als Thatfachen und dieſe felten wie- 
derholt angegeben werben, das Meifte von der Schöpfung, dem Sün- 
venfall und der Sündfluth, unftreitig dem Wichtigften in der Urge⸗ 
fhichte , indem dadurch vie Lehren über das Dafein Gottes, deſſen 
Schöpfung und Weltregierung und die Beſtimmung des Menfchen 
befier als durch die ausführlichften Belehrungen veranfchaulicht wurden. 

S. 26. Nächft den eigenen Namen und Ausfprüchen der Gott» 
heit gehört die Entſtehung von Gedichten und Sittenſprüchen den 
früheften Zeiten an. ALS die Sprache, beſonders an eigentlichen 
Ausprüden, noch arm war, nahm man zu Bergleihungen, Bilderu 
und Metaphern feine Zuflucht: fo erhielten wie erften Aeußerungen 
oft das Anfehen von Gedichten“). Ihr Gegenftand waren wichtige 
Ereigniffe, Erfindungen und Kriege, welche vie Stämme unter ein» 
ander führten, auch Sitten, Gebräuche, reiflich erivogene Gedanken. 


c) ©. 1. Mof. 4, 23. 24. Vgl. Aristot, probl, 28. 29, 2. Cicero 
quaest, tuscul. B. IV. 3. Anf. Tacit. Annal, 1, 2. 3. 11, 88 u. a. 
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Diefe Aufſätze wurden in fröhlichen Stunden, bei Opfern, Stam⸗ 
mesfeierlichfeiten und andern Gelegenheiten gefungen ober zur Be⸗ 
lehrung angeführt), und dienten, obgleich Turz, auch als Haltpunfte 
der Erinnerung. Wurden fie unverfländlich over vergeflen (im er⸗ 
ſten Buche Moſes Hat fich aus der Urzeit nur das Lied Lamechs er⸗ 
halten) ©), fo blieb doch ihr Inhalt bisweilen im Andenfen, fie da- 
ben eben fo wie Denkmale, Altäre, Bäume, feftliche Zeiten und Ges 
bräuche Begebenheiten der Vergeffenheit entzogen. 

Die Sittenfprüche hatten, da fie aus einer Grundanſchauung 
des höheren Lebens hervorgingen , das religiös = fittliche Leben und 
Denken zur breiten Grundlage, die Beflimmung für die Tugend, 
für das kluge Verhalten im Leben heranzubilden und find folglich 
die Früchte einer gereifteren Bildung. Indeß Tiefert ſchon das Buch 
Hiob einen reichen Schag, aus dem fich dem früheren Zeiten wenige ' 
fiens vermuthungsweife ein günſtiges Zeugniß ſtellen läßt. 

$. 27. Wie alle Stämme und Völker des Alterthums, von benen 
fih Sagen über die Urzeit erhalten haben, viele Namen und Ge« 
ſchlechtsregiſter gemeinfchaftlich Haben würden, wenn fie überall un⸗ 
entftellt aufbewahrt worden wären, fo würde auch in den Ausfprü- 
hen der Gottheit und den damit zufammenhängenden Nachrichten, 
ſelbſt in Gedichten und GSittenfprüchen, Uebereinftimmung vorhanden 
fein. Leider haben nur die Hebräer die Aufſätze in der Geftalt, im 
welcher fie in der Urzeit entflanden fein können, aufbewahrt: nme 
diejenige, in welcher fie im erften Buche Moſes vorliegen, kann bie 
urfprüngfiche fein, indem fie nur darin ven Charakter innerer Wahr 
fheintichkeit tragen, Teinen Wiverfpruch enthalten, das eigenthümliche 
Geprige des Altertfums und des Drients in ihrer Einkleidung ha⸗ 
ben, und fih am beften mit der Gefchichte der Erde und mit dem 
Sagen der alten Völker vereinigen laſſen. Wir können ung der 
Aufgabe nicht entziehen diefe Behauptungen näher zu begründen: es 
wird aber hier genügen, ven Beweis zu Gunften der wichtigften 
Nachrichten und der folgenreichften göttlichen Ausfprüche zu führen. 

$. 28. Unter den Nachrichten nimmt die erfte Stelle ein bie 
über die erfte und zmeite Schöpfung. Bei der .erften, über weldge 
nur die beiden erſten Verſe des erften Buches Miofe berichten, xief 


d) © Hiob 8 8-19. 12, 2 ff. u. a. V. Moſ. 32, 7. 
e) ©. I, Mof. 4, 23. 24. 
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Gott im Anfange der Zeiten, alfo bevor noch irgend etdas ba war, 
den ‚Himmel und die Erbe, d. i. das Weltall, ins Daſein; dieſes 
war aber She und leer oder ohne Ordnung und Leben, folglich im 
chaotiſchen Zuftande: denn der Hauch Gottes ſchwebte bin über den 
Gewäflern,, die Kraft Gottes, das belebende Prinzip der ganzen 
Schöpfung, hatte diefe noch nicht durchdrungen. Das Weltall war 
alſo eine einzige ungefchiedene confufe ‚und tropfbar over elaftijch 
flüffige Maffe, fie befand fih in einem gasartigen Zuftand, d. i. alle 
- bie feften Subflanzen, welche fie heutzutage bilden, waren in einem 
unendlich weiteren Raume, als fie jest einnehmen, zerſtreut). Wel- 
bes die Dauer dieſes chantifchen Zuflandes war, welche beſonderen 
Erfcheinungen er darbot, ob er in unveränderter Unorbnung verlief, 
oder ob er von Zwilchenriumen der Ruhe unterbrochen wurde, das 
hat vie heil. Schrift vor unfern Augen verhüllt; fie Hat aber auch 
nichts weiter als das oben Erwähnte, folglich nichts gejagt, was 
folche Unterfuchungen, die zu irgend einer haltbaren Hypotheſe füh- 
ven, entmuthigen könnte. 

6. 29. Die zweite Schöpfung bildet den Inhalt des Sechs⸗ 
tagewerfs 5). Sie fällt gleichfalls in Zeiten, in welche fein Werk 
son Menfchenhänven reicht, in die fogenannten geologifchen, in de⸗ 
nen die verſchiedenen phyſiſchen Operationen ftatt hatten, welche 
dem Weltall feine Geflaltung, der Erde ihre jegige Stellung, ©e- 
flalt und Bevölferung gaben. Wir nehmen bier unfern Ausgangs- 
punft von jenen Zeiten, da an die Stelle jenes Chaos mit ber 
Ausſonderung des Lichts das organiſche Leben zu treten begann und 
fegen das Ziel auf den Augenblid, va die Erde ihre jegige Form 
and Geſtalt erhielt und die Urfachen, welche während des fogenann« 
ten Sechstagewerks auf ihr Alles vurcheinandergewälzt hatten, nach 
und nach zu jener Stabilität und Negelmäßigkeit kamen, welche bie 
hiſtoriſche Zeit charakterifiren. Die nähere Belanntfchaft mit viefen 
Thatſachen iſt der unmittelbaren göttlichen Mittheilung zu verban- 
fen; denn jene ſchließen fih an Sprüche Gottes an. | 

Wenn wir darüber Zeugen anzurufen in Stand gefebt find, 
eben fo gewichtvoll wie bie für die Beglaubigung jüngerer von 

fl S. Cuvier die Ummwälzungen der Erdrinde, überfegt von Noeggerath, 
©. 13 ff. Marcel de Serres die Kosmogonie des Moſes, über. von F. & 


Ste, ©. 28 ff. 
6) ©. I. Moſ. 1, 3—2, 4. 


60 Das Sechstagewerf trägt das Gepräge ver Wahrheit. 


Menfchenhänven herrührenden Begebenheiten, fo verbanfen wir dies 
vorzugsweiſe den neueften - Fortfchritten der Geologie. Sie haben 
ans dem Schooße der verfchievenen Erbfchichten alte Gefchlechter zu 
Tage geförbert, erloſchene Racen, welche darin begraben liegen, un⸗ 
umſtößliche Beweiſe der großen und verſchiedenen Veränderungen, 
welche unſere Erde während des Sechsſtagewerks erfahren hat. Man 
findet nämlich auf allen Welttheilen und beträchtlichen Inſeln in den 
niedrigſten und ebenſten Gegenden, wie in Hügeln und Bergen bis 
zu bedeutenden Höhen, wenn ſie bis auf große Tiefen entblöſt wer⸗ 
den, horizontale Lager von unzähligen Verſteinerungen der Pflau⸗ 
zen- und Thierwelt, oft fo häufig, daß die ganze Maſſe des Bodens 
nur daraus befteht, nicht blos im loſen Sand , fondern im fefteften 
Geftein eingefchloffen und damit nach allen Richtungen verwachſen, 
am auffallenpften am Fuße der großen Bergfetten, wo bie Lager auf 
gerichtet find und vor ber. Bildung der horizontalen erzeugt fein 
müſſen. Die tiefften Lager find durch die Pflanzenwelt ausgezeich- 
net, bie darauf folgenden durch eine große Anzahl fpäter wieder ver⸗ 
nichteter Thiere, unter denen fich rieſenmäßige Reptilien bemerkbar 
machen, dann Fiſche, Vögel, zulett Landſäugethiere. Diefe Pflanzen 
und Thiere find unerachtet der langen Zeit, welche feit ihrer Zer⸗ 
ftörung verfloffen ift, in ihrem foffilen Zuftande fo gut erhalten, 
daß man, befonvers mit bewaffnetem Auge, die zarteften und deli⸗ 
Tateften Theile ihres Baues ſtudiren kann, folglich nicht fo wie jegt 
zu gefchehen pflegt, zerſtört; fie konnten zum Theil als Steinlohlen 
in den letzten Menfchenaftern Quellen der Wärme, des Lichts, ber 
Bewegkraft und ver Künfte werden. Man hat fie nach den Grunde 
fügen, welche die vergleichende Anatomie an die Hand giebt, unten 
fucht und klaſſificirt m), ſich bald überzeugt, daß dieſe Propufte nur 
in den jüngeren Lagen den jegigen gleichen, in ven älteren gang 
eigenthümliche Formen haben, aber, obzwar von riefenmäßiger Größe, 
nach denfelben Gefegen der Organifation wie unfere wirklichen Pflan- 
zen und Thiere gebilvet, eben fo wie diefe nach ihren Wohnplätzen 
durch drei große Abtheilungen, die der Falten, die der gemäßigten 
und die ver heißen Zone unterfchieden, dabei häufigen Veränderun⸗ 
gen unterworfen waren. Welche Entvefungen auch die weiteren 


h) ©. F. Cuvier sur les ossemeus fossiles. 5 Bde. Ad. Brongniart 
histoire des vögdtaux fossiles. Paris 1828. 
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Foriſchritte der Wiffenfchaft bringen mögen, durch bie bisherigen find 
ke umbeftrittenen Refultate !) gewonnen, daß die Schöpfung nicht 
auf einen Wurf, fondern allmählig in Zwifchenräumen, und zwar 
durch die Wirkung des Feuers k), ihre Geftaltung erhalten habe, in 
ſtufenweiſem Uebergange vom Leblofen zum Drganifchen, vom Em- 
pfindungslofen zu dem mit Inſtinkt Begabten, vom Unvernünftigen 
zum Menfchen, indem das Spätere ohne das Frühere nicht beſtehen 
fonnte 5; daß der Zuflend der Erboberfläche und die Befchäffenheit 
der Atmofphäre nicht immer biefelben waren, und daß jeder Verän- 
derung der Erdfugel eine Veränderung der Atmofphäre, und umge- 
fehrt, fo gut entfprochen Haben muß, daß dieſe Veränderungen 
nach der Reihe Urſache unt Wirkung für einander wurden. Auch 
das ift außer Zweifel gefett, daß die Bildung des Oceans dem Er- 
fheinen ver Continente vorangegangen fei, indem anfänglich bie 
Meere die Oberfläche der Erde bevedten, die Eontinente aber nach 
und nach ihre jetzige Ausdehnung befamen, als fie, zunächft unbe- 
teächtliche Infeln, zufolge der Erhebung über den Spiegel der. Ger 
wäfler, bie fie bedeckten, emporgetragen wurben ; daß zwifchen ber 
Erſchaffung der erften organifchen Wefen und der des Menfchen zahle 
reiche Veränderungen flatt gefunden haben und daß felbft die Ord⸗ 
nung, in welcher das Sechstagewerf ins Dafein trat, mit der Auf- 
einanderfolge der frhichtenweije übereinander gelagerten organiſchen 
ueberreſte übereinftimmt , die ſich in beiden Hemifphären, auf alfen- 
&ontinenten, auf allen Inſeln vorfinden. Es bietet demnach die phy⸗ 
ſikaliſche Geſchichte unferer Erdlugel, auf welcher manche Geologen 
nichts als Ruin, Unordnung und Verwirrung gefehen haben, im Ge⸗ 
gentheil dem Auge deſſen, der es zu faſſen verfteht, eine Reihe noth- 
wenbiger Ereignifle dar; zufolge der foflilen und humatilen Weber 
refte organischer Wefen folgten auf der Oberfläche ber Erbe ber 
Reihe nach, fo wie das Sechstagewerk angiebt, verfihiebene Schö⸗ 
pfungen aufeinander, bis die jetzige, zuleht der Menfch, ins Dafein 
und jene Stabilität und Negelmäßigfeit eintraten, welche die hiſto⸗ 
rifhe Zeit charakterifiren. 

5. 30. Faſſen wir die Einzelnheiten des Sechstagewerks ins 


ji) Vgl. M. de Serres a. a. D. ©. 38—131- 
k)-Bgl. M. de Series a. a. D. ©. 273 ff. 


62 Das Sechstagewerk trägt das Gepräge ver Wahrheit. 


Auge, fo iſt die Uebereinſtimmung ver heil, Echrift mit der Natur 
der Sache und mit ben Refultaten wiffenfchaftlicher Forfchungen nicht 
minder überrafhend. Nur muß man fih Die ſechs Tage als eben 
fo viele Epochen denken!), deren Dauer nicht beſtimmt werben Tann, 
die aber wegen des Wechfels mit der Nacht, der auch eiwas ber 
Abenddämmerung Aehnliches vorausging und etwas der Morgen⸗ 
dammerung Aehnliches folgte, mit Tagen verglichen und fo benannt: 
werten fonnten Das hebräiſche Wort DiT (Tag) bezeichnet näm⸗ 
lich auch eine Periode von unbeflimmbarer Dauer, und da unfer 
Tag von 24 Stunden durch die Umwälzung der Erbe um ihre Achfe 
während ihres Taufes um die Teuchtende Sonne gemeffen, dieſe aber 
erſt in der vierten Epoche hergerichtet wird, um zu leuchten und 
Wärme auf der Erde zu verbreitin, fo iſt die Vermuthung bes 
gründet, daß erſt mit ver letzten (Cfiebenten) Epoche das Ende der 
geologiſchen Zeiten, und der Anfang der neuen Zeitverhältniffe mit 
der neuen Ordnung der Dinge eintrat. In Betreff der erwähnten 
Beftandtheile des Weltalls muß beachtet werden, daß der Verfaffer 
überhaupt nur diejenigen angiebt, die ſich an die bei der Schöpfung 
gefprochenen Worte der Allmacht anknüpfen, daß fie nach ihren Bes 
ziehungen auf die große Haushaltung der Natur und das menfche 
liche Leben gewählt, nach ganz allgemeinen äußern Merkmalen durch 
befonvere Namen, wie Licht und Finſterniß, Erde und Waffer, 
Sonne, Mond und Sterne u. fe w. unterfchieven find, und daß 
nicht alles mitgeteilt ft, was damals gefchehen fein muß, ſondern 
nur, was den Menjchen als Deittelpunft der ganzen Schöpfung an⸗ 
geht, wenn gleich nur binfichtlich der Vegctabilien und Thiere an 
gegeben ift: fie feien zur Befriedigung feiner Bedürſniſſe geſchaffen. 
Dan Hat fih das Weltall beim Beginn des Sechstagewerlks in ei- 
nem vollſtändig flüffigen Zuftande zu denken. Dazu nöthigen ſchon 
die fphäroidifche, gegen die Pole abgeplattete und am Aequator er⸗ 
böhete, gleichfam aufgequollene Geftalt der Erbe, ihre von ber Per 
sipherig gegen das Centrum zunehmende Dichtigfeit, die Erdſchichten, 


1) Wie fon der heil. Auguftin (de Genesi ad litteram 1. 4. N. 44, 
de civitate Dei 1, 6), Bossuet (eldvations sur les mysteres) , Frays⸗ 
finous u. a. gethan haben. Vgl. M. de Serres die Kosmogonie ded Mo⸗ 
ſes, überf. von Sted, ©. 8 fi. Aber Origenes (neoi «gg. IV. c. 16) 
ruft aus: welcher vernünftige Menſch faun denken, daß der erite, zweite und 
dritte Tag ohne Sonne, Mond und Sterne waren ? 
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welche beinah wie hingegoffen erfcheinen : denn die nothwendige Be⸗ 
ſchaffenheit jedes flüffigen fig mit großer Schnelligfeit um ſich ſelbſt 
drehenden Körpers ift die, daß er an feinem Aequator aufgebunfen 
und an feinen Polen abgeplattet if. Diefer flüffige Zuftand Tann 
von keinem flüffigen Stoff hergerührt haben: denn das Wafler bil 
bet kaum den fünfzigft millionten Theil der ganzen Maffe ver Erde; 
er muß von einer außerorventlichen Wärme (ganz unabhängig von 
ter der Sonnenftrahlen) bewirkt worven fein, wofür auch die That» 
fache fpricht, daß die Temperatur der Erde wählt, je weiter man 
ins Innere der Erbe einbringt. 

Das Ucht, jener feine Körper, ober, wie viele Phyſiker mei- 
nen, jene wellenartigen Bewegungen, bie durch irgend eine Urfache 
in den Körpern erregt werden, tritt zuerſt Durch das Wort ber 
Allmacht aus dem Chaos hervor: es ift ja die Duelle alles orga⸗ 
nifchen Lebens, es wird von ber nun von felbft gefihiedenen Fin⸗ 
ſterniß durch die Zeit getrennt und jene Zeiträume entfichen,, bie 
man mit Tagen und Nächten vergleichen Tann. Nach viefer erften 
Verbichtung des bisher in gasartigem Zuſtande gehaltenen Körpers 
theilt dieſer fich in unzählige einzelne, viefige Körper ; es entſteht 
burch die Trennung des Weltals zwifchen diefem und ber Erde, 
jener unermeßliche und undurchoringlihe Raum, Sp firma- 
mentum genannt. Die auseinandergetretenen Weltförper begin- 
nen hierauf ihre befondere Entwicklung und die Produktion fe 
kundärer Organismen: es feheivet fich das Waffer von der Erbe; 
die Scheidung viefer Elemente iſt ja die Bedingung des organi⸗ 
ſchen Lebens. Dann Cam vierten Tage) vollendete fih das zunächſt 
beabfichtigte und relativ bleibende Verhältniß ver einzelnen Welt- 
förper zu einander durch invivinuelle Verbindung des Lichts mit 
benfelben, indem man fich diefes bisher ab» und zuftrömend zu venfen 
hat. Die zahlloſe Schaar der Himmelsförper faßt der Verfaffer in 
den Ausdrücken: die Sonne, ver Mond und die Sterne, zuſammen, 
ba nur bie beiven erften, ber eine des Tages, der andre des Nachts 
die Beftimmung haben, die Erde zu erleuchten,, jener zugleich die, 
fie zu erwärmen und den Wechfel der Zeit nah Tagen, Jahreszei⸗ 
ten und Jahren zu vermitteln; fie fol durch ihre Gegenwart 
die Lichtfchwingungen erregen, deren Einfluß die organifchen Körper 
erfordern, oder faft alle Bewegungen, welche auf der Oberfläche 
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der Erde ſtatthaben. Diefes Curfprünglihe) Licht Fann von dem 
jeßigen nicht verfchteden gewefen fein ; wenigftens find die Ausbün- 
ſtungsorgane ber verfteinerten Begetabilien in den Uebergangs⸗ und 
Steinfohlenlagern dieſelben wie die unferer Pflanzen; die Augen 
der in den älteften Erofchichten gefundenen Kruſtaceen find auf eine 
denen der unfrigen ganz ähnliche Weife gebaut, die Köpfe der Alte» 
ften foſſilen Reptilien und Fifche haben Höhlungen zur Aufnahme 
der Augen und Löcher, um den Sehnerven durchzulaſſen, einige 
noch die Angen ſelbſt, mit einem Sehapparat, dem der Vögel gleich. 

Die Pflanzen find in dem Sechstagewerke fehon erwähnt, fo» 
bald durch die Trennung der flüffigen Beftandtheite von ben feften 
aus dem chaotiſchen Zuftande Erde und Waffer over Feflland und 
Meer hervortreten: denn theils fcheinen bie Pflanzen zu dem Feſt⸗ 
lande zu gehören, theils iſt ihr Dafein nothwendig für das des 
Thierreichs und mußte folglich dieſem vorangehen. Zwar foll nad 
geologifchen Erfcheinungen der Urfprung der Pflanzen und ber ber 
Tiere ſich aus der nimfichen Epoche herdatiren, da in den nämli⸗ 
chen Uebergangs⸗ und Steinkohlenlagern, in denen man die erften 
Vegetabilien, vie Zeugen der erften Entflehung der Vegetation, fin 
vet, auch die älteften Seethiere begraben find: jedoch nur ADiefe und 
nicht die älteften luftathmenden Thiere, Höchftens einzelne’ Inſekten "). 
Und grade daß die Landvegetabilien dafelbft fo außerorbentlih häu⸗ 
fig, die Thiere aber, welche den nämlihen Wohnplatz hatten, fo. 
äußerft felten gefunden werden, berechtiget zu dem Schluſſe, daß 
jene früher dagemwefen ferien und daß ihnen tie Zufanmenfegung 
der Athmoſphäre befonders günflig war, um in fo großer Menge 
Ablagerungen bilden zu können. Unter den Ausprüden, in benen 
der Berfaffer die ganze Pflanzenwelt zufammenfaßt, fteht immer 
zuerſt 857 (das zarte niedrige Kraut, das feinen Saamen zeigt 
und nur bie Thiere nährt), dann IWY (das größere Kraut, Bas 
Saamen zeigt und dem Menfchen Nahrung giebt), zulegt 79 (die 
bolzige Pflanze, fowohl Baum als Straud, deren Früchte Nahrung 
gewähren). Es iſt aber auch unter den Naturforfchern als ausge⸗ 
macht angenommen, daß die organischen Wefen im umgefehrten 
Berhältnig der Complieität ihrer Organiſation auf einander folgten, 
bie eomplicirteften Vegetabilien, oder die, welche die zahlreichften 

n) S. M. ve Eerres a. a. O. ©. 53. 
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und ausgebilvetften Organe baten, auf die minder vollfommenen, 
alfo zuerfi die mit Zellgefäßen verfehenen, dann die vagfularen 
Krypiogamen, hierauf die Phanerogamen, fpäter die Dikotyledonen 
u. ſ. w. Die riefenmäßige Begetation änderte den Zuſtand ver 
Atmofphäre auf eigenthümliche Weiſe; indem fie den Ueberfluß an - 
Kohlenſäure, die darın verbreitet war, verzehrte, machte fie dieſelbe 
reiner und für das Athmen der Thiere geeigneter, Es treten daher 
die Thiere in der irbiichen Schöpfung erft ein, nachdem alle andern 
Naturwefer , insbefondere die Pflanzen, bereits vorhanden find 

ohnehin erhalten jene von dieſen die. Mittel, ihr Leben zu friften, 
und können ohne fie nicht beftehen. Die Namen, wodurch fie von 
einander unterſchieden werben, brüden ebenfalls ihre Beziehungen 
auf den großen Haushalt ver Natur, nämlich auf ihren Aufenthalt 
im Waſſer, in der Luft und auf der Erde, fo wie ihr Verhältniß 
sum Menſchen aus; fie folgen aber auch auf einander mit Rückficht 
auf das umgekehrte Verhältniß der Complicität ihrer Organiſation, 
indem unter den Thieren die einfachften zuerft -gefchaffen wurden. 
In vem fünften Tagewerfe find die Wafferthiere, d. i. Seereptilien 
( Ichthyoſauren, Plefiofauren, Megalofauren, alte Krofvdile, gewöhn⸗ 
liche Fiſche u. |. w.), zuerſt genannt; dann Friechende Thiere (Am⸗ 
phibien, Infekten und Würmer, kurz alles, was auf der Erde 
friecht) ; zuletzt Geflügel (alles, was über der Erde fliegen fann) ; 
hierauf im fechften Tagewerfe das Wild (die Vierfüßer, die den 
Aufenthalt auf dem freien Felde vorziehen) ; endlich Das zahme Thier 
(vie vierfüßigen Thiere, welche ſich an den Menſchen näher anfchlic 
Ben) ; zuletzt der Menſch ſelbſt. In Anjehung der angegebenen 
Aufeinanverfolge ift es bemerfenswerth,, daß die älteften Srethiere 
überall, in ven tiefiten Niederſchlags⸗ oder lebergangsfchichten wie 
in den neneften Ablagerungen, verfteinert bigraben Tiegen, folglich 
als vie erften Thiere erfcheinen, welche auf dem Schauplage der 
alten Echöpfung auftraten, in denſelben Uebergangsſchichten, in de⸗ 
nen man die erſten Pflanzen in Maſſen findet, ſo daß der Urſprung 
beider jedenfalls aus einer früheren Epoche abzuleiten iſt als der 
der luftathmenden Thiere, von denen ebendaſelbſt nur Inſekten 
entdeckt worden ſind. Die wirbelloſen Thiere und die unterſten 
Klaffen der mit Wirbeln verſehenen, d. i. die Fiſche und Reptilien, 
folgen zunächft: in den jüngern Schichten; man findet fie überall 
. Sol; Ein. ins A. u. NR. T. J. 5 
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in älteren als die Vögel und Säugethiere, eben fo die eierlegenden 
Vierfüßer in Vergleich mit den Tebendigg-bährenden. Auch dieſe 
fönnen nicht auf einmal, fondern nur nach und nad ind Dafein ge⸗ 
treten fein: denn in den Schichten fommen die im Waffer lebenden 
früher vor, darauf folgen tie an den Ufern ver Gewäſſer fih auf 
haltenden, 3. B. die Dickhäuter, fowohl die gemeinen als vie prof- 
fofeivien, dann eine große Anzahl Nager, Einhufe, Wiederfaner, 
SHletfchfreffer, deren Racen mehr und mehr den wirklich vorhandenen 
ähnlich find, fo daß man von tiefen die neueften durch Fein beftinmtes 
Merkmal unterfcheiden Tann. Menfchliche Gebeine findet man. nie 
in regelmäßigen und fehichtenweis Tiegenden Lagern: viefe und bie 
Weſen, deren Reſte fie einfchließen, waren alfo vollfommen beem- 
digt, "als ver Menfch auf der Oberfläche der Erde erfchien. Sie 
finden fi nur in den jüngften und oberften Ablagerungen db. h. in 
jenen, welche anzeigen, daß die Oberfläche der Erde feit ihrer Ges 
ftaltung durch eine große und gewaltige Ueberſchwemmung (die Sünd⸗ 
fluth) verheert und die Lager der alten Anſchwemmungen unter ein- 
ander geworfen und vermifcht worben fein müſſen mit den Neberre- 
ften verſchiedener Thiere. Davon find die Einen ben wirklich le⸗ 
benden Gefchlechtern, namentlich folhen, an denen man befondere 
and verfchiedene Racen bemerft, die alſo von Menfchen modificirt 
fein müffen, gleich, die andern erinnern an Gefchlechter, wovon wir 
jest auf ver Erboberfläche vergeblich Spuren fuchen; auch bemerkt 
man Erzeugniffe der menſchlichen Induſtrie. Der Menfh iſt dem⸗ 
nach auch nach naturhiftorifchen Erfcheinungen das jüngfte lebende 
Weſen, das erft auf tie Erbe kam, als ſchon viele Generationen 
jener Pflanzen und Thiere über die fo vielem Wechfel unterwor⸗ 
fene Erde Hingegangen waren und denen, welche. unfere unendlich 
mannigfaltigere Echöpfung bilden, Platz gemacht hatten, in ciner 
Epoche, die nicht fern von uns ift, die wir beftimmen, etwa 
7527 Iahre°) vor die wirkliche Zeit (1844 n. Chr.) ſetzen können, 
feit welcher Zeit die Erdkugel unaufhaltfam tem Zuftande der Sta» 
bifität zufleuert. 
S. 31. Unter den Nachrichten aus der Urzeit nimmt nächfl 
0) Diefe chronologiſche Angabe ftübt fi auf die Lefeart ver LXX; 
fie verdient, da fie mit den ajtronomijchen Beobachtungen der Chaldäer übers 
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ber Echöpfungsgefhichte des Weltalls und ver Erbe eine wichtige 
Stelle ein die Bildungsgefchichte des Menfchen nebft ver Befchrei- 
bung feines erſten Wohnorts. Nur Ein Menfchenpaar ſchuf Gott 
und zwar auf die einfachfle Weile: ven Mann bildete er aus 
Erbe, ihm den Dvem des Lebens einhauchend, das Weib aus einer 
Rippe des in Schlaf verfunfenen Mannes, beive nach dem Eben- 
bilde Bottes d. h. Gott am ähnlichften, ober zur Zierde der Erbe, 
zum Serricher ihrer Gefchöpfe und im Stande die Wunder des Welt- 
als zu begreifen, die unermeßliche Größe jenes unentlichen Wefens 
zu erforfchen, wie dieſes die Herrlichkeit des Weltalls, deſſen Er» 
halter und Regierer iſt. Diefe Bildung trägt den Charafter inne- 
rer Wahrfcheinkichfeit, indem fie durch das kleinſte Kraftaufgebot be- 
wirft wird, der Allmächtige aber überall durch die kleinſte Kraft zu 
wirken pflegt 5 fie gewinut durch ihre Einfachheit unbebingten Bei— 
fall, wenn man fie mit den abenteuerlichen Sagen und Hypothefen, 
welche in alten und neuen Zeiten über die Entftehung des Men- 
fchen beliebt waren 00), denen die phyſiſchen und hiſtoriſchen That- 
fachen wiverftreben, vergleicht. 

Das erſte Menſchenpaar wohnte in einem Garten im öftfichen 
Theile einer Gegend, Even d. i. Anmuth genannt, wofelbft ein 
Strom entfprang, welcher fie bewäflerte und fih in vier Haupt: 
flüffe, ven Phiſchon, Gichon, Chidekel und Phrat theilte. Gewiß 
hatte der Verfaſſer der Urkunde, welche dieſe Nachweiſung enthält, 
eine beſtimmte Gegend im Auge. Die genauen Angaben der 
Oertlichkeiten und ihrer Eigenthümlichkeiten haben zu vielen Verſu—⸗ 
chen, die Lage dieſer Gegend auf unferer jesigen Erboberfläche nadj- 
zuweiſen, ermuthigt, befonders da die Namen der vier Flüffe nach 
der Sündfluth von den Semiten den vier Hauptflüffen ihrer Wohn- 
fie ertheilt worven find. ber diefe Verſuche werden nie irgend 
eine Folgerung ficher begründen fünnen, außer bie, daß die Urkunde 
genau fo erhalten iſt, wie fie zur Zeit, als das Paradies noch vor» 
handen war, entitanvden fein mag. 

" Die ausführlichfte unter den mofaifchen Nachrichten, welche bie 
Urzeit betreffen, ift die über die Entflehung, den Fortgang und das 
Ende der Sündfluth. Sie wird nach ihrem ganzen Umfange durch 
geſchichtliche Ueberlieferungen und Monumente und durch geologiſche 
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Thatfachen genau beftätigt P). Die Lcherfieferungen und Sagen 
aller Völker beginnen vie Gefchichte des Menfchengefchlechts mit 
feiner Wicbererneuerung nach einer gewaltigen Ueberſchwemmung. 
Die biftorifchen Monumente ftellen ung die erften Herrſcher damit 
befchäftigt dar, vie Gewäflr, welche früher die Erve überſchwemmt 
hatten und wovon fie nun tiefelbe befreien wollten, verlaufen zu 
machen. Die äfteften Denfmäler, von denen wir Kunde haben, der 
Thurm Babels und tie Pyramiden, nebft andern lleberreften in Ae- 
gypten mögen durch ihre Foloffalen Timenfionen wohl von ven ver- 
einigten Anftrengungen großer Menſchenmaſſen ein Zeugniß geben, 
aber ihre Erbauung fällt ſicher nicht in frühere Zeiten: die älteften 
Pyramiden find nicht früher als 1000 Yahre, einige andere Monn- 
mente etwa 2000 Jahre vor Chr. errichtet. Auch die Fortfchritte 
der Civiliſation fann man fehr bequem in jenen Zeitraum einfchließen. 
Eben fo hat dieſe auferordentlihe Newolution, welche die Erd⸗ 
kugel verheert hat, die deutlichſten Spuren von ihrem Laufe auf ber 
Dberflähe und felbft in ven Eingeweiven der Erve zurückgelaſſen. 
Für langſame allmählige Nieverfchläge blieb in dem kurzen Zeitraum 
eines Jahres Feine Zeit: wir dürfen baber bier weit mehr Be⸗ 
weife einer zerflörenden als einer bildenden Kraft, mehr E puren 
von Losreißung, Verſchiebung, Wegſchwemmung, von einem ausgra⸗ 
benden und aufwerfenden Beſtreben als von einer geſtaltenden um 
affimilirenden Thätigfeit erwarten D. Dahin gehören vie fogenann 
ten Entblößungsthäler oder Thäler zwifchen Hügeln, deren Schid 
ten fich genau entfprechen, indem überall cin ſolches Thal offenb 
aus der GSubftanz der Hügel ausgegraben iſt und dadurch entfle 
den fein muß, daß es durch eine dieſen Erfolgen entſprechen 
Gewalt, wodurch der Hügel entzwei gefihnitten wurde, ausgeßi 
worben ft. Die Geologen”) haben nachgewiefen, daß dieſe Exrfi 
nung in allen Theilen der Erde vorkomme und daß fie weder 
einem Bach noch von irgend einer andern gegenwärtig wirke 
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Urſache herrühren könne, fondern daß die aushöhlende Kraft cine 
plögliche Fluth geweſen fein müffe. Daffelbe gilt von den Finbline 
gen oder rrfelfen und andern fogenannten Diluvialablagerungen, 
theils von Sand und Kies da, wo gegenwärtig Fein Wafler wirft, 
noch in der gegenwärtigen Ordnung der Dinge gewirkt haben fonnte ; 
teils von größeren Maſſen, fie mögen nur einige Zoll im Durch» 
meſſer oder ein Gewicht von vielen Zentnern haben, tie man Roll⸗ 
feffen nennt. Diefe findet man, wenn fie Heiner find, dem Kieſe 
beigemiſcht, oft aber ftehen fie einfam und abgefondert an der Eeite 
eines Berges, bisweilen in großer Menge bei einanter. Bei ni« 
herer Unterfuchung der Gefchiebeablagerungen ficht man oft die Schich⸗ 
ten auf jene Weiſe gebrochen, vie man Verwerfungen nennt, über 
welchen dann das Gefchiebe ruhig und unaufgeregt Tiegt und dadurch 
zeigt, Daß eine andre Urſache es hier ablagerte als jene, welche die 
Drehung der Schichten hervorgebracht Hat. Auf gleiche Weiſe fin« 
det man überall, wo fich der Grund unter biefem Geſchiebe unter 
fuchen läßt, auch die harten Felſen, furchenartig fo eingeferbt, als 
wäre ein großer Strom, welcher fchwere Maffen mit fich fortführte, 
über fie hingegangen. Auch tiefer Klaffe von Erfeheinungen begeg⸗ 
net man überall und an manchen Orten in ganz auferordentlicher 
Mamigfaltigfeit; fie zeigen fich immer unverträglich mit ber Theo« 
rie, Daß gegenwärtig beftehende Urfachen fie hervorgebracht baden. 
Eine dritte Klaffe von Erfcheinungen, welche zu denſelben Er- 
gebniffen führt, find die Knochen und Skelette von Thieren, vie in 
den meiften Fällen noch jetzt lebenden Gattungen angehören, obwohl 
fie bisweilen in der Art von ihnen unterfchieven find und die nur 
in ben Ieäten angefchwernmten Ablagerungen, vie fih an den Fluß⸗ 
ufern oder anf dem Boden alter Teiche oder vertrockneter Moräſte 
gebifvet haben, oder in Torfmooren, over in Spalten und Höh⸗ 
Ien einiger Felſen, over endlich wenig von der Oberfläche entfernt 
gefunden werden, und zwar entweder durchaus, over doch größten- 
teils in den nörplichen Gegenden. In Norvländern fand man Lei⸗ 
den großer Vierfüßer (Elephanten und Rhinozeroſſe) in Eis einge⸗ 
hüllt Dis auf unfere Tage mit Haut und Haaren und mit unver» 
fehrtem Fleifche erhalten. Es ift am wahrſcheinlichſten, daß dieſe 
Thiere lebten und durch eine bereinftürzende Kataſtrophe überrajcht 
ftarben, wo fie jetzt Tiegen, und daß daſelbſt das Klima eine plög- 
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Yiche Veränderung erlitt, indem berfelbe Augenblick, der ihnen ven 
Tod gab, auch das Land, das fie bewohnten, mit Eis bedeckte, wo⸗ 
durch fie vor der Fäulniß geſichert wurden. Eine andre Kataftrophe, 
die eine folche gänzlihe, auch der Lebensdauer des Menfchen nach⸗ 
theilige, Veränderung des Klimas auf unferer Erde bewirken Tonnte, 
als die Sundfluth, iſt nicht befannt. Im Höhlen nördlicher Ränder 
fand man im Schlamm zerbrochene Knochen von allerlei Thieren, 
die zum Theil fünlichen Gegenden angehören, und Zähne von Hyä—⸗ 
nen, welcde daſelbſt mehre Gefchlechter hindurch ihr Lager gehabt 
und jene Thiere bis auf die Knochen zermalmt haben müffen, bie 
eine Ueberſchwemmunz ven Schlamm bineinbrachte , ver fie vor der 
Verweſung verwahrte. Auch Menfchenrefte will man, jedoch aus- 
nahmsweiſe, in ven diluvianiſchen Terrains in foldhen Höhlen, ges 
mengt mit Anochen andrer Thiere, gefunden haben. Diefe Thatſa⸗ 
chen beweifen zugleich, daß jene Ueberſchwemmung neuer ift als däe 
Erſcheinen jener Thiere und Dienfchen, deren Reſte in Nordländern 
und Höhlen gefunden worden find. Alle dieſe geologiichen Erſchei⸗ 
nungen aber nöthigen zu der Annahme einer einzigen großen Fluth, 
welche die ganze Erde umfaßte: denn fie kommen überall anf. allen 
Eontinenten und beträchtlichen Inſeln in gleicher Weije und in faſt 
gleichmäßiger Vertheilung vor, die Rollblöcke und anderes Gefchiebe 
in faft gleihmäßiger Richtung von Norden nad Süden, fünnen da⸗ 
ber fchon darum nicht mehren örtlichen Ueberſchwemmungen ihr Das 
fein verdanken, welcher Annahme ſchon die zu umfaffende Ansveh« 
nung ber Lagen, welde durch jene große Ueberfhwenmung ent 
ftanven find und ihre zu mächtige Dicke widerſpricht. 

Da vie Landflriche, welche bei jener Fluth überſchwemmt wurben, 
feitvem Jahrtauſende hindurch mit vermoderter Vegetation bedeckt, von 
der thätigen Hand des Menfchen geändert, vom zerrüttenden Zahn ber 
Zeit verwifcht oder umgeftaftet, oder durch Erobeben, Vulkane, Wolfen 
brüche, Ueberſchwemmungen und andre örtliche Kataftrophen von Zeit 
zu Zeit weſentlich umgewälzt wurben, fo ift die Zeitbeftunmung ‚dies 
fer Fluth ſchwierig; aber durch ven Zuftand der erwähnten Refle; 
oder durch die Erfolge langſam fortichreitender Wirkungen wenige 
ſtens im Allgemeinen gegeben. Diefe zeigen fich in ven Trümmer⸗ 
geftemen an Fuße fteiler Bergwände, in den Anfchwenmungen, 
Dünen, im Torfmoore, in ber Dammerde, diefen Hauptgrundlagen 
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der Chronologie der gegenwärtigen Perioden. Schon wenn wir die 
unbedeutende Anhäufung von Schutt und Trümmergeſtein betrach⸗ 
ten, die ſich um den Fuß ſteiler Bergwände immerfort haufen, feit- 
bem biefe anfingen zufammenzuftürzen, oder den geringen Fortſchritt, 
den Flüffe in Auffüllung der Seen, durch welche fie laufen, unge- 
achtet des Schlammes, ven fie täglich und ftündlich abſetzen, ma⸗ 
hen, fühlen wir uns veranlaßt anzuerkennen, daß einige wenige 
Jahrtauſende hinrcichen, den gegenwärtigen Etand der Dinge zu er- 
llären. Zu näheren Beftimmungen führen die Anſchwemmungen, 
mmentlich wo wie im Nil- Delta vie gefchichtlichen Nachrichten bis 
in die früheſten Zeiten reichen. An ven Orten, wo die Gefchwin- 
bigfeit der Gewäſſer nachläßt und noch mehr an jenen, wo fie bei 
deren Anfunft im Meere oder in ven Seen ganz aufhört, Yagert 
fi der Schlamm, ven fie mit fich führen, ab und find fortwährend 
Anhinfungen. Man kann die ganze Auscehnung davon bis auf einen 
gewiſſen Punkt berechnen und fogar den jährlichen Lauf beftimmen. 
Fühlt man fih gleih, wenn man darauf genauere Daten grünten 
will, won großen Schwierigkeiten umgeben ®), fo flimmen doch bie 
meiften Beobachter darin überein, daß dieſe Anſchwemmungen unge- 
achtet ihrer großen Echnelligkeit Feineswegs große Wirkungen ber 
vorgebracht haben und dag man, um ihren Anfang auf hörhftens 
5000 Bis 6000 Jahre zu ſchätzen, im Beginne ihrer Bildung eine 
größere Wirkiamfeit vorausfegen müffe, als man jegt an ihnen fieht. 

Die Gewäffer der Meere verändern die Geftalt ver Continente, 
anf welche fie wirken, unaufhörlich. Man kann daraus ihre Wirkun 
gen einigermaßen berechnen und mittelft verfelben auf das Datum 
ber Epoche ſchließen, in welchen fie in ihre jegigen Bette zurüd« 
getreten find. Diefe Wirkung wirft unter andern auf die Ufer, be— 
fonders wenn fie wenig erhaben find, den Sand und ftößt ihn land⸗ 
einwärtd oder fie untergrabt die hohen Ufer an ihrer Bafıs und 
bildet daraus fenfrechte Abhänge, die bisweilen vom Meerwafler 
niebergefchlagen und ins gleiche Niveau mit dem Waſſer geſetzt wers 
ben, worauf Saud darauf geworfen und auch Dünen gebildet' wer⸗ 
den. Diefe Wirkungen find beftändig: mon kann daher ihren Gang 
berechnen und den Augenblick, wo fie angefangen, haben, erfennen. 
Die Bedeckung der urbaren Länder Aegyptens durch den Eand Li- 
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byens kann wie Dünen als Zeitmaß dienen und zeigt daſſelbe, was 
die Anſchwemmungen. 

Die Torfländer, welche namentlich im Norden von Europa 
durch die Anhäufung von Reſten von Sphagnum und andern See» 
nofen erzeugt werben, können gleichfalls eine Idee von der Epoche 
geben, in welcher fie ſich zu bilden angefangen haben. Wenigftens 
fiebt man fie an jevem Orte in beftimmten Proportionen ſich erde» 
ben und fo auch die Heinen Erohügel, auf welchen fie fich bifven, 
umhüllen. — Wenn man die Torfländer bis auf ven feſten Grund 
unterfucht,, fo kann man über ihr Alter urtheilen; auch fie führen 
in Feine fehr ferne Zeit zurück. Als nach dem Abfate der dilu—⸗ 
vianifchen Terrains auf den Continenten die Vegetation wigper all» 
gemein wurde, bildete fih Humus, dann Düngererde, zulegt die 
Dammerde. Wenn man die Weife fennt, wie fich die Dammerbe 
fortan gebifvet und bie geringe Menge, die davon vorhanden iſt, be= 
obarhtet, fo fann man fchließen, daß bie Zeit, in welcher fie anfing 
fih zu bilden, nicht fehr fern von uns iſt. 

Man hat auch die Veränderungen, welche gewifle Bafferfälle, 
3. B. der des Niagara auf der Oberfläche ihrer Iimgebung, vie Ge— 
wäflfer ter Seen auf ihre zur Zeit ihres Anwachſens angegriffenen 
Ufer und das mit Trümmergeftein und Schlamm immer mehr ſich 
anfülfende Bett ver Flüſſe, z. B. des Po, das Vorrüden ver Gfet- 
fher, tie Bergſtürze, das, was bie unterirvifchen Gewäſſer aufge 
löſt mit fich führen und nad außen abfegen (Stalactiten und Sta, 
Tagmiten), die oulfanifchen Ansbrüche, die Verwitterung und Zerſet⸗ 
zung der Felſen, die Arbeiten in Bergwerfen als Zeitmaß benutzt 
und ſich wenigftens im Allgemeinen überzeugt, daß ihre Wirkungen 
in Keiner fehr fernen Epoche begonnen haben können. 

Auch dafür ſtimmen fehr viele Thatfachen, daß die bei jener 
allgemeinen Ueberſchwemmung geretteten Wefen im mittlern Aften ame 
Ararat wieder aufs Land gefett worten feien. Die Erhebung der 
hohen Bergketten, welche jenen Welttheif in feiner Mitte durchzie⸗ 
ben, bat vor der Ausbreitung der von der Sündfluth herrührenden 
Lagen, auch vor der Schöpfung des Menfhen, zur Zeit des Nie» 
terfchlags der Testen tertiären Schichten (während des Sechstage- 
werts) flatt gefunden: dieſe Ketten beftanden alſo in der Zeit, ale 
die Ueberſchwemmung eintrat, in ihrer jesigen Form. Cie boten 
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die erhabenften Hochebenen und Bergfpisen dar, die es auf der 
Dberfläche der Erde giebt, und ihre Umgegenben cignen fich daher 
mehr als die übrigen Theile der älteflen Continente bei dem dama⸗ 
ligen Zuftande der Erde vie Wiege des Menſchengeſchlechts zu fein. 
Bon da-aus verbreitete fich dieſes gleichfam ftrahlenweife nach und 
nach über die ganze Erde, wie vie älteften Monumente und die ers 
ſten Hiftorifchen Meberlieferungen darthun. 

6. 32. Haben die genaueften und neueften Beobachtungen ben 
phyſiſchen Thatfachen, deren fucceffiven Verlauf in der erften und 
zweiten Schöpfung und in ber Sündfluth die erften neun Kapitel 
des erſten Buches Mofes befd;reiben, gleichfam ein unauslöſchliches 
Siegel der Beglaubigung aufgedrückt, dagegen die unzähligen Hypo—⸗ 
thefen der alteır und neuen Zeit in ihrer Grundloſigkeit dargethan; 
fo iſt die Wahrheit der meiften übrigen Mittheilungen jenes Bu⸗ 
ches, die auf dem Weye ver Ueberlieferung durch längere Zeit er- 
halten werden mußte, durch philologiſche, ethnographiiche und ander« 
weitige Forſchungen außer Zweifel geſetzt. 

Faſt alle eigenen Namen ſind ſchon durch die Etymologie, welche 
entweder beigefügt iſt, oder ſich doch leicht ergänzen läßt, bewährt, 
Die meiſten haben ſich entweder, ſo wie ſie im hebräiſchen Texte 
lauten, oder in etwas veränderter Bildung durch anderweitige Ver⸗ 
mittlungen ganz unabhängig von denen der Hebräer erhalten. Ent⸗ 
weber blieben fie als Ortsnamen von Bergen, Thälern, Flüffen, 
Quellen, Stävten u. a. zu allen Zeiten im Gebrauch, wie Phi⸗ 
fhon, Gichon, Chidekel und Phrat; Even, Libanon, Jordan, 
Gaza, Askalon, Asdod, Jamnia, Japho, Sivon, Ninive, Babel, 
Chamat u. a!), oder fie behaupten fih ald Namen von Völkern 
und Stämmen fo Iange wie diefe eriftirten, wie Madai, Javan, 
Eliſchah, Tharſchiſch, Kittim, Dodanim, Thubal, Mefchefch, Tiras, 
Knuſch, Babel, Erech, Kalneh, Seba, Chavilah, Sabtha, Rhegma, 
Sabthecha, Mizraim, Ludim, Ananim, Lehabim, Naphtuchim, Pas 
truſim, Kasluchim, Kanaan, Chetiter, Jebuſiter, Emoriter, Girge— 
ſiter, Cheviter, Arkiter, Siniter, Arvaditer, Jemariter, Elam, 


t) Val. die hebr. Wörterbücher unter den Wörtern, auch S. Bocharti 
geogr. sacr. 2 Vol. in fol. J. D. Michaelis specil. geogr. Hebraeorum 
est. J. R. Forster ep. ad „ D, Michaelis huius specil. iam conlirın. 
jam cast. u. a, 
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Afchur, Arphachishad, Aram, Cdom, Moab, Ammon, Amalef, Mis 
dian, Jsmael u. au); oder fie fommen bisweilen in den Ueberlie⸗ 
ferungen und Sagen alter Bölfer zum Vorſchein, wie Chemia 
(Cham) ‘), Japethoſtes ”) u. a. Mean darf aus diefer Ueberein⸗ 
ftimmung unbedenklich folgern, daß diejenigen eigenen Namen, welche 
wir nur durch die Hebräer Fenmen, eben fo genau erhalten find, 
Für die Slaubwürbigfeit der meiften kurzen Nachrichten, welche ſich 
an dieje eigenen Namen oft anfchließen, vürfen wir bie lcherein« 
flimmung der in dem Namen liegenden Bedeutung in Anſpruch neh⸗ 
men; für fie fpricht gewöhnlich auch das Gepräge innerer Wahr- 
ſcheinlichkeit. 

Andre Angaben wie die, daß vor der Sündfluth zehn Gene⸗ 
rationen vorübergegangen waren, daß der Menſch vor der Sündfluth 
ein weit höheres Lchensalter erreichte , daß er nad verfelben vom 
mittleren Aſien aus die Erde bevölferte u. a., flimmen mit der Völ⸗ 
Bergefchichte überein *). Die Stammesnachrichten Liefern faft nur 
Thatfachen, welche fich noch jegt bei den Nomaden der aflatifchen _ 
und afrifanifchen Weideländer täglich wiederholen ; das Leben ver 
Datriarchen felbft aber iſt mit der Gefchichte der Iſraeliten fo ters 
flochten, daß man dieſe verwerfen müßte, wenn man jenes beftreiten 
wollte; zudem fehlt es nicht an auswärtigen Zeugen, welche es 
theils im ganzen Umfange, theils nach einzelnen Beſtandtheilen be= 
flätigen )). Wer zweifeln wollte, daß das Thal Siddim ins tobte 
Meer wirklich fo umgewandelt worden fei, wie es Mofe berichtet, 
den würde eine genaue Prüfung alles Eigenthümlichen, welches jene 
Gegend jebt noch barbietet, eines Beffern belehren). Alles, was 
fonft über die natürliche Beſchaffenheit des biblifchen Schauplatzes 
gelagt oder angeveutet wird, es mag den Bergen oder Thälern, 
den Flußgebieten oder Steppengegenven, den Seen, Flüffen, Bächen 
oder Quellen, den Mineralien, Pflanzen oder Thieren, dem Klima, 
der Witterung over den Winden, ven Wohnorten, der Kleidung ober 

u) Die Nachweifungen f. in den angeführten Werfen von ©. Bochart, 
J. D. Mihaelis, I. R. Forfter und in den Commentaren zu 1. Mof. 10. 

v) ©. Plutarch in Isid. 33. Ps. 78, 52. 105, 23. 106, 22. 

w) ©. Mar-Ibas catina bei Moses Chor. I, 8. 


2) ©. meine bibl. Archäol. S. 40 ff. 53 ff- und unten $. 013. 214. 


213. 
„ '. meine bibl. Archäol. S 2 ff- u. unten $. 206. 207. 
2) ©. meine bibl. Arhäol. ©. 61 ff- 
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ben Nahrungsmitteln, dem Aderbau, ver Viehzucht oder den Hans 
delszweigen gelten, iſt durch die Nachrichten der ſpäteren Schrift⸗ 
ſteller und durch die neneften willenfcaftlichen Unterfuchungen nad 
allen Einzelheiten beglaubigt, wie denn auch bier fich durchweg 
zeigt, daß wenige Kenntniſſe gewöhnlich zum Irrthum, ein großer 
Schag derfelben aber zur Wahrheit führen. Wir dürfen daher auch 
fein Bedenken tragen! die unzähligen Beftandtheile der hebräiſchen 
Ueberlieferung , welche durch die Wiſſenſchaſt außer Zweifel geftellt 
find, zu Gunſten der wenigen anzurufen, welche entiweder ganz vers 
einzelt erfcheinen, oder wie die bie Urgefchichte betreffenden überhaupt 
nur durch unvolljtändige Beweismittel beglaubigt werben können. 

$. 33. Faſſen wir nun vie Ausſprüche der Gottheit nebit den 
damit verbuntenen Ereigniffen näher ind Auge. In dieſe Klaſſe 
von Aufjägen gehört ſchon tie Urkunde über die Anorbnung des 
Weltall$ oder über die Schöpfung feiner Beſtandtheile in dem Sechs⸗ 
tagewerfe. Oper wie will man die Befanntichaft ihres Verfaflers 
mit deren Inhalte erklären, da er Thatfachen zum Gegenſtande hat, 
welche vor das Dafein des Menfchen fallen und deſſen Wahrheit 
ſchon die große Maffe geologifcher, phyſikaliſcher und aftronomifcher 
Kenntniſſe, wie oben dargethan worden tft, zu fehr bekräftigt, als 
daß er der bloße natürliche Ausdruck jener &lementariveen fein 
fönnte, welche fich bei allen Völkern in ver Kindheit ver Bildung 
vorgefunden haben. Gegen jede andre Annahme firauben fich bie 
Tertesworte, die uns eben fo wie in andern fo gefaßten Ausiprüden 
Gottes Hier göttliche Offenbarung Kiefern wollen. Dffenbar wollte 
Gott hier die Lehre anfchaulich darlegen, daß er der Schöpfer und j 
Erhalten des Weltalls, des Menſchen und alles veffen, was ihn 
umgiebt, fei, von der unendlichen Allmacht die höchfte Idee verſchaf⸗ 
fen, vielleicht auch zeigen, daß die aufgeführten Naturwefen, bloße 
Werke des Schöpfers, die Verehrung, welche Gott allein zukommt, 
nicht verdienen. Dafür war am geeignetften vie einfache Mitthei- 
lung der Ausſprüche: „Es werde Licht.u „Es werde Wölbung in 
ter Mitte der Waffer und es fei eine Scheidewand zwiſchen Wa; 
fer und Land.u Das Wafler unter dem Himmel fammle fih an 
einem Ort und das Trockne werde ſichtbar; die Erde laſſe Gras. 
ſproſſen, fanmenbegabtes Kraut und Obſtbäume, die nach ıhrer Art 
Früchte tragen, deren Saamen darinnen ift auf der Erve.a „Es 
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nebe Lichter an der Wölbung des Himmels zu feheiven zwilchen Tag 
und Nachts fle-follen zu Zeichen dienen für Zeiten und Tage und 
Fahre; und fie feien Lichter an der Wölbung des Himmels auf der 
Erde zu leuchten.“ Das Waffer winmle vom Gewimmel Ieben« 
diger Thiere und Geflügel fliege über der Erde an. der Wölbung 
des Himmels; ſeid fruchtbar und mehret euch, füllet das Waffer in 
- ben Meeren und das Geflügel mehre fi auf ver Erbes „Die 
Erde laſſe hervorgehen lebende Thiere nach ihrer Art, zahmes Vieh 
und Gewürm und Thiere des Feldes nad feiner Art. Laffet uns 
Menfchen machen nach unferm Bilde, nach unferm Gleichniß, daß 
fie Herrfchen über die Fifche des Meeres und über die Vögel bes 
Himmels und über das zahme Vieh und über die ganze Erde und 
über alles Gewürm, das auf der Erde fich regt; ſeid fruchtbar und 
mehret euch; füllet die Erde und machet fie euch unterthan u. f. w. 
Sieh! ich gebe euch alle Gewächfe, die fich befamen, auf der ganzen 
Erde, und alle Bäume, welche Früchte und Saamen tragen; eu 
folfen fie zur Speife dienen; eben fo allen Thieren u. f. w.“ 2). 
Diefe Ausjprüche riefen ein jeder Eines der Serhstagewerfe hervor und 
wiefen ihnen ihre Beftimmung an; fie zeigen diefe zugleich mehr durch 
die Thätigfeit der aus Gottes Allmacht heronrgegangenen Urfachen 
bewirkt, während bie ſchöpferiſche Allmacht uranfänglich (bei der er» 
ſten Schöpfung) einſchritt. Dies läßt fich ſchon aus dem von die⸗ 
fem gebrauchten Worte a2 (fchaffen aus Nichts) ſchließen, wäh— 
rend Dafür in dem Sechstagewerke die Worte 777 (fein), 09 
(machen), Ax2N (bilden) und andre Ausdrücke ftehen, fie eine vor⸗ 
ber exiſtirende Materie vorausfegen, der nur neue Formen und Ei— 
genfchaften gegeben werben. Inwiefern jeder biefer Ausfprüche wahr 
geworben iſt durch eines der daran fich anfchließenden Shöpfunge: 
werfe, ijt bereits gezeigt worden. 

Die Ausfprüche Gottes, welche in dem zweiten Abfchnitte bes 
erften Buches Moſes enthalten find und welche ven Urzuftand des 
Menfhen und ven Sündenfall betreffen, bewährt zunächft vie na⸗ 
türliche Befchaffenheit des Menfchen, welche bei näherer Unterfu- 
hung zeigt, daß fein äußerer Glückszuſtand nie durch irgend eine 
weſentliche Störung unterbrochen worben fein würde, wenn er ſtets 
vollkommen goitgefällig geblieben wäre. Durch die Sünde verlor er 


a) ©. I. Mof. 1, 3. 6. 9. 11. 14. 20. 24. 26. 28. 29. 30. 
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wirffich, wie überall und zu allen Zeiten bei allen Völkern geglaubt 
and dargethan worden, feine urfprüngliche Gerechtigkeit und Heilig- 
feit, 309 fih das Mißfallen und die Strafgerichte Gottes zu, ver- 
fl dem Tode und wurte in allen feinen Theilen, fowohl dem 
Leibe als ver Seele nach verfhlimmert. Auch zur Beglaubigung 
ver einzelnen Straferfenntnife, welde Gott in Folge des Sünden⸗ 
fols ausfpricht, dürfen wir auf den Erfolg verweifen. Die Schlange 
it, weil fie bei ‘ver Verführung des Menfchenpaars vom Teufel 
ale Mittel ſich brauchen läßt, feitvem in der That verberblich, ein 
Gegenftand des Abfcheues unter allen Thieren des Feldes, zum 
Gehen auf dem Bauche, zum Auffuchen ver Nahrung im Etaube 
und zur Feinpfchaft mit dem Menſchen verurtheilt; nachdem’ fie 
vorher im Zuftande immerwährenden Glücks, im Stande aufrecht 
an geben, cben fo wie ver Menfch Früchte zu effen und an veffen 
Umgang gewöhnt gewefen zu fein ſcheint. Der Teufel, bisher im 


. friedlichen Verhältniß zum Meenfchengefchlechte, trat nun zu ihm 


für immer in ein feindſeliges, das die Lüge, das Lafter, den Tod 
und Das Verderben bringt. Dem Weibe verurfacht die Schwanger- 
fhaft in ver That Befchwerven, das Gebären. Schmerzen, bie 
Volluſt Verlangen nach dem Manne, der über baffelbe nun herrſcht, 
während dies Alles früher nicht ber Kal war. Den Mann jaber 
trifft feitvem wirklich die Etrafe, daß die Erde verflucht if, d. i. 
bes überfirömenvden Segens beraubt , ausgetretenen Flüffen, Süm- 
fen ohne Grenzen, Falten und tiefen Wäldern, reißenden Thieren, 
Wolfen unzählbarer Inſekten ftreitig gemacht und für die Gewin- 
nung der Nahrung mit faurer Arbeit bebaut werben muß, und, 
wenn dies nicht gefchieht, Unkraut trägt; daß er von nun an fi 
auch vom Unkraut des Feldes ernähren und durch ermübende An- 
frengung feinen Unterhalt zu erwerben bat. Bisher über ver Na- 
tur ftebend und über dieſelbe gewaltig berrfchenn, iſt ver Menfch 
nun von biefer in deren Kraften befangen, mit ihnen verfchlungen 
gehalten und nachgerade ganz durch den Tod überwältigt, nachdem 
er ſich in allen feinen Theilen an Leib und Seele verfchlimmert 
bat und diefer Zuftand fo ganz in feine Natur verwachfen ift, daß 
er auf alle feine Nachkommen übergeht und zwar vermöge ter Ab- 
flammung von ihm mit der Folge, daß Niemand durch ſich felbft 
im Stand ift, nicht einmal mit Hülfe des vollkommenſten ihm von 
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auſien dargebotenen Sittengeſetzes, ſelbſt nicht des im A. T. ge⸗ 
vffenbarten, Gott wohlgefällig zu handeln und gerecht vor ihm zu 
werden. 

F. 34. Ueberhaupt ſind die Ansſprüche Gottes, inſoweit ſie 
Meiffagungen enthalten, dadurch bewährt, daß feine ter ietzteren 
unerfüllt geblieben iſt. Durch die Worte *): wich will Feindſchaft 
ſetzen zwiſchen deinem (der Schlange oder des Teufels) Samen 
und zwiſchen ihrem (der Eva) Samen; er wird nachſtellen deinem 
(der Schlange oder des Teufels) Kopfe und du wirſt nachſtellen 
feiner Ferſe/, iſt der feindliche Kampf der Nachkommen des Wei⸗ 
beg (des Menſchengeſchlechts) mit dem Teufel und die Vernichtung 
der Herrſchaft des letzteren (und zwar, einer alten Erklärung zu⸗ 
folge, durch den Meffias) vorherverkündigt, und wer wollte es 
läugnen, daß tiefer Kampf ſeitdem befteht, daß die Herrichaft des 
Teufels gebrochen iſt? Der Segensfpruch Noa's °) : wgepriefen- fer 
Jehova der Gott Sems!“ iſt, infoweit er zugleich tie Weiffagung 
ausdrückt, daß in den Nachfommen Sems tie Erkenntniß des ein- 
zig wahren Gottes erhalten und daß diefer fie der himmliſchen und 
irdiſchen Güter theifhaftig machen werde, wirklich in Erfüllung ge 
gangen: durch Sahrtaufende.warb der Monotheismus als ein heili⸗ 
ges Kleinod unter einem ber femitiichen Völfer erhalten. Die dem 
Abraham gegebene Verheißung: „durch ihn d. i. durch feine Nach⸗ 
fommenfchaft (durch einen feiner Nachkommen) werben alle Völker 
gefegnet werben“, die dem Iſaak und Jakob wieterbolt wurde 4), 
deutet auf den Welterlöfer beftimmt Hin: denn nach den übrigen 
ihnen ertheilten und verheißenen Eegnungen, welche die Beförderung 
und Ausübung der wahren Neligion zum Zwere haben, Tonnten 
Gott und die Patriarchen bei jenen Worten nur daran denken, daß 
diefe Nachfommenfchaft die Heiden durch die ihnen mitzutheilenden 
Segnungen der wahren Religion befeligen werde. Eine fpätere dem 
Juda gegebene Verheißung e) charafterifirt ihn als den wahren 
Herrfcher, im Gegenfab zu jedem andern hinfälligen, unvollfommes 
nen. In der That kam der Defieger des Teufels, der andere 
Adam, der Wiederherſteller des in feinem Urvater gefallenen Men 


b) 1. Moſ. 3, 15 ff. c) 1. Moj. 9, 26. 
d) I. Mof. 12, 3. 29, 18. 26, 4. 28, 14. 
e) I. Mei. 49, 10. 
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ſchengeſchlechts, ber Beglüder Sems; er warb wirffich unter den 
Nachkommen Abrabams, Ifſaals und Jakobs geboren. Bon Anfang 
an biieben die Iſraeliten ein vorzüglicher Gegenftand der göttlichen 
Fürſorge, ver heilige Herd, von tem erwärmende und belrbende 
Glut ſich durch alle Theile ver Menfchheit verbreiten follte, die 
imerſte Lebensfiber ded Baumes des Menfchengefchlechts, vie flär- 
fend in die fernften Spitzen hineinwirken follte. Kein andres Bolf 
hat eine ſolche ununterbrochene Reihe der merfwürbigiten Führungen 
Gottes, bei feinem andern ift die Ueberzeugung, daß es das auser- 
wählte Volk Gottes fei. 

Sie ift wahr geworben tie Ankündigung der allgemeinen 
Fluth, ver Vernichtung alles Lebendigen und ver Errettung ver Fa- 
milie Noa; desgleichen die Meiffagung, „daß nie wicher allcs 
dleiſch durch das Wafler einer Fluth ausgerottet werben fol, daß 
wie wieder eine Fluth fein foll, vie Erte zu verheeren, daß, fo 
Imge tie Erde. dauern werde, Saat und Erndte, Kälte und Wärme, 
Sommer und Winter, Tag und Nacht nicht aufhören werben, auf 
einander zu folgen“ I, Die Erde bat in der That feitvem nie 
Wieder, nicht einmal theilweife, eine folche Umwälzung erfahren, 
ud wenn man.nicht wüßte, daß fie aus dem Nichts hervorgegan⸗ 
gen iſt, fo könnte man verſucht werben, dieſe bewunderungswürdige 
Ordnung und Harmonie für ewig zu halten, wie auch das Univer⸗ 
fun, von dem fie einen Theil ausmacht. Ohne Unterlap ziehen 
nun, vermöge der Wirkfamfeif der Sonnenftrahlen, vie Gewäffer 
der Meere als Dünfte durch Die Luft und befruchten die Erde, in» 
dem fie die Quellen und die Bäche entftehen laſſen. Ohne Unter 
Io machen die Regen und die Thaumetter die fteilen Gebirge nie 
driger und werfen Trümmer verfelben zu ihren Füßen; es nehmen 
bie fließenden Gewäfler diefe Trümmer mit fih fort und feßen fie 
an den Orten, wo ihr Lauf langſamer wird, ab; dag Meer unter- 
‚gräbt ven Fuß der hohen Küften, um fteile Abhänge daraus zu 
bilden und wirft auf die ebenen Küften Sandhügel, welche Dünen 
genannt werben; die unterirdiſchen Gewäfler fegen die Materien, 
die fie anfgelöft mit fich führen, nach außen ab und bilden Schich- 
ten: aber wefentlihe Veränderungen werben dadurch nicht mehr 
hervorgebracht. Auf gleiche Weife find alfe die übrigen Weiffagun- 

) Dal 6, 7. 13—21. und 9, 11—17. 


80 Alle einzeln. götil. Ausfpr. find im erft. Buche Moſ. rein erhalten. 


gen, welche das erſte Buch Mofe aus ter vormoſaiſchen Zeit mit⸗ 
teilt, in Erfüllung gegangen, und manche terfelben, wie die, welde 
tie Umwandlung des Thales Siddim ind todte Meer betrifft, unter 
tem Aufammentreffen fo vieler außerorventlicher Naturbegebenheiten, 
von denen noch jett Spuren fichtbar find, daß noch in jüngeren 
Zeiten auf jene unzerftörbaren Zeugen des furdhtbarften göttlichen 
Strafgerihts beftintig verwiefen werben konnte. Cie find glei 
jenen unzählbaren prophetiihen Reden, welche tie Schriften deg 
A. u. N. T. enthalten, durch die Vorgänge und Folgen, wie über 
haupt durch ven Zufammenhang der Verhältniſſe, in welche fie vere 
flochten find , gerechtfertigt, wie ſich in der Folge noch oft Gele 
genheit darbieten wird, nachzuweiſen. Diefe Weiffagungen find der 
Wendepunkt aller Ausſprüche Gottes, tie insgefammt vie Erziehung 
und Befeligung der Menſchen bezwecken und dafür durchaus note 
wendig waren. Wer es in Abrede fteflen wollte, taß dem Me 
fhen uranfänglich eine auferorbentlihe oder göttliche Fürſorge für 
die Kenntniß des Weberfinnlihen wie für die Entwicklung feiner 
Anlagen und Fähigfeiten unentbehrlich war, und daß die Form Die 
fer Erziefungsweife in den Zwifchengefprächen, welche Gott mit 
Adam, Kain, Noe, Abraham, Jakob u. a. gehabt hat, Wahr 
beit enthalte, den verweilen wir auf die vielen befannten Beifpiele 
son Kindern und Erwachfenen, die, von der menſchlichen Geſellſchaft 
entfernt, in Wilpniffe verfählagen, von Thieren erhalten, und fpäter 
wieder aufgefunden wurden. Sie würden fih in ihrer Geſchicklich⸗ 
feit nur wenig über die ber Thiere, die für ihren Lebensunterhalt 
forgten, erhoben haben, wenn nicht die Eorgfalt der Menſcher 
nachgeholfen hätte. Zudem zeigt und die alte Gefcichte ven Mer—⸗ 
fhen lange Zeit ſchwach, mit beftändiger Anſtrengung gegen die 
großen Phänomene kämpfend, welche noch auf dieſer Erde vor ſich 
gingen, gegen die ausgetretenen Flüſſe, die Sümpfe ohne Grenzen, 
die falten und tiefen Wälder, die reißenden Thiere, Wolfen von 
Inſekten u. dgl, Nur allmählıg Fonnte er die Widerſtrebenden be 
zwingen; die Künfte und Wiffenfchaften aber, vie ihn zum Herm 
von Allem gemacht haben, was ihn umgiebt, und die für ihn eine 
immerwährende Duelle des Ruhmes und Glücks geworben fing, 
find das Ergebuiß taufendjähriger Erfahrungen. Daher würde ber 
erfte Menfch ohne jene höhere Anleitung zu der Wahl eines fichern, 
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Ihönen und bequemen Wohnorts und der Nahrungsmittel, zu ber 
Entwicklung des Sprachorgans und andrer Erfindungen, feiner 
Senntniffe und Pflichten nicht gelangt und ficher untergegangen 
fin, Die Theophanien waren für den Menfchen unentbehrlich, die 
Mittbeifungen, welche darüber das erfte Buch Moſes enthält, Haben 
eben fo, wie alles Uebrige, nicht blos das Gepräge innerer Wahr— 
ſheinlichleit, ſondern der Wahrheit! 

F. 35. Prüfen wir dagegen das, was die andern Völker des 
Alterthums über ihre Vorzeit und über bie Urzeit, vie fchon bei 
ven Älteften Forfchern für ganz unbekannt galt ©), befigen, fo ift 
das Ergebniß ein ganz anderes: das Wefentliche ihrer Sagen und 
Mythen iſt Wunder. Man kann dieſem feine Eigenthümtichfeit 
rauben und fo Lange weglaſſen und ändern, bis es zu einem ge- 
wöhnfichen möglichen Vorfall wird; aber man muß auch barauf 
gefaßt fein, oft auf eine fata morgana zu floßen, deren Urbild 
ms unfihtber iſt. Doc find jene unzähligen Zauberbilver nicht 
, Immer ohne eine verborgene Grundlage realer Wahrheit; aber 
diefe warb in dem Grabe verunftaltet, daß in den Mythen, Fabeln, 
Megorien und Meinungen, wie Bochart, Boffius, Fourmont, Creu⸗ 
gen. a. nachgewiefen und ſchon Plutarch n) u. a. angedeutet has 
ben, aue dunkle Spuren wie matte Strahlen durchſchimmern. — 
Bei allen, auch den roheſten Völkerhorden, finden ſich, wie Liebe 
zum Putz, Tanz, Muſik und Geſang, fo Ahnungen überirdiſcher 
Zuhmft, darauf gegründete Hoffnungen und Beſorgniſſe, Ueberliefe⸗ 
rungen und Märchen, die gewöhnlich bie zur Entſtehung des Men⸗ 
ſchen und zu feinem erften Wohnfige hinabfteigen, und vie, va fie alfge- 
mein find, ihren Urſprung aus der Urzeit ableiten müffen. 

° Die urſprünglichen Nachrichten über vie erfle nnd zweite 
Shöpfung, das Paradies, den Sünvenfall, das Sittenverderbniß, 
die Sündfluth, die Bevölferung der Erde u. a., nebft den Ausſprü⸗ 
den der Gottheit, welche damit in Verbindung ſtanden, fcheinen 
den Menfchen fehr früh zum weiteren Nachdenken angereist zu has 
ben, da fie ſchon an und für fich feine Aufmerkſamkeit in Anſpruch 


g) S. Varro (bei Censorin. de die nat. c. 21.) und Iul. Africanus 
(bei Eus. praep. X, 10) nennen fie adnkov, die Vorzeit aber von ber 
Sindfluth Bis zur erften Olympiade uusıxor. 
h) Bol. befonders defien Schrift de Iside et Osiride |. 32. u.v. a. St. 
ſSdetz Cial. ine a. R. 2. I. 6 
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nehmen mußten. Was die Vorzeit darüber gepackt und in Symbole 
eingefleivet hatte, pflegte man fpäter als Geſchichte aufzufaflen und 
vorzutragen, auch mit andern Spekulationen zu verfchmehen '). Da- 
ber breitet fich Hinter ver gefchichtlichen Zeit der alten Völker faft 
überall der wunderbare Hintergrund der mythifchen aus, von jener 
Scharf gefchteven, indem die alten Völker das, was jenfeits ihrer 
Gefchichte Liegt, in aftronomifche Zeiträume einfaßten, von denen fi 
das wahrhaft Gefchichtliche Durch einfache Zeitbeftimmung und anber- 
weitige Beglaubigung als ein durchaus Verfchievenes ausſcheidet *). 
Jenes Mythiſche charakterifirt fih durch Spuren jüngerer, kalenda⸗ 
riſcher, phyfifcher und aſtronomiſcher Kenntniffe deutlich als bloßes 
Philoſophem, ift aber mit den urfprünglichen Nachrichten fo ver- 
ſchmolzen D, daß die Scheidung des Gedachten und des Gefchichtli- 
hen ober der Angaben, die bloße JeoAoyovuera und PLAosapov- 
neva find, und beffen, was in der Zeit gefchehen ift, kurz der 
Schlacke und des reinen Goldes, faft überall unmöglich iſt. Es 
iſt auch ſchwer oder unmöglich, mit Genauigfeit zu beflimmen, was 
etwa darunter den einzelnen Völkern angehört, da man, um Bier 
nicht zu irren, ſich im Befis aller Mythen aus allen Zeiten befin- 
den müßte. 

Die Mythologien aller Völker Haben in 'ihrem Hintergrunbe 
Sagen theils von ter Schöpfung des Weltalis, theils von ‚Umwäl« 
zungen der Erde, oder von beiven zugleich. Aber an bie Stelle ver 
einfachen Schöpfung aus Nichts durch das Wort Gottes treten bie 
durh den Nus oder das Honsver (bei den Parfen), durch den 
Lichtgott Phancs (bei den Aegyptern) u. f. w. des Chaos, (Pleroma, 
Enfoph, Ginungagap) und Kämpfe der Götter mit den Titanen und , 
Giganten, vie fiher eine phyfiiche Bedeutung hatten, das Weltall 
im chaotiſchen Zuftande befindlich bezeichnend,, wiewohl daun wieber 
hinaufgeftcigert zu ver Lehre von einem guten und von einem bö⸗ 


3) „Dom Bewundern, fagt Nriftoteles (Metaph. 1, 2.), fängt alle 
Philofophie an.” Daher liebt ter Meltweife die. Mythen, ta der Mythm 
aus Wunderbarem befieht. Die Wnwiffenheit muß zur Wiffenfchaft durch 
die vorräthige Kenntniß des Auffallenden und Wunderbaren in der Ratır 
durchdringen. 0 

k) Bei den Aegyptern beginnt die Gefchichte mit Menes; die ihm vor: 
hergehenden Nanıen bezeichnen Götter und Halbgötter. 

I) So namentlih die Theologie. der Magier in den Bruchſtücken bes 
Theopompus bei Plut. de Isid. et Osid. $. 47. S. 516. ed. Wyttenbach,. 
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fen Prinzip, woraus man den Urfprung bes Uebels zu erflären ge 
dachte. Die alten Brahmanen Iehrten, wie auch bie Stoifer, perio- 
bifche Weltfchöpfungen und Weltzerflörungen m): ein Verſuch, ven 
Gegenfag des Enblichen und Unendlichen zu ermitteln; ein abfolu- 
ter Anfang des fichibaren Weltalls wiverftrebte der Einbildungs⸗ 
traft, Die Ewigkeit des immerfort Wechfelnden hingegen empört die 
Bernunft: da fhob man die unmögliche Auflöfung ins Grenzen- 
Iofe zurüd. 

Nach der phöniziihen Sage ") ift Schlamm bie ewige Mate- 
rie; anf biefe wirkte der Hauch der Stimme aus dem Munde Jah's; 
der geiflige Hauch verband ſich mit dem Verlangen, der Liebe; 
daraus entſtand das bunfle Chaos (Paovz); biejes, von dem Hauch 
burchbrungen, gab ben Urfchlamm (uwz), worin der Same zu 
Erzeugungen lag; ans ihm entflanden Wefen, vernunftlofe und mit 
Bernunft begabte, wie auch Sonne, Mond und Sterne. Die Luft, 
von Strömen. des Lichts durchbrochen, glich einem Feuermeer, wo⸗ 
durch die fo vereinzelten Theile, in Verbindung und Vermiſchung 
geſetzt, Donner und Blitz erjeugten. Die noch unbelebten Wefen 
erwadhten, vom Krachen des Donners erſchreckt, und fingen an fi 
zu bewegen. Durch Kolpia und fein Weib Baou oder Baout wur⸗ 
ben fterbliche Menfchen dıov und nowzoyovog erzeugt und Nions 
Söhne waren Genos und Genen. — Der babylonifchen Sage zu- 
folge °) gab es eine Zeit, in welcher Alles Finfternig und Waſſer 
war; hierauf riß Belus fein Weib Omorofa (den Deean) in zwei 
Hälften; aus der einen bildete er vie Erde, aus der andern ben 
Himmel u. |. w. | , | 

An die ſechs Tagewerke erinnern bei ven Chinefen P) die von 
ihnen verehrten fünf Planeten nebſt der Sonne und dem Monde, bei 
ben Perſern Y vie ſechs Tagewerfe in der Zendavefta, fowie bie fieben 
Planeten: Tafıhter, Mefch, Satevis, Venant, Haftorang nebft der 


m) ©. Manava-Dharma-Sastra. Lois de Manou comprenant les 
institutions religieuses et civiles des Indiens trad. p. A. L. Deslong- 
champs. Paris 1833. ©. 3 ff. 

- na) Bgl. Sanchuniaton bei Euseb. praep. ev. I. c. 10. 

0) ®gl. Berosus bei Syncell Chronogr. ©. 30. 

p) &. Memoires concern. l’histoire, les sciences, les arts, les 
moeurs, les usages des Chinois par les Missionaires de Peking I. 


. 9 fi. 
q) ©. Izeſchne Ha 1. Vendidat Fary XXI. Bundehesch I ff. 
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Sonne (Korſchid) und dem Monde (Mad); bei ven Aegyptern ) 
die Verehrung der Planeten als kosmogoniſche Gottheiten und ale 
Borfteher der Wochentage; bei den meiften Bölfern der Cyklus 
von fieben Tagen, die überall mit Götternamen bezeichnet, nur in 
ver 5. Schrift gezählt find; bei den Griechen die Verehrung. vom 
fieben Säulen als Zeichen ver fieben Planeten (in Lifaonien) °), 
die Planetengötter der Syrer, die Wochengötter der Snbier ‚der 
norbifchen Völker. 

Bon der Schöpfung des Menfchen, von feinem Aufenthalte im 
Paradieſe, und von dem Sündenfalle zeigen ſich in den Sägen ber 
Alten unverfennbare Spuren. Auch der über die Schlange ausge 
fprochene Fluch ift in fie übergegangen und fpielt darin eine Rolle, 
Es deutet darauf der Kampf der indiſchen Chawani, bie mit dem 
Daigon Mahaffur kämpft und wovon es heißt: es ift ein Kampf 
zwifchen ihr (der großen Erdenmutter) und der Schlange Samen; 
den von Ahrimanfchen böfen Geiftern geſtifteten Uebeln. Daxan 
erinnert Rrifchna, der wahre Mittler und Netter, der auf einer 
Schlange ftehend abgebilvet win ). Die Schlange erfcheint zwar 
auch in andrer Beziehung bald als Symbol der Zeit, bald als je⸗ 
nes des Weltalls, bald auch als jenes der Genefung: vorwaltene 
aber ifi das des geflifteten Uebels. Daher erhält die Schlange durch 
den ganzen Orient, wegen ihrer Ginnlichfeit, viele Verehrung Hie 
und da gehört fie zum Ritualwefen und zur augurifchen Tempel 
pflege. Selbft von den Cherubim find in ven Sphinren der Ye 
gypter und Griechen, in den Statuen mit vier Grfichtern bei der 
Phöniziern, in der Stiermenfchengeftalt bei den Chalväern, in ben 
Izeds bei den Perfern, in den Gryphen und vier Jugs oder. Welt- 
altern bei den Indiern, in den Greifen an ven Golbgruben bei 
den Sfanbinaviern Spuren. Den vorfluthlichen Patriarchen, Se 
thiten und. Kainiten, entfprechen die Heroen oder Halbgötter ‚ber 
Heiden, diefen als Kabiren, Zeichen des Thierfreifes, jenen bie 
Sternbilder der oberen Himmelsiphäre. Doch wir müffen uns be 
gnügen, in Anfehung ver Nachweifungen auf bie angeführten grö- 


r) ©. Serod. II, 46. Iablonski Pantheon Aegypt. Zoega de usa 
obelisc. Champollion Panteon &gypt. 


s) Pausan. Laconic. c. 20. 


t) Maurice Geſchichte von Hinvoftan II. S. 293. 


| 
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Seren mythologifchen Werke zu verweifen I. — In dem Reben Noe's 
treten al8 gefchichtlihe Momente hervor das Waſſer als zerftören- 
bes Element, der mit feinen wohlthätigen Lichtkörpern wieder zum 
Borfchein gelommene heitere Himmel, die von nenem befruchtete 
Erde, Noa der Gerettete und Netter der Kenntniffe einer unterge- 
gangenen Welt, fein erftes Opfer, der Unterſchied zwifchen reinen 
und unreinen Thieren, tie Beſtimmung Gottes über das Fleifch- 
effen, das göttliche Verbot des Blutvergiefens, der Wiederanfang 
des Aderbaues durch Nova, das Pflanzen der Weinreben und bie 
Bereitung des Weins, der Muthwille Chams bei der Blöße des 
heraufchten Vaters und deſſen Fluch, die Ehrfurcht der briven andern 
Söhne bei der nämlichen Entblößung des’ Vaters und der von ihm 
deshalb empfangene Segen. In diefen Momenten fpiegeln fich bei 
ben Aegyptern die fünf oornehmften Gottheiten der fpäteren Zeit, 
welhe aus den früheren geboren worden: Dfiris, Herr des Nil- 
fuffes, Lenker der Jahre, Herr ver Jahreszeiten und aller Zeitbe- 
fimmung, Bater des Feldbaues, charafterifirt durch den Phallus 
und Stier; Ifis, Gemahlin und Schwefter des Ofiris, Erfinverin 
bes Getraivebaues und Geſetzgeberin, betrauernd den vom Typhon 
erfihlagenen Dfiris (welches andeutet, daß unter Noa durch bie 
Fluth aller Aderbau begraben ward); Horus, Gott der Jahreszei- 
ten, ver Leiter. der Nilüberſchwemmung und freundliche Geber der 
Feldfrüchte oder die wiedereingerichtete Ordnung der Natur ; Ty⸗ 
phon, Die feindliche Gottheit, bedeutend die Fluth und, mit beſonde⸗ 
ver Beziehung auf Aegypten, alle Nilverwüftungen und fchäbliche 
klimatiſche Erfcheinungen ; Bubaſtis, Schwelter des Horus, Vorſtand 
der Geburtshülfe, Bild der Fortpflanzung und Erhaltung des Men- 
ſchengeſchlechts N). 

Die erſten indiſchen Inkarnationen, welche bis auf die Fluth 
zurückgehen, nämlich die Fiſch-, Schilbkröte- und Eber⸗Inkarnation, 
ſymboliſiren die Rettung aus der Waſſernoth, die Anfänge des 
deld- und Hüttenbaues. Die Erhaltung. ver Wiffenfchaft durch 
Noa wird dadurch angedeutet, "daß die Veda's von der’ Fluth ans 
Ufer geworfen wurden; auch Menu, ver einzige Gerettete und 


u) Bol. befonders Aug. Lobeck Aglaophamus. 
v) S. Herodot a... a. D. 
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Gerechte, erfindet ven Wein, hat brei Söhne, darunter einen, ber 
feine Scham aufdeckt, da er beraufcht iſt ”). 

Die Barfen gehen mit ihrem erften Gelege nur bis auf bie 
Fluth zurück, wo fie befonders drei Patriarchen namhaft machen ; 
das zweite wurde vom Hom dem Dſchemſchid, das dritte von Za⸗ 
redoſcht dem Guſtasp gebracht. Dſchemſchid als Felde und Wein 
bauer weiſet mit ſeinem Wunderbecher auf Noa hin; eben ſo das 
zu feiner Zeit eingeführte Fleiſcheſſen. — Bei den Babyloniern -If 
der Fifchgott Noa; Helladius x) nennt ihn.Qns, wodurch er jenem 
Patriarchen auch dem Namen nach faft gleich fommt. Bei ven Grie⸗ 
hen ift Dionyfus Erfinder des Weinbaues. Am Kaften des Hypſelus 
ſah man den bärtigen Dionyfos in einer Höhle liegen, in ein lan⸗ 
ges Gewand gehüllt, einen goldenen Becher in ter Hand Y). So 
erſcheinen überall in den Mythologien, insbefonbere in den aufeinau⸗ 
der folgenden Bötterbynaftien, dunkle Spuren Eines Urfloffes, der 
im Fortgange der Zeit mehr und mehr entſtellt und nach ber Eis 
genthümlichfeit der Völker umgeftaltet ward. 

Wie die Nachrichten, welche die Urzeit betreffen, fo zeigen fich 
Auch die eigenen Namen in den Sagen der alten Völker in den 
fonderbarften Geftalten, und wenn Etymologien überhaupt wegen 
ihres mannigfaltigen Mißbrauchs Mißtrauen zu erwecken pflegen, 
fo gilt dies befonders hiervon. Die griechiichen und römifchen Schrift 
fteller theilen überhaupt in der Negel nur folde Namen mit, welche 
in ihrer Sprache leicht auszufprechen waren) und niemals ohne 
bedeutende Umwandlungen. Man entftellte oder veränderte fie bes 
fonders bei der Aufnahme in eine andere Sprache, gab ihnen oft 
einen größeren Umfang, legte verfchievene Deutungen hinein und 
fnüpfte daran allerlei Sagen, fo daß, wenn die der Aegypter, Phoͤ⸗ 
nizier, Aſſyrer, Babylonier, Perfer, Indier, Chinefen, Griechen und 
andrer Bölfer bisweilen die nämliche Perfon betreffen, deren Namen 
doch verſchieden lauten. So heißt die bei der Sündfluth geretiete 
Perfon bei den Hebräern Noe, bei den Perfern Feridun a), bei ber 

w) — Lois de Manou a. a. O. ©. 9 ff. 


x) ©. Schudfort Harmonie der heiligen und Prophan - - Scribenten in 
der Befchichte der Welt. 1.3.1. 

y) ©. Pausan. V. 19. 

2) So Plinius hist. nat., Pomponius Mela, Strabo (ſ. III, 3) 
Lucian Necyom. c. 


a) ©. —RX XXXIV. 
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Chaldäern Ziſuthrus x), bei ten Aegypten Eofus (Siſuthrus) ©), 
bei den Indiern Menn (Satyanrala) 9), bei ven Ehinefen Puon⸗ 
mo‘), bei ven Griechen Deufalion ), bei ten Celten Divyvan. 
Ehen fo verfckieven Tauten tie Namen aller übrigen ver Urzeit an- 
gehörigen Perfonen. Die ſicheren, durch ihre äußern Lebenslagen 
fefannten Individuen ftehen felten gewiß vor und da; ihre Schick⸗ 
fale fchwanfen wie ihre Namen, ja e8 wird ungemiß, ob, was man 
ihnen zufchreibt, allein ihe Werk, oder ob ihr Name nur ver PVer- 
einigungspunft der Werfe mehrer if. ie verlieren fich gleichfam 
in eine Claſſe von Schattengeftalten. Ihre Nachweiſung bleibt da- 
her. gewöhnlich unficher und ift überhaupt in ter Negel nur dann 
mit. einigem Erfolg verfucht worden, wenn fie geographifche find, 
oder im Laufe der Zeit es geworden waren. Hieher gehören bie 
Kamen der vier Flüffe des Paradieſes, womit die Eemiten vie vier 
Hauptftröme ihres Gebiets bezeichneten, ferner vie des unſchätzbaren 
Stammbaumes, welchen das zehnte Kapitel des erfien Buches Mio- 
fes umfaßt: denn die Aufgabe, durch das Dunfel der Urgefchichte 
der einzelnen Bölfer hindurchzudringen und vie Fäden ihres Zuſam⸗ 
menhanges mit den alten Noachidenſtämmen aufzufuchen, iſt als gelöft 
zu betrachten; ba wo nur Bereinzeltes und Zerfplittertes zu fein 
Scheint, iſt Einheit und Zufammenhang ©). Auch hat man in dem 
Phrat des Bundeheſch ten Euphrat der Bibel, in dem Veh ven 
Drus, in dem Arg den Jarartes die Haupfflüffe des perfifchen 
Reiches, in dem Bordſch (der hohe Berg), dem Imaus der Alten 
ven weftlichen Theil ver Himmelsgebirge der Chinefen und vie Hi- 
malaya ), in dem Lande Thuran (allem öftlih vom Gihon gele- 
genen, alfo Turfeftan und China) ver Zendbücher das Turinan des 
Etrabo mit Recht erfannt ). Biele andere find tur die Forſchun⸗ 
b) ©. Rerosus bei Fabricius bibl. Graen. .V.c 12. 
c) ©. Manetho bei Eus. praep. ev. I, 
d) ©. Fr. Bopp bie Sinbfuty aus der ſprache überſ. Berl. 1829. 


Lois de —5 a. a. 
e) S 2 Jene Abhandl. Br. 1. ©. 151. 9. I. Schmidt das. Ur⸗ 
öriflenthum ©. 2 


f) Pindar “ Olymp. IX. V. AA. ff. Plato im Timaeus, Aristot. 
Meteor. 1, 14. Apollod. bibl. I. %. 7. 

g) ©. J. Bochart geogr., J. D. Michaelis specil. geogr. hebr., 
Forster ep. ad J. D. Michaelis u. a. 

h) ©. Commentaire sur le Yagna p. E. Bouruouf ©. CLXXXIV fi. 

i)Bgl. Commentaire sur le Yacna ©. 430 not. 285 mit Strabo 
1.11. ©. 513 Tazsch. 
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gen der vergleichenden Geographie beftimmt, da fehr gewöhnlich 
Fluß- und Ortsnamen mit Völkern wandern, oder werden noch er- 
mittelt werben. 

Die Chronologie diefer alten Völker ift ganz unzuverläflig: ſi e 
haben ſich insgeſammt darin gefallen, ſich ein hohes Alter zu erdich⸗ 
ten. Nach der der Aegypter kommen auf die 36,525 Jahre, welche 
ſie der Dauer der erſten Zeiten zuſchrieben, 33,984 der Herrſchaft 
der Götter, 2,541 v. Chr. der Herrſchaft der Menſchen. Bon ben 
abentheuerlichen Angaben anderer alten Vöolker wird unten die Rebe - 
ein x). 

l In einem eben fo verunftalteten Zuftande Tiegen die Nachrich⸗ 
ten vor, welche urfprünglich an eigene Namen ſich angefchloffen ha⸗ 
ben mögen. Faſt gewinnt es ven Anfchein,, als ob man das Er⸗ 
gebniß des Nachvenfens über alle wichtigeren Erfcheinungen wie ber 
phufifchen fo auch der moralifchen Welt in ein gefchichtliches Gewand 
eingeffeivet und dargeſtellt Hätte, fo groß ift Die Maſſe ver hieher 
gehörigen Mythen. Selbft dasjenige, was ſich auf naturhiftorifcheg 
oder auf Sitten und Gewohnheiten zu beziehen fcheint, hat den An- 
firih von ſolchen Träumereien erhalten. 

$. 36. Die Ausſprüche Gottes hatten Fein befferes ecee. 
Ihre Verunſtaltung läßt ſich am deutlichſten entnehmen aus ber, 
welcher vie Neligionsbegriffe der alten Völfer unterworfen waren, 
Laffen bei ihnen tie Erkenntniß und Verehrung der Gottheit, Die 
Kenntniß des Unterfchiedes zwiſchen Gut und Böfe, der Glaube, daß 
jenes gefalle und belohnt werve, diefes mißfalle und beftraft werbe, 
und das Streben durch Opfer und Bußübungen die zürnende Gott» 
heit wieder zu verfühnen vorausfegen, daß jene Ausfprüche und bie 
damit verbundenen Xhatfachen, namentlich vie Theophanien,, wenig. 
ſtens dunfel aus der Uroffenbarung !) in der Erinnerung fortlebten, 
f zeigen die finnlichen Volfsgottheiten und die entarteten Culte al» 
ler dem Polytheismus ergebenen Völker, daß Naturgegenflänve und - 
Naturkräfte, die man fich nicht nur belebt und befeelt, fondern ganz 
perfönlich dachte, mit magifcher Gewalt leiteten, und daB bie Aus 
fprüche der Gottheit wie die reine Gottesidee zunächſt verdunkelt 
und zerftüdelt, dann zum Theil Grgenftand der geheimen Priefter- 

k) ©. $. 213. 


l) Weish. 7, 25. 27. 9, 17. 19. Sira 1, 15. 16. 24, 9. 10. 1. 
Instin Ap. Il, 10. 13. I. 46. Clem. al. 1], WE 20. 7 u. 
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lehre, der Myſterien, der efotberiichen Philofophie, ver großen 
Voͤllsmaſſe aber ganz unbefannt wurben und bie Sprüche ter Ora- 
fel, der Sybillen und der gewöhnlichen Theomanten, oder tie me- 
thodiich ausgebildeten Künfte ter Traumdeuter, der Ausleger des 
Aluges und Gefanges der Vögel, der Opferbefchauer und ver Be⸗ 
obachter anderer zufälligen Dinge und Vorgänge an ihre Gitelle 
traten. An die Theophanien erinnert noch bie Periode der Götter- 
erfiheinungen und Götterwanderungen, in welcher die Gottheiten ent- 
weder ihren bleibenden Wohnfig unter den Menfchen haben, wie 
bie homeriſchen Götter, oder die Welt in wechfeluden Geftalten durch⸗ 
wandern , wie die ägyptifchen, perfilchen, indifchen und tibetanifchen 
Gottheiten, den Menfchen fichtbar waren, mit ihnen umgehen in 
den mannisfaltigften Verhäftniffen, fie Künfte und Erfindungen Ich» 
zen u. f. w. Don der großen Kette ver Weiffagungen, welche bie 
. Kührungen Gottes in der Patriarchenzeit von Adam bis Jakob be- 
zeichnete , find faum bunfle Spuren in ter Heidenwelt bemerkbar, 
wie über bie fünftige Exrlöfuug an dem Zertreten der Schlange und 
an ber Wieberherftellung des goldenen Zeitalterd, woraus das Hei- 
denthum einen Oedipus bildete, der das Räthfel der Menfchheit auf 
Iöfet, und einen Herafles, der im die Unterwelt geht, einen Dfchan- 
berbega, der mit dem Dämon vor der Wiederherſtellung der Dinge 
kämpft (bei ben Perfern), ven Todtenrichter Jamen (in der lamai⸗ 
Then Religion), den Erftgebornen des Höchften Gottes, Thor, wel 
her das Haupt der großen Schlange zermalmt, die am Lebensbaum 
nagt, wobei er das Leben verliert Cbei den Scandinavtern). Das 
wichtigfte Reſiduum ift ver Glaube an Weiffagungen überhaupt, ber 
das Erbtheil aller Völker geblieben if. Bon den Leitungen der 
Gottheit aber leuchten bei den alten Nationen, wo diefe uns immer 
anfichtig werben, Strahlen hervor in deren Volfsreligionen, die Nie- 
mand erfand, fondern vie aus Einer Wurzel fproffen, Anflänge der 
Wahrheit, diefelbe noch immer verrathend, aber durch Priefterbe- 
trug und böſe Künfte entfteilt, mit angeblich tiefe Wahrheiten ent- 
haltenden Meyfterien verbrämt, von Volk zu Volk getragen, hinter 
der Hülle einen Kern verbergend. 

$. 37. Da nad obigen Erörterungen jene durd die Hebräer 
erhaltene Ueberlieferung fo unverwerfliche Kennzeichen der Wahrheit 
an ſich trägt, daß alle Entdeckungen der Wiffenfchaft nur gemacht 


90 Den Hebräern erhielt die Ueberlieferung vein 


zu werben fcheinen, um ihre Glaubwürdigkeit beffer zu erwerfen, bie 
Sagen der übrigen Völker aber damit in jeder Rückſicht einen fo 
großen Contraſt bilden, fo drängt fih unwillführlih die Frage auf, 
welchem Zufammentreffen günftiger Umftände verdankt jene wohl das 
Glück fo rein bis auf Moſe fortgepflanzt zu fein, oder welcher Mit- 
tel bediente ſich die göttliche Vorſehung, um die Nachweifung ihrer 
Verfügungen, wie biefelbe unter ihren wahren Verehrern entflanden 
ift, fo treu und wahr zur erhalten, bis fie durch einen ihrer Anser⸗ 
wählten aufgefehrieben wurde? Die ficherfte Antwort wird ſich 
ergeben, wenn wir an der Hand ber heiligen Gefchichte ebenfo wie 
bei den Erörterungen über die gleichmäßige Erhaltung der hebräi⸗ 
ſchen Sprache das abgeſchiedene und einfache Leben fo wie die Be- 
ftändigfeit des Stammes, durch welchen unfere Meberlieferungen er⸗ 
halten find, mit den Mifchverhältniffen und dem mannigfaltigen Leben 
anderer Stämme und Völker vergleichen. 

Wenn in der Urzeit anwachfende Stämme fich verzweigten und vom 
Raume beengt ober von andern vertrieben Ihren Wohnort veränderten, 
fo trieben fie die nächftgelegenen vor fich her, fo wie biefe wieder an⸗ 
bre, auf die fie eben fließen, zum Aufbruche veranlaften. Sie hatten 
noch Feine fo große Vorliebe für eine beflimmte Gegend, daß fie die 
ſelbe nicht Lieber verlaffen und mit einer andern bald aufgefundenen ver- 
taufcht, als fich in Streitigfeiten eingelaffen Hätten. So konnten bei ber 
erften Zerfireuung der Noachiden die Familien und herangewachfe- 
nen Stämme fich unvermifcht erhalten. Sobald diefe aber anfingen 
in Slußgebieten oder in fruchtbaren Thälern und Ebenen fich anzu⸗ 
fiedeln, anzubauen und die Beichäftigung mit Aderbau und andern 
Zweigen der menfchlichen Induſtrie Lieb zu gewinnen, geftalteten ſich 
Beziehungen zu benachbarten und entfernten Völkern; mächtigere 
Stämme unterwarfen ſich die ſchwächeren und mit dem regelmäßigen, 
freiwilligen oder erzwungenen Verkehr trat ein gegenfeitiger Einfluß 
der Stämme auf ihre religiöſen Gebräuche, Sitten, Gewohnheiten, 
Sprache u. a. ein. Je inniger der Verkehr wurde, befonders wenn 
mehre Stämme und Völker zu einem Reiche vereinigt worden wa⸗ 
ven, defto größer ward die gegenfeitige Wechfelmirfung ; Stimme 
warden verſchmolzen, ſomit auch ihre Gebräuche, und an die Stelle 
des Hergebrachten trat ein Gemiſch. Wenn dieſe Mifchung als vie 
glänzendfte Aeußerung der herrlichen und vielfeitigen Lebensregungen, 
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durch welche vie beiden berühmteſten Voͤlker des Alterthums ſich 
auszeichnen, erſcheint, ſo beſtätigt ſie auch das, was über ihren all⸗ 
gewaltigen Einfluß auf die Ueberlieferungen geſagt worden iſt. Das 
Schlimmſte bei dieſen gegenſeitigen Mittheilungen und Uebertragungen 
war, daß der urſprüngliche Charakter des Uebertragenen faſt verlo⸗ 
ven ging ober ſich in etwas ganz Neues auflöſte, und daß man ge— 
sen die Erhaltung des Dergebrachten überhaupt gleichgültig wurbe. 

Diefem Schickſale unterlagen jedoch nicht alle Stämme. Die 
mermeßlihen Eteppengegenten Afiens und Afrikas boten zu allen 
Zeiten Gelegenheit zu der ganz eigenthümlichen Lebensweife dar, 
welche wir die Nomadiſche nennen, und die fich eben fo früh ent- 
wickelte, wie die ber fleten Bewohner. Die Nomaden haben feinen 
ſeſten Wohnort; die einzelnen Stämme ziehen: mit ihren Heerben 
ms einer Gegend in bie andere. Inmmer gewaffnet, immer geübt 
auf Pferden oder Dromedaren, immer zu Haufen vereinigt find fie 
baſd ſchlagfertig. Vor Unterjochung der überlegenen Macht retten 
Be ſich durch die Flucht in Steppen und Wüften, wohin Feine Armee 
. folgen kam; ihre geringen Bevürfniffe, welche fie durch ihre Heer- 
ven größitentheils befrienigen, machen den Berlehr mit andern Stäm- 
men und Völkern faft überflüflig; das Uebereinkommen tft ihr Ge⸗ 
feb. Alles dies gab ihrem Charakter eine eigenthümliche Richtung ; 
e8 bewirkte, daß fle auf die Abgefchienenheit einen großen Werth 
legten , fie als das ficherfte Mittel das Hergebrachte rein zu erhal 
ten anfahen m); es machte fie fogar allem Fremden abgeneigt, be» 
wirkte, daß fie im Gefühl einer gewiffen Unabhängigfeit ſtolz dar⸗ 
auf Herabfahen, daß fie den regelmäßigen Verkehr mit ven Stabt- 
und Dorfbewohnern vermieden und felbft ihre Ehefrauen bei ben 
Stammoverwandten fuchten. Diefe Abgeſchiedenheit erhielt ihnen aber 
bie angeerbten Gtammeseigenthümlichfeiten : weder aufgenrungene 
Fremdherrſchaft, noch inniger Verkehr mit andern konnte fie ver- 
drängen. 

Ein befanntes Beifpiel Tiefert aus der Zeit, im welcher die 
Miſchungen beginnen, die Gefchichte Abrahams und’ feiner Nachkom⸗ 
men. Abraham, Iſaak und Jakob zogen mit ihren Heerden in Me⸗ 

m) In diefem Sinne Topf ſchon Eliphas: 


„Denen (Vätern) allein dies Land gegeben war, 
„Unter die kein Fremder noch gekommen.“ Hiob 15, 19. 
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fopotanien, Syrien, Arabien, Paläſtina und im Rande Goſchen um- 
her, fie famen mit allerlei Stämmen und Bölfern in Berührung ; 
aber eine Bereinigung vermieden fie ſorgfältig. Auch eheliche Ver⸗ 
bindungen gingen fie mit ihnen nicht ein, und zogen ed vor, bie 
Frauen bei entfernten Stammgenoffen zu fuchen"), wie noch. jetzt 
der Nomade fich entehrt glauben würde, wenn er eine Bauerstoch⸗ 
ter heirathete, da Reinheit ver Abftammung der Stolz feines Hauſes 
ift. Daher wird Efau, als er fih mit Ranaaniterinnen verbeira- 
thet, feinem Stamme entfrembet °) und dem Sichem, da er die Dina, 
eine Tochter Jakobs, zur Frau begehrt, die Befchneivung und Ein⸗ 
verleibung in deſſen Stamm zur Bedingung gemacht p). 

Der Stamm Sfrael wohnte mehr als dreihundert Jahre : im 
Lande Gofchen, in unabweislichem Verkehr mit einem Volke frember 
Zunge; er wuchs dafelbft zu einem zahlreichen Volfe heran; aber 
nur wenige Spuren einer Vermifchung find bemerkbar in biefer Zeit, 
wie in der des vierzigjährigen Aufenthalts im nördlichen Arabien; 
Diefe Abgefchievenheit, welche für die Erhaltung der Theofratie bie 
größten Bortheile verfprechen ‚mußte, follte dem Volke audi erhalten 
bleiben, als es aufhörte ein Nomadenleben zu führen: bie ganze 
Geſetzgebung, - namentlich die Vorfchriften über die Reinigung, . bie 
Verbote fi mit den Kanaanitern, Ammonitern und Moabitern zu 
verehefichen 9) und einem fremden Herrfcher unterthan zu feinz), 
auch die Verorbnung folhe, welde im Lande Kanaan Ieben, durch 
bie Beſchneidung dem Bolfe einzuverleiben ), Haben unverkennbar 
biefen Zweck 9. Mit allen übrigen Stammeseigenthümlichfeiten wur 
den auch die Ueberlieferungen von Gefchlecht zu Gefchlecht treu bes 
wahrt, zunächft diejenigen, welche, foweit fie die früheften Zuſtände 
betreffen, urfprünglich allen Stämmen gleichmäßig angehörten, haupt⸗ 
jahlich aber die den Stamm Abraham betreffenven. Dieſe haben; 
wenn gleich der Einfluß der Nomaden auf vie Angelegenheiten bed 


2) ©. I. Mof. 24, 29. 30. 

0) ©. 1. Mof. 27, 46. 28, 1. 6. 

p) ©. l. Mof. 34. 

q) TI. Mof. 34, 16. V. Mof. 7, 1. Sofua 23, 12. 13; ſolche Chen 
werden auch In der Folge immer gemißbilliget. Nicht. 14. 16. I. Kön. 
11, 1. Eſra 9. 10. Nehen. 13. 

2 Nil 18... j s) II. Mof. 12, 3. 

t) Gin andres Beifpiel ſolcher Abgefchiedenheit macht uns Jeremias 
(48, 11) in den Moabitern befaunt. geſchicdenh 
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Menfchengefchlechts fonft ein geringer blieb, bier ein welthiftorifches 
Intereſſe, da fie ven Vorfahren des durch feine Geſchichte und Lit⸗ 
teratur höchſt wichtig gewortenen Volkes gelten. 

$. 38. Die einfache Lebensweife der Nomaden bilvete eine 
andre Schugwehr gegen die Berunftaltung ihrer Ucherlieferungen. 
Je mehr ein Stamm oder ein Bolt fih vom Naturzuftande entfernt, 
je größer vie Mannigfaltigfeit iſt, welche in feiner Nahrung, Klei⸗ 

bung, Wohnung, in feinen Befchäftigungen und Gebräuchen eintritt, 
"befto mehr wird er deren Vervollkommnung ober Berfchlechterung 
und folglich Veränderungen zugänglich. Seine Sitten, Gewohnhei⸗ 
ten, Sprache und Gottesvienft entfernen fih mehr und mehr von 
ifrem urfprünglichen Charakter; ebenfo feine Ueberlieferungen. So 
wie jene nach Maßgabe der fortichreitenven Bildung Erweiterungen 
und Umgeſtaltungen erfahren, fo tragen in biefe der Zeitgeift und 
dee veränderte Standpunkt mancher Wiffenfchaften vielerlei Deutun- 
gen und Zuſätze: die urfprüngliche Geftalt verliert ſich um fo Teich- 
ter, da der Sinn dafür erloſchen iſt und die ganze geiflige Richtung 
“für die mehr zufagende umgeftaltete fich entfcheivet. Wie bie Le- 
bensweiſe auf die religiöfe und geiftige Richtung , beſonders auf bie 
leberlieferungen einwirfte, zeigen die Mythen ver alten Völker. 
- Gleich einem Schneeball wuchfen fie im Fortgange, bis fie in ihren 
wefentlichften Beftanptheilen als lauter Wunder vor ung treten, etwa 
fo wie bie einfachfte und kindliche Verehrung der Lichter am Him⸗ 
mel ſich durch alle Etufen hinauffteigerte bis zu den Prieftergräu- 
en, welche die Altüre und Tempel von Babylon, Tyrus u. a, 
fhändeten. 

Die Lebensweiſe der Nomaden blieb immer die einfachfte ; ihre 
natürliche Einfalt, ihr Gefühl und tie Unkunde des Lafters wirkten 
bei ihnen gleich den Lehren der Sittlichkcit, fie gingen in ihr gan- 
zes Wefen über. Ihre Sitten wie ihre Gottes⸗Erkenntniß und ihr 
Cultus erhielten fich im reineren Zuftande , jede wefentlihe Verän- 
derung bfieb ihren Bedürfniſſen und Gebräuchen fremd; tie näm- 
liche Richtung waltete aber in allen Berhältniffen und brachte überalt 
diefelben Wirkungen hervor. Fehlten den Nomaden die Erfahrun- 
gen und Kenntniffe, folglich die vielen Hülfsmittel, wodurch die Be- 
wohner ihre körperlichen und geiftigen Anlagen entwickeln und bie 
Begebenheiten leichter im Andenken erhalten Fonnten, fo war bage- 
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gen die Empfänglichfeit für ſtarkle und wahre Eindrücke größer, wie 
denn überhaupt in der Sorgfalt für die treue Bewahrung ber Ueber⸗ 
lieferungen eine ftufenweife Abnahme mit der größeren Verbreitung 
der Schrift ſich nachweifen affen dürfte. Zudem war der Umfang 
des Aufzubewahrenten beim befchränfteren Gefichtsfreife gering und 
für das Wenige das Gedächtniß genügend, Gleich den Kindern bes 
diente man fich bei Wiederholung des Gehörten gewiffenhaft derſel⸗ 
ben Ausdrücke. Manche Mängel der Bildung erfesten die Gewohn- 
beit, durch ‚Erzählung früherer Ereigniffe das müßige Leben zu ers - 
beitern und das hohe Lebensalter. Diefes macht der Mittelsperfonen 
nur wenige nothwendig, die Gefahren aljo, von häufig wechfelnden 
‚Zwifchenträgern entſtellt zu werben, feltener, da für das, was bie 
Urzeit betrifft, nur Abraham, Sem, Nova, Methufchalah und Adam 
als Mittelgliever erforderlich waren. Familiengefchichten, wie bie, 
welche ven Stamm Abraham, Iſaak und Jakob betreffen, erhielten 
bie Iſraeliten um fo leichter im Gedaächtniß, da fie die Gründung 
ihres Stammes, die Grundlage ihrer religiöfen und bürgerlichen Ge 
Bräuche, ihrer Hoffnungen, kurz aller ihrer Nationaleigenthümlichkei- 
ten enthalten, folglich immer ihren Erzähler mit feiner Betrachtung 
und Tarftellung ungeftüm ins Gebiet der unmittelbaren Gegenwert 
zogen. 
Die große Beſtändigkeit, welche an den Semiten in ihrem gan- 
zen Wefen bemerkbar ift, begründet ein fehr günftiges Vorurteil 
dafür, daß fie insgeſammt ihre Ueberlicferungen weniger verfäffcht 
haben dürften. So lebensfräftig diefe Völferfamilie, der auch bie 
Vorfahren und Nachkommen Abrahams angehörten, im früheften Als 
terthum heroortritt, fo fehr fie fih in geifliger Frifche bis auf bie 
fpäteften Zeiten herab erhält, fo haben fie doch, unter dem Einfluffe 
eines gleichförmigen Klimas, fehr einförmiger Gegenden, Eitten und 
Sprache wenig verändert. Ihre Gleichförmigfeit hat zu allen Zei 
ten in einem fo hohen Grade ihr ganzes Weſen gebilvet, daß Be 
ftändigfeit immer als ihr Dauptcharafterzug galt, wodurch ſie ſich 
von allen übrigen Völkern, namentlich den veränderlichen Abendlän⸗ 
bern, wefentlich unterſcheiden. Daher ift ihnen vie Mythologie fehr 
einfach, den Hebräern fo gut wie ganz fremd geblieben. 

Am deutlichſten läßt fich diefer natürliche Hanz an ven Noma 
ben in allen Beziehungen nachweiſen; auch bei der Bewahrung ihrer 
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Ueberlieferungen zeigte er fich als höchſt einfiußreih. Wenn ben 
Bewohnern Mifchverhältniffe und fonftige Einflüffe überhaupt viele 
Wechſelfälle zuführten, auch ihre Ueberkieferungen entflellten, fo 
lehrt doch ein oberflächlicher Blick auf die Bruchſtücke, welche ſich 
von denen der Phönizier, Babylonier und Affyrer durch Sandunia- 
ton, Berofus und Mar⸗Ibas⸗-Katina erhalten haben, und auf die 
Namen, 3 DB. auf die der Flüffe des Paradiefes, bei ten Semiten 
zur Bezeichnung der vier Hauptflüffe ihre Wohnſitze von jeher üblich, 
daß fie ungleich reiner geblieben find, als die japhetitifchen Stämme. 
Zu intereffauten Refultaten müßte die Vergleichung mit den älteften 
Rachrichten des weit verbreiteten Volkes der Arier, wie ſich die 
Inder und altperfiichen Nationen nannten, führen, wenn jene nicht 
mlenntlich geivorden wären in den Sagen und Mythen der altper- 
fiichen und indiſchen Religionsbücher. Unſere durch einen Nomaden- 
ſtamm erhaltenen blieben fo, wie fie urfprünglich entflanden find, 
Uranfänglich Fonnten fie bei der Armuth der Sprache und der Ber 
geiffe une Kurz fein,. fich nur auf das Wefentlichfte befchränfen, nur 
fo viel Worte ale Thatſachen geben: wirklich find im erften Buche 
Mofes die Begebenheiten von mehr als zweitaufend Jahren auf 
wenigen Seiten (in den eilf erſten Kapiteln) mitgetheilt. Sobald 
mit dem Menſchen die Sprache mehr entwickelt und fein Intereſſe 
für Begebenheiten gefteigert ift, werden die Mitteilungen ausführ- 
Hier: an bie Stelle von Umriſſen treten Kamiliengefchichten : 
folche find die Nachrichten über Abraham, Iſaak und Jakob. 

F. 39. Den wirhfigften Einfluß auf die reine Erhaltung die 
fer Ueberlieferungen hatten die wahre Gotteserkenntniß und Gottes⸗ 
verehrung mit der wunderbaren Kette göttficher Fügungen, welche 
in dee Gefchichte der Patriarchen vorliegen, und die, als die Nacht 
begann, das heilige Licht und den Wahrheitsfinn nie erlöfchen Tie- 
fen. Man darf es auch eine folche Fügung nennen, daß dieſe Lie- 
berlieferungen früh gemug aufgefchrieben wurden: denn was ber 
Stamm Abraham vermochte, würde dem Volke Ifrael weniger leicht 
gelungen fein. Seitdem zeichnete man gewöhnlich auf, was. für 
Abweſende und Nachlommen wichtig zu fein fchien: doch behanptete 
au fernerhin die Weberkieferung ihre Rechte. Es konnte und 
follte ja immer nur ein Heiner Theil deſſen, was fich zugetragen 
hatte, augeordnet, geweiffagt, durchdacht, empfunden worden war, 
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nur das Wefentlichfte follte nievergefchrieben werden. So find bie’ 
Einzelnheiten des bürgerlichen und häuslichen Lebens nur fparfam, 
bie des relfgiöfen und politifchen nur zum Theil in ten Gefegbüchern 
Mofes berührt: das Meifte blieb der eben darum unentbehrlichen 
mündlichen Fortpflanzung anheimgeftellt, wie überhaupt alles Wiffen 
und Können durch das lebendige Wort verbreitet wird, deſſen breite 
Grundlage die Leberlieferung war: diefe aber wurde nachgerabe in 
jüngeren Schriften erft aufgezeichnet, wie aus ver fprziellen Einlei- 
tung in die einzelnen Bücher fich ergeben wird. Auch darauf dür⸗ 
fen wir volles Vertrauen feten, da die günfligen Umſtände, welche 
fih früher für die reine Erhaltung ter uralten Ueberlieferungen 
vereinigt hatten, auch fpäter noch wirffam waren. Das Bon Ifrael 
blieb bis zum Exil in demſelben beftändigen Himmelsftriche wohn- 
haft, von den übrigen Völfern abgefchieden, der beffere Theil veffel- 
ben ftets, ſelbſt in ver Zerftcenung, frei von Mifchverhäftniffen 
und unter befonderer göttlicher Reitung. Der Inhalt dieſer Ueber⸗ 
lieferungen ging mit dem der heiligen Schriften Hand in Hand, er 
ſprach gleichfam als der lebendige Geiſt aus ven Textesworten; 
beide ftügten, erffärten und ergänzten einander, alles wurde dadurch 
auf eine harmoniſche Werfe unter einander verbunden und in belle . 
ves Licht geſetzt. Wo daher immer vie Auserwählten Gottes anf ven . 
einmal gelegten Grund zurüdweifen, das Zerftörte bauen, das Ber 
umreinigte reinigen, das Mißbrauchte zurücführen in ven rechten 
Gebrauch und in das rechte Verſtändniß, legen fie beiden. das gleiche 
Gewicht bei: dieſe Anficht blieb bei den Sfraeliten die herrſchende. 
Die überlieferten Lehren und Gebräude find ihnen eben fo wichtig 
wie das Geſetz felbft, und dieſem nebft ven Lehren ver Propheten 
und Hagiographen unter dem Namen Kabbala (das Empfangene) 
an die Eeite geftellt. Der fehriftlihe Inhalt der nachmofaifchen 
Belehrungen galt nämlich gleichfalls als Lieberliefertes, welches man 
dem mündlichen Gelege näher ſtellt als dem fchriftlichen. Wie im 
Talmud und in andern Schriften der Juden Jeſaia, Jeremia, Eze⸗ 
chiel, Joel, Zacharia, Maleachi, der Palter, vie Sprüche, Hiob, 
das ‚Hohe Lied, der Prediger ausbrüdtih als Kabbala bezeichnet 
werben, fo auch die hergebrachten Lebensregeln und die mündlich 
fortgepflanzten Lehren der Propheten; Eſra's Einrichtungen, fowohl 
bie in der 5. Schrift als die in ber Gemara ihm zugefchrichenen, 
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bie Stiftung des Purimfeftes u. a. werben nie dem fchriftlichen 
Geſetze, fondern gleich der Einfekung des Chanukafeſtes und ähnti- 
den Beftimmungen den Befehlen der Schriftgelchrten (Eopherim) 
beigezäblt. Mithin war es, um Halacha, d. i. Richtfehnur für das 
praftifche Leben, zu fein, nicht wefentlich nothwendig, daß eine Vor⸗ 
ſchrift in ven 5. Schriften aufgezeichnet war. Sie konnte im ent- 
gegengefetten Falle eben fo alt und älter und, infofern fie Das ing 
Leben Mebergegangene giebt; wichtiger fein: wie denn dem Talmud, 
weiber dem Juden den Tert dieſer mündlich fortgepffanzten Erläu⸗ 
terungen bes Geſetzes, deren: Deutungen, nähere Beſtimmungen 
web die Fufüge gleich einem um das Geſetz gezogenen Zaum lie⸗ 
fert, nicht felten ſogar der Vorzug vor der h. Echrift einzeräumt 
wurde “). 

Was durch die Propheten geſchützt, erhellet, hergeſtellt und 
durch ihre Stellvertreter, die Schriftgelehrten, im Geiſte Eſra's 
geordnet worden war, das trat in ſeiner geiſtigen Vollendung, Er⸗ 
füllung und Enthüllung auf in Chriſtus. Er und ſeine erleuchteten 
Diener nehmen vie Mahnungen, Warnungen, Hindeutungen, Ausle⸗ 
gungen, Eröffnungen und Erfüllungen der Propheten , fie mochten 
miedergefchrieben oder von denen, die auf dem Stuhle Mofes faßenY), 
überliefert fein, auf und zeigen, wie nun Alles feine Erfüllung 
' fübet. | 

Auch in der chrifilichen Kirche mußte die Ueberlieferung ſich im 
großen Anſehen erhalten. Die Lehre, wie fie Chriſtus und bie 
Apoſtel vortrugen, war geltend und beilbringenp, bevor noch irgend 
. sine Schrift des N. T. verfaßt war. Als ver h. Geift in Jeru⸗ 
lem über die verfammelten Gläubigen zuerft ausgegoffen wurde, 
die Gemeinde fich daſelbſt einrichtete ; als Paulus befehrt wurde, 
als ex mit Barnabas zuerft zu den Hriven ging und bie Gemeinden 
in Rleinafien und Griechenland zu gründen anfing, da ar von 
ven Evangelien, welche wir jetzt haben, noch Feines gefchrieben und 
in Gebrauch, Feiner der Briefe des N. T. vorhanden. Chriftus 


u) Der Traftat Sopherim fagt: die Schrift ift ähnlich dem Waſſer, 
die Mifchna dem Weine, der Talmud dem Eingemachten. In den: Schrif- 
ten dee Rabbinen Vieft man häufig: mein Sohn, achte mehr auf die Worte 
ter Schriftgelehrten als auf die des Geſetzes; wife, daß die Worte der 
Schriftgelehrten Tiebenswürbiger find als die des Geſetzes. 

v) Matt. 23, 3 

Sqholz Einl. ny A. u. R. T. 1. 7 
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hat den Apofteln keinen fchriftlichen Lehrtypus in die’ Hände gege« 
ben, fondern er fprach zu ihnen: „Gehet hin in alfe Welt und leh⸗ 
vet alle Völker⸗, wforget nicht, was und ‚wie ihr reden ſollet⸗ 
2.0”) Wo immer von ihrer Wirkfamfeit die Rebe iſt, wird 
das Auffchreiben nicht erwähnt, nirgends berufen fie ſich auf ihre 
Schriften, überall auf das A. T., auf die Heberlieferung und eigene 
Anfchauung ; Schriften haben feinen Antheil an ihren glänzenden Er⸗ 
folgen. Machte ihr Wirfen die Abfaffung von Schriften nothwen⸗ 
dig, fo find fie für. beftehende Gemeinden, für mit der chriftlichen 
Lehre befannte Perſonen abgefaßt; fie haben vie Beſtimmung, ge- 
wife Mängel zu bejeitigen und entflandene Streitfragen zu erörtern, 
und find weit entfernt, das Ganze der chriftlichen Glaubens» und 
Eittenlehre Tiefern zu wollen. Ihre Sammlung ward veranftaltet 
und abgefchloffen von der Tängft beftehenden Kirche zu einer Zeit, 
ba die Orthodoxen fi) von den Seften und Ketzern bereits gefon- 
bert hatten und gegen diefe den Kanon beiliger Schriften abzu⸗ 
fchließen fich veranlaßt fanden. Das Gefammte ver Lehre -aber 
muß fich nothwendig in der Kirche erhalten haben, theils mündlich 
fortgepflanzt, theils in ven Schriften der h. Väter und Kirchenver- 
fammlungen nievergefchrieben. 

Sp zieht fi der Faden glaubwürbiger Leberlieferungen durch 
alle Jahrhunderte ohne alle Unterbrechung von ber \eptzeit bie 
Chriſtus, Moſes und hinauf bis Adam. Ahr Inhalt war der vor⸗ 
nehmfte Träger der menfchlichen Cultur und infofern die Seele ale 
les höhern Lebens und Strebens als er alle Beſtandtheile veffelben 
umfaßte; dies Täugnen wollen, hieße: den Geift des Alterthums, 
die Natur des Menſchen und die Gefchichte feiner Entwicklung gänze 
lich verfennen. Wer die Ueberlieferung von der h. Schrift trennt 
und verwirft, ftellt als Princip auf, wovon er in ver Praxis überall 
abzugeben fich genöthigt fieht: denn fie blieb unter den wahren Got⸗ 
tesverehrern immer bie breite Grundlage der Hanvlungsweife, ber 


w) Matth. 28, 19. 

x) Ausvrüde wie edayydlıor, xyguyur, nepudocıs, uegprvgla, Ad» 
yos, Aöyos dxons, Edayyellicodeı, xnoVoceır, uegıvoeicdar, Aukely, 
nagadıdövar, dxoteır, axpoaodaı, dEyeodaı, napelaußersıy, nlorıs 
€E dxons u. a, womit das Unterrichten der Aroftel im N. T. bezeichnet 
if, beweifen, daß man zunächft das Mündliche für das Wefentlihe anſah. 
„el. Röm. 10, 14 — 17. U. Tim. 1, 1—2. Hebr. 2, 1-4 Gal, 

.5. u. a. 


| 
N 
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Wendepunkt ihres Glaubens und Hoffens und wir möchten das 
Bertrauen, welches der beſſere Theil des Menſchengeſchlechts von 
jeher darauf gefest hat und bis ans Ende ver Zeiten feben wird, 
als ihre vornehmſte Garantie bezeichnen. 

Doch wie die Schrift überhaupt nicht blos auf Die Sicherung 
und Berbreitung ber gemachten Foriſchritte wirkte, fondern fie 
ſelbſt befördert und den Grab ber erreichbaren Vollkommenheit ftei- 
gert, fo trat fie. auch in das mündlich Meberlieferte ein, fie ward 
ihm nicht blos Haltpunft, ſondern erfette es in feinen Hauptbe⸗ 
ſtandtheilen. 


Drittes Hauptiſtück. 


Ueber die Erfindung und Ausbildung der Schrift, insbe⸗ 
ſondere der der Semiten; uͤber das Schreibmaterial; 
die bibliſchen Handſchriften. 


usa 


$. 40. Die Tonfchriften Tiegen eben fo wie bie Sprachen 
usd Culte in mannigfaltiger Geftalt ausgebilvet vor uns; fie geben 
auf die Frage, wie fie entflanven find, Feine Antwort. Dieſe wird 
in Ermangelung biblifcher und andrer glaubwürbiger Nachrichten 
durch die Analyſe der älteſten Schriftzüge und durch die Zufammen- 
ſtellung fonfliger Winle des Alterthums zu ermitteln fein. 

Das Bedürfniß, dem Gedächtniß zu Hülfe zu fommen und ben 
darch Zeit- und Raumverhältniffe getrennten Menſchen Wahrnehmun⸗ 
gen und Meinungen mitzutheilen, mag nicht viel fpäter befrievigt wor⸗ 
ven fein als das, Gedanken und Empfindungen durch artifufirte 
Tone anszudrüden. So wie biefes ſchon in dem erfien Menfchen- 
mare die Sprache nebft andern Anlagen entwickeln half, fo jenes 
vie Erfindung der Schrift. Dean half ſich nicht blos durch Hinwei- 
fung auf die Natur als die erſte Schrift Gottes, dann durch be- 
dentungsvolle Namen, Gefchlechtsregifter, hiſtoriſche Lieder und 
Sprũche; fondern auch durch Denkmäler, Knoten, in Holz gefchnittene 


s 
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Kerben u. a. Wie das Andenken an Sieg, Bund, Geſetz, Begräb⸗ 
niß, Gottesverehrung, Grenzen u. a., aufgerichtete Steine oder 
Steinhaufen, Holzſtämme u. a. bewahrten, erhellt ans unzähligen 
Belegen bei den verfchievenften Völkerſchaften *). Um ſolche Denk» 
mäfer gegen Mißverſtändniſſe ficher zu ftelfen und ihnen ihre Ber 
ſtimmung treu zu erhalten, zeichnete ober malte man biefe darauf, 
fo genau man konnte: aus ber Abbilvung der Gegenſtände und Ber 
gebenheiten entftand vie Begriffefchrift ). Mit ihrer Hülfe wirkte 
man durch das Geſicht unmittelbar auf den Verſtand; wie bie 
Sprahe den Gegenftand zeichnete wie er vom Ohr vernommen 
wird, fo ftellte das Bild ihn dar wie er dem Auge erfhien. Man 
fonnte fie eben fo wie wir die arabifchen Ziffern, die Zeichen ver 
Sonne, des Mondes, der Planeten und des Thierfreifes in den Ras 
lendern, die ter Chemifer, Aerzte, Mathematiker, Heraltiler n. f. w. 
verfteben,, ohne irgend cine Sprache zu wiffen. Für nicht malbare 
Gegenftände,, 3. B. für Begriffe, feste man fymbolifche Zeichen, 
welche durch eine, aufzufuchende Aehnlichkeit an dasjenige erinnern, 
was man fihreiben wollte. Se häufiger der Gebrauch diefer Bil- 
derfchrift wurde, defto mehr war man auf Erleichterung bedacht, in- 
dem man ſtatt einer ganzen Fizur ihren Umriß oder einen Theil 
derſelben malte oder zeichnete, auch willführliche Zeichen durch ge⸗ 
genfeitiges Uebereinkommen einführte.. Das Material wurde beque⸗ 
mer; zu dem erwähnten kamen Palmenblätter, Baumrinde , Papy⸗ 
rus, Thierhäute, Pergament, baumwollene Zeuge (Leinwand), Back⸗ 
ziegel, Stäbe u. a.°), über deren Wahl in ben verfihiedenen 
Ländern deren Produkte und Gebräuche fo wie das Bedürfniß und 
der Zweck entſchieden: Steinplatten blieben befonders für öffentliche 
Denkmäler immer und überall im Gebraud. 

Alle Völker, die ihr Eulturzuftand befühigte, begannen wahr- 
fcheinlich damit, tie Oegenftände, wie fie in Bilvern ber Seele 
vorſchwebten, als folche -hinzumalen, bevor fie das vermittelnde 
Wort an deren Stelle festen; es gefchah Dies nach alten Ueberlie⸗ 


a) I. Mof. 28, 18 ff. 31, 45 ff . Joſna 4, 9. 24, 25. I. Sam 7, 
12. Dgl. Zoega de orig. et usu Obelisc. & 195 ff., der über ‚biefen 
Gebrauch bei verfchiedenen Bölfern viele Zeugniffe anführt. Vgl. aud 
unten $- 203. 

b) Bol. Fr. Kopp Bilder der Vorzeit Bd. II. 

c) Bgl. Varro bei Plinius hist. nat. XIII, 24, befonders Zoega a. a. O. 
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ferungen ſchon in ven früheften Zeiten. Iſt doch fchon in ter Ge- 
ſchichte Kains von einem ihm gegebenen Zeichen die Rede, daß er 
von Niemand erfchlagen werben folle I). Bor der Sünpfluth follen 
Seths Nachkommen ihre Erfintungen und aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen (ohne Zweifel wohl mittelft Bildern) auf Säulen, Steine 
and Ziegeln eingegraben, Enoch fol einiges Göttliche niedergefchrie- 
ben haben °). Zur Zeit der Fluth follen vom göttlichen Taautos 
die Heiligen Zeichen ter Buchftaben durch Nachahmung des Thier- 
kreiſes mit feinen Planetenhäufern 9), von Fo⸗hi die Elemente ver 
Schrift bei Betrachtung der Punkte auf dem großen Drachen Lung⸗ 
mo, d. h. der Sterne des fihlangenartig gebogenen Thierfreifeg, 
erfunden worben fein. 

Der Meinung, welche ven früher häufizeren Gebrauch ber 
Bilderſchrift gelten Täßt, fcheint zwar die Wahrnehmung entgegen zu 
ſtehen, wonad Aegypten, Sina und Merifo die einzigen befannten 
Länder der Erbe find, in denen ihn erhaltene Ueberrefte bezeugen. 
Das Gewicht diefer Thatfache kann indeß nicht "hoch angefchlagen 
werben, da biefe Länder auch bie einzigen bfichen, in denen das ab- 
.gefehievene Leben, der beftändige Charafter, viele eigenthümliche 
Gebränche der Bewohner, ganz bejonders aler die Liebe zu dem 
Hergebrachten die Bilderſchrift für Auſſätze religiöfen Inhalts neben 
der Tonfchrift, eben. fo wie den Cult des Himmels, ter Vorältern, 
die Bergleihung der Könige mit der Sonne durch die Richtung 
ihres Geiftes Länger erhalten haben. Bei allen antern Völfern, 
fie mochten ihren Urfprung von den Hamiten, von den Japhetiten 
ter von ben Semiten ableiten, wurde dagegen bie Bilverfehrift 
von der Tonfchrift ganz verdrängt. Zutem darf man die Hoffnung 
nicht aufgeben, daß bei genauern Nachforfchungen, befonders an ven 
Selfenwänten in Aſien und Afrifa, noch manche Bilverfchriften aus 
jener. Borzeit aufgefunden werben, jo wie denn einzelne Ueberreſte 
wirklich entdeckt zu ſein ſcheinen. 

Ueber die Beſchaffenheit dieſer Bilderſchrift geben einige Belch- 
tung die altägyptiſchen Heberrefle, von denen jedoch Nichts den Zei⸗ 

d) I. Moſ. 4, 

e) ©. Fl. Iogephr Ant. iud. 1, 2. ‘. 3. Augustin de civitate Dei, 

15, 23. Diefer jagt: scripsisse quidem nonnulla divina Euoch illum 


seplimum ab Adam nezare non possnmms. 


f) Bol. Sanchuniaton bei Eus. praep. ev. 1. }, 9. 10. 
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ten ber erſten Entftehung, fondern Alles denen der vollkommenſten 
Ausbildung angehört, die älteften ber blühenden Epoche der acht- 
zehnten Dynaflie. Unter ven Schriften, welche auf ven erhaltenen 
Dentmälern, auf Leinwand und Papyrus mit Sorgfalt und Wahr 
heit eingegraben oder aufgezeichnet find, laſſen fich zwei Sorten um 
terfcheiven: folche, welche Naturwefen und Erzeugniffe der Induſtrie 
leicht erfennbar darftellen und die angenfcheinlich entweder kyriolo⸗ 
giſche, d. i. den Naturgegenftand felbft durch Nachbildung bezeich⸗ 
nende, oder ſymboliſche Bilter und nur zum Theil phonetifche, d. i. 
Töne nachbilvende 8) find, und folde, deren Form an Feine Idee 
erinnert, die, von der eigentlichen Bilderſchrift verfchieden, der Ton⸗ 
fohrift angehören )Y. Bei ten Alten werben fie heiligebh), ober 
heilige eingemeißelte ) und gemeine k) genannt, und nur bei 
dem am genaueften darüber unterrichteten Clemens von Alexandrien ) 
näher bezeichnet, die erſtere durch Hieroglyphenſchrift, und die letzte 
durch Prieſterſchrift und durch demotifche und enchoriſche Schrift, 
auch indem er unter ven Hieroglyphen vie kyriologiſchen und bie 
teopifchen, rätbfelhaften, d. i. ſymboliſchen unterfcheidet. Die Prie⸗ 


8) Dgl. Champollion grammaire dgyptienne ou principes gend- 
raux de I dcriture dgyptienne. Paris 1836. fol. Auch deflen precis da 
systöme hicroglyphique des anciens egyptiens. Paris 1824. Youn 
an Account of some recent discoveries in hieroglyphical literature an 
egyptian antiquilies etc. London 1823. I. Railey hieroglyphicorum 
origo et natura. Cantabr. 1816. nebft den Schriften von Ealt, Spohn, 
Seyffart, und befonders von Ealvolini, Rofellini, Lepfius u. andern Gelehr⸗ 
ten über die Hieroglyphen. Die Verhandlungen liefern in Anfehung ihres 
BVerftändnifies das unbeftrittene Ergebniß, daß viele von ihnen phonetif 
find, die dann ein Sylbenalphabet geben, indem jeder Buchftabe ein fonfes 
nantiſches und ein vofalifches Element zu einer untheilbaren Einheit vers 
band (Champollion ftellt in feiner HieregInphengrammatif ein Alphabet von 
260 phonetifhen Hierogiyphen auf): daß aber ihre Erflärung zum Theile 
unficher ift, wenn nicht neue Hülfsmittel fih aufthun, indem bie überlieferte 
mit den Werfen von Chärenion, Hermateles, beſonders Hermapion verloren, 
nur in Horapollo, auf Biglotten oder Triglotten, Siegelringen u. f. m 
zum Theile erhalten und die altägyptiſche Sprache nur lückenhaft, haupt⸗ 
ſächlich mittelft der ncuaͤgyptiſchen oder koptiſchen bekannt iſt. 

h) Nach Plutarch de Iside p. 374 waren zn feiner Zeit wenigſtens 
25 folcher altägyptifchen Buchitaben. 

hh) Bgl. Herod. II, 36. Diodor. I, 81. 11I, 3. Ammian. Marcellin. 
XVll, 4 Taeit. Annal. XI, 14. Iuær. Ros. lin. 54. Horapollo ed. 
C. Leemans I, 56 u. a. , 

i) sEeoylugıxa, auch Zeooypayıza. ©. Clein. Alex. Strom. V. c.& 
©. 657. ed. Potter. und bei Manetho. 

k) yocuuaıa Inuorixa hei Herod. a. a. O. enıo1oloyoayıza I 
scr. Rosett. et Turiu. Zyywosa bei Glen. a. a. O. 

1) Stromat. V, 2. ©. 657. 
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ſterſchrift war eine abgekürzte Hieroglypheuſchrift, indem die Figu⸗ 
ven zwar nachweislich aus Bildern entflanden, aber größtentheils 
ſchon fo unkenntlich geworben find, daß fie als willfürliche Zeichen 
erkheinen würden, wenn nicht der durchgängige Parallelismus mit 
ben hieroglyphiſchen Bildern fo augenfällig wäre. Sie war nur 
bei ven Prieftern im Gebrauch, woher fie den Namen hat m), In 
der demotiſchen, die der bieratiichen ähnlich ſieht, find die Buchſta⸗ 
ben noch viel flüchtiger und abgefürzter, die Figur And Bedeutung 
mehrer geändert und der fombolifchen Zeichen noch viel weniger ge⸗ 
worben, wiewohl fie nicht ganz fehlen. Die Hierogiyphenfchrift 
biente für öffentliche Denfmäler, die hieratifche zu Büchern. 

Die Sinefen hatten, wie Ki-Sang-Ping, einer ihrer Schrift- 
ſteller berichtet, urfprünglich eine Bilderſchrift, deren Erfindung dem 
Thfanghee, Miniſter des Kaifers Hoangti (2697—2589 v. Ehr.), 
zugeſchrieben wird, Auch nach den Veränderungen, welde fie un⸗ 
ter.den Kaiſern Siuan wang (827 — 782 voor Chr.) und Thinfcht 
hoangti (der gegen Ende des britten Jahrhunderts v. Chr.ganz Sina 
» vereinigte und die provinziellen Charaktere verbot und ausrottete) 
erfahren hat und woraus erft fpäter bie jebigen Schriftzüge, hiai⸗ 
ſchn genannt, hervorgingen, haben fich in denfelben noch viele Bil 
der erhalten"). | 

5. 41. Regte fih demnach ſchon bei diefen beiden Völkern das 
Streben nach etwas Bollfommenerem als jene Bilderfchrift war, fo 
mußte dies noch wert mehr der Fall fein bei denjenigen, welche in 
bie mannigfaltigften Miſchverhältniſſe kamen. In der That war das 
bezeichnete Mittel für die Mittheilung höchſt unbequem und man- 
gelhaft. Wie viele Gedanken und Gefühle giebt es, für welche man 
füpwerlich ein allgemein Tennbares und verftänpliches Bild erfinnen 
mochte; und welche Gewandtheit im Zeichnen ift erforderlich, Ob 
jette, die ihrem äußeren Erfcheinen nach fehr ähnlich find, wie Thiere 
derſelben Gattung und verfchievene Menſchen nach ihren Unterfchei- ' 
bungsmerfmalen- aufzufaffen und einem Entfernten durch ein treues 
Bild -zu vergegenwärtigen? Demnächſt wuchfen mit ihrer Vervoll⸗ 
kommnung und Vermehrung die Hinberniffe ihres Verſtändniſſes. 

m) S. Champollion grammaire hierogl. I. ©. 15 ff | 


n) S. I. Klaproth Apercu de loorigine des diverses dcritures de 
lancien monde. Paris 1832. ©. 3 u. 13 f- 
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Führen doch die ſineſiſchen Wörterbücher an 42,000 Zeichen anf 
(wovon jedoch kaum zwei Drittel gebräuchlich find); auf ven alt- 
ägyptifchen Ueberreſten hat man bis jegt an, 900 verfihievene Hie- 
roglyphen gefunden. Kein menfchlicher Verſtand vermochte es, alle 
nöthigen Zeichen genau zu behalten: ihr Studium war bei ven 
Aegyptern bauptfächlic die Befchäftigung einer befonberen Klaffe der 
Prieſter; faft ebenfo bei ven Einefen. Kein Wunder alfo, wenn 
das Bedürfniß den menfchlichen Spracdorganismus , der wie die 
Stellung der menfchlichen Glieder überall im Wefentlichen fich gleich 
geblieben ift, oder die gefammte Menfcheniprache auf eine beſtimmte 
Zahl von wirklich verfchievenen Tönen zurüdzuführen und dann Zei⸗ 
hen für fie auszumitteln ſchon in den früheiten Zeiten ſich auforang. 
Hierauf leitete die vorhandene Bilderfchrift, in welcher die abgemal« 
ten Töne, verbunden mit deren längſt gewohnten Ausſprache, vor⸗ 
lagen. Man durfte nur fi das Gefeh machen, die urſprüngliche 
Bedeutung nicht zu achten und ſich Icviglih an den Ton zu halten, 
3. B. das Zeichen des B Lauts, der in dem Worte Beith (Haus) 
enthalten ift, für alfe in ben, bath u. ſ. w. vorfommenden B Laute 
zu brauchen. Darauf fam man, fobald man auf fremde Namen, 
deren Klang man in feine. Sprache aufnahm, die Schreibwrife nach 
Zeichen anwendete. Man nahm ein folches aus feiner Bilderfchrift, 
oder, wenn dies nicht ausreichen wollte, mehre, welche, ausgeſpro⸗ 
chen, grade den Ton oder die Töne, bie man gehört oder Wenig. 
ſtens ähnliche hervorbrachten. Diefe Zeichen beveuten nun nicht 
mehr die fonft damit verbundenen Begriffe , fondern den fremben 
Namen. Sie haben nur Töne abgebildet: dieſe müffen erft ausge 
fprochen werben, um den neuen Begriff damit verbinden zu Tonnen. 
Der bizeichnete Ton iſt das Mittel, durch welches zuvor die Sprade 
b:roorgebracht und mitteljt der Sprache der Begriff in der Seele 
erwedt wird. So wenden noch jest die Einefen, obwohl fie ihre 
Sprache mit Wortzeichen fehreiben, auf viele europäifche Worte und 
durchaus auf die eigenen Namen Zeichen eines Alphabetes an 0). 
Den Namen Chriftus Iöfen fie in eine Anzahl ihnen mundrechter 
und bedeutſamer Silben (Ehi-fi-fistu-fe) auf, fihreiben dieſe und 
umzichen das Ganze mit einem Namen, zum Zeichen, daß es ein 
Eigennante fe. Daß auch die Einfildizfeit der finefifhen Sprade 
0) Vgl. Klaproth a. a. D. ©. 13 ff. 
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fein Hinderniß wäre, eine Lautichrift anzuwenden, zeigen bie vielen 
einfilbigen Sprachen der fogenannten inbifchsfinefifchen Nationen von 
Rukteng, Barma, Mon, Thay, Khohmen, Laos, Anam, die mit bem 
Pali und andern baraus heroorgegangenen Alphabeten gefchrieben 
werben. Bon den Hieroglyphen der Aegypter gehören hieher als 
beſonders wichtig diejenigen, welche in Ringe eingezeichnet find pP): 
fie find nicht felten von Adlern getragen, auf Barfen geführt und 
von dem Agathodämon gehalten, von Sceptern und andern königli⸗ 
chen Attributen begleitet: - fie erfcheinen Häufig auf dem Gürtel, auf 
der Bruft der Koloffe, bie Königsbilder darſtellen und manchmal auch 
in ihren Händen: fle zeigen augenfcheinlich Namen ver Pharaonen, 
Ptolemäer u. a. Nothigen ſchon dieſe Beiſpiele, insbefonvere die 
vorliegenden Rönigsringe, zu der Voransfegung, daß man die frem⸗ 
den Namen auf analoge Weife bizeichnete, folglich für denfelben 
Laut überall fich deſſelben Vildes bedient habe, fo noch weit mehr 
die Unerläßlichkeit, Unter Völkern, wie die Phönizier, wo tie Bes 
ſchäftigung zum Umgange mit Perfonen der verfchiedenften Sprache 
nöõthigte, ift wohl nicht vorauszufegen, daß Jeder ein einzige ober 
ũherhaupt ein willführliches Zeichen zum Ausdruck für feinen Nas 
men gehabt habe. Es ift natürlicher zu glauben, daß die eigenen 
Kamen feit der Zeit, da man fie überhaupt zu fehreiben begann, 
mit Zeichen gefchrieben worden find, die nicht mehr als phonetifche 
Bilder der Silbenſchrift angehörten, fondern fogleich die Stelle von 
eigentlichen Zonzeichen einnahmen. Sp war der Weg zur Entfte- 
hung der Tonfchrift angebahnt: er iſt ber naturgemäße und wie fein 
anderer durch Thatjachen beglaubigte. Bei jeder Enttecfung, bie 
vem.menfchlichen Beftreben einen neuen Schwung verleiht, läßt ſich 
durch feharffinnige und forgfältige Forſchung zeigen, wie fie ſchon 
früher und nach und nach wachſend in den Köpfen vorhanden gewe- 
m, wie der Menfch überhaupt beim Fortfchreiten feiner Renntniffe 
vom Sinnlichen oder Conkreten zum Abftrakten überzugehen pflegt ; 
auch hier iſt dies der Fall. Die Bilderfchrift war vorhanden ; tags 
Bedürfniß, fie für den Ausdruck der Töne anzuwenden, brachte auf 
de Erfindung der Tonfchrift. Für diefe Ableitung fprechen die Al 
teten Formen der Buchflaben in Infchriften ver Babylonier, Phö- 


„ P) ®Bgl. Champolliou Grammaire égypt. u. del. lettres dcrites 
WEsypte et de Nubie ©. 99 fi. 
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nizier und Griechen: fie haben, wie bie beigefügte Tafel zeigt, die 
größte Aehnlichkeit mit Umriſſen von Bilverna); eben ſo die Namen 
dieſer Buchflaben, wie fie bei ven Semiten von jeher üblich gewö— 
fen und von da mit den Buchftaben zu den Griechen übergegangei 
find. Sie erinnern insgeſammt an die entfprechenden Bilder, Ach 
an Stier, Beitb an Haus, Gimmel an Rameel, Daleth an Thür 
Bay an Hafen, Sain an Waffe, Chet an Neifetafhe, Their a 
Schlange, Jod an Hand, Kaf an hohle Hand, Lamed an Ochſen 
ſtachel, Mem an Wafler, Nun an Fiſch, Samek vielleiht an Pfahth 
An an Auge, Phe an Mund, Zade an Nachtenfe, Kof an Kal 
Umkreis des Ohres, Reſch an Kopf, Schin an Zahn, und Thas 
welcher Name fchon im Buche Ezechielt) vorkommt, heißt volleudek 
Endlich iſt ſelbſt die Reihenfolge beachtenswerth, in welder auf 
Ausweis der alphabetifchen Gedichte) und andrer Thatſachen voR 
jeher die Buchftaben, fo wie noch jetzt im Hebräifchen, anf einaubre 
folgen, nämlich fo wie fie nach der Aehnlichfeit, in der Bedeutung 
der Namen natürlich zufammen gehören: Chet auf Sain, Nun: auf 
Mem, Kaf auf Jod, Pheh auf An, Reich auf Pheh, Schin auf 
Reſch; auch Aleph und Gimmel, Beith und Daleth, da Beith We. 
Gimmel verfähoben fin können; Thav (vollendet) bilvete meet 
den Schluß des Alphabets t). S 

Diie Schwierigkeit der Erfindung wird keinesweges in PP 
geſtellt. Die Abſtufungen der menfchlichen Stimme geben ins Tim 
endliche, fo daß auch die vollfommenfte Lautfıhrift des Devanagari 
weit Hinter den Sprachorganen des Menfchen zuräcbleibt. 1m 
grade die Hauptlaute herauszufinden und fie durch Zeichen auszudrül⸗ 
ten, ift die forgfältigfte Analyfe des menfchlihen Sprachorganismms 
erforverlich, folglich der feinfte Sinn um bie Unterſchiede ber ne 
türlichen Raute, in die ein jedes Wort zu zerlegen ift, zu bemer⸗ 
fen, welches auf eine hohe Bildungsftufe des Erfinders ſchließen 
läßt. Die Alten bielten ihn für eine Gottheit. Platon m) fagt: 


q) In Anfehung des aͤgyptiſchen Alpha hat es ſchon Plutarch (Sym- 
posiac, IX. 2. 3) bemerkt: ein Ibis fei der erfte Buchitabe des aͤgyptiſchen 
Aphabeie er in dem Hermes dem Erfinder der Schrift geweiheter Vogel. 

3 

3) Bf. 9, 10. 25. 36. 37. 119. Spr. 31, 1031. Rlagl. 1—ä. 

t) ©. Hieron. comm. in Ez. 3, 9. ed. Vall. p. 96. 

u) gl. Philaebus c. 8. u. im Phaedrus. 
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vein Gott oder ein göttlicher Menfch, wie in Negypten Thoyh v) 
in folcher gewefen fein fol, habe die ewig dauernde Stimme (ver 
Schrift) erfunden; wer fchreibt ihm außer andern Erfindungen bie 
er Buchſtabenſchrift zu und nennt ihn den Vater ver Buchflaben. 
Sicero 7), der den ägyptiſchen Thoth den fünften Merkurius nennt, 
agt von ihm: wer habe fie Geſetze und Buchftaben gelehrt. Schon 
wm Phönizier Sanchumathon zufolge *) iſt Taant ber Erfinder der 
Buchftabenfchrift. Diodor fagt, da wo er die Schreibelunft mit 
en gemeinnüßigen Erfindungen des Hermes, ben deshalb Oſiris be- 
onders ehre, aufführt: er habe die Spracde in ihre einzelnen Be⸗ 
tanptheile zerlegt, indem er der Erfinder der Buchflaben warb 7). 
Die Kretenfer glauben: die Erfindung der Buchſtaben fei ven Mu⸗ 
en von ihrem-DBater zum Geſchenk verliehen worden”). Auch tie 
Braminen fihrieben ihr Alphabet einem ber höchſten Götter zu. 
Diefe fabelhaften Sagen dürfen um fo mehr dahin geſtellt bleiben, 
m erwiejen worden, daß die Erfindung bie menfchlichen Kräfte Feines. 
wege überfteigt, fondern unter dem beglückenden Einfluſſe der Eici- 
lifation und des Verkehrs frühzeitig gemacht werben mußte und ba 
ſier geſchehen Konnte, was überall in ver Weltgefchichte eingetrof- 
en iſt, Daß durch das außerordentliche Talent eines einzelnen Dan: 
8 die Wiffenfchaften und KRunftfertigfeiten Riefenfchritte machten. 

.$. 42. Diejenigen Völker müffen zuerft auf bie Erfindung 
erfallen fein, welche am früheften in gefchichtliche Bewegung gera- 
ben find: Denn weber ein georbneter Handelsverkehr, noch auch felbft 
im geregelter Cultus und Staat ift ohne Schrift denkbar; noch 
icherer diejenigen, welche ein höheres Alter ber Litteratur aufzuwei⸗ 
kn haben: venn eine wahre Litteratur Tann, und zwar ans Innern 
Bründen der Sprachbildung felbfl, nur mit einer zugleich gegebenen 
und in Gebrauch fommenvden Schrift entflehen. Die Namen, welche 
Vie meiften Buchftaben bei den Alten ziemlich gleichlautend hatten, 
bei den Hebräern und Aramäern die oben erwähnten, bei ven Grie- 
Dieſen Thoyth nennen die Aegypter Tooth, die Alerandriner Thoyth, 
die Griechen Hermes f. Jamblich de myster. Aegypt. 8,1. Euseb. praep. 
ev. 1.1.c.10; bei Eratofigenes (im Syncellus) heißt er Athotes. 

w) ©. de natura Deorum Ill, 22, 2gl. Plin. hist, nat, VI, 57. 
Plut. Symp. IX, 3. 

x) Bei Orelli p. 22. Eus. praep. ev. I, 10. 


V) L. c. 15. 16. 
2) S. Dioder, V, 74. | 
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chen: Alpha, Beta, Gamma (aus Gemla entftanden), Delta n. f. w.; 
bei ven Kopten: Alpha, Vida u. f. w.; bei ven Arabern, Perſern, 
Türken: Eliph, Be u. f. w., haben nur in den femitiichen Dialek⸗ 
ten, namentlich im hebräiſchen und aramäiſchen, eine Bebeutung ; 
find folglich ficher femitifchen Urfprungs ; ferner gleichen unter ven 
älteften erhaltenen Echriftzügen die der Babylonier und Phöniz'er 
(Hebräer) Umriſſen von Bildern am meilten, die mit jenen Namen | 
benannten Zeichen repräjentiren alfo echt femitiiche Laute, konnten 
auch, nach der getroffenen Wahl ver Zeichen, urſprünglich nur für 
folche echt femitifche Laute paflen: es dürften daher wohl unter tem 
Semiten die Erfinder zu fuchen fein. Dafür fprechen auch tie Rach⸗ 
richten ter Alten, Für vie Aſſyrer enticheivet ſich Plinins*): man 
Tann die Bildungsſtufe, anf welcher fchon in den früheſten Zeiten 
die ältefte der Weltmonarchien (feit 2057 v. Chr.) fich befunden 
haben muß und ihre früßzeitige Litteräriiche Ausbildung d) zu ihren 
Gunften anführen. XTheophilus der Antiochener berichtet I : »Ei⸗ 
nige haben die Erfindung der Buchftaben ven Chafvaern zugefchrie- 
ben.“ Bon diefen follen fie nach jüngeren Nachrichten ) zu bem 
Phöniziern gekommen fein; auch beftand unter ten babyloniſchen 
Prieftern eine befondere Klaffe von Schreibern"), wahrfcheinlich von 
alten Zeiten ber. Dagegen entjcheiven fich andre nach Clemens von 
Alerandrien ), Eufeb ©) u. a. für die Phönizier und Syrer; für bie 
Syrer auch Diodor b), welchem zufolge biefe die Phönizier bekannt 
gemacht hätten, und, wie es fcheint, auch die Araber und Aethio⸗ 
pier , infofern ihre äfteften (verloren gegangenen) Schriftzüge von 
jenen Suri, von diefen die furianifchen genannt werden ), wie denn 
auch die Buchſtaben, deren ſich Semiramis bediente, ſyriſche ©), und 
in den Zeiten der erſten Ptolemäer die früher üblichen Schriftzüge 

a) Hist. nat. VII, 57: »litteras arbitror assyrias fuisse: sed alii 
apud Aegyptios a Mercurio ut Gellius: alii apud Syros repertas volunt« 

b) ©. Pliu. hist. nat. VII, 57. 

c) ©. Ad Autol. Il. c. 30. 

d) ©. Syucellus Chron. p. 102. 

e) Dan. 4, 4. 

ft) €, Strom. J. c. 16. 

g) S. praep. evang. X, 5. Theophil. ant. ad Autol, III, 30. 

h) ©. Biblioth. V, 74. und Weſſelings Note, auch Pliu. hist. nat- 
VI, 57. und „ucan. Pharsal. 111, 220 fr. 

i) Bgl. S. de Sacy memvires de lacadémie des inscriptions Bb- 


0. S. 266. 293. 298. 313 u. 285. 
k) Diod. II, 13. 
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ber Afraeliten die ſyriſchen heißen!) ; auch Ktefias, Diodor, Kes 
nophon unter den Bewohnern des vorderen Afiens von ben nörb- 
lichften aramäiſchen Stänmen an his zu ven Nabatäern in Arabien 
herab nur einen gemeinfchaftlichen Schriftcharafter die ovgea youp- 
nara Tennen. Für die Phönizier flimmen andre alte Berichte m), 
fowie inshefondere ver Umſtand, daß die Schriftzüge bei den Grie- 
chen die phöniziichen heißen und daß der große Verfehr, welchen bie- 
ſes berühmtefte Handelsvolk der alten Welt mit den verfchiebenften 
Rotionen unterhielt, am eheften das Bebürfniß der Tonſchrift fühl- 
bar machen mußte. Für ben Ifraeliten Mofes als Erfinder des 
bebräifchen Alphabets enifcheiven ſich nach ten Zeugniffen des Eu⸗ 
polemus") Rupert von Deuz und viele neuere; nach Artapanıs foll 
er fogar die ägyptifche Schrift erfunden halten o). In Yegypten 
iſt Die Tonfchrift, dem Antikfives zufolge P), erfunden, und zwar, 
wie biefer Schriftfteller aus alten Denkmalen darzuthun ſucht, 15 
Jahre vor Phoroneus oder im 117ten Jahre Abrahams: bie er- 
wähnte Sage von Tooth (Thoyth) iſt hieraus zu erläutern. Diefe 
abweichenden Angaben haben ihren Grund theils darin, daß die Na⸗ 
men Afiyrer und Syrer (eine griechiiche Abkürzung für Affyrier), 
Syrer und Phönizier bei den griechiichen und römiſchen Schriftftel- 
lern oft verwechfelt werden D, theild auch darin, daß verfchiebene 
Völker, von einander ganz unabhängig, entweder um tie nämliche 
Zeit ober zu verfchievenen Zeiten die Erfindung machen mochten. Ser 
zer Namenverwechfelung iſt es wohl allcın beizumeſſen, daß bald 
ven Phöniziern, bald den Syrern, bald den Aſſyrern, bald jenen 
zugleich die Erfindung einer Kunft zugefchrieben wird, welche eigents 
lich nur einem biefer Völker zulommen kann: benn bie ältefte Form 
ver Buchftaben auf ihren uralten Infchriften und Münzen iſt im 


h ©. Fl. loseph. Ant. iud. 12, 2. ©. 1. 

m) Athenaens Deipnosoph. 1. 2. c. 22. Lucan. Pharsal. I, 12. . 
I, 222. Plin. hist. nat. V, 13. Aristot. in Bekker. Anecd. gr. Il 783 
Tatian orat. adv. Graec. c. 1. 

n) Bei Eus. praep. ev. IX, 26. 

0) Bei Eus. Praep- ev IX, 27. 

p) Bei Plin. hist. nat. VII, 27. Anticlides in Aegypto invenisse 
quemdam nomine Menona tradit XV annis ante Phoroneum, anti- 
quissimum Graeciae regem : idque monumentis approbare conatur. 
Vgl. Tacit. Annal. XI, 14. 

q) al. Herod. VII, 63. Epinom, Plat p 987 A. und Schweighäu- 
“r not, ad Herod. 1V, 87. 
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Weſentlichen nicht verfchieden, die der babylonifchen und phöniziſchen 
die einfachfte, aus ihr die Bildung der übrigen femitifchen Alpha⸗ 
bete, wie auch des altgriechifchen am Teichteften erflärbar und bie 
Benennung biefer Buchftaben bei jenen Völkern ganz gleich. Das 
gegen feheinen die bei den alten Aegyptern üblichen Schriftgattum 
gen, die Hieroglyphen⸗, bie Priefterfchrift, die bemotifche ober en⸗ 
choriſche Schrift, die ebenfo wie bei den Affyrern, Babyloniemey 
Perſern u. a. die Keilſchrift neben der Buchflabenfchrift, mit einan⸗ 
ver beftanden, ganz unabhaͤngig von allem auswärtigen Einfluffe 
durch die Priefter ausgebildet worben zu fein, aber auch auf aus⸗ 
wärtige Völfer wenig eingewirft zu haben?) : denn zwifchen ihnen 
und denen andrer alter Bölfer tft zu wenig Aehnlichkeit, die, welche 
an einigen Buchflaben der demotiſchen Schrift etwa bemerkbar iſt, 
wohl mehr zufällig. Auch den chinefifchen Zeichen fichern die Form; 
Geſchichte und vie Namen einen befondern Urfprung ). Dagegen 
fft das organifche Prinzip in der Zend» und indifchen Alphabeis⸗ 
Ordnung mit der femitifchen fo übereinflimmend, daß es überall bei 
der Erfindung -gleichmäßig gewaltet haben muß, wenn man fie’ nicht 
vor die Trennung der Völkerfamilie ſetzen will. 

F. 43. Sobald die wichtige Erfindung gemacht war, wurde 
fie unter allen Völfern und Stämmen verbreitet, welde ihr Cul⸗ 
turzuftand dafür empfänglich machte. Bon dem Stamme yes füb« 
weftlichen Afiens, welcher fie erfunden hatte, kam fie zunächfl: zu 
feinen Stammgenofjen in Syrien, Paläftina, Afiyrien, Babylonien, 
Arabien und Abyffinien, bei welchem denn auch bie uranfaͤnglich 
üblichen Ausbrüde für ſchreiben (200), Buch (Neo), Dinte (7) 
gleich lauten, währenn fpäter erfundene Vervollkommnungen der Kuuft 
verſchieden ausgedrückt werben!). Bei diefer Verbreitung haben fidh 
beſonders die Phönizier, auch nach der Angabe derer, die wie bie 
Kretenfer ihnen die Erfindung ftreitig machen“), verdient gemacht. 
Bei ihrem Handelsverlehr brachten fie dieſelben auch ſolchen Böl- 


r) Vgl. dagegen 3. L. Hug die Erfindung der Buchflabenfhrift. Ulm 
1801. J. 8%. Sualfhüg Forfhungen im Gebiete der hebräifch - ae 
Archaolegie. q Zur Geſchichte der Buchſtabenſchrift. Te 1 

bel-Remusat melanges asialiques II. p. 

2 Buchrolle ale — oder — heißt im ae u, im arab- 

M>, 


u) Vgl. Diodor. bibl. V, 74. 
|} 
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fern, welche nicht femitifchen Urfprungs waren, namentlich den Grie- 
hen. Die Ramen derjenigen griechifchen Buchftaben, welche ur- 
fprünglich ihr Alphabet bildeten, nämlich Alpha, Beta, Gamma, 
Delta, Zeta, Xheta, Jota, Rappa, Lambda, My, Ny, Fi, Rho, 
Sigma, Tan find ihrer Bedeutung nad femitifchen und nicht grie⸗ 
chiſchen Urfprungs , ihre ältefte Form v), wie auch ihre Reihenfolge 
gleicht ganz ver der femitifchen, tie Wortabtheilung und Interpunk⸗ 
tion in den älteften griechiichen Inſchriften iſt von der der erhalte. 
nen phönizifchen nicht verfchieven und ſchon darum ihr femitifcher 
Nrfprung außer allem Zweifel. Demnächſt verfichern hundert Zeu- 
- gen”), am ihrer Spitze Herodot “), daß durch Kadmus, d. i. Oſt⸗ 

bewohner, ohne Zweifel die Phönizier, von der fyrifchen Küfte her 
die Buchftabenfchrift ven Griechen überbracht worden fei, weshalb 
ihre Buchſtaben auch kadmiſche, d. f. öſtliche, oder phöniziiche hei⸗ 
fen). Bon da verbreiteten fie ſich weiter nach Weſten: denn bie 
alten etrurifchen, celtiberifchen,, römifchen, gothifchen und runiſchen 
Gaben damit unleugbar Verwandtihaft”). Auf gleiche Weife kam 
das Devanagari über bie beiven Halbinfeln, auf Tibet, Ceilon, den 
agiatiſchen Archipel, zu den Perſern; von den Chinefen deren Zei 
chenſchrift nach Tonquin, Cochinchina,, Corea, auf die Infefn Lie 
ud Ehien und nach Japan“). Co warb die Tonfhrift pas Ges 


v) ©. Scaliger ad Euseb. p. 110. Montfaucon palaeogr. gr. p. 122. 
Fischer ad Weller I. p. 138. Auch Herodot (V, 59) verfichert:: er gabe 
noch Fabmeifche Schrift im Tempel des Ismenifchen Apollo zu Thebe Böo- 
tens, eingegraben auf dreifüßigen Opferaltären, gefehen, größtentheils ähn- 
lich der jonifchen. 

w) 3. B. Dionys. von Milet (bei Diodor III, 66), die Gretenfer (Bei 
Diodor V, 74, wo er (V, 80, dem Gpimenides dem Theologen , Doſia⸗ 
tas, Soflfratas und Laofthenidas folgt), Ephorus (fragın. 128. p. 239 in 
Bekker. anecdot. gr. II. vgl. Clem. al. 1, 16), Aristoteles (bei J. Bek- 
ker. anecd. Vol. II. $. 7» Diodor (XV. und bei Photius biblioth. cod. 
154), Conon (bei Photius bibl. cod. 196), Sextus empiricus (adv. Gramm. 
1, 2), Diogenes La£rtius (VII, 26), Plinius (hist. nat. VII, 57), Tacitus 
(Annal. X], 14), Irenaeus (adv. haeres. I, 12), Clemens alex. (Strom. 
J, 15), Euseb.‘ (praep. evang. I, 10. X, 5). gl. Fabricii biblioth. gr. 

ed. Harl. I, 23, . 

x) Vgl. V, 58. mit 57. II. 145. V, 59. und Hug über die Erfindung 
der Buchſtabenſchr. S. 19—27. 

‚N ©. Herodot V, 59. 58., Dionys von Milet bei Diod. a. a. O., 
Diodor V, 74. 

2) Bgl. au Plinius hist. nat. VII, 58. Veteres graecas fuisse 
easdem paene, quae nunc sunt latinae, indicio erit Delphica tabula 
„qui aeris, quae est hodie in Palatio, dono principum Minervae 
Icala etc. 


a) S. Klaproth a. a. D. 
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meingut aller Gebildeten: aber ihre Bilderform verlor fich nachge⸗ 
rade gänzlich, befonvers bei der Verpflanzung von einer Nation zu 
andern; gewöhnlich traten ſcheinbar willführliche Zeichen an ihre Stelle; 
die Wirkung erhielt fih, von der Urfache. blieb faum eine Spur in 
den unzähligen Alpbabeten bemerkbar, tie Bilderfchrift ward fat 
überall verbrängt, und ihre Werke, fo viele deren auch früher wer 
fertigt fein mögen, find bei den meiften Völkern wegen ber Gebrech⸗ 
lichkeit des Materials verſchwunden. _ 
$, 44. Die Zeit, in welcher die Veränderung eintrat, Können 
wir nicht näher beflimmen, da die Ferne des Altertfums und ber 
dichte Nebel, der anf der /älteſten Geſchichte aller Völfer gelagert 
ift, jeden fichern Haltpunft unferm Blicke entzieht. Wohl aber 
thut fi) vor uns ein unermeßliches Feld von Thatfachen und Nadp 
richten anf, welche ven Gebrauch der Tonfchrift in den lebten für 
zehn Hundert Jahren vor der perfifchen Weltherrfchaft darthun: wit 
der Hebräer find allein entfcheivend. In Abrahams Zeit fiheint 
fchon grade fo, wie in ver des Jeremia wirklich gefchah, ein Kauf⸗ 
brief niedergefehrieben worden zu fein»). Yuda hat einen Eiegeb 
ring, auf welchen wahrfcheinlich fchon, wie fpäter gewöhnlid, 
Buchftabenfchriit eingegraben war 5). Die beiden fleinernen Tas 
feln mit dem Dekalog laſſen jevenfalls auf- das Dafein der Tom 
fehrift vor Moſe fehließen, da man wohl ficher nicht damit anfıng, 
auf den härteften Stoff zu fchreiben. Während des vierzigjäßrigen 
Aufenthalts der Sfraeliten im nörblichen Arabien wurden gewöhnlich 
die einzelnen Begebenheiten und Gefete aufgezeichnet 4), es war 
nämlich ein Buch vorhanden, in welches alles Denfwürbige einges 
tragen wurde ; chen fo war das ganze Geſetz aufgefchrichen ©), das 
zweite im gelobten Lande in Steine eingegraben worden ). Ar 
das Diavem des Hohenpriefters find vie Worte „heilig dem Je⸗ 
bovabı 8), ans Schulterftüd feines Oberkleides und ans Bruſt⸗ 
ſchild in Evelfteine die Namen der zwölf Söhne Iſraels 4), auf 


b) 1. Mof. 23. Jerem. 32, 10 ff. 

c) Bgl. I. Mof. 38, 18. 25. mit II. Mof. 39, 30° 

d) 1. Mof. 17, 14. 24, A. ff. 28, 8-11. 17—18. 37%, 32. 34, 27. 
28. IV. Mof. 17, 18. 23, 2. 31, 9. 19. 26. 33, 1.2. V. Mof. 17,18 f. 
27, 12. 28, 58. 61- » 19. 30, 10. 31, 19— 2. 

e) V. Mof. 31, 9. fy V. Mof. 27,1 ff 

8) IL Mof. 39, 30. bh) II. Mof. 28, 9. 15 ff. 39, 6 ff. 
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den Scheivebrief das Eheſcheidungsdokument i), auf den Zettel beim 
Reinigungseive die Berwünfchungsformel *), auf Lofungsftäbe die 
Amen der Söhne Yfraels!), an den Thürangeln der Häufer tie 
Gebote Gottes =) aufgefihrieben ; Schriftzeichen werben am Leibe 
eingeägt "I. Schreiber und Bücher find oft erwähnt 0); daß aber 
der hebräiſche Ausdruck Dr1aW Schreiber heiße und nicht Vorſte⸗ 
ber, wird duch die Bedeutung, welche der cntfprechende aramäiſche 
und arabiiche hat, außer Zweifel geſetzt. Es ift auch vorausgeſetzt, 
daß nicht blos die Priefter ?), ſondern auch die andern Sfraeliten a) 
ſchreiben konnen. Es wird befohlen, daß das Gefegbuch aufbe- 
wehrt), das aufgefchriebene Geſetz am Laubhüttenfefte vorgelefen 
werden fol). Auf die Unterhaltung von Bürgerliften deutet hin 
We Phraſe: „löſche mich aus aus dem Buche des Lebens.) Hiob 
 winfeht feine Reden aufgefchrieben, ins Buch eingetragen, mit Ei- 
kuriffeln und mit Blei zur ewigen Dauer in ven Felfen eingehauen, 
ah die Klageſchrift ſeines Gegners, zu ſehen ). Unter Joſua 
web anf dem: Ebal ein Haupttheil des Gefetes in Stein eingegra- 
as), Männer reifen im weſtlichen Paläſtina herum, fchreiben es 
no den Städten auf (d. 1. die Namen der Städte nebft ihrer 
Lage, fo daß fie einen Umriß bes ganzen noch zu vertheilenden Lan- 
de erhielten), nach fieben Theilen in ein Buch Y). Damals hieß Debir: 
Sinathfepher (eine Schrift» oder Bücherftadt), auch Kirjath Sana 
Geſetzſtadt) w) : fie war folglich ein Sit Litterarifcher Betriebfam- 
Int; in Jabes find Familien der Schreiber *). Joſua feldft fchreibt 
nachtraͤglich reine Urkunde in das (vorhandene) Geſetzbuch über bie 
Ommerung des Bundes mit Jehova Y). Gideon läßt fich durch 
diem jungen Menfchen aus Sukloth die fieben und fiebenziz Vor— 
fefer und Aelteſten dieſer Stadt aufſchreiben ). Samuel ſchrieb 





i) V. Moſ. 24, 1-3. k) IV. Moſ. 5, 19-23. 
i DW. Mof. 17, 17. 18. m) V. Mof. 6, 4-9. 11, 18. 22. 


, 28. 
0) II. Mof. 5, 6. V. Mof. 20, 5—9. 1. Mof. 17, 14. 24, 7. 
V. Mof. 31, 24 u. a. 


pP) IV. Mof. 5, 23. gq) V. Moſ. 24, 1. 3. 6, 9. 11, 20. 
* rn) V. Mof. 31, 25. 26. s) V. Mof. 31, 11. 
#9) II Mof. 32,32. IV. Mof. 11, 15. t) Hiob 19, 23. 24. 31, 35. 
J u) Joſua 8, 32. V. Moſ. 6, 9. v) Joſua 18, 
v) Joſua 15, 15. 16. Richt. 1, 11. 12. Joſua 15, io u. a. 
j x) 1. Chr. 2, y) Joſua 24, 26. 
2) Richt. 8, 


N Einl. ins A. u. R. T. J. 8 
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die Rechte des Königthums In das Buch und legte es vor Jehova *). 

David fchreibt einen Brief an feinen Feldherrn Joab und läßt ihn 
durch Uria überbringen b) ; fpäter läßt er durch Joab eine Zählung 
ver gefammten waffenfähigen Mannfchaft mit tem ganzen Bolfe 
Iſrael vornehmen und diefer übergiebt ihm, nachdem er durch 9 
Monate 20 Tage das ganze Land in allen Richtungen durchzogen 
Hatte, (ſchriftlich) die Zahl der Mufterung tes Volks 5). David 
übergiebt feinem Nachfolger nebft dem Modell des Tempels ein 
Berzeichniß der Klaffen der Priefter und Leviten, aller Verrichtuns 
gen im Dienfte des Gotteshaufes und aller Gefäße, die im Tem 
pel zum Gottesdienſte follten gebraucht werden %. Huram, ber Kö⸗ 
nig von Tyrus, antwortet dem Salomo auf deſſen Gefuch. um 
Baubolz, Künftler und Handwerker in einem Schreiben ). Di! 
berüchtigte Iſabel läßt Briefe in Ahabs Namen ausfertigen,, befle- 
gelt fie mit feinem Siegel und ſchickt fie an die Aelteften und Bew 
ſteher von Jeſreel Y. Der König von Syrien ſchickt durch Ver 
mit dem Ausſatz bebafteten Naeman einen Brief an den König 
von Sfrael 8) ; Zehn einen folchen nah Samaria an Fürften Yfrackt, 

an die Nelteften und an die Erzieher ver Kinder Ahabs b) ; Hicki⸗ 
Briefe an Ephraim und Manaffe, um fie zum: Paffafeft nach Jern⸗ 

falem einzuladen); Hoſea fpricht k) von Miriaden geſchriebener 
göttlicher Geſetze; die Propheten ſind immer bereit, die wichtigſten 

ihrer Ausſprüche zum ewigen Andenken niederzuſchreiben ). Geger 

von Hinweiſungen auf eine doppelte Schreibart lieft man, inden 

die für den gemeinen Mann von der andern unterſchieden wird =) 

Sp ift vom Schreiben und von Schreibern befläntig die Rebe"), 


| 


wofür, wenn es nöthig wäre, noch Hunderte von Belegen beigefügt "| 


werben könnten; nur einige mögen bier noch folgen, andere ale 
aus der im nächften Abfchnitt zu gebenven Ueberſicht des Titerän 
fchen Treibens entnommen werden. — Bei den Phöniziern fdhrieh 
Sanchuniaton unter vem Könige Abibal von Beryth eine phönizifge 


a) l. Eam. 10, 25. b) II. Sam. 11, 14 ff. 
e) Il. Sam. 24, 2 ff. d) 3. Chr. 31, 12. 13. 
e) 1. Gr. 2, 11. f) 1. Kön. 21, 8 11. 

g) 11. Kön. 5, 5 ff- h) II. :Stön- 10, 2. 3. 

i) 1. Chr. 30, 1. k) Ra 8, 12. 


1) Zef. 8, 1. 16. 30, 3. Sb. 2,2. 
m) Jeſ. 8, 1. Hab. 2. 
n) ©. I. Kön. 21, 8 e &. 9,2 ff. 11. Nebem. 6, 6. 7, 51. v. «. 


x 
N) 


a 


je, > a En Zn 


* 
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Befchichte ) und von ihnen brachte Kadmus (der Dftbewohner) 
nach der Pariſchen Chrom, die 264 v. Chr. in Marmor einge- 
hauen fft, 1255 Jahre früher, d. i. im Jahre 1519 v. Chr. (105 
Jahre mach dem Auszuge ver Iſraeliten aus Aegypten), die Buch⸗ 
flabenfchrift zu den Griechen P): aber nach andern Angaben war- 
fe den Pelasgern ſchon vor Kadmus bekannt D; wieder andere 
laſſen fie den Griechen durch den Atbenicnfer Cekrops aus Aegypten 
bringen; Einige erklärten für die Erfinder der Schrift Orpheus, 
ven Thebaner Linus, den Argiver Palamedes ). Bei den Babylo- 
aiern fand Kalliſthenes, der Sohn einer Bafe des Nriftoteles, als 
er Aleranver ben Großen auf veffen Feldzügen im Trient begleitete 
und anf das Begehren feines Vetters ihre aftronomifchen Beobach⸗ 
imgen im Jahre 328 v. Chr. untirfuchte und fie ihm überſendete, 
dieſelben feit 1903 Jahren in gebrannte Steine eingegraben, folglich 
feit 2239 ©. Chr. (89 vor Abraham) angefangen *), pigenes, 
anf den Plinius ein großes Gewicht legt, Tannte ſolche auf Back⸗ 
feinen aufbewahrte Beobachtungen von 720 Fahren!) ; Berofus und 
Critodemus dergleichen von 490 Jahren, woraus Plinius fchloß : 
seternum (esse) lilterarum usum. Wenn wir von ben fahel- 
haften Erzählungen ver Chaldäer, wornach ſchon feit 470,000 Jah— 
ren aftronomifche Beobachtungen in ihrer Kaſte angeſtellt fein follen u), 
eben fo wie von ben gleichphantaftifchen Chronologien ver Chinefen, 
Inder und Aegypter, ganz abfehen, fo find Doch die Nachrichten des 
Kalliſthenes und Epigenes nicht zu verwerfen ’). Sie paflen für 
vie Ebene Sinear, als den erflen Aufenthaltsort der Noachiven 
unter einem immer heitern Himmel, zu dem Hirten» und Nomaben- 
0) Eus. praep. evang. I, 10. 


p) &. Marmora Oxoniensia ex Arundel. Selden. aliisque confl. a 
Gorio ed. Florent. 1731. fol. Herod. 2, 49. 

g) ©. Diod. Bibl. 111, 67. r) ©. Tacit. Annal. XI, 14. 

8) Die Ueberlieferung darüber giebt Simplicins (coınmentar. ad Ari- 
ot. de coelo p. 123. ed. Aldin.) aus Porphyrius. 

t) Bol. Plin, hist. nat. VII, 57. „E diverso Epigenes, apud Ba- 
bylonios DCCXX annorum observationes siderum coctilibus laterculis 
inscriptas docet, gravis auctor imprimis: qui minimum Berosus et 
Critodemus CCCCXC annorum. 

u) Vgl. Diodor. II, 31; andere ähnliche Zahlen f. b. Procl. com- 
ment. in Tim. p. 31. Cicero de divin. H. p. 171. 250. Plin. hist. 
nat, VI, 56. ©. Perizon. Origg. babyl. p. 9 sq. 

v) ©. Larcher in Millin magasin encyclop. IV. ©. 47 ff. Ideler 
Abhandlungen über die Sternfunde der Chaldäer in den Abhandlungen der 
Berlin. Afademie von 1814. n. 15. &. 219: u. von 1839. ©. 18. 
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Leben und die zwölf Zeichen des Thierkreiſes, den zwölf Zei 
entfprechend, in denen die Erde ihre Bahn um die Sonne durcli 
müffen dort entſtanden fein, infofern fie auf die gerade bort nur 
dem Monat angehörigen Befchäftigungen des Landbaues dei 
3. B. der Stier auf die Pflugzeit, die Jungfrau mit der Aehr 
der Hand auf die Aerndte u. f. w. Zudem fagt Ariftoteles.w) 
Erwähnung einer Bedeckung des Mars vom Monde: „Eben bey 
hen Beobachtungen haben die Aegypter und Babylonier von M 
ber an allen Planeten angeftellt, von welchen viele zu um| 
Kunde gelangt find.“ So mögen auch die Sagen, wornach bei 
Negyptern Kronos, als er das männliche Alter erreichte, ven $ 
mes Trismegiftus als feinen Rath und geheimen Schreiber gebran 
vie Kabiren oder Divsfuren auf Befehl des Gottes Taautug 
gebenheiten in Denkbüchern x), Hermes, der Erfinder ber Sch 
36,000 Bücher 7) gefhrieben haben fol, Feine Beachtung verbign 
aber fichere Zeugen für das hohe Alter ihrer Schrift liegen in 
ven Werfen, beſonders in den bis ins dritte Jahrtauſend v. ¶ 
hinaufreichenden Hieroglyphenringen und überhaupt in den mit Si 
ganz bedeckten Werken der Baufunft und Glyptik, zu Hunde 
sor und, manche aus dem grauen Altertbum, aber freilich nur eig 
in der Geftalt, vie fie uranjänglich hatten. GSchriftlunnige | 
fhon in der Zeit des Patriarchen Joſeph erwähnt”). Vom | 
ſchreibern in Aegypten ſpricht Herodot =); ihren früheften Mönf 
legten die Aegypter ihre gefehrichenen Gefete bei»); daß vie 9 
fterfafte ſich ſchon in frühen Zeiten mit Schreiben beſchäftigte, 
befannt )., Erwägt man die ungeheure Menge ihrer auf Steh 
erhaltenen Schriften, fo wird man den Befehl Mofes, einen gro 
Theil feiner Geſetze auf Steine einzugraben, nicht beſemd 
finden. 

$. 45. Die Zahl der erfundenen Buchſtaben war eben ſo we 
überall und immer gleich wie die Analyfe des menfehlichen Spr 
organismus dieſelben Ergebniffe Kieferte: indeß war man bald Dar 


w) De coelo II, 12. 

x) ©. Manetho bei‘ Syneell. Chronogr. €. 40. Bol. darüber C. A 
Lobeck Aglaophamus ll. p. 1265 s 

y) lamblich de myst. Aeg. 8, 1. z) 1. Def al, 8. 24. 

a) 11, 28. b) Died. I, 106 

€) Bol. Zoega de orig. et usu obelisc. &. 501 a 
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bedacht, die Laute zu trennen und zu fichten und demgemäß das 
Mittel der Darftellung oder das Alphabet zu vervollfommnen. 
Die Eemiten fcheinen deren nur 16 oder 18 anfangs gehabt zu haben: 
denn nur fo viele kamen zunächſt dur die Phönizier zu den 
Griechen 4. Hier wurben fie um vier und in der Folge abermals . 
um vier vermehrt (hie Sage nennt als teren Erfinder den Simoni⸗ 
des von Ceos und den Epicharmos, ober flatt des letzteren ten 
Palamedes ans dem trojaniichen Kriege), wogegen drei Buchftaben 
ans der älteſten Schrift verfchwanden, aber, als enionua (Zahlzei= 
den) beibehalten, ihren früheren Merth behielten e). Chen fo flieg 
isre Zahl bei den Semiten auf 22. Cie war ſchon unter David 
vorhanden : denn das zum Theil alphabetiiche Lied Bf. IX. X. 
(Vulg. IX.) und viele fpätere ſetzen dies voraus; fie muß aber, 
da fie zur Darftellung der wirklich verfchiedenen Raute nothwendig 
erfcheint, fchon früher dageweſen fein. — Auch Vokalbuchſtaben muß 
‘das erfte Alphabet enthalten haben; ohne fie kann eben fo wenig 
eine Schrift, wie ohne Vokallaute eine Sprache gevacht werben 9) ; 
zben haben fie die älteften Infchriften und Münzen, tie wir von 
ben Phöniziern, Balyloniern, Hebräern und andern femitifchen 
Stämmen, wie au von den Griechen befiten, das Zend» und 
Sanstrit-Alphabet, die demotiſche Schrift der alten Aegypter. Cs 
hatte deren aber nur drei bei den Semiten, wie aufer jenen In⸗ 
Meiften und Münzen die Befchaffenhrit des famaritanifchen Tertes - 
ud ganz beſonders die große Verfchievenheit in der Ausfprache der 
hebräiſchen Worte bei allen Schriftftellern zeigen, welche vor dem 
ſechſten Jahrhundert n. Chr., d. i. vor Einführung ver Vofalpunfte, 
lebten. Die alten Meberfeger unferer h. Schriften, die LXX, 
Vulgata, Peſchito u. a. geben den Eigennamen oft andere Hülfg« 
d) Plinius hist. nat. VII, 57. fagt: utique in Graeciam intulisse 
e Phoenice Cadmum sedecim numero;; quibus Troiano belle Palame- 
dem adiecisse quatuor hac figura BEPX; totidem post eum Simeni- 
dem melicum ZHPQ, quarum omnium vis in nostris recognoseitur. 
Aristoteles X et VIII priscas fuisse ABTAEZIKAMNOHPETYB et. 
doas ab Epicharmio additas 8X, quam a Palamede mavult. Die 
Nachricht von 16 zuerfi erfundenen Buchftabenformen Hat auch Tacitus a. 


%.D. Vgl. Iren. adv. haeres, I, 15. n. 4. Schol;: ad Dion. Thr. gr. 
P- 780 sg. Fischer ad Weller I. ©. 5. 


e) 1 Bau (Digamma), ? (Koppa), und 2 (Sanpi); die Buchſtaben O 
(sigma) und W (San) ließ man für einen Buchftaben gelten. 
f) Vgl. Kopp Bilder des Vorzeit 1. 
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Tante als unſere Punkte anweiſen ); auch Origenes kann in ber 
hebräiſchen Handſchriften, die er gebrauchte, Feine Vokalzeichen geſe⸗ 
hen haben: denn er hat dem hebräiſchen Texte in ſeiner griechiſchen 
Abſchrift beinahe zur Hälfte andere Hülfslaute gegeben"). Hier⸗ 
nymus weiß von Punkten noch nichts ), weicht, obgleich nicht fo 
häufig wie tie LAX, doch neh fehr oft von ter gegenwärtigen 
Bokaliſation ab x), * im Talmud lieſt man oft: das Wort künye 
fo und fo antgefrrogen werten, der Zufammenpang entſcheide für 
die berorzugte Ausſprache. Diefe Unficherfrit und Unseflänpigfet 
wäre nicht erklärbar, wenn tie Bofallaute durch mehr, als baei 
Volalbuchſtaben, oter wenn fie durch unfere Vololzeichen dargeſteli 
worten Wären. 

Auf etwas Genauercs, ald tie Rolalbuchflaben waren, 
ift bingetentet in ter Miſchna un im Talmmd in ten Wer: 
„man ſoll nicht ein Schwa mobile für cin Schwa quiescens 
leſen⸗ u. a.; aber die Vokalzeichen un Accente find ſicher erſt feil 
tem fünften Jabrbundert m. Chr. nach umd nach auf ten Erb 
ter in ten Schulen fortyepflanzten Ausfprache entſtanden. Dim 
Kante, weun jene Thatſachen und Zengaiffe wicht ſchon Finkängli 
bewieſen, auch auf tie Analogie ber ſyriſchen und arabiſchen Eat 
verweiſen, teren Efitangelo und Kufiſch noch Feine ſolche Jeicher 
haben !), fo wenig wie tie Phenizier auf ten Münzen un) Jnſei⸗ 
ien, tie Samaritaner in ihrem Pentatench und in deſſen feweriigy 
wider und arabiſcher Urbiriegung, tie pulmpremihen Sufehrifien, 
die Synagogenrollen Ted Ventatenchd an? wie tie Gammiee. 
Kri und CEhnd ſolche Iumaten. Punttatien und Accentuatien fh, 
wie Elias Levita mit Recht merkt, tus Werk des Bedürfriſſet 


ed S- Morinus de lingua primaera p. S5 — 06. Capelli bs 
sacr. ed. . \osel-Scharfenberg, T- H. p. M-55. Wepler rhilel. I 
&ruaym. SO. IE SS. id 87 

bh) &. Montfaucon. guemudo Seteres interpretes kebraice legeriet; 
in Mexapl. Oriseuis T. I. r 

D Ep 126 ad Eragr. jagt er: nym retert, atram Sale, an Sala 
wominelur, Cum voralidus im medio literis perrare uianter 
et pro veluntate lertorum atque varietate regivaum eedem verbi # 
versis nis et aciemtidus Frorrentur. ut comm. in Habee. 3, 3: 
FO o guod nos tr sastulimus mortem. in hebrieo tres littege p® 
sitae sunt: Daleth, Beth, Rex. absque ulla vocali: uae si legaeier . 
detar verbum sizuißicaut. si de er festen. quae scaece Jiciter Zauudri 
sbente Comm iu os U 3 

bedrdtte. O. Sm 

YES E ercatas Birds tee dett. Sreade aad Schifn S. 1651. 
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ud haben, wie vie Juden verfichern m), die mündliche Heberlieferung 
zur Grundlage. Die Vokalpunkte und diafritifchen Zeichen brachten 
in die Ausiprache mehr Fefligfeit und Haltung, indem nicht ‚bloß 
die Berfchicvenheit ver Laute, fondern auch ihre Lange und Kürze 
und ſelbſt geringfügig fcheinende Kleinigkeiten dadurch bezeichnet‘ 
werben ;- bie Accente vegelten den Vortrag ber h. Schriften beim 
gottesdienſtlichen Gebrauch, indem fie die richtige Betonung der 
Eilben und Wörter, d. i. die Höhe und Tiefe des Tons und Die 
orößere und geringere Paufe ausdrücken 5). Zugleich wurben fie 
ein burchgreifendes Mittel, das richtige Lefen des dem Mißverſtänd⸗ 
niß unterworfenen Schrifttertes einigermaßen zu erleichtern und ben 
Sinn zu erhalten, den man bis dahin aus uralter Veberlieferung 
damit verbunden hatte o). Indeß wurde die Ueberladung des Tex⸗ 
tes mit diefen Zeichen die Veranlaffung zu einer Unzahl von Feh⸗ 
lern; auch die Ausfprache Tonnten fie nicht gleichmäßig erhalten, 
indem in jebem Lande die Juden den Tert etwas anders Iefen und 
betonen. 

Hatte man früher die Vokalbuchſtaben oft ausgelaflen, wenn 
ber geübte Lefer die Laute aus dem Zufammenhange leicht ergänzen 
Ionute, bejonders den A⸗Laut, der als der urfprünglichfte und allge⸗ 
meinfte in der Negel hinter jevem Confonanten geſprochen, jchon 
borum nicht ausdrücklich bezeichnet zu werden pflegte, fo blieben fie 
nun, da fie nicht mehr nothwendig erfchienen, größtentheils weg, 
Darum find fie fo felten in dem feit vem ferhften Jahrhunderte 
gebräuchlichen Texte der Juden, Dagegen im famaritanifchen Pentaäͤ— 
buch, der mit feiner aſſyriſchen Schrift fih überhaupt ver älteren 
Geftaft des Urtertes mehr annähert, auch jene Zugaben zu bem 
einmal feſtſtehenden Alphabete, nämlich die Vokalpunkte, diakritiſchen 
Zeichen und Accente, nicht bat, in mehr als tauſend Stellen, | 


m) Accentum hebraicorum liber unus ab Elia Iudaeo edit. item 
liber traditionum ab eodem conser. etc. lat. p. S. Münster, Basil. 1539. 
unb Aben Esra lib. Zachut, fol. 138. 193. 

a) Vgl. Die forgfültige und geiſtreiche Erörterung dieſes Gegenflanbes 
in 9. ee a hear des N. z. ©. 63 f- i 

0) Damit man nicht leſe NIT (das mänuliche) ftatt II, (Anbenfen); 
Dvd (Himmel) hatt DYad (Knoblauch) ‚oder SAG was aus dem 
Meere if) oder EYE, (mas Wafler if); III (Wort) flatt 727 (Peit) 
oder 327 Pallaft u. ſ. w. 


“ 
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Die Griechen hatten die Erweiterung ihres Alphabets 
Vokalpunkte nicht nöthig, da fie fehon fehr früh Die Bedeutung gei 
Confonantenzeichen , die ihnen entbehrfih waren, umgeprägt fi 
Die Accentzeihen aber wurden ungefähr 200 Jahre vor Eher. 
den Grammatifern erfunden, als Verſuch, die richtige Ausſp 
wie fie fih im Munde der Gebildeten jener Zeit erholten 
darzuſtellen. 

$. 46. Die Richtung der Tonſchrift war eben fo wenig 
die ber Bilderſchrift P) überall gleich, am gewöhnfichften bie 
der rechten zur Iinfen, als die natürlichfle: indem ver Mexfd 
wo feine rechte Hand Tag, anfing zu fihreiben. Sie ift bei den 
miten immer berrfchend geblieben, Bisweilen ſchrieb man abt 
felnd von der Rechten zur Linken und von der Linken zur Neif 
diefe Schreibweife hieß Buftrophedon, weil den Weg eines Ki 
den Stieres nachahmend : wir finden fie an den phönizifchen 
maffabäifchen Münzen 9), an ber äfteften ver befannten griecht 
Inſchriften, der figätfchen, welches Denkmal Lord Elgin and 
Gegend des ehemaligen Eigeion nach England brachte; fo w 
auch Solons Geſetze 594 v. Chr. gefihrieben ). Daran fü 
fih die Richtung von der Linken zur Rechten, welche in den Se 
ten der indifch-germanifchen Sprachen üblich geworben iſt. 

Die Form derfelden Buchftaben blieb, fie mochten zu Anfange 
Ende oder in der Mitte der Wörter oder Eäge ftehen, gewöh 
gleich: doch finden ſich ſchon in alten Infehriften Spuren von einer 
fonderen Form einiger Endbuchſtaben; auch der Talmud, Hieronyt 
Epiphanius u. a. erwähnen fie. Die Eurfiofchrift, die ſich ti 
in oberflächlicher Zeichnung der Buchflaben ihren allgemeinen 
riffen und Haupttheilen nach, theils in Verbindung ver Bud 
ben unter einander, theils in Verlängerung oder Umbiegung 
Endbuchftaben äußert, entwidelte fih beim haͤufigen Schre 
von ſelbſt. 

Die Worte wurden in der Regel nicht abgetheilt. Nach 
Ueberlieferung der Juden war das Geſetzbuch wie ein 4 


p) Vgt. Champollion granmatre egyptienne I. &. 19 ff. 
q). Bol. Eckhel sylloge numor. vet. anecdot. thesaur. cat 
Tab. II. n. 15. 16. &. 20. 21; auch Iren. adv. haer. 11. 24. N, 2. 


r) Bgl- F. A. Wolf proleg. ad Homer. &. 69. 
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(Pro m), d. i. ohne Unterfcheidung der Eäte und Worte, ge» 
ſchrieben »); dies beftätigen gewiffe Vorſchriften, die nur befolgt 
werben konnten, wenn ohne Wortabtheilung gefchrieben wurde.“ Je— 
boch wurde das Gegentheil nachyerade haufig, wie ſchon die End- 
bachſtaben, auch bie und da wirkliche Worttrennungen beweiien, 
and fpäter zur Regel, da die Synagsgenrollen fie überall haben. 
Auch bei den Griechen trat diefer Wechfel allmählig ein. Sn ven 
berkulanifchen Rollen und andern alten Schriften ift felbft bei dem 
entſchiedenſten Gedankenabſchnitte nicht der Fleinfte Abfap oder Zwi- 
ſheuraum oder irgend eine Art von Interpunktion. Die Stichen 
is den ‚gleichmäßig breiten &olummen der Rollen und Hefte fchließen 
Köweilen in der Mitte eines Wortes; aber ſchon fehr frühe findet 
man die Glieder (xwAa) einer Periove, d. i. einen vollen Sinn 
gebende Sätze, durch Zwiſchenräume oder, wie in ber Herapla Des 
Origenes ), durch neue Zeilen getrennt, welces Hieronymus im 
feiner Ueberfegung ver heiligen Schrift zu den Lateinern verpflanzs 
ww), fo wie er denn oft von ſolchen Sägen fpriht Y). Unſere 
Interfcheivungszeichen gehören den jüngeren Zeiten an; ihre Gtelle 
sertraten früher, ohne tafür berechnet zu fein, gewiſſermaßen bie 
Accente, 

8. 47. Die Buchſtaben fcheinen anfangs bei affen Semiten 
dieſelbe Geftalt gehabt und viefe durch geraume Zeit beibehalten zu 
haben: denn die Schriftzüge auf den Backſteinen von Babylon W), 
anf einer Münze von Laodicea in Syrien, auf Ziegeln von Ninive 
Harex) und in den phönizifchen Infchriften und Münzen Y) haben, 
shgleich fie aus ganz verfchievenen Ländern und Zeiten berflammen, 
vie größte Aehnlichkeit mit einander. Wir find um fo mehr berech⸗ 


2) ©. Elias Levita traditio traditionis S. 21 ed. Venet. 

t) ©. Euseb hist eccl. 6, 16. dielwr TE naos zwäor. 

u) ©. Hier. praef. in Ies.; in Ez. Cassiodor. div. lect. in praef. 

v) Ap. 2 adv. Rufin. fteht der Ausdruck: per versuum cola dige- 
vere; anderswo bemerkt er, daß auch Demofihenes und Cicero per cala 
scribantur et commata, 

w)&. W,. Gesenii script. lingnaque phoenic. monum. p. 74 und 
Te 32. 111. tab. 1. Kopp Bilder nud Schriften der Vorzeit I. ©. 157. 

377 ff. Ker Porter Travels H. Pl. 77. 

2). J. L. Hug Unterfuhung über das Nlter der Schreibefunft Bet 
den Sebräern und über die fpäter angenommene Schrift um die Zeit der 
Wiedergeburt des Staats der Indäer, in ber Zeitfchrift für die Geiftlichkeit 
des Erzbisthums Freiburg IV. ©. 1—65. 

J) ©. W. Gesenii script? a. a. O. 
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tigt, fie für die älteſten Schniftzüge zu halten, da fie ven Unriſſen 
von Bildern am meiften gleichen und ba ſich Daraus nad den Grund 
ſätzen, welche die Kalligraphie an die Hand giebt, tie Entflehung 
der Buchftaben, welche auf den Münzen ver Makkabäer, an ven 
palmyrenifchen Snfchriften und bei den Samaritanern fich finden, und 
ſelbſt die der altgriechifchen am natürlichften erklärt; wie man denn 
fchon zur Zeit der beiden erften Ptolemäer auf die Aehnlichkeit ber 
damaligen Schrift der Hebräer (welche bie affurifhe war), mit ber 
ſyriſchen, worunter jene ältefte zu verflehen iſt, in teren Bau auf 
merffam war”). Diefer letzteren gleichen auch tie Alphabete, welche 
bei den Semiten fpäter üblih wurven, in den Namen der Buchſta⸗ 
ben, in der Bezeichnung der Laute und in der Zahl ver Volalbuch⸗ 
ſtaben; das affurifihe Hatte auch überhaupt nur 22 Buchftaben ). 
Aber wie alles, was durch die Hände der Menfchen gebt, Verände⸗ 
rungen unterliegt, fo auch die Schriftzüge und die der fonft fo beftan- 
digen Semiten find davon nicht frei geblieben: das Gtreben nach 
Geläufigfeit des Schreibens brachte ihnen einen kurſiviſchen Charak⸗ 
ter, das nach Zierlichleit der Schrift einen kalligraphiſchen d). Se 
erhielten nicht bios Die einzelnen Buchftaben wie überall abweichende 
Formen: nur ein Blick auf die phönizifchen Infchriften wird hicvon 
überzeugen; auch ganz neue Alphabete entflanden bei verfchievenen 
Bölfern. Leider werben uns biefe Veränderungen nur burch geringe 
Veberrefte befannt. Bon jenem älteften allen Semiten- gemeinfchafte 
lichen, welches man mit den Arabern und Acthiopiern das ſyriſche 
oder furianifche nennen könnte, haben ſich nur die oben erwähnten 
Bruchſtücke erhalten; von den älteren Töchteralphabeten durch bie 
palmyrenifchen Infchriften o), vie makkabäiſchen Münzen d) und den 


z) ©. loseph Antiq. ind. XII. 2. $. 1. 

a) S. Epiphan. Haeres. 11. 66. n. 13. Hieron. praef. in libr. Reg. 
T. IX. p. 454. 

b) ©. Kopp Bilder und Schriften der Barzeit II. S. 97 f. Hupfeld 
frit. Beleuchtung dunkler Stellen ber altteſt. Textgeſch. in Studien und 
Krit. von Umbreit u. Ullmann. 1830. I. ©. 247 fi. Il. ©. 549 ff. IV. 
©. 785 ff. 1837. IV. ©. 830 ff. 

ce) ©. Barthelemy reflexions sur l'alphabet et sur . 1a langue, ge: 
on se servait autrefois a Palmyre, in d. Memoires de l’Academie des 
inscript. T. 45. Ant. Georgi de iuscript. palmyr. quae in museo Capi- 
tolino adservantur. Rom. 1783. 8 Das vollitändigfte Alphabet f. Bei 
monum. phoenic, Ill. tab. 5. 


©. Edel a. a. O. . 
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ſamaritaniſchen Pentateuch*) dasjenige, welches zunächſt in Aſſyrien 
oder Babylonien ſich bildete, durch die aſſyriſche oder chaldäiſche 
Herrſchaft aber mit der aramäiſchen Sprache über einen großen 
Theil von Aſien eerbreitet worden iſt, unter dem Namen ver aſſu⸗ 
riſchen auch bei den Juden Eingaug fand, Es war bei allen De- 
"wohnern ber Landftriche zwijchen dem Tigris und dem Mittelmeere T), 
bei den Arabern ©), ſelbſt bei den Armeniern h) im Gebrauche, um) 
das Bevorzugte am perfiihen Hofe |), wenn dieſer gleich, wie In» 
ſchriften an den Ruinen von Perfeppfis, an den meiften zu Babylon 
gefundenen Badfteinen u. a. zeigen, ald Monumentalfchrift vie Keil⸗ 
ſchrift wie für folche Zwecke als Sprache das Zend beibehielt. Daher 
ſchrieben die perfifchen Statthalter, welche über die Provinz Paläſtina 
geſetzt waren, ihre Berichte an ihren König in ſyriſcher Schrift und 
Sprahek) , die Berfer an die Griehen in aflyrifcher (ſyriſcher) 
Schrift!); darum errichtet Darius Hiftaspes am Bosphorus, da wo 
er ben Uebergang nach Europa gemacht hat, zwei Denkſäulen, Die eine 
mit griechifcher, die andere mit aſſyriſcher Schrift gefchrieben "). 
Zwiſchen ſyriſcher und. perfiicher Schrift mochte wohl damals noch 
wenig Unterfchied obwalten: denn die altperfifche war ficher eine Toch⸗ 
ter der foriichen );5 auch in ven Zeiten des heil. Epiphanius bes 
dienten fich noch viele Perſer ver ſyriſchen Buchftaben zum Schreiben °). 

Diefes Alphabet eigueten fich die Iſraeliten während des Erifg 
on, nachdem die Vorfahren der Samaritaner und Inden die nanılie 
den älteren Schriftzüuge gehabt hatten) ; biefe waren, ſeitdem außer 
Brauch gefommen, fo unbekannt geworben , daß nach der Rückkehr 
und Wiederherſtellung des Nationalkultus für das Abfchreiben ber 
heiligen Urkunden die affueifchen gewählt werden mußten. Weder vie 


‚e) Die famaritan. Schrift ift am vollſtändigſten zu finden bei W. Ge- 
senli carm. Samar. tab. 

N) Auch Krenfer (Vorfragen über Homeros I. S. 39 ff.) weifet nad, 
daß die altaffyrifche Schrift mit der der weitaftatifchen Völfer übereinftimmt- 

g) Diodor. bibl. XIX, 96. 

h) Diodor. bibl. XIX, 23. G@iue eigene, ihrer Sprache angemefleue 


i) S. Cpiphan. A a. O. S. 692. k) Gira 4, 7. 

h Thucyd. IV, 5. m) lierod. IV, 87. 
,“ ») Herod. IM, 87. Thesaur. epist. Lacroz. Il. 82. 

0) Epiph. Haeres 66 

pP) Quum ad illud üsque tempus iidem Samaritanorum et He- 
braeorum characteres fueriut. Hieron. prol. in libr. Sam. et Reg. Opp. 
I, IX. p» 454, 
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Thatfache felbft, noch das Verbienft des Efra bei der Umfchreibung 
kann bezweifelt werben, ta vie Weberlieferungen der Juden und bie 
der Ehriften hierüber übereinflimmend berichten D, und da von je= 
nen einer der ehrwürbigften und heiligften Gegenſtände, die Schrift 
bes Geſetzes und der Propheten, ficher nicht ohne Grund als em 
Geſchenk der Feinde bezeichnet werben würde. Gewiß iſt es, daß 
fett jener Zeit unter den Ifraeliten eine Schrift herrfchend blieb, 
welche von der früher üblichen theilweiſe verſchieden, aber ihr ähn⸗ 
lich war"). Diefe, fonft die furifche genannt =), hieß bei den me 
den, feitvem fie außer Brauch gefommen war, die heilige‘), fpäter 
auch die priefterliche u) , die älteſte Y), oder die hebrätfche ). Sie 
brauchten fie noch lange nach Chrifti Zeit zum Schreiben bed Ras 
mens Jehova ſowohl am Kopfſchmuck des Hohenpriefters als and 
in den genaueren Handfchriften, wie Flavins Joſephus ) und Orts 
genes y) bezeugen. Diefer berichtet von biefem Namen: wer ift eb» 
was mit vier Buchſtaben Gefrhriebenes, das bei ihnen nicht ausge⸗ 
fproden wird, das auch auf der goldenen Stirnplatte des Hohen» 
priefters gefchrieben fteht und in ber Rede gegeben wird durch Ado- 
nai, obgleich dies nicht in dem mit vier Buchftaben Gefchriebenen 
ſteht; bei den Griechen wirb e8 durch xugeos (Herr) gegeben, 
Auch in den genaueren Handfchriften ift der Name mit Cjenen) he⸗ 
bräifchen Buchſtaben gefchrieben, und zwar nicht mit ben gegenwär⸗ 
tigen, fondern mit den älteften: denn man erzählt, daß Efra (ver 
Geſetzlehrer der Juden) nach dem babylonifchen Exil ihnen flatt ber 

q) S. Gemar. hieros. Tract. Megill. 1. 1. c. XI, Sanhedr. f. 21. 
Origenes bei Montfaucon Hexapl. 11,94; in Ps. 2. T. H. opp. p. 539 
ed. de la Rue, p. 397 ed. C. H. E. Lommatasch ; Iul, African. bet 
Syncell. chronogr. p. 83. 87 ed. Paris; Euseb. Chronic. Olynp. 81. 
ed. arm. Maii et Zorab. p. 52, bei Syncell. p. 83 et 88. Hieronym. 
prol. in libr. Sam. et Reg. u. in Ez. IX. Dort fagt er: certum en, 
Esram scribam legisque doctorem post captam Hie rosolymam et in- 
staurationem templi sub Zorababel alias literas reperisse, quibus nunc 
utinur. ©. auch Iren. adv. haer. II. 24. n. 2. u.a. Vgl. Hug Unterfuchens 
gen über das Alter der Schreibefunft bei den vr agdenn, Fi Zeitſchr. für bie 

1 


x des Grzbietfums Breiburg Sg IV 
1. Ioseph. Ant. iud. XII, 2, (. 1. 


3 8 42. 

t) ©. BL Ic Ioseph. Ant. iud. xur, 7.% 6. de beil, iud. V, 5. 67, 

u) ©, Iren. adv. haer. 1,24. n. 2. ) S. Orig. in Ps. 2. 

w) Gemar. babyl. Tract. "Sanhedr. II. F. 2 Syncell, chronogę. 
p- 82. 85. 88. 


x) de bell. iud. V, 5. 6. 7. 
y) ©. Orig. in Ps. 2. und in Ez. 9, 4. 
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früheren andre Schriftzüge gegeben habe.ua Noch zur Zeit des hl. 
Hieronymus und auch fpäter”) diente fie in manden griechiſchen 
Büchern zum Schreiben tes Wortes „Jehovas, das von unwiffen- 
ven Librarien zuweilen Pipi gelefen wurde, wegen der Achnlich- 
feit des Hebräiichen und griechifchen Jod, bes bebräifchen 7 (He) 
und griechiichen zu, welche in dem Hebräifchen 77:77, rüdwärts ge- 
Iefen, allerdings Pipi geben. Sie konnte, wie bemerkt worden, bei 
den Iſraeliten nur von der daraus entftandenen Kanzleiſchrift, vie 
om aſſyriſchen, babylonifchen und perſiſchen Hofe eingeführt war, 
und welche bei ven Juden und zum Theil auch bei andern Völfern 
die affnrifche, bei den Samaritanern und bei jüdiſchen Rabbinen 
vie hebräiſche »), bei riftlichen Schriftftellern die Altefte genannt 
wird b), verbrängt werben. 

Dies und warum fie den Namen die affurifche erhielt, wird 
om beften durch einige Etellen des Talmud erläutert mervden. in. 
ver Miſchna ©) heißt die alte Schrift die hebräifche, die jüngere die 
aſſtriſche; wir Iefen daſelbſt: „Wir (Juden) hätten uns durch 
Shreiben niemald die Hände verunreinigen können, fchrieben wir 
nicht aſſuriſch und nicht auf Thierhäute und mit Dinte.» In 
der jerufalemifchen Gemara 9) heißt es: fie geben ber aſſuriſchen 

Sdhrift und Hebräifchen Sprache den Vorzug. Aber warum iſt fie 
aſſuriſch genannt? weil fie eine geregelte (grabe, ftarfe, feſte) Schrift 
ft Rabbi Levi fagt: weil fie mit ihnen beraufgefommen ift von 
Mir Es iſt eine Ueberlieferung, was Rabbi Joſe fpricht: wür⸗ 
| Ns war Efra, daß durch ihn das Gefeh gegeben worden wäre, wäre 
| 


ı 


nicht Moſe der Zeit nach vorangegangen ; obſchon nun das Geſetz 
durch ihn micht gegeben worden iſt, fo iſt doch bie Schrift durch 
iin eingeführt. Die babylonifche Gemara berichtet ): . „Anfangs 
} it das Gefeg den Sfraeliten gegeben worben in hebräifcher Schrift 
md in der heiligen Sprache; wiedergegeben wurde es ihnen in aſſu⸗ 


ꝛ 2) S. Hieron. prolog. in libr. Sam. et Reg. ep. ad Marcell. und 
Barhebr. thesaur. Myster. bei Wiseman hor. syr. p. 25. 
a) ©. Cichhorn Repert. f. bibl. u. morgenländ. Litter. Th. XIII. ©. 288. 
b) S. Syncell. Vol. I. p. 156. ed. Bonn. Hier ift unter 7ö Zaue- 
tray apxaoraroy xzal 10ls Xapaxıjgar dıalarıov ficher ein mit fol- 
den alten (affurifhen) Schriftzügen gefchriebenes Greniplar zu verfichen. 
k. c) Bgl. tract. Megill. 1. 1. £. 8. de. lotione manuum I, IV. 6.5 
T. vu p-» 480. 
d) Tract, Megill. 1, 1. const. XI. 
e) Tract. Sanhedr. c. 11. 6, 4. 
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riſcher Schrift und aramäiſcher Sprache in den Tagen des Eſra. 
Unter den Iſraeliten wurde der Vorzug der aſſuriſchen Schrift zu⸗ 
erlannt und Ser heiligen Sprache, und man überließ den Idioten 
die hebräiſche Schrift und aramäiſche Sprache. Wer ift ein Idiot“ 
N. Chasda erwiebert: der Cuthäer. Und welches ıfl vie hebräiſche 
Schrift: R. Chasda erwiedert: es fft die Schrift Libona. Warum 
aber wird unfere Schrift affurlfch genannt? Weil fie mit ihnen 
berauffam ans Aſſur.“ Diefe Angaben, womit die oben angeführ- 
ten des heil, Hieronymus übereinftimmen , feßen e8 außer Zweifel, 
daß dieſe Schrift feit dem Exil bei den Juden des ſüdweſtlichen 
Afiens herrſchend war. In ihr Fiefen, fagt Hieronymus), die Buch⸗ 
ftaben fpisig zu, Das Tau war einem Krenze ähnlich. Die Alteften 
Formen, die in phönizifchen und famaritanifchen Infchriften erhalten 
find, zeigen, daß in beiden einige Buchflaben , wie arıı m. a, fi - 
ganz glichen, andere wie 27 u. a. ftatt der runden Köpfe im Phs« 
nizifchen edfige haben, daß aber im Samaritanifchen der edige Cha⸗ 
rafter allerdings vorherrſchend iſt. Aus ihr ging, als man, befon- 
ders feit Der großen Regſamkeit auf den Schulen zu Tiberias, Lyvda, 
Fäfaren, zu Naharten, Sura und Pumbedita anfing ſich der Kalli⸗ 
graphie zu befleißen,, die fogenannte chaldäiſche Quadratſchrift ars 
>32 bervor, welche, da ihr Grundcharakter Teine Veränderung ero 
litt, die Buchftaben nur Heiner ©), ihre Züge gleichförmiger und 
gleichmäßiger, ihre Spitzen mehr abgefchliffen, auch für die Bud 
ſtaben Caph, Mem, Nun, Pe, Sade, wenn fie zu Ende fichen, 
befondre Formen eingeführt wurden n), weit weniger Bebenfen fin 
ben konnte, als die Einführung der Vofalpunfte und Aecente, amd 
daher auch ſchon in den Zeiten des h. Hieronymus herrfchenn war. 
Diefer Schrift haben fich feit dem zweiten Jahrhundert fowohl 
die Juden als auch die Ehriften überall, wo hebräiſch gefchrieben 
wurde, ohne fie weſentlich zu verändern, bebient 5 fie iſt die alfer er» 
baftenen fchriftlihen Denfmähler der Juden. Die Eamaritaner ber 
bielten, da fie, immer auf einige Heine und arme Gemeinden bes 
ſchränkt, wenige Exemplare brauchten, folglich‘ deren beträchtliche 
f} ©. Hieronymus prol. gal. und Comm. in Ez. u, 9. p. %. ed. 
Yall. Die parvitas litterarum hebr. gab ſchon dem llieron. (in Ez: 


1. 7. c. 20. ed. Vall. p. 239) Beranlaffung zu Klagen. 
h) ©. Hierou. hroleg, galeat. 
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Beroielfältigung weber nothwendig noch möglich war, bis auf ven 
heutigen Tag jene herkömmliche ältere Schrift unverändert bei. Durch 
dieſe Erörterungen iſt der Mapftab zur Beurtheilung des Streites 
gegeben, welcher in ven beiven letzten Jahrhunderten über das hö⸗ 
here Alter der affurifchen Schrift vor unferer fogenannten chaldät- 
ſchen Quadratſchrift geführt worden iſt). 

Die Griechen waren wohl zwölfhundert Jahre früher als die Juden 
anf Berfchönerung und Vereinfachung ihrer Schriftzüge bedacht geweſen. 
Indem fie diefe immer mehr der urfprünglichen Geftalt entfrembeten, 
satflanden bie fogenatinten Unziafbuchftaben, deren abgerundete Formen 
bis ins dritte Jahrhundert n. Chr. von ben Kalligraphen nicht verändert, 
ſeitdem aber immer mehr verlängert wurden, bis fie feit dem zehn- 
ten Jahrhunderte faft ganz außer Brauch kamen. Neben ihr hatte 
nan fchon um Chrifti Zeit und früher die Eurfiofchrift bei ſchnel⸗ 
lerem Schreiben over beim erften Entwurf eines Auffates; dieſe 
verbrängte jene allmählig ganz, weil fie mit größerer Leichtigkeit 
gefhrieben werben Tann, auch viel Raum erfparen ließ. Die Ver⸗ 
änderungen, welche die Schreiber in die chaldäiſchen und griechifchen 
Schriftzuge vom neunten bis zum fechszehnten Jahrhundert in ver- 
ſchiedenen Rändern brachten, werden wir in Betracht ziehen, nachdem 
wir das Schreibmaterial näher ins Auge gefaßt haben. 

5. 48. Das Material wählte man zunächft aus den Landes⸗ 
prodakten. Der Handelsverkehr bewirkte bald, daß das zweckmäßigſte, 
wohlieiffte, dauerhafteſte überall, wo gefchrieben wurde, Eingang 
fand. Man fchrieb fchon in den früheften Zeiten auf Palmenblät- 
ter ©), Baumminde!), Papyrus, Stäbe my, Holzplatten, Leinwand, 
baumwollene Zeuge, Sänlen oder Tafeln von Stein, befonders von 
Marmor "), Edelſteine o), Platten von Gold?) oder Eilber, Erz , 

i) Vgl. Buxtorf dissert. de litt. hebr. genuina antiquitate, worin 
das höhere Alter unferer haldäifchen Quadratſchrift, ber Gebrauch derſel⸗ 
ben zu heiligen Gegenſtänden und der der afſuriſchen neben jener zu gemei⸗ 
nen verteidigt wird. S. dagegen los. Scaliger animadv. in Chron. Eu- 
seb. Ludov. Capell, in arcano punctationis revelato. Lugd. Bat. 1623. 
l. Morin. exercitationes eccles. in utrumque Samaritanorum Penta- 


teuchum. Paris 1681. 4 1. „Dobrowsky dissert. de antiquis Hebraeo- 
rum litteris. Prag 1783. 
k) Varro Bei Plin, hist. "nat, XIII, 21 fagt: antea non fuisse char- 
tarum usum: in palımarum foliis primo scriptitatum. 
) ©. Plin. hist, nat. XIII, 11. ın) © IV. Mof. 17, 17. 18. 
) S. I. Mof. 24, 12. 31, 18. 34, 1. V. Mof. 4, 13. g, 9. 10. 
10, u 27, 8. Jofua 8, 32. ich 19, 24. 
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Blei ), Backziegeln ), Thierhäute‘), Pergamen, Cotonpapier: aber 
nur die letztgenannten Stoffe, das Papyrus und bie Iinnenen oder 
baummollenen Zeuge U) eigneten fi) für größere Aufläge Säulen 
und Platten von Stein und Metall tienten von jeher für öffentliche 
Denkmäler, die Evelfteine zugleih zum Schmuck, worauf ſchon bie 
angeführten Stellen hindeuten ; Backziegeln, da wo Steine koſtſpie⸗ 
fig waren, wie in Babylonien. Dort waren bie Schriftzüge ge» 
wöhnlich vertieft, felten erhaben. Zeuge von Leinwand und Baum 
wolle muͤſſen bereits im patriarchaliichen Zeitalter in Aegypten nicht 
blos zu Kleidern, fondern auch zur Auffchreibung alles beffen,. was 
sum Ritus des Einbalfamirens gehörte, im Gebrauch geweſen ſein. 
Man findet ſie um die meiſten Mumien gewickelt. Die Tafeln von 
Holz oder Bein wurden gewöhnlich zum Behuf des Aufſchreibens 
kurzer Notizen mit Wachs überzogen und je zwei, drei oder mehre 
mit einander verbunden, in welchem Falle jene tabulae ceratae 
oder pugillares”) (nıraxidıa), auch Diptychen, Triptychen u. ſ. w. 
hießen; in die Tafel, 2> bei ven Hebräern, deAros bei den Grie⸗ 
hen genannt”), grub man die Buchftaben mit einem Griffel Car, 
oder UY) *) von Stahl, Bein over Holy); ihr Gebrauch iſt ur⸗ 
alt). An den Thierhäuten wurde anfänglich nur die innere Seite 
befchrieben, nachdem man fie geglättet und die Haare der Äußeren. 
abgefchoren hatte a); fpäter auch biefe, fomit das ganze zubereitete 
Thierfel. In der Folge benuste man oft nur die inneren zarten 
Häuschen oder Membranen, welche zwiſchen der äußeren dichten Haut, 


4 


o) II. Mof. 28, 9. 15 ff. 3, 6 fi. p) II. Mof. 39, 30. 

q) Hiob 19, 14- L. Maft. 8, 21. 14, 297. Varro bei Plin. hist. nat. 
x. 1 Sueton. Vesp. 8. Dionys. IV, 26. Abdrücke vieler folder 
Tafeln findet man bei Gruter CCLXII. ff. 

r) Plinius bist, nat. XIII, 11. Tacit. Annal. II, 69. Paus. 9, 31.4. 
4) Plin. hist. nat. VII, 57. t) Herod. 5, 58. Diod. Sic. 2. 32. 
u) Die libri lintei der Römer find aus Livius befannt. Ueber bie 
Zubereitung des Byffus bei den Aegypten vgl. Rofellini a. a. O. I 
©. 341 


Plin. hist. nat. XlIT, 21. Diog. Laert. III, in Platone ‘. 25. 
Luc. 1, 

w) Seren. 17, 1. Habac. A 2. Sprüchw. 3, 3. 

x) Pf. 45, 2. Siob 19, 

y) Jeem 88 17, 1. * 45, 2. Jeſ. 8, 1. Chrys. hom. 75. in 
Mait © 729 ed. Moutfauc. 

z) Plinius (hist. nat. XIII, 13) beweifet aus Homer, daß fe ſhon 
vor dem trojan. Kriege gebraudjt wurden. 

a) Herod. V, 15. 58. 
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dem Fell und dem Fleiſche ſich Fefinden, indem man fie durch Mäf- 
fern, Reinigen, Schaben und Reiben, befonvers mittelft bes Kalkes 
zu Blättern verarbeitete, am ſchönſten in den Zeiten des Königs 
Attalus von Pergamus um 200 v. Chr. ®), 

Am meiften empfahl fich durch Wohlfeilheit das Papier aus 
dem inneren Marke des Papyrus, das in vielen Gegenden bes hibli- 
(hen Schauplatzes, ebefonders in Aegypten, Babylonien u. a. in 
großer Menge wuchs), zwar nad Alerander.d. ©. durch Wafchen, 
Trocknen, Schlagen, Planiren und Glätten beffer zubereitet wurde d), 
aber immer ſehr gebrechlich blich und dem Mottenfraß Teicht erlag ©). 
Es war wie die Häutchen der Pflanzen weder gleich bicht noch gleich 
danerhaft; für das befte galt früher das priefterliche, fo genannt, 
weil e8 von den Ägyptifchen Pricſtern zu ihren religiöfen Schriften 
benupt wurde f). Seit dem Kaifer Auguſt zog man vor das fei- 
nere ober gefchmeibigere Augufteifche, neben ihm das der Livia, dann 
bie charla claudia u. a. 8). Der Umfang des aufzufchreibenden 


Aufſatzes oder Werkes beftimmte, wie viele Zeuge, Papyrusftreifen, 


Therhäute oder Membranen an einander zu leimen waren, ober 
bie fange der Rolle h) ; ihre Breite oder Höhe richtete ſich nad 
der des Papyrusftengeld oder der Häute: von der größten Sorte 
find unter den erhaltenen die herfulanifchen Rollen. Das Rollen» 
format ober bie Buchrolle (733%, 20d n>3%, aud 733 volumen)!), 
d. i bie von mehren an einander gefeimten Papier» oder Hautftüf« 
fen gebifbete, um einen Stab gewidelte größere over Heinere Rolle, 
war ſchon in den früheften Zeiten überall üblich, namentlich auch 
bei den Iſraeliten. Schon David fagt Y: „Sieh! ich fomme, mit 
der Bücherrofle, die über mich gefchrichen“, und Jeſaia 1): „Das 
ganze Himmelsheer vergeht, die Himmel rollen fih wie ein Buch 
zuſammen u. f. w.“; ferner : »Hisfia nahm den Brief den Gefand» 
tem ab und Tas ihn und ging hinauf in dem Tempel Jehova's, und 

b) Plin. hist. nat. X, 11. 21. Hieron. ep. 7. n. 2. 

ec) Plin. hist. nat. xiii, 22. Herod. Il, 92. Abulfeda tabula Syriae 
el. Koehler p. 158. 

d) Varro bei Plin. hist. nat. XIII, 21 und, 11, 22. 23. 

e) Aristot. histor, anim. V, 32. 

f) Strabo XVII. p. 800. ° g) Plin. hist. nat. XIII, 12. 24. 

h) Zacharias (5, 12) fpricht yon einer Rolle, die 20 Glen lang, 10 
Ellen breit war. 

i) Ser. 36, 27. 28. k) Bi. 40, 8. 


1) Sef. 34, ri 37, 14. II. Kön. 19, 14. 
Scholz Eint. ins A. u. R. 2. 1. 9 
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es breitete ihn Hiskia vor Jehova aus“, welche Worte vorausſetzen 
Iaffen, daß die Bücher die Form von Rollen hatten. Die Leichtig⸗ 
feit, mit welcher Baruch der Schreiber tes Jeremia eine andre Rolle 
erhält, nachdem bie erfte verbrannt worden war, ‚zeigt fie als eime 
in Serufalem vorräthige Waare, Die Antwort, welche er auf bie 
Frage der Oberften Juda's: „Wie Haft du alfe dieſe Worte aus 
dem Munde Jeremias gefehrieben ?“ giebt: vmitefeinem Munde fagte 
er mir alle diefe Worte und ich fehrieb fie mit Dinte in das Bud, 
d. i. von allen diefen Worten iſt nichts mein, fie find ganz bad 
Merk nes Propheten Jeremia, zeigt, daß die Fragenden ganz gut 
willen, was Dinte ift und was man thut, wenn man damit in ei 
Buch fehreibt. Wie fehr diefe Schreibeweife am jüdiſchen Hofe bes 
fannt und in Hebung war, erhellt auch daraus, daß Jehudi einen 
ber Höflinge ein Schreibmeffer zum Schneiden bes Schreibinftre« 
ments in Bereitfchaft Hat m). Noch beftimmter weiſen Ezechieln): 
und Zacharias?) auf das Dafein von Buchrollen bin. So oft ie 
der Folge im A. und N, T. und in ven fpäteren Schriften P) ver 
Juden von Büchern, die bei ihrem Gottesdienſt dienten, die Rebe 
ift, find es Rollen: vom Aufſchlagen derfelben kommt ver Ausbruzt 
vor avantvooeıy 9), auch Sxneravvuuır), vom Zuſammenrollen 
&ihlaoeıy ,). Man fchrieb in fie ſchon früh nach Columnen ©), deren 
einzelne Zeilen bei ven Griechen orr'yor, auch 2m genannt Wa 
den, dieſe inımer in gleichmäßiger Breite, An den beiden Enden 
des Stabes waren Knöpfe Teornua) von Holy, Elfenbein, over 
Silber, an welche man bie Titel der Bücher auf Pergamentzetteig 
anhing. Neben diefer Form befand fchon einige Jahrhunderte & 
Chr. die unferer Bücher. Diefe wurden gebildet durch Zuſammen⸗ 
fügung mehrer Hefte, deren jedes auf dem erften DBlatte -mit- der 
Nummer bezeichnet war, gewöhnlich acht Blätter hatte, deren Geis 
ten 2 bis 4 Columnen u), auf denen die Zeilen mit dem Zirkel 
in gleiche Zwifchenräume abgetheilt und mit dem Lineal gezogen wa⸗ 
ven. War dort oft eine Handſchrift zu klein, um ein Werk zu faſ⸗ 
m . . . 0%. . . : 1»: 2. OD. 
SEE EINE 


St p) Efra 6, 2. Luc. 4, 17. und die oben aus den Talmud angefährter 
ellen. 


q) Luc. 4, 17. LXX. II. Kön. 19, 14. Bal. Herod. 1, 125. 
r) I. Makk. 3, 48, s) Apoc. 6, 14. t) Ser. 36, 23. 
u) ©. N. T. gr. ed. I. M. A. Scholz Vol. I. p. XXVII. XXXV. 
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fm, fo waren bier bisweilen die Werke zu Fein, um eine Hand- 
ſchrift zu füllen; daher der Fall oft vorfam, daß in diefelbe Hand— 
ſchrift verfchiedene Werfe eingetragen wurden, während in ten Rol—⸗ 
len Höchftens Ein Werk fich befand. 

Welches der beiden Schreibmaterialien früher im Gebrauche 
war, das Papier oder die Thierhäute, läßt fich nicht beſtimmen: die 
älteften Ueberreſte find von ägyptiſchem Papier; fie reichen wenig- 
ſtens bis zur achtzehnten Dynaftie hinauf I). Die Angabe des 
Vatro, daß biefes nicht vor Erbauung. Alerandriens vorhanden ge- 
weien fei, daß man zuerft auf Palmblätter,, dann auf die Rinde 
gewiſſer Bäume, hierauf auf Blei und auf Leinwand, auch auf 
Wachstafeln, endlich auf Papier und zuletzt auf Membranen gefchrie- 
ben habe, bat ſchon Plinius widerlegt w). Sicher wurben bie 
Thierhänte ſchon um Chrifti Zeit zu den Handfchriften des Gefetes 
verwendet x), in Moſes Zeit unter andern Saffian, für die Stifts- 
hätte fünftfich zubereitet und auch zum Schreiben benußt : denn das 
00, auf welches der Priefter die Flüche wider die Chebrecherin 
ſchreiben und von welchem ex viefelben in das Waffer des Wehes 
hinein abwifchen fol, muß fo feft gewefen fein, daß es im Waffer 
nicht zerging, welches weder auf Papyrus noch auf Byſſus, wohl 
aber auf Häute paßt. Für die Benugung berfelben zum Auffehrei- 
ben des Pentateuchs fprechen ver fpätere Gebrauch, infofern die Hei- 
ligleit des Begenftandes hierin feine Abänderung geftattete, die Vor— 
ausſetzung, daß man dafür unter allem vorhandenen Material das 
dauerhaftefte gewählt Haben werde und bie jüdifche Ueberlieferung. 
Der Talmud verfichert ausprüädiihY) : Diofe habe den Pentateuch 
auf Thierfelle gefchrieben, und wenn er in den oben angeführten 
Stefen ihren Gebrauch, wie den der Dinte und ber affurifchen 
Schrift, für verumreinigend erflärt "): fo Tann er damit nur fagen 
wollen, daß die zubereiteten Thierhäute ebenfo wie bie Dinte und 
die Schrift ven Juden von den Heiden zufamen. Sicher find beide 

v) ©. Rosellini monumenti II. 2. p. 210. 

w) Plinius hist. nat. Xlll, 11. 15. 21. 

x) ©. Ioseph. Ant. iud. 12, 2. 10. Mischna Megilla 2, 2. Sabb, 8, 3. 

y) Talm. hieros. Tract. Megill, I. const. Xl. Mischna tract, de 
lotione manuum c. IV. $, 5. T. VI. p. 490. Andre Beweisitellen vgl. 
bei Wagenseil Sota p. 3069. 371. 


2) Mischna Tract. Megill. 1. I, f. 8. de lotione manuum |. IV. 
5. T. VI. p. 49, | 
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Schreibmaterialien uralt ); fie befianden längſt ſchon als vie Rel 
Ienform auffam, denn fie eigneten fich zum Rollen und Auſwickeln 
auf Stäben unftreitig am beften. Tas gebrechliche Papier empfahl 
fich durch Wohlfeilheit für Briefeb), für Tageblätter, für die erſten 
Entwürfe eines Auffates, überhaupt für minder wichtige Auffchrei- 
bungen, das Pergamen durch feine Dauerhaftigfeit für ſolche Schrife 
ten, die Öffentlich oft und lange gebraucht werben follten. So we 
ren vie Perfifchen Annalen, aus welden Ktefias feine Nachrichten 
fhöpfte, auf Thierhäute gefchrieben e); Conftantin der Große ließ 
auf einmal fünfzig Sremplare des N. T. auf Thierhäute abſchrei⸗ 
bend); um die Bibliothef, weile von dem Märtyrer Pampbiius. 
für Die Kirche zu Cäſarea angelegt, aber im vierten Jahrhundert 
fchon fehr befchäbigt war, dem Untergange zu entziehen , ſchrieben 
die Priefter Acacius und Euzoius diejenigen Werke, Die es vor⸗ 
züglich bevurften, auf Pergamen ). Reiche Leute Tiefen vie Hänte 
fehr dünn zubereiten, und die Danuferipte des N. T. auch im 
Uebrigen wie Prunfgeräthe ausſchmücken ). Die erhaltenen Hanb⸗ 
fhriften des N. X. find größtentheils, die Synagogenrollen insge⸗ 
fammt von Pergamen. Im elften over zwölften Jahrhundert nahe 
Baummwollen-Papier (BoußvE, Boußas, Boupßvxıvn) allmählig ie 
Kirche und Chor überband 5); auch davon find viele erhaltene 
Bücher. | F 

Als Farbe brauchte man Dinte HT) h), gewöhnlich ſchwarze hy, 
vielleicht von Ruß, oder von zu Kohlen gebranntem Elfenbein, rothe 
Farbe, dieſe zu Titeln in den Zeiten des Auguſtus ſehr gewöhnlich 
wie noch jetzt bisweilen, purpur, auch grüne, gelbe, blaue, für 
Prachthandſchrift goldene, filberne. Dabei hatte man als Schreik« 
werfzenge Lineal, Zirkel, Blei, Scheere, Federmeſſer ), Bimsſteiu, 
Schwamm, Griffel, Rohrfedern, die ägyptifchen im Alterthum vor⸗ 

a) ©. Herod. 2, 100. Xenoph. Anab. XII, 5. 12—14. Theophrast. 
hist. plant. IV, 8. 4. und unzählige andre Stellen bei griehifchen u. rBe' 


mifchen Schriftftellern. Vgl. Wesseling zu Diod. 2, 32. Hemsterhuis au 
Pollux 10, 57. Schweighaeuser u. Baehr zu Herod. 5, 58. 


b) II. Joh. 12. Herodian. 1, 17.1.u a. c) Diod. 2, 32. 
d) ©. Eus. vita Constant. 1, IV. c. 36. e) Hieron. ep. 141. 
f) ©. Chrysostom. homil. 32. in loan. p. 188. ed. Montfauc. 


x Hieron. prol. in Hiob. ep. ad Eustach. 
B) & Montfaucon Palaeogr. I. 1. ©. 13 ff- 326. 
ı) Jer. 36, 18. Il. Cor. 3, 3. 11. Joh, 12. II. Joh. 13. 
i) Joseph. Ant. iud. XI, 2. $. 10. k) Ser. 36, 23. 
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ziglich geſchätzt ), Dintenfaß, Schreibzeng, das man wie noch jet 
am Gürtel trug =) u. a.; von diefen Gegenſtänden kann hier nicht 
weiter die Rede fein"). Die drei weſentlichſten Inftrumente des 
Schreibers find vereinigt in der Figur des Schreibzeuges, womit in 
ver hieroglyphiſchen Schrift das Schreiben bezeichnet wird, beftehend 
as dem Calamus, dem Tintenfaß und dem Schreibtäfelchen. 

8. 49. Zum Abfchreiben wurden gewöhnlich Sclaven abge- 
ruhtet 5 ein Buchhändler Hatte deren oft cine große Schaar. Seit 
vem vierten Jahrhundert befchäftigen fich auch Freie damit, oft eine 
große Genoffenfchaft, 3. B. zu Aleranprien, bildend, in jedem Klo» 
fee wenigftens cin Mönch. Die Verfaſſer fchrieben felten mit eige- 
er Hand, fie diktirten gewöhnlich einem Schreiber. Unter diefen 
unterſchied man Schnellfchreiber, rayvypapyoı, amanuenses, feit 
dem fiebenten Jahrhunderte auch nolarii genannt, fonft überhaupt 
weit häufiger als jest, und Schönfchreiber, xaiıyoapor, librarii, 
Bıßlioygapoı , die den Beruf hatten dasjenige zierlich umzufchrei- 
ben, was der Schnellfchreiber in Eile aufgezeichnet hatte 0). Für die 
Genanigleit der Abfchrift forgte der Correftorr), War die Dinte 
einer Handfchrift erlofchen, fo wurde fie wieder hergeftellt (avexar- 
dm). Auch die meiften Schriften des N. T. find diktirt und 
haulus bemerft es als etwas Beſonderes, wenn er einen Brief - 
eigenhändig gefchrieben Hatte), während er fonft höchftens die Be— 
yrüßung, wenn er tazu veranlaßt wurde, mit eigener Hand beis 
figte); der Schreiber des Briefes an die Römer hat fi zu 
Ende genannt‘). War ein Auffas nievergefchrieben, dann las man 
ihn entweder vor wenigen Freunden. oder vor einer Verſammlung, 
die eingeladen war, und forgte, wenn er gefiel, durch Abſchriften, die 
mamehr einem jeden nach Belichen überlaffen wurden, für die Verbrei- 
ung, deren fich auch der Patron eines Buches annahm. Dagegen gins 
gen die Drizinalbandfchriften wegen der Gebrechlichfeit ihres Materials 
ſehr bald verloren, weshalb‘ feine Spur berfelben, nicht einmal im 


h III. Joh. 13. Plin. 16, 64. Martial. 14, 36, 1. 

m) &. 9,2 f. 11. n) Bol. Montfaucon a. a. O. 

0) ©. Eus. hist. eccl. IV, 23. vita Constant. XIV. c. 36. Pbotius 
Cod. 121, Theophyl. Simocatta histor. 8, 13, 

p) Strabo geogr. 1. 13. p. 609. ed. Paris. ©. Nyss. ep. 12. iu 
Monum. ined. Zacagni p 382. ' 

D Sal. 4, 18. r) U. Theſſ. 3, 17. I. Cor. 16, 21. Eol. 4, 18. 

s) Röm. 16, 22. 


134 Die Schreiber, vie Verbreitung und Aufbewahrung bex 2 


Alterthum, zu finden iſt. Eine fo angefertigte Schrift heißt..gı 
Kch im A. T. 12D, welches Wort überhaupt jede abgerieber 
reinigte, geglättete Fläche, die befchrieben tft, fie mag von 9 
Etein, Holz, Baumrinde, Papyrus nder von zubereiteten Thi 
ten fein, dann jede Schrift lang oder kurz, bedeutet, und di 
griechiſchen Worte Aißios, AıßAıov, Pıßlıagıev, Ösireg, wi 
nvxtiov, nuntig, TEvVyos nach ihren verfchiedenen Beventunge 
fprechen. Hatte fie ein allgemein wichtiges Antereffe, nam 
einen veligiöfen Inhalt, fo ward fie in Tempelgebäuden in be 
ren Behältniffen, bisweilen in dem beiligften Orte niedergelegt 
weitgereifte Strabo bezeichnet deshalb die Tempel. beſonders m 
Namen nıvaxadnxar), und fhon Sanchuniaton fchrieb DE 
fchichte feines Volkes aus ſolchen heiligen Archiven fchöpfenn ) 
heiligen Bücher der fraeliten im Tempel zu Jeruſalem erhit 
deſſen Zerftörung der befannte jüdiſche Geſchichtsſchreiber F 
Joſephus von dem römiſchen Feldherrn Titus zum Geſchenk Y 
Synagoge hatte ihren Bedarf von Buchrollen, welche vom. 

wichtigften Stüde nn (Geſetz), over TÄınz Sea (Bar 
Geſetzes), auch >32 (Rolle). heißen und die drei verfchieneng 
ſtandtheile enthielten, die darın aus dem A, T. vorgelefen w 
nämlich ven Pentateuch, die (früheren und fpäteren) Propheten 
das Buch Eſther, nebit den übrigen Megillen; ferner jeße 1 
tende Schule ihre Handbibliothek. In den Kirchen und M 
der Chriſten ward außer den nöthigen Kirchenbüchern, nämlie 
Handichriiten des A, und N. %., befonders der Pfalmen, Er 
ken und Epifteln, ſehr gewöhnlich eine Fleinere oder größere & 
thek aufbewahrt W). Privatperfonen, welche eine ſolche auf 
pffegten fie in irdene Gefäße *) zu fegen, um fie gegen bie 
flörung der Inſekten und der Feuchtigkeit ficher zu ftellen. - 
befondere Gebäude für die Aufbewahrung‘ der Bücher hatte 

das berühmteſte war das zu Alexandrien. Manche Bücher ı 
fehr verbreitet, unter den Sfraeliten fchon Jahrhunderte vor 


t) Geogr. 1. 14. p. 734. 
u) Eus. praep. ev. 1, 9. VBgt. Lobeck Aglaophamus I. p. | 
v) ©. loseph. de vita sua $. 75. 
W)J M. T. gr. ed. I. M. A. Scholz Vol. I. p. HI. 
x) Serem. 32, 14. Eus. hist. eccles. 6, 16. 
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am meiften tie Gefetbücher v), unter den Chriften die Palmen 
und Evangelien. Indeß feste die große Mühe der Vervielfältigung 
‚immer der größeren Verbreitung unüberwindliche Hinverniffe entges 
gen, fo wie überhaupt der Titterärifche Verkehr ver letzten Jahrhun⸗ 
verte mit dem ter früheren. nicht verglichen werben Tann. Die Pri⸗ 
vatlektüre, tie durch die Seltenhrit der Handfchriften immer fehr 
eingeſchränkt war, wurde einigermaßen erfegt durch den häufigeren 
Gebrauch des Borlefens.: 
$. 50. Noch haben wir die Sciefale der chaldäiſchen und 
griechiſchen Schriftzüge mit befonderer Nüdficht auf die erhaltenen 
bibliſchen Handichriften der Urtexte wie auch tie äußere und innere 
Einrichtung der Rollen und Hefte näher in Betracht zu zichen, be« 
haften jedoch Tas, was der Paläographie nicht angehört, ten Erör« 
terungen über den Gebrauch und die ZTertesbefchaffenheit der h. 
“ Schriften vor. Bon den hebräiſchen Hanpfchriften, welche in ten 
Bibliotheken Europa’s aufbewahrt werben, enthalten an vierzehn- 
Imndert zwanzig theils das ganze Alte Teftament, theils Beftand- 
theile deſſelben. Sie find entweder in Rollen, wenn fie in Eynago- 
den gebraucht wurden, oder fie haben die Form unferer Bücher in 
Foliy, Duart oder Okltav, wenn fie in Echulen oder zum Privat- 
gebrauch dienten. In ven Eynagogen wurden regelmäßig vorgeles 
ſen die Paraſcha's (Abfchnitte aus dem Pentateuch), die Haphthara's 
(Abfchnitte aus den Propheten) und am Fefte Purim das Puch 
Eder, folglich immer dreierlei Rollen, welche die drei genannten 
Beſtandtheile enthielten, aufbewahrt. Für ihre Anfertigung beftan- 
den befondere Vorfchriften *) : daher haben die erhaltenen die äußere 
Einrichtung gleichmäßig: fie find insgeſammt von Thierfellen, ihre 
Shriftzäge die fogenannte chaldäiſche Quadratſchrift, ohne Vokal⸗ 
zihen und ohne Wecente; die Tinte iſt fohwarz; die Columnen 
durchweg gleichmäßig breit. Die Ehrfurcht für das Hergebrachte era 
hielt affed dies bis auf den heutigen Tag. Die Privathandfchriften 
exthaften oft alle Bücher des A. T., noch öfter nur einen Theil 
derſelben, bisweilen nur ein einzelnes Buch. Ihre Echriftzüge find 
entweder Die gewöhnlichen quabratförmigen oder bie ſogenannten 
rabbiniſchen, Curſio, die fih aus jenen beim Geſchwindſchreiben im 


y) 1. Maff. 1, 56. 
2) ©. unten $. 126. 
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tem Geichäftsleben in Heinerer zufammengebrüdterer Form gebildet 
hatten. - Die Handſchriften mit Quadratſchrift find entweder von 
Pergament, oder von Baumwollen-, oder bisweilen von gemeine 
Papier ; ihre Dinte iſt ſchwarz: nur die der Punfte und Accenie 
gewöhnlich andersiartig, die der Anfangs⸗Wörter oder Buchſtaben 
oft mit Gold oder Farben. Die Columnen gingen aus den Rollen, 
tie oft eine ungeheure Länge hatten und ſchon darum jene nicht ent⸗ 
behren Tonnten, gewöhnlich genau in bie Hefte über: in den Haud⸗ 
fchriften in Folio und Duart find deren gewöhnlich auf jeder Stile 
drei bis acht und ihre Zeilen (Stichen), auf jeder Eeite wenigftens 
42 und nicht Leicht über 60, eben fo forgfältig und gleichmäßig 
wie in den Rollen abgetheilt *), auf Linien, tie vorher eingepreßt 
oder gezogen wurden; aber auch eben fo in Anfehung ihrer Breite 
und Zahl vom Zufall abhängig, indem fie nur in Gedichten grabe 
den Umfang eines Gliedes haben. Die Anwendung ter cinen vebe 
Ien Sinn gebenden Sige (xwia), welche Drigenes zuerft in der 
h. Schrift in feiner Herapfa einführte, blieb zunächſt auf dieſe ber 
Ichranft, bis fie Hieronymus in feine lateinische Ueberjegung bez 
Bibel übertrug: in den Rollen und Heften der Juden fand fie 
nicht Eingang. Indeß find in Diejen bie einzelnen Bücher durch 
Zwifchenriume von einander getrennt: nur die Bücher Samuele 
und der Könige, die der Chronif und Efra und Nehemia ohue ige 
terbrechung mit einander verbunden; bie Zwifchenräume find entwe« 
ver Teer geblieben oder mit der Zahl der Zeilen (Stichen) ves 
vorangehenden Buches oder mit einigen fronımen Sprüchen ausge⸗ 
füllt. Auch zu Ende der Paraſcha's und Haftara’s iſt gewöhnlich 
ein Abſatz. u 
Die Privathandſchriften enthalten entweder nur den hebräiſchen 
Tert, ober dieſen mit einer Heberfegung, gewöhnlich der chaldäiſchen, 
bie jenem bisweilen in verfelben Kolumne Zeilenweife folgt, ger 
wöhnfich in der ihm zur Seite ſtehenden. Liefern fie auch die Mge 
jora, fo findet fih die große auf dem oberen und unteren Rande, 
die Feine auf dem innern, vie Endmaſora zu Ende des Budes- 
Der äußere Rand bat oft Scholien, Correfturen und Varianten, 
die Anzeigen ber Paraſcha's und Haphtara's, tie Fortfegung ber 


a) ©. Kennikot diss. super ratione text. hebr. p. 308. 
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Mafora, wenn der obere und untere Rand nicht ausreichte, auch 
ganze oder zufammengezogene Commentare der Rabbinen. 

‚Die Juden unterjcheiden in der Duadratichrift einen doppelten 
Charakter, die Tamſchrift Can on) und welſche Schrift (w>sn 
zn). Die Buchftaben des erften, wahrjcheinlih von Tam, einem 
Enkel. des Rafchi, im zwölften Jahrhundert , fo benannt, find edig, 
und bie Corouamente oder Krönchen über ven Confonanten ar:usW 
perpendikular; die Buchftaben des zweiten, jüngeren, vund und Die 
Eoronamente entigen fih in einem Punkte. Sehr auffallend tritt 
vor die Augen die Berfchiedenheit der Schriftzüge nach der der 
Binder, in denen hebräiſche Handichriften angefertigt wurden : man 
unteriheivet darnach einen fpanifchen, deutfchen und franzöfifch-italic 
niſchen Charakter. Der erfte zeichnet fich durch die grade Stellung 
und elegante regelmäßige Duabratform der Buchflaben aus: ihm 
gleiht der der jekigen Ausgaben; der zweite iſt gedrückt, Tiegend 
un zugefpigt, wie in ben Baſeler Ausgaben des S. Münfter; der 
dritte halt zwifchen beiden die Mitte, 

Oft gingen die Handfchriften bis fie ihre Vollendung erhielten 
durch mehre Hände, aus der des Confonantenfchreibers in die des 
hunltators, der mit feinerer Feder und einer andern Dinte bie 
Solaheichen, orthographiſchen Zeichen und Accente beifügte, und 
dam in vie des Correktors; auch Scholien und die Mafora find 
oft von Andern beigefchrieben. 

Die hebräiſchen Hanpfchriften Tiefern, wenn ihnen Unterfchriftin 
ſchlen, für tie Beftimmung ihres Zeitalters Feine ficheren Merl⸗ 
mie). Als ſolche können nicht gelten die Einfachheit der Echrifis 
füge, die Schwärze der Conſonanten und Bläſſe ver Vokale, der 
farfame Gebrauch ver ungewöhnfichen Buchftaben, die Auffrifchung 
der Buchftaben durch eine jüngere Hand, die gelbe Farbe des Per— 
gaments, das Vorhandenfein oder der Mangel der Mafora, ter 
8er und Chetib: dennoch müflen fie vom Paläographen wohl be— 
abtet werden. Mit ihrer Hülfe und durch forgfältiges und häufi- 
ges Betrachten vieler Handſchriften aus beſtimmter Zeit wird ex 


h b) €. 1. I. Bellermaun de usu Palaeographiae hebr. ad explicanıda 
iblia sacr. Erf. 1804. 4. Ch. F. Schnurrer diss. de codicum hebr. 

unss. aelate difliculter determinanda. Tub. 1772. wieder abgebr. 
in |. Dissertt. phil. critt. Goth. 1790. 8. 
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ſich allmählig einen gewiffen Taft aneignen, der ihn ziemlich ſichen 
“ Teiten wird. Unterfehriften, in der Negel am Ende der Handſchrift 
finden ſich in den wenigften und wurden, wie es ſcheint, erft fei 
dem eilften Jahrhundert beigefügt ; nicht felten find fie verdächtig 
Sie enthalten den Namen des Abſchreibers, bisweilen auch des Punb 
tators und Maſoraſchreibers, den Namen des Eigenthümers ul 
die Angabe der Zeit, in welcher die Handfchrift vollendet wurde 
gewöhnlich nach den Jahren ver Erfchaffung der Welt, welche vos 
den Juden um 240 Jahre Feiner angegeben werben ald von ber 
Chriften und wobei die Zahlen ver Sahrtaufende oft weggelaffe 
und zu ergänzen find; felten nad der bei ven Tuben vor deu 
Sabre 1019 üblichen Aera ver Seleuciden (nNuG 7:2 aera com 
tractuum), welche um das Jahre 311 v. Chr., 3447 nad) Erfchaf 
fung der Welt beginnt, oder nach den Jahren der Zerſtörung Ye 
Tempels um 3828 nach Erfchaffung der Welt. Gewöhnlich fehle 
fie, weil die letzten Blätter Schaden Titten over auseinander gewif 
fen wurden ; bisweilen find fie verſteckt und ſchwer zu finden ’sbe 
zu entziffern, auch wohl von Betrügern in jüngerer Zeit beigefägl 
Mit Rückſicht auf die brauchbaren Zeitangaben und die oben. em 
wähnten Merkmale hat man von den erhaltenen 1420 bibliſchn 
Handfchriften des hebräiſchen Urtextes viele aus dem eilften wi 
zwölften Jahrhundert abgeleitet, die meiften aber dem breizchnien 
vierzehnten und fünfzehnten mit einiger Zuverficht zugefchrieben.: N 
die früheren Zeiten gehört wohl ficher Feine, weil die Juden eben fr 
wie andre orientalische Völker unbrauchbar gewordene Hanpfchriften 
um fie der Entweihung zu entziehen, aus Ehrfurcht forgfältig p 
vergraben oder zu vernichten pflegten. Den Juden wird im Trak 
tat Sopherim ausdrücklich vorgefchrieben, Bücher, Phylakterien u 
deren Einbände, fobald fie abgenutzt find, zu vergraben. 

Die Handſchriften mit der hebräiſchen Curfio- oder rabbiniſche 
Schrift find von geringerem Werthe und jüngerem Alter; fie "fin! 
meiftens von baummwollenem oder gemeinem Papier, mit vielen Ab 
brebiaturen, in der Regel ohne Vokale und ohne Mafora. 

Ein genaues Verzeichniß der hebräiſchen Handfchriften des A. T. 
worin von einer jeden beren jebiger Befiser, Format, Titel, Inhalt 
Material, Charakter, Unterfchriften, wenn ſolche vorhanden find 
der Name des Abjchreibers, wenn er befannt ift, das Zeitalter, Dt 
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Tertesbefchaffenheit, Vaterland und fonftige Eigenthümfichfeiten an« 
gegeben find, Liefert Joh. Bernh. de Roffi unter drei Rubrifen, 
indem er zuerſt die von Kennifot benutzten (530), dann die feiner 
eigenen (I. B. de Roffis) Bibliothef angehörigen (617, wozu 
noch 74 und fpäter 19 hinzufommen), und endlich tie von Kenni⸗ 
It nicht erwähnten, in andern Bibliothefen befinvfichen (134) 
beißreibt 9). | 

8. 51. Unter den griechifchen Hanbfchriften, welche in ven 
Bibliotheken Europa’s und Afiens aufbewahrt werben, enthalten an 
‚breifundert dreißig die LXX over Theile derfelben, an neunhundert 
fünhig das N. T. over Theile davon. Sie haben insgefamnt die 
Form unferer Bücher in Folio, Quart, Dftan, Duodez, Sedez: 
feine der erhaltenen ift in Form einer Rolle. Die älteren geben 
aber die Höhe der Nollen, aus denen fie abyefchrieben wurden, bie 
Lange und Breite der darin befinpfichen Kolumnen und bie Zahl 
ihrer Zeilen (Stichen) genau wieder 1). Diefe wechfelten, fo 
lange man fich der Unzialſchrift beviente, überhaupt felten und we— 
ag, indem man auch in diefen Aeußerlichkeiten genau und treu 
nachzubilden und befonders die ganze Einrichtung berühmter ober 
alter Handfchriften durch eine Reihe. von Abfchriften hindurch fortzus 
erhalten bemüht war. Man fann dies daraus entnehmen, daß vie 
Zahl der Stichen, welche die einzelnen Auffäge in ven Rollen und 
in den daraus. abgefihriebenen Handſchriften enthielten und welche 
mm aus biefen in die Unterfchriften der jüngeren übertrug, in ben 
erhaltenen Handfchriften meift übereinftimmt e) und wenn fie ver⸗ 


c) Variae lectiones V., T. ex immensa mss. editorumque codicum 
congerie cum prolegom. ac supplem. Parmae 1784 sq. 4 Vol. in 4. 
und Supplem. ad var. lect. Parmae 1798. vgl. Vol. I. p. LIX—CLX. 
Vol. I. p. VIIAXI. Vol. II. p. II— VI. Vol. IV. p. XIIAXXXII. 
Suppl. p- II-XIII. auch) in Manuscripti codices hebr. et aliarum lin- 
suarum bibl. auctoris, inter quos ianumeri biblici, accurate descripti 
et illustrati. Parm. 1803 — 1804. 3 Vol. in 8. Ein Abdruck jenes volls 
Rändigen Verzeichniſſes vgl. in I. Iahn bibl. hebr. T. IV. ©. 471—550. 
Das Berzeichniß der Handfchriften, welche für die Ausgabe Kennifots benußt 
nd, vgl. auch in deffen diss. praelim. — 
or 3.8. B. A. D. E (Act.), F (Act.), G (Ev.), D (Paul.), H (Paul.), 

anl.). 

e) 3. B. 4 6. 7. 9. 13. 18. 20. 28. 35. 39. 41. 45. 46. 48. 50. 
>» 116. 117. 121. 122. 124- 128. 131. 153. 161. 163. 164. 167. 173. 
174. 175. 202. 237. 241. 246. 261. 262. 263. 264. 267. 273. 277. 280. 
29, 292. 300. 301. 339. 345. 346. 347. 348. 376. 387.-388. 421. 427. 
08. 435 der Spangelien. 
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ſchieden lautet, ſo iſt der Unterſchied doch nicht groß. Das Evan⸗ 
gelium des h. Matthäus hatte deren 2600 nach den meiſten Unter⸗ 
ſchriſten, 2570 nach vielen, 2514 nad einigen, 2494 nad) einer 
(157), (2500 nach Nicephorus) ; das Evangelium des h. Markus 
1600 nach den meiften, 1616 nad den vielen, 1506 nach ven 
einigen, 1550 nach der einen (2000 nach Nicephorus); das Evan⸗ 
gelium des h. Lukas 2800 nach ten meiften, 38503 nach den vielen, 
2687 nad den einigen, 2770 nach der einen (2600 nad Nicepho« 
rue) 5; das Evangelium des h. Johannes 2300 nach den meiften, 
2024 nach den vielen, 2210 nach den einigen, 1920 nad ver ei⸗ 
nen D (2300 nach Nicephorus). Sehr abweichende Angaben, wie 
die der Hanbfchriften 264 und 273, die dem Matthäus, 3367, dem 
Marfus 1829 , dem Lufas 3827 Stichen zufchreiben, findet man 
böchft felten. Ihre Zahl warb namlich gewöhnlich am Schlufle 
eines jeden Werkes, felten auf dem Titelblatt angegeben ; fie ging 
oft in die Unterfchriften der jüngeren Handfchriften über, wen 
darın auch feine Spur von Stichen mehr vorhanden ift: daraus 
find alle in den Handfchriften des N. X. befindlichen in memer 
Ausgabe des N. T. mitgetheilt ©), Bisweilen werten fie ng 
ober Onuora genannt, welches in jüngeren Zeiten, als die Sache 
unbefannt geworden war, zu Mißverſtändniſſen Veranlaffung gab, 
indem man, als fich bald ver eine, bald ver andere Ausdruck ange 
geben fand, dadurch Verſchiedenes bezeichnet glaubte und Beides me⸗ 
ben einander anführte n), Bisweilen ift die Stichenzahl eines 
Werkes in einem andern altgegeben, wenn beffen Verfaffer durch 
feinen Gegenſtand darauf hingeleitet warb oder den Umfang eines 
Werkes beſtimmen wollte. So verfihert der ſchon erwähnte Nice 
phorus : es feien in den drei Büchern der Maffabier 2300, im 
Bude der Weisheit 1100, im Buche Jeſu Sirach 2800, im B. 
Eftder 3050, ım 2. Baruch 700, im B. Judith 1700, im B. Tom 


f) ©. mein N. T. gr. Vol. I. p. XXVIII sq. 

8) ©. mein N. T. Ar Vol. [. ©. 107. 201. 343. 459, Vol. II. 
©. 111. 123. 135. 142. 155. 157. 159. 164. 203. 245. 269. 282. 296. 305. 
316. 324. 329. 340. 348. 353. 356. 

h) In den Sandfchriften ter Evangelien 9. 13. 124 163.173. 174. 173. 
345. 346. 427 lieft man zu Ende des Ev. Matth. Önuare Bıpxß , are 
Bpf, zu Eude des Marc. Gyjuare ayoe, orig. ayıd, zu Ende des Luc 
' önuare yayz aux. Bıyu (9. 13. 427 By), zu Ende des Johannes np 

al, Otıxous rd. . 
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bins 5100, in der Apoftelgefch. 2800, in den Paul, Briefen 5300 
Stichen; anch ihre Zahl in den übrigen Büchern des A. T. giebt 
end. Origenes zählte im II. und II. Joh. an 100 9, Eufta- 
tus, Bifchof von Beröa in Syrien und fpäter von Antiochien, von 
Joh. 8, 59. bis 10, 31. an 135 Stichen ). Einzelne Stücke und 
Stellen oder Säte einer Schrift bezeichnete man mit Hülfe dieſer 
Stihenzählung : daher nicht blos zu Ende, fondern in andern Gtel- 
im eines Auffages oft angegeben ift, wie viele Stichen bis dahin 
gezählt werden =). 

Bei diefen Stihen war es, wie fchon bemerkt wurbe, in ber 
Regel nur auf ihre gleichmäßige Breite in jeder Columne abgefehen : 
daher fie gewöhnlich Sätze, felbft Worte von einander trennten. 
Doch war man auch darauf bedacht, die Verlegenheiten, welche dies 
vem Borlefer bereitete, dadurch zu befeitigen, taß man die zwia 
einführte, wie Drigenes in feiner Herapla und Hieronymus in feis 
ner Meberfegung der h. Schrift gethan haben, und daß man num 
beren Umfang den einzelnen Zeilen (Sticken) der Columnen gab"), 
Eyiphanins °) zählt die Bücher Jeſu Sirach und der Weisheit eben 


. wie die Palmen, die Sprüche und den Prediger zu den Büchern, 


bie in einen vollen Sinn gebenven Stichen gefchrieben find; auch 
das Buch Hiob und das hohe Lied wurden dahin gerechnet P). Der 
alexandriniſche Diakon Euthalius gab im Jahre 462 in den Briefen 
des Apoftels Paulus in der Apoftelgefihichte und in den Fatholifchen 
riefen den Zeilen eine foldhe Länge, daß eine jede einen Einn 
le. Dadurch, daß er auf cine jede Zeile grade fo viele 
Borte feßt, als ununterbrochen gelefen werben mußten, um den 
Chriftftelfer deutlich amd nach der Proſodie vorzutragen "), wurden 
be Zeilen ungleich: dennoch nannte er dies mit Rückſicht auf das 


i) Nicephori chronogr. compendiaria in Syncell, et Niceph, ed. 
Bonn. I. ©. 785. 

k) Bei Eus. hist. eccl. 6, 25. aus Origenis expos. in ev. loan. 1.5. 

I) Contr. Origenem de eucastrymitho in comm. in Hexaemer. ed. 
Lugd. 1629. ©. 392. 

m) Bgl. 83 (Act.) 93 (Paul.) u. a. 

n) Eus. bist. eccl. 6, 16. Hieron. prol. in Iosue, Isai Ezech. 
adv. Kufin Apol. 2, 

0) De pond. et mens. c. IV. ©. 162. ®gl. au) Greg. Naz. carm. 
3%. Chrys. in Ps. 41. 
p) Suiceri thesaur, eccl. v. orıynoa ©. 1020. 
q) Collectanea monum. vet. ed. L: A. Zacagnius p. 403 sq. 
r) ngös Eionuoy dyayvyaaıy f. Collect. ©. 409. 


‘ 
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Feſthalten ver Zeilen oroıyndov yorwas und viefe Art zu fihreißt 
ororyouerolav; die Zahl der Stichen, welche nach feiner Abthe 
Iung jever Aufſatz umfaßte, zeigte ex zu Ende deſſelben an. Die 
Arbeit mag im fünften, fechften und fiebenten Jahrhundert beifälli— 
Aufnahme gefunden haben: fie ift aber nur zum Theil im H (Pau 
erhalten. Cie wurde wie die flichometrifche Schreibweife überham 
verdrängt, als man darauf. bedacht war, den Raum zu benußen 
den fie auf jeder Seite unbenutzt ließ, wodurch die Handichri 
ohne Noth koſtbarer und größer wurden. Hatte man früher. p 
Korm der Columnen beibehalten (B hat deren 3, A nur 9, | 
fhrieb man jegt die Zeile über die ganze Breite einer jeven Ser 
und begnügte fich Höchftens damit, das Ende der Stichen, wie: i 
K, durch Punfte anzudeuten *). 

Aus den Rollen ging auch der Gebrauch in Hefte über, * 
Titel eines "Buches oder deſſen Verfaſſer beizufügen Di 
pflegte man nicht blos dem Anfange deffelben, fondern auch gemäß 
lich dem Ende fie beizufügen, z.B. evayyelıov xura IMurdalp 
daher die Meberfchriften und Unterfchriften nur felten verſchich 
lauten, wenn fie nicht erft fpäter entftanden oder _umgeftaltet fin 
Dazu kamen in vielen Handſchriften zur Unterfchrift die Angel 
ter Zeit und des Orts der Abfaffung des Buches und andere W 
tizen nach fpäteren zum Theil unficheren Bermuthungen U, wie am 
durch Euthalius in den Unterfchriften, die er den einzelnen vie 
feiner ftihometrifchen Ausgabe beifügte u). 

.$. 52. Die meiften der erhaltenen Handfchriften find “ 
Curſiv gefchrieben, nur wenige mit Unzial, von denen by 
LXX vierzehn, von denen des N. T. 37 nebft einigen dreiß 


s) ©. mein curae crit. in hist. textus Ev. ©. 59. Aus vorſtehenb 
Bemerkungen erhellt, daß man mit Unrecht vorſtichometriſche, ſtichometriſd 
und nachſtichometriſche Handſchriften unterſchieden hat. 

t) So im Matth. 10 xuı« Maıdniov evayyelıov —XRX da 
aurou Ev ‘Teoooolvuois HET@ xoövous 7 ung Toü XgıoToü Ayalnıyans 
wozu noch Einige fügen: nouereudn de uno Iudyvov eseyeızwy dA sy 
xu1a Evdownoy Tod Xgıo1od yEvunow tlg ıny Ellada yanyıvyz ME 
(Ev.) hat dafürı = M.e € o. a. ıvis Ev 15 avarolj EBoalew & 
7. uxrIunyge Go1egov' dt nape Bap3oAoueiov ToÜ zart" 
ꝓiuou anoorölov Egueveudtr 5 &lqvldı dialtxıp, ds dE Tıyeg 5 
cıv, 0n0 Iwayvov 100 Yeolöyov, of xei dinsog elonxagw.' 
mein N. T. gr. 1. S. XXIX und XXX; die Unterfehriften find in mein 
N. T. gr. zu Ende eines jeden einzelnen Buches abgedrudt. 

u) gl. Collect. ed. Zacagui a. a. O. 
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Enangeliftarien und Leftionarien. Die Ießtere blieb in ven erften 
ſechs Jahrhunderten n. Chr. ohne erhebliche Veränderung, der 
Schrift, die wir auf den alten Infchriften finden, gleich, die Buch⸗ 
faben genau quadrat, aufrecht, und ohne Verbindung unter einanz - 


der. Seitdem verlängerte man allmählig einige Buchſtaben, drückte 


fie jur Erfparung des Raumes zufammen und fehrieb fie insgeſammt 
mit weniger Sorgfalt, bis fie feit dem zehnten Jahrhundert der 
Curſio Pla machte und nur noch ausnahmsweife, wie in S und 
Xder Ev., 102. 117 der Briefe und befonders in Evangeliftarien 
und Leftionarien gebraucht wurden. So gleichförmig auch die 


Hauptzüge derfelben zu fein pflegen, fo haben fie doch faft in je- 
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dem Jahrhundert vom zehnten bis zum fünfzehnten und bei jeder 
Nation gewiſſe Veränderungen erfahren. Was den Wechſel im 
daufe der bezeichneten ſechs Jahrhunderte betrifft, fo müſſen wir 
und begnügen, unter Hinweilung auf Bernd. Montfaucons Paläo⸗ 
graphie und Baſts palängraphifche Abhandlungen v), zu bemerfen, 
daß bier wie bei den hebräifchen Handfchriften ſolche, deren Zeital- 
tee durch Unterſchriften genau beftimmt iſt, leitend fein müffen und 
daß z. B. im Reg. 1470, welcher von Athanafius am Sabbath im 
April der achten Indiktion im J. 6308 (906) vollendet ıft und 
das Lehen der Heiligen von Metaphraftes enthält, die Schriftzüge 
bon denen des Reg. 973 aus dem J. 6553 (1045) der dritten 


Ntdiltion wefentlich verſchieden find. Sind die Handfchriften von 


Lateinern gefchrieben, fo bemerft man hie und da mit den griechi- 
ſhen Buchſtaben Tateinifche vermifcht oder dieſen jene nachgebifvet ; 
die Lopten gaben einigen griechifchen Buchftaben die Form der Top: 
tifhen wie im 305 (Ev.), Ev. 282, 349 (Ev.) u. a.; Die von 
Oriechen gefehriebenen Handſchriften zeichnen ſich durch Eleganz und 
gleihmägige Form aus; auch gewiffe Städte, Klöfter, Gegenden 
hatten ihre Eigenthümlichfeiten in den Schriftzügen, 

$. 53. Weder die Worte noch die Sätze waren früher durch 


,. v) S. B. de Montfaucon Palaeogr. graeca sive de ortu et progressu 
litterarum graecarum et de variis omnium saeculorum scriptionis graecae 
Beneribus itemque de abbreviationibus etc. Paris 1788. fol. Gregor. 
Corinth. et aliorum grammaticorum libri de dialectis linguae graecae, 
Quibus additur Moschopuli libellus de vocum passionibus, rec. et 
cum notis G. Koenii, 1. E. Bastii, 1. F. Boissonadii suisque ed. G. 
. Sehaefer. acced. I. F. Bastii comm. palaeogr. Lips. 1811. 8. auch 
Villvison app. ad Apollonii lex. homer. 
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Zwiſchenräume von einander getrennt, die Buchftaben fo an ein 
ter gereihet, daß jede Zeile einem einzigen Worte gleicht: dal 
die fonderbaren Worttrennungen und Verbindungen nicht befremi 
fönnen, welche man bei Rirchenoätern , in Ueberfegungen und j 
gern Handfchriften, worin die Worttrennungen beachtet find, ı 
antrifft "I. Erſt feit dem vierzehnten Jahrhundert werben di 
Trennungen nachgerade allgemein. 

Durh Unterſcheidungszeichen wurden bie Säge anf 
befanntlich nicht getrennt; aber die Bücher fchon in den Zeil 
des Ariftoteles interpungirt I: fpäter feste man fie bisweile 
bisweilen aber auch nihtY). Der alerandrinifche Clemens ver 
chert °), daß einige Keger den Einn ber h. Schriftfteller di 
Berfegung der Unterfcheivungszeichen verwirren. Nachricht vow.-1 
vem Dafein bringt auch der 5. Epiphanius =), dem das Und 
aroAn wohlbefannt iſt. Drei Jahrhunderte fpäter bezieht A 
Georg Syneellus b) auf ein biblifches Exemplar, welches zum 
oriyunv xal nooomdiay genau gefchrieben und nad einem M 
nuferipte, das Baſilius der Kappadocier durchgefehen hatte, kopi 
war. Indeß fehlte fie gewöhnftih und nur aus dem Mangel;u 
Unterfcheidungszeichen erklärt es ſich, daß die Rirchenväter und Ei 
chenfchriftfteffer der erften fünf Jahrhunderte viele Steffen dee 
u. N. T. unrichtig abgetheilt und folglich falſch verſtander haben“ 
und daß Theodoret 9) in feinen Commentaren oft Vorſchläge uf 
wann und wie an gewiſſen Stellen zu interpungiren ſei. Es mad 
fih aber das Bedürfniß einer geſetzlichen Interpunktion üben 
fühlbar, da, wie Photius richtig bemerft ©), eine falſche ober ve 
nachläſſigte mannigfaltige und große Härefien erzeugt. Befriekk 
wurde es in verfchievener Weiſe. Carhverftändige festen dreierl 
Punkte, an verſchiedenen Stellen der Endbuchſtaben, entweber 4 


iR Bel. mein N. T. gr. zu I, Est. 6, 20. Pphil. 1, 1. 2, 4. er 
24, 34 u. a. 

« 3) Arist. Rhetor. 3, 5. Poet. 25. 

y) Villoison proleg. ad Homer. p. IX sq. 

z) Strom. III, 4. a) De pond. et mens. II. 

b) G. Syacell. chronogr. S. 203. 

€) Vgl. mein N. T. gr. au Joh. 1, 3. 1. Eor. 15, 32. 3, 18, Rem 
8, 20. El. 1, 11. Eph. 1, Nhilem. 4 5. 

d) Bgl. zu 1. Cor. 1, 3 “4, 4. Nom. 9, 22. 

e) Amphiloch. Quaest. 1. bei Mai script, vet. nov. coll. ©. 8. 
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deren Höhe, wie Das jetzige griechifche Kolon, als Schlußzeichen, 
und dies war ber eigentliche Punkt; oder in der Mitte, unfer 
Somma ; over umten (dnoozıyun), dieſes um bie Sabgefüge bes. 
merlbar zu machen, wenn der Sinn ſchwebt und das Fehlende fucht, 
+ B. vor dem Nachſatze zwifchen dem Participium, welches für fich 
etwas xegiert und dem. Verbum finitum, worauf es fich bezieht, 
joifgen Oppa und zopoa. Nach diefer fehr zweckmäßigen Ein- 
richtung zeigt der Punkt unten Satzverbindung an, der Punkt oben 
Saptrennung‘, der in der Mitte beides zugleich, alfo eine geringe 
Trennung und ſchwache Verbindung ). Diefe Interpunftion war 
fon in den Zeiten des Iſidor von Sevilla ©) vie fehulgerechte ; 
übe begegnet man am häufigften in ven feit vem zehnten Jahrhun⸗ 
dert geichriebenen Handſchriften, währenn B noch bios bisweilen 
einen Punkt als Interpunktion an der Höhe der Endbuchſtaben hat, 
C, Lund andre aber Hinter dem einen Sinn gebenden Sage oft 
Reit des Schlußpunktes ein Kreuz und oft als Abtheilungszeichen 
des Sinnes die erwähnten Punkte an der Höhe, Bafıs oder Mitte 
ver Buchſtaben, je nach der größeren oder geringeren Beftimmung. 
Einer verhältnißmäßig fpäteren Zeit gehört. der Gebrauch an, in 
em Trennungspunft wieder einen Unterſchied zu machen zwifchen 
dem gewöhnlichen Punkte am Ende eines Satzes (arıyum areAng) 
ud zwifchen dem Punkte nach einem Abfabe (orıyum Teilen); 
Iepterer ift in- den Hanpfchriften bald mit einem Kreuz, bald mit 
dei Punkten C:) bezeichnet. Einige Hanpfchriften haben flatt jener 
berihiedenen Unterſcheidungszeichen überall ein Kreuz, noch andre 
mei über einander ſtehende Punkte. 

Die Frage, wann die Accente in die bibliſchen Handſchriften 
gelommen feien, laäͤßt ſich ebenfalls nicht genau beantworten. Sicher 
Waren fie im vierten Jahrhundert ſchon darin: denn nach der An- 
Habe des h. Epiphanius b) hatten Einige damals die 5. Bücher des 
ALT, mit Aecenten, die er nambaft macht, geſchmückt. Als Eu- 
Halins in den Briefen und im der Apoftelgefchichte die oben er⸗ 
Wähnte Stichometrie einführte, feßte er auch die Accente überall. 
Doc fanden fie erft feit dem fiebenten Jahrhundert allgemein Ein- 


f) ©. Villoison anecdota II. ©. 138 ff. 
8) Origenes I, 19. h) De pond. et mens. II, 


Shot, Einl. ins A. u. R. T. I. 10 
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gang; in den Älteren Hambfchriften wurben fie oft nachträgkö 
beigefügt; feit dem zwölften Jahrhundert ftehen fie fo vegelmäfßsg 
dag man, wenn ein Wort den Accent nicht. hat, annehmen muß, « 
war bem Ralligraphen entweder verdächtig ober unverfländlich. Se 
dem ift ihre Beachtung nothwendig, da fie oft allein entfcheiben 
welche Buchftaben ein Wort bilden, wenn e8 dem Kalligraphen Be 
liebte zu trennen, die zufammengehören, ober zu verbinden, bie . 
trennt werden müffen. 

Abfürzungen der Buchſtaben, Silben und ganze 
Wörter waren in ben’ älteften Zeiten nicht üblich: nur bie de 
Zahlwörter fcheint gewöhnlich gewefen zu fein. Aber feit dem wien 
ten Jahrhundert ward es immer allgemeiner, von den oft vorkom 
menden Wörtern Hedg, xugıog, Inoods, Xgıorog u. a, nur bei 
erſten und Testen Buchftaben zu fihreiben und darüber zum Zeiche 
der Abkürzung einen Strich zu feßen ; feit dem achten ober nemeiei 
Jahrhundert findet man in allen Handſchriften Worte), Silbent) 
und Buchftaben I) abgefürzt, die Ießten zu Ende ganz gershnfif 
indem fie bis ins zmölfte Jahrhundert durch einen bloßen SI 
in ber Folge durch veränderte Zeihen ausgedrückt wurden. X 
Auflöſung und Unterſcheidung dieſer Abkürzungen iſt bisweilen ſchwle 
rig m) und oft nur mit Zugiehung und Vergleichung vieler ale 
möglich. 

$. 54. In den wenigften erhaltenen Handfchriften ber 1x3 

find zugleich die deuterokanoniſchen Bücher oder einige derſelben 
— i) 3. B. uk One. 00s- dad. gene: nes. vs. np: ng nvo. * 
ıw. &yoS. 19. GB. 01009. ovvwyv. ann: (anoctükwy). — ovv 
— —— ee ed 
vos.) * (es) und oder A (yao). u 
k) Die une ftehen gewöhnli auf der vorhergehenden Silbe 
\ (a) ler) zur (tiven), & (as), (av). £ (as). _9 (e6) 
N) n (wr). > (ws). 

I) @ dur —" (core) oder durch Verbindung mit dem folgenden Buch 
ftaben ober durch: (yeayar Tr); € durch Verbindung m. d. — dee“ 
buch ” (F), w duch :, » buch”. Der erfte Buchftabe ver * 


Silbe iſt oft ausgelaſſen und zu ergänzen, in der Regel der Buchſtabe ia 
der Linie vor dem über demfelben zu Tefen: 


nm) So „an man leicht verwechfeln £ ve) mit ERW (uerijui 


x * (zard), 7 ober n? oder zu ı (nagk) mit 72 "(neoı), c (48) mit 7 (at 
ir (noös) mit PR (yoagy:sıaı). 
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Bon den griechifhen Hanpfchriften des N. T. enthalten wenige 
das Ganze, die meiften die Evangelien, viele vie Apoftelgefchichte, 
latholiſchen und paulinifchen Briefe und die Apofalypfe, viele nur die 
Anofelgefchichte mit ven Tatholifchen Briefen, fehr viele die paulini- 
„Then Briefe, fehr wenige die Apokalypſe allein. Manche Hand⸗ 
ſchriften Haben neben dem griechifchen Texte deſſen Tateinifche oder 
loptiſche oder arabifche Ueberſetzung, viele am Rande entweder einen 
Eommentar oder eine Catene oder Scholien. 

Haft alle erhaltenen Hanvfchriften ves N. T. dienten früher ın 
Kirhe und Chor: daher haben fie, wenn fie die Coangelien haben, 
entweder zu Anfange oder zu Ende gewöhnlich das Synaxarium 
Wer das Verzeichniß der vorzulefenden Evangelienabſchnitte nebſt 
der Anzeige, an welchem Tage des ganzen Jahres jeder verfelben 
zu leſen iſt ), in unferm Brevier dem oflicium de tempore ent» 
ſptechend, und das Menologium oder das Verzeichniß der Abfchnitte, 
welhe das Jahr hindurch zum Gedächtniß der Heiligen vorzulefen 
finde), das propriüm sanctorum unfers Breviers. Auf gleiche Weife 
fh ie den Handſchriften der Apoftelgefehichte und Briefe auf dieſe 
fh beziehende Synararien und Menologien. Mit ihnen Eorrefpon« 
biren die dem Texte felbft gewöhnlich beigefügten Ranpbemerfungen, 
worin ber Umfang jedes Vorlefeabfchnittes nebft ven Worten, bie 
zu Anfange und zu Ende eines jeden Abfchnittes beim Vorleſen zu 
ergänzen find, und. nebft der Angabe des Tages, in dem er vorzu⸗ 
leſen if}, bald mit gleicher Schrift und Dinte, bald mit verfchiede- 
"er angezeigt ift. Die Handfchriften, in denen bie Lefeabichnitte fo 
anfeinanber folgen, wie fie das ganze Jahr hindurch vorgelefen wer- 
den, heißen Evangeliftarien, wenn jene aus den Evangelien entnom⸗ 
men find, Praxapoſtola, wenn fie der Apoftelgefchichte und. den Brie⸗ 
fen angehören : von jenen find 181, von diefen an 58 erhalten. 

Um’ vie Benugung des N. T. zu erleichtern und zu regeln 
find die -Inhaltsanzeigen und das Verzeichniß der größeren Kapitel 
M Anfange eines jeden Buches, außerdem in den Evangelien die 
Zahlen der Fleineren und größeren Abſchnitte oder Kapitel nebft 

2) Bl. in meinem N. T. gr. Vol, I. ©. 453—493 die Synararien 
md Menologien aus den Handfchriften KM 262. 274 der, Evangelien. 

0) Bol. in meinem N. T. gr. Vol. II. ©. 456—469 vie Synararien 


und Penologien aus den Handfchriften 17. 14. 113 114. 121. 6. 125 der 
ct. oden21. 18. 132. 134. 142. 7. 150 der Paul. 
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deren Ueberſchriften, in den übrigen Büchern des N. T. die Ray 
tel °°) nebft veren eberfchriften am Rande dem Terte zur Seite b 
merft. Auch find den Eoangelienbüchern gewöhnlich beigefügt d 
sehn Tafeln des Eufebius, die nachweifen, welche Abfchnitte d 
vier Evangelien gemeinfam haben, welche nur Einige und weld 
ein Jedes für fich Hat, nebft dem Briefe des Eufebius an ven Ca 
pian. Am Rande des Tertes finden ſich die Hinwerfungen auf jr 
eufebianifchen Tafeln. 

$. 55. Das Alter der Handſchriften läßt fih, w 
oben bemerkt wurde, ſchon aus den Schriftzügen erkennen, bay 
aus dem Dafein der Aecente und Spiritus, verfchienener Abkürzin 
gen uud mander Randbemerkungen, noch genauer aber aus den Ih 
terfchriften und Menologien. In jenen find gewöhnlich vie. Ze 
des Abſchreibens nach Jahren, Indiktionen, Monaten und Xageı 
der Wohnort des Abfchreibers und fein Name angegeben; die Yale 
nach denen der Erfchaffung der Welt, wo dann 5508 abzuzich⸗ 
find, um bie nach Chr. Geb, zu erhalten, felten nad denen W 
Märtyrer (284 n. Chr), öfter zugleich nach der Zeitrechnung I 
Indiktionen, diefe in Cyklen von 15 Jahren ‚ vom Sabre Chrij 
313, feit Conftantin ab gerechnet p). 

In den Menologien Iefen wir außer den Namen ber Eu 
Propheten, Märtyrer, Heiligen, welche alle Kirchen immer verehrte 
die vieler Märtyrer, Heiligen, Patriarchen und Archimandriten, ben 
Berehrung gewiffen Gegenden eigenthümlich iſt und die erſt im ih 
geren Zeiten gelebt haben. Schon daraus läßt fich nicht blos d 
Baterland der Handichrift, fondern auch ihr Zeitalter beftimmen 
noch genauer aus ben darin erwähnten Erdbeben, Gründung irgei 
einer Stadt oder Kirche, Unglüd, die in einer befannten jüngen 
Zeit eintrafen, und aus den nur an einem Orte gefeierten Feſte 
deren Entftehung fpäteren Zeiten angehört d). | 

Um dag Baterland einer Handſchrift zu ermitteln, fi 
nächft den Schriftzügen die darin befindlichen Gemälde oft entfcheiben 


00) Vgl. über die Abfchnitte unten $. 121. 122. 

p) ©. die Tabelle vor Gothofredi edit. des cod. Theodos. T. 
p- CLXXIX. du Cange unter tem Morte indictio, auch Norisii annus 
epochae Syromaced. p. 198. 199. 210. 212 

q) ©. meine bibl. Frit. Reife S. XIII f. und meine Schrift de ma 
nologiis duorum codicum graecorum Bibl. reg. Paris. Bonnae 1823. 


er 


* 
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Eind fie im byzantinifchen Stil, in bunten Karben, haben die Anfangs» 
buchſtaben einzelner Buchflaben oder Abfchnitte reiche Verzierungen, 
fo darf ihr Baterland nach Konftantinopel, den Inſeln des öftlichen 
Mittelmeeres, Kleinafien oder Griechenland gefett werden. Nähern 
fie fih ven noch einfacheren und einförmigeren, in blaßrothen Farben, 
fo gehören fie nach Syrien, bisweilen nach Sicilien; rohe Umriffe 
find nicht ſelten in occidentaliſchen Hanpfchriften. 

Ein- vollſtändiges Verzeichniß aller griechifihen Hanpfchriften 
MER T. Tiefert meine Ausgabe des N. T.”). Darin find ver 
jesige Befiger, die frühere Gefchichte, das Material, Format, Zeit- 
alter, Vaterland und der Inhalt einer Jeden wie auch ver Name 
bes Abſchreibers, wenn er befannt if, genau angegeben und bie 
Terteshefchaffenheit nebft ſonſtigen Eigenthümlichkeiten charafterifirt. 
Bon diefer ift noch im achten Abfchnitt vie Rede, wo auch einige 
where Nachrichten über vie Handfchriften der LXX mitgetheilt find ). 
Uebrigens ging die hier befchriebene Einrichtung der zum kirchlichen 
Gebrauch beſtimmten Handfchriften feit Erfindung der Buchdrucker⸗ 
Fanft größtentheils in die Ausgaben über, als man foldhe zu biefem 
Vehuf anfertigte. Indeß entfchlog man fih im Orient, aus Liebe 
and Ehrfurcht zu dem Hergebrachten, erft in dem jüngſt verfloflenen 
Jhrhundert den Druck für die Kirchenbücher in Anwendung zu 
bringen ; bie koptiſchen, ſyriſchen, arabifchen und armenischen Ge- 
‚Meinden brauchen noch jest beim Gottesvienft nur Hanpfchriften. 
Die Unbequemlichfeit wird aufgewogen durch die Sorgfalt, mit der 
fe geſchrieben wurden und durch die große Fertigkeit her Vorleſer. | 


NE. mein N. T: ge. Vol. I. p. XXXVIII. bi CXIX. und Vol. V. 
rl. pie 1. LIV. LV. 
u ©. unten $. 178. 179. 


. 


Biertes Hauptſtück.— 


Ueberficht der litterärifchen Thätigfeit unter den Bewoh⸗ 
nern des bibliſchen Schauplatzes, insbeſondere unter den 
Iſraeliten, von Moſe bis ins apoſtoliſche Zeitalter. 





$. 56. Sobald die Bilder- und Buchſtabenſchrift in Anwen⸗ 
bung kam, ſchrieb man Aufſätze nieder. Form und Inhalt derſelben 
glich anfänglich dem, was bis dahin mündlich fortgepflanzt worben 
war: Tigennamen, Erzählungen, göttliche Ausſprüche, Gedichte 
waren bie Grundlage ber älteſten Litteratur; Neigung, Bedürfutß 
und Ehrfurcht für das Hergebrachte Yeiteten bei der Auswahl. Ju 
ben Schriften einiger alten Völfer find Nefte folder Auffäge, tr 
den früheften Nachrichten und Sagen Spuren davon 2), Die wel 
tere Entwidlung und Vervollkommnung ging mit dem Culturzuſtande 
Hand in Hand. Dieſer beruhte zwar vorzüglich auf Ueberlieferung; 
indeß ſcheinen die wichtigſten Grundmomente verſchiedener Gegeü⸗ 
ſtände ſehr früh aufgeſchrieben worden zu fein. Es wäre höchſt ie 
tereſſant, wenn von den erſten Schriftſtellern, welche ſich unter den 
Völkern des bibliſchen Schauplatzes hervorthaten, die Werke vorids 
"gen. Aber kaum find einige ihrer Namen gerettet, Bruchſtücke nur 
von einzelnen und felbft. biefe find und nicht ganz ficherz denn es it 
befannt, daß ſchon die Alten über die Echtheit mehrer ihnen angeb⸗ 
lich aus hohem Alterthum erhaltenen Geſchichtswerke ſtritten. Nur 
was wir von den Hebräern haben, iſt ſicheres Beſitzthum. Werfen 
wir zunächſt einen Blick auf das litteräriſche Treiben der Aegypten, 
Phönizier, Syrer, Affyrer, Babylonier, Perfer und Griechen, um 
die Stelle zu würdigen, welche bie Litteratur der Hebräer unter 
denen der übrigen alten Völfer einnimmt. 
Zu großen Erwartungen berechtigen die Aegypter, bie als eis 
funft- und TenntniBreihes Volk in ihrem wohlangebauten Lande 
ſchon von unfern heiligen Urkunden bezeichnet b), von griehifgen 


a) Vgl. oben . 22. b) ©. I. Kön. 4, 30. (5, 10.) 


1* 
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und römiſchen Schriftftellern ‚hochgepriefen werben, die aber auch 
auf andere Weife als durch den Mund ausländiſcher Zeugen zu der 
erftaunten Nachwelt reden, durch unzählige Denfmale der Baukunft, 
Haft und Malerei. Alle, von den größten bis zu den Fleinften, 
enthalten Hieroglyphen, viele find damit ganz bevedt. Die Sfulp- 
turen der Arcchitefturmonumente in Thebe und andern berühmten 
Wohnſitzen der grauen Vorzeit ftellen auch Götter und Thaten der 
Könige vor, Kriegsfcenen, Triumphzüge u. a. und wenn das Ber- 
fang der Hieroglyphen noch zum Theil zweifelhaft fein und in 
ben bargeftellten Handlungen Attributen und Zeichen göttlicher Macht 
und Würde viele unenträthfelte Symbolif liegen mag, fo tft Dies doch 
bier und dort durch die Forſchungen ver Gelehrten außer Zweifel 
gefeht*). Unter den Hieroglyphen find am wichtigften die in Kö- 
ugeriugen befindlichen Gruppen von Hieroglyphen in länglichen 
Rahmen, in Form eines Parallclogramms mit abgerundeten Eden, 
an den Tempeln. und fonftigen erhaltenen Monumenten, auch auf 
Shrobien, worauf man wenigftens die Namen faft aller Pharao⸗ 
zer, Ptolemäer und der vömifchen Imperatoren von Auguftus bis 
Caracalla deutlich ausgedrückt fand 4), 

Auf Aufſätze, die in Aegypten in den Zeiten der Pharaonen 
verfaßt worden find,. wird von den Alten oft verwiefen. Diefen 
Angaben zufolge fehrieb man fehr gewöhnlich auf Säulen in Tem- 
ven Denfwürbigfeiten aller. Art und gemachte Erfindungen e); fo 
erhielten die Eäulen des Eefoftris nicht nur die Namen, fondern 
auch die Erzählung feiner Siege und. Thaten und zwar mit Buch« 

Dz in die vom König Cheops erbaute Pyramide war mit 
Vuchſtaben gezeichnet, was auf die Arbeiten verwendet worben 8); 
fire Pyramide von Ziegelfteinen mit Inſchriften ließ ver König 


ec) ©. Ip. Rosellini i monumenti dell’. Egitto e della Nubia }. 
Bol. unten $. 208. 

d) ©. Description de l’Egypte. Paris 1809 fi. 9 Bde in fol. mit 
83 Kupfert. Ipolitto Rosellini i monninenti dell’Egitto e della Nubia, 
P. ]. Monumenti storici T. 3. P. H. Monumenti civili T. 4. Pisa 
1832 ff.; dazu ein Atlad in gr. fol. zu P. I. 469 Tafeln, zu P. II. 135 T., 
in P, il. 47 T. Prokeſch Erinnerungen aus Aegypten und Kleinaflen 

ien 1830. Ik. Bd. ©. 54 ff. Champollion grammaire égypt. 3 

hle. u. a, auch oben $. 40. 

e) ©. Proclus in Platonis Tim. I. p. 31. 


H S. Serod. II, 102. g) ©. Hero. II, 125. 


o 
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Aſychis errichten ): eine ſteinerne Statue des Könige Sethei 
nfchriften war im Tempel des Vulkan!); dem ganzen Alteı 
befannt waren die Säulen des Thot, worauf diefer feine We 
and Gelehrfamfeit, Lehren und Begebenheiten, Namen von Lä 
und Städten, Völkern und Königen, feine Sentenzen und N 
ſchrieb I. Das Verzeichniß der 42 Bücher des Hermes 65 
über die Aftrofogie, Gengrapbie, Medizin, Politif, Theologh 
Religion liefert Clemens von Alerandrien ). Aus einer‘ Pay 
rolle (8x Bußkov) Yafen die Priefter zu Memphis dem Herob 
die Namenreihe ihrer Pharannen vor, 341 Könige, die vor € 
vegierten, welche wohl gleichzeitig aufgefchrieben fein müffen 
auch Divvor die Menge und das Alter der Quellen, weld 
Priefter befaßen, rühmt und da die Dauer der einzelnen Regi 
gen nach Jahren und Monaten angegeben war °). Die erhal 
Manuferipte find Hiftorifchen und aftrologifchen Inhalte, Ark 
gen, vorzüglich aber Rituale, größtentheils Bruchftüde des g 
Leichenrituals oder Todtenbuches. Diefes ift auf Papyrus⸗ 
Leinwand-Rollen in vielen Cremplaren erhalten, vollſtändig zu 
rin, das einzige große Litteraturwerf, Das wir aus der altpbar 
ſchen Zeit beſitzen. Es wurde gewöhnlich ganz over theifweih 
einbaffamirten Leiche mitgegeben, und wird daher in den Mu 
färgen gefunven P). . Sein Tert betrifft ven Verflorbenen und 
Degegniffe auf der langen Wanderung nach dem irbifchen. 5 
indem entwever erzählt und befchrieben wird, wohin er Tommi, 
er thut, was er hört und fieht, oder vie Gebete und Anreder 
er felbft zu den verſchiedenen Göttern, zu denen er gelangt, fp 
mitgethesft werden. Die mit demotifcher Schrift befchriebenen 
pyrus feit dem 7. Jahrhundert v. Chr. enthalten Contrafte, X 
und andere gerichtliche Verhandlungen; auch find mit verfelben x 
öffentliche Defrete in Stein eingegraben, wie der Stein vom Rı 


h) ©. Herod. FI, 136. i) ©. Herod. H, 141. 

k) ©. Clem. alex. Strom. VI, 4 lamblich de myster. Ae 
J, 2. Sandunioton und Manetho benugten fie (ſ. Seit ehronagr.. 
sgq.); in Een bewahrte man fie auf. 

) ©. Clem. alex. Strom. VE. 4. 

m) ©. Herod. If, 100. n) ©. Dioder. I, 44. 

o) Foseph. contr. Apion ]J, 14. 15. 

p) ©. das Todtenbuch der Neaypter nach dem hicreglyp P 
Turin, herausgegeben von Dr. Lepfius. Leipzig 1842. Pay 
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und ein andrer im Mufeum zu Turin. Sind glei con ten Per⸗ 
fern, in ven Bärgerfriegen und von den Arabern vie älteren Denf- 
male und Titteraturwerfe, deren Zahl unermeßlich gewefen fein 
muß, und von den heiligen Büchern der Priefter eben fo wie om 
der ganzen Bibliothek des Dfymandias feine Spuren mehr vorhan- 
ven, fo entfaltet fich doch ſchon durch jene unzählbaren Ueberreſte, 
welche theils durch Befchreibungen, theils durch Abbildungen in den 
festen AO Jahren erft näher befannt worben find und jest zum 
Theil die Altertfumsfammlungen Europa’s fchmüden, das innerfte 
Denten und Fühlen der alten Aegypter ; eine mehre 1000 Sabre 
fpätete Nachwelt wird zu Zeugen und Zufchauern ihrer Handlungen, 
Gebräuche und Gefühlsäußerungen. So ſchmerzlich Die bezeichneten 
Ueberreſte und Nachrichten an unberechenbare Verluſte erinnern, fo 
Inte doch nur der erſte Enthuſiasmus ven Werth der gemachten 
Entvelungen für die eigentliche Litteratur hoch anſchlagen, befon- 
ders da die Entzifferungsverfuche, vie fich feit längerer Zeit vielfach 
geltend machten, alles Erhaltene noch nicht ficher zu Tage gefördert 
haben. Ueberhaupt fiheinen die Aegypter für die Litteratur wenig 
Ehebliches geleiftet zu Haben. Ihrer Fräftigen Entwicklung und 
Serooffommnung feste ſchon die SHierogipphenfchrift, welche aus 
Grfepht für das Hergebrachte zum heiligen Gebrauch ober für 
Arflsreibung religiöfen und damit verwandten Inhalts beibehalten 
ih, ein Hinderniß entgegen, indem deren bloße Kenntniß und 
Auffchreibung die beften Kräfte in Anfpruch nahmen. Auch daß bie 
Priefter ausfchließfich die Pfleger der Arzneiwiffenfchaft D und ver 
Biffenfchaften überhaupt, die Weifen, Gelehrten waren "), daß folglich 
kur fie den Beruf hatten, auf bie Förberung der Wiſſenſchaften 
hinzuwirken, dann der unüberwindliche Hang zur Beftänvigfeit, ver 
jeder Neuerung mißtrauiſch entgegentrat, amd ganz befonbers bie 
Verlehrtheit ihres veligiöfen und fittlichen Lebens mußten hemmend 
einwirlen. Wie die Auffäge geſchichtlichen Inhalts, wie die arznei⸗ 
wiſſenſchaftlichen, worin die Aegypter fo berühmt waren I), fo 


q) Herod. 11, 84. Diog. Laert. vit. Eurip. Plat. Clem. alex. 
Strom. VI. c. 4. 

r) S. Herod. II, 37. Diodor. I, 73. 81. Porphyr. de abstinent. 
IV, 6-8. Clem. Alex. Strom. V. VI, 4. p. 766 sq. Jablousky Pant. 
äeg. Proleg. c. III. p. XC sq. 

$) Homer. Od. 4, 229. Herod, II, 82. 85. Diodor. Sic. F, 82. 
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ſcheinen auch die andern Wiſſenſchaften angehörigen Schriften nichts 
als eine Zufammenftellung von Beobachtungen und Thatfachen ger 
wefen zu fein, die ohne Angabe des BVerfafferd und der Zeit. bes 
Abfaſſung unter einem Sammlungsnamen, wie uns ein folcher in 
Thot erhalten ift, aneinander gereiht waren. Für die Beurteh 
Jung der Form, in welcher Auffäge vervielfältigt zu werben pflegten 
giebt ung einen Mafiftab das erwähnte, in vielen Eremplaren er⸗ 
baltene Todtenbuch. Aus diefer Sammlung verfchiedener für fig 
beftehender Abfchnitte, die ſich auf die Zufunft der Seele beziehen, 
wurben gewöhnlich nur einige Abfchnitte ausgezogen, ven beſondern 
Berhältniffen angepaßt und fo dem Verftorbenen mitgegeben. - Daſ⸗ 
felbe Dunkel, in welches die Schriftfteller der Aegypter gehüllt fünb, 
würde auch über dem Alter ihrer Schrift. überhaupt walten, - weg 
nicht Die Hieroglyphenringe jegt verftändlich geworben wären u. 
außer Zweifel festen, daß dort fchon mehre hundert Jahre gg 
Mofe gefchrieben wurde. Während die Tempel und fonfligen Mge 
numente, an denen fie fich finden, ſchon durch ihren Stil von einch⸗ 
der nach Zeitaltern und ſelbſt nach Perfonen geſchieden ſind, hahn 
fie faft alle Namen ver Pharaonen , fo wie Manetho, fie giebt, I 
hinauf ins dritte Jahrtauſend vor Chr., fo daß fie, die fo vitle 
Sahrtaufende in ſtolzem Schweigen vor uns flanden, jebt und .Nig 
Geſchichte der älteften Vorzeit enthüllen. Der Stil und Inheß 
anderer Inſchriften, Durch die Ueberfebung der einen von’ Herms⸗ 
yion *) befannt, werben, durch die Bemühungen der Alterthumsfor⸗ 
feher, immer mehr enträthfelt, jene intereffanten Ergebniffe Yelnchh 
betätigen. 

$. 57. Ein andres Volk, deſſen hoher Culturzuftand kön ie 
ven früheften Zeiten bezengt ifE u), das folglich fehr früh eine Kl 
räriſche Thätigfeit entwidlelt haben muß, find die Phönizier. We 
lich weiß Herobot von gefchichtlichen Nachrichten, welche die Ya) 
flerfihaft in Tyrus aufbewahrt Hatte‘), Flav. Joſephus eru⸗ 


Diog. Laert. 3, 8. Isocrat. Busir. p. 534. Plin. 7, 57. 26, 3. 29, r 
Die perfifhen Könige umgaben N zuit Aerzten and Aegypten, erſt — * 
mit griechiſchen. Herod. III, 1. 

—E Marcellin. 1. —* c. & 

u) ©. Joſua 11, 8. Jeſ. 23, 8. Homer Od. XV, 112. 117. M. 
II. XXI, 740. 745. Diod. 16, 111. Pomp. Mela I, 12, 10. 

v) Herod. Il, 44. 
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von. ihrem Fleiße im Auffchreiben merkwürdiger Begebenheiten W) 
und die griechifchen Werfe des Menander von Epheſus und bes 
Dins, eines, gebornen Phöniziers, über die Gefchichte von Tyrus, 
waren Auszüge aus tyrifchen Annalen). Taaut fol zuerft bie 
Religionsiveen der Phönizier von ben rohen Vorftellungen Des ge- 
meinen Haufens gereinigt und wiflenfchaftlich georonet haben. Vier⸗ 
sehn Jahrhunderte vor Chriftus waren in Tyrus und andern Orten 
Staͤdteurkunden und Xempelarchive vorhanden; Sanchuniaton fol 
as denen, welche ihm der Priefter Jeronibalus mitgetheilt bat, 
beſonders aus den Taautfchriften Y),, deren echte Geftalt er auf 
ben Säulen in ven Adylis der phönizifchen Tempel entdeckte und 
woraus er die von den Prieftern bineingebrachten Allegorien entfernte, 
de ganze alte Gefchichte zufammengetragen und nievergefchrieben 
haben. Leider ift nicht blos das phöniziſche Original, fondern auch 
deſen griechifche Ueberſetzung, welche Herennius Philo von Byblus 
um ben Anfang bes zweiten Jahrhunderts n. Chr. angefertigt ha—⸗ 
ben ſoll, verloren; felhft die Auszüge, welche Porphyrius aus der 
Ueberfeßung verfertigte, befigen wir nur durch Eufeb, der fie deffen 


vellorenen Schriften entnahm 2). Was man aud von der Integri- 


tit dieſer Bruchſtücke, welche dem größeren Werfe jenes Forſchers, 
das den Titel „Denkwuͤrdigkeiten⸗ hatte, angehört haben follen, ur- 
Heilen mag”), die Thatfache, daß unter dem Namen des Gans 


‘w) Fl. Ioseph. c. Apion. I, 6. 16 sg. 

x) Dal. Sragmente bei Joseph. Ant. iud. 8,5. $. 3.13. 6. 1 q 
9, 14.6. 2. c. Apion. 1, 17 sq. Theoph. ad Autol. 3, 22. Syncell. 
Chron. p. 182. 

) ©. Eus. praep. ev. X,9, 

2»). Athenäus (II, 126) erwähnt nur im Vorbeigehen zous 16 Yosrı- 
zug Guyyeyonipörag Zovrialdwvya zei Muxor. Porphyrius (de Abst. 
I, 56) fagt: bie Phöntgier hätten die Alfäre der Götter mit Menfchenblut 


befekt, und führt als Zeuge 17» yowızyv Ioropfer, von Sandhuniaton 


bhönizifch gefchrieben und von Philo von Biblus griedhifch herausgegeben 
(in 8 Büchern), an. In dem Buche gegen bie Chriften berichtet er: ©. 
babe yon den Juden fehr Wahres berichtet, er habe aber die ganze alte 
Geſchichte aus Stadturkunden und Tempelarchiven (£x Twv Ev Toig fepois 
vaypapay) zufammengetragen und nicbergefchrieben (bei Eus. praep. 
er. 1, 9. p. 31. X, 9. p 485). Hieraus erhellt, daß Philos Buch über 
die Juden, welches Origenes (c. Celsum I, 18) und Eufeb erwähnen, eine 
dortſegung jener phöniziſchen Geſchichte war, und daß dieſe wie jene bald 
dem Bhilo, bald den ©. zuigefchrieben wurde. 

R a) Man kann namentlich die genaue Mittheilung der Fragmente über 
ie phönigifche Theologie nicht verbürgen, ba fie vielleicht Porphyrius für 
ſeine Swede, Cuſeb für die feinigen umgeftaltete. ſ. C. A. Lobeck Aglao- 
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Sanchuniaton kurze Zeit nach Mofes wirflich eine Kosmogonie ober 
wie Philo fagt, ein Geſchichtswerk des befannten Inhalts, aus jewe 
Archiven geſchöpft, gefehrieben worben, und daß der König Abiba 
von Bergyth, dem es dargeboten, mit allen Einfichtigen es gutgeheh 
Ben habe db), kann nach den beftimmteften Verficherungen des Por 
phyrius wohl nicht bezweifelt werden). Die Weifen von Tyre 
rühmt Ezechiel q). Zeugniffe Titterärifcher Thätigfeit waren auf 
die Kolonnen mit Inſchriften, welche an die Ankunft ver Kanaauu 
in Afrika erinnerten ©), die punifche und griechifche Inſchrift, di 
Hannibal im Tempel der Juno niebverlegte, und die einen Abriß Ye 
Kriegsthaten diefes berühmten Generals enthielten), ver Periplu 
des Hanno im Tempel Saturnd zu Carthago ©), Mago's Bäde 
über den Ackerbau n), die dem Hiempfal zugefchriebenen Werte wi 
vieles andre I. Aber fie wie alle Schriften, vie Phönizier verfüß 
haben mögen, gingen mit ihren Reichthümern und mit ihrer Yang 
verloren, nur unbedeutende Weberrefte find erhalten). . * 

Iſt es ſchon unmöglich, ein Urtheil zu fällen über den Weij 
und Umfang deſſen, was von den Phöniziern für Geſchichte u 
Literatur geleiſtet worden iſt, fo giebt uns das Altertfum, in Is 
fehung ver vielen Stämme und Völfer, welche Arabien, Syrien ih 
neben den Sfraeliten das Land Kanaan bevölferten und theilwehe 
ſchöne Zeiten erlebten, nicht einmal auf vie Frage, ob fie überhacht 
etwas Yeifteten, eine Antwort, Ob unter dem lebenskräftigen Bei 












pbamus sive de theologiae mysticae graecorum causis libri tres Th 
p- 1265 sq. Movers die Phönizier 1. Br 
b) ©. Eus. praep. ev. I, 9. p. 31. A. —* 
c) Freilich mag es befremden, daß weder Fl. Joſephus den bige 
S, noch die chriſtlichen Apologeten Athenagoras, Clemens der Alen, 3 
tullian u. a. den griechiſchen erwähnen, daß ihn vor Philo überhaupt 
griehifcher und römifcher Schriftftellee, und nad ihm nur wenige, 
Athenäus, dann Porphyrius, Eufeb nebit Eyrill und Theodoret, ferner 
der dem ©. eine Schrift von der Phyflologie des Hermes und eine * 
ſche Theologie zuſchreibt und Lydus (de ostent. p. 274) anführen: abet % 
ift befannt, wie fehr hierin der Zufall gewaltet hat. ' 
d) Ez. 27, 8. e) S. Procop. de bell. vandal. H, ıd 
f) ©. Liyius hist. 28, 46. 
g) ©. Hannonis Periplus ed. I. C. Hug. Frib. 1808. 
h) ©. Plin. hist. nat. XVIII, 5. Heeren Ideen II. fünfte Beilage 
i) Ein Verzeichniß phönizifcher Schriftfteller vgl. bei Sallust, Tugur 
und Plin. hist. nat. XVII, 5. “Aus Theodotos, Hypſikrates und Moqhoe 
fchöpften Menander von Epheſus, Chaitos, Dios, Hieronymus, Philofreit- 
k) Bgl. die vollſtaͤndigſte Sammlung in W. Gesenii scripturae lis- 
guaeque phoenic. monum, quotquot supersunt. ? Vol. Lips. 1831. au 
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ber Philiſter Schriften verfaßt und in den Tempeln des Dagon zu 
Add und Gaza, in dem’ des Baal⸗Zebub zu Efron, in dem ber 
Derkeio zu Askalon aufbewahrt worden feien, ift gänzlich unbefannt, 
Dafielbe gilt von den Ammonitern, Moabitern und von den vielen 
andern Bölkern Syriens und Arabien. Bon den Edomitern wiſſen 
bie me, daß fie durch ihre Weisheit berühmt waren !) und daß 
fe folglich fich viel mit Abfaffung von Sitienfprügen und Gabeln 
beſchaftigten "). | 

6. 58. Selbſt die drei Hauptoölfer des bibliſchen Schauplat⸗ 


xt, vie Aſſyrer, Babylonier und Perſer, welche während der Dauer 


ver von ihnen geftifteten Weltmonarchien am meiften zur Schrift« 
Rellerei berufen waren, hatten das traurige Loos, daß ihre Littera- 


‚ber in den Verwirrungen, Zerwürfniffen und verheerenden Kriegen, 


welche die vielfache Eroberung der Chaldäer, Meder, Berfer und 
Griechen begleiteten, ganz vernichtet wurde, Die einheimifchen 
dahrbücher der Affyrer fol, nach vem Zeugniß des Mar⸗Ibas⸗ 
Retina ©) , fchon Ninus aus Stolz und Ruhmſucht zerftört Haben, 


irden ex befahl, daß alle Geſchichtswerke, welche von ven glänzen- 


IN. En nn 


den Thaten und herrlichen Siegen der alten Herrfcher handelten, 
verbratmt und nur feine eigenen Thaten und die Begebenheiten fei- 
ner Zeit aufgezeichnet werben follten. Mar⸗Ibas⸗Katina, ven der 
Feudalkönig Wacharfihin an feinen älteren Bruder Arfchag den Par- . 
Ber, Rönig der Perfer, nach Ninive fandte, um bei der Ausarbeitung 


-tinee armeniſchen Gefchichte die älteften Handfchriften des berühmten 


Archivs dieſer Stadt zu benugen, fand noch in dem bortigen könig— 
lichen Bücherſchatz eine Handfchriit, die, wie es im Eingange hieß, 
auf Alexanders Befehl aus der chaldäiſchen Caramälfchen) in bie 
griechiſche Sprache überfegt worden und die wahrhaftige Gefchichte 
des Alters und der Berichte der Vorfahren enthielt, die mit Zer- 
Yan, Titan und Japethoſtes anfange und in welcher einzeln alle, 
dieſen drei Fürften verwandte, berühmte Männer der Reihe nach 
verlommen, ein jeder an feiner Stelle durch viele Jahre °). Auch 
wird das Dafein von Gefchichtsbüchern ver affyrifchen Könige vor 


1) ©. Jerem. 49, 7. Baruch 3, 23. 
nm) ©. Baruch 3, 22. 23. Ser. 49, 7. 
n) Moſes Choren. I, 13. 0) Mofes EhHoren. II, 8. 
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ausgefegt in der im Buche Eſra mitgetheilten Klagefchrift ), m 
die Statthalter der nichtjübifchen Stämme in Paläſtina gege 
Juden an den perfiihen König Arthaſaſtha (Pfendo-Smerbes) 
ten, worin fie diefen, um ihre Befchuftigungen zu begründen, "Bi 
daß er nachfuchen laſſe in den Gefchichtsbüchern feiner Borfal 
darin werde er leſen, daß Serufalem eine aufrühriſche, Röntgen 
Ländern ſchädliche Stadt gewefen fei, daß man von jeher Emp 
gen in ihr gefchmiebet habe, weshalb fie auch zerflärt workes 
Diefes Dafein wird aufs beftimmtefte verfichert in ver Antwort 
Könige 9), worin es heißt, daß man auf feinen Befehl in 
Gefchichtsbüchern nachgefchlagen und gefunden habe: viefe € 
habe allerdings von jeher wider die Könige fi) empört, es 
darın Aufruhr und Verſchwörungen gefchmiebet worden, und 4 
tige Könige gewefen, die über alles jenfeits des Euphrats Kai 
ten und denen man Abgaben, Tribut und Zoll entrichten mußte, 
bier erwähnten Thatfachen paflen weder in bie Zeiten der babyle 
chaldäiſchen Weltherrfchaft, noch in die der mebifcheperfifchen: den 
diefen waren bie Sfraeliten ein unbeveutendes, aller yolik 
Selbſtſtändigkeit ermangelndes Volk; dieſes konnte überhaup 
unter David, Salomo, Jeroboam, Uſia, Jotham, Hiskia, fü 
nur in denen der aſſyriſchen Weltherrſchaft, in der oben ana 
nen Weiſe charakterifirt werben; es find alfo jene Geſchichteßs 
worin das, was fich gleichzeitig zugetragen, eingetragen war, f 
feine andern als die der affyrifchen Könige, welche Vorfahren. 
perfifchen Königs Arthaſaſtha heißen, infofern fie deſſen Vorgk 
in der Weltherrfchaft waren). Wie follte auch ein großes 
das nad Kteſias 1360 5), nad) Herodot ) 520 Jahre gedauert 5 
ſoll, ohne Reichsannalen geblieben fein, während deſſen Nachbay, 
Volk der Babylonier, feit undenflichen Zeiten aufzufchreiben _pfle 

Der letzteren heilige Bücher des Belus, des Annos 
Danges und fehs andre zur Erläuterung derfelben, find wich 
mit den phönizifchen des Taaut zu vergleichen. Die aftronouf 
Berechnungen waren, wie bereits bemerft wurde"), uralt: ı 
Gefchichtsbücher Hatten. fie. Berofus rühmt fi, die Nadrid 

p) ©. Efra IV, 15. q) ©. Eſra IV, 19. 20. 


r) ©. oben $. 18. s) bei Diodor. bibl. 
t) Herod. J, 95. u) ©. oben |. 44, 


— — om — [ion — 
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benust zu haben, welche vie Chaldäer aufgezeichnet hatten v); ser 
berißtet, zu Sippara (DYI20), im ſüdlichen Mefopotamien, habe 
Viſuthros währen der Fluth die heili gen Bücher der Chaldäer ge- 
borgen "). Die Thaten des. Vaters vom Nabufvponoffor waren 
von den ReichSannaliften aufgefchrieben x). Wenn man den über- 
einſtimmenden Angaben des Alerander Polyhiſtor und des Berofus 
landen ſchenken darf y), fo Hätte ſchon Nabonaffer die Gefchichten 
ver Könige, feiner Vorgänger, vernichtet. 

Perſien erfreute fich ſchon einer Eultur, als die Griechen auf 
dieſen Landſtrich aufmerffam wurden und ihn befchrieben. Das 
Dad Efra =) erwähnt Denfwürbigfeiten der perfifchen Könige, das 
Dub Eſther ©) einer Fünigliche Hauschronik, auch Gefchichtbücher 
der Könige von Medien und Perſien; jenes bezeichnet die Nefiven- 
zen zugleich als Niederlagen von Schriften, indem es erwähnt, daß 
ja Babel ein Schrifthaus oder ein Ort war, wo die Urfunven 
aufbewahrt wurden und zu Efbatana im Schloffe eine Rolle fi 
vorfand, in welche das Erift des Cyrus zu Gunften der Juden, 
faglich wohl alles Wichtigere eingetragen ward). Die Töniglichen 
Schriften, in denen vie alten Perfer die alten Gefchichten nach dem 


Befehl eines gewiffen Gefebes, der Ordnung gemäß, aufgezeichnet 


heſaßen, und aus denen Kteſias alles Einzelne erforfcht und ven 
Griechen mitgetheilt hat I, find gewiß nichts anders als ihre Ar⸗ 
bie. Noch Agathias I) nennt die Königsbücher der Perfer, da 
wo er den Urfprung des Safanivengefchlechts erzählt, mit der Bes 
werfung, daß die Perfer ihn fo berichten, von der Wahrheit über- 
jengt, da er auch darin (in den Königsbüchern) enthalten fei. Lei— 
der haben ſich von ihren Schriften nur die erwähnten Auszüge, im 


ODriginal überhaupt nur Bruchſtücke mit Keilfchrift auf Cylindern und 


befonders an den Ruinen von Perfepolis erhalten: denn ber Zen- 
ef in feiner gegenwärtigen Geſtalt iſt fiher erft im erſten 


) ©. Syncell. Chronogr. p. 414 sq. Euseb. praep. ev. 9, 14. 
w) Berof. bei Euf. Chr."&. 33. 36. 37. 

x) Mofes Ehoren. I, 20. 

y) Syncell. p. 207 el Dindorf p- 390. 

2) Gira Fi 17. 6, 1. loseph. Ant. iud. XI, 4. $. 4. 6. 

a) Efl. 6 * 10, 1. 12, 4. (in ter LXX) 

b) Gira 6, 1. c) Diodor. bibl. II, 32. 

d) Histor. 11, 27. p. 124 ed. Niebuhr. 
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Sahrhundert n. Chr. niedergefehrieben und taher nur als Samm 
Yung älterer Ueberlieferungen von Belang. 
Bon befonderem Intereffe wäre für uns die Literatur bey 
weit verbreiteten Volkes ter Arier, wie ſich die Indier und alten 
ſiſchen Nationen nannten: aber fie iſt bis auf wenige Spur 
verſchwunden ). Zu fern liegt und die erhaltene der Indier unh 
Chinefen: auch iſt es allgemein eingeflanden, daß man ihr Alter 
wie das ihrer Chronologie viel zu Hoch angeſchlagen hat. . 
$. 59. Nur von den Griechen fei noch Weniges bemerkt, ba 
ung ihre Schriften den Verluft ver älteren orientalifchen viel 
erfegen müffen. Bei ihnen muß die Tonfehrift, ſobald fie zu I 
nen verpflanzt war, in Anwendung gefommen fein; denn ſchon ia 
zehnten Jahrhundert vor Chr. zeigen fih unter ihnen Spuren Kite 
räriſcher Thätigfeit ; größere und Fleinere Gedichte der verſchi— * 
ſten Gattung wurden verfertigt, bald auch Inſchriften eingegrait 
Die erfte der oben erwähnten, welche Herodot gefehen zu $ 
verfichert!), foll in das Zeitalter des Lajus, Sohns des Labbah 
Sohns des Polydorus, Sohns des Kadmus, die zweite in dad Zu 
alter des Oedipus, Sohnes des Lajus, die dritte in bie Alleinhei⸗ 
ſchaft Laodamus, Sohns des Eterkles, unter welchem die Kadat 
von den Argivern vertrieben worden find, gehört haben. Was af 
die Kritik gegen ihre Echtheit erinnern mag: fie bezeugen jebenfalk; 
dag man den Gebrauch der Schrift ſchon im fünften —— 
für uralt hielt. Wahrſcheinlich wird dieſe Meinung durch die & 
gen über die vielen’ Schriftfteller aus den Zeiten vor Homer. 
folcher ift Muſäus, der 2 '/, Jahrhunderte vor Homer lebte. T 
letas wird als der erfte Iyrifche Dichter und als einer ver naͤch 
nach Homer, ebenfo Archilochus genannt 8); lyriſche Poefie aber g 
ohne Schrift undenfbarh). Prötus, König von Argos, Be: 















e) ©. Ariana antiqua. A descriptive account of the anti 
and coins of Afghanistan by H. H. Wilson. London 1841. 4, 

f) ©. Herud. V, 59. Vgl. oben $- 43. 

g) ©. Archilochi fragm. ed. Liebl. Vindob. 

h) Die Sagen über Orpheus, einen Schüler des Lhnus, angeblich ber 
Lehrer des Herkules in der Schrift über Syagrus, welchen man als Gänge 
des trojanifchen Krieges bezeichnete (Aelian. var. hist. 14, 21), Oroebass 
tius von Troezene , deſſen phrogiſche Ilias noch zu Aelians Zeit vo 

eweſen fein ſoll (Aelian. 11, 2), vie beiden Geſchichtsſchreiber Dares ar⸗ 
— *38 und Meliſander von Milet, welcher letzte den Kampf der Lapithen und 
Gentauren beſchrieb (Aelian, 11, 2), mögen dahin geftellt bleiben, eben ſo 


r 


— — —— 
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zwei Generationen vor dem trojaniſchen Kriege, ſchickte ben Belle: 
rophontes auf die Anklage feiner Gemahlin, daß er fih um ihre 
Gunſt beworben habe, zu feinem Schwiegervater Solaftes nach Ly⸗ 
cien: er gab ihm viele traurige, Verberben und Tod dringende, Zei⸗ 
den mit, welche er auf eine Faltentafel gefchrieben Hatte, was, 
wiren biefe Zeichen auch Bilverfchrift gewefen,, wenigflens deren 
danalige Anwendung bezeugt. Kür den vielfältigen Gebrauch ver 
Sqhrift in fo früher Zeit fpricht auch, Daß aus ihr viele Infchriften, 
von Pauſanias mitgeiheilt, herrühren, und Homer felbft (nach Se» 
wdot um 884 v. Chr.), deffen Gefänge ſchon wegen ihres großen 
Imfange gleich bei ihrer Abfaſſung mevergefchrieben fein bürften, 
item zur Lykurgiſchen Zeit ſchon aus Jonien nach Sparta hinüber 
verpflangt fein follen ). Auch Drafo muß wohl feine Gefebe auf- 
geſchrieben haben; vie des Solon waren es Buftrophedon auf Holz"). 
a den Zeitraum zwifchen Homer und den Pififtrativen fallen noch 
der Margites , ein komiſches Helvengebicht, bie unter dem Namen 
ber cykliſchen Gedichte befannten Gedichte, z.B. die Epigonen ober 
de Jerſtörung von Theben, die kypriſchen Rieder, die Noften, bie - 


‚Eroberung Dechaliens u. a.). Dann blüheten Aefchylus, Sopho⸗ 


Hs, hierauf Euripives, Ariftophanes; Thukydides und Kenophon, die 
Meiler der gefchichtlichen Darſtellung; Ifofrates und Demofthenes, 
we anüberteoffenen Redner; Oypofrates der Lehrer der Aerzte; Pla⸗ 
ten und Ariftoteles die großen Philoſophen: kurz in allen Zweigen 
hertſcht eine außerorventliche Regſamkeit; ber große Wetteifer flei- 
gert Alles zur größten Vollfommenheit. Zu biefen Schriften der 
Haffichen Zeit kamen in den folgenden Jahrhunderten noch viele 


* bere, Leider find vie meiiten verloren: wir befigen nur Trüm- 
‚ter eines fchönen Gebäudes, Faum den zwanzigften Theil; auch nur 


Refte von den vielen erläuternden Schriften: über Homer eriftixten 
beren an 1200. Zählt man vie erhaltenen Schriften ver Griechen 
summen, fo kommt man beinah auf bie Zahl Sechshundert, unter 


wie das, was Suidas erwähnte : Thamyris fei PBerfafler einer Kosmogonie 
in 5000 Verfen und Korinus aus Sliun, ein Schüler des Palamedes, Ver: 
faſer einer Sliabe. 

i) Aelian. var. bist. XIII, 14. 

k) Plat. in Colone. Aul. Gell. Noct. att. II, 12. 

I) Aristot. de arte poet. IV, 23. 


Sqetz Einl. me A. u. R. T. 1. 11 
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denen zum Glück wenigftens bie meiften ſchon in ben Zeit 
Entftehung zu den vorzüglichften gerechnet worden find. 

Aus dieſen Leiftungen ber Bewohner bes biblifchen Scha 
und der Griechen, welche insgefammt in bie fünfzehn Jahrt 
vor Chr, fallen, erhellt, daß man fich bie litteräriſche T 
der Sfraeliten in feiner Zeit vereinzelt zu denfen bat. 

F. 60. Um die Fortfchritte und die Rückſchritte der. fd 
leriſchen Thätigfeit unter den Iſraeliten überfehen zu’ fönnen 
ten wir alfe ihre Schriftſteller und deren Lebensnachrichten 
oder wenigſtens gleichzeitige Berichte und zuverläfige Aug 
ſitzen. Leider iſt von ihrer reichen Litteratur nur ein Theü 
tet, nebft einigen Namen ihrer Schriftitelles und Titeln ihrer 
aber zum Glück gehören zu ven erhaltenen Werfen ihre wid 
zu den Heretteten Namen ihre angefehenften und zu den CH 
ihrer berühmteften Schriften, Zwar find Die letzteren nid 
fiher , da für dieſelbe Schrift oft ſehr verfchiedene Xitel-: 
brauche waren, indem oft in der nämlichen Schrift") ve. 
teuch: das Buch des Geſetzes, die Bücher des Geſetzes, das 
das Geſetz Mofes, das Buch des Bundes; die Reihsannalı 
Buch der Zeitgefehichte der Könige Juda's und das Buch de 
gefhichte der Könige Iſraels, das Buch der Könige von. Zfr 
Juda, das Bach der Könige Iſraels, das Buch der Könige 
genannt wurben ; wie benn überhaupt ver ausſchließliche € 
eines Titeld für die Bezeichnung einer Schrift fpäteren Jei 
gehört: erſt um Ehrifti Zeit fangen die Juden an, die. d 
Bücher und Abfchnitte durch Nennung ihrer Anfangsworte 
zeichnen"). Dennoch darf man von dieſen Titeln Tritifchen © 
machen, da gewöhnlich der Zuſammenhang entfcheivet, welche: 
gemeint fein muß; eben fo von den Hinweifungen auf geivi 
ſchnitte eines Buches, die man nach einer Perfon, nach eine 
oder einer Sache, die darin vorfam, benannte, wie Sefua.t 
fohnitt von dem Dornbuſche °), den von dem Abiatbarr); 
ben von dem Elias a), Philo den von den Flüchen). 


m) Bol. I. Muff. 1, 56, 57. 3, 48. 

n) Hanc habentes consuetudinem', ut voluminibus ex pr 
eorum nomina imponant. Hieron. in Gen. 1. (Opp. T. IV. p. 

o) Pgl. Marc. 12, 26. mit IL. Mof. 3. 4. 

pP) Vgl. Marc. 2, 26. mit I. Sam. 21. 29. 
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Nach ver allgemeinen Anficht der Sfrackiten und Chriſten ver- 
zeichnete Moſe zuerft die Leberlieferungen, beſtehend in Nachrichten, 
Ansipräcken Gottes, Gedichten und Sprüchen, welche aus der Urzeit 
unter den Semiten durch den Etamm Abraham fortgepflanzt worben 
ſind, nach ihrer Zeitfolge theils wörtlich, theils in Auszügen; er 
fügte Hinzu die ausführlichere Gefchichte dieſes Stammes: fo ent- 
ſtand unſer erſtes Buch Moſes. Hierauf verzeichnete er, was er 
über die Vermehrung und Unterbrüdung ver Sfraeliten erfahren, 
über ihre wunderbare Errettung aus der ägyptifchen Sklaverei mit 
eigenen Augen geichen, und was er ihnen im Auftrage Gottes wäh- 
vend des Aufenthalts am Sinai, während des Zuges durch das 
nordliche Arabien und im moabitiichen Blachfelde veroronet hatte: 
es gefchah in ver Form eines Tagebuchs, deſſen Beſtandtheile nach 
feinen Tode ohne Veränderung mit dem erften Buche Mofes in ein 
Osazes, in unferm Pentateuch, vereinigt und im Heiligthum nies 
beigelegt wurden =). Darin iſt nicht blos häufig vom Abfchreiben 
ig verfihievenen Beziehungen die Rebe ); es wird nicht blos oft 
auf wiebergefchriebene Stellen und Abfchnitte zurückgewieſen "), auch 
ein Buch der Kriege Jehova's ift erwähnt Y), deſſen Verfaſſer wohl 
‚ fer den Iſraeliten, und nicht den Amoritern, Moabitern ober 
einem andern Volke angehörte, 

Bei einem Bolfe, das fich gehoben fühlt, das fich feiner Stel⸗ 
ling in ber Reihe ver Völfer bewußt wird, geſtaltet ſich, ſobald 
eine leicht anmwenbbare Schrift vorhanden iſt, leicht eine anhaltende 
litteräriſche Thätigkeit. Diefe wird unter den Iſraeliten feit Moſes 
Zeit durch eine Reihe von Angaben und XThatfachen der Folgezeit ' 
fer Zweifel gefest. Die Unterhandlungen, welche Joſua mit den 
Sraeliten vor feinem Tode pflog und die Worte, mit denen er ih» 
nen die genaue Beobachtung ihrer Gefege einfchärfte, wurden nie 
vergefihrieben und ven Gefegen Gottes am heiligen Orte beige» 
fig”). Die Rechte des Königthums fehricb Sammel auf und Iegte 
fe vor Jehova im Heiligthum nieder“). Die Gefese Davids über 
die Bertheilung der im Kriege gemachten Bente mögen gleichfalls 

P Bol. Röm. 11, 2. mit I. Kön. 17—19. 

r) Bgl. de agricult. T. I. p. 316, ed. Mang. mit V. Mof. 27. 

s) V. Mof. 31, 26. t) Bol. oben $- 44. 


u) V. Mof. 28, 58. 61: 27, 3. 8. 29, 19. 20. 26. 30, 10 u. a. 
vj IV. Mof. 21, 14 w) ©. If. 24, 26. x) ©. I. Sam. 10, 25. 
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denen zum Glück wenigftens vie meiften ſchon in ven Zeiten ihre 
Entftehung zu den vorzüglichften gerechnet worben find. I 
Aus dieſen Leiſtungen ber Bewohner des bibliſchen Schauplatßze 
und der Griechen, welche insgeſammt in vie fünfzehn Jahrhunden 
vor Chr, fallen, erhellt, daß man fich die litteräriſche Thätigke 
der Sfraeliten in feiner Zeit vereinzelt zu denfen bat. . g 
F. 60. Um die Fortfchritte und die Rückſchritte ber fchriftfkel 
Terifchen Thätigfeit unter den Iſraeliten überfehen zu können, nl 
ten wir alle ihre Schriftſteller und deren Rebensnachrichten Feuer 
ver wenigftend gleichzeitige Berichte und zuverläflige Auszüge: be 
figen. Leider iſt von ihrer reichen Ritteratur nur ein Theil ges 
tet, nebft einigen Namen ihrer Schriftfteller und Titeln ihrer Iepfe 
aber zum Glück gehören zu ven erhaltenen Werfen ihre wichtige 
zu den geretteten Namen ihre angefehenften und zu den Titelm: d 
ihrer herühmteften Schriften. Zwar find die letzteren nicht g 
fiber, da für viefelbe Schrift oft ſehr verfchienene Titel: im Oh 
brauche waren, indem oft in der nämlichen Schrift”) ver Pens 
teuch? das Buch des Gefekes, die Bücher des Geſetzes, das Gefa 
das Geſetz Moſes, das Buch des Bundes; vie Reichsannalen:. ba 
Buch der Zeitgefchichte der Könige Juda's und das Buch ver Zei 
gefchichte der Könige Iſraels, das Buch ver Könige von Iſrael mi 
Juda, das Buch der Könige Yfracls, das Buch der Könige u. ſ. W. 
genannt wurden; wie benn überhaupt ter ausſchließliche Gebramf 
eines Titels für die Bezeichnung einer Schrift fpäteren Zeiten :ew 
gehört: erft um Ehrifti Zeit fangen die Juden an, die einzefum 
Bücher und Abfchnitte durch Nennung ihrer Anfangsworte zu:he 
zeichnen"). Dennoch darf ınan von dieſen Titeln Tritifchen Gebraud 
machen, da gewöhnlich der Zufammenhang enticheivet, welche Scheffl 
gemeint fein muß; eben fo von den Hinweifungen auf gewiſſe &% 
fhnitte eines Buches, die man nach einer Perſon, nach einem Orb 
oder einer Sache, die darin vorfam, benannte, wie Jeſus ven: A 
fchnitt von dem Dornbuſche °), den von dem Abiathar 7); Paulus 
ben von bem Elias a), Philo den von den Flüchen). 


m) Bgl. I. Maff. 1, 56. 57. 3, 48. 

n) Hanc habentes consuetudinem , ut voluminibus ex principik: 
eorum nomina imponant. Hieron. in Gen. 1. (Opp. T. IV. p. 306). 

0) Vgl. Marc. 12, 26. mit IL Mof. 3.4. | 

pP) Bol. Marc. 2, 26. mit I. Sam. 21. 22. 
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Nach der aflgemeinen Anſicht der Iſracliten und Chriſten ver- 
zeichnete Moſe zuerft die Neberlieferungen, beſtehend in Nachrichten, 
Astiprächen Gottes, Gebichten und Sprüchen, welche aus der Urzeit 
unter den Semiten durch ven Etamm Abraham fortgepflanzt worben 
fm, nach ihrer Zeitfolge theils wörtlich, theils in Auszügen; er 
fügte hinzu die ausführlichere Gefchichte diefes Stammes: fo ent- 
Rand- unſer erſtes Buch Moſes. . Hierauf verzeichnete er, was er 
über die Vermehrung und Untervrüdung der Sfraeliten erfahren, 
über ihre wunberbare Errettung aus der ägyptifchen Sklaverei mit 
eigenen Augen geichen, und was er ihnen im Auftwage Gottes wäh. 
vond des Aufenthalts am Sinai, während des Zuges durch das 
nordliche Arabien und im moabitiichen Blachfelde verorpnet hatte: 
es gefchah in der Form eines Tagebuchs, deffen Beftandtheile nad 
feinem Tode ohne Veränderung mit dem erften Buche Moſes in ein 
Ganzes, in unferm Pentateuch, vereinigt und im Helligthum nies 
dergelegt wurden 5). Darin ıft nicht blos haufig vom Abfchreiben 
in verſchiedenen Beziehungen die Rede t); es wird nicht bios oft 
auf miebergefchriebene Stellen und Abſchnitte zurückgewiefen u), auch 
ein Buch der Kriege Jehova's iſt erwähnt Y), deſſen Verfaſſer wohl 
‚ Über den Iſraeliten, und nicht den Amoritern, Moabitern ober - 
einem andern Volke angehörte, 

Bei einem Volke, das fich gehoben fühlt, das fich feiner Stel- 
lung in ver Reihe ver Völker bewußt wir, geftaltet ſich, ſobald 
eine leicht auwendbare Schrift vorhanden iſt, Leicht eine anhaltende 
Itterärifche Thätigkeit. Diefe wird unter den Iſraeliten feit Mofes 
Zeit durch eine Reihe von Angaben und Thatfachen ber Folgezeit ' 
außer Zweifel geſetzt. Die Unterhandlungen, welche Joſua mit den 
Sfenefiten vor feinem Tode pflog und die Worte, mit denen er ih» 
zen die genaue Beobachtung ihrer Gefete einfchärfte, wurden nie 
Vergefihrieben und ven Gefegen Gottes am heiligen Orte beige- 
fit”). Die Nechte des Königthums ſchrieb Sammel auf und Iegte 
fe vr Jehova im Heifigthum nieder *). Die Gefete Davids über 
die Bertheilung der im Kriege gemachten Beute mögen gleichfalls 

D Bol. Röm. 11, 2. mit I. Kön. 17—19. 

r) Bgl. de agricult. T. 1. p. 316, ed. Mang. m V. Mof. 77. 

— V. Mof. 31, 26. t) Vgl. oben $. 44 


u) V. Mof. 28, 58. 61: 27, 3. 8. 29, 19. 20. 26. 30, 10 u 
v) IV. Mof. 21, 14 w) ©. Joſ. 24, 26. x) ©. 1. Sam. 10, 25. 


164 ." Weber die Gefchichtsbücher ver Yfraeliten. r 


aufgezeichnet worden fein”), eben fo vie über die Orbnung und bei 
Zuftand ber Leviten=), wie fie noch in Joſua's Zeiten galten * 
und vieles Andere. Seinem Sohne Salome übergab David einen 
Abriß der Halle, ver dazu gehörigen Gebäude und aller übrige 
Beftandtheile des zu erbauenden Tempelsh); dieſer wie die Be 
fiimmungen über tie Leviten werben unter Salomo und Hidfia be 
obachtet ©): anf die Schrift David's und auf Die Salomo's veruet 
fet Joſia ausdrücklich ), und jene Vorfchriften Davids über die Bew 
pflichtungen der Leviten, Lobgeſänge und Danfliever wechſelweiſe m 


220. 


fingen, waren noch in Nehemia's Zeit bekannt ©). Mur 
Neichsannalen ſollen unter den Sfraeliten regelmäßig unterhal⸗ 

ten worden ſein ). Vorhanden waren ſolche, als die kleineren Ger 
ſchichtbücher unſeres A. T. ihre jetzige Geſtalt erhielten: denn dark 
wird deren Benutzung überall vorausgeſetzt und oft ausdrücklich ver; 
fihert. Es ift das Buch der Zeitgefchichte der Könige vom Surbd 
oft erwähnte) , ebenfo das der Könige Iſraels b) ; beives zufamnten 
nach dem Eril das Buch der Könige), das Buch der Könige von 
Iſrael ), gewöhnlicher das Buch der Könige von Juda und Yes 
ober das Buch der Könige von Iſrael und Inda, welchem auch BE 
Gefchlechtsregifter mit ven Namen aller aus vem Exil zurüdgefeßt: 
ten Sfraeliten einverleibt waren), genannt, aber ficher nicht unters 
fchieden, indem einige wefentfiche Abweichungen, die in nnferen Bä- 
chern der Könige und in denen ber Chromf bie und da bemerfbii 
find und die auf Verſchiedenheit hinzudeuten fcheinen, durch die Au⸗ 
nahme noch anderer benugter Quellen leicht erflächar werben. : Gib 
Erflärung dieſes Buches war in den Zeiten des Verfaſſers der BE 
772 

y) I. Sam. 30, 25. vgl. I. Mauft. 8, 28. —* 


z) I. Ghr. 25, ı ff. J 1. K% 35, 15. F 
b) I. Chr. 28, 11—19. 24, 3 ff. 23, 6 f. “ 
c) I. Chr. 8, 14. 29, 25. 26. 27. „®), A. Chr. 35,4 3 


e) Bol. Nehem. 12, 94. 45. mit I. Ehr. 24. 

f) Qgl. Fl. loseph. contr. Apion I. c. 6. Augustin de mirab. — 

g) 1. Kön. 14, 29. 15, 7. 23. 22, 46. I. Rön. 8, 23. 12, 10. 14 
18. 15, 6. 36. 16, 19. 20, 20. 21, a a 11. Mail. 2, 18» 

h) I. Rön. 14, 19. 15,31. 16, 5. 14. 20.27. 22, 39. II. Kon. 1,18 
10, 34. 13, 8. 12. 14, 15. 28, nn 11. 15. 21. 26. 31. II. Che 20, 
34. 33, 18. u. Makk. 2, 13. . 

i) II. Chr. 24, 27. k) II. Chr. 20, 34. 
35, 3 N Chr. 9, 1. U. Ehe. 16, 11. 25, 26. 27, 2. 28, 26. 32, 2. 
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ger ber Chronik bereits ‚vorhanden; es wird von ihm unter bem 
Titel „die Erklärung des Buches der Könige» angeführt m). 

Auch das Dafein von Lebensbefchreibungen einzelner Könige iſt 
verbärgt. Auf die des Königs David wird wiederholt verwiefen"); 
bie erfte und. Iegte Gefchichte Davids mit feiner Negierung, feinen 
tayfern Thaten und den Zeiten, die über ihn, über Iſrael und 
über alle Reiche ver Erde gekommen find, fehrieben Samuel der Se- 
ber, Nathan der Prophet und Gab der Schauer ). Das Leben 
Salomo's befchrieben Nathan der Prophet in feinem Tagebuche, 
Athiah der Silonit, Iddo der Seher in feinem Gefichte gegen Je⸗ 
robdam den Sohn Nehatsr). Auch von einem Tagebuche ver Ge- 
Mihte Salomo's Iefen wir M); dieſes war aber wohl in einem ber 
genannten Werke inbegriffen. Das Leben des Rehabeam ſchrieben 
ver Prophet Schemaja und der Seher Iddo für die Gefchlechtsre- 
er). Die Gefchichte des Abia, feine Lebensweife und feine Tha- 
ten fanden fich beſchrieben in ver Exrflärung 'ves Propheten Iddo *). 
Die Geſchichte Joſaphats die erſte und die letzte war aufgezeichnet 
Mm den. Weiffagungen des Jehu, des Sohnes Hanani, welche in das 
(sbenerwähnte) Buch der Könige von Iſrael find eingerückt wor« 
den). Die Söhne Joas, die vielen gegen ihn ergangenen Weif- 
fgungen und vie Wieverherfiellung des Tempels waren befchrieben 
in der (erwähnten) Erflärung des Buches der Könige"). Eine Ge— 
ſſhichte des Könige Ufie, die erfte und bie Ießte, verfaßte der Pro⸗ 
Det Sefaiz der Sohn Amoz v), von welcher nicht fo wie von ber 
des Hisfiaw) geſagt wird, daß fie in den Gefichten des Jeſaia ent- 
beiten ſei, die alfo ein davon verfihiedenes Werk gewefen fein muß. 
da Anſehung der Gefihichte Jothams, aller feiner Kriege und fei- 
‚ms Verhaltens wird auf das Buch der Könige von Iſrael und Juda 
verwieſen x) ; -eben fo in Betreff der des AhasY), des Hisfia *), 
des Joſia a). Die Gefihichte des Manaſſe, fein Gebet und die an 
ihn gerichteten Strafreden ver Propheten ftanden gefchrieben in dem⸗ 


m) Il. Ghr. 24, 27. n) 1. Chr. 27, 34. 23, 27. 

0) 1. Ehr. 29, 29. p) II. Ehr. 9, 29, 

q) 1. Kön. 11, Al. r) II, Chr. 12, 15. u 
s) H. Chr. 13, 22. t) Il. Ehr. 20, 34. 

u) 1. Chr. 24, 27. v) I. Chr. 26, 22. 

w) II. Chr. 32, 32. x) II. Ehr. 27, 7. 

y) II. CEhr. 28, 26. 2) II. Chr. 32, 32. 


a) Il. Chr. 35,26. 27. 


[ 
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felben Werke, das hier den Titel „die Jahrbücher ber Köm 
Iſraels/ hat ); fein Gebet aber, deſſen Erhörung, alle feine Si 
den und feine Miffethaten, die Orte, an denen er Höhen gebaı 
und Aftarten errichtet, Bilvfäulen aufgeftellt, in ven Geſchichten, u 
Schauer‘). Wenn auf die Lebeusbefchreibungen einiger Könige mis 
verwiefen wird, fo ift dies zum Theil dem Zufall beizumeſſen; b 
der fihlechten, 3. B. des Joram, des Amon mögen abfichtlidh ve 
fhwiegen fein d; für die beiven legten Könige des Reiches Jud 
für Jojachin und Zebefia, brauchte der Verfaſſer unferer Bücher: % 
Könige feine Quellen, da er hier als Zeitgenoſſe und — 
ſchrieb. 

Briefe der Könige in Bectreff der Tempelgeſchenke waren * 
bewahrt und von Nehemia feiner Bücherſammlung einverleibt worbeit 

Die Thaten der Propheten waren ebenfalls Gegenſtand m 
Gefchichtswerken ). Bruchſtücke liefern die Bücher Jona, Jeſal 
Jeremia, Daniel, Zacharia u. a., fo wie bie Bücher Samrele. m 
Könige und der Chronik. 

Die Geſchlechtsregiſter wurden bei den Ifraeliten immer pa 
fältig unterhalten. In der heil. Schrift find Ueberrefte ans. ah 
Beitaltern. Dem Buche der Könige von Iſrael und Juda wan 
einverleibt die Gemealogien, in welche alle aus dem Exil zunidig 
kehrten Ifraeliten ihre Namen hatten eintragen laſſen. Auf fie a 
noch vorhanden verweifet ver Verfaffer der Bücher ver Chronik 
und er macht Gebrauch davon h); man legte um fo mehr Werth. 
fie, da daraus jeder, welcher nach ven Störungen, wie fie das Gi 
bewirkt hatte, zu den ihm gebührenden Ehren und Gütern: zugelf 
fen werben wollte, feine Abftammung nachweifen mußte‘). Nehenh 
fand gleichfalls ſolche Genenlogien von den Sfraeliten, welche uf 
dem Exil ind gelobte Land zurüdgefehrt waren (ohne Zweifel ba 
Hanptfache nach diefelben), und fammelte fie). In dem .Bnde 
der Jahrbücher (Scpher dibre hajamim) waren die Namen bei 
Leviten und Familienhäupter bis auf die Zeit des Johanan, des En 
kels Eliaſibs, verzeichnet). Der Berfaffer des Buches ehem 


b) IL. Ghr. 33, 18. c) U. Chr. 33, 19. 

d) Il. Ehr. 21, 30. 12. 33, 23. e) I. Maft. 2, 13. 

f) II. Chr. 33, 19. 

a TAT 7,570. 40. I Ehr. 

i) Efra 2, 62, Neh. 7, 64. k) Nehem. 7, 5. vgl. 1. "sh. 9,1 
1) Neh. 18, 23. 
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verſichert, daß ein Verzeichniß der Leviten in den Zeiten der Hohen⸗ 
prieſter Eliaſib, Yojada, Johanan und Jaddua unterhalten worden 
fei, ein ſolches der Familienhäupter und Prieſter aber in den Zeiten 
bes Dariusm) ; alle Genealogien ver Leviten waren beifammen in 
‚ben Arhhivenn). Auch die Zahl der Leviten bewahrte man fchrift- 
lich auf) und vie Ergebniffe von Volkszählungen P). 

Bon ven Berfaffern aller dieſer Gejchichtswerfe wiſſen wir faft 
nihte, Nur die wenigen genannten treten aus dem Dunfel ber 
vor, und auch diefe nur mit ihren Namen, ohne andere Runde, 
Biele derfelben mögen wohl ven Großbeamten der Krone angehört 
haben, da Einer der legteren, 1'217 genannt, damit beauftragt war; 
bie Begebenheiten des Neichs, insbefonbere das, was um den König 
vorging, aufzuzeichnen 4). Aber auch Privatleute befchäftigten fich 
wit Bearbeitung der Nationalgefchichte "). Vielen ficherte ihr Cha⸗ 
roter den Namen Propheten, wie denn deren Werfe, auch wenn 
fe geſchichtlichen Inhalts waren, ſchon in früheren Zeiten Nusfpräce 
Guttes, Weiffagungen, Befichte genannt wurden °). 

In ihrer kunſtloſen Darſtellung waren bie Berfafler ven alt 
nimiſchen Annaliften zu vergleichen, infofern fie Einheimifches und 
Freuden, wie es fich ergab, jedoch nicht ohne Sichtung, einfach er⸗ 
Alm‘). Zu einem vollgültigen Urtheile über den Inhalt und bie 
dorm alfer dieſer größeren und Heineren Schriften gefchichtlichen 
Ithalts berechtigen die in unferm Kanon befindlichen kleineren hiſto⸗ 
ven Bücher. Die Bücher Joſua, der Richter, Ruth, Samnels, 
der Könige, der Chronik, zeigen durch ihren Inhalt und ihre Dar- 
felungsweife, daß ihre Verfaſſer Neichsannalen und anvere gleich 
zeitig abgefaßte Urkunden benutzt haben; die vier Ießtgenannten ent- 
halten wirkfich, was das Buch ver Gefchichte der Könige von Juda 
und Iſrael enthalten Haben fol, nämlich gefchichtliche Auſſätze und 
Reden der Propheten ), Sie kündigen fih ausdrücklich an als 

m) Neh. 12, 22. n) Neh. 12, 23. I. Chr. 9, 1. 

0) I. Ehr. 23, 27. p) I. Chr. 27, 24. 

gqyU Sam. 8, 16. 20, 24. I Kön. A, 3. 1, Fön. 18, 18. 37. 
I. Chr. 34, 8. Sef. 36, 3. 22. 

r) IL. Chr. 26, 22. 32, 32. 33, 19. s) II. Chr. 9, 29. 

t) Bal. Cicero de oratore 1. II. c. 12. Livius VI, 1. Macrob. 
Saturn. In, 2. Dionys. halicarn. de Thucyd. iudic. p. 817. 

u) Sl I, Chr. 20, 34. 32, 32. 33, 18. mit I. Kön. 11, 31—39. 


* 22—24. K. 13. 14, 6—16. 8. 17-19. 21, 17—24. II. Kön. 1-8. 
Chr. 15, 1—7. 16, 7—9. 20, 14—17. 24, 20. 21. 
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Auszüge aus verfhiedenen oben erwähnten Gefchichtewerfen , vafez 
fchon Theodoret mit Recht bemerkt”), daß namentlich die Verfaſſer dej 
Büdyer der Könige und der Chronik, ein jever was ihm zuſtand, 
daraus entnahmen. Die Bücher Zofun, ver Richter und Ruth müllen 
fchon um Davids Zeit, die Samuel! und der Könige um die ‚Zeiten 
des Exils, die Bücher der Chronik nebft Eſra und Nehemia um die 
legten Zeiten ver perfifchen Herrfchaft ihre jebige Geſtalt erdalıen 
haben. 

Tiefe Rachweilungen zeigen, daß man unter den Sfraeliten « ne 
nnterließ, nach den von Moſe gegebenen Beifpiele das Wichtigfe, 
was fich unter ihnen ereignete, ihre Stellung rüdfichtlih der um 
liegenden Bölfer und Staaten, in gleichem Geifte fürzer ober ande 
führlicher nieverzufchreiben : zunächft die Eroberung bes gelabten 
Landes und deſſen Bertheilung unter die zwölf Stämme und derch 
Familien, dann bie weiteren Schickſale des Volkes im Zeitalter. der 
Richter, der Könige, der Epaltung und nach dem Eril. Auch uniee 
dem Volke ſcheint die Gefhichte eine Lieblingshefchäftigung geblis 
ben, von Moſe alfo die Verordnung nicht umfonft erlaflen zu fein, 
daß die Neltern ihren Kindern vie Gefchichte ihrer Vorfahren na 
der ihnen erwiefenen Wohlthaten erzählen follten ”): im entgegemn 
gefeßten Folfe würden bie 'prophetifchen Neven, Gedichte und Weite 
heitsiprüche vergeblich ohne Unterlaß auf die Nationalgefhichte wege 
werfen, U, 

5. 61. Eine andre Sattung von Schriften, welche umter Meg 
Iſraeliten in großer Zahl verfaßt wurden und die den wichtigſten 
Beſtandtheil unferer heil Schriften bilven, find bie prophetifchen 
Reden. Nah iprem Inhalte und Zwede ſchließen fie ſich an die 
Ausſprüche Gottes, deren das erfie Buch Mofes ſchon aus ver Im 
zeit Viele mwittheilt, dann an die Geſetze und Reden in den Gefeh 
büchern und in den Büchern Joſua, der Richter u.a. Ihre Verfafler 
pflegen vorzugsweife Propheten genannt zu werben, da fie das Wort 
Gottes ſtets im Munde führten und, durch ihr Beifpiel fortreigenn, 
jever verfehrten religiöfen, fittlichen und politifchen Richtung eniger 
gentretend und der Veredlung ihres Volks alle irdiſchen Vortheile 
zum Opfer bringend, dieſem den Monotheismus als die Grundlage 


v) ©. Theodoret. quaest. in Ill. Reg. 9, 49, 
w) V. Moj. 4, 9. 6, 20—23. 
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des wahren Glücks für die Dauer ſicherten. Ihre Reihenfolge ward 
befondess feit Samuel nie unterbrocden und ihre Zahl muß oft fehr 
geoß getvefen fein, da in einem einen Bezirk Juda's fünf berühmte 
Prophetenſchulen (zu Kirjath⸗ Jearim, Ramoth⸗Zophim, Bethel, Je⸗ 
richo und Gilgal) ſich befanden“), da Obadia vor den Mordanſchlä⸗ 
gen der Jeſabel deren hundert rettetY), und da auch diejenigen 
Stellen, worin Einige mit ihren Namen aus dem Dunkel, das über 
bie meiften ausgebreitet ift, hervortreten, auf Viele fchließen laſſen ). 
Cie wirkten ohne Unterlaß, aber als Männer des öffentlichen Wortg, 
der Thatfraft und des Lebens zunächft durch ihre Vorträge auf ihre 
Zeitgenoſſen; daher befiten wir von fehr vielen und zwar grabe von 
den einflußreichſten, von Eamuel, Natan, Gab, Ahia, Semaia, Elia, 
Ein. a. nichts Gefchriebenes. Doch wurde auch ein großer Theil 
iſtes Wirfens, namentlich ihrer Reden, theils von ihnen ſelbſt, theils 
von andern aufgezeichnet. Hätten fie fich insgefammt erhalten, fo 
würden fie für alle Epochen der ifraelitifchen Gefchichte großartige 
Genalde des feierlichfien Eruftes und der veinften Begeifterung 
für Wahrheit in den Iebhafteften Farben auffehließen; Die meiften 
Ucerrefte find aus den Zeiten ‚ver Spaltung, Zeitfpiegel für bie 
Aegierung Jeroboams II., Ufins, Jothams, Achas, Hisfias, Joſias, 
dejachins, Zedekias; ihre Verfaſſer Joel, Amos, Hoſea, Jeſaia, 
Richa, Zephania, Habakuk, Obadia, Jeremia, Ezechiel aus dem 
Reiche Juda, Jona und Nahum aus dem Reiche Iſrael. Auch von 
ihnen ſcheint Manches verloren gegangen zu fein. Wenn ver Chro⸗ 
ua) auf die Gefchichte des Propheten Jeſaia, worin über Hisfia 
ausſführlich erzählt werbe, verweifet, fo kann er unfer Buch Jeſaia 
‘ht meinen , ba darin nichts ſteht, was wir nicht mit benfelben 
Borten ober mit Abkürzungen auch in den Büchern ver Chronik 
km. Der Prophet Jona weiffagte von Zerobvam IL»), wovon 
in dem Buche Jona nichts vorfommt. Auf eine verloren gegangene 
Shrift des Jeremia ſchloß man aus der Etelle, welche von Mat- 
Ming aus dieſem Propheten angeführt wird e), bie aber in beffen 
Vuche fich wicht findet; auf eine folche Des Ezechiel aus der Angabe des 

x) I. Sam. 10, 5. 19, 19 ff. II, Kön. 2, 3..5. 4, 38. 6, 1. 

y) I. Kön. 18, 4. 

2) II. Chr. 9, 29. 28, 9. 33, 18. 1. Kön. 1%. 16. 22 u.a 


a) II, Ehren. 32, 32. 
b) u. Kön- 14, 25. c) Matth. 27, 9. 
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Die beftändige Vorliebe der Sfraeliten für dieſe Art von Gedichten 
dürfte fich am ficherften erweifen laſſen aus unferem Pfalter Y), deſſen 
Beftandtheile ven verfchievenften Zeiten angehören müſſen. Dagegen 
ift dag Gedicht, welches fich unter dem Namen des hohen Liedes 
in unferer Sammlung beiliger Schriften erhalten und die Liebe zum 
Gegenſtande hat, eine eigenthümliche Erſcheinung, womit feine au⸗ 
dere, außer etwa Pf. 45, verglichen werben kann. 

Die Beichäftigung mit Poefie muß bei den fraeliten faft chen 
fo volksthümlich geweſen ſein, wie die mit Geſchichte. Jüuͤnglinge 
und Mädchen wetteiferten in Erlernung ſchöner Geſangſtücke und 
erheiterten bie feſtlichen Zuſammenkünfte. Die Jungfrauen zu St 
pflegen im Zeitalter ber Richter zum Tanz in Chören herauszuzie 
hen?) ; die Mädchen von Iſrael gehen von Jahr zu Jahr hin, die 
Tochter Jephthah des Gileaditers vier Tage im Jahre (durch Tranen 
lieder) zu beklagen a). Hirten und Jäger fangen bei ihrer abenblie 
hen Zufammenfunft an den Brunnen der Wüfte Lieder und flöteten 
dazu b); die Yünglinge Iernten das. Bogenlied Davids auf feinen 
Jonathan °); felbft von einem Gaffenlieve ift ein Fragment ex 
halten 9. 

Die Vorliebe für die Spruchweisheit, für räthfelhafte Reit 
gattungen, größere didaktiſche Gedichte und ähnliche Aufſatze theilten 
die Sfraeliten mit allen übrigen VBölfern des Orients. Die werke 
gen Proben, welche davon in unferer Sammlung beifiger Bücher 
vorliegen, berechtigen zu der Vorausfegung, daß einft viele hieher 
gehörige Schriften vorhanden waren. Am meiften zeichnete fich hierig 
Salomo aus. So wie feine ganz außerorventliche Weisheit, Kluge 
heit und Kenntniffe, worin er felbft über die der Morgenländer ums 
Aegypter hervorragte und ein Gegenftand der Bewunderung aller Bälr 
fer ward ©), nicht in Abrede geftellt werden können, fo ift auch außer 
Zweifel, daß er viele Lebensregeln und Sprüche, nad. der Geſchichte 
3000, und 1005 Leber verfaßte, welche ficher, wie ſchon aus der Zah⸗ 
Ienangabe erhellt, nievergefchrieben waren ). So wie aber von unferm 
Palter nur die kleinere Hälfte dem gefrönten Sänger angehört, ſo von 


y) ®f. 72, yar. 2) Nicht. 21, 21. 
a) Richt. 11, 40. b) Richt. 5. 1. 
ec) 1. Sam. 4 18, d) Sef. 23, 16. 


e) I. Rön. 5, 9—_11. 14. 10,1 ff. 
f) I. Kön. 3, 32. Die LXX „sat unrichtig 5000 Lieder jtatt 10055 
Fl. Sofeph. aber (ant. ind. VIII, 2. 6. 5.) Bücher ftatt Lieder. 
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anferm Buche der Sprüchwörter nur der größere Theil dem könig⸗ 
lihen Weifene); nur ein Ueberreft jener großen Menge, ver noch 
von Gelehrten unter Hisksa vermehrt ward und zu allen Zeiten 
Nachahmer fand, vor dem Exil in Agur, in der Mutter Lemuels 
und in dem Sammler unferes Buches), Die divaftifche Poeſie 
mag wohl ihr fchönftes Ziel erreicht haben in dem Buche Hiob, das 
on den Schieffalen eines Unglücklichen erläutert, wie es menfchliche 
Bermeffenheit fei über Gottes Abfichten in ver Weltregierung ein 
Urtheif zu wagen und insbefonbre bie Urfachen vom Glück und Un- 
glück einzelner Deenfchen erforfchen zu wollen. Welche Richtung bie 
Ferſchungen über den Zweck bes irbifchen Lebens bisweilen nahmen, 
zit das Puch Koheleth. Kürzere Belehrungen für Abweſende hat⸗ 
- tar bei den Sfraeliten wie bei allen andern Völkern oft die Briefform. 
663. Wiſſenſchaftliche Forſchungen waren von ben litteräs 
riſthen Befchäftigungen der Sfraeliten feineswegs ausgefchloffen, wenn 
gleich ihr Kreis durch dieRichtung ihrer Nationalentwiclung eng ges 
zegen war. Schon der hebräifche Sprachftoff beweifet durch den Vor⸗ 
rath and die Beftimmtheit unzähliger darauf bezugnehmenver Aus- 
brüde eine lang fortgefeste Cultur der Naturgefchichte, Geographie, 
Phyſtl, Aſtronomie, Arzneiwiffenfhaft u. a. Indeß blieben dieſe 
bei allen Bölfern des bibfifchen Schauplatzes in den Grenzen ber 
Empiries man benannte, ordnete und beftimmte die Deineralien, 
Manzen,- Thiere und fonftige Gegenftände nach äußeren Merkma- 
len, nach irgend einer Haupteigenfhaft, unbefümmert darum, ob 
biefe wefentlich oder zufällig fei. Man fehilverte fie nur beiläufig in 
ver Vorausſetzung, daß alle Leſer fie fannten: denn auf andre Na- 
home und anf anbre Zeitalter hat man hiebei nie viel Rückſicht 
genommen. Für gründlichere Forſchungen und ſyſtematiſche Anord⸗ 
nungen fehlte es an den erforderlichen Hülfsmitteln. 
Als Träger aller Wiſſenſchaft erſcheint unter den Iſraeliten 
Ealomo. Ihm verlieh Gott, wie ver Verfaſſer des Buches ber 
Weisheit verfichert i), die richtige” Kenntniß alles Phyſiſchen und 
Metaphyſiſchen, nämlich vie Reuntnig der Weltorbnung ober ber 
Art und Weiſe, wie bie Welt zufammengefegt und georbnet iſt 


8) Spr. 10, 1-29, 
h) Spr. 25, 1 fi. 30, Ye 31,1. 1,19, 18. 
i) Meish. 7 ‚1720. 
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(Kosmologie), die Kenntniß der Elemente des Feuers, der. & 
bes Waſſers, der Erbe und ihrer Wirkungen (Phyſik), die Ken 
niß des Anfangs, Entes und der Mitte der Zeiten, d. i. der & 
neren Zeitabjchnitte, Tage, Monate, Jahreszeiten und Jahre, ı 
der gröfleren,, ter Regierungszeiten, Menſchenalter, Jahrhund⸗ 
u. f. w. (Chronologie), die Kenntniß des Wechfels der Berän 
rungen am Himmel (Aftronomie) , tie Kenntnig des Wechfels I 
Zeitumftände oder Zuſtände (Gefchichte), die Kenntniß des Kreisle 
fes oder Umfangs ter Jahre (Kalenderwiſſenſchaft oder Hemero 
gie), die Kenntniß der Stellung ver Geſtirne gegen’ einander ne 
deren Deutung (Aftrologie), die Kenntniß der natürlichen Befh 
fenheit der Thiere (Zoologie), die Kenntniß ber Triebe und & 
gierven ber wilden Thiere (Phyſiologie der Thiere), die Ken 
der Gewalt der Geijter CPneumatologie), vie Kenntniß ber 8 
ſchiedenheiten der Pflanzen (Botanik), tie Kenntniß ver Heiffrä 
der Wurzeln (Arzneimittelledre). Diefe Kenntniſſe find verwan 
in einander greifend, folglich jene Verficherungen wohl nicht blos Ja 
Lobpreifungen. In einigen biefer Fächer bezeichnet vie Gefihig 
ben königlichen Werfen au als Schriftfteller: er fchrieb über. 
Pflanzen von der Ceder am Libanon bis zum Hyſop, der an. 
Mauer vanft, über das Vieh und über bie Vögel und über d 
Gewürme und über bie Fiſchex). In einer befonderen Schrift fi 
er viele Heilmittel angegeben haben, deren Kraft fo wie die Ma 
der Beſchwörungen noch Fl. Joſephus erfuhr). Die Schrift w 
aber unerht, indem dieſelbe Meberlieferung, welche darüber berich 
auch bemerkt, fie fei vom Könige Hislia befeitigt worden”). Uch 
gens Konnte ein folches Vorbild nicht ohne Nachfolger bleiben, .w R 
es denn auch nicht ohne Vorgänger gewefen fein mag. Einige m 
dre ausgezeichnete Gelehrte werben ung wenigftens mit Namen b 
zeichnet, wie Jonathan der Better Davivs, Jechiel, Ethan U 
Efrahite, Heman, Ehalcol, und Darta die Söhne Machols”), © 
gar Ringen über zu vieles Bücherichreiben Iefen wiro). Man Kap 
auch auf Heinere Abfchnitte unferer heiligen Schriften verweifen, m 
darzuthun, daß über alle oben genannten Fächer mit Einſicht Sigel 
k).l. Kön. 4, 33. (5, 13). 
I) ©. loseph. ant. iud. VIII, 5. 6. 5. Tract. Berachot. 10, 2% 


m) ©. Tract. Berachot a. a. . 
n) 1. Kön. 4, 31. 1. Chr. 27. 32° ff. 0) Pred. 12, 12. 
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ten verfaßt worden fein mögen, auf die Aufzählung der reinen und 
zmreinen Thiere p), auf die Befchreibung des Steinbocks, Rehes, 
Balvefeld, Büffelochien, Straußes, Pferdes, Habichts, Adlers 9, 
befonbers des Büffels und des Krofodils”), des weißen Ausſatzes =), 
bes knolligen Ausiatest), auf das Verzeichniß, der vor Moſes be- 
Iamnten Länder u) , auf die Beichreibung des Landes Kanaan im 

Buche Jofua; enblich zeugen dafür auch die unzählbaren Hinweifungen 
und Anfpielungen auf Ratur und Kunſtgegenſtände, welche immer mit 
einer bewunberungswürbigen Treue und Wahrheit bezeichnet find. 

$. 64. Mit den Zeiten des Exils tritt wie für die Sprade 
und Schrift fo auch für die Litteratur ein Wendepunkt ein. Hatten 
vie Ifraeliten kurz vorher allem Fremden, felbft dem ausſchweifend⸗ 
ſten Götzendienſte und allen Laſtern der Heiden ſich hingegeben, fo 
wenbeten fie fi nun in den Zeiten der Noth und des Elends, be- 
ſonders ſobald ſich die Morgenroͤthe für die Herftellung ihrer Na⸗ 
Honaleriftenz zeigte, zu tem Baterländifchen: die Erhaltung des Ge- 
retteten war die Hauptſorge. Sp wurde auch, was von den ‚oben 
erwähnten Schriften erhalten und durch feinen Inhalt für die Tem- 
pelbibliothek geeignet war, bei der Begründung des neuen Staats 
in ver Provinz Juda gefammelt und in ein Ganzes vereinigt. Dies 
fe Verbienft gebührt nach der Ueberlicferung dem Eſra; Nehemia 
ſehte fort und andre vollendeten die Bildung der jübifchen Tempel» 
bibliothek um die legten Zeiten ber perfifchen Weltherrfchaft. 

- Während diefer fehlte es auch nicht an Echriftftellern. Ein from- 
mer Sriefter ftellte aus den noch vorhandenen Gefchichtswerfen chrono⸗ 
logiſch geordnete Denkwürdigkeiten der Schieffale feines Volkes bis 
in deſſen Rückkehr ans dem Exil mit befonderer Berüdfichtigung des 
Jehovakultus zufammen in unjeren Büchern der Chronif. Daran 
fließen fih als Fortſetzung aus andern Hüffsmitteln entnommene 
Rachrichten über die in die Provinz Juda zurüdigefehrten Juden in 
mſern Büchern Efra und Nehemia. Nehemia hatte verfchiebene 
Ehriften und: Denkwürdigkeiten verfaßt I. In Babylon fihrieb 
Dagiel Denkwürdigkeiten aus feinem, Nebukadnezars, Balſazars und 
Darius des Meders Leben nieder und fügte eine Reihe von Gefich- 


p) III. Mof. 11. V. Mof. 14. q) Hiob 39, 1 ff. 

r) Hiob 40, 10 ff. 41, 3 f s) Ill. Mof. 13. 

t) Siob 2,7. 8. 7, 3. 4—6. 13. 14. 29. 16, 14—16. 19,20 30, 18. 
u) I. Mof. 10. v) 11. Mafk. 2, 13. 
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ten hinzu: beides Liegt in unferm Buche Daniel vor. In St 
fchrieb Mardochai die Begebenheiten feiner Zeit auf und fenbı 
Briefe an alle Juden des perfiichen Reichesw); ferner fchrieb.! 
Könizin Efiher, vie Tochter Abichails und der Jude Marbochai ı 
allem Nachdruck zur Beflätigung tes Feſtes Purim das zweite Ser 
ſchreiben?); auch unfer Buch Efther wurde dafelbft verfaßt... A 
den Nachrichten, welche Tobias und fein Sohn über. ihre Leben 
ſchickſale aufgezeichnet Hatten y), entftand unfer Buch Tobias. ZA 
in dieſelbe Zeit gehören die Bücher Judith und Baruch, fer 
die Nachträge zu den Büchern Daniel und Eſther. Daß die P— 
pheten ihre Reden noch oft nieberfchrieben, davon zeugen die Ina 
ferm Kanon befindlichen des Daniel, Haggai, Zacharia und M 
leachi. Gedichte aus dieſer Zeit liegen in umferm Pfalter vor: © 
feben hieraus, daß auch von biefen jüngeren Schriften wie von jeu 
älteren noch viele der Tempelbibliothel einverleibt, andere weggelafl 
wurden. Bon diefen Fam überhanpt nur ein Fleiner Theil deffen, w 
wirklich gefchrieben worben war, hinein, nicht einmal alles, was fi 
erhalten hatte. So waren noch um das Jahr 123 v. Chr., in wi 
her Zeit die Verfaſſer des zweiten Briefes ) im zweiten Buche % 
Makkabäer Iebten, Schriften vorhanden“), welche für ung verlor 
find: denn einige Thatfachen, die daraus mitgetheilt werben b), ſt 
in feiner unferer Schriften des A. T. erwähnte, Manches abı 
was bereits darin befinblich war, fcheint wieder herausgefallen 
fein. So hatte ihr Nehemia Briefe der Könige in Betreff -v 
Qempelgefchenfe beigefügt *), wovon fich feine Spur erhalten Hat; 

F. 65. Auch nach Abſchluß der Tempelbibliothel während d 
griechiſch⸗macedoniſchen Herrfchaft dauerte die Kitterarifche Thätigk 
fort, bei den Juden am Euphrat in aramäifcher, bei denen in P 
Läftina in hebräiſcher, bei den Helleniften in Aegypten in griechiſch 
Sprade. Seit Artarerres bis um die Zeit der Zerſtörung Ser 
falems find, wie ZI. Joſephus verfihert ), eben fo wie früher al 
wichtigeren Begebenheiten aufgefchrieben worden, namentlich wurd 
die Annalen des jüdifchen Staats forgfältig fortgefegt. Ein Wer 

w) Gfih. 9, 20. 12, 4. x) Eſth. 9, 29. vgl. 9, 32. 

y) Teb. 12, 20. 13, 1. z) 11. Maff. 1, 11—2, 18. 


a) II. Maff. 2, 1. 4. 9. b) Bol. I. Makk. 2, 1-3. 48. 
c) 1. Maff. 2, 13. d) Fl. Ioseph. contr. Apion. 1. 8. 
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über die Maklabaͤer erfchien unter dem Titel: „Gefchichte der Fürs 
ſten des Volles Gottes⸗, in hebräifcher Sprache *), um den Ausgang 
des zweiten Jahrhunderts vor Chr.; ein Bericht über vie Thaten 
Judas und ein Tagebuch des Hohenprieſterthums tes Sohannes 
Hyrhanus war kurz vorher erfchienen . Jaſon von Eyrene fchrieb 
ein Geſchichtswerk in fünf Büchern, daraus wurde ein Auszug (un⸗ 
fer weites Buch der Makkabäer) verfertigt ©); das dritte Buch ber 
Mallabaͤer ein Ungenannter; ; eine Geſchichte der Makkabäiſchen Kriege 
(wohl I. Makk.) wird dem Judas zugefchrieben P). 

Die Abfaffung von Sprüchen und andern belehrenden Auf⸗ 
fihen wurde fortgefebt, wie die Bücher Jeſu Sirach und ver 
Veicheit zeigen. Don Briefen find zu Anfang des zweiten Bu- 
cheß der Makkabaͤer zwei Proben mitgetheitt!) , welche die Yu- 
ven von Serufalem an die von Aegypten gefendet hatten. Für 
griechiſche Ueberſetzungen der in hebrätfcher Sprache verfaßten Schrif- 
ten forgte man fchon feit dem dritten Jahrhundert v. Chr., da⸗ 
wit dieſe den Helfeniften zugänglich würden, zunächſt der Penta- 
tench, dann die übrigen Beſtandtheile der jünifchen Tempelbibliothek, 
el wiele andre, theils damals, theils früher erfihienene Schrife 
ben, wie die Bücher Tobias, Judith, Baruch, Jeſu Sirach, die Ge- 
ſhichte der Fürften des Bolfes Gottes Cunfer erfles Buch der Mak⸗ 
hier), Nachträge zu den Büchern Eſther, Daniel, der Chronit, 
im alter. Eine Umarbeitung des Buches Efra mit Zufägen aus 
den Büchern der Chronif, Nehemia u. a. erfchien unter dem Titel 
das dritte Buch Eſra. Alle diefe Schriften find zunächft für Juden 
berechnet und einige derfelben wurden würdig geachtet, noch ber 
griedifchen- Sammlung ber heiligen Bücher oder der LXX beigefügt 
IR werden. 

Dafür, daß das Judenthum auch den veidniſchen Philoſophen 
in der damals beliebten Form bekannt würde, ſorgten Ariſtobul, 
Hilo und viele andre. Befäßen wir wenigſtens alle bedeutenderen 
Schriften, welche die Testen drei Jahrhunderte v. Chr. zu Tage 
förderten, fo würde bie eigenthümfiche Färbung, welche eine jede 
von ihrem Vaterlande und von dem Zeitgeifte erhielt, noch deutli⸗ 


e) &. Origenes bei Eus. hist. eccl. VI, 25. 

f) 1. Maff. 9, 22. 16, 23. 24. 

5) I. Makk. 2, 23. 24. h) Il. Maft. 2, 13. 
ij m. -Mafl. I, 110. und 1, 11—2, 18. 


Stel Einl. ins A. u. R. T. I 12 
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cher vor die Augen treten. Denn batte ven befferen Iſraelite 
früher ihre ifolirtere Stellung das Fremde fern gehalten, fo bräng 
ihre Zerſtreuung es ihnen in den mannigfaltigften Berührungen, d 
unmöglich abgewiefen werten konnten, gewaltig auf: herrſchen 
Irrlehren und Weblingsmeinungen mußten berüdfichtiget, zurädgı 
wiefen oder den jübiichen Begriffen angepaßt werben. 

Daß fich von allen biefen Schriften fo wenig erhalten hat, iſt wol 
die Schuld der Vertilgungsfriege unter Titus und Hadrian. Die üb 
bie Juden, befonders über ihre Lehrer, damals ergangenen Verfo 
gungen, die Zerflreuung des Volkes, die Zerflörung der Ortfchafte 
‚vie Wuth, mit der man auf Vernichtung der NRationallitteratu 
wie auf die Ausrottung der Volfslehrer ausging, alles dies hat. if 
ren meiften Schriften aus jener Zeit den Untergang bereitet un 
würde aus dem Gedächtniſſe der fpäteren Gefchlechter alle Erin 
rung verlöfcht haben, wären nicht Einige berfelben ins Griedhiff 
überfegt worden. Was davon in bie heilige Bücherſammlung br 
Helleniften aufgenommen wurde, blieb eben fo gerettet, wie dasjenig 
was von ber reichen älteren Literatur ver Jfraeliten ver früher g 
bilveten Tempelbibliothek einverleibt worden war. 

$. 66. Die Verbreitung des Meffiasreiches geſchah urfprämg 
lich durch mündliche Belehrung von ten Apofteln, Bifchöfen au 
Arlteften, Lehrern, Propheten, Evangeliften, auch von Diakonen 
aber fie gab ſchon wenige Jahrzehnte nach deſſen Gründung Be 
anlaffung zur Abfaffung einer großen Zahl ron Schriften. Biele 
erzählten das Leben, die Lehren, den Tod und bie Auferflches 
unfers göttlichen Religionsflifters:: aber nur die Wenigen finde: 
halten, welche unter der Auffchrift „Eoangelium zu kanoniſche: 
Anfehen gelangten und als deren Verfaffer Matthäus, Mark 
Lukas und Johannes bezeichnet find. Auch über die weitere Aus 
breitung. des neu begründeten Reiches und über die Schickſale ein 
ger damit beichäftigter Männer verfaßte man fihriftlihe Berichte 
ein folcher Liegt in der Apoftelgefchichte vor. Mehre viefer Glau 
bensbnten richteten Sendſchreiben an einige oder einzelne Gemeiaden 
auch an Perfonen. Paulus fihrieb zwei an die Gemeinde zu Tef 
ſalonich, einen an die in Galatien, zwei an die Forinthifche, einen 
an bie römifche, einen an tie epheſiſche, einen an bie koloffiſche 

k) Luc. 1,1 ff. 
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einen an die philippiiche, einen an die in der Provinz Judäa leben⸗ 
ben Jubenchriften (Hebräer),, dann zwei an ben Timotheus, einen 
an Titus und einen an Philemon in dem Zeitraum von 54 bie 64 
». Chr.; zwei andre, ber eine an die Korinther, der andre an bie 
Laediceer, auf welche er felbft in feinen Briefen verweifet ), find 
verloren. Jakobus fchrieb einen an die Chriften in ber Provinz 
Jedi. um das Jahr 63 n. Chr. Petrus zwei an verfchiedene 
Heinafiatifche Gemeinden um das Jahr 60; Johannes drei, den eriten 
als Begleitfchreiben zu feinem Evangelium, ven zweiten an eine unbe 
kante rau, den britten an Gajus; Judas einen an die Judenchriſten 
is Saläftina und Syrien, Der Sturz des Judenthums und des Hei- 
denthums nebſt dem Siege der Heilslehre wurde von Johannes in einem 
befondern Werke, ver Apofalypfe, prophetifch in Gefichten dargeftellt. 
Diefe Anfläge find durch das Bedürfniß hervorgerufen, zunächft dafür 
berchnet und ihrem Inhalte nach verwandt mit dem des A. X. 
Schen wenige Jahrzehnte nach ihrer Abfaffung vereinigte man fie 
is one Sammlung, welche jenem an Anfehen und im Gebrauch 
gleichſtand, in Beziehung auf Vollkommenheit und Lauterfeit ber 
neraliſchen Anfichten und auf Gehalt von den kurz nachher ent« 
Bandenen Schriften der apoftolifchen Bäter, vom Talmud und ins. 
beſendere von den fogenannten Apokryphen fich wefentlich unterfcheibet. 

$. 67. Schon damals und noch mehr fpäter in den Zeiten 
eindeingender Barbarei, da fich durch mißverftandene Ueberlieferum- 
gen eine Art von Titterar » biftorifcher Mythologie bildete, wurden 
viele Schriften herausgegeben, die mit dem Inhalt unferer h. Schrif- 
ben des A, u. N. T. in näherer Beziehung ftehen over ihn ergän- 
jen ſollen, über deren Verfaſſer und Zeitalter aber die Nachrichten 
iM allgemein und wiberfprechend Tauten, als daß fi irgend etwas 
Sicheres darüber angeben Liege. Ihr Grundftoff find entftellte 
Sagen, welche die verfchievenften Zeiten betreffen. Produkte einer 
fonderbaren Liebhaherei oder feindfeliger Gefinnungen, wurben fie 
gewöhnlich, wie Schon Athanafius bemerkt, angefehenen Perfonen, 
ſegar den Engeln, dem Adam, dem Noa, den Präadamiten, auch 
Chriſto, ven Apoſteln zugefchrieben, um Fromme zu verführen. Wenn 
gleich dieſe Schriften, die gewöhnlich in dem Ausdrucke „bie Apofrpphen!!) 


) L @or. 5, 9. Coloſſ. 4, 16. 
ih Weber den Ausdrud „Apofnphen“ vgl. unten $. 70. 
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des N. und N. Tu zufammengefaßt werben, an Gehalt, Win 
de und Einkleidung, fo weit- wir über die meiſten aus geringe 
Ueberreften urtheilen Tönnen, tief unter ven kanoniſchen Schrifte 
fieben, fo bieten fie doch intereffante Vergleihungspunfte var. Me 
darf daher erwarten, daß die erheblichften des A. T.=) hier we 
nigftens aufgezählt werben, jedoch nicht nach dem Zeitalter ihre 
Berfaffer,, denn dieſes laͤßt fi, bei dem Mangel deutlicher Zeitbe 
ziehungen over Zeitangaben und wegen ihrer häufigen Interpolatie 
nen, nicht beflimmen, zubem find die meiften uns nur dem Hanse 
nach befannt ; fondern nach der Zeitorbnung , in welcher die Perfe 
nen, denen fie untergefchoben find, auf einander folgen. Die de 
N. T.n) aber follen wegen der Wichtigkeit, welche einige verfelben: i 
den neueften Unterfuchungen über das kanoniſche Anfehen, bie * 
heit und die Entſtehung unſerer Evangelien erlangt haben, 
charakteriſirt werden. 

Eine Apokalypſe des Adam wird als gnoſtiſches Hrodutt i un 
erwähnt, ebenfo ein Evangelium ber Eva e). Das Buch Heiod 
anf welches der Apoftel Judas hinweiſet P), Tertullian einen große 
Werth Iegt mit der Bemerkung: es werbe von ben Juden verigi 
fen, quoniam lesum sapit« 9), jedoch gegen tie Anficht des Geil 
lichen Altertbums "), ſcheint nad den Berichten des Drigenes® 
und anderer!) nicht in ſich zufammengehangen zu haben. Es € 
wahrfcheinfih von einem Judenchriſten im erften Jahrhundert Ye 
faßt und hatte nach Nicephorus ") 2800 Stichen. Das Hebräifel 
(aramäiſche) Original erwähnt der Berfaffer des Sohar, eine Inteinifel 
Ueberfegung ſah Anguftinus v), eine griedifche Eyncellus; nur x 

m) gl. I. A. Fabricius cod. pseudepigr. V. T. Hamburg. 172 

vs Eine Sammlung des Erhaltenen veranfialtete J. A. Fabricius 
codex apocryphus N. T. Hamburg. 1719. 1743. 2 Bde in 4., näd. eiı 
gen Borarbeiten von Mid. Neander, Nic. Blafer. J. Herold, 5. J. Gr 
neus, Grabe; Birch im Auctuar. cod. apoer. Hafn. 1804. fascic. I. I 


ferte Nachträge; eine le A Ausgabe beforgt 3. E. Thilo im codez ap 


cryph. N. T. Lips. 1 
o) Epiph Haer 31, 8. 2 p) V. 14. 15. 


q) De idololatr. 4 et 15. Apolog. FE “de cultu femin. 2, 1 
de habitu mul. c. 3. 

r) Vgl. Augustin. de civitat. Dei 23, 53. mit 18, 33. Hier: 
script. eccl. s. v. Iudas. 

s) Hom. Num. 28. 

t) Des Auctor Testamenti XII. patriarch. und des lohannes 4 
nius in comment. Beros. 


u) Chronogr. compend. p. 787 ed. Bonn. v) a. a. O. 
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äthiopifche, ans der griechifchen verfertigt, ift erhalten W) : in dieſer 
find vie von Judas angezogene Stelle, das von Syncellus einge- 
rädte Fragment *), bie Citate der Kirchenväter und Kirchenfchrift- 
ſteler; folglich ıft die pentität außer Zweifel. Aus dem Buche 
‚de Egregoris (Wächter 79, hier bie fünbigenden Engel), vieleicht 
dem biftorifchen Theile des Buches Henoch, find einige Bruchſtücke 
erhalten Y) 5; dem Lamech wird deſſen Fortfekung, eben fo werben 
den Noa zehn Bücher zugefchrieben *), dem Seth aber fieben *). 
Die Apokalypſe oder assumlio Abrahams Hatte 1300 Stichen P) ; 
ben Sethianern beigelegt, galt fie vielen Ketzern als heilig ; bie 
scala Tacobi ven Ebioniten e). Die Schrift lestamenta duodecim 
Palriaecharum „ zwölf Reden der Söhne Jakobs an ihre Kinder, 
mf dem Todesbette gehalten, meift moralifchen Inhalts, iſt im 
weiten Jahrhundert von einem Judenchriſten verfaßt 9); fie Hatte 
5IM Stichen; das Gebet Joſephs 1100. Die Schrift parva 
Genesis (ImßmAsıa), nach Syncellus ©) und Cedrenus I von Ei- 
wen für identiſch gehalten mit der Coon Syncellus 8) erwähnten) 
Apelalypſe Mofes, worin ver Sab Gal. 5, 6. 6, 15. gelefen 
worden fein fol"), laſen Hieronymus und Epiphanius hebräiſch 1); 
auch Fl. Joſephus ſcheint einige Fabeln daraus gefchöpft zu haben, 
ie die von der Sprache ber Thiere, und einige Erläuterungen bes 
debens Moſes 9), Aus der assumtio Mosis führt ver Apoftel 
Jadas 1) Stellen an; fie hatte 1400; das Teftament Mofes 1100 
Stichen. Das Buch Eldad und Medad, die vor den Iſraeliten in 


w) ©. R. Lawrence the book of Henoch. Oxfort 1821. 9. ©. 
Hofmann das Buch Senod» Jena 1833. 
x) Chron. p. 12 sq. 
y) Bei Tertullian de muliebri habitu und bei Syncellus. 
2),&©. Berosus libr. rer. chald. apud Alexandr. polyh. 
a) S Sixtus Senens. bibl, p. 133. 
b) ©. Epiph. haer. 39, 5. Pseudo Athan. synops script. sacrae. 
Niceph. chronogr. zu Ende. 
—3 ©. Epiph. haer. 30. 
) Bol. cu 3 Pseudepigr. ed. Fabric. p. 496 sq. Bibi. PP. ed. 
—R F 8q. 
e) —æ* 8 4. oder S. 5. ed. Bonn. 
f) Compend. hist. p. 3 g) Chronogr. p. 49 el. rosa. 
h) ©. Photius amphil. quaest. 183 u. a. Nicephorus a. 
i) Epiph. haer. 39. Hieron. ep. 78ad Fabiolam. (Opp. I p. 483. 485.) 
k) Pl. Joseph. Ant. iud. I, 1. 6.4. Bgl. die erhaltenen Fragm. 
bei ya c cod. Pseudep. T. I. p. 851 sq. 
V. 9 
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der Wüfte geweiffagt Haben follen, führen Hermas Paſtor und bie atha⸗ 

nafifhe Eynopfe anz fie hatte 400 Etichen =). Jannes mu» 
Jambres follen ein Buch tiefes Namens herausgegeben haben ")_ 
Beſchwörungs⸗- und Zaubertormeln fchreibt ZI. Joſephus dem Sa— 
lomo zu); Briefe Ealomo’s theilen mit AL. Joſephus Pr) un 
Euſeb D; Räthſel Salomo's erwähnen viele Schriftſteller "), Acht⸗ 
zehn Pſalmen in griechiſcher Sprache haben Handſchriſten der LXX 
hinter dem Buche der Weisheit; fie haben, wie die Handſchriften ) 
angeben, 1000 Worte (Stichen), dem Nicephorus zufolge 2100 
Stichen und find erft von Zonaras und Balſamon erwähnt), auch 
im Drud erfchienen ), aber, was auch der Herausgeber 8, de la 
Cerba zu ihren Gunften vorbringen mag, ficher unecht. Eine Apo⸗- 
Talypfe des Elias ift von Hieronymus erwähnt "); fie Hatte 3016 
Stichen; fie ift nebft der des Sophonias und der des Zacharias fie 
einer Handſchrift als verloren gegangene apokryphiſche Apofalypfe 
bezeichnet ”). Die Auffahrt des Sefain (avasarızov Hociov) 

fcheinen ſchon Suftin“) und Tertullian 5) zu kennen; ausbrüdii 

erwähnt wird fie von T’rigenes *) und genauer bezeichnet von Ey 

phanius 2); Hieronymus fagt ®), Daß Einige das Bibelcitat I. Ent. 

2,9. aus einer apofryphifchen Schrift: ascensio 'lesaiae und 
ascensio Heliae abfeiteten, was aber faljch und ketzeriſch fei, da 


m) Bol. Nicerhorus a. a. O. . 

n) Orig. Tract. 35. in Matth. Eus. praep. ev. 1. 9. Herbelot 
u. d. W. Mofla. 

o) Fl. Ioseph. Ant. iud. VIII, 5. $. 5. ®al. Orig. in Matth. traet. 
35. Matth. Leont. T.I. auctuar nov. Combefis p. 724. Nicet. Chonial 
annal. 1. 4. Je Manuel. Comm. c. 7. u. a, 

p) Coutr. Apion, . q) Eus. praep. ev. 9, 31. 

r) loseph. Ant. iud. 8, 2. c. Apion. 1. Theophil. ad Autol, 1 3. 
p- 151. 132. Hieron. ep. ad Magn. orat. Giycas Annal. P. 2, 

s) Caesar. Vindob. Lamb. u. a. haben am Schluffe: die achtzehn 
Palmen Salomo’s enthalten 1000 Worte. 

t) In scholiis ad Concil. Laudic., im Synodic. ed. Bervereg- P- 
480. 481. 

u) ©. Lud. de la Cerda advers. sacr. Lugd 1626. Fabric. cod 
pseudepigr. V. T. I. p. 926 sq. 

v) Ep. 57. ad Pammach. (Opp. I. p. 314), in les. 64, 4. unb praef- 
in Pent. " 

w) Bei Montfaucon bibl. coisl.' p. 194. 

x) Dial. c. Tryph. p. 349 y) De patient. 14. 1. 

z) Ep. al Afric.e Comm. ia Matth. 23, 3%. 13, 57. Hom- 
in Esai. . 
a) Haeres. 30. $. 2. hier. 67. 
b) In-les. 6%, 4. praef. ad Pent. 
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dieſes in Jeſ. 64, 4. zu fuchen wäres auch Ambrofins °) und ber 
Berfoffer des Eommentars über Matthäus bei ven Werfen bes 
Cryſoſtomus 1) Haben das Buch vor Augen gehabt. Erft im eilften 
Jahrhundert nennt fie wieder Euthymius Zigabenus e), den gnofli- 
ſchen Irrthum der Meffalianer in der Trinitätsiehre aus dem Ge« 
brauche des wabfchenfichen« Buches Hociov öpeaıs , ficher obiger 
Särift, ableitend; auch die Catharer des Abendlandes achteten und 
gebrauchten fie f). Die lateiniſche Ueberfegung erſchien ſchon zu An⸗ 
fange des fechszehnten Jahrhunderts 8), Fragmente derfelben find in 
Ms Nova collecl. scriptorum vet. abgedruckt ); vie äthiopifche 
Uherfegung gab R. Lawrence heraus 1). Der Aufſatz vbas Gebet des 
Danafles fteht in vielen Handfchriften ver LXX und der Bulgata hinter 
dam zweiten Buche der Chronik als Nachtrag zu II. Ehr. 33, 12. 
und galt wohl Manchen *) für dasjenige, welches fich in der Ge- 
fhihte der Könige von Iſrael und in ven Reden des Hozai befand. 
Das Baticinium des Abakuk, des Sohnes Jeſu, und die Analepfis 
des Zophonia (600 Stichen) werben von Athanaſius citirt; in die» 
fen Orakel ſcheint manches gewefen zu fein, was bei Clemens von 
Aleraudrien fi findet !). Die assumlio Zacharias des Vaters 
des Johannes enthielt die Kabel von ber Bifion des Eſels; fie 
hatte 500 Stichen =). 
Neben den Büchern Efra und Nehemia find zwei andre vorhanden. 
Diefe vier Bücher find in ven Hanpfchriften und Ausgaben der Bul- 
gata oft fo vertheilt, daß das erfte Buch Eſra die au in ver LAX 


c) Ambros. Opp. ed. Bened. Vol, I. p. 1124. 

d) GChrysost. opp. Vol. 6. p. 6. 
. .e)©. &leyyos 175 alg&oewgs — ıWv Meooalıuwyov in I. Tollii. 
iDsiguia Itinerarii ital. p. 106 sq. 

fj} P. Moneta adv. Catharos et Waldenses ed. Ricchin. p. 218. 

8) Hinter mehreren Schriften ähnlicher Art Visio admirabilis Esaiae 
Proph. Venet. 1522. 8. 

h) Nova coll. script. vet- e vat. codd. II. p. 238 sq. Bol. Nitzſch 
Nachweiſung zweier Bruchſtücke einer alten lat. Ueberſ. von dem avaßar. 

°. in theol. Stud. u. Krit. 1830. 11. 209 fi. 

i) Ascensio lesaiae vatis ed. R. L. Oxon. 1819. Bgl. W. Gefenius 
Com ment. über den Jeſaia I. ©. 45 ff. 

k) Dem Berfaffer der Nede gegen den Zöllner und Phariſäer (opp. 
# Chrysost. T. VI.) dem Anton. mon. I. II. melissae serm 94. Theod. 
stucdita (serm. 93) Theophan. ceram. (hom. 2 und 56) Georg. Syncell. 
(Chron, p- 214) Suidas (u. d. ®.) u. a. 

I) Strom. 6, 16. 

m) Nicephor. chronogr, compend. p. 787 ed. Bonn. 
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befindliche, interpolirte, griechifche Ueberſetzung des kanoniſchen Bu⸗ 
ches Eſra liefert, dieſes aber das zweite Buch Eſra, das Buch 
Nehemia das dritte Buch Efra und die fogenannte Apokalypſe des 
Eſraen) das vierte Buch Eſra heißt; von Hieronymus 9) wird ber 
kanoniſche Eſra das erſte, Nehemia das zweite, der griechiſche Efra 
das dritte, die Apokalypſe des Eſra deſſen viertes Buch genannt; 
in vielen Tateinifchen Handſchriften der Zitel aber ift der gries 
chiſche Eſra das erfte, die Apofalypfe des Eſra das zweite, die Bü- 
er Eira und Nehemia das britte und vierte Buch Kira. In ber 
arabifchen und äthiopifchen Ueberſetzung ift die Apofalypfe des Eſra bas 
erfte, der griechiihe Eſra das zweite Buch Kira, worauf bie Bücher 
Eſra und Nehemia folgen. Jene von einem Juden zu Ende bes 
erftien Jahrhunderts verfaßte Apofalypfe des Era kennen wir durch 
dies von einander ganz unabhängige Ueberſetzungen eines griechiſchen 
Textes, eine Iateinifche P), eine arabifche D und eine äthiopifche r). 
Den griehifchen führt fehon Clemens von Alexandrien *) an, ven 
lateiniſchen, ver offenbar einen Inden⸗Chriſten zum Verfaſſer hat, 
Ambrofius ). Endlich Fam zu den beiden Büchern der Malfabier 
in die LXX und Bulgata noch ein drittes, worin einige Schidfale 
der Juden unter Ptolomäns Philopator erzählt find, und in man- 
her Hanpfchrift ver LXX und Bulgata noch ein viertes Buch ver 
Makkabaͤer, einen Abriß der jüdiſchen Gefchichte von Seleukus IV 
bis zum 36. Jahre ver Regierung Herodes des Großen enthaltend, 
und faft wörtlich mit SI. Joſephus übereinftimmenn, dem es zuge- 
fchrieben wird u), 

$. 68. Die Apokryphen des N. T. ftehen in näherer Bezie⸗ 


n) S. Nicephor. homol. can. 3. 4. hei Fabric. cod. apoer. N. T. 
T.1. p. 952. Montfaucon bibl. coisl. p 193. Fabric. cod. pseudep. 
V. T. T. I. p. 308, 

” Praef in Esr. et Nehem. 

Sg. in der Londoner Bolnglotte Bd. IV., in I. A. Fabricii cockes 
paender. T. Vol. U. u. in Ausg. d. Bulg. 

q) In einer Handfhrift der Boblejana zu Orferb, ins venglifehe über]. 
von ©. Ddley bei Whiston primitive christianity Bd. IV.; die Abwo ei⸗ 
Hungen pom gateinifhen vgl. bei I. N, Babric. a. a. O. 

r) Primi Ezrae libri, qui apud vulgatam appellatur quartus, vor 
sio Aethiopica; nunc primum in medium prolata et lat. angliceque 
reddita a R. Lawrence. Oxon. 1820. 8, 

s) Strom. 3, 16. Vgl. IV. Esra 5, 35. 

t) Comment. in Lucae Ev. 2, 21. de bono mortis c. 10. 

u) Syncell. Clirouogr. p. 273. 
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hang entwerer zu den Erangelien ober zur Apoftelgefchichte oter zu ben 
Briefen oder. zur Apofalypje, und fie rühren theils von gemäfigt- 
fabaifiifchen Berfaffern ber, theils won ftreng ebionitifcken, theils 
von guoftifchen, theils von manlchäiſchen, theils von Tatholifchen. 
Unter den Evangelien, von beren Dafein im Allgemeinen Drigenes, 
Hieronymus u. a. berichten Y), find das Evangelium der Hebräer, 
dad der Aegypter, die Previgt des Petrus und beffen Evangelium 
ua früheften befannt und ficher mit einander verwandt. 

Des Evangeliums der Hebräer bebienten fi die Nazarener 
ud Ebioniten (Judenchriſten) ”); es emtbielt unter anderen, wie 
Sapias erzählt *), tie Geſchichte von einer wegen vieler Sünden 
beim Heren verflagten Frau; Hegefippus Tannte e8 Y); Clemens 
von Alerandrien führte daraus eine *), Drigenes nach ber Angabe 
des h. Hieronymus viele, aber in ven erhaltenen Schriften nur zwei ), 
hieronymus und Epiphanius by mehre Stellen an, welde Ungereim- 
id in ihrem Inhalte bezeichnen). Es befand fi im vierten 


v) Multi conati sunt scribere evv., sed non omnes recepli .. . 
u seiatis non solum quatuor evv. sed plurima esse conscripta, e 
qibus haec quae habemus, electa sunt et tradita ecclesiis. ... 
Erelesia quatuor labet evv., haeresis plurima, e quibus quoddaın 
wribitur secundum Aegyptios, aliud iuxta All apostolos. Ausus fuit 
et Basililes scribere ev. el suo illud nomine titulare . . . Scio quod- 
am or., quod appellatur secundum Thomam, et iuxta Mattbiam;.et 
alia plura legimus. Orig. hom. 1 in Luc. Plures fuisse, qui evv. 
Kripserunt . . . perseverantia usque ad praesens lempus monimenta 
declarant, quae a diversis auctorihus edita diversarum haereseon fuere 
principia; ut est illud iuxta Argyplios et Thomam et Matthiaın et 
Bartliolomaeum, XII quoque Apostolorum et Basilidis atque Apellis 
°C reliquorum, quos enumerare longissimum est. Hieron. praef. in 
Matth. (Opp. VII. p. 2) 

w) ©. Eus. hist, eccl. III, 25. 27. Epiph. haer, 30, 3. Hieron. 
2dv. Pelag. lib. III, 1. in lesai. cap. 11, 1. 40, 9. praef. ad libr. 
Comm. in les. 18 in Ez. c. 18. in Mattlı 12, 13. 233, 31. 

x) Bei Eus. hist. eccl, 111, 39. 

y) ©. Eus. hist. eccl. IV, 22. III, 20. 

2) Strom, 11. p. 453. 

a) Tom. XV. $. 14. Tract. in Matth. XVIIT. über Matıh. 19, 19. 
Vol. III. p. 671.; "in Ierem. hom. XV. Vol. IIl. p- 224. Comm. iu 
Is. T. 1. Opp. Vol. IV. p. 63. Hieron. catal. u. d. W. Jacobus. 

b) Bgl. N. T. gr. ed. I. M. A. Scholz zu Matth. 4, 13. 15. 16. u.a. 
©. Hieron. conir. Pelag. III, 2. in les. 11, 1. Comm. in Mich. 7, 6. 
in Eph. 5, 3. iu Ez. 18 de vir. ill. c. 2. comm. in. Matth. 6, 11. 
12, 13. 23, 35. 27, 16 ep. 120 ad Hedibiam.' Epiph. haer. 30. |. 13. 
14. 16. 22. 26. Bol. 3 Kirchhofer Duellenfammlung zur Geſch. des N. T. 
Kanons S. 448 ff. 

%) Z. B.: jetzt nahm mich meine Mutter, ver heilige Geiſt, an einem 
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Jahrhundert auf der Bihliothef des Pamphilus zu Eäfaren ; außer 
dem hatte e8 Hieronymus von den gelehrten Nazarenern in Bert 
erhalten, abgefchrieben und zweimal ins Lateinifche und Griechiſch 
überfegt I: es war nämlich im forifcher Sprache mit hebräiſche 
Buchftaben gefchrieben 9) ; nach Irenäus und Epiphanius das Evan 
gelium des Matthäus 9. 

Das Evangelium ver Aegyptier führen fchon Clemens vo 
Alerandrien 8) , Origenes 5), felbft, wie es fheint, Clemens von 
Rom !) an und die alten Erflärer rechnen es zu den Diegefen, au 
welche Lukas im Prolog zu feinem Evangelium verweifet.. Wem 
‚die Reber fih darauf berufen, um ihre Irrlehren zu unterflügen, fi 
verwerfen die h. Väter tie angezogenen Stellen nicht, fondern em 
- Häxen fie anders: es hatte folglich einiges Anfehen, das kirchliche 
fpricht ihm jedoch auch der alerandrinifche Clemens ab X. Die 
Sabellianer flügten darauf vorzüglich ihre Irrthümer von der Dres 
einigfeit I. Der Inhalt der erhaltenen Fragmente !) erinnert us 
die Gewohnheiten und Irrthümer der Enfratiten, Effener und a 
brer ägyptifcher Selten, die auf Enthaltfamfeit einen großen Bei 
legten. 

Auch die Predigt des Petrus (xzovyuu ober dıdayn za 
Iletgov, praedicatio Petri, doctrina P. iudicium P.), Berichte 
des Petrus an Jakobus, den Bruber des Herrn, über feine apoſto⸗ 
Iifchen Reifen, wird von Clemens von Alerandrien =) und andern 
Kicchenfchriftfiellern als ein Wert von Gewicht erwähnt; jedoch 

war fie, wie Drigenes verfichert ®), aus trüben und reinen Onellen 
meiner Haare und führte mich auf ben großen Berg Tabor, oder ber } 
Geiſt ain Geſtalt einer Taube ging bei der Taufe in Jeſu hinein. 


©. Hieron. Catal. s. v. Iacobus et Matthaeus. Comm. in 
Mich. 7, 6. in Maätth. 12, 13. 

e) ©. Hieron. adv. Pelag. III, 2. Epist. ad Helvid. quaest. 7. 
Epiph. haer. 29. $. 9. 

f) Ir. adv. haer. 1, 26. $. 2. 3, 11, 6. 7. Epiph. haeres. 30, & 
*9 

59 Strom. 3, 13. p. 553. 

b) Homil. I. in Luc. Opp- HI. p. 933 ed. La Rue. 

i) Den Ausſpruch Jeſu, den er (ep. II. $. 12.) anführt, ohne anzuge 
ben, woher er genommen fei, lejen wir auch bei Clem. vun Alex. ($troi® 
3. 6. 13.) mit der Bemerkung: er A aus dem ägyptifchen gövangelium. 

k) Strom. 3, 13 )S Beh. haeres. 62, 

Il) Cod. apoer. N. N. I. p. 

m) Strom. 95* 5. p. 75 61 * 6. p- 764. $. 15. p. 80%. 

u) Vol. I, 
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gekommen, gab alſo wahrfcheintih Worte des Petrus mit vielen 
Entſtellungen. Ein Evangelium des Petrus erwähnen Drigenes‘o), 
Eh) und beſonders Theodoret Y. Das Reiſebuch des Petrus 
(negrodor, ilinerarium, Acta P.) hatte 2750 Stihen, das des 
Fohannes 3600, das des Thomas 1600 r). 

Das Protvevangelium Jacobi *) ift griechifch, welches dem bes 
RT. fih nähert, gefchrieben; auch ins Koptiſche und Arabiſche 
überfest worden. Epiphanius !) fchreibt ein Protoev. Zac. den Ebio⸗ 
xien zu, » Der Verfaſſer giebt fich für ven Jakobus, den Bruder 
yet, aus, theilt längere Sagen über die frühere Geſchichte ver 
Maria, Türzere gleichfalls meift abfurde über die Geburt Jeſu, die 
Ankanft Der Magier, den Bethlehemitifchen Kindermord mit und 
(ließt mit der über die Hinrichtung des Prieſters Zacharias, als 
deren Urfache die Weigerung, feinen Sohn, den nachherigen Täu⸗ 
fer, bei dem bethlehemitiichen Kindermorde auszuliefern, angegeben 
wird. Eine einem Jakobus zugefchriebene Schrift, worin erzählt 
wuche, daß Joſeph, ver Pflegevater Jeſu, vor feiner Verheirathung 
wit Maria mit einer früheren Gattin einige Söhne, nämlich die im 
RT, fo genannten Brüder Jeſu, gezeugt habe, kannte ſchon Ori⸗ 
gms): es ift aber ungewiß, ob bie erhaltene biefelbe fei, - 

Die Gefchichte des Zimmermanns Joſeph iſt in arabifcher und 
Imifiher Sprache vorhanden v). Der Berfaffer, wie es feheint ein 
Monophufit aus Aegypten, wählte für die Einfleivung bie Form 
einer Erzählung, welche Sefus feinen Jüngern einft mitgetheilt 
babe; er verbreitet ſich im erften Theile über dieſelben Sagen, 
Weihe das Protvevangelium Jacobi behandelt und die bald mehr, 
bald minder ausgebilvet, oft auch auf’ eine abweichende Weife er- 
weitert find; in der letzten Hälfte erzählt er Joſephs ſpätere Ge— 
(ice, hauptſächlich feinen Top. 

Die weitläuftigfte Sammlung von Fabeln über die erften Xe- 
bensjahre Jeſu iſt uns zugekommen in dem in arabiſcher Sprache 


0) In cap. 13. Matth. p) Hist. eccl. III, 3. 25. 

Ü Haeret. fab. II, 2. r) ©. Nicephorus a, a D. 
Abgedruckt in Fabric. Cod. apocr. N. T. I. p. 65 sq. Thilo 
Cod. apoer. N. T. 1. 159 - 273. und in Protoevangelium lacobi ed, 


- A. Suckow. Wratisl. (1841.) 

t) Haer. 30. n. 23. 

u) ©. Orig. Comment. in Mattlı. 13, 543—56. Epiph. haer. 30, 23, 
v) Bgl. Cod. apver. N. T. ed. 1. C, Thilo I. p. 3—61, 
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vorhandenen Evangelium der Kindheit des Erlöſers »2); es iſt noch 
fpäter, wahrfcheinlich bei ven Neftorianern in Syrien, verfaßt un 
bei den ägyptiſchen, armenifchen und indifchen Ehriften gebraucht 
worden : eine Compilation aus älteren ähnlichen Edhriften. 

Das in Iateinifcher Sprache erhaltene Evangelium ber Geburt 
Maria’s *), das fih für eine Ueberſetzung, die aus vem Hebräifchen 
bes Matthäus vom 5. Hieronymus verfertigt fein foll, ausgiebt, 
erzählt wie tie beiden vorigen Schriften die Gefhichte Marias 

bis zur Geburt Jeſu, jedoch mit eigenthümlichen Ausbiloungen. Die 
Geſchichte von der Geburt Maria's und von der Kindheit des Er 
löſers ), dem Jakobus, tem Sohne Joſephs, zugefchrieben, gleig 
falls in Inteinifcher Sprache, verbreitet fich in ihren Sagen and 
über die Kindheit Jeſu. Beide Schriften haben den Zweck, die Jung 
fräulichkeit und die Verehrung der Maria zu empfehlen Kin Era 
gelium de nativitate Mariae war nach Epiphanius ") son einem 
Gnoftifer verfaßt. 

Die Lücke, welche fich in. ven Fanonifchen Evangelien zwiſchen 
der Geburt Chriſti und zwiſchen deſſen öffentlichem Auftreten zeigt, 
ſuchte man auszufüllen in dem griechiſch erhaltenen Evangelium des 
Thomas *), das fih für eine Schrift jenes Apoſtels ausgiebt, aber 
wohl fpäter als das bei Drigenes ?) und Eufeb <) erwähnte und 
zu den manichätfchen Schriften gerechnete 4) verfaßt iſt; ferner in 
einer nur aus Fragmenten befannten Iateinifchen, und in andern im 
Koran u. a. befindlichen Eagen ©). 


w) Bl. Codex apocr. N. T. ed. I. C. Thilo I. p. 65—131. Er. 
infantiae vel liber apocr. de infant. servatoris ex ınss. ed. H. Sike 
Traiect. ad Rhen. 1697, von Ahmed Ibn Idris (bei Hottinger bist. 
eccl. sec. XVI. p. 2. 76. 77) wird es das fünfte Ev., alſo neben ben Bies 
ren genannt. 

x) Vgl. Cod. apocr. N. T. ed. I. C. Thilo 1. p- 317—336. 

y) Bgl. Cod. apocr. N. T. ed. I. C. Thilo I. p. 337— 400. 

z) Haer. XXVI. no. 12. LXXIX Collyridian. 0.5. Augustin. 1. Xlll. 
contr. Faust. Manich 1. IX. 

a) ©. Cod. apocr. N. T. ed. Thilo I. p. 275—315. 

b) Homil. I. in Luc. Vol. III, 933. 

c) Hist. eccl. II, 25; e8 hatte nach Nicepherus 1300 Stichen. 

d) Cyr. hier. catech. 4, 38. 6, 61., andy Leont. byz., Petrus ic. 
Phot. bei "Fabr. p. 354. 

e) ©. Eludius Mohammeds Religion aus dem Koran dargelegt 
©. 472—502. 
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Das Evangelium des Nikodemus N hat die fpäteren Begeben- 
heiten Jeſu zum Gegenftande, namentlich im erſten Theile Nachrich⸗ 
ten von ben Unterfuchungen, die über ihn angeflellt wurben, von 
kinee Hinrichtung und Auferftehung, im zweiten Theile den Bericht 

veier Auferweckten, Lucius und Charinus, von dem, was Sefns 
während feiner Höffenfahrt gethan Habe. Es kündigt ſich in ber 

 Berebe als die Ueberſetzung einer Schrift an 5), die Nikodemus in 
febrüiſcher Sprache verfaßt habe, verräth ſich aber allenthalben als 
en Machwerk ganz fpäter Zeit. 

Bon einem Berichte des Pilatus über Jeſum ſpricht Juſtin k); 
Terhiflian verfichert D: Tiberius fei durch fie beflimmt worden, 
fm unter die römifchen Götter aufzunehmen: aber ver Senat 
babe ihn daran gehinvert. Diefe Acta Pilali, wahrfcheinlih eine 
Reivensgefchichte Ehrifti, find verloren, Zwei Briefe, einen Iateinifchen 
über den Tod Jeſu und einen längeren griechifchen über die Wunder 
Jeſa und deſſen Auferftehung, die Pilatus an Tiberius gefihrieben 
haben foll und die man oft dem Evangelium des Nikodemus ange- 
Wingt findet, hat man fpäter erbichtet X); eben fo einen Bericht bes 
Lentelas, angeblich Vorgänger des Pilatus, an den Senat über 
fm, feine Wunder u. f. w.)) 

Aus feindlichen Abfichten verfaßten in der Form eines Evange⸗ 
fans Juden das Sepher Toldoth Ieschu m) und bie historia le- 
schuae Nazarena "); ein Mahommebaner (Renegat) im fchlech- 
ten Italieniſch das ſogenannte Evangelium des Barnabas o). Das 
Erangelium des Andreas P), das der 12 Apoftel (200 Stichen 
enthaltend) U), das des Bartholomäus”) u. a. find nur dem Namen 


| f) Bgl. Cod. apocr. N. T. ed. I. C. Thilo I. p. 488— 795. De- 
tret Gratiani p. 1. distinet. 15. cap. 3. 
⸗ ©. Cod. apocr. a. a. O. 493. 
ı) Apol. I. p. 76. 84. i) Apologetic. 5, 21. 
k) ©. Cod. apocr. N. T. ed. Thilo I. p. 796—813. 
) ©. Cod. apocr. N. T. ed Fabric. I. p. 301 sq. 
m) S. Wagenseil. tel. ign. Satan. Altorf. 1681. 
n) Ed, Ioh. Huldericus Lugıl. Batav. 1708. 
‚.0) ©. Toland Nazarenus Lond. 1718 Pol. dagegen Moshemil vin- 
diciae ant. christ. discipl. 1722. 8. 
p) Origen. hom. 1. in Luc. opp. T. III. p. 933. Hier. prooem. in 
Mauk. Fabric. I. p. 335. 
q) Drig. a. a. D. Hieron. a. a. O. 
r) Orig. a. D. Hieron. a. a. DO. Gelas. de libr. apocr. 
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befindliche, interpolixte, griechifche Ueberfekung des kanoniſchen Bu 
ches Eſra liefert, diefes aber das zweite Buch Ejra, das Bud 
Nehemia das dritte Buch Efra und die fogenannte Apofalypfe dei 
Efra °) das vierte Buch Eſra heißt; von Hieronymus °) wird bei 
kanoniſche Efra das erfte, Nehemia das zweite, der griechiiche Efra 
das dritte, die Apofalypfe des Efra deſſen viertes Buch genannt 
in vielen lateiniſchen Handfckriften der Like! aber ift der grie 
chiſche Efra das erfte, die Apofalypfe des Efra das zweite, die Bü— 
cher Efra und Nehemia das dritte und vierte Buch Kira. In ber 
arabifchen und äthiopifchen Ueberſetzung iſt Die Apofalypfe des Efra das 
erfte, der griechiiche fra das zweite Buch Efra, worauf die Bücher 
Efra und Nehemia folgen. jene von einem Tuben zu Ende bes 
erfien Jahrhunderts verfaßte Apokalypſe des Lira kennen wir durch 
drei von einander ganz unabhängige Ueberſetzungen eines griechijchen 
Tertes, eine Iateinifche P), eine arabiſche D und eine äthiopifche x). 
Den griechifchen führt ſchon Clemens von Alerandrien *) an, ben 
Iateinifchen, ver offenbar einen Iuden-Chriften zum Berfafjer hat, 
Ambrofius '). Endlich kam zu den beiven Büchern der Makkabaäer 
in bie LXX und Bulgata noch ein drittes, worin einige Schickſale 
der Inden unter Ptolomäns Philopator erzählt find, und in man 
cher Handſchrift der LXX und Bulgata noch ein viertes Buch ber 
Makkabaͤer, einen Abriß der jüdiſchen Gefchichte von Seleufus IV 
bis zum 36. Jahre der Regierung Herodes des Großen enthaltend, 
und faft wörtlich mit ZI. Joſephus übereinftimmend, dem es zuge⸗ 
jchrieben wird U), 
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n) ©. Nicephor. homol. can. 3. 4. hei Fabric. cod. apoer. N. T. 
T.T. p. 952. Montfaucon bibl. coisl. p 193. Fabric. cod. pseudep. 
V. T. T. 1. p. 308, 

0) Praef in Esr. et Nehem. 

p) Dal. in der Londoner Polyglotte Bd. IV., in I. A. Fabricii codez 
psendep. V. T. Vol. Il. u. in. Ausg. d. Vulg. 

q) In einer Handſchrift der Bodlejana zu Oxford, ins Englifche überf. 
von ©. Ddley bei Whiston primitive christianity Bd. IV.; vie Abweis 
Hungen vom Lateinifhen vgl. bei I. N, Fabric. a. a. O. 

r) Primi Ezrae libri, qui apud vulgatam appellatur quartus, ver 
sio Aethiopica; nunc primum in medium prolata et lat. angliceque 
reddita a R. Lawrence. Oxon. 1820. 8. 

s) Strom. 3, 16. 2gl. IV. Esra 5, 35. 

t) Comment. in Lucae Ev. 2, 21. de bono mortis c. 10. 

u) Syncell. Chronogr. p. 273. 
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hung entweder zu den Crangelien ober zur Apoftelgefchichte oter zu ven 
Briefen ober zur Apofalypfe, und fie rühren theils von gemäfigt- 
jidaiſtiſchen Berfaffern ber, theils von ftreng ebionitiſchen, theils 
von gnoſtiſchen, theils von manichäiſchen, theils von Fatholifchen. 
Unter den Evangelien, von deren Dafein im Allgemeinen Drigenes, 
Hieronymus u. a. berichten v), find das Evangelium der Hebräer, 
das der Aegypter, die Predigt des Petrus und deſſen Evangelium 
oa früheften befannt und ficher mit einander verwandt. 

Des Evangeliums der Hebräer bebvienten ſich die Nazarener 
ud Ebioniten (Judenchriſten) »); es enthielt unter anderen, wie 
hapias erzählt“), tie Gefchichte von einer wegen vieler Sünden 
beim Herrn verklagten Frau; Hegefippus kannte e8 Y); Clemens 
von Aerandrien führte Daraus eine), Drigenes nach ber Angabe 
des h. Hieronymus vicle, aber in ven erhaltenen Schriften nur zwei ), 
hierorymus ‚und Epiphanius d) mehre Stellen an, welde Ungereim⸗ 
id m ihrem Inhalte bezeichnen‘). Es befand ſich im vierten 


v) Multi conati sunt scribere evv., sed nom omnes recepti .. . 
ut gelatis non solum quatuor erv. sed plurima esse conscripta, e 
quibts haec quae habemus, electa sunt et tradita ecclesils. ... 
Erclesia quatuor habet evv., haeresis plurima, e quibus quoddaın 
sribitur secundum Aegyptios, aliud iuxta All apostolos. Ausus fuit 
etBasilides scribere ev. el suo illud nomine titulare . . . Scio quod- 
an ov., quod appellatur secundum Thomanı, et iuxta Matthiam; et 
alia plura legimus. Orig. hom. 1 in J.uc. Plures fuisse, qui evv. 
Kripserunl . . . perseverantia usque ad praesens lempus moninenla 
leclarant, quae a diversis auctoribus edita diversarum haereseon fuere 
Prineipie; ut est illud iuxta Aegyptios et Thomam et Matthiam et 
Bartholomaeum , X1l quoque Apostolorum et Basilidis atque Apellis 
°C reliquorum,, quos enumerare longissimum est. Hieron. praef. in 
Math. (Opp. VII. p. 2) 

w) ©. Eus. hist, eccl. III, 25. 27. Epiph. haer, 30, 3. Hieron. 
aly, Pelag. lib. II, 1. in lesai. cap. 11, 1. 40, 9. praef. ad libr. 
Comm. in les. 18 in Ez. c. 18. in Matth 12, 13. 23, 31. 

x) Bei Eus. hist. eccl. 111, 39. 

y) ©. Eus. hist. eccl. IV, 22. IH, 20. 

2) Strom, II. p. 453. 

a) Tom. XV. . 14. Tract, in Matth. XVIII. über Matıh. 19, 19. 
Vol. III. p. 671.; in Ierem. hom. XV. Vol. III. p. 224. Comm. iu 
k. T. II. Opp. Vol. IV. p. 63. Hieron. catal. u. d. W. Jacobus. 

b) Bgl. N. T. gr. ed. I. M. A. Scholz zu Matth. 4, 13. 15. 16. u.a. 
€. Hieron. contr. Pelag. II, 2. in les. 11, 1. Conm. in Mich. 7, 6. 
in Eph. 5, 3. in Ez. 18 de vir. ill. c. 2. vonm. in Matth. 6, 11. 
12, 13. 23, 35. 27, 16 ep. 120 ad Hedibiaın. Epiph. haer. 30. $. 13. 
14. 16. 22. 26. Vgl. J Kirchhofer Quellenfammlung zur Gefch. des N. T. 
Kanons S. 448 ff. 

e) Z. B.: jetzt nahm mich meine Mutter, ver heilige Geiſt, an einem 
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Sahrhundert auf der Bibliothek des Pamphilus zu Cäſarea; aufer: 
dem hatte es Hieronymus von ven gelehrten Nazarenern in Berös 
erhalten, abgefchrieben und zweimal ins Lateinische und Griechiſch 
überfegt 4): e8 war nämlich in forifcher Sprache mit hebräiſcher 
Buchſtaben gefchrieben °) ; nach Irenäus und Epipbanius das Evan 
gelium des Matthäus). 

Das Evangelium der Aegyptier führen ſchon Clemens vor 
Alerandrien 5), Origenes h), felbft, wie es feheint, Clemens ven 
Rom’) an und die alten Erflärer rechnen es zu den Diegefen, au] 
welche Lukas im Prolog zu feinem Evangelium verweifet. Wenn 
tie Reber fih darauf berufen, um ihre Irrlehren zu unterflügen, fo 
verwerfen die 9. Väter tie angezogenen Stellen nicht, fondern ei 
- Hären fie anders: es Hatte folglich einiges Anfehen, das kirchliche 
fpricht ihm jedoch auch der aleranprinifche Clemens ab ). Die 
Sabellianer flügten darauf vorzüglich ihre Irrthümer von der Dres 
einigfeit D. Der Inhalt der erhaltenen Fragmente I) erinnert a 
die Gewohnheiten und Irrthümer der Enfratiten, Eſſener und am 
brer ägyptifcher Sekten, die auf Enthaltfamfeit einen großen Werth 
legten. 

Auch die Predigt des Petrus (anovyauu ober dıdaym zov 
Il&toov, praedicatio Petri, doctrina P. iudicium P.), Beridte 
des Petrus an Jakobus, den Bruder des Herrn, über feine apoſto⸗ 
liſchen Reifen, wird von Clemens von Alerandrien m) und andern 
Kirchenſchriftſtellern als ein Werk von Gewicht erwähnt; jedoch 
war fie, wie Drigenes verfichert "), aus trüben und reinen Quellen 
meiner Haare und führte mich auf ben großen Berg Taber, oder ber & 
Geiſt in Geftalt einer Taube ging bei der Taufe in Jeſu hinein. 

d Hieron. Catal. s. v. Iacobus et Matthaeus. Comm. ie 
Mich. 7, 6. in Mätth. 12, 13. 

e) ©. Hieron. ad "Pelag. III, 2. Epist. ad Helvid. quaest. 7. 


Epipb. haer. 29. 

f) Ir. adv. haer. 1, 26. 6. 2. 3, 11, 6. 7. Epiph. haeres. 3, 3. 

5 Strom. 3, 13. p. 553. 

h) Homil. I. in Luc. Opp- Ill. p. 933 ed. La Rue. 

i) Den Ausſpruch Jefu, den er (ep. II. $. 12.) anführt, ohne anzuge- 
ben, woher er genommen fei, lejen wir auch bei Clem. von Alex. (Strom- 
3. $. 13.) mit der Bemerfung: er fei aus dem ägpptifchen „ovangelium 

k) Strom. 3, 13 I) ©. Epiph. haeres. 62, 

tl) Cod. apoer. N. N, I. p. 335 sq. 

m) Strom. 6. $. 5. p. 750. 761. $. 6. p. 764. $. 15. p. 804. 

n) Vol. ], 49. 
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gelommen, gab alſo wahrſcheinlich Worte des Petrus mit vielen 
Ertfkellungen. Ein Evangelium des Petrus erwähnen Drigenes 0), 
Eiſeb ?) und beſonders Theovoret Y. Das Reiſebuch des Petrus 
(reprodor , itinerarium, Acta P.) hatte 2750 Stihen, das bes 
Fehannes 3600, das des Thomas 1600 r). 

Das Brotoevangelium Jacobi) ift griechifch, welches dem bes 
RT, ſich nähert, gefchrieben; auch ins Koptiſche und Arabiiche 
überfegt worden. Epiphanius !) fchreibt ein Protoev. Jac. den Ebio- 
niten zu. Der Verfaſſer giebt fich für den Safobus, den Bruder 
Jen, aus, theilt längere Sagen über die frühere Gefchichte der 
Marta, kürzere gleichfalls meift abfurde über die Geburt Jeſu, die 
Aulunft der Magier, den Bethlehemitifchen Kindermorb mit und 
(left mit ver über die Hinrichtung des Priefters Zacharias, als 
deren Urfache die Weigerung , feinen Sohn, den nachherigen Täu⸗ 
fer, bei dem betblehemitifchen Kindermorde auszuliefern, angegeben 
wid, Eine einem Jakobus zugefehriebene Schrift, worin erzählt 
wurbe, daß Joſeph, der Pflegevater Sefu, vor feiner Verheirathung 
wi Maria mit einer früheren Gattin einige Söhne, nämlich die im 
RT, fo genannten Brüder Jeſu, gezeugt habe, kannte ſchon Dri- 
ges): es ift aber ungewiß, ob bie erhaltene dieſelbe ſei. 

Die Gefchichte des Zimmermanns Joſeph iſt in arabifcher und 
loptiſcher Sprache vorhanden v). Der Verfaffer, wie es ſcheint ein 
Monophufit aus Aegypten, wählte für die Cinffeivung bie Form 
einer Erzählung, welche Jeſus feinen Jüngern einft mitgetheilt 
habe; er verbreitet fi im erſten Theile über biefelben Sagen, 
Weihe das Protoevangelium Jacobi behandelt und die bald mehr, 
bald minder ausgebilvet, oft auch auf“ eine abweichende Weife er- 
weitert find; in der Testen Hälfte erzählt er Joſephs Ipätere Ge: 
ſhichte, hauptfächlich feinen Tod. 

Die weitläuftigfte Sammlung von Fabeln über bie erften Le- 
benejahre Jeſu iſt uns zugekommen in dem in arabiſcher Sprache 


0) In cap. 13. Matth. p) Hist. eccl. III, 3. 25. 

q) Haeret. fab. II, 2. r) ©. Nicephorus a. a. D. 

s) Abgedruckt in Fabric. Col. apoer. N. T. I. p. 65 sq. Thilo 
Cod. apocr. N. T. I. 159 — 273. und in Protoevangelium lacobi ed, 


A. Suckow. Wratisi. (1841.) 

t) Haer. 30. n. 23 

u) ©, Orig. Comment in Matth. 13, 54—56. Epiph. baer. 30, 23, 
v) Bgl. Cod. apocr. N. T. ed. 1. C. Thilo I. p. 3—61, 
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vorhandenen Evangelium der Kinpheit des Erlöſers 9); es iſt no 
fpäter, wahrfcheinfich bei den Neftorianern in Syrien, verfaßt unk 
bei den ägyptifhen, armenifchen und indischen Chriſten gebraud: 
worden : eine Compilation ans älteren ähnlichen Schriften. 

Das in Iateinifcher Sprache erhaltene Evangelium ber Geburi 
Maria’ *), das fih für eine Ueberfegung, die aus dem Hebräifchen 
des Matthäus vom h. Hieronymus verfertigt fein fol, ausgiebt, 
erzählt wie die beiden vorigen Schriften die Geſchichte Maria’ 

bis zur Geburt Jeſu, jedoch mit eigenthümlichen Ausbildungen. Die 
Gecſchichte von der Geburt Maria’s und von der Kindheit des Ev 
löfers Y), dem Jakobus, dem Sohne Joſephs, zugefchrieben, glei 
falls in Yateinifcher Sprache, verbreitet fich in ihren Sagen au 
über die Kindheit Jeſu. Beide Schriften haben den Zwed, die Zunge 
fräufichkeit und die Verehrung der Maria zu empfehlen. Ein Evar⸗ 
gelium de nativitate Mariae war nach Epiphanius *) son einem 
Gnoftifer verfaßt. 

Die Lücke, welche fi) in. ven Fanonifchen Evangelien zwiſch⸗ 
der Geburt Chriſti und zwiſchen deſſen öffentlichem Auftreten zeigt, 
fuchte man auszufüllen in dem griechifch erhaltenen Evangelium bes 
Thomas *), das fih für eine Schrift jenes Apoftels ausgiebt, aber 
- wohl fpäter als das bei Drigenes ’) und Eufeb e) erwähnte un 
zu den manichäifchen Schriften gerechnete 4) verfaßt iſt; ferner in 
einer nur aus Fragmenten befannten Iateinifchen, und in andern iM 
Koran u. a, befindlichen Sagen ©). 


w) Ba. Codez apocr. N. T. ed. I. C. Thilo I. p. 65—131. Er. 
infantiae vel liber apocr. de infant. servatoris ex ınss. ed. H. Sike 
Traiect. ad Rhen. 1697; von Ahmed Ibn Idris (bei Hottinger his. 
eccl. sec. XVI. p. 2. 76. 77) wird es das fünfte Ev., alfo neben ben Bie⸗ 
ren genannt. 

x) Vgl. Cod. apocr. N. T. ed. I. C. Thilo I. p: 317—336. 

y) ®gl. Cod. apocr. N. T. ed. I. C. Thilo I. p. 337-400. 

z) Haer. XXVI. on. 12. LXXIX Collyridian. n.5. Augustin. 1. IXIII. 
contr. Fanst. Manich |. IX. 

a) ©. Cod. apocr. N. T. ed. Thilo I. p. 275— 315. 

b) Homil. I. in Luc. Vol. II, 933. 

c) Hist. eccl. III, 25; e8 hatte nad) Nicepyherus 1300 Stichen. 

d) Cyr. hier. catech. 4, 38. 6, 61., auch Leont. byz. , Petrus sic- 
Phot. bei "Fabr. p. 354. 
©. 28, ©. „'ubins Mohammeds Neligion aus den Koran dargelegt 
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Das Evangelium des Nikodemus ) hat die fpäteren Begeben- 
heiten Jeſu zum Gegenflanve, namentlich im erften Theile Nachrich⸗ 
in von ben Unterſuchungen, vie über ihn angeflellt wurben, von 
einer Hinrichtung und Auferftehung, im zweiten Theile den Bericht 

wweier Auferweckten, Lucius und Charinus, von dem, was Sefns 
während feiner Höllenfahrt gethan habe. Es kündigt fich in ber 
Verrede als die Ueberſetzung einer Schrift an ©), die Nikodemus in 
hebraiſcher Sprache verfaßt habe, verräth fih aber allenthalben als 
en Machwerk ganz fpäter Zeit. 

Bon einem Berichte des Pilatus über Jeſum ſpricht Suftin hy); 
Lertullian verfihert ): Tiberius fei durch fie beſtimmt worden, 
fm unter die römischen Götter aufzunehmen: aber der Senat 
babe ihn daran gehindert. Diefe Acta Pilali, wahrfcheinlih eine 
Leidensgeſchichte Ehrifti, find verloren, Zwei Briefe, einen Tateinifchen 
über den Tod Jeſu und einen längeren griechifchen über die Wunder 
Jen und deſſen Auferftehung, vie Pilatus an Tiberins gefchrieben 
haben foll und die man oft dem Evangelium des Nifobemus ange» 
hingt findet, hat man fpäter erbichtet 9; eben fo einen Bericht des 
Lertelus, angeblich Vorgänger des Pilatus, an den Senat über 
am, feine Wunder u. f. w.)) 

Aus feindlichen Abfichten verfaßten in der Form eines Evanges 
fans Juden das Sepher Toldoth Ieschu m) und die historin Ie- 
schuae Nazarena "); ein Mahommebaner (Renegat) im fchlech- 
ten Italieniſch das ſogenannte Evangelium des Barnabas o). Das 
Eoangelium des Andreas P), das der 12 Apoftel (200 Stichen 
enthaltend) U), das des Bartholomäus") u. a. find nur dem Namen 


N Bal. Cod. apocr. N. T. ed. I. C. Thilo I. p. 488-795. De- 
eret Gratiani p. 1. distinet. 15. cap. d. 
* 8) ©. Cod. apocr. a. a. D. 493. 
h) Apol. I. p. 76. 84. i) Apologetic. 5, 21. 
k) ©. Cod. apocr. N. T. ed. Thilo 1. p. 796—813. 
) S. Cod. apoer. N. T. ed Fabric. J. p. 301 sq. 
m) ©. Wagenseil. tel. ign. Satan. Altorf. 1681. 
n) Ed. Ioh. Huldericus Lug. Batav. 1708. 
‚.0) ©. Toland Nazarenus Lond. 1718 Bat. dagegen Mosliemii vin- 
diciae ant. christ. discipl. 1722. 8. 
p) Origen. hom. J. in Luc. opp. T. III. p. 933. Hier. prooen. in 
Math. Fabric. I. p. 335. j 
q) Orig. a. a. D. Hieron. a. a. D. 
r) Orig. a. D. Hieron. a. a. O. Gelas. de libr. apocr. 
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nach bekannt; eben fo das des Philippus *), das des Mathias t), 
das des Judas Iſcharioth ©), das ver Vollkommenheit ”), das bes 
Baſilides und Apelles w), das des judaiſirenden Gnoftifers Eeriw 
thus und des Carpocrates (Coon dem des Matth. nicht weſenllich 
verfchieden) *). 

Die Acta des Paulus Y), die des Andreas und die bes Ye 
Hannes, des Matthias und der übrigen Apoftel mochten durch ihren 
Inhalt: den der Apoftelgefhichte ergänzen: wir kennen fie zum Theil 
nur dem Namen nach durch Fufeb=); die erſte Schrift war and 
dem Drigenes befannt 5): man nannte als Berfaffer der meiſten 
biefer Bücher einen gewiſſen Lucas Charinus, einen Ketzer des zwei⸗ 
ten Sahrhunderts. Nur die Acta des Thomas find im Drude u 
fchienen 4). | | 

Unter dem Namen des Apoftels Paulus wurden mehre Briefe 
herausgegeben, welche ven Stempel der Unechtheit an ber Stirne 
‚tragen. In dem Briefe an die Laodicäer, der in Inteinifcher Sprache 
erhalten und deſſen Entftehung durch Coloff. 4, 16. veranlagt if, 
find einige Stellen aus ben paulinifhen Briefen an vie Philipper 
und Eoloffer zufammengeftellt I: ſchon Hieronymus bemerft a), daß 
ein Brief mit diefer Aufichrift von einem Betrüger verfertizt wor 
den ſei. 

Die dreizehn Briefe des Paulus an Senefa und des Gene 
an Paulus ©) find wohl wor dem fünften Jahrhundert nicht ge 
ſchrieben. 

Der Brief der Korinther an den Apoſtel Paulus und deſſen 
drittes Sendfchreiben an die Korintber, welche fich in einigen Hand⸗ 


s) l.eont. byzant. Act. Ill. de sectis. Epiph. haer. XVI. n. 18. 

tl) Drig. a. a. O. Hieron. a. a. O. Eus. hist. eccl. III, 25. 

u) Epiph. haer. 38, 1. Theodoret. haer. fab. 1, 15. 

v) Epiph. haer. 26, 2. 

w) S. Hieron. prooem. in Mattlı. Orig. ep. ad Alex. bei Rufin- 
de adult. libr. Orig. Opp. Orig. IV. p. 52. Epiph. haer. 44. Eus. 
hist. ecel. IV, 7. 

x) Epiph. haer. 28, 5. 30, 14, y) Grabe Spec. I. 95 sq- 

z) Vgl. Eus. hist. eccl. 3, 25. 

a) Orig. Tom. 21. in loann. p. 298 ed. Huet. 

b) Acta s. Thomae ex codd. paris. ed. I. C. Thilo. Lips. 1823 
Mas ih von den übrigen Acta der genannten Apoftel etwa erhalten Hal 
fol in dem 1. Bd. des Cod. apocr. von Thilo erfcheinen. 

ec) ©. Cod. apocr. N. T. ed. Fabric. U. p. 873 sy. 

d) Catal. script. eccl. s. v. Paulus. 


e) ©. Fabric. cod. apocr. N. T. Il. p. 883’ sq. 
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ſchriften der armenifchen Ueberſetzung des N. T. erhalten haben, 
werben zuexft erwähnt von Jakob Ufher und oh. Gregor f), dann 
vohkändig herausgegeben durch With. und Georg Whifton e), und 
von W. F. Rink als echt verteidigt k). Aber fie fehlen in den 
meiften armenifchen Hanpfchriften und Ausgaben : nur in acht Hand» 
ſzriften fichen fie hinter dem zweiten Briefe an die Korinther und 
ia ber zu Benedig erichienenen armenifchen Bibel im Anhange unter 
einigen Apokryphen; fie waren alfo in der armenifchen Kirche nie 
anertaunt ; eben fo fehlen fie in allen fyrifchen Dokumenten, wäh. 
rend fie doch Daraus uberfegt find. In der Darftellungsweife, im 
Inhalte und in der Beranlaffung haben fie nichts, was für Paulus 
paßt. Zwar beruft fih Gregor (+ 300) auf den neunten Vers 
aub eben fo Theodor Nierses Lainpronensis (+ 1200): auf eine 
bloße Anführung Tann aber fein Gewicht gelegt werben zu einer 
Zeit, da fihon vieles untergefchoben war. Ohne Zweifel follten fie 
Die beiden verlorenen Briefe erfeben. Der des Paulus enthält eine 
Golemit gegen Irrlehrer, welche die menſchliche Natur Chriſti und 
die Auferſtehung des Fleifches läugneten. ' 
Auch ein unechter Brief des Petrus an Jakobus iſt erhalten 1). 
Endlich ſchließen ſich auch an die Apofalypfe mehre Schriften 
dem Ramen nach und durch ihre Tendenzen. Die Apofalypfe des 
Petrus nennt Euſeb*); Clemens von Aleranprien gebrancht und 
fegt fie in feinen Hypotypofen aus, zugleich mit den Briefen bes 
Judas und Barnabas !), und ſchon der Gnoflifer Theodotus brauchte 
fie, ans deſſen Schrift Clemens Fragmente mitiheilt m) ; in einizen 
Kirchen Palaͤſtina's las man fie alljährlich bis ins fünfte Jahrhun⸗ 
vert an dem Tage der Paraffene "). Sie ftellte böfe, jammervolle 


Usher. in not. ad ep. Ignat. ad Trallian. $. 11. Gregor. in 
praef. ad observ. in loc. scr. sacr. in Crit. sacr. T. IX. p. 2760. 

8) Bgl. Moses Choren. ed. W. et G. Whiston int Appeud.; abge⸗ 
drudt von Ben. Carpzov. 

h) Das Sendfchreiben der Korinther an den Npoftel Paulus u. das 
dritte Sendſchr. Pauli an die Korinther, herausgeg. von W. F. Rink. Hei⸗ 
delb. 1823. Dagegen C. Ullmann über ben britten Brief Pauli an bie 
Korinther⸗ Heibelb. 1823. 

i) &. Cod. apocr. N. T. ed. Fabric. II. p. 907 sq. 

k) Hist. eccl. 3, 25. I) Bgl. Euseb. hist eccl. 6, 14. 

m) In f. Zxioyais 2x zwv neogpntxwr Geodorov gefammelt von 
Grabe specil. I. p. 74 sq. 

0) ©. Sozomen. hist. eccl. 7, 19. 
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Zeiten, insbefondere die Zerftörung Serufalems fehr beſtimmt und 
ausführlich. dar, will für eine Vorherverfündigung des Petrus gelten 
und ijt zum Behuf der Befehrung der Juden verfaßt. Nach einer 
lateiniſchen Stichometrie °) hatte fie 2070 Stichen, die Apofalypfe des 
Sohannes nur 1200. In einem indiculus scripturarum {fl fie 
hinter ben quaestiones bes Anaftafins von Nicäa aus der Handſchriſt 
1789 ver königl. Bibliothef zu Paris P) als ein Apofryphum neben 
den Apofalypfen des Efra, des Paulus und neben den übrigen * 
kryphen des Petrus. 

Die Apokalypſe des Paulus ſoll voller Kabeln geweſen unb 
von der dümmſten Anmaßung aus BVeranlaffung von- Il. Cor. 1%, 
2—4. erdichtet fein 4), demnach vielleicht nicht verſchieden von. Dem 
avaßarızod Ilaviov, wahrfcheinlich einem antijüdiſchen- gnoftifchen 
Produkte, deffen ſich die Kajaner oder Rainiten, eine amtijubiige . 
Sefte der Gnoftifer, bedienten ). Sie iſt dem Sozomenus 4, 
Theophylaft und Oekumenius ), auch dem Nicephorus Homologela 
befannt u), und der byzantinifche Grammatifer Theobofius won Ale 
xandrien fagt v) : fie fei fein Werk des Apoftels, fondern des Här 
tifers Paulus von Samofata, von welchem die Panlicianer ben 
Namen haben. 

Nur erwähnt wird die Apvkalypfe des. Thomas 7); Die bed 
Stephanus ftand bei den Manichäern in Achtung *). Die apokry⸗ 
phifche des Johannes 7) iſt zuerft vom Grammatifer Xheopofius *) 
im fünften Jahrhundert erwähnt, eine mißlungene Nachlildung 
der echten. 

Endlich fuchte man auch kirchliche Inftitutionen dapurh zw 
größerm Anfehen zu bringen, daß man fie in Schriften unter nem Titel 
0) Vgl. Patres apost. ed. Cotelerii ed. Cleric. T. I. p. 7. 8. 

p) gl. Patr. apost a. a. D. ©. 197. 

q) ©. Augustin tract. 98 in Ev. loan, 

Fpiph. Haer. 38, 2. Mich. Glycas Ann. P. 2. p. 120. 

s) ©. Hist. eccl. 7, 19. 

t) ©. deren Comment. zu Il. Cor. 12, 4. 

u) Im can. 3 und 4. ©. Fabric. cod. apocr. N. T. 1. p- 3133 

v) ©. deſſen Zpwrnuate negi nooowdınv bei Fabrie. a. a. O. 
* Li Sm decret. Gelasian. de libr. „„poeryph. . 

x) ©. Sixt. Senens. bibl. I. p. 

y) ©. Birch auctuar. cod. apoer 1 p. 243 sq 


2) In der Schrift Zowrnuere nepi —*—* in Fabric. cod. 
apocr. N. T. Il. p. 954 sq. 
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apoſtoliſche Konftitutionen und apoftoliiche Kanonen herausgab. Li⸗ 
turgien ſchrieben den Apofteln diejenige Gemeinden zu, die jene für 
ihre Stifter hielten. 

Zeugen ſchon die unbeveutenden Meberrefte, welche fich von 


den meiften viefer Schriften erhalten haben, wenn fie von unfern 


lanoniſchen wirklich und nicht bios, wie oft der Fall ift, dem Na- 
men nach verſchieden und nur verunftaltet find, von dem Mangel 
an Urtheil und Hiftorifch- kritiichen Sinn ihrer Verfaffer, indem fie 
die albernflen Märchen enthalten zu haben fcheinen ; fo entbehren 
diejenigen, welche fich erhalten haben, alles innern Werthes, fo 
daß es hier nicht nöthig ift, die Fritifhe Art an die Wurzel zu 
legen. Sp urtheilt ſchon Eufeb. In dem Berichte, welchen er 
über vie ältere chriftliche Litteratur erſtattet, unterfcheivet er unter 
den nichtlanonifchen die Apokryphen von den unächten (v0dor). 
„Unter diefe, fagt ex, muß man fegen die Schrift von den Thaten 
des Paulus b), ven fogenannten Paftor °) and die Offenbarung bes 
Petrus U, und überdies noch den Brief unter den Namen des Bar- 
nabas ) und die fogenannten Belehrungen der Apoftel ); endlich 
auch noch die Offenbarung des Johannes, wenn es gut bünfen 
follte, welche Einige, wie gefagt, verwerfen, Andere zu den allge» 
mein angenommenen zählen ©). Auch haben Einige das Evangelium 
nach den Hebräern 3) unter dieſe geſetzt, an welchem Diejenigen, 
welche firh unter den Hebräern zu Chriftum befannt haben, Wohl- 
gefallen finden, Diefe wären nun ſämmtlich Schriften, welche Wis 
derſpruch finden. Indeß war es nöthig, daß wir auch hiervon ein 
berzeichniß Tieferten und biejenigen Schriften, welche nach der kirch⸗ 
lichen Ueberlieferung wahr und echt find und über die man fi 


verfländigt hat), von denen unterfcheiven, welche nicht nur nicht ' 


in den Kanon aufgenommen find, fondern auch Widerſpruch finden, 


a) ©. Eus. bist. eccl. 3, 25. 

b) Die oben erwähnten Acta Pauli. 

©) Der neben den Schriften der apoftolifchen Väter abgedrudte Paſtor 
les Sermas. 

d) Sie ift fhon oben erwähnt. 

e) Wird den Schriften der apoftolifchen Väter beigezählt. 

f) Bgl. Cotelerii patr. apost. T. I. p. 201 sq. 

8) Vgl. unten $. 88. 

h) Das oben erwähnte Evangelium ber Hebräer. | 

i) Saͤmmtliche Schriften, welche den Kanon des N. T. bildeten. 
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tie indeſſen doch ten meiften Lehrern der Kirche bekannt find x): 
damit man ſowohl tiefe kennen möge, als auch tie, welche unter 
dem Namen ter Apoftel von Ketzern zu Tage gefördert worben, 
als ta find tie Evangelien ves Petrus, Thomas, Mathias und 
einiger andern ), wie auch tie Geſchichte ver Thaten tes Andreas "), 
Sohannes und ver andern Apoftel. Bon tiefen Büchern hat Tein 
ordentlicher Nachfolger ver Apoftel im Rehramte jemals eins gewür⸗ 
digt in feinen Edhriften auf irgend eine Weife es anzuführen. Nicht 
allein vie Schreibart in venfelben weicht ganz ab von ver apoſtoli⸗ 
fchen Weiſe; fondern auch die Gedanfen und die Wahl des Inhalts 
zeigen, da fie fih ganz von der wahren Orthoborie entfernen, deut⸗ 
ih an, daß es Ervichtungen Fegerifcher Menfchen find: weswegen 
man fie auch nicht einmal unter die unechten claffificiren, ſondern 
als abgefchmadte und gottlofe ganz verwerfen muß.“ 

$. 69. Es erübrigt noch, Tas Verhältnig zu berühren, im 
welchem die Echriften, die von den Siraeliten fih aus dem Zeil 
raume von Mofe bis ins apoftoliihe Zeitalter erhalten haben, ind 
befondere unfere heiligen, zu den übrigen ftehen, welche in biefem 
Abfchnitte bezeichnet worden find. Der Abftand unferer kanoniſchen 
Schriften von den Apokryphen iſt in Inhalt und Form fo groß, 
daß, wenn man hier vergleichen follte, wie ſchon aus Obigem erhellt, 
jene Gold, diefe Schlade genannt werben müßten: fo ſehr verſchie⸗ 
den find diefe von jener großartigen Einfachheit, fo fehr befunden fie 
die Unfähigkeit, Bedeutungsoolles und Triviales zu fcheiven. Gleiqh⸗ 
zeitige Originalwerfe der Aegypter, Phönizier, Affyrer, Babyloniee 
und Perfer find nicht erhalten, aber der Inhalt ver wenigen Spo⸗ 
ren und Reſte zeigt nur zu deutlich, wie die große Maſſe ver Menke 
heit nicht in wachfender Annäherung an die Wahrheit begriffen. wen, 
fondern in wachfender Entfremdung von ihr, daß, feittem ber 38 
fammenhang ter Menfchen mit Gott durch die erfte Sünde zerriffee 
if, die Völker fi immer mehr von dem Urzuftande entfernten, und 


k) Hiermit find die vorgenannten unchhten und nur dieſe bezeichnet, 
Mer die Morte auch auf die vorhergenannten Antılegomenen des N. ? 
ausdehnen wollte, Hätte den Zuſammenhang gegen fid) und ten @ufeb, ber 
diefe immer zu den in den Kanon aufgenommenen h. Büchern (dad 
x045) rechnet. 
. D Die oben erwähnten Evangelien des Petrus, Thomas, Mathias u. 4 
m) Die oben erwähnten Acta des Andreas, Iohannes u. a. 


| 
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dem Berberben verfielen. Zwar ın den zahlreichen Pitteraturwerfen 
der Griechen findet ſich wie in ihrer Sprache die größte Deutliche 
fit und in Feiner andern eine ſolche Beftimmtheit, Kürze, Klarheit 
der Bebentung aus dem Stamme und ein folcher Wohlklang fo in 
den Hafjifchen Werfen ihrer großen Zeit ein künſtleriſcher Geiſt, 
welcher der feinen Gliederung und freien Entfaltung ihres Etaats- 
und Bürgerlebens durchaus entfpricht und eine Vollfommenheit, tie 
fir Die Bildung des Geiftes immer fehr wichtig und wohlthätig 
Meiben, von den Herven der neueren Litteratur als Mufter ver 
Nachahmung geyricfen wird und wirffich einen großen Theil ber 
modernen Bildung als Eigentum ſich aneignet. Dagezen iſt bie 
Form, bei der geringen Ausbilbung der femitifchen Diafefte über- 
haupt, in ven Litteraturwerken der Hebräer unvollkommen. 

Dennoch behaupten unfere heiligen Schriften eine Ucberlegenheit, 
darch die ſie das Lehrbuch der gebildetſten Völker geworden find. An 
die Stelle jenes bewunderten künſtleriſchen Geiſtes tritt die ſchlichte 
Weiſe der Darſtellung, ſo daß der Gebildete eben ſo ſehr an ihr 
die Einfalt und tiefe Wahrheit bewundert als der Ungebildete ihrer 
Erzählung und ihren Lehren mit Erbauung horcht. Während ber 
Grieche überall unflare Vorſtellungen von einem Räthfelhaften zeigt, 
von einem dunklen Etwas, das jenfeits alles Menfchlichen, ja des 
Böttfichen ſelbſt gelegen, beliebig und felbft mit Neid in die Ver⸗ 
hältniſſe eingreife, ohne daß der Menſch teffen Gang ober ir- 
gend Gefetze an ihm erfänne, athmet in den Schriften des A. u. 
N. T. eine lindliche Hingebung und ein Vertrauen zu dem göttli- 
den Bater, der über feine Verehrer wie über fine Kinder waltet 
und ſelbſt, wo er ihnen zürnt und fie ftraft, Alles zu ihrem Beſten 
leuft. Das Bolt Iſrael erfcheint als der Hauptgegenftand diefer 
Führungen, das gefammte Volk oder die Mehrzahl deſſelben, einzelne 
Etämme, Könige und Untertbanen, Fromme und Lafterhafte waren 
für die Nachweifung gleich geeignet: daher die Bücher Ruth, Eſther, 
Hiob, Tobias, Judith micht minder Hoch gehalten find als die Bü- 
her Zofua, der Richter, Samueld, der Könige, der Chronik, Eira, 
Nehemia, der Makkabäer, auch Einigen der genannten Apokryphen, 
infofern ſich darin Ueberrefte alter Weberlieferungen finden, einige 
Beachtung zu Theil ward. Der Pragmatismus aller unjerer heili⸗ 
gen Schriftfteller berupt auf der Ueberzeugung von dem Walten ber 


—* 
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die zwar durd ihren Titel Anfpruch auf Die Aufnahme in den Ka—⸗ 
non machten, aber wegen ihres unbefannten Urſprungs oder aus 
andern Gründen ohne öffentliche Anerkennung und vom kirchlichen 
Gebrauche ausgeſchloſſen biieben und deshalb Apofryphen«) hießen, 
Unter jenen nahmen vie fünf Bücher Moſes immer die erfte Stelle 
ein. Seit dem Hinteitt Mofes bifveten fie ein Ganzes unter dem Na⸗ 
men das Geſetz Moſes, das Buch des Bundes, das Buch des Ge— 
fees, das Geſetz, das Geſetz Gottes, und waren für ſämmiliche 
Iſraeliten ftets die Hauptnorm des Glaubens und Handelns, fo tief 
auch der Riß ward, ver feit Rehabeam und Jeroboam durch die 
ganze Nation ging. Nach tiefem Vorbilde entſtanden fpäter aus, vor⸗ 
handenen Auflägen andere Sammlungen, indem man nah Maaßgabe 
des Inhafts und Verfaffers zufammenftellte was zufammengehörte, &e 
brachte man die Lob⸗ und Gelegenheitslieder nach und nach in fünf 
Bücher, tie ſchon Durch ihre Unterfihriften in eben fo viele zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten angefertigte Sammlungen gefd;ieven find und’ daus 
in ein Ganzes zufammen in tem Buche der Palmen, Die Spräde 
fammelte man in dem der Sprüchwörter, tie yprophetifchen Reben 
nach ihren Verfaffern in den Büchern Jeſaia, Jeremia, Ezechieh, 
Tanief; ferner in denen des Hofen, Amos, Micha, Zephania, Gag 
gas, Zacharia, Maleachi, weiche mit den Reden des Joel, Nahrm, 
Habakuk, Obadia, und mit Lebensnachrichten des Jona in dem Buche 
der Heineren Propheten vereinigt find. Auch in den unter verfchie- 

c) anöxgupo» (verborgen) entfpricht in der Verbindung mit Beplfen 
dem bebräifchen 427733 ein zu verbergendes oder ein Buch, das wegen Tel 


ner Dunfelheit jungen Leuten nicht zum Lejen gegeben, nicht in dem Bir 
herbehältniß, worin die heil. Schriften lagen, niedergelegt, ſondern in eiges 
nen Behältern an geheimen Orten verwahrt wurde. Orig. ep. al Afriec, 
p- 222. Epiph. haer. 30, 3. Didym. zu Act. 8,39. in Wolf aueck 
gr. IV. p. 35. Dean brauchte e8 zunächit von den gcheimen Schriften ber 
Häretifer, befouders der Gnoftifer, als den Quellen ihrer angeblich geheimen 
höheren Erkenntniß mit dem Nebenbegriff häretiſcher Verwerflichkeit. Tort. 
de auima c. 1, Iren. aılv. haer, 1, 20. Cyr. hier. catech. 4. Ath. ep. 
ad Rufe. — Augustin (de civ. Dei XV, 23) erflärt es durch &na 100 
xoUnteıw eo quod eorum occulta origo non claruit Patribus, Hiero- 
nymus durch libtum, quem Hebraei de catalogo divinarum scriptura- 
run secantes his, quae Apocrypha meimorant, manciparunt, fo baß hier 
auch die fogenannten libri ecclesiastici inbegriffen find. Vgl. jedoch $. 68- 
Der Sprachgebrauch des Wortes fand niemals ganz feit. Inſofern es übers 
haupt Schriften bezeichnet, welche wohl zur Privaterbauuug dienen fünnen, 
nie aber zur öffentlichen Olaubens⸗ und Sittenregel geeignet ſind, werben 
auch die der apoitolifchen Väter, der Apolvgeten, des Clemeuns von Aler. 
des Tertullinn u. a. dahin bisweilen gerechnet. 


Entftehung d. jüdiſchen Tempelbibliothek unt. d. Einfl. Efra's. 199 


denen Titeln erwähnten Reichsannalen bilden viele Aufſätze, welche 
gleichzeitig mit den Begebenheiten niedergeſchrieben worden waren, 
ein Ganzes, Solche Heinere Sammlungen waren fihon vor dem 
Eril vorhanden, Eine Sammlung von Palmen Davids und Affaphs 
des Sehers diente in den Zeiten des Hisfia beim Gottesdienſte a), 
eine folche der Reden des Jeſaia wird da vorausgefegt, wo tiefer 
Prophet zum Forfchen im Buche Jehova's auffordert‘); eine Samm- 
lurg ver Reden des Jeremia da, wo diefer Prophet felbft erzählt, 
daß er viele feiner Reden wiederholt feinem Schreiber Baruch dike 
brt Habe Y; endlich eine Sammlung prophetifcher Reden va, wo 
Daniel von Schriften redet, in denen das Buch Jeremia enthalten 
fin. Die Berfaffer felbft waren wohl nicht immer bie Sammler, 
fondern oft waren es ihre Freunde, Berehrer und Andre, die fich 
wit Litteratur befhäftigten, und deren Richtung die Wahl faft nur 
auf Schritten religisfen Inhalts fallen ließ. An Abfchriften ließ 
wm. es feitvem nicht fehlen, dieſe kamen in Vieler Hände und ret« 


Beben dasjenige, was von jenen Sammlungen bereits [vorhanden 


anb am meiften verbreitet war, nebft vielem andern auch unter ven 
härteften Schickſalen, vie das Volk trafen, ſelbſt in ven Zeiten des 
Erils. 

6. 71. Sobald die Juden nad der Rückkehr ans dem Exit, 
im Bewußtſein der wiebererlangten Nationaleriftenz, ihre Verfaſſung 
hergeſtellt hatten, fuchten fie tie fchriftlichen Werke ihrer Vorzeit, 
euf deren Dafein auch der Prophet Zacharia hinweiſet ), zufammen, 
um das Geeignete für die Tempelbibliothef zu retten. Hatten über 
die Beſtandtheile Heinerer Sammlungen Inhalt und Verfaffer ent« 
ſchieden, fo war dies noch weit mehr jest der Kal, ta war bie 
Führungen Gottes, beſonders die Fürforge für fein Volk, im An⸗ 
denken zu erhalten beabfichtigte. Wer das Wert begann und welde 
befondere Rüdfichten dabei Ieiteten, läßt fich nicht ficher beftimmen : 
gleichzeitige Nachrichten fehlen und guf ven fpäteren ift ein dichter 
Rebel gelagert, der das Wahre nur dunkel blicken läßt. In ver 
Apokalypfe des Efra), einem im chriftlichen Alterthume hochgeſchätz. 


d) 11. Ehr. 29, 30. e) Jeſ. 34, & 
.S) Ser. 36, 2 fi. g) Dan. 9, 2. 
bh) Zach. 7, 12. i) Bol. oben $. 67 
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ten Werfe tes erfien Jahrhunderts, leſen wir"): fra Gabe anf 
Befehl Gottes nach Empfang tes göttliben Geiſtes, um die Fin 
fterniß durch Wiederherſtellung des Geſetzes vericheuchen zu Tonnen, 
fünf Männer angenommen, vie gleichialls von Gott befonbers er⸗ 
feuchter werten , tiefen tiftirt und daran AU Tage lung ohne Un⸗ 
terla$ gearbeitet, fo Tag 204 (nach dem ätkicvifhen und arabifchen 
Uieberfeter 94) Bücher abgejchrieben wurden, von denen er 70 aufs 
bewahrte und ten Reifen zum Leien übergab, tie übrigen (nach 
dem ätbiopifchen und arabiichen nur 24, a!fo eben fo viele wie nach 
dem Talmud in der juriihen Tempelbibliothek gezählt wurden), be 
kannt machte. Im Talmur !) beist es: Gira errichtete zur Wie⸗ 
terberfteflung ter Fitteratur in Jeruſalem ein Collegium von 190 
Gelehrten, welches tie große Spnagoge (73"717 N2:27) genammk 
warb; ihre vornebmftlen Mirglierer macht Abarbanel=) namhafl, 
Mögen dort tie Einzefnbeiten ter Erzählung , bier tie Zahl mi 
Namen ver Gelehrten erkichtet over nichts als fpätere " 
fung und aus der unwahrfcheinfichen Eage”) entſtanden fein, 
die frühere Tempelbibliothek bei ver Zeritörung tes Tempels darch 
die Chaltäer zerftört und tie Beſtandtheile durch Eſra unter Geb 
tes Beiftande wieder aufgefchrieben werden läßt: ver Grunkfiefl 
ſtũtzt fi auf eine Ueberkieferung , die auch Irenäus ), Clemens 
von Alerandrien P), Eufeb ), Chryſoſtomus ) u. a. kemen unb oh 
in tem, was Fl. Zofephus, ver Talmud, Drigenes, ber heil. Sie 
ronymus u. a. über die Umwandlung ver älteflen Schriftzäge ie 
tie affurifchen berichten I, gleichfalls hervortritt. Eicher paßt für 







k) S. Apocal. Esdr. 14. 

h &. Tract, Pirke aboth c. 1. Baba batra fol. 15. Bgl. Bux- 
torf Tiberias I, 10, 

m) Praef. in pıax nern. ©. Meyer Annot. ad Seder Olam c. 20 
p- 1076 sq. 

n) ©. Iren. bei Eus. hist. eccl. 5, 8. Clem. alex. Strom. I, 2. 
Ehrys. hom. 8. in ep. ad Hebr, Tert. de hab. mul. c. 3. Augustin 
de mwirab. script. sacr. I, 2. Vgl. Buxtorf Tiberias p. 97 sq. 

0) Bei Euseb. hist. eccl. 5, 8. Hier wird dem Gira zugeſchrieben. 
alle Meden ter früheren Propheten zufammengeftellt und dem Volke die Be 
feggebung wieder hergefiellt zu haben. 

p) Strom I, 21. p. 392 in den Worten: ZEodon .. . ds 09...» 
6 ı0y Psonysicıwy dvayvworauös xui dvazxeıyıouös Aoylar, und I 
22: ndous Tas nelmıag audıs dvavsoluusvos TTOOEY.ZTEUGE Yompas- 

q) Praef. in Ps, r) Hom. 8. in ep. ad Hebr. p. 1816. 


s) ©. oben $. 47. 
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keine der uns befannten Perſonen dieſes Geſchäft beffer, als für 
ira (um 478 v. Ehr.), den Wieberherfteller nes Geſetzes ), den 
im Gefete Gottes und feinen Satzungen ˖ erfahrenen Gelehrten, dem 
ſchnellen Schreiber u), unter deſſen Leitung das ganze Gefeßbuch, 
welches Jehova ven Iſraeliten gegeben hatte, dem verfammelten 
Bolfe während der fieben Tage des Raubhüttenfeftes vorgelefen, 
überſetzt und erflärt worden fein fol‘). Daß mit ihm die Män⸗ 
ner ber großen Synagoge fich bei jenem Geſchäft betheiligten, ift ſchon 
in der Miſchnah angeveutet W). 

Das Angefangene ſetzte der um die Reftauration hochverdiente x) 
Rehemia Cum 440 v. Chr.) fort: einer alten Ucberfieferung zu⸗ 
folge 3 ſammelte er die Bücher von den Königen und Propheten 
and die Davids, wie auch bie Briefe der Könige in Betreff der 


Tempelgefchenfe, welche, mit Ausnahme der letzteren, ohne Zweifel 


in unfern Büchern Samuels, der Könige, ver Propheten und Pſal⸗ 
Acürechalten find; vie Schriftgelehrten, fchon längſt fehr einfluß- 
SI, Hrachten es zum Abichluß 9. Ihn fest Klavius Iofephus») 
in die Zeiten des Artaverres Tongimanus (T 424); dach muß noch 
im vierten Jahrhundert v. Chr. Manches hinzugelommen fein, da in 
dem erften Buche der Chronik die Gefchlechtstafel Davids“) und 
in dem Buche Nehemia einige Namenverzeichuiffe 9) bis Darius 
Dehns reichen, auch ver bei ver Feier bes Purim übliche Gebrauch 
des Speiſeherumſchickens, der im Buche Eſther erwähnt iſt 9, ſchlie⸗ 
en läßt, daß feit ver darin erzählten Begebenheit , folglich feit 
Lerxes eine geraume Zeit verfloffen war. Geit dem Ende ber per- 
ſiſchen Weltmonarchie erfcheint überall die Sammlung vorhanden 
ud abgefchloffen und Heißt bald fchlechthin die Echrift U, die Schrif- 


t) Eſra 7, 10. III, Eſra 8,7. u) Eſra 7, 6. 1. III. Eſra 8 3 
v) ©. loseph. ant. iud. XI, 5. |. 5. 

w) Mischnah ed. Surenbus. IV, p. 109 heißt ed: Mofes erhielt dag 
Geich von Sinai; er übergab es dem Sofua, Zofua den Nelteiten, die Aels 
ken den Propheten, die —E den Männern der großen Sys 

agoge. 

x) Nehem. 12, 4446. y) I. Makk. 2, 13. 3) S. J. Maft. 7, 12. 

a) Im Talmud baba batlıra fol. 13. c. 2. u. fol. 15. c. 2. heißt 
G die Meifen fagen: Alles ift eines und jeder Theil befteht wieder für fich 
(bildet wieder ein für fich abgefchloffenes Ganzes); dann: fle Haben una 
hinterlaffen die Thorah, die Propheten und Hagiographen verbunden zu 
nem Ganzen n. f. mw. 

b) Cantr. Apion. 1. |. 8, c) I. Ehr. 3, 19-24. 

d) Neh. 12. e) Eith. 9, 19. 

ſ) II. Petr. 1, 10. Joh. 19, 36. 
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ten 8) over- tie heiligen Schriften b), die heiligen Bader, baſd 
mit Rückſicht auf tie damals ſchon gewöhnfiche Eintheilung Terfel- 
ben „das Geſetz und vie Propheten“ k), oder „das Geſetz, die Pro⸗ 
pheten und vie übrigen (Bücher)«') , 'auch „tas Geſetz, die Fire 
pheten und vie Schriften“ =), oder „das Geſetz, die Propheten und 
Pſalmen⸗ a), oder „das Geſetz, die Orakel ter Propheten, Loblie⸗ 


ter auf Gott umd audre Bücher“ °), Der Ausdruck „Geſetzu ben 


deutet hier wie feit nralten Zeiten vie fünf Bücher Moſes. Das 
Wort „Propheten bezeichnet die übrigen Bücher des A. T., infofern 
alle ihre Berfaffer Propheten waren, entweder insgeſammt, ober 
mit Ausnahme der Palmen, wenn diefe ausdrücklich erwähnt fin, 
oder mit Ausnahme aller berjenigen Schriften, welche nicht vorzuge 
weite propbetifche find, d. t. in denen die Verfaſſer nicht in irre 
Funktion als Propheten vor ihrem Volke auftraten und für daſſelbe 
ſchrieben, wenn der Ausdruck „bie andern⸗ beigefügt iſt. Diefe 
nannten die Juden fpäter gewöhnlich Hagiographen oder Schriftch 
(Era1n2), mit Rüdficht auf den Ausdruck Schrift, womit nicu i 


ganze Sammlung der heil. Schriften zu bezeichnen pflegte ib : 
rechneten dahin das Buch Ruth, die Palmen, Hiob, Sprühwikten 


Prediger, das hohe Lied, die Klageliever, Daniel, Efther , u, 
Nehemia und die Bücher der Chronik. Ein unzweideutiges Fer 
niß giebt Jeſu Sirach (um 292 v. Chr.) über ven Abſchkch WR 
Sammlung Heiliger Bücher. Diefer fromme Schriftgelehrte erklaͤrt 
fich in den Worten n): wich bin zufest erwacht und ich befam 
Cote Iſraeliten), fo wie (fie) von Anfang an (waren); wie einer, 
der hinter den Weinlefern ſtoppelt, kam ich durch Gottes Gegm 
voran, und füllete wie ein Traubenſammler meine Kelter ana, fir 
ben Testen unter denjenigen, welche für das geiftige Wohl ihret 


B), Dan. 9, 2. Matth. 22, 29. Act. 18, 24. loseph. ant. iud. V⸗ 


aa Röm. 1, 2. II. Tim. 3, 15 

i) l. Maft. 12, 9, 11, Maft, 6, 23. 

k) Matth. 5, 17. Joh. 1, 45. Act. 28, 28, 

1) Der Prolog zu Jeſu Sirad breimal, Ioseph de Mace. c. 18. 

m) Baba batlıra fol. 13, 2. Berachoth fal. 5, 1. Maccath f. 1 
2. f. Surrenhns BiRkas zazallayis p. 49. 

n) Lue. 24, 44. 

0) So die Therapeuten. S. Philo de vit. contempl. Opp. T. ll. 
p- 375. ed. Mangey. 

p) Ief. Sirach 36, 16. 30, 25. (Vulg. 33, 16). 
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Bolles durch Schriften wirkten, und die Nachlefe, welche er nach 
allen: ven ihm vorangegangenen Schriftftellern gehalten, für eine 
folche, die durch Gottes Segen recht reichlich ausgefallen fei. Ihm 
gilt denmach vie Reihe der heiligen Ehriftfteller als abgefchloffen. Se 
brofender damals die Stellung war, welche innere und äußere Feinde 
gegen bie Juden nahmen, je weiter die Kfuft, welche fich zwilchen 
der Nation und ben daraus hervorgegangenen Seltirern bildete, und 
je heftiger ter Haß der erfleren gegen das Heidenthum überhaupt 
ward, deſto inniger Hammerte ſich ihre Intelligenz an ihr Palladium 
bes Geſetz und an die gefammte Tempelbibliothek, deſto gewiſſen⸗ 
haſter bewahrte man deren feſtgeſetzten Umfang : fie blieb die Norm 
für alle Privatfammlungen heiliger Bücher, etwa fo. wie früher dem 
im Tempel aufbewahrten Normalmaafen und Gewichten alle übrigen 
nachgebildet worden waren). Auch ven jetigen Umfang hatten bie 
einzelnen Bücher bereits damals, namentlich das Buch ver kleineren 
Proeheen '). 
Me wenig man geneigt war, irgend eine Veränderung vorzu⸗ 
wohnen, erfahren wir durch einen jüdifchen Gelehrten, ver darüber 
unbersichtet fein mußte. „Welchen Glauben, fagt SI. Joſephus 9, 
winwefern Schriften beimeffen, Liegt in unſerm Verhalten am Tage: 
denn obgleich fchon ein fo großer Zeitraum verfloffen iſt, fo hat 
füh Boch noch Niemand unterftanden „ weder etwas zuzufegen noch 
etwas wegzunehmen ober zu veränkern. Denn es tft allen Juden 
gleichſam angeboren, dieſe Bücher für Gottes Delehrungen zu hal⸗ 
ten und dabei ſtandhaft zu bebarren, ja wenn es nöthig wäre, ih⸗ 
retwegen freudig zu ſterben.“ In der That liefern ſchon die Ver⸗ 
filgungen des Antiochus Epiphanes die Belege), wie bereitwillig 
mau auch um der heil, Bücher willen den Märtyrertod erlitt, wie 
man folglich diefelben über jede andere Schrift fo hoch erhaben 
glaubte, daß ihnen nichts gleichgeftellt werden durfte. Hätte man 
ach im dritten Jahrhundert gewagt etwas hinzuzufügen, dann würde 
ns Buch Jeſu Sirach wie manches andere, das fich durch feinen 
dahalt zur Aufnahme empfahl, nicht weggelaffen worden fein. Ueber 


q) MI. Nf 5, 15. IE Mofı 30, 13. 24. IV, Mof. 4. 1, Chr. 2% 
29. Spr. 20, 

ey ‘ef Sirach 49, 10. Act. 7, 4% 

s) Coutr. Apion. I. $ 8. Eus. hist. ecch. Hl, 20. 

t) IL Matt. 1, 56. 57. 3, 48. Bol. Jeſ. Sir 38, 3. 39, 1. 
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Gere, vie Srorhesen zur 
nelhlsflenes Ganzes. Tie As: 
gemein anerfaunte ZAuitorisäs ifre Pelchramgen «> und m 
dieſelbe als ſehr lehrreiche, heilige und son Gott e 

u) S. 1. Matt. * 18. 

v2. Wash. 5, 17. Luc. 24. 44. Ich 5 Mn. v. 4. 

w) Watt. 11, 3—7. Luc. 18, 31. 2% 25-28. PER 


Marc. 12, 24. 
x) Matıh. 7, 12. 14, 13. 14. 15, & 9. 22, 37 f. Lut. 16, 16 
4, 17-20. 








29. Marc. 12, 24 Joh. 5, 39. 
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9 18, 31, Luc. 24, 44. 
[1] Ast, ii, IN. 2. 22, 23. 2. 28, 23-28. Röm. 9,6 13 
97m a 1, Gor. 10, 6. 1 Petr. 1, 10. 11. 
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mu Gläubigen ). Sp iſt fie wie bei den Juden fo bei den 
Wen überall die Hauptquelle des Lehrbegriffs geworden. Gie 
Bgewöhnlich ver erfle Kanon mit Rückſicht auf eine fpäter bei 
Melieniften entftandene Sammlung, deren nachträglich hinzuge⸗ 
Mine Beftanptheile man ven zweiten Kanon des A. T., oder 
Meterofanonifchen Bücher genannt hat. 

6. 72. “Die Hauptftimme hatte bei der Bildung der kleineren 
erngen wie bei der Tempelbibliothek die Ueberlieferung ge- 
Weren Träger feit Mofes die Priefter, Leviten und Prophe- 
Inpefen waren, deren Faden nie abriß und deren Anſehen fich 
Ber Exil in dem Meinungsftreite der jüdiſchen Selten kräftigte. 
— die Einzelheiten des Volkslebens, wovon nur der kleinſte Theil 
"= Befepbüchern. niedergelegt werben konnte, auch viele Rechts- 
He, veligiöfe Gebräuche und Lehren unter der Garantie der 
und Schriftgelehrten vollgültig ergänzte, fo entichieb fie 
"Anfehen, welches Schriften beizulegen war, und inwiefern 
der Geift des Geſetzes fpiegelte. Sicher kam in die Tem- 
nicht alles, was zur Zeit ihrer Bildung aus der Vor⸗ 
Iten war. Nicht felten mochte der Inhalt gegen bie 
igfeit der Aufnahme Einfprache thun. Die Annalen ber 
Juda und Iſrael, die in ven Büchern der Chronik oft 
werben, folglich um 400 v. Chr. noch vorhanden waren, 
Wnätgeichloffen, weil ihr Hauptinhalt fich ſchon in den Bü⸗ 
Sanmels, ver Rönige und ver Chronik vorfand. Die Briefe 
Bnige in Betreff ver Tempelgefchenfe hatten, als biefe nicht 
da waren, Fein Intereffe mehr; fie gingen aber, obwohl be- 
der Sammlung heiliger Bücher einverleibt ©) und nicht blos bei 
kempelſchätzen aufbewahrt, mit dieſen verloren. Andere Schrife 
rnachläſſigte man, weil in ihnen die nationale Richtung ober 
vmme Sinn vermißt wurde. Dies Loos mögen viele Schrif- 
ehabt Haben, von denen fich nicht einmal das Andenken erhal- 
at. Andere fcheinen weggeblieben zu fein, weil fie den Samm⸗ 
sicht befannt waren, wie die Bücher Tobias, Judith, Baruch 
Wie ſehr fhon im dritten Jahrhundert v. Chr. vorausgeſetzt 











‚N. Bet 1, 19. Röm. 1, 2. 15,4 11. Tim. 3, 15. 16. 77. IL 
}, 
) U, Makk. 2, 13. 
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wurde, daß Schriftfteller, um würdig neben den heiligen genamt 
zu werden und ihre Werfe in ver Tempelbibliothek zu fehen, bie 
Förderung des Geiſteslebens anftreben müffen, davon zeugen viele 
Aeußerungen bes Jeſu Sirach 4), Der Prolog zu diefem Buche 
fest voraus, daß der Inhalt eines heiligen Buches rei fer au Um 
terricht und Weisheit, Nach dem DB, der MWeisheit hat vie höchſte 
Meisheit die Männer Gottes und die Propheten unterwieſen; nah 
Baruch find ihre Schriften göttliche Vorfchriften )Y. Im gleichen 
Sinne forechen der Verfaſſer des erften Buches der Makkabäer und 
ber Apoſtel Paulus, diefer in den Worten X): „alle von Gott ein 
gegebene Schrift iſt nüglich Zur Belehrung, zur Zurechtwerfung, zur 
Befferung, zur Bildung in der Gercchtigfeit, damit der Dienfch Get 
tes vollkommen werde, zu jedem guten Werke gefchidt Einen 
fihern Maaßſtab für die Beurtheilung der Grundſätze, welche bei 
ber Auswahl der in die Tempelbibliothet aufzunehmenden Büchek 
leiteten, erhalten wir durch dieſe ſelbſt. Es iſt unfere Aufgabe; 


diefe Tempelbibliothef genau zu bezeichnen ober durch Thatfarpen, 


in denen ſich das Walten des göttlichen Geiſtes am meiften erw 
fet, diejenigen Bücher zu ermitteln und feftzuftellen, welche —* 
heiligen gehören. 
Um den ganzen Umfang der jüdiſchen Tempelbibliothet be 
Ien ihren einzelnen Beftandtheilen genau angeben zu Tönnen, 
ten wir vollgüftige Zeugen aus den Zeiten haben, in denen ſie ge 
bifdet wurde, oder’ wentgftens aus den nädftfolgenden Sahrhunden 
ten. Solche fehlen gänzlich, Dennoch läßt fih außer Zweifel 
fegen, daß alle Bücher, welche ſpäter der Sammlung angehörten, 
fih ſchon bei ihrer Bildung darin befanden und daß die Zeugen, 
welche drei biß vier Jahrhunderte fpäter auftreten, den Mangel der 
älteren erfegen : denn theils geftatteten wenigftens vie hebrätfchen 
Juden, fie mochten der Sekte ver Phariſäer, der Sabbucder ober 
der der Effener angehören, bei aller Verfchievenheit ihrer Lehrmer 
nungen und ihres Cultus auf feine Weiſe in der einmal ahgefihleß 
fenen Sammlung irgend etwas abzuändern, theild kommen die Zeng 
niffe von den verfchievenften Seiten, und müflen ſchon darum ihren 
Urfprung aus ben früheften Zeiten ableiten, folglich wenn gleich 





h) ef. Sir. 36, 16. 30, 25. 26. 27. Bulg. 33, 16. 17. 18). 
i) Weish. 7, 27. Bar. 4, 1. k) I. Tim. 3, 16. 
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zum Theil jünger, gewichtvoll erſcheinen. Wir werden zunächft 
ſolche vorführen, welche in Paläftina in ver Nähe der QTempelbi- 
Biothek Tebten und fchrieben, oder wie die babyloniſchen Juden als 
Hehräer ganz davon abhängig waren, hierauf diejenigen vernehmen, 
weite den Helleniften angehören, und dann cine vollfländige Nach⸗ 
weifung der chriftfichen Ucherlieferung und Praxis beifügen. 
$. 73. Bevor wir dieſe Zeugniffe vorführen, müffen wir über 
die Form, in der fie vorliegen, Einiges bemerken. In den früheren 
Zeiten pflegte man, wenn man eine Schrift erwähnte ober Stellen 
daraus entlehnte, ven Titel derfelben nicht genau anzugeben; fo auch 
Die Juden: fie begnügen fi, wenn fie auf ihre heiligen Schriften 
hinweiſen, dieſelben mit den oben angegebenen allgemeinen Namen 
zu bezeichnen. Doch kannten fie die einzelnen Beftandtheile und un⸗ 
terſchieden dieſelben durch befonvere Titel, welche entweber nach dem 
Anfangsworte des Buches, oder nach deſſen Hauptinhalte, oder nach 
feinem, Berfaffer ertheilt wurden. Sie unterfihieven in ihrer Tem⸗ 
xeibibliochek zwei und zwanzig Bücher mit Rückſicht auf die dama⸗ 
lige Zahl ihrer Buchftaben ), und nachdem biefe um zwei vermehrt 
worden war, vier und zwanzig, zugleich in Hinficht auf die Zahl 
ver 24 Prieſterklaſſen "I. Die erfte Stelle behaupteten immer bie 
fünf Bücher Mofes. Zu allen Zeiten galten bei der Zählung nur 
als ein Buch tie beiden Bücher Samuels, ebenfo die beiden Bücher 
der Könige, ferner die beiden Bücher der Chronik, auch die Bücher 
Eira und Nehemia, endlich bie zwölf Fleineren Propheten") ; früher 
trennte man auch nicht jdas Buch Ruth von dem der Nichter und 
vie Klagelieder von dem Buche Jeremia, welche jedoch, als die Zahl 
ber Buchflaben auf vier und zwanzig geftiegen war, als befonvere 
Bücher gezählt und aus der Reihe der Propheten in die der Hagio- 
graphen verfegt wurden. Mit jenem Namen zeichnete man diejeni⸗ 
gen heil. Schriften aus, in denen die Verfaffer in ihrer Funktion 
als Propheten vor ihrem Volke auftraten und fohrieben. Die Bü- 
der Zofua, der Richter, Samuels und der Könige galten flets ale 
ſolche und hießen die früheren zum Unterſchiede von den fpäteren, 


1) Vgl. Origenes bei Eus. hist. eccl. VI, 25. Hieron. praef. in libr. 
Samuel. et Reg. 

m) &. Nidrasch Coheleth 121, 3. 
n) ©. Baba bathra f. 15. Sanhedr. 93b. Joseph. ant. iud. X, 
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wit welchem Ansdrude Jeſaia, Jeremia, Ezechiel und das Buch der 
Heineren Propheten. bezeichnet wurten. Dazu rechneten die Yuben 
nie das Buch Daniel, zum Theil tarum, weil deſſen Berfaffer alt 
babylomifcher und merifch-perfifcher Etatthalter im Glame des He 
fes Iebte und wicht in ver firengen Einfachheit eines Propheten 
Eie verfeßten es in die Reihe der Schriften, gewöhnlich Hagiogra⸗ 
phen genamnt, 

Zu ven früheften Nachrichten, welche ſich von hebraͤiſchen Yes 
ten über einzelne Beftanbtheile ver Tempelbibliothef erhalten Gaben, 
gehört die des Jeſu Sirach; fie fleht in dem Lobgefange auf bie 
großen Männer ver Vorzeit. Unter dieſen find zwar nur einige 
heilige Schriftfteller wie Moſe, David, Ealomo, Jeſaia, Jeremy 
Ezechiel, die zwölf Heineren Propheten erwähnt °) und nichts wer 
ihren Schriften : aber es ift darauf wenigftens hingedentet. 

Näher find dieſe im N. T. bezeichnet: aber nur unvollflänkigs 
da nur beiläufig Beweisftellen taraus entlehnt fin. Es | 
oft angeführt Stellen aus den fünf Büchern Mofes, ana: Ich, 
Jeremia und dem Pfalter, welche gewöhnlich die göttlichen Cd 
ten, oft unter Beifügung ihrer Verfaffer ?), genannt werben, kam 
auch, jedoch ohne jenen Zufas, aus andern Büchern des jagen - 
Kanons a): nur die Bücher der Richter, Era, Nehemia, Eſther, ver 
Prediger und das hohe Lied find ganz übergangen. Daraus Tom 
aber gegen deren Tanonifches Anfehen eben fo wenig gefolgert wer . 
den, wie zu Gunften einiger Apofryphen daraus, daß aus ihnen 
entuommene Stellen im R. T. vorkommen. Ein Zufall iſt es au 
wenn einige unferer heiligen Bücher ohne eines der Prädikate, wer 
durch man feine bejondere Verehrung für fie auszudrücken pflegky 
genannt werden; es kann dies nicht einmal die Vermuthung begris 
den, als ob fie weniger Anſehen gehabt hätten, 

Zu einer genaueren Kenntniß jenes Kanons verhelfen die Schu 1 
ten des Fl. Joſephus ſchon dadurch, daß fie aus ven meiften heib 
gen Büchern unter ber ehrenvollen Benennung „heilige Echrifteng 
ubie im Tempel liegenden Schriften“, »heilige Bücher“, „Bidet 






0) Sirach 44 ff: 

p) Luc. 24, 27. 44. Joh. 1, 45. 5, 49. Act. 15, 21 u. a. 

g) Die Eitate, welche im N. T. aus dem A. T. entnommen find, hat 
man ſchon in vielen Handſchriften, dann auch in den meiſten Ausgaben forg 
fältig zufammengeftellt, worauf bier verwiejen werben fann. 
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ver Weiffagung“, „Bücher der heiligen Schriften“, walte Bücher“, 
„Bücher der Hebräer» Ayszüge liefern, folglich mit ihrem Inhalte 
ausführlich befannt machen. Diefer gelehrte Priefter bezeichnet außer 
dem in der gegen den Apion gerichteten Schrift den Umfang bes 
Ranons in den Worten ): „denn wir haben nicht unzählige Bücher, 
die einander widerfprächen, fondern nur zwei und zwanzig, 
welche die Gefchichte aller verfloffenen Zeiten umfaffen und mit Recht 
für göttliche gehalten werden. Fünf von diefen Büchern kommen 
von Moſe herz fie enthalten Geſetze und Nachrichten vom Urfprunge 
bes Menſchen und geben bis auf feinen Tod, Demnach faflen fie 
wit viel weniger als einen Zeitraum von 300 Jahren in fich. 
Bon Moſes Tode an bis auf Artarerred Regierung, welcher nach 
Kerres über die Perfer berrichte, haben die nach Moſe lebenden Pro⸗ 
pheten, was zu ihrer Zeit vorfiel, in dreizehn Büchern aufgezeich- 
net. Die übrigen vier Bücher enthalten Lobliever auf Gott und 
geln für die Menfchen. Geit Artarerres bis auf .unfere 
zwar auch Alles aufgezeichnet worden: aber diefe Schrif- 
täß werben nicht für eben fo glaubwürdig gehalten, wie jene früher 
geſchriebenen, weil Cfeit jener Zeit) die Reihenfolge der Propheten 
wicht zuverläflig war.“ 
. Schon die Zahl Zwei und zwanzig, bie auch fonft als vie 
der in der jünifchen Tempelbibliothef befindfichen Bücher erfcheint, 
berechtiget zu der Annahme, daß Joſephus hier ganz viefelben Bü⸗ 
her im Auge hatte, welche fpäter in den genauen Verzeichniffen des 
Talmud, des Melito, Drigenes, Hieronymus und anderer chriftlichen 
Gelehrten und überhaupt überall als folche bezeichnet werden, noch 
mehr aber die Weiſe, in welcher fie charakterifirt find. Die fünf 
Bücher Mofes find ausdrücklich genannt. Die breisehn Bücher, 
worin die nad) Moſe Iebenden Propheten dasjenige, was zu ihrer 
Zeit vorfiel, aufgezeichnet hatten, find 1) das Buch Joſua, 2) der 
ihter nebft Ruth, 3) Samuels, 4) der Könige, 5) der Chronik, 
7 9 Efea und Nehemia, 7) Efther, 8) Jeſaia, 9) Jeremia nebft den 
je Kngelievern, 10) Ezechiel, 11) Daniel, 12) der Hleineren Prophe- 
i ten, 13) Hiob. Die vier Bücher, welche Loblieder auf Gott und 
Lebensregeln für die Menſchen enthalten, find 1) vie Pſalmen, 2) 
25 de Sprüche, 3) ber Prediger, 4) das hohe Lie). Noch muß daran 
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r) Contr. Apion. ], 8. 
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haupt finden wir, wohin wir immer unfern Blick in den letzten drei 
Jahrhunderten vor Chr. richten, Belege dafür, daß damals in ver 
Sammlung heiliger Bücher, welche die Juden fpäter hatten, feines 
mehr fehlte; zunächft in den Differenzen, welche die griechifchen Yu 
ben (Helleniſten) von den hebräifchen trennten. Das Nationalges 
fühl der paläftinenflfchen Volksgenoſſen war dadurch verleht, daß jeme 
das Griechiſche als Volke⸗ und Kirchenfprache und für ihren Eultus 
fogar einen befonderen Tempel (zu Leontopofis) hatten. Die Spam 
nung hatte mißtrauifches Beobachten zur Folge und dieſes brachte 
jede Deinungsverfehievenheit zur Sprache, Konnten der Vorſtaud 
der Juden zu Jeruſalem und das gefammte Volk nicht umbin, ihren 
Religionsgenoffen in Aegypten vorzubalten, daß vie Feier des Ei 
werhungsfeftes von ihnen noch nicht begangen were und fie zu er⸗ 
mahnen, im Monat Chisleo den Tag jenes Feftes gleichfalls zu 
feiern ©), fo würde es, wenn fie ein Buch oder einen Abfchnitt im 
der Sammlung beiliger Bücher ausgelaffen hätte, ſchwerlich überfes 
hen worden fein? Entſcheidend ift das Benehmen unferes göttlichen - 
Heilandes. Er unterfcheidet wohl vie mündlichen Belchrungen. 
Phariſäer von der Schrift, geht bei feinen Belehrungen immer Spk 
biefer aus, bezieht fih auf einzelne Stellen verfelben bei jeder 
IegenheitY), zum Beweife feiner Sendung und Würde”) auch fig 
Lehre, als deren Orunblage er jene vorausſetztx); er neunt fie 
feb Gottes, Wort Gottes Y), die Echriften ), die Schrift ), Das 
Geſetz I, das Gefe und Die Propheten ober die Propheten "), das 
Geſetz, die Propheten und Palmen Y; überall ift fie ihm ein abe 
gefchloffenes Ganzes. Die Apoftel Fnüpfen daran als am eine ale 
gemein anerfannte Auftorität ihre Belehrungen e) und empfehlen 
diefelbe ala ſehr Lehrreiche, Heilige und von Gott eingegebene Schrif⸗ 

u) S. II. Maft. 1, 9. 18. 

v) S. Matth. 5, 17. Luc. 24, 44. Joh. 5, 49 u. v. a. 

w) Matt. 11, 3-7. Luc. 18, 31, 24, 25—28. 4448. Joh. 5 39 
Dlarc. 12, 24. 
i ee 8 di 13. 1 14. 15, & 9. 22, 37 ff. Luc. 16, 16, Ich 

y) Matth. 15, 3—7. 

3) Matth. 21, 42. 22, 29. Marc. 12, 24 Soh. 5, 39 

a) Joh. 10, 35. 17, 12. 

b) Joh. 10, 34. Matth. 12, Fe 15, 25. 

c) Luc. 18, 31. Luc. 24, 44. 


e) Act. 3, 18. 21. 22. 93. PN 28, 25—28. Rom. 9, 6 13. 2 
27 u. a. I. Cor. 10, 6. I. Betr. 1, 10. 11. 
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"| in ben Gläubigen N. So ift fie wie bei den Juden fo bei den 
*  Epriften überall die Dauptquelle des Lehrbegriffs geworben. Gie 
#  peißt gewöhnlich der erfte Kanon mit Rückſicht auf eine fpäter bei 
»° den Helfeniften entflandene Sammlung, deren nachträglich hinzuge⸗ 
*  Inmmene Beftanbtheile man ven zweiten Kanon des A. T., oder 
bie deuterokanoniſchen Bücher genannt hat, 
$. 72%. ‘Die Hauptftimme hatte bei der Bildung der Fleineren 
Sammlungen wie bei der QTempelbibliothef die Ueberlieferung ge- 
führt, deren Träger feit Moſes vie Priefter, Leviten und Prophe— 
ten geweſen waren, deren Faden nie abriß und deren Anfehen fich 
feit dem Exil. in dem Meinungsftreite der jüdischen Sekten Fräftigte. 
Wie fie die Einzelheiten des Volkslebens, wovon nur der Heinfte Theil 
in den Geſetzbüchern niedergelegt werben konnte, auch viele Rechts⸗ 
derhältniſſe, religiöfe Gebräuche und Lehren unter der Garantie ber 
Propheten und Schriftgelehrten vollgültig ergänzte, fo entſchied fie 
über das Anfehen, welches Schriften beizulegen war, und inwiefern 
fi Barin ver Geift des Geſetzes fpiegelte. Sicher kam in die Tem⸗ 
nen nicht alles, was zur Zeit ihrer Bildung aus der Bor- 
BR neoch erhalten war. Nicht felten mochte der Inhalt gegen bie 
\ rdiinäßigfeit ver Aufnahme Einfprache thun. Die Annalen ver 
Rölige von Juda und Sfrael, die in den Büchern der Chronik oft 
erwähnt werben, folglich um 400 v. Chr. noch vorhanden waren, 
blieben ausgefchloffen, weil ihr Hauptinhalt ſich fchon in ven Bü⸗ 
dern Ganmels, der Könige und der Chronif vorfand. Die Briefe 
der Könige in Betreff ver Tempelgeſchenke Hatten, als dieſe nicht 
mehr da waren, fein Intereffe mehr; fie gingen aber, obwohl be- 
reits der Sammlung heiliger Bücher einverleibt ®) und nicht blos bei 
den Tempelfchäsen aufbewahrt, mit dieſen verloren. Andere Schrife 
ten vernachläffigte man, weil in ihnen die nationale Richtung ober 
ver fromme Sinn vermißt wurde. Dies Loos mögen viele Schrif- 
ten gehabt haben, von benen fich nicht einmal das Andenken erhal 
tn hat. Andere fiheinen weggeblieben zu fein, weil fie den Samm⸗ 
len nicht befannt waren, wie die Bücher Tobias, Judith, Baruch 
u. a. Wie fehr ſchon im dritten Jahrhundert v. Chr. vorausgeſetzt 


HN. Betr. 1, 19. Röm. 1, 2.15, 4. I. Tim. 3, 15. 16. 77. 1. 


Cor. 3, 14. 
g) II, Mat. 2, 13. 
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wurde, daß Schriftftelfer, um würdig neben den heiligen genannt 
au werden und ihre Werfe in ver Tempelbibliothef zu fehen, tie 
Förderung des Geiſteslebens anftreben müffen, davon zeugen viele 
Aeußerungen des Jeſu Sirach 4), Der Prolog zu diefem Bude 
feßt voraus, daß der Inhalt eines heiligen Buches reich fei aa Un 
terricht und Weisheit, Nach dem B. der Weisheit hat vie höchſte 
Weisheit die Männer Gottes und die Propheten unterwiefen; nad 
Baruch find ihre Ehhriften göttliche Vorfchriften ). Im gleichen 
Sinne fprechen der Verfaffer des erften Buches der Makkabäer um 
der Apoftel Paulus, diefer in den Worten X): alle von Gott eins 
gegebene Schrift ift nützlich zur Belehrung, zur Zurechtweifung, zur 
Beſſerung, zur Bildung in der Gercchtigfeit, damit der Menſch Geb 
tes vollkommen werde, zu jedem guten Werke geſchickt./ Einen 
fihern Maaßſtab für die Beurtheilung der Grundſätze, welche bei 
ber Auswahl der in die Tempelbibliothet aufzunehmenden Büchel 
leiteten, erhalten wir durch dieſe ſelbſt. Es iſt ımfere Aufgabe, 
dieſe Tempelbiblivthef genau zu bezeichhen oder durch Thatſachen, 
in denen ſich das Walten des göttlichen Geiftes am meiften era 
fet, diejenigen Bücher zu ermitteln und feftzuftellen, welche “ 
heiligen gehören, 

Um ven ganzen Umfang ver jünifchen Tempelbibliothek nach V J 
len ihren einzelnen Beſtandtheilen genau angeben zu Tönen, % 
ten wir vollgültige Zeugen aus den Zeiten haben, in denen fie ge 
bifdet wurde, oder wentaftens aus den nächftfolgenden Jahrhundert 
ten. Solche fehlen gänzlich, Dennoch läßt ſich außer Zweiil | 
fegen, daß alle Bücher, welche fpäter der Sammlung angehörten, 
fih fhon bei ihrer Bildung darin befanden und daß vie Zeugen, 
welche drei bis vier Jahrhunderte fpäter auftreten, ven Mangel ber 
älteren erfegen : denn theils geftatteten wenigftens die hebräifchen 
Juden, fie mochten ver Sekte ver Phariſäer, der Sabbucäer ver 
der der Effener angehören, bei aller Verfchievenheit ihrer Lehrmei⸗ 
nungen und ihres Cultus auf feine Weife in der einmal abgefhlf . 
fenen Sammlung irgend etwas abzuändern, theils kommen die Zeuz⸗ | 
niffe von den verſchiedenſten Seiten, und müflen ſchon daram ihren 
Urfprung aus den früheften Zeiten ableiten, folglich wenn gleich 


h) Jeſ. Sir. 36, 16. 30, 25. 26. 27. Bulg. 33, 16. 17. 18). 
i) Weish. 7, 27. Bar. 4, 1. k) 1. Tim. 3, 16. 
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zum Theil jünger, gewichtvoll erfcheinen. Wir werben zunächft 
folde vorführen, welde in Paläflina in der Nähe der Tempelbis 
bliothek lebten und ſchrieben, oder wie die babylomifchen Juden als 
Hebräer ganz davon abhängig waren, hierauf diejenigen vernehmen, 
welche den Helleniften angehören, und dann cine vollfländige Nach⸗ 
weifung der chriftfichen Ucherlieferung und Praxis beifügen. 
| $. 73. Bevor wir diefe Zeugniffe vorführen, müffen wir über 
die Form, in der fie vorliegen, Einiges bemerken. In den früheren 
Zeiten pflegte man, wenn man eine Schrift erwähnte over Stellen 
daraus entlehnte, Ten Titel derjelben nicht genau anzugeben; fo auch 
we Juden: fie begnügen fi, wenn fie auf ihre heiligen Schriften 
hinweiſen, viefelben mit den oben angegebenen allgemeinen Namen 
zu bezeichnen. Doch kannten fie die einzelnen Beftandtheile und un« 
terſchieden diefelben durch befondere Titel, welche entwerer nad, dem 
Anfıngeworte des Buches, oder nad deffen Hauptinhalte, oder nach 
feinem Berfaffer ertheilt wurden. Ste unterfchieven in ihrer Tem⸗ 
xelbiblicchek zwei und zwanzig Bücher mit Nüdjicht auf die dama⸗ 
Age Zahl ihrer Buchftaben ), und nachdem dieſe um zwei vermehrt 
worden war, vier und zwanzig, zugleich in Hinficht auf die Zahl 
ver 24 Prieſterklaſſen "). Die erfte Stelle behaupteten immer vie 
fünf Bücher Moſes. Zu allen Zeiten galten bei der Zählung nur 
als ein Buch die beiden Bücher Samuels, ebenfo die beiden Bücher 
ber Könige, ferner die beiven Bücher der Chronik, auch die Bücher 
Eira und Nehemia, endlich tie zwölf Heineren Prophetenn); früher 
trennte man auch nicht idas Buch Ruth von dem ver Richter und 
vie Klagelieder von dem Buche Jeremia, welche jedoch, als die Zahl 
der Buchflaben auf vier und zwanzig geftiegen war, als befondere 
Bücher gezählt und aus der Reihe der Propheten in die der Hagio- 
graphen verſetzt wurden. Mit jenem Namen zeichnete man diejeni⸗ 
gen Keil. Schriften aus, in denen die DVerfaffer in ihrer Funktion 
als Propheten. vor ihrem Volke auftraten und fchrieben. Die Bü- 
der Jofua, der Richter, Samuels und der Könige galten ftets ale 
file und hießen die früheren zum Unterfchieve von den fpäteren, 


1) Bgl. Origenes bei Eus. hist. eccl. VI, 25. Hieron. praef. in libr. 
Samuel. et Reg, 
m) &. Midrasch Coheleth 121, 3. 
25 n) ©. Baba bathra f. 15. Sanhedr. 93b. Joseph. ant. iud. X, 
vr 


de 
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mit welchem Ausdrucke Jeſaia, Jeremia, Ezechiel und das Buch der 
Heineren Propheten bezeichnet wurden. Dazu vechiteten die Juden 
nie das Buch Daniel, zum Theil darum, weil deſſen Verfaffer als 
babyloniſcher und mebifch-perfifcher Statthalter im Glanze des Ho⸗ 
fes lebte und nicht in der firengen Einfachheit eines Propheten 
Sie verfegten es in die Reihe der Schriften, gewöhnlich Hagiogra⸗ 
phen genannt. 

Zu ven früheften Nachrichten, welche fi) von hebräiichen In⸗ 
den über einzelne Beftandtheile der Tempelbibliothef erhalten haben, 
gehört die des Jeſu Sirach; fie fleht in dem Lobgeſange auf bie 
großen Männer ver Vorzeit. Unter diefen find zwar nur einige 
heilige Schriftfteller wie Moſe, David, Salomo, Jeſaia, Jeremy 
Ezechiel, die zwölf Heineren Propheten erwähnt o) und nichts wer 
ihren Schriften : aber es ift darauf wenigftens hingedeutet. 

Näher find diefe im MN. T. bezeichnet: aber nur unvollſtändig 
da nur beiläufig Beweisftellen daraus entlehnt find. Es were 


oft angeführt Stellen aus den fünf Büchern Moſes, ans Jeſa 


Jeremia und dem Pſalter, welche gewöhnlich die göttlichen Schule 
ten, oft unter Beifügung ihrer Verfafler ?), genannt werben, dam 
auch, jedoch ohne jenen Zuſatz, aus andern Büchern des jüdiſchen 
Kanons ): nur die Bücher der Nichter, Efra, Nehemia, Eſther, ver 
Prediger. und das hohe Lied find ganz übergangen, Daraus kam 
aber gegen deren kanoniſches Anfehen eben fo wenig gefolgert wer 
den, wie zu Gunſten einiger Apofryphen daraus, daß aus ihnen 
entnommene Stellen ım R. T. vorkommen. Ein Zufall iſt es auf, 
wenn einige unferer heiligen Bücher ohne eines der Prädikate, wo⸗ 
durch man feine befondere Verehrung für fie auszudrücken pflegte, 
genannt werben; es kann dies nicht einmal die Vermutung begriit 
den, als ob fie weniger Anfehen gehabt hätten. 

Zu einer genaueren Kenntniß jenes Ranons verhelfen die Schrifa 
ten des Fl. Joſephus ſchon dadurch, daß fie aus ven meiften heill⸗ 
gen Büchern unter der ehrenvollen Benennung „heilige Echriften, 
„die im Tempel liegenden Schriften“, „heilige Bücher“, „Bücher 

0) Sirach 44 ff. 

p) Luc. 24, 27. 44. Joh. 1, 45. 5, 49. Act. 15, 21 u. a. " 

gq) Die Eitate, welche im N. T. aus dem 9. T. entuommen find, hat 


man ſchon in vielen Sandichriften, dann aud) in den meilten Ausgaben forg 
fältig zufammengeftellt, worauf bier verwiefen werben kann. 


! 


den Umfang der Tempelbibliothel. 209 


ber Weiſſagung⸗, „Bücher der heiligen Schriften“, „alte Bücher“, 
„Bäder der Hebräer/ Auszüge licfern, folglich mit ihrem Inhalte 
ausführlich bekannt machen. Diefer gelehrte Priefter bezeichnet außer- 
vom in der gegen ben Apion gerichteten Schrift den Umfang des 
zanons in den Worten ): vbenn wir haben nicht unzählige Bücher, 
ie einander widerfprächen, fondern nur zwei und zwanzig, 
velche die Gefchichte aller verfloffenen Zeiten umfaffen und mit Recht 
ir göttliche gehalten werden. Fünf von diefen Büchern kommen 
in Moſe her; fie enthaften Gefege und Nachrichten vom Urfprunge 
u Menſchen und gehen bis auf feinen Tod, Demnach faffen fie 
icht viel weniger als einen Zeitraum von 300 Jahren in fid. 
bog Moſes Tode an bis auf Artarerres Regierung , welcher nach 
ares über die Perfer berrichte, haben die nach Moſe lebenden Pro- 
beten, was zu ihrer Zeit oorfiel, in dreizehn Büchern aufgezeich- 
ek Die übrigen vier Bücher enthalten Loblieder auf Gott und 
geln für die Menfchen. Seit Artarerres bis auf .unfere 
Be auch Alles aufgezeichnet worden: aber dieſe Schrif- 
nicht für eben fo glaubwürdig gehalten, wie jene früher 
sigwiebenen, weil (ſeit jener Zeit) bie Reihenfolge der Propheten 
u zuverläflig war.“ 

: Schon die Zahl Zwei und zwanzig, die auch ſonſt als die 
min der jüdiſchen Tempelbibliothek befindlichen Bücher erfcheint, 
erechtiget zu der Annahme, daß Joſephus hier ganz biefelben Bü- 
ber im Auge hatte, welche fpäter in den genauen Berzeichniffen des 
Talmud, des Melito, Drigenes, Hieronymus und anderer chriftlichen 
Belehrten und überhaupt überall als folche bezeichnet werden, noch 
nehr aber die Weife, in welcher fie charakterifirt find, Die fünf 
Bücher Mofes find ausvrüdlich genannt. Die dreisehn Bücher, 
worin die nach Moſe lebenden Propheten dasjenige, was zu ihrer 
Zeit vorfiel, aufgezeichnet hatten, find 1) das Buch Joſua, 2) der 
Richter nebft Ruth, 3) Samueld, 4) ver Könige, 5) der Chronik, 
5 Efra und Nehemia, 7) Efther, 8) Jeſaia, 9) Jeremia nebft den 
Aageliedern, 10) Ezechiel, 11) Daniel, 12) ver kleineren Prophe- 
tm, 13) Hiob. Die vier Bücher, welche Loblieder auf Gott und 
Lebensregeln für die Menfchen enthalten, find 1) die Palmen, 2) 
Me Sprüche, 3) der Prediger, 4) das hohe Lied. Noch muß daran 


r) Contr. Apion. I, 8. 
Scholz Einl. ins U. u. N. T. 1. 1 4 
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erinnert werden, daß Joſephus die Tempelbibliothef bei der Zerſtö— 
rung Serufalems von Titus zum Geſchenk erhielt und folglich dar⸗ 
über ſchon darum genau unterrichtet fein konnte. | 

Ein vollftändiges Verzeichniß derjelben nach dem Geſichtskreis der 
Synagogen und Schulen Tiefert der babylonische Talmud°), deſſen An 
gaben auch, weil fie die Anficht der Juden in Babylon vepräfenticen, 
beachtenswerth find. Er nennt die 24 Bücher unter den in unfers 
Ausgaben des Urtertes üblichen Titeln ın der angegebenen Weiſe: 
jedoch ftcht Jeſaia Hinter Ezechiel, die Hagisgraphen in folgender Ord⸗ 
nung: das Buch Ruth, die Pfalmen, Hiob, die Sprüche, der Prediger, 
das hohe Lied, vie Klageliever, das Buch Daniel, Efther, Efra, bie 
Bücher der Chronif. Es waren demnach bei den paläftinenfihgen 
und babylonifchen Juden Zahl und Ordnung der heiligen Biücher 
in den Handichriften ganz übereinftimmend; fie werden in den jün- 
geren der Hauptfahe nach treu wiedergegeben t). Die Roflen bey 
Synagogen und die bibliſchen Bücher der Schulen und Privatkikige 
thefen hatten ftets obenan die fünf Bücher Moſes; dann Fu 
die Propheten Joſua, Richter, Samuel, Könige, Jeſaia, er 
Ezechiel und das Buch der Fleineren Propheten auf einander,. jedeqh 
früher Jeſaia hinter Ezechiel wie nad dem Talmud in den ven | 
ſchen Handſchriften, erſt fpäter vor Jeremia wie nach der Maſer 
in den fpanifchen Handſchriften. Nicht fo gleichmäßig blieb Die Ai 
henfolge der Hagiographen. Während die Talmuviften das Auf 
Ruth vor die Pfalmen, das Buch Hiob vor die falomonifchen Schrik 
ten fesen , hatten die Juden zu Ehriftt Zeit und nach ihnen bie 
Handſchriften der deutichen Juden die Pfalmen vor die Sprüdhwärter, 
worauf Hiob, die fünf Megilloth, Daniel, Efra und Chronik folgen, 
die Maforeten aber und nach ihnen die fpanifchen Handſchriften We 
Bücher der Chronik vor die Palmen geſetzt, dann folgen Hiob, vie 
Sprüdwörter, Ruth, das hohe Lied, der Prediger, die Klagelieder, 
Efther, Daniel, Eira. Die Bücher der Chronik gehören ſchon wer 
gen des Verhältniſſes, in weldem fie zu ven Büchern Efra mb 
Nehemia ftehen, unmittelbar vor diefe, und da fie auch in der LAK 


s) Baba batra fol. 13. 14. 

t) Nach diefer Eintheilung der heil. Schriften des A. T. in das Ges 
ſetz (5 Bücher), die früheren Propheten (4 Bücher, die fpäteren Propheten 
(4 Bücher), die Bücher (11 Bücher), zuſammen 24, find fie auch den Ara 
bern immer befannt gewejen, j. Hadschi Chalfa u, a. 
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und ım alteflen Kanon der Juden, mit welchem uns Hieronymus 
befannt macht u), dieſe Stelle immer einnehmen, fo ift diefe wohl 
ihre urfprungliche. Das Buch Efiher fand in ven Zeiten des SI. 
Zoſephus zulegt ; in den Synagogen war e8 gewöhnlich in eine be» 
ſondere Rolle eingetragen, die neben denen bes Gefeges, der Pro- 
pheten und der Hagiographen aufbewahrt wurde. 
Diefe Zahl und Eintheilung der heil. Bücher finden wir auch 
in chaldäiſchen Paraphrafen (Targumim), in ver griechiichen Ueber: 
feßung des Aquila und überhaupt bei den Juden überall in den ente 
Iegenften Ländern, in die fie verfchlagen wurven. Da nach dem uͤn⸗ 
tergang ihrer politiſchen Selbſtſtändigkeit die Nationalität ihren Mit- 
telpunft in den heiligen Echriften fand, fo wurden biefe durch Ab⸗ 
ſchriften unendlich vervielfältigt und forgfältig gebrandt. Nicht blos 
der Talmud, aud die vielen andern halachiſchen und hagadiſchen 
Shriften find ein taufendfaches Echo des Inhalts ſämmtlicher hei⸗ 
fügen Bücher, deren Bearbeitung faft alle ſchriftſtelleriſche Thätigfeit 
ber. Juhen verſchlang. Dagegen machte ſich zu allen Zeiten eine 
een geltend gegen andere Schriften: fie durften nicht ein- 
mel gelefen werben Y), wie denn ſchon Hiskia mit Bewilligung der 
Gelehrten ein Buch von der Arzneifunde verborgen haben ſoll w). 
Bei ven Samaritanern erfcheint der Faden der Ueberlieferung 
überhaupt abgeriffen, da fihon bei ihren nächften Vorfahren die uns 
uuterbrochene Prophetenfolge fehlte: fie hatten daher in ihrem Ka— 
non immer nur den Pentateuch, nebft einer ganz eigenthümlichen Be- 
arbeitung des Buches Joſua x). 
6. 74. Da mit dem Ausfterben der Helleniften deren Titteräri- 
{hen Werke bis auf wenige Ueberrefte verloren gegangen find, fo 
finnen nur wenige Zeugniffe über den Umfang ihrer Sammlung 
beiliger Bücher beigebracht werben ; fie werden jedoch durch jüngere 
Thatfachen ergänzt. — Der Berfafler des Prologs zum Buche Jeſu 
u) Septimus (liber) Dibre Haiamin i. e. verba dierum, oclavus 
ras, nonus Esther, atque -ita finiunt pariter veteris legis libri. 
Rieron. prolog. gal. 
v) Tract. Sanhedr. 90, 1. 
w) Mischna 'Tract. Pesach 4. n. 9. 
x) In der famaritanijchen Ehronif des Abul-Fatach (aus dem 14ten 
Jahrh.) heißt es, daß bie prophetiichen und übrigen heil. Schriften der Ju⸗ 
en unnütz feien, und das Geſetz als ganz vollitändig vollfommen genüge 


mit Bezugnahme auf V. Mof. 4, 2. Bol. Paulus neues Nepert. I. ©, 
136. W. Gesenii de pentat. Samar. orig. ind. etc. comm. p. 4. 
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Sirach faßt die ſämmtlichen heiligen Bücher, welche zu feiner Zeit, 
d. i. im zweiten Jahrhundert v. Chr., als folde galten, in vem 
Ausdrucke /Geſetz, Propheten und die übrigen Bücher“ zuſammen. 
Deffelben Ausdrucks bevient ſich, zur Bezeichnung der naͤmlichen 
Sache, in vielen Stellen Philos Y). Diefer giebt aber auch einige 
Belehrung über die Beftandtheile der griechifchen Sammlung heil 
ger Bücher, indem er daraus beiläufig Beweisftellen entnimmt, un⸗ 
ter Beifügung der Prädikate vheilige Bücher“, „heilige Schriften, 
vbeiliges Worta , ubeiligfte Schrift⸗, „prophetijches Worte, „pre 
phetiiche Worten, „Gottes Wort”, „Orakelſpruch/ m. a., unzählige 
Mal aus ven fünf Büchern Moſes, felten aus dem Buche of, 
dem erſten B. Samuels, dem B. Era, Jeſaia, Jeremia, Gefig, 
Zacharia, ven Pfalmen, den Sprüchen; ohne Verfügung jener Yrb⸗ 
difate aus dem Buche der Richter, Hiob, dem erſten der Könige‘): 
gar nicht erwähnt hat er die Bücher Nehemia, Ruth, Eſther, ber 
Chronik, Daniel, die Klagelieder, ven Prediger, das hohe Lieb und 
einige andere Schriften, welche damals bereits der LXX inc 
waren. Wie viele Bücher diefe zu feiner Zeit enthalten haben, iin | 
aus feinen Schriften um fo weniger entnommen werben, da er all | 








einmal alle diejenigen Bücher, welche als Beftandtheile ver jũdiſchen 
Tempelbibliothek ſicher darin waren, berückſichtiget, acht Büchen, 
oder, wenn man Ruth, Nehemia und die Klagelieder zu denen ber 
Richter, Efra und Jeremia rechnet, wenigftens fünf davon awdge 
fchloffen werden müßten, deren Befisftand vollfommen gefichert HM. 
Die Begriffe, welde diefer Gelehrte von Inſpiration hat, Lafer 
überhaupt von feiner Beftimmung des Kanons nichts Genaues er⸗ 
warten. Er hält nur Mofe für ven wahrhaft erleuchteten, in alle 
göttliche Geheimniffe eingeweihten Mann; er felbft glaubte in bie 
Tiefen feiner Ootteserfenntniß auch eingeführt zu fein, macht daher 
zwifchen den übrigen biblifchen Schriften und feinen eigenen in Be 
zichung anf Infpiration feinen ober doch einen ſehr geringen Unter⸗ 
ſchied, fühlt auch Teinen Beruf in ſich, auf die andern h. Schrift 


y) De vit. contempl. T. III. p- 475 u. a. 


z) Die Haupftellen, welche Philo aus dem N. T. anführt (nur 10 «u6 
den Propheten, 15 aus den Hiftorijchen Büchern, 15 aus den Pfalmen), 
findet man gefammelt in C. F. Hornemann observ. ad illustrationes 
doctrinae de canone V. T. ex Philone. Gotting. 1775. 8. 
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ſteller Rückficht zu nehmen: nur den Jeremia, der wie Mofes in 
Aegypten gewefen war, glaubte er noch als einen Eingeweiheten er- 
kannt zu haben a). 

Bei dem gänzlichen Mangel an anderen von diefer Seite her- 
Iommenden Zeugniffen ift der Beſitz ber alten griechifchen Kirchen- 
überfekung, gewöhnlich LXX genannt, befonders wichtig. Sie ver- 
trat bei den ägyptiichen und allen andern griechifch redenden Juden 
; (Helleniften) tie Stelle des Driginaltertes, daher fie von Ariſtobu⸗ 
Ins, Philo, TI. Joſephus, auch von den h. Schriftftellern des N. T., 
da fie griechiſch und für folche fehrieben, die dieſe Sprache allein 
lannten oder doch verftanden, dagegen felten die hebräiſche, und ‚von 
ben meiften andern, welche damals das A. T. benusten, auch in den 
Tempeln zu Leontopolis und Bubaflus und in den Synagogen und 
Schulen der Helleniften beim Vorlefen des A. T. gebraucht ward. 
Eine Helleniftiiiche Synagoge zu Cäſarea, wo die h. Schrift griechifch 
sorgelefen wurde, erwähnt der Talmud ); mehre, wo daſſelbe ge- 

25, die Apoftelgefehichte ) ; den Gebrauch überhaupt Tertullian 4), 

IB Das (nur in der griechiichen Sprache erhaltene) Buch Baruch 
iu den Synagogen .alljährig am großen Verfühnungstage mit den 
Kageliedern vorgelefen worden fei, verfichert der Berfaffer der apo» 
bolifigen Conftitutionen e). Philo behauptet die völlige und wört- 
he Mebereinftimmung der LXX mit dem dadurch vollkommen erfeß- 

ten hebräiſchen Texte 5 eben fo Fl. Joſephus 8). Die Abweichun⸗ 
genb), welche die Juden fpäter nambaft machen, ver Talmıd an 
13 Stellen, find nicht vorhanden ober beruhen auf Mißverflänpnif- 
fen; auch die Beweisftellen, wodurch die Vorzüge der Ueberſetzungen 
Aquila's und Theodotions im, Streit mit den Chriften dargethan 
werben follten, können nicht hoch angefchlagen werden. Nach ven 
Zengniſſen des Philo ) und der Talmudiſten *) wurde fie von ven 

a) De cherub. p. 112. de migrat, Abrah. p. 393. u. a. 

b) Tract. Sota c. 7. 

c) Act. 13, 5. 14. 42. 14, 1. 17,1. 10, 17. 18, 4. 7. 19, 26 u. 

d) Apologet. c. 18. „sed et ludaei palam lectitant.“ Vgl. oben $- 26: 

e) V. ult. fy De vita Mosis Il. p. 140, T. IL ede Mangey, 

g) Ant. iud. XII. 2. 6. 2 sq. 

h) ©. Iustin. dial. c. Tryph. c. 71. Megilla c. I. p.9. ©. Bar. 
beri Biblienh. magna rabbin. I. p. 452 sy. 


k) Talmud hieros. Megill. f. 62. Babyl. Megill. £ 8. Teack, 
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Juden fogar als infpirirt angefehen. Cine gewiffe Hochachtung ges 
winnt allmihlig bei jeder Nation diejenige Ueberfegung, welche durch 
ihr Alter und durch ihre Vorzüge fich auszeichnet, ſobald ver Urtert 
wegen Mangels der zu deſſen Verſtändniß erforderlichen Eprad- 
fenntniß unbefannt geworben iftz fo bei den Syrern die Peſchito, 
bei ven Lateinern die Vulgata, bei den Armeniern die Haikaniſche 
u. ſ. w. Und was fann davon abhalten, wenn fie denfelben wie 
die LXX im Pentateuch bis auf jeden Sas, felbft bis auf die Schat⸗ 
tirungen des Gedankens wiedergiebt, fo daß man das Original in 
der andern Sprache unverändert vor ſich hat ? 

Mit dem allmähligen Ausfterben ver Helleniften feit dem zuib 
ten Jahrhundert brauchen die Juden die LXX immer feltener, ba 
fie fih von dem Gricchenthume überhaupt immer mehr und meie 
entfernten, auf ihre eigenen Bildungsquellen zurüczogen und foget 
einen förmlichen Haß gegen alles Fremde faßten ), nachdem fißen 
früher im Etreite mit den Chriften Zweifel gegen die Richtigkeü 
derfelben erhoben worden waren. Bei der Eefte der Samaritaner war 
fie geachtet und, wo biefe, wie in Alerandrien, nur das riechifde 
verftanden, im Gebrauch m), wenigftens fo lange tiefe Sprache dort 
herrſchend war. 

Die ChHriften bevienten fich ihrer nicht blos aus alter Gewoße- 
beit, ſondern auch weil fie fie wegen ihres hohen Alters und wegen 
ihrer Entflehungsweife über alle Parteilichfeit erhaben glaubten umb 
feit uralten Zeiten im Gebrauche wußten, und weil fie mit ihrer Hülſe 
den Glauben, welchen die Neven, Wunder und Auferftehung Jeſa 
geweckt hatten, im A. T. vollfommen beftätigt fanten n), Bei ih 
nen blieb fie flets in dem Anſehen, welches fie bei ven Helleniſten 
behauptet hatte und mit welchen fie von den Apofteln den Glärbi⸗ 
gen war übergeben worden 0); in allen religiöfen Verſammlungen 


I) €. oben $. 20. 

m) ©. Abulfatahb bei Schnurrer in Paulus Repert. J. ©. 122 mb 
unten $. 146. 

n) ©. Chrysost. hom, 5. in Matth. Eus. praep. ev. 8, 1ua- 
Hieron. ep. ad Pamach. c. 11. (Opp.I. p. 316) contr. Rufin. I. c. 3- 

0) Quarum aures et corda illam interpretationem audire cansue- 
verunt, quae etiam ab Apostolis approbata est. Augustin ep.’ 35. IM 
Hieron. opp. I. p. 781 ed. Vallarsi. Nascentis ecclesiae roboraverat 
fidem. Ilieron. praef. in Paralip. 
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wurde fie als der beglaubigte Text des A. T. Jvorgeleſen P), überall 
biefes nach ihr erklärt, fie als Auftorität angeführt Y, und zwar 
nicht blog in ber griechifchen Kirche, in der fie ſtets Kirchenüberfegung 
blieb, fondern auch in den andern Kirchen des Orients") und Occi⸗ 
dents), ſelbſt als die Seltenheit der ‚griechiichen Sprachkenntniß 
ihre Benutzung erſchwerte. Auch die Meinung, fie fei infpirixt, 
Manite fich von den Juden zu den Chriften fort und wirb von 
vielen Kirchenvätern und KRirchenfchriftftellern vorgetragen, aber ſchon 
vom h. Hieronymus zurücdgewiefen '). 

Diefer allgemeinen Verehrung vervanft fie es, daß fie vom zwei- 
ten -Sahrhundert v. Chr. bis zum fiebenten n. Chr. in Hanpdfchriften 
in bunderten von Exemplaren vervielfältiget wurde und auch in ver 
Felge wenigftens in dem Maße, als es das geringere Bedürfniß 
erheiſchte, daß fie feit tem erften Jahrhundert n. Ch. in fehr viele 
Spahen ülerfegt und von den criftlihen Schriftftellern ohne Un— 
terlaß eitirt wird. Bon den Hanpfchriften, Ueberfetungen und Ci⸗ 
taten Sat fich wenigftens ein großer Theil erhalten und tiefe Hülfe- 
will, fegen ung in Stand, vie Zahl der Bücher, welche fie enthielt, 
ihre Reihenfolge genau zu beftimmen. In briderlei Beziehung 


p) 1. Tim. 4, 13. Act. 2, 47. Eph. 5, 19. Cat. 3, 16. Justin. 
apel. I. c. 38. 

q) S. Tertull. adv. gentes, de monog. c. 11. de praescript. c. 36. 
Iren. adv. haer. III, 28. Hilar. praef. in Ps ; in Ps. 2, in Ps. 60, in 
Ps. 119. Philostr. de haer. c. 90. 91. 93. 94. Ambr. in Ps. 43, in 
Ps. 118. Hieron. ep. ad Pamach. praef. in Hioh. quaest. hebr. in 
Gen. 46, 26. Comm. in Habac. c. 2. Ruffiin invect. in Hieron. Au- 
gustin ep. ad Hieron. de civit. Dei l. 18. c. 43. 44 de doctr. christ. 
2, 15. Iustinian. constitut, 146. Leont. in vit. s. Simeon, lulian. Po- 
mer. de demonstr. aetatis sexta contr. Jud. 1. 3 u. a. 

r) ©. Barhebraeus in thesaur. arcanorum in v. St. 

s) ©. Beda venerab. de tewporum ralione c. 66. Agobard, ad 
Fredegis. abbatem : post hoc quoque firma autoritas est LXX inter- 
Pretum etc. Rabanus Maur.: nec LXX interjretes, qQuos legere con- 
suevit ecclesia, errasse credendi sunt etc. I. 4. in gen. c. 16. Sie- 
gebert. Gembac. in Chron. ann. 395. Ricard. archiep. armach. adv. 
Armen. 1. 19. c. 18. 

t) ©. Iren. adv. haer. Il, 25. Clemens alex, Strom; 1, 22. Theo- 
doret praef. in Ps. Cyrill. bieros. catech. 4; Augustin (de civit. Dei 
68. c. 43.) fagt : spiritus, qui in prophetis erat, quando illa dixerunt, 
Wem ipse erat etiam in LXX viris, quando illa interpretati suut. 
Dagegen erinnert ſchon Hieronymus praef. in Pent. und Apolog. adv. 

ufia. 1. 2. Opp. ll. p. 520 ed. Vall. sed in Basilica congregatos 
contulisse scribant, non prophetasse. Aliud est euim vateın, aliud 
erpretem esse. Ibi spiritus ventura praedicit, hic eruditio et ver- 
orum copia ea Quae intelligit transfert. 
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wich fie con dem Kanon der hebräiſchen Juden ab. Neben den in 
diefem befindlichen Schriften enthielt fie die Bücher Tobias, Juvdith, 
der Makkabäer, Baruch, Jeſu Sirach und der Weisheit; außerdem 
als Zuſätze in dem Buche Daniel vie Gefchichte ter Sufanna, das 
Lied ter drei Männer im Feuerofen und die Gefchichte Bels wm 
des Drachen, in dem Buche Eſther einige Nachträge verſchiedenen 
Inhalts; fie werden gewöhnlich die deuterofanonifchen Bücher mb 
Zufätse genannt. Was die Reihenfolge betrifft, fo hat fie die-Bi- 
cher mehr nach ihrem Inhalte geordnet; außerdem die Bücher Ga 
muels, der Könige, der Chronik und Efra ein jedes in zwei Bücher 
getheilt, das letzte gewöhnlich unter dem Namen das Buch Efew 
und das Buch Nehemia. Zuerſt ftellt fie den Oktateuch oder die 
fünf Bücher Mofe, Joſua, Richter, Ruth; darauf die Bücher Ge 
muels und der Könige, welche, ein jetes in zwei Bücher getheilt, 
unter dem Namen ber vier Bücher der Könige aufgeführt firb, 
dann die beiven Bücher ter Chronif unter dem Namen „tie Ups 
berrefte» (ra napalsıncueva), die Bücher Efra und Nehemia, 
das Buch Efiher mit den Zufäsen, Tobias und Judith; dann fol 
gen die Palmen, Hiob, ferner unter dem Namen die ſalomoniſchen 
Schriften die Sprüchwörter, der Prediger, das hohe Lied, das Buch 
Jeſu Sirach und das Buch der Weisheitz hierauf das Buch ber 


ti en 2 n - 


— — — -Am-.- 


fleineren Propheten, worin der Neihe nach Hofen, Amos, Mike, 
Joel, Abdia, Jona, Nahum, Habakuk, Sophonta, Haggäus, Zah . 


via, Malachia; dann Jeſaia, Jeremia, die Rlageliever, Baruch nebſt 
dem Briefe, welchen Jeremia den fortgeführten Juden in Babylon ger 
ſchrieben haben fol, Ezechiel, Daniel mit den Zuſätzen; die bein 
Bücher ver Makkabäer ftehen oft zufest, bisweilen aber auch hinter dem 
Buche Judith, ſelten u) hinter Nehemia. Bisweilen findet mar, wie 
im Cod. alexandr., die Bücher Efther, Tobias, Judith, Eſra und 
die Makkabäer nach einander, die Meineren Propheten Hinter ber 
größeren und das Buch Baruch zwiichen Jeremia und ven Ale 
gelievern. 
Diefe Abweichungen, welche der Kanon der Helleniften von beit 
der hebräiſchen Juden zeigt, find Feine Neuerungen, welche etwa 
von den Chriſten herrühren: fie müffen urfprüngfich in ver LAX 


u) 3. B. in 7L. (gu Paris Reg, 1.) 


⸗ 
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gevefen fein. Schon Philo hatte die Abtheilung der Bücher Sa— 
muels, der Könige und Efra’s in zwei Theile in feinen Exemplaren: 
denn er citirt darnach. Die deuterofanoniihen Bücher und Zuſätze 
mußten jedenfalls, wie bald nachgewiefen werben wird, fchon zu 
Anfange des erften Jahrhunderts in der Sammlung heiliger Bücher 
fein, um als folche von den Apoſteln anerfannt und den Gemeinden 


übergeben, von den apoftolifchen Vätern angeführt, zu Ende des 


erften oder zu Anfange des zweiten Jahrhunderts mit ven übrigen 
Beftandtheilen der LXX in verfchiedene Sprachen überfegt und in 
ver 'gefammten chriftfichen Kirche von den katholiſchen und afatholi« 
ſchen Gemeinden verehrt fein zu können. 

Es drängt ſich hier zunächft die Frage auf, wie Tonnten fi 
die Helleniften folche Abweichungen von der jüdiſchen Tempelbiblio— 
thel erlauben? Die Antwort ergeht fih aus einer Neihe von 
Thatfachen. So wie mit der Abfchkießung des Kanons die fohrift- 
ſtelleriſche Thätigkeit unter den Juden überhaupt nicht aufhörte, fa 
fifeieben auch noch manche unter dem Kinfluffe des göttlichen Gei— 
ſtes; auch Propheten dürften noch bisweilen in der Weife der frü⸗ 
heren gewirkt Haben. Wird doch da, wo ihr Mangel erwähnt ıfl, 
immer: zugleich die Hoffnung ausgelprochen, daß man ihrer gewärtig 


BE Jeſu Sirach bittet, Gott möge Propheten in feinem Namen 


auftreten und feine Propheten wahrhaft befunden werben laſſen Y). 
Dem Buche ver Weisheit zufolge fleigt die Weisheit von Zeit zu 
Zeit herab in heilige Seelen, und bildet Freunde Gottes und Pro- 
yeten »). Die Juden fahen in ven Zeiten der Makkabäer Judas 
wr Simon der Ankunft eines Propheten hoffnungsvoll entgegen: 
bei der Einweihung des Tempels riffen fie den Centweiheten Opfer-) 
Altar nieder und legten die Steine an einen ſchicklichen Ort auf 
den Berg des Tempels, bis daß ein Prophet käme, der darüber 
Antwort gäbe ); fie befchloffen, Simon folle Lehrer und Hoher« 
yrieftex auf immer fein, bis ein wahrer Prophet auftreten werde Y), 
Die Vorausſetzung rechtfertigte die jünifche Weberlieferung,, welche 
uns aus ver zweiten. Hälfte des erſten Jahrhunderts n. Chr. zu⸗ 
kommt, wornach ed von Artarerres bis dahin auch Propheten geges 
ben habe, deren — aber nicht ſo zuverläſſig ſei (wie 


v) Jeſ. Sirach 36, 15. w) B. der Weish. 7, 27.. 
x) I. Matt. 4, 46. u“ I. Maik. 14, Al. Bol. 9, 27. 
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die der früheren Zeiten), weshalb die Befchreibungen dieſer Zeit 
nicht für eben fo glaubwürdig gehalten werben, ald die, welche vor⸗ 
hin verfaßt worden waren ”). 

Alfo nicht an Propheten überhaupt hat es in biefem Zeitraume 
gefehlt, aber fie mögen vereinzelt und felten aufgetreten fein, fie 
baben nicht mehr wie früher eine kompakte Maffe gebildet, welches 
das vollgültigfte Siegel der Beylaubigung geweien war. Joſephus 
berichtet von Hyrkanus: ihm feien die Regierung, das Hohepriefteramt 
und das Prophetenamt zuerfannt worden. Dies este Tann er nicht 
blos als einen Ehrentitel erwähnen, wie ſchon aus dem, was er 
bald darauf hinzufügt, erhellt, wornach Hyrkanus wohl gewußt habe, 
daß feine Söhne nicht lange regieren würden. Bon der propfeis 
fhen Wirkſamkeit Johannes des Tiufers lefen wir im NR. T. Aus 
dere Propheten werden allerdings aus ven letzten Jahrhunderten 
vor Chr. nicht ausdrücklich erwähnt"); aber aus Obigem darf wenige 
ftens gefolgert werden, daß ſolche damals noch bisweilen wirkten, 
Unter ihnen nahmen Diejenigen, welche unfere beuterofanonifchen 
Bücher und Zuſätze theild verfaßten, theils für heilige Bücher er» 
Härten, eine Stelle ein.” Kennen wir doch auch die früheren Pro— 
pheten und Hagiographen größtentheils nur aus ihren Schriften: 
nur ihr Inhalt und Die Ueberlieferung ficherten ihnen die Aufnahme 
in den Kanon. Der Inhalt fonnte, wie in ver Einleitung in bie 
einzelnen Buͤcher gezeigt werden wird, jenen eben fo wenig wit 
diefen im Wege ſtehen. Die Bücher der Makkabäer feben die Ges 
fchichte des jüdiſches Volkes in einer feiner ruhmvollſten Perioden 
fort, und zwar in der nationalen Richtung der Bücher Joſua, ber 
Richter, Samuels und der Könige, auch veranfchaulihen fie ben 
Glauben an die Auferftehung und an den Reinigungszuftand. Die 
Sittenlehren und Klugheitsregeln des Jeſu Sirach und des. Buches 
ber Weisheit fchliegen fih in Form und Anhalt würdig am die 
Sprüche Salomo’s und an alle Belehrungen, welche die Bjalmen, pri 
phetifchen Reden u. a. in großer Fülle für alle Stände und Alter 
darbieten, zugleich halten fie uns, wie das Buch Baruch, die Ge⸗ 


z) Fl. Ioseph. c. Apion. 1. $. 8. 

a) In dieſem Sinne fagt auch Hieronymus: Post Agzaeum et Za- 
chariam et Malachiam nullos alios Prophetas usque ad loannem ba- 
ptistam viderain etc. Coma. in Isai c. 49, 21. Opp. IV. p. 571. 


der LXX; die deuterofanonifchen Bücher. 219 


ſchichte Ehriftt in Werffagungen vor, insbefondre feine Menſchwer⸗ 
dung. Die Bücher Tobias und Judith zeichnen Züge aus dem Le- 
ben ausgezeichneter Gottesverehrer der ifraelitifchen Vorzeit, welche 
den edelften ihres Volkes beigezählt werben können; fie find fomit 
ein Sittenfpiegel für die fpätefte Nachwelt, das erfte zugleich durch 
Die Belehrungen über die Unfterbiichkeit und über die Würbe ber 
Ehe werthvoll. Das Buch Baruch nebft dem Briefe des Yeremias 
weichen in Haltung und Inhalt von den Neben dieſes Propheten, 
in Zwed und Darftellungsmweife von denen der Propheten überhaupt 
wicht ab. Die Zufäge zu Daniel und Efther erfüllen ihre Beftim- 
mung, den Inhalt diefer Bücher zu ergänzen, vollkommen. 
Das größere Anſehen des hebräiichen Driginaltertes konnte 
der Anerkennung dieſer Nachträge nicht hinderkich fein, da die LXX 
jenem: in der allgemeinen Anficht der Helleniften und Juden ganz 
geich ſtand, ſelbſt für infpirirt gehalten und in ben Synagogen 
der Helleniften überall beim Vorleſen der Lefenbfchnitte des A. T. 
gebraucht 'wurbe. Die Scheu vor Neuerung fonnte die Helleniften 
auch nicht abhalten, die Nachträge der vorhandenen Sammlung 
gleich zu flellen, da hier wie dort. vollgültige Zeugniffe entfchieven 
Saiten. Zudem waren die Helleniften, durch ihre LXX gegen bie 
Anktorität des Urtextes gleichgültig gemacht, auch an Abweichungen 
anderer Art gewöhnt: denn die alibefannten größeren der Bücher 
Hiob uud Jeremias Tonnten feinem entgehen, ver beide Texte mit 
einander verglich; auch die der Bücher Samuels und der Könige 
find bedeutend genug, um die Aufmerkfamfeit auf fich zu Ienfen: 
der zahlloſen Feineren nicht zu gedenfen. Grade den ägyptifchen 
Inden war. die Beranlaffung, eine Nachlefe in der h. Literatur zu 
alten, nahe gegeben. Die Bücher der jüdiſchen Tempelbibliothek, 
nachgerade auch in der griechiichen Ueberfegung, die fihon unter dem 
erften und zweiten Ptolemäer begonnen war, zu einer Sammlung 
vereinigt, lag als Mufter vor, das Buch Jeſu Sirach war wie jene 
in Aegypten ins Griechifche überfest und zwar ſchon um 240 bis 
227 9. Chr., die beiven Briefe, welche zu Anfange des zweiten 
Buches der Makkabäer ftehen, find um 123 v. Chr. an hochſtehende 
Süden in Aegypten gerichtet, das Buch der Weisheit iſt ſicher ba= 
ſelbſt verfaßt, die Zuſätze zu Eſther, wenigſtens der Brief, in wel⸗ 
chem Mardochai den Juden das Purimfeſt empfiehlt, ſind nach der 
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Unterfchrift, die das Buch Efther in einer Handfehrift ver LXX Hat, 
im vierten Jahre ter Regierung bes Ptolemäus Philometor und 
ber Kleopatra, folglich zwifchen 174 und 146 v. Chr. nach Aegyp⸗ 
ten gebracht worden; die übrigen beuterofanonifchen Bücher find 
bort theils entftanden, theils überſetzt. Die Uebereinftiimmung er. 
leuchteter Männer, welche bei der Bildung der älteren Sammlung 
entfchieden hatte, Fam auch hier zur Geltung, Wie die hebräifchen 
Juden flare an dem feit tem vierten Jahrhundert v. Chr. abges 
fchloffenen Kanon hielten, fo beharrten die Helleniften und ſaͤmmtliche 
Ehriften bei dem, mas heilige Männer zu Anfehen gebracht hatten 
und die allgemeine Zuftimmung erhielt. Diefe war für die Chriſten 
um fo mehr entfcheivend, da ihr das apoftolifche Zeitalter der 
Stempel der Beglaubigung aufgeprägt hatte, indem die Handfchrifien 
ber LXX und ber daraus verfertigten Ueberfegumgen den Umfang 
behielten, in welchem fie die Apoftel und erften Prediger des Evan⸗ 
geliums den von ihnen geftifteten Gemeinden übergeben hatten. Je 
mehr ed bier auf das quod semper quod ubique quod ab omni- 
bus creditum est anfommt, defto genauer muß die firchliche Praxis 
aller chriftlichen Gemeinden und Selten mit Berüdfihtigung ber 
Veberfegungen, deren fich die verſchiedenen Nationen bevienten , er⸗ 
örtert, deſto fchärfer das wirklich Kirchliche von dem nicht Kirchli⸗ 
hen ausgefondert und darnach die wahre leberlieferung feſtge⸗ 
ftellt werden. 

$. 75. Die Sammlung heiliger Bücher, welche die Helleniſten 
hatten, ging zunächft von dieſen zu den chriftlichen Gemeinden üben, 
und da biefe faft alle aus jenen oder aus ſolchen Heiven, Die 6 
Griechiihe als Mutterſprache redeten, hervorgegangen waren, fo 
ward fie fofort das Gemeingut der gefammten chriftlichen Kirche, 
Am deutlichften Iernen wir fie fennen durch die erhaltenen Handfcheife 
ten der LXX und durch die daraus verfertigten oder ergänzten altem 
Ueberfegungen. Jene find zwar ‚größtentheild aus jüngerer Zeitz 
denn von ven 330, welche das ganze alte Teflament over Thede 
deffelben enthalten, find nur 14 mit Unzial vom fünften bis zum 
neunten Jahrhundert, alle übrigen aber mit Curſiv vom zehnten bie 
zum fünfzehnten gefchricben: aber da biefe mit jenen und mit bei 
alten Ueberfegungen genau übereinftimmen, die letzteren aber den 
erften Jahrhunderten chriftlicher Zeitrechnung angehören, fo werden 
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uns dadurch Umfang und Einrichtung. der Handfchriften des apoftos 
liſchen Zeitalters veranfchaulicht. | 

Die erhaltenen Handfchriften haben felten alle Bücher des A. 
T. v), am häufigften find die der Palmen‘), am wenigften häufig 
die der Salomoniſchen Echriften q); dieſe wurden auch ſchon früher 
weniger gebraucht und find namentlich bei Philo und im N. T. faft 
gar nicht eitit. Doch zeigen fich Zahl, Aufeinanverfolge und Beftand- 
theife der einzelnen Bücher auch dann gewöhnlich e) fo, wie diefel- 
ben oben bezeichnet worden find, wenn die Handfchriiten nur grö- 
fere oder kleinere Theile, oder einzelne Bücher der ganzen Samm- 
Ing enthalten, 3. B. die Bücher. gefchichtlichen Inhalts f) oder ei- 
zen Theil derſelben 5), wie den Oktateuch, oder die Bücher poeti⸗ 
ſchen und divaktifchen Inhalts, namentlich vie dem Salomo heige- 
legten, oder die Fleineren und größeren Propheten"), oder einzelne 
der festeren, wie den Jeremial), ober ven Danielk),. Sind bie 
Düher Eſra, Nehemia und Efther darin, fo fehlen nicht Leicht die 
Bicher Judith, Tobias und der Makkabäer; die dem Salomo bei- 
gelegten Bücher der Sprüchwörter, der Prediger umd das hohe Lied 
haben immer im Gefolge vie Bücher der Weisheit und Jeſu Sirach, 


by Alle BB. des A. T. haben diejenigen, welche in der Holmes-Barfon- 
fhen Ausgabe bezeichnet find mit I. (Vat. 1209), III. (Alex. Musei brit.), 23 
(Venet.), 55 (Vat. 1), 57 (Vat. 747), 68(Venet. 5), 74 (Florent. bibl. 
s. Marc.), 106 (Ferrar.), 122 (Venet. 6), 125. (Mosc. 30), 130 (Caes. 
Vind. 1). 

c) Sn der Holmes-Rarfonfchen Ausgabe 13. 65. 66. 67. 69. 80. 99, 
400. 101. 102. 144. 145. 146. 154. 166. 170. 172. 173. 179. 180. 189. 
183. 189. 190. 191. 193. 194. 195. 201. 202. 203. 205. 206. 208. 211. 
214. 215. 216. 217. 219. 220. 222. 224. 225, 226. 227. 265. 267. 268. 
270. 271. 275. 277. 284. 285. 290. 

d) In der Holmes = Barfonfhen Ausgabe 149. 155. 157. 161. 248. 
252. 253. 254. 261. 296. 308. Auch im Reg. 9. Ephr. Syri rescr. find 
Tragmente aus Hiob auf 36 Foliofeiten, aus Jeſu Sirach auf 46, aus dem 
Vrediger auf 46; auch aus dem Hohenlieve und dem Buche der Weisheit 
auf einigen Blättern. 

y) Zu. den feltenen Ausnahmen gehört Holmes 15 (Eoisl.), worin auf 
Eher die Bücher Judith, der Maffabäer, Tobias; auf die Heineren Pro- 
phelen das &Erooyıov (die Sprüchwörter, der Prediger, Hiob, das hohe 
Lied, das Buch Jeſu Sirach und der Weisheit) folgen. 

f) Bei Holmes-Barfon 19. 29. 44. 52. 56. 58. 64. 71. 76. 82. 107. 
108. 120. 121. 126. 127. 134. | 

8) Bei 9. P. 93. 241. 243. 

-h) Bei 9. P. IV. 15. 18. 30. 38. 53. 54. 59. 72. 75. 77. 84. 85. 
128. 129. 131. 

i) Bei 9. P. XII. 22. 26. 33. 36. 48. 49. 51. 62. 86. 88. 90. 9ı. 
9%. 97. 228. 231. 233. 239. 311. 
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wie das Buch Jeremias den Baruch nebft dem Briefe des Jeremias, 
vor oder hinter ven Klageliedern; in einigen Handfchriften und in 
der aus der LXX verfertigten arabifchen Meberfegung ſteht der Brief 
des Seremia (Bar. 6.) ummittelbar hinter den Rlagelievern. Die 
Zufäse zum Buche Efther ftehen als deſſen Beftanttheile, der Tramn 
des Mardochai und die Berfhwörung der Eunuchen vor Eſth. 1,1, 
das Edikt, welches Haman von Achaſchveroſch zur Ermordung ber 
Juden erwirft hatte, hinter 3, 12.5 das Gebet des Mardochai umb 
der Eſther, Gott möge die Juden nicht ermorden laſſen, hinter 4, 
17.5; der Bericht über den Befuch, den die Efther dem Könige macht 
und wie fie das Mahl zubereitet, zu Anfang des fünften Kapitelt, 
das Edikt, welches Mardochai vom Könige zur Errettung ber aber 
erwirft, hinter 8, 125 die Auslegung jenes Traums hinter 19,3. 
Nur in der komplutenſiſchen Polyglotte find fie wie in ver Bub 
gata beifammen zu Ende des Buches in fieben Kapiteln in berff 
ben Reihenfolge, in welcher fie fo eben aufgeführt find. Die Zw 
fäße zu Daniel find fo verteilt, daß die Gefcichte der Suſama 
vor dem erften Kapitel des hebräifchen Tertes, das Lied ber dui 
Männer im Feuerofen hinter Dan. 3, 23 und die Gefchichte Beht 
und des Drachen Hinter 12,13 fih findet): nur in der Handſchrift 
der Ghigiſchen Bibliothef, in der fomplutenfiihen Polyglotte, wie 
auch in der fyrifch = heraplarıfchen Ueberfegung und in der Vulgata 
unfaßt die Gefchichte der Sufanna das dreizehnte, die Bels und des 
Drachen das vierzehnte Kapitel. Es werden daher auch die Verzeige 
niffe, worin die heil. Bücher nach ver LXX aufgezählt find, viele 
Andeutungen derjenigen Schriftfteller, welche Stellen daraus anfüf 
ren, und Caſſiodorus für feine ausdrüdliche Verficherung "), daß 
Umfang und Reihenfolge der heil. Bücher in der LXX von jefer 
unverändert geblieben find, Glauben finden. Wir finden in diefen 
auf die Ueberlieferung gegründeten Verfahren einen Beweis, daß den 
deuterokanoniſchen Büchern und Zuſätzen von Anfang an gleiche Ver⸗ 
ehrung wie den protofanonifchen zugewendet worden iſt. 

Gehen wir von den Handfchriften zu den Schriftftellern ber 
griechiichen Kirche, von denen jene benugt wurden, über, fo ver- 
fpricht fhon ihre große Menge cine lange Reihe von Zeugniflen, 


I) Bei 9. P 34. 35. 89. 148. 230. 232. 234, 235. 
m) Inst. div. litt, c. 13. 
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welche uns über das Anfehen jedes einzelnen Buches des A. T. die 
erwünfchte Belehrung geben. Unter ihnen ziehen wir bilfig zunächft 
diejenigen in Betracht, welche die Abficht, uns den ganzen Umfang 
deffelben nachzumweifen, durch angefertigte Verzeichniffe an Tag legen. 
Die Erwerbung der Hanpfchriften war nämlich fo koftfpielig, daher 
ber Beſitz einer vollftändigen Bibel fchon wegen ihres großen Um⸗ 
fanges fo felten, daß deſſen genaue Nachweifung felbft für größere 
Gemeinden Bedürfniß ward und nöthigte ſogar Reifen zu unterneh- 
men um Nachforſchungen darüber anzuftellen. Aber auch dann fe» 
fen einer oollfommen befrichigenden Ausbeute die damaligen Zeitver- 
haltniſſe diefes oder jenes Hinderniß in den Weg und dieſe müffen 
gewiffenhaft erwogen werden, wenn überhaupt ein richtiges Urtheil 
Über Das Gewicht der fraglichen VBerzeichniffe erzielt werben fol. 
Man könnte. erwarten, daß ihre Verfaffer die ficherfte Auskunft bei 
denjenigen Gemeinden gefunten haben werben, welche ihren Urforung 
Sa den Apofteln felbft ableiteten : denn deren Urtheil iſt unftreitig 
das vollgültigſte und hier allein ſchon entfcheivend. Aber der Boraus- 
fegung, als ob vie Verbreitung des Chriſtenthums ſtets durch Verthei- 
Iung ver fämmtlichen heiligen Schriften entweder im Driginal oder in 
ber LXX, oder in einer andern Ueberfegung bewirkt worben, wider⸗ 
fpricht die Wahrnehmung unabweishbar. Erſt nachdem durch Unter⸗ 
richt und Gottesdienſt der Grund gelegt war, wurden heilige Bü— 
der und zwar zunächft das Gefes, die Propheten und Pfalmen zu- 
gezogen, welche für die Belehrung und Erbauung am beften ſich 
eigneten, folglich vorzugsweiſe vervielfältiget und durch Ueberſetzun⸗ 
gen auch denen, die den Urtext und das Griechiſche nicht verſtanden, 
zugänglich gemacht, und wenn in der Folge der Wunſch nach dem 
Beſitz der geſammten h. Schrift rege ward, die übrigen heil. Bücher 
nachträglich überſetzt und durch Abſchriften verbreitet. 

Andererſeits konnten für die Ermittelung derjenigen Bücher, 
welche von Chriſto und den Apoſteln als kanoniſche anerkannt wor⸗ 
den waren, damals diejenigen Sammlungen. der jüdiſchen Synago⸗ 
gen, Schulen und Privatbibliotheken, welche ver hebräiſch⸗- jüdiſchen 
Tempelbibliothek nachgebildet waren, dienen. Aber dieſe waren, da 
ber Religionshaß die Synagogen, Schulen und Rabbinen, die Sprach» 
verichiedenheit die Handſchriften des Urtertes den Chriften faſt un. 
iuzänglich machte, für diefe in der Regel fo gut wie gar nicht vor- 


ri 
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banten. Die Kenntniß des Hebräifchen gehörte hier zu den größ⸗ 
ten Eeltenheiten; unter ven chriftlichen Gelehrten der Vorzeit wil- 
fen wir überhaupt nur zwei Gelehrte damit ausgerüftet, den Ori⸗ 
genes und den heil. Hieronymus. 

Allerdings boten die chriſtlichen Bibliothefen, wie man im Orient 
in jeder beträchtlichen Kirche eine folche zu verwahren pflegte, für 
den fraglichen Zwed die nöthigen Hülfsmittel in den Hanpfchriften ver 
LXX oder den daraus verfertigten Heberfegungen. Die Handſchriften 
enthielten jedoch wegen des großen Umfangs der Bibel oft nur einen 
Theil derfelben, entweder den Oktateuch, oder den Pfalter, oder die 
Propheten, oder die Salomoniſchen Schriftenn); die Ueberſetzungen 
anfangs überhaupt blos die am meiften gebrauchten Theile. Se 
hatten aber, da fie gewöhnlich für ven Tirchlichen Gebrauch auge 
fertiget und dafür eingerichtet find, bisweilen auch Beftanvtkeie, 
die, obgleich fie, auf Fein Tanonifches Anfehen Anfpruch machend, wer 
für die Liturgie dienten, in ihrer Stellung neben ven Tanonifdes 
irre machen und Mißverſtändniſſe veranlaffen fonnten. Beim grün 
lichen Forſchen Fehrte daher die Meberzeugung mit toppelter Kraft 
zurüd, daß an ver Urquelle, die auch Chriftus und die Apoftel bes 
nutzt hatten, erforfcht werden müffe, welche Bücher ver heiligen 
Sammlung angehören. Dazu forderten auch die heftäntigen Streb 
tigfeiten mit den Juden gebieterifch auf. Die Befanntfchaft der Kin 
chenväter mit den Abweichungen, welche zwifchen dem Pentatench der - 
Juden und dem der Samaritaner beftanden °), kann allen ſchou 
überzeugen, wie fehr die Aufmerkfamfeit auf den Urtert gerichtet 
war. Das Bedürfniß, den griechiſch- jübiihen Kanon, womit ‘We 
Chriften ohnehin befannter waren, in einem befondern Verzeihes 
genau nachzuweiſen, konnte weniger fühlbar ſein. 

In der That liefern die meiſten Verzeichniſſe, welche r ch aus 
dem chriſtlichen Alterthum erhalten Haben, den Kanon der hebräi⸗ 
ſchen Juden und wollen nicht mit demjenigen befannt machen, wel- 
her bei den Helleniften und bei allen Chriften zur Geltung gelangt 
war. Ihre Verfaſſer geben bier, wenn fie anders felbftftändig ges 
arbeitet und nicht blos andern, z. B. dem Melito, nachgeſchrieben 
haben, das Nefultat ver mühfamen Nachforſchungen, welde fie bei 


n) ©. Hieron. contr. Rufin. Il. Opp. 11. p. 524. 
0) ©. unten $. 139. 
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den Juden angeftellt hatten, und nicht die Ucberzeugung, welche fie 
mit allen Chriften theilten. Um biefe zu erfahren und darnach zu 
ermeffen, welche Bücher zu ihrer Zeit als Tanonifch galten, werben 
nicht blos die Verzeichniffe, fondern das fonftige Benehmen mafge- 
bend fein. Dort Spricht fid nur die Schulmeinung aus, ihre Firch- 
liche Anficht, welche zur Grundlage die Praxis der gefammten Kirche 
hatte, giebt fich in der Art und Weife fund, in welcher fie in ihren 


Schriften Die einzelnen Beftandtheile des A. T. benusen. Wer biefe 


Thatfache überfab, war bemüßigt den angefehenften Kirchenlehrern 
den Vorwurf zu machen, daß fie mit fich felbft oft in Widerſpruch 
feien und noch öfter ſich ungenau oder unficher ausbrüden, wenn fie 
von unſeren h. Schriften, namentlich von den deuterofanonifchen fpre- 
den. Richt weniger Verwirrung fam in dieſes Gebiet der For— 
kungen dadurch, daß man den Sprachgebrauch des chriſtlichen Al- 
derthums in Bezeichnung der einzelnen bibiifchen Bücher nicht genau 
genug: beachtete,. in die Titel oder Ueberfchriften, unter denen manche 
derſelben angeführt zu werben pflegen, eine zu beſchränkte Bezie— 
Sung legte. Die Zufübe zu Daniel und Eſther bildeten wie bei 
den Helleniften fo bei den Chriften von jcher ein Ganzes mit diefen 
Büchern: daher find überall, wo Diefe genannt werben, jene mit 
inbegriffen. Das Buch Baruch, welches nach dem Zeugniß des h. 
Hieronymus P) immer in den Handfhriften der LXX ſich vorfand, 
warb gewöhnlich. mit dem Buche Jeremia verbunden, ift folglich da, 
wo dieſes erwähnt wird, hinzuzudenken ); nur bisweilen tft es bes 
fonders unterfehieven. Die Bücher Jeſu Sirach und der Weisheit 
find oft in dem Ausdrucke „die Salomonifchen Schriften“ mit dem 
Buche der Sprichwörter, dem Prediger und hohen Liede zufammen- 
gefaßt. 

Wenn wir von den ſcheinbaren Schwierigkeiten, die nur jenen 
Nißverſtäudniſſen beizumeſſen find, ganz abſehen, fo bleiben doch 
hier noch manche wirkliche übrig, welche ſelbſt die angeſehenſten Ge— 
lehrten des chriſtlichen Alterthums ſich nicht verhehlen konnten. Ohne 


p) Praef. in Ierem. Opp. T. IV. p. 833 »l. Baruch, qui vulgo 
editioni Septuaginta copulatur.« Qgl. Clemeus alex. Paed. 1. 1. c. 10. 
mit Bar, 4, 4. Ambr. de poen. c. 8. Hexaem. l. 3. c. 14. Basil. in 
unom. 1. 4. Chrysost, c. gent. orat. 

q) Augustin de civit. Dei 18, 33; fo fliehen auch die Stellen Bar. 
d, 5 und die ſechſte Prophezie am Charſaniſtag in den alten Mifinlen als 
ruchſtücke aus Jeremia. 


Thon Einl. ins A. u. N. T. J. 15 
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Zweifel waren es die Schwierigkeiten ver Aufgabe, in Petreff ver 
Zahl, Reihenfolge und Namen ver biblifchen Bücher ganz füchere 
Kunde zu erhalten, und vie abweichenden Anfichten, die durch die 
Verſchiedenheiten des hebräifch - jüdiſchen Kanons im Bergleich mit 
dem chriftlichen hervorgerufen wurden, welche die angefehenften Ge- 
Iehrten ihrer Zeit Melito, Origenes, Eyrill con Serufalem, Atha⸗ 
nafins, Gregor von Nazianz, Johannes Damascenus u. a., ſelbſt 
Synoden, bewogen PVerzeichniffe anzufertigen, aber auch in ven 
Fall brachten, darin bald zu wenige, bald zu viele Bücher und nicht 
immer in der nämlichen Ordnung aufzuführen. 

Das ältefte Verzeichniß befigen wir von Melito (um 171), dem 
Biſchof von Sardes. Diefer hochgeachtete Forfcher ftellte ‘anf fe 
nen Reijen im Drient, befonvers in Paläſtina, genaue Nachforfciun 
gen über Zahl und Ordnung der Bücher des A. T. an und ‚giebt 
in feinem von Enfeb ") aufbewahrten Briefe an Onefimus die Tif 
von zwei und zwanzig Büchern des hebräiſch- jüdiſchen Kanone am 
beinah mit venfelben Namen und in verfelben Folge, wie wir fie in 
den alten Meberfegungen finden und wie fie bei den Chriften ubluf 
waren. Nur darin weicht er ab, daß er nach dem Sprachgebrauch 
der Alten ) die Sprichwörter auch die Weisheit nennt, auf Jere⸗ 
mia das Buch der zwölf Eleineren Propheten, hierauf den Dauiel, 
dann den Ezechiel folgen läßt, das Buch Nebemia nicht erwähnt, 
wohl weil es nach dem Gebrauche der Juden mit dem Buche Eſra 
ein Ganzes bildete; eben fo find die Klageliever im Serena inbe⸗ 
griffen. Das Buch Efiher läßt er ganz weg: wahrfcheinlich fehlte 
e8 in den Handfchriften des A. T. oft, insbefondere auch in vemem, 
auf welche fich feine Nachforfchungen ftügten, weil es gewöhnlich uf 
einer befondern Rolle aufgefchrieben und in den Synagogen aufbe⸗ 
wahrt wurde. Aus vemfelben Grunde fehlt es auch in dem Ber 
zeichniffe des Heil. Gregor von Nazianz, des heil. Athanafius m. a 
Die Bermuthung einiger Gelehrten, es fei wie das Buch Nehemia 
in dem Buche Efra inbegriffen, ift eben fo unmwahrfcheinlich wie bie 
andere, das Wort Eſther fer durch ein Verfehen der Abſchreiber im 
Terte des Melito oder des Eufeb aüsgefallen, over es ſei von Me 
lito abſichtlich weggelaſſen worden, weil die Juden daſſelbe, foweit 


r) ©. Eus. hist. eccl. IV, 26. 
s) ©. lustin. dial. c. Tryph. e. 129 u. v. a. 
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es mit den deuterokanoniſchen Zuſätzen verſehen war, nicht aner- 
lannten. Uebrigens fann nicht bezweifelt werben, daß Melito blos 
die Bücher des hebräiſch- jüdiſchen Kanons anzugeben beabfichtiget, 
da es ohne dieſe Vorausfegung unerflärbar wäre, wie er Erkundi⸗ 
gungen und zwar in Paläftina, alfo wohl bei den dortigen ortho« 
doren Juden, über Zahl und Ordnung ber heil. Bücher einzuziehen 
genöthiget if. Wäre es dem wohlunterrichteten und bochgefeierten 
Bihof!) um die der Ehriften zu thun gewefen, fo brauchte er nicht 
bie weite Reife zu unternehmen, wohl überhaupt feinen Wohnort 
wcht zu verlaſſen, da diefe ſowohl ihm, der fogar in dem Rufe ei- 
nes Propheten ftand, als feinem Oneſimus aus der LXX befannt 
ſein mußten. Darum erwähnt er die deuterofanonifchen Bücher gar 
wicht, giebt aber in den Worten „bie einflimmig angenommenen“ 
zu verftehen, daß er noch andere gefannt habe, die nicht fo einftim- 
ig, d. i. nicht bei den Juden und Chriften zugleich anerfannt feien. 

- Ein anderes Verzeichniß erhalten wir durch Drigenes (+ 254), 
Diefer große Bibelforfiher, der in. Alerandrien und Arabien lehrte, 
iR Cäſarea durch lange Zeit auf VBeranlaffung der Biſchöfe von Cä- 
foren und Serufalem bie heil. Schrift erflärte, in Achata Ketzereien 
beſtritt, auch in Rom fich aufhielt, nach feiner eigenen Verficherung 
überall diejenigen auffuchte, die etwas mehr zu wiffen vorgaben ©), 
auch viele gelehrte Werfe, namentlich die Herapla, verfertigte, deſ⸗ 
fen ganze Lebensbeihäftigung,, ausgebreitste Kenntniſſe und Reifen 
ihn. folglich mehr als irgend einen Gelehrten feiner Zeit zu einem 
Urtheil über die Beſtandtheile des Bibelfanons befähigten, zählt, 
fih auf die Juden berufenn, in einer von Eufeb erhaltenen Stelle v) 
m und zwanzig Bücher nach ihren Weberfchriften ver LXX und 

des hebräiſchen Textes faft in ver Ordnung, worin fie dort ftehen. 
Kur darin- weicht er ab, daß er das Buch Nehemia das zweite 
Buch Efra nennt, darauf die Palmen, Sprühwörter, den Predi⸗ 
ger, das hohe Lied, die Propheten, unter ihnen den Ezechiel nach 
Daniel, dann das Buch Hiob und Eſther folgen läßt, hinter Sere» 


t) ©. Eus. hist. eccl. V, 24. Hieronymus catal. c. 24. 

u) Contr. Cels. VI, 2%. und über feine Sebemöverhältnife überhaupt 
Eus. hist. eccl. 6, 6. 8. 18. 19. 23. 24. 26. 27. 30. 36. 37. 39, 
Pamphil. apol. Hieron. catal. c. 54. u. ep. 84.35. Vincent. common. 1. 


—* Bei Eus. hist, ecel. VI, 25. aus Origenes Erklärung des erſten 
almo. 
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mias nebfl ten Sllagelietern den Brief tes Jeremias, unb am 
Schluſſe tie Bücher der Maffabier beifügt, dagegen das Buch der 
Heineren Propheten ganz übergeht. Tiefe Auslaffung ift unläugbar 
ein Berfehen tes Eufeb, wie ſchon taraus erhellt, daß dieſer in um 
ferer Stelle ftatt 22 nur 21 Bücher anführt und daß fowohl Ru⸗ 
fin, ver Ueberfeter des Origenes, als Htlarius, ver im Prolog zw 
feiner Erklärung der Pfelmen vie Stelle wörtlich in Tateinifcher 
Sprache mittheilt, das Buch der Heineren Propheten hinter den 
hohen Liede nennen. Jene Beifügung der beiten Büchertitel „ver 
Brief des Feremias“ und „vie Bücher der Maffabäer-, die in ven 
Berzeichniffen des hebräiſch- jüdiſchen Kanone fonft fehlen, iſt mr 
durch die Annahme erflärbar, daß Origenes wirklich ven Brief wi 
Seremia und die Bücher ter Makkabäer für Beſtandtheile vice 
Kanons hielt “): der Brief des Seremia war aber ein Theil ve. 
Buches Baruch, , die Anerkennung des erften fihließt folglich Die Bob: 
Ießten ein. Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß Origenes feiner 
ausdrücklichen Erklärung zufolge nur die kanoniſchen Bücher der 96 
bräer aufzählen wollte und darum tie übrigen deuterokanoniſchen 
Bücher nicht nennt, obgleich cr fie zu ten Heiligen Büchern rechnck 

Auch in ver Folge war bei Anfertigung von Berzeichniffen ver: 
heil. Bücher und bei der Angabe ihrer Zahl auf 22 over 24 ber 
Blick noch fehr gewöhnlich auf den hebräiſch-jüdiſchen Kanon gerich⸗ 
tet. Um darüber gar feinem Zweifel Raum zu laffen, pflegen bie 
Berfaffer in Anfehung der Zahl der Bücher daran zu erinnern, def 
diefe mit der der hebräiſchen Buchftaben übereinfliimme oder fie ge 
ben die Abficht ausprüdlich fund, daß fie nur die Bücher des he⸗ 
bräiſch⸗jüdiſchen Kanons aufzählen wollen. Bisweilen gehen fie & 
nen Schritt weiter : fie fuchen die Schulmeinung mit der kirchlichen 
Praris dadurch zu vereinigen, daß fie jenen, für vie fie die Be 
zeichnung kanoniſch Bußkia xavorıza, xavorıLöusva beibehalten, 
die fpäter hinzugefommenen anreihen als Bücher, die zum Tirchlichen 
Gebrauch fehr nüglih und empfchlenswerth feren und bie deshalb 
libri ecclesiastici heißen. Das Verzeihniß, welches im vierten 
Sahrhundert Die Synode von Laodicea (360— 364), deſſen Echtheit 


w) Auch Isidor. hispal. 1. 6. fagt: Originem scripsisse: libros 
Maccabaeorum contra Judaeorum consuetudinem ecclesia Christi inter 


dıvinos libros honorat et praedicat. 
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man jedoch mit guten Gründen angefochten bat, anfertigte x), ent⸗ 
halt die heil. Bücher der hebräiſchen Juden nach der Reihenfolge 
ver LXX , außerdem das Buch Baruch und die Briefe (den Brief) 
bes Seremin. Das der apoftofifchen Kanonen?) hat nebft den Bü- 
heran der hebräifchen Juden die der Makkaläer und Jeſu Sirach 
aufgenommen, das legte unter jenem befonderen Gfichtspunfte, daß 
e8 zum Unterrichte nüglich fei. Am beftimmteften fpricht fich hierüber 
der h. Athanafius”) (4372) aus, Er belehrt in einem dem Pro» 
Ioge des heil. Lukas nachgebilveten Vorworte zu feinem Verzeichniß 
ber kanoniſchen Schriften die feiner oberhirtlichen Leitung anvertraus 
ten Gläubigen über den Zweck der Anfertigung deſſelben; er will 
nämlich. unerfahrne Menſchen gegen Ueberliftungen der Verführer, 
bie leicht apokryphiſche ˖ Bücher ftatt göttlicher einfchwärzen könnten, 
ſicher ſtellen. Dann verzeichnet ex fämmtliche 22 Bücher des he- 
braiſch⸗ jüdiſchen Kanons, fie kanoniſche, überlieferte und für göttlich 
weheltene Bücher nennend: nur das Buch Efther läßt er aus, Ba⸗ 
rad und den Brief (des Jeremia) fügt er hinzu, Ruth zählt er be- 
fenbers. Hierauf fagt er: „bis Hieher ftehen die des A. T., num 
folgen die des N. T.ı Dann bemerkt er: „dies find die Quellen 
des Heils . . . . durch diefe allein wird bie Lehre der Frömmigkeit 
verfündigt. Aber um ver größeren Genauigkeit willen füge ich hin- 
zu, indem ich diefes nothgedrungen fehreibe, daß es nämlich außer 
dieſen auch andere Bücher deſſelben A. T. giebt, die zwar nicht 
lanoniſch find, aber welche tie Väter geboten haben denen vorzule- 
fen, die jest neu eingetreten und in die gottfelige Lehre eingeweihet 
werden follen : die Weisheit: Salomo’s, die Weisheit Sirach, Efther, 
Tobias, die. Lehre genannt der Apoftel und der Hirt. m. andern 
Steffen rechnet er ausdrücklich die Bücher Tobias, der Weisheit, 
Jeſu Sirach zur heil. Schrift, Baruch nennt er neben Jeſaia und 
Jeremia, das Buch der Weisheit neben Paulus, die Zufäge zu Da- 
niel neben Soel und Johannes, Tobias neben Matthäus und Je— 
Pia a). In gleicher Weife leſen wir in dem Verzeichniß, welches 


x) Can. 60. f.Mansi ss. consil. nova et ampl. collect. T. II. p. 574. 
m Can. 84. hei Mansi T. I. p. 47. Patr. apost. ed. Cotel. T. 1. 


2) Epist. festiv. Opp. T. I. p. 961. 
a) Opp. T.. I. p. 133. 183. 416. 513. 380, 51. 885. 305. 218. 11. 
MR un. ed. Maur. 
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bie in den Werfen des heil, Athanafins befindliche Eynopfe ber 
Heil. Schrift mittheilt ), daß außer jenen (22 genannten) noch an 
dere Bücher deſſelben A. X. ſeien, zwar nicht kanoniſch, aber ven 
Ratechumenen vorgelefen, nämlich die Weisheit Salomo's, die Weis 
heit Jeſu des Sohnes Sirach, Eſther, Judith, Tobit. 

Der heil. Cyrill von Jeruſalem ©) (+ 3869 rechnet unter die 
allgemein angenommenen Bücher und göttlihen Schriften nur bie 
(22) Bücher des hebräifchen Kanons nebft Baruch und dem Brief!’ 
des Jeremias; von den übrigen, die er namentlich nicht auführt, 
fagt er: fie find zweiten Ranges. Zu den Apokryphen, die er m 
leſen verbietet, kann er wenigſtens die Bücher der Weisheit u 
Jeſu Sirach nicht gerechnet haben, da er diefe ſelbſt Am Unter 
benugt ; eben fo wenig Baruch und die Zuſätze zu Taniel, va dich 
in der Ueberſetzung des Thendotion unter Daniel mitinbegriffen,- A 
als der göttlichen Schrift angehörig erwähnt find, und ta er if. 
den Verfaffer von Dan. 13., wie auf Baruch als auf Propheten 
verweſe d), 
Der heil. Gregor von Nazianz (+ 390) °) und fein Zeitges 
noffe Amphilochius ) geben in ihrem Verzeichniß, das mur die U 
her des hebräiſch- jübiichen Kanons enthält und mit den Worten 
fließt: dies möchte der zuverläffigfte Kanon ver infpirirten Schriß 
ten fein, vie ausdrückliche Verſicherung, daß fie jenen Kanon in 
Auge haben. Der erfte erwähnt das Buch Eſther gar nicht; A 
philochus fügt Hinter Daniel Hinzu: „einige fesen hinter dieſen 
Eftber.u In feinen übrigen Schriften braucht aber der h. Grege 
die deuterofanonifchen Bücher und Zuſätze neben den protokanoniſchen. 
Der heil. Epiphanius (+ 403) fpricht dreimal vom Kanon : in ber 
einen Stelle®) giebt er nur ihre Zahl an, in ven beiden andern ®) 
aber nennt er die 27 Cober nach der alten Zählung 22 Bücher) 











b) Athanas, opp. T. I. p. 126. 

ce) Catech. IV. Nr. 33—36. 

2 Catech. V. Nr. 35. IX. p. 127. XXIII. p. 330. XI. p. 150. 
XVI. 

* Carm. XXXIII. Opp. T. II. p. 98. ed. Colon. ad Seleuc. 

f) Tambi ad Seleucum im Synodicum sen pandectae Canon. 8. 
Apnstol. et conciliorum ab eccl. gr. recept. ed. Guil. Bevereg. Oxonü 
1672. 11. p. 179. 

g) Haeres. LXXVI. p. 941. ed. Petav. 

h) De poud. et mens. c. 23. und haer. VIII. 


m.“ - er 
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bes hebräifch-jübifchen Kanons mit Namen, die des griechiich - jüdi- 
fhen weglaſſend. Er äußert fich über diefe dahin: „die Bücher der 
Weisheit und Jeſu Sirach feien bei den Juden bezweifelt, und alle 
übrigen branchbar und nüglich“ ; über Baruch noch inshefondere : 
„es ſtehe nicht bei den Hebräern“ 1), Aber die Bücher der Weis- 
heit, Jeſu Sirach, Baruch und bie Zufäge zu Daniel zählt er ven 
beit. Schriften ©) bei. Auch der 5. Yohannes Damasgenus bezieht 
fih im feinem Verzeichniß) auf den hebräifch - jüdiſchen Kanon und 
bemerft in Anfehung ber veuterofanonifchen Bücher: fie feien zwar 
vortrefflich und fchön, aber man zähle fie nicht und fie liegen nicht 
in dem Schranf: doch benutzt er fie gleich den protofanonifchen, na⸗ 
mentlich oft die Bücher Jeſu Sirach, der Weisheit und Baruch. 
Nicephorus =) und Leontius n) halten fich in ihren Verzeichniffen an 
ven hebräifch-jünifchen Kanon; eben fo im zwölften Jahrhundert 30» 
naras, Balſamon und Ariftemus in ihren Anmerkungen zu den oben 
erwähnten Verzeichniffen der apoſtoliſchen Kanonen, des h. Athana⸗ 
fins, der Synopſe, des h. Gregor u. a.; fie unterlaſſen jedoch nicht 
beijufügen, daß auch die Bücher ber Beisheit, Tobias und Judith 
gelefen werben dürfen ©). 

Dagegen hat die griechifche Kirche da, wo fie förmliche Erllä⸗ 
rungen über ihren Ranon abzugeben veranlaßt ward, in Forın einer 
Sapung fofort ausgefprochen, was fie ſchon von Anfang an durch 
ihre Praxis als ihre Ucherzeugung bezeichnet Hatte, nämlich daß bie 
deuterokanoniſchen Bücher und Zuſätze den kanoniſchen ganz gleich 
zuſtellen feien; zuerft gefchah dies auf der Synode von Trullum, 
Die 227 Bäter biefer zu Conflantinopel im Jahre 692 gehaltenen 
Synode haben unter anderen Tirchlihen Verordnungen und Satzun⸗ 
gen, die fie annehmen und ald maßgebende und verpflichtende Regel 
betrachten, auch die 85 apoftolifchen Kanonen aufgenommen , derem 
ktter ein Verzeichniß der h. Schrift Tiefert, dann die Kanonen der 
Inpdicenifhen Synode, deren fechzigfter ein gleiches enthält, ferner 
such die Kanonen der karthaginenſiſchen Synoden, von denen bie 


i) De pond. et mens. c. 5. 

k) Haer. I. T. I. p. 98. 580. 543. 554. 573. 713. 607. ıferner p. 
N. 481. 755. Ancorat. c. 12 25. 223. 

I) De orthod. fd. 4, 18. 17. m) Chronopr. comp. zu Ende. 

a) De sectis actio Il. bei Galland bibl. PP. T. XII. p. 028 sq. 

0) S. Synodicon ed. Bevereg. p. 56 sq. u. a. 
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Zweifel waren e8 die Schwierigkeiten der Aufgabe, in Betreff ver 
Zahl, Reihenfolge und Namen der biblifchen Bücher ganz fichere 
Kunde zu erhalten, und bie abweichenden Anfichten,, die durch die 
Verſchiedenheiten des hebräifch - jünffehen Kanons im Vergleich wit 
dem chriftlichen hervorgerufen wurden, welche die angefehenften Ge- 
Iehrten ihrer Zeit Melito, Drigenes, Eyrilf von Serufalem, Atha⸗ 
nafius, Gregor von Nazianz, Johannes Damascenus u. a., felbft 
Synoden, bewogen DVerzeichniffe anzufertigen, aber auch in den 
Fall brachten, darin bald zu wenige, bald zu viele Bücher und nicht 
immer in der nämlichen Ordnung aufzuführen. 

Das älteſte Verzeichniß beſitzen wir von Melito (um 171), den 

Biſchof von Sardes. Dieſer hochgeachtete Forſcher ſtellte auf u 

nen Reifen im Orient, beſonders in Paläſtina, genaue Nachforſchan 

gen über Zahl und Ordnung der Bücher des A. T. an und gich 
in feinem von Eufeb ") aufbewahrten Briefe an Onefimus die Ti. 
von zwei und zwanzig Büchern bes ‚hebräifch - jüdiſchen Kanone m 
beinah mit denſelben Namen und in berfelben Folge, wie wir fie ij 
den alten Ueberſetzungen finden und wie fie bei ven Ehriften üb 
waren. Nur darin weicht er ab, daß er nach dem Sprachgebrauqh 
der Alten) die Sprichwörter auch die Weisheit nennt, auf Je 

mia das Buch der zwölf Eleineren Propheten, hierauf den Dani) 

dann den Ezechiel folgen läßt, das Buch Nehemia nicht erwährh 

wohl weil e8 nach dem Gebrauche ver Juden mit dem Buche Een 

ein Ganzes bildete; eben fo find die Klageliever im Jeremia Inte 

griffen. Das Buch Efther läßt er ganz weg: wahrfcheiniich fehlle 
es in den Handfchriften des A. T. oft, insbefondere auch in bene, 

auf welche fich feine Nachforſchungen ſtützten, weil e8 gewöhnlich af 

einer befondern Role aufgefihrieben und in den Synagogen aufle 

wahrt wurde. Aus demfelben Grunde fehlt es auch in dem Ber 

zeichniffe des Heil. Gregor von Nazianz, des heil. Athanafius u. a. 

Die Bermuthung einiger Gelehrten, es fei wie das Buch Nehemik 
in dem Buche Efra inbegriffen, ift eben fo unmwahrfcheintich wie de 
andere, das Wort Eftber fei durch ein Verfehen der Abſchreiber im 

Terte des Melito oder des Eufeb ausgefallen, oder es fer von Me 

lito abfichtlich weggelaffen worden, weil die Juden daſſelbe, ſoweit 


r) ©. Eus. hist. eccl. IV, 26. 
s) ©. Iustin. dial. c. Tryph. c, 129 u. v. a. 
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e® mit den beuterofanonifchen Zuſätzen verfehen war, nicht aner- 
kannten. Uebrigens kann nicht bezweifelt werben, daß Melito blos 
die Bücher des hebräiich - jüdiſchen Kanons anzugeben beabfichtiget, 
da es ohne dieſe Vorausſetzung unerflärbar wäre, wie er Erfundi- 
gungen und zwar in Paläftina, alfo wohl bei den bortigen ortho⸗ 
doren Juden, über Zahl und Ordnung der heil. Bücher einzuziehen 
genöthiget if. Wäre es dem wohlunterrichteten und bochgefeierten 
Biihof!) um die der Ehriften zu thun geweſen, fo brauchte er nicht 
die weite Reife zu unternehmen, wohl überhaupt feinen Wohnort 
wicht zu verlaflen, da dieſe fowohl ihm, der fogar in dem Rufe ei- 
nes Propheten ftand, als ſcinem Oneſimus aus der LXX befannt 
fein mußten. Darum erwähnt er die beuterofanonischen Bücher gar 
nicht, giebt aber in den Worten „bie einflimmig angenommenen“ 
zu verfichen, daß er noch andere gefannt habe, die nicht fo einftim- 
fig, d. i. nicht bei den Juden und Chriften zugleich anerkannt feien. 

Ein anderes Verzeichniß erhalten wir durch Drigenes (+ 254). 
Defer große Bibelforfcher, der in. Alerandrien und Arabien Iehrte, 
in Caäſarea durch Iange Zeit auf VBeranlaffung der Biſchöfe von Cä- 
fares und Serufalem bie heil. Schrift erflärte, in Achaia Ketzereien 
beſtritt, auch in Rom fi) aufhielt, nach feiner eigenen DVerficherung 
überall diejenigen auffuchte, die etwas mehr zu wiffen vorgaben u), 
auch viele gelehrte Werke, namentlich die Herapla, verfertigte, deſ⸗ 
fen ganze Lebensbefhäftigung , ausgebreitete Kenntniffe und Reifen 
ihn. folglich mehr als irgend einen Gelehrten feiner Zeit zu einem 
Urtheil über die Beſtandtheile des Bibelkanons befähigten, zählt, 
fih auf die Juden berufenn, in einer von Eufeh erhaltenen Stelle v) 
zwei und zwanzig Bücher nach ihren Weberfchriften ver LXX und 
des hebräiſchen Textes faft in der Ordnung, worin fie dort ftehen. 
Nur darin weicht er ab, daß er das Buch Nehemia das zweite 
Buch Efra nennt, darauf die Pſalmen, Sprüchwörter, den Predi⸗ 
ger, das hohe Lieb, die Propheten, umter ihnen den Ezechiel nach 
m Daniel, dann das Buch Hiob und Efiher folgen läßt, hinter Jere— 


t) ©. Fus. hist. eccl. V, 24. Hieronymus catal. c. 24. 


u) Contr. Cels. VI, 23. und über feine Sebenöverhästniile ‚iberhaupt 
Eus. hist. eccl. 6, 6. 8. 18. 19. 23. 24. 26. 27. . 37. 39. 


Pamphil. apol. Hieron. catal. c. 54. u. ep. 84.33. Vincent Common. 1. 


Bd Bei Eus. hist, ecel. VI, 25. aus Drigenes Erklärung des erften 
alme. 
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mias nebft den Klagelievern den Brief des Jeremias, und am 
Schluffe die Bücher der Maffabäer beifügt, Dagegen das Bud, der 
Heineren Propheten ganz übergeht. Diefe Auslaffung ift unläugbar 
ein Verſehen des Eufeb, wie fihon daraus erheflt, daß vieler ın um 
ferer Stelle flatt 22 nur 21 Bücher anführt und daß fowohl Ru 
fin, der Ueberfeger des Drigenes, als Htlarius, der im Prolog zu 
feiner Erklärung der Palmen die Stelle wörtlih in Tateinifcher 
Sprache mittheilt, das Buch der Feineren Propheten hinter dem 
hohen Liede nennen. Jene Betfügung der beiden Büchertitel „ber 
Brief des Jeremias“ und „die Bücher der Makkabäer“, die in den 
Berzeichniffen des hebräifch » jüdiſchen Kanone fonft fehlen, if mr 
durch die Annahme erflärbar, daß Origenes wirklich den Brief wi 
Jeremia und die Bücher ver Makkabäer für Beftanptheife Die 
Kanone hielt “): der Brief des Seremia war aber ein Theil eb 
Buches Baruch, die Anerkennung des erften ſchließt folglich die Hab: 
legten ein. Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß Drigenes feiner 
ausbrüclichen Erklärung zufolge nur die kanoniſchen Bücher der HE 
bräer aufzählen wollte und darum die übrigen deuterokanoniſchen 
Bücher nicht nennt, obgleich er fie zu den heiligen Büchern rechnuck 
| Auch in der Folge war bei Anfertigung von Berzeichniffen ver; 
heil. Bücher und bei der Angabe ihrer Zahl auf 22 oder 24 ber 
Bli noch fehr gewöhnlich auf den hebräiſch-jüdiſchen Kanon gerich⸗ 
tet. Um darüber gar feinem Zweifel Raum zu Iaffen, pflegen bie 
Berfaffer in Anfehung der Zahl der Bücher daran zu erinnern, def 
diefe mit der der hebräiſchen Buchftaben übereinftiimme oder fie ge 
ben die Abficht ausdrücklich kund, daß fie nur die Bücher des ber 
bräiſch⸗jüdiſchen Kanons aufzählen wollen. Bisweilen geben fie & 
nen Schritt weiter : fie fuchen die Schulmeinung mit der kirchlichen 
Prarid dadurch zu vereinigen, daß fie jenen, für vie fie die Ber 
zeichnung kanoniſch PıßAla xavorıza, xavorıLöusva beibehalten, 
die fpäter hinzugefommenen anreihen als Bücher, die zum kirchlichen 
Gebrauch fehr nüglih und empfchlenswerth feien und die deshalb 
libri ecclesiastici heißen. Das Verzeichniß, welches im vierten 
Sahrhuntert die Synode von Laodicea (360— 304), deſſen Echtheit 


w) Auch Isidor. hispal. 1. 6. fagt: Originem scripsisse: libros 
Maccabaeorum contra Iudaeorum consuetudinem ecclesia Christi inter 


dıvinos libros honorat et praedicat. 
1 
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man jedoch mit guten Gründen angefochten hat, anfertigte x), ent» 
hält die heil. Bücher ver hebräifchen Juden nach der Reihenfolge 
ver LXX , außervem das Buch Baruch und die Briefe (den Brief) 
bes Jeremia. Das der apoftolifchen Kanonen?) hat nebft den Bü- 
heran der hebräsfchen Juden die der Makkabäer und Jeſu Sirach 
aufgenommen, das letzte unter jenem befonderen Geſichtspunkte, daß 
es zum Unterrichte nüglich fei. Am beftinunteften fpricht fich hierüber 
der h. Athanafius”) (7372) aus. Er belehrt in einem dem Pro> 
Inge des Heil. Lukas nachgebildeten Vorworte zu feinem Verzeichniß 
ber kanoniſchen Schriften die feiner oberhirtlichen Leitung anvertraus 
ten Gläubigen über ven Zwerf der Anfertigung deſſelben; er will 
‚nämlich unerfahrne Menfchen gegen Ueberliftungen der Verführer, 
die leicht apofryphiiche- Bücher ftatt göttlicher einfchwärzen könnten, 
ſicher flellen. Dann verzeihnet er ſämmtliche 22 Bücher des he- 
Seätich-jünifchen Kanons, fie kanoniſche, überlieferte und für göttlich 
whaltene Bücher nennend: nur das Buch Eſther Täßt er aus, Ba- 
ng und den Brief (tes Jeremia) fügt er Hinzu, Ruth zählt er be- 
fnbers. Hierauf fagt er: „bis hieher ftehen die des A. T., nun 
folgen die des N. Tu Dann bemerkt er: „dies find die Quellen 
bes Heils .... durch diefe allein wird bie Lehre der Frömmigkeit 
verfünbigt. Aber um ver größeren Genauigkeit willen füge ich hin- 
zu, indem ich diefes nothgedrungen ſchreibe, daß es nämlich außer 
diefen auch andere Bücher deffelben A. T. giebt, die zwar nicht 
Ianonifch find, aber welche vie Väter geboten haben denen vorzule- 
fen, die jest neu eingetreten und in bie gottfelige Lehre eingeweihet 
werben follen : die Weisheit: Salomo’s, die Weisheit Sirach, Efther, 
Tobias, vie. Lehre genannt der Apoftel und der Hirt. In. andern 
Steffen rechnet er ausdrücklich die Bücher Tobias, der Weisheit, 
Feſu Sirach zur heil. Schrift, Baruch nennt er neben Jeſaia und 
Jeremia, dag Buch der Weisheit neben Paulus, die Zuſätze zu Da— 
niel neben Joel und Sohannes, Tobias neben Matthäus und Je— 
hiar), In gleicher Weife Iefen wir in dem Verzeichniß, welches 


x) Can. 60. ſ. Mansi ss. consil. nova et ampl. collect. T. It. p. 574. 
Ra Can. 84. hei Mansi T. I. p. 47. Patr. apost. ed. Cotel. T. 1. 


. Fpist. festiv. Opp. T. I. p. 961. 
a) Opp. T.. I. p. 133. 183. 416. 513. 580, 51. 888. 305. 218. 11. 
272 u. a. ed. Maur. 
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bie in den Werfen des heil, Athanafius befindliche Eynopfe ber 
beit. Schrift mitteilt by, daß außer jenen (22 genannten) noch an 
dere Bücher deſſelben A. T. ſeien, zwar nicht kanoniſch, aber ven 
Katechumenen vorgelefen, nämlich die Weisheit Salomo's, die Weis 
heit Jeſu des Sohnes Sirach, Eſther, Judith, Tobit. | 

Der heil. Eyrill von Jerufalem ©) (+ 386) rechnet unter vie 


allgemein angenommenen Bücher und göttlichen Schriften nur vie 
(22) Bücher des hebräifchen Kanone nebft Baruch und dem Brief 


des Jeremias; von den übrigen, die er namentlich nicht auführt, 


fagt er: fie find zweiten Ranges. Zu den Apofrophen, bie er "1 
leſen verbietet , kann er wenigftens die Bücher der Weisheit 5 


Jeſu Sirach nicht gerechnet haben, da er viefe ſelbſt im Unter 
benußt ; eben fo wenig Baruch und die Zufäke zu Danicl, da dich 


in ber Ueberfeßung des Theodotion unter Daniel mitinbegriffen, vn 
als ver göttlichen Schrift angehörig erwähnt find, und va er auf 


den Berfaffer von Dan, 13., wie auf Baruch als auf Propheken 
verweifet 4). 


Der heil. Gregor von Nazianz (7 390) und fein Zeitges 


noffe Amphilochius f) geben in ihrem Verzeichniß, das nur die WE 
cher des hebrätfch - jüdiſchen Kanons enthält und mit ven Worten 
ſchließt: dies möchte der zuverläffigfte Kanon der infpirirten Schriß 
ten fein, die ausdrückliche Verficherung , daß fie jenen Kanon die 
Auge haben. Der erfte erwähnt das Buch Eſther gar nicht; Am 
philochus fügt Hinter Daniel Hinzu: „einige feßen hinter viefen 
Eſther./ In feinen übrigen Schriften braucht aber ver 5. Greget 
die deuterofanonifchen Bücher und Zuſätze neben den protokanoniſchen. 
Der heil. Epiphanius (+ 403) fpricht dreimal vom Kanon : in der 
einen Stelle&) giebt er nur ihre Zahl an, in den beiden andern ®) 
aber nennt er die 27 Cover nach ber alten Zählung 22 Bücher) 


b) Athanas, opp. T. II. p. 126. 

ce) Catech. IV. Nr. 3336. 

d) Catech. V. Nr. 35. IX. p. 127. XXI. p. 330. XI. p. 156. 
XVI. XV. 

e) Carm. XXXIII. Opp. T. I. p. 98. ed. Colon. ad Seleuc. 

f) ITambi ad Seleucum im Synodicum sen pandectae Canon. 8. 
Apostol. et conciliorum ab eccl. gr. recept. ed. Guil. Bevereg. Oxonü 
1672. 11. p. 179. 

g) Haeres. I,XXVI. p. 941. ed. Petav. 

h) De poud. et mens. c. 23. und haer. VI. 


a__. 
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des hebräiſch⸗jüdiſchen Kanons mit Namen, die des griechifch - jüdi⸗ 
ſchen weglaſſend. Er äußert fich über dieſe dahin: „bie Bücher der 
Beisheit und Jeſu Sirach feien bei ven Juden bezweifelt, und alle 
übrigen brauchbar und nüglich“; über Baruch noch inshefondere : 
es ſtehe nicht bei den Hebraern« 1), Aber die Bücher der Weis⸗ 
heit, Jeſu Sirach, Baruch und die Zufäge zu Daniel zählt er den 
beit. Schriften ©) bei. Auch der 5. Yohannes Damasgenus bezieht 
ſich in feinem Verzeichniß) auf den hebräiſch- jünifhen Kanon und 
bemerkt in Anſehung der deuterofanonifchen Bücher: fie feien zwar 
vortrefflich und Schön, aber man zähle fie nicht und fie Tiegen nicht 
in dem Schrank: doch benußt er fie gleich. den protofanonifchen, na- 
wentlich oft die Bücher Jeſu Sirach, der Weisheit und Baruch. 
Ricephorus =) und Lenntius") halten fich in ihren Verzeichniffen an 
ven bebräifch-jünifchen Kanon; eben fo im zwölften Jahrhundert Zo⸗ 
naras, Balſamon und Ariftemus in ihren Anmerkungen zu den oben 
erwähnten Berzeichniffen der apoftolifchen Kanonen, des h. Athana- 
find, der Synopie, des h. Gregor u. a.; fie unterlaffen jedoch nicht 
bennfügen, daß auch die Bücher der Weisheit, Tobias und Judith 
gelefen werben bürfen 0). 

Dagegen bat die griechiſche Kirche da, wo fie fürmliche Erklä⸗ 
mngen über ihren Kanon abzugeben veranlaft ward, in Forın einer 
Satzung fofort ausgefprochen, was fie fchon von Anfang an dur 
ihre Praxis als ihre Ueberzeugung bezeichnet hatte, nämlich daß die 
teuterofanonifchen Bücher und Zuſätze den kanoniſchen ganz gleich- 
zuſtellen ſeien; zuerft gefchah dies auf der Synode von Trullum. 
Die 227 Väter diefer zu Conftantinopel im Jahre 692 gehaltenen 
Synode haben unter anderen kirchlichen Verordnungen und Satzun⸗ 
gen, die fie annehmen und als maßgebende und verpflichtende Negel 
beachten, auch die 85 apoftoliichen Kanonen aufgenommen , deren 
lezter ein Verzeichniß der h. Schrift Liefert, dann die Kanonen ver 
Indicenifchen Synode, deren fechzigfter ein gleiches enthält, ferner 
ah die Kanonen der Tarthaginenfiichen Synoden, von denen Die 


i) De pond. et mens. c. 5. 

k) Haer. I. T. I. p. 98. 580. 543. 554. 573. 713. 607. ıferner p. 
12. 481. 755. Ancorat. c. 12 25. 223. 

l) De orthod. fid. 4, 18. 17. m) Chronogr. comp. zu Ende. 

n) De sectis actio Il. bei Galland bibl. PP. T. Xll. p. 628 sq. 

0) ©. Synodicon ed. Bevereg. p. 56 sq. u. a. 
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dritte (im J. 397) ein Verzeihniß der biblifchen Bücher aus ven 
Alten der im %. 393 zu Hippo gehaltenen Synode aufnahm nu 
ebenfo vie ſechſte Cim 3. A19)P). Diefe letzten geben aber bat 
Verzeichniß der h. Schriften, wie unten gezeigt werben wird, genan 
in Uebereinftimmung mit dem griechifeh-jünifchen. Auf der Synode 
von Florenz zeigte ſich die griechiſche Kirche ) mit dem Verzeichniß 
der Inteinifchen einverſtanden; eben fo die Synode zu Sera (1671). 
im Can. 14, die Kirche von Siphanto im Can. 13, tie Kirchen auf 
der Inſel Anapia im San. 11 und 13 und tie Synode von Ser 
folem. Diefe wurde auf Veranlaffung einer von den Tübinger 
Theologen ergangenen Einladung, fich an fie wider tie römische Kirche 
anzufchließen, unter dem Patriarchen Doſitheus im J. 1672 gehal⸗ 
ten. Wie fie in ven Unterſcheidungslehren gegen die Calviniſten fur 
die katholiſche Kirche fich enticheivet, fo beftätigt fie auch alle vum 
Coneil von Trient für fanonifch erflärten Bücher, namentlich die 
venterofanonifchen Bücher und Zuſätze, die mit den übrigen echten 
Büchern der heil. Schrift den wirklichen beiden Theilen derſelben 
beizugähfen feien, und zwar darum, weil man fie durch alten Go⸗ 
brauch oder vielmehr durch die katholiſche Kirche überliefert bekom⸗ 
men habe. 
$. 76. Diefe Ueberlieferung zieht fih in der That hinauf 66 
ins apoftofifche Zeitalter : denn ſchon im N. T. fehlt es nicht an 
Anſpielungen, welche vorausfegen zu laffen ſcheinen, daß deſſen Bew 
fafler mit den deuterofanonifchen Büchern befannt warenr); fie zeigk 
fich aber befonders in dem Gebrauche, den man feitvem in der Kirche 
von ihnen ald Beftandtheilen ver LXX machte, worin fidh auch d die 
davon getrennten Sekten immer angeſchloſſen haben. 
Unter den apoſtoliſchen Vätern beruft ſich Clemens der Römer 
auf die Bücher Judith und der Weisheit; das Buch Tobias wird 
von Polylarp angeführt *), das Buch ver Weisheit im Briefe des 


p) Can. 2. ſ. Synod. sive Pandectae can. s. Apostol. et concil. 
ed. Bevereg. p. 56. 481. 549. 

q) ©. libri symbol. eccles. orient. ed. E. I. Kiminel. Ienae 18%. 
p. 307. Vgl. auch p- 374. 373. 

r) ©. Al. Vincenzi sessio quarta cone. Trident. vind. seu iatro- 
ductio in scripturas deuterocan. V. T. Rumae 1842. p. 16 sq. 

) Bgl. ep. I. ad Corinth. N. 55. u. 57. mit Sap. 2, 24. 11, 1 
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Barnabas mit den Worten“) : „denn es fpricht der Prophet⸗ V), 
die Gefehichte der Sufanna vom h. Ignatius =), die des Anania, 
Azaria und Mifael neben der des Abraham vom h. Juſtin x), das 
Buch Baruch von Athenagoras Y). 

Der Heil. Irenaus verweifet auf Salomo's Weisheit (das Buch 
ber Weisheit) und auf das Buch Baruch; er fehreibt das legte dem 
Seremia zu, braucht die Zuſätze zu Daniel und das Buch Tobia ”) 5 
auch berichtet er, daß Tobia von Gnoſtikern (den Ophiten und Se- 
thianern) zu ben Propheten gerechnet werde 2); DaB er aus dem 
Buche der Weisheit Beweisftellen entnommen habe, verfichert auch 
Gafehb). Genaueres erfehen wir aus den Schriften zweier aleran- 
driniſchen Gelehrten, deren Mufenthalt im Mittelpunlt des Titterärt« 
fen Verkehrs, deren erklärte Abficht die forgfältig erforfchte Heber- 
lieferung mitzutheilen e), und deren ungewöhnliche Erubition fie be— 
ſenders befähigte zu willen, welche Bücher in ven Handfchriften der 
LAX fich befanden, in welchem Anfehen fie bei ven Chriften flanden 
und in wie weit fie fich auch unferer veuterofanonifchen Bücher als 
göttlicher Schriften zum Erweis ihrer Belehrungen bebienen konn⸗ 
ten, Clemens ftellt fie den protofanonifchen Büchern ganz gleich a). 
Er braucht im zweiten Buche feines Pädagogus das Buch Jeſu 
Sirach mehr als 24 Mal und zwar in einer folhen Weife, daß 
es jedem andern Buche der Heil. Schrift gleichgeftellt exrfcheint, bald 
ohne alle Anführungsformel oder mit den einfachen yao, bald mit 
einem binzugefesten pzaol (7 yaapn) over eionzur, bald mit bei- 
gefügtem pol oder Asyeı oder nugaıvei pder nuguyyelisı 9 
yoapn, ober 7 Yeia yoapn oder 7 aopia (100 ’Inoov)e), Das 
Buch ver Weisheit heißt bei ihm göttliche Weisheit, wird dem 
Salomo zugefchrieben und den Büchern der h. Schrift beigezählt D. 


u) Ep. ad Philipp. N. 10. 

v) Bgl. c. VI. mit Sap. 2,12. w) Ep. ad Magn. 

x) Apol. I. c. 46. Opp. p. 73 ed. Venet. y) Legat. pro Christ. 

z) Adv. haer. I, 55. IV, 38. 11. V, 85. I, 30. 

a) Adv. haer. I, 30. b) Hist. eccl. 5, 8 

c) Bol. unten $. 85. 84. d) Bgl. Eus. hist, eccl. 6, 13. 

e) Vgl. Paedag. U, 6. mit Sir, 20, 5. 8.; Paedag. 1, 7. mit Sir. 
14, 1..35, 11. 7, 14.; Paedag. II, 2. mit Sir. 26, 8. 34, 29. 30. 20. 
25.28 26.; Paed. II,1. mit Sir.18, 32.; Paed. IL 5, mit Sir. 21, 20.; 
Paed. II. 10. mit Sir. 23, 19. 18. Ä | 


N) Bal. Strom. IV, 16. mit Sap. 3, 2. 3. 4—8; ferner Paed. II, 1. 


.. Strom, VI, 14. V, 14. 
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Das Buch Tobias ift nach ihm ein Beſtandtheil der Schrift 5 
das Buch Judith führt er mit andern Büchern des A. T. zuſan⸗ 
men anh); er führt eine Stelle aus Baruch an als einem zur gött⸗ 
lichen Schrift gehörigen Buche, eine andere mit den Worten: (ber 
Herr) thut die Gefinnung fund "durch Jeremias i); das Lied der brei. 
Männer im Fenerofen zählt er zu den Schriften"); enblich find ihn 
auch die Gefchichte der Sufanna und die Bücher der Makkabäer 
wohl befannt!) ; er führt aber daraus feine Stellen an, jedoch eben 
fo wenig aus einigen Büchern des erften Kanons, 3. B. aus Eſtt, 
Nebemia u. a. | j 
Das Urtheil und Benehmen des Drigenes in Betreff der begs 
terofanonifchen Bücher verdienen befondere Beachtung, weil ‚iii 
Gelehrte die kanoniſchen Schriften von Apofryphen wohl zu ui 
ſcheiden pflegt. Dies erhellt ſchon aus ber Aeußerung: „vas iR 
befannt, daß von den Apofteln und Evangeliften viele Beifpiele u 
geführt und dem N. T. einverleibt find, die wir ın den Schriften 
welche wir fanonijche nennen, gar nicht Lefen, die aber -in- den As 
kryphen fich finden und offenbar aus ihnen entlehnt find“ "); bang 
bezeichnet er das Buch Henoch als unglaubwürdig, und verwirſt 
es n); die fanonifchen Schriften nennt ex öffentliche, denen bie Ye 
kryphen entgegen ſtehen )). Daß er in feinem PVerzeichniffe der 
hebräiſch⸗ jübifchen Bücherfammlung zur diefer auch bie Bücher ve 
Makkabäer und den Brief des Jeremias, einen Beftanptheil des We 
ches Baruch rechnet P), iſt fihon erwähnt worben. Wenn er au 
II. Makl. 15, 8. beweifet, „daß die abgefchievenen Frommen Längß 
nach ihrem Hinfcheiven noch um die Schickſale der Hinterbliebenen 
fid kümmern und für fie zu Gott beten“, und zwar mit der A 
führungsformel ‚yeyoanzaı 1), fo erfennt er dieſes Buch abermals 
deutlih an als Beſtandtheil ver 5. Schrift. Das Buch Bars 


g) ©. Strom. II, 23. VI,12. h) ©. Strom. II, 7. IV, 19 
i) ©. Paed. II, 3. I, 10. 
k) ©, Eclog. ex scr. proph. c. 1. p. 989. 1) Strom. IV, 9. V,14 
m) Prolog. in cant. cant. Opp. Vol. Ill. p. 36. 
9 Comm. in loan. Vol. IV. p. 142. contr. Cels. V, 54. Vol. L 
p. 619. 
0) Comm. in Matth. (. 117. Opp. T. III. p. 916. u. 465. 
p) Bei Eus. hist, eccl. VI, 25. 
q) Comm. in loan. T. XIII. c. 57. 
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behandelt er. wiederholt als ſolchen). Das Buch Jeſu Sirach 
führt er oft als göttlihes Wort oder als Theil der h. Schrift an, 
im Commentar zum Johannes fünf Mal’); das Buch der Weis- 
beit in eben dieſem Commentar nicht weniger ald zwölf Mal, er 
nennt es göttliches Wort, trägt jedoch Bevenfen, es dem Salome 
zuaufchreiben ©). Diefes, die Bücher Judith und Tobias, rechnet er 
zu den heiligen Büchern, die nichts als Klarcs enthalten. Vom 
Buche Tobias verfichert er, Daß es zwar nicht von den Juden, 
wohl aber von den Chriften als heilige Schrift gebraucht werde, 
ba es nicht im Kanon der Hebräer, aber unter den Apofryphen 
hebraͤiſch (aramäiſch) eriftire und daß die Sfraeliten dagegen Ein- 
forache thun u). Die Art und Weile, wie er es. mit dem Buche 
JIudith zufammenftelit, zeigt wieder, daß er auch dieſes für kanoniſch 
gehalten habe, wie er denn daraus eine Stelle ald der Schrift an⸗ 
gehoͤrig anführt ). Die Zufüse zu Daniel und Efther vertheitigt 
er gegen die Angriffe des Julius Afrikanus, er rechnet fie zu ven 
h. Büchern: ſolche Zufäge, fagte ex, feien auch in andern Schriften 
des A. T. nicht ſelten, wer aber dieſelben verwerfen wollte, würde 
die Vorſchrift Spr. 22, 28. verlegen. Er nahm fie in feine He⸗ 
xapla, fie jedoch, weil fie in den hebräiſchen Handſchriften fehlten, 
mit Obelen bezeichnend ; er bebanvelt fie auch fonft immer als Bes 
fandtheile der Schrift ”). Bon der Gefchichte der Sufanna glaubt 
er, fie babe einſt in den hebräiſchen Exemplaren exiftirt, fei aber 
von den jüdiſchen Lehrern abfichtlih dem Wolle vorenthalten und 
ans dem Kanon geftrichen worven,. weil fie unter die, welche eine 
Anklage gegen die Aelteſten, Vorſteher und Richter enthalten, 
gehöre *). | 

In den erften fechs Büchern der apoſtoliſchen Eonftitutionen, 
deren Entflehung in die zweite Hälfte des dritten Jahrhunderts fällt, 
werden neben dem Buche der: Sprüche fchr oft das der Weisheit, 


r) Comm. in Joan. T. IV. c. 15. Select. in Ps. 125. Select. in 
lerem. c. 31. 

s) Coutr. Cels. VIII, 50. Vol.1. 778. Comm. in Joan. T. XXXII. 
“14. T. XXVIII. c. 3 u a. 

t) Comm. in Ioan. T. XX. c, 5. u. 33 u. a. Prol. in cant. cant. 
Opp. Vol, II. p. 19. Contr. Cels. I. Hl. $. 72. Vol. I p. 494 u. a. 

u) Ep. ad Afric. Vol. I. p. 26. I. de orat. p. 47. 

iv) Select. in lerem. c. 23. w) ©. Comm. in Matth. 
x) ©. ep. ad Afric, Vol. I, p. 7 sy. de orat. p. 47. 
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und Jeſu Sirach, auch eine Etelle aus den Zuſätzen zu Damel 
als Ausfpruch Gottes. bezeichnet ,)5; das Buch Tobias iſt benutzt ). 
Dionys von Alerandrien (mm 255) führt die Stelle 12, 7. des 
Buches Tobias an als einen göttlichen Ansfpruch ©), das Buch ber 
Weisheit zweimal ), das Buch Jeſu Sirach fünfmal ec), das Buch 
Baruch zweimal N. Petrus der Märtyrer erwähnt das Buch Jeſa 
Sirach einmal‘). In feinen Briefen führt der ägyptifche Antonias 
(um 400) aus den B. der Weisheit und Sirach Stellen ale Be 
ſtandtheile der Schrift an; auch erzählt er die Gefchichte der Es 
fanna. Bei Mafarins finden fi als göttliche Ausſprüche Stellen 
aus Sirach und Il. Mafl., aus dem erften au bei Seraniım, 
aus Baruch, Jeſu Sirach und Tobias bei Gregorius Thaumatuiigek. 
Didymus benutt Stellen aus den Büchern Jeſu EiiagN, 
Baruch 8), Tobias hy), der Weisheit ) und aus der Geſchichteder 
Sufanna %): nur die Bücher Judith und der Makkabäer erwhnt 
er nicht. Der alerandr. Theophilus Cum 400) entlcehnt im ſeinen 
Öfterlichen Rundfchreiben an die ägyptifchen Biſchöfe Stellen ws 
dem DB. der Weisheit und dem Il. Makk. als göttlichen. Schriften 
Iſidorus Peluf. bezieht fich in feinen Briefen oft auf. die Jufäge 
zu Daniel, die Bücher Sirach, Weisheit, ver Maflabier., Ian Im | 
fehung der Zufäbe zu Daniel antworteten Eufeb und Apolfinaviet 
in gleichem Sinne dem Porphyrius: die Gefchichte der Sufamak, 
Bel und des Drachen ftehen nicht im Hebräifchen, fie feien aber-aM. 
Theil der Weiffagung Habafuls des Sohnes Jeſu aus dem Stamm 
Levi, wie in der LXX in ber Ueberſchrift zur. Gefchichte Bels r 
y) VI, 30. 15. 14. IV, 6. 11.. II. 51. 
2) I, 1. I, 15. v1, 2. I, 1. 15. 
a) Ep. ad Germ. bei Eus. bist. eccl. vn, 11. 


b) In fragm. Nicet. bei Routh reliq. sacr. Vol. II. u. in frage. 
ep. ad Dionys. rom. bei Routh rel. sacr. Vol. III. 


c) In fragm. Nicet. und in der Schrift de nat. bei Routh. re 
sacr. IV. 


d) In fragm. Nicet. hei Routh a. a. O. 

e) Bei Routh relig. sacr. III, 325. 

f) Im 3. de spirita s. 1. eine, im B. de trinit. 4 Stellen. 

g) Aeberhaupt 8 Mal; dem Jeremia fehreibt er es zu im B. de trie 





35 Im 3. de spirit. s. 1 mal, de trinit. 2 mal. 
1) SR enarrat. I. Io. 1. 1 mal, de spir. s. 4 mal, de trial 
22 ma 


k) Ueberhaupt 2 mal; der Berfafler Heißt ein Heiliger Mann de tr 


nit. III, 21 
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geben werde!); Eufeb nennt auch die Bücher Jeſu Sirach und der. 
Weisheit wiederholt göttliche E chriften ”) ; eben fo das Iekte der 
Berfaffer der quaest. et resp. ad Orthod. n), Baſilius eine aus 
Tobias entnommene Stelle eine göttliche Vorſchrift, das Ried ver 
drei Männer ein Tanonifches, Stellen aus den Büchern der Weis⸗ 
heit, Jeſu Sirach, Judith, Baruch, der Makkabäer Theile der 6. 
Schrift °) ; eben fo der h. Gregor von Nyffa. Der h. Eyrill von Ale⸗ 
sanbrien heißt die Bücher ber Weisheit und Sirach heilige Schriften, 
Baruch ein kanoniſches Buch); Chryfoftomus das Med der drei Män- 
ner ein Tanonifches 4) ; derſelbe große Kirchenlehrer führt alle deu— 
terslanonifchen Bücher oft als göttliche Schriften an"); daſſelbe gilt 
von Theoboret, Anaflafius Sinatta u. a. Bon den Zeugniffen des 
Athanaſius, Gregor von Nazianz, Cyrill von Serufalem, Epiphanius 
2.0. war ſchon oben $. 75 die Rede. 

- Dean Tönnte den Reihenzug, ver niemals unterbrochen wird, 
bis auf Die neueften Zeiten berabführen, wenn nicht ſchon aus 
obigen Nachweiſungen fich ergäbe, daß die griechifche Kirche ſich 
hierin ſtets gleichgeblieben iſt. In ihren liturgiſchen und ascetiſchen 
Büchern zeigt ſich durchweg daſſelbe übereinſtimmende Benehmen; 
eben ſo in bildlichen Darſtellungen. Hier ſei nur noch bemerkt, 
daß die Sekten”), deren Mutterſprache die griechiſche und deren Kir 
chenũberſetzung die LÄX war, deren Beſtandtheile insgeſammt ohne Aus⸗ 


“abe anerfannten. Namentlich ſchloß fich der Ebionit Theodotion in 


feiner Ueberfegung des A. T. wie in Sinn und Ausdrud fo darin an 
ve LXX an, daß er die deuterofanonifchen Bücher in dieſelbe auf- 
nahm, einige, wie das Buch Baruch, die Zufäge zu Eſther und 
Daniel, wahrfcheintich auch Tobias und Judith, nad feiner eigenen 

I) ©. Hieron, praef. comm. in Dan. Vgl. Eus. bei Corder. caten. 
in Ps. 73. 

m) Praep. ev. I, 6. 9. 12. XT, 14. 

n) Quaestiones et responsiones ad Orthodoxos (aus dem V. Ihd.) 
unter den Werfen Juftins f. Opp. lustini ed. Venet. Vgl. ©. 486 mit 
Beish. 1, 13. S. 505 mit Weish. 3, 16. 

0) Hom. de avaritia. de spir. s. c. 30 adv. Eunom. I. 5; in Ps. 
37 u. 19.; in Hexaöm. h. 6; de spir. s. e. 8. 23; adv. Eunom. 1. 4. 

p) c. Iul. 1. 2 u. 10. de rect. fid. de incarn. Unigen. (T. VI. 
pP. 805) comm. in Esai c. 57. adv. Nestor. ]. 3. 

q)y Hom. 4. ad pop. 

r) Bgl. Hom. 11 in Gen. hom. 61 loan, hom. 3 in ss. Macc. hom. 
13 in Hebr. u. v. a.. 

.. rm) Des B. der Weisheit Sirachs follen fich (nach Philostr. de haer.) 
Ion die Prodioniten oder Hermiotiten bedient haben. 
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. Bearbeitung: auf feine eigene des Buches Baruch wird in ber fy 
rifch»heraplarifchen Ucberfegung oft verwiefen; bie. der Zufäbe zu 
Daniel bildet mit der diefes Buches in den Hanbfchriften und: Aus 
gaben ter LXX ein Ganzes und iſt von der der LXX wefentlid 
verfchieden 5). Dagegen feinen Symmachus, die Verfaſſer ver 
quinta, sexta und septima ſich an den hebrätfch - jüdiſchen Kanon 
fireng gehalten zu haben. 
- 877. Die Ueberfegungen der h. Schrift geben mit ven Ru 
tionen, die fich ihrer bebienten, auf die Frage, welches der Umfang 
ihrer heiligen Bücherfammlung war , unvollkommene Antworten, da 
fie, wie ſchon bemerkt, anfangs gewöhnlich nur einen Theil derſel⸗ 
ben enthielten und erft nach und nach vervollfländigt wurbenz zu 
fo mehr iſt es hier Pflicht, nicht an einzelne Erfcheinungen ſih m 
halten, ſondern an die allgemeine Anficht und Praris der einzefnm 
Nationallirchen. Faͤſſen wir zunachft die Syrer ins Auge. - - 
Das ältefte Organ, welches bier Zeugniß giebt, iſt bie Yes 
ſchito, von jeher ihre authentifche Kirchenüberfegung , fie mochten 
fih ven Melchiten, Jakobiten, Neftorianern oder Maroniten a 
fihließen d. Sie enthielt, da fie aus dem Urtexte verfertigt i, 
urjprünglich nur die Bücher des hebräifchsjübifchen Kanons “): dp 
ber wird in manden Handfchriften am Schluffe der deuterokanon⸗ 
ſchen Bücher ausdrücklich verfichert, daß dieſe erft fräter in wi 
Peſchito gekommen feien, und von Polychronius in Anfehung des 
Liedes der drei Männer im Fenerofen: es fehle in den hebrätfchen 
und ſyriſchen Büchern. Daß die Bücher der Makkabäer fehlten, 
erhellt aus der Anführung derfelben bei Ebedjeſu v). Die Ge 
fchichte der Sufantta wird zuerft in den fyrifchen Briefen des Cle- 
mens rom., die Wetftein herausgegeben hat w), bei foriichen Schrift 
ftellern erwähnt und als kanoniſch betrachtet I. Dean muß aber 
auch die übrigen veuterofanonifchen Abfchnitte und Bücher fehr früf 
überfegt und in die Handſchriften ver Bibel aufgenommen bhabeyı 
8) gl. (Simon de Magistris) Daniel sec. LXX_e chisiano cod 
nuuc primum ed. Rom. 1772. Die Neberfegung bes Zuches Eſther vgl 
bei Usserius de I.XX interpr. versione. Lond. 1655 


t) ©. Abulfaradsch in der praef. zum thesaur. Inyster. 


u) Bgl. unten $. 161. 

v) Assemaui III, 1. p. 7. not. 5. 

w) ©. Daniel sec. LXX. Gott. 1774. p. 213. 

x) Bgl. Sozon hist. ecel. II, 15. Theodoret hist, eccl. IV, 2% 


ru 


N 
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denn Ephraem der Syrer y) und andre fyriiche Schriftfteller, denen 
das Griechifche zu wenig befannt war, um die LXX benutzen zu 
fönnen, führen aus den Büchern Jeſu Sirach, ver Weisheit, ver 
Makkabaͤer und aus ven Zuſätzen zu Daniel Stellen als Beftandtheile 
ber h. Schrift an. In den Handichriften der Pefchito ftehen fie gewöhnlich 
neben den übrigen hh. Schriften; auch in die Kiturgifchen Bücher fanden 
daraus entnonmmene Stellen und Abfchnitte ven Weg ſchon fehr früh. 
" Die Reihenfolge der Bücher iſt in den Handfchriften und Ausgaben 
der Peſchito nicht überall gleich. Im Vatic. syr. VI. und VII. folgen 
anf einander der Pentateuch, die Bücher Joſua, der Richter, Sa- 
muels, der Könige, Sprüchwörter, Jofua, Sirach, der Prediger, Ruth, 
das Hohe Lied, Hiob, die Gefchichte ver Sufanna; im Valic. syr. 
AXIU. Sefaias, die Heineren Propheten (dieſe wie im Hebräifchen), 
Jeremias, Klageliever, Ezechiel, Daniel; im Cod. Bodlej. ver Pen⸗ 
tatench, die Bücher Hiob, Joſua, Chronik, Sprüchwörter, Prediger, 
ver Weisheit, Ruth, Sufanna, Eſther, Judith (dieſe vier unter der 
gemeinfchaftlichen Ueberjchrift von den lobenswerthen Frauen), Eſra, 
Sirach, Joſephus über die Maflabäer, Efra, Tobias, Jeſaia, die 
Heineren Propheten, Seremia, Baruch, Klagelieder, Ezechiel, Daniel. 
In der neueſten Ausgabe Coon Lee) folgen auf ven Pentateuch die Bücher 
Hiob, Zofua, der Nichter, Samuels, der Könige, Chronik, Palmen, 
Prediger, Ruth, das hohe Lied, Eſther, ira, Nehemia, Jeſaias, 
die zwölf Heineren Propheten, Jeremias, Ezechiel, Daniel: die 
deuterofanonifchen Bücher find hier abfichtlich ausgelaffen. Auch ın 
den Berzeichniffen, welche die fyrifchen Schriftfteller angefertigt ha⸗ 
ben, ift nicht dieſelbe Ordnung beibehalten. In dem des Jakob 
von Edeſſa fliehen der Pentateuch, die Bücher Joſua, Richter, Job, 
Sanmels, die Pſalmen, Könige, Jeſaia, die 12 kl. Propheten, Je⸗ 
remia, Klagelieder, Baruch, Ezechiel, Daniel, Sprüchwörter, die 
Veisheit, Das hohe Lied, Ruth, Eſther, Judith, Jeſu Sirach; in 
dem des Ebedjeſu (im 14. Jahrhundert) der Pentateuch, Joſuo, 
Richter, Samuels, Könige, Chronik, Ruth, Pſalmen, Sprüchwörter, 
Kohelet, das hohe Lied, Bar Sira (Jeſu Sirach), der Weisheit, 


y) Opp. graec. T. I. p. 85. 92. 101. 241. 256. T. IH. p. 28. 60. 
T. i. p. 327. 218. 118. 325. T. J. p. 300. T. Il. p. 108. 167. 168. 
191. 300. Opp. syr. T. III. p. 209—224. Opp. gr. T. III. p. 60, 84. 
%. 100. 213. 458. 668. 
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Hiob, Jeſaias, die Meineren Propheten (wie im Hebr.), Hieremias, 
Ezechiel, Daniel, Judith, Efiher, Sufanna, Efra, Daniel minor, 
der Brief Barıh, das Buch der Maffabier, das Buch Tobias 
und Tobit nad) einander. Wenn Bar Hebräus in feinem Bibelwerle 
(!hesaur, Mysterior.) nur ven Pentateuch, Joſua, Richter, I. Il. Sam,; 
die Palmen, I. II. Könige, die Sprücdwörter, Jeſu Sirach, ver 
Prediger, das hohe Lied, das Bud) der Weisheit, Ruth, die Ger 
fchichte der Sufanna, Hiob, Sefata, die 12 kl. Propheten, Jeremias, 
die Klagelieder, Ezechiel, Daniel mit der Gefchichte Bels und des 
Drachen in den Kreis feiner Auslegungen zieht, die Bücher der Ehre 
nit, Efra, Judith, Efther, Tobia, der Makkabäer, Baruch unerlän 
läßt, fo feheint bier um fo firherer der Zufall gewaltet zu haben, 
da der Maronite Natron ”) ausdrücklich verfihert, daß die Syret 
eben fo wie Die römifchen Chriſten bie deuterofanonifchen Sörien 
den protofanoniichen immer gleichftellten. 

- Die forifch = heraplarifche Ueberfegung des Paulus von: Zee 
brachte die h. Bücher ten Syrern wieder vollftändig: in den Hand 
fehriften derfelben find fie fo geordnet, wie in ver LXX , aus weh 
cher jene verfertigt iſt 9). Bon der Farfaphifchen Necenfion der Pe⸗ 
fchito wiffen wir, daß fie hinter Jeremias „den erften Brief Baruih 
und den zweiten“ (das ganze Buch Baruch), im Buche Dantel das 
Gebet und den Lobgejang des Azaria, die Geſchichte Bels und bed 
Draden und Hinter vemfelben „das Buch der Sufannau, hinter 
dem Buche Efther das Buch Judith und zum Schluffe das Bu 
Jeſu Sirach enthielt. Die Bücher Tobias und der Maffabäer fe 
fen bier, ohne Zweifel darum, weil der Verfaſſer der Recenſien 
daraus feine Abweichungen mitzutheilen hatte; aus demfelben Grunde 
bat er auch bie Bücher ver Chronif, Lira und Nehemia übergai 
gen’). Dbgleih die Jafobiten mehr für die heraplarifche Ueber⸗ 
fegung, welche alle Bücher ver LXX enthielt, waren c), fo fa 
man fich auf der Synode zu Florenz dennoch veranlaßt, von jener 
Sefte die Anerkennung diefer Bücher als Bedingung der Vereine 
gung mit den Lateinern und Griechen zu verlangen 4), wahrſcheinlich, 


z) ©. Evoplia fidei catholicae p. 337. a) Bal. unten $. 153. 
b) Bgl. unten $. 161; auch Wıseiman horae syr. p. 215 sq. I 
c) Bgl- Ebedjesu catal. p. 16. Barhebr. in Dan.; Jakob von Goes ' 
begleileie dieſe Meberiegung mit Schelien. 
d) ©. Couc. Florent. part. Ill. in llarduin Act. coneil. T. X, 
p. 1023 sq. 
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weil bei ihr ober bei den Eutychianern Syriens und Aegyptens 
fich bis dahin eine gewiſſe Vorliebe für den urfprünglichen Umfang 
ber Peſchito erhalten hatte. 

In Aegypten war unter den Juden und Chriften vie LXX 
allgemein verbreitet und im Gebrauch. Als daher Eoptifche Ueber⸗ 
fegungen für vie verfchievenen Gegenden Bedürfniß wurden, biente 
jene Kirchemüberfegung als Grundlage und wurde nach ihrem Um⸗ 
fange in den memphitiſchen, ſahidiſchen und basmuriichen Dialekt 
übertragen D. Außerdem zeugen, in Ermangelung von fonftigen 
Schriften, auch ihre Kirchenbücher 8) davon, daß bier alle Beſtand⸗ 
theile ver LXX in gleichem Anfehen fanden. 

Die Habeffinier erhielten mit dem Chriftenthum die Heber- 
fegung der h. Schrift in der äthiopiſchen Sprache aus ber 
LXX um die erfte Hälfte des vierten Jahrhunderts und haben feit- 
dem immer Umfang und Reihenfolge, wie fie damals feftgeftellt 
waren, beibehalten 5). Der Kanon des A. T. zerfällt bei ihnen ın 
vier Theile. Der erite Theil umfaßt den Oktateuch over die fünf 
Bücher Miofes, die Bücher Joſua, der Richter, Ruth; der zweite 
Ne Könige oder die Bücher Samuels, der Könige, Chronik, Eſra, 
Tobias, Judith, Eſther, Hiob, (Henoch), Palmen; der dritte Sa- 
fomo oder die Sprüchwörter, den Prediger, das hohe Wied, das 
Buch der Weisheit, Jeſu Sirach; der vierte die Propheten oder 
Jeſaia, Jeremia, Rlageliever, Baruch, Ezechiel, Daniel, die zwölf 
Heineren Propheten, die zwei Bücher der Makkabäer. Die Vereh⸗ 
zung, welche ſich bier für diefe Schriften Fund gab, war von jeher 
groß ‚. bie -allergrößte für den Pfalter, der gewöhnlich Davıd ge- 
nannt wird. Ä 

Die Armentier hatten in ihrer Ueberfeßung ver h. Schriften, 
einem Meiſterwerke ihrer fogenannten heiligen Weberfeger aus dem 
fünften Jahrhundert anfänglich, wie Mofes von Chorene fagt ), 
nur zwei und zwanzig Bücher des U. T., alfo nur die protokanoni⸗ 
ſchen. Obgleich nach ver LXX gemacht, erhielt fie doch im Sinne 
ihres erſten Urhebers, des großen Patriarchen Iſaak, die Einrichtung 

e) ©. Assemani bibl. orient. T. I. P. I. p. 4 sq. 

f) ©. unten $. 152. 

g) Val. die 6 Bände liturgiſcher Schriften Romae 1736 — 1763. u, 


Zoega catal. codd. Romae 1810. 
h) ©. unten $. 154. i) S. Moses Chor. hist. arm. III, 53. 


Sqhelz Einl. ins A. u. R. T. J. 16 
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fhen Haudſchriften fo reichen Kofler vom 6. Krem; bei Ierufalem 
aufbewabrt werten „), noch vorbanten fen. Für tie ermähnte 
Ausgabe find fie, wie es ſcheint, aus ver ruffichen Pibel neu über 
fett worten. 

Ins Arabiſche wurde das A. T. ober Theile deſſelben aus 
tem Sriginaltert, aus ter LXX, aus ter foriihen licherfekung und 
aus ver fortifhen oder aus mebren zugleich übertragen; Zahl 
nnd Reihenfolge ter Bücher richten fih nach Tem Vorbilde und find 
daher in ven Hantfchriften nicht inmmer gleich ; inte fdhimmert m 
ten meiften, die nur einzelne Tbeile ter Bibel enthalten, tie äußere 
Einrichtung ter LXX turd. Im Vat. arab. 468 u. a. baben vie 
deuterofanoniichen Bücher und Zuſätze ihre gewöbnliche EteTe, Te 
bias und Juditb vor Eſtber, das Auch ter Werebeit vor Dem ver 
Sprüchwörter, Jeſu Eirach hinter dem boben Liede, tie beiten DW 
cher ver Makkabäer zuletzt. Joſeph ter Aegsptier ſtimmt in feiner 
arabiihen Eammlung ter Kanonen’), in Betreff ver Zahl ver k 
Bücher, mit vem Verzeichnis ter anoftolifchen Kanonen *) überein: 
er zählt trei und breikig tes A. T., fieben un? zranzig Des N. T, 
zufammen ſechzig. Die Bucher ter Richter und Rutb faßt ex als 
ein Buch, eben fo tie ter Könige, tie ver Chronif, Eſra, der Mal 
fabäer. Neben tieien fünf nennt er tie Bücher Joſua, Eſther, Job, 
den Pfalter, tie Sprüchwörter, den Prediger, das hohe Lied, bie 
vier größeren und bie zwölf Fleineren Propheten. 

Der Umfang ter gotbifchen Meberfekung des A. T. laäßt 
fih, da bis jest nur wenige Brucjtüde aufgefunden find, nicht ber 
flimmen ; fie war aus ver LXX gemacht und ihr ohne Zweifel m 
allen Stüden nachgebildet. 

Die flavifhen Völker erhielten anfänglich (um das Ya 
860) in ihrer Sprache nur biejenigen Beftandtheile der Bibel, welde 
in der Stirche täglich gebraucht wurden, namlich tie Pfalmen, Evan 
gelien und ten Apoſtolos. Seit dem eilften Jahrhundert füge 
man nachgerade die übrigen hinzu und um das Ente des fünfzehe⸗ 
ten hatten fie alle unfere h. Bücher in berfelben Reihenfolge, im ber 


p) Bgl. meine bibl. Frit. Reife S. 148. 

q) Bal- unten $. 163. 162 157. 

r) ©. Synod. ed. Beveregius in beijen Annot. in can. apost. p-3l. 
s) gl. oben $. 75. 
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fie in der LXX fteben, in ihrer Bibel). Auch das II. Efra und 
bag IV. Efra war darin, es fehlte das II. Makk., welches erſt für 
die Oſtroger Ausgabe überſetzt worden iſt. 

F. 78. Unzählbar find die Stimmen, welche unter den La⸗ 
teinern feit dem erften Jahrhundert ohne Unterbrechung im chriſt⸗ 
lichen Alterthum, im Mittelalter, im fcholaftifchen Zeitalter und in 
ver neueren Zeit ſich über die gejammte h. Litteratur vernehmen 
laſſen. 

Einige tauſend lateiniſche Handſchriften der Bibel, im 
deren Beſitz die Bibliothelen Europa's find, weiſen nach, welche 
Bücher Hier feit dem zweiten Jahrhundert zum 5. Kanon gerechnet. 
wurben und in welcher Orbnung fie auf einanver. folgten. Die 
wenigen, mit Weberreften der älteren Iateinifchen Ueberſetzungen, 
welche feit dem zweiten Jahrhundert in Italien und im nördlichen 
Aria aus ver LXX verfertigt worden waren, fimmen in Zahl und 
Reitenfolge der h. Bücher mit diefer genau überein u) und fegen es 
außer Zweifel, daß im Decivent in ben eriten fünf Jahrhunderten, 
ia denen hier verfchietene Ueberfegungen, befonders die Itala, im 


Gebrauche waren Y), diefelben Bücher als göttliche verehrt wurben, 


weiche im Orient dafür galten. Als ſeit dem fechiten Jahrhundert 
die Ueberſetzung des h. Hieronymus nachgerabe tie übrigen verbrängte, 
inderte fich in der Zahl nichts. Größtentheild aus dem Urterte 
verfertigt, enthielt fie, gewöhnlich vie Vulgata genannt, zunächſt bie 
Veſtandtheile der hebräiſch⸗jüdiſchen Tempelbibliothef, aber die deus 
terpfanonifchen Bücher und Zufäge eingefchaltet, Tobias und Judith, 
wie fie aus dem aramälfchen Original, die Zuſätze, wie Die zu 
Eſther aus der LXX , die zu Daniel aus ver griechifchen Weberfet- 
jung des Theodotion gleichfalls von Hieronymus überfegt worden 
varen, bie Bücher Baruch aber, der Weisheit, Jeſu Sirach und 
der Makkabäer nach der bis dahin üblichen Verfion “). Ihre Stelle 
erhielten die Zufäge zu Daniel und Eſther zu Ende diejer Bücher, 
Ne Bücher Tobias und Judith zwifchen dem zweiten Buche Eſra 
Rehemia) und zwifchen Eſther, die Bücher der Weisheit und Ef- 
Mefiaftifus (Jeſu Sirach) hinter dem hohen Liede, Baruch Hinter 
t) ©. unten $. 158. 


u) ©. Sabbatier. in den prol. zu bibl. s. lat. vers. autiq. Vol. I. 
v, Val. unten $. 151. w) ©. unten:$. 165. 
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Jefu Sirach) zur Erbauung des Volkes leſen, nicht um das Anjehen 
kirchlicher Dogmen zu beflätigen« ©). 

Seitdem behauptete ſich in ver Iateinifchen Kirche eben fo wie 
in der griechifchen die Schulmeinung im Andenken neben der allge⸗ 
meinen Firchlichen Praris uud Lehre. Der 5. Gregor ver Große 
C+ 604) rechnet!) das erfle Buch der Maffabier zu den nicht ka⸗ 
nontfchen, aber zur Erbauung herausgegebenen. Roc im ſcholaſtiſchen 
Zeitalter machen Peter Benerabilis, Abt zu Clugny =), Hugs 
vom b. Bietor‘), Rihard vom h. Victor 9), Johannes 
von SalisburyP), Hugo von St. Caro!) vie Umterfcheir 
dung bemerflich, indem fie in ihren Verzeichniffen ver bibftfchen Bis 
cher jedesmal von den beuterofanonifchen fagen: man leſe fte wohl 
in der Kirche, aber fie feien nicht im Kanon. Thomas von Aal 
äußert fih I über das Buch Jeſu Eirach zweifelhaft. Auch Nike 
laus von Lyra), Dionys der Kartheuſer i), der Kardinal Kaje⸗ 
tan u) u. a. berückſichtigen jene Schulmeinung. Nikolaus verſicherh/ 
daß Viele den Unterſchied zwiſchen kanoniſchen und nicht kanoniſchen 
Büchern gar nicht mehr wiſſen, alle Schriften mit gleicher Verehrung 
betrachten und ein Aergerniß an denen nehmen , die darin unter⸗ 
ſcheiden. u 

Die Schulmeinung blieb aber im Oecident weit mehr zurüdigebräng® 
vor der firchlichen Anficht und Praxis, vie hier gleich andern Streitfra⸗ 
gen, mit größerer Gründlichkeit zur Erörterung gebracht und nach wiſ⸗ 
fenfchaftlicher Strenge entfchieven purden. Die Wortführer erflärten 
für entfcheivend bei Löfung der Frage nach der Kanonicität einer 
Schrift deren allgemeine Anerfennung von Seiten aller Kirchen ber 
fonvers derjenigen, welche apoftolifche Site zu fein und Briefe vor 
Apoſteln zu empfangen gewürdigt worden waren; die von allen Ki 
. tholifchen Kirchen angenommenen feien vorzuziehen denen, die mit 

k) Dal. oben $. 75. D 1. 19. Moral. c. 1. 

m) 1. 1. ep. 1. 

n) Er giebt dreimal ein Verzeihniß f. prior Exec. 1. II. c. 9, de 
scripturis et scriptoribus sacris c. 9. de sacramentis I, I. c. 9, 

o) Except. part. I. l. Il. c. 9. p) Ep- 172. 

q) Prol. libr. Tosue. 

r) Si tamen Ecclesiastici auctoritas non recipiatur en quod apıd 


Hebraeos inter canonicas scripturas non computatur T. I, quaest. 89. 


art. 8. 
s) Praef. in Tob. t) Comm. in libr. Esth. 


u) Prol. in Ecclesiast. 


| 
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allgemeine Annahme gefunden Hatten und unter dieſen die der mei- 
ſten und wichtigeren Zeugen denen ber wenigeren und minder an⸗ 
geiehenen Kirchen; fänden ſich, was jedoch nicht Teicht vorkomme, 
Einize von gewichtoolleren, Andre von mehr Zengen anerkannt, dann 
gebühre beiden gleiches Anfehen Y). Diefe Grundfäge kamen hier 
nicht blos wie im Orient bei der Anfertigung der biblifchen Hant- 
fhriften und deren Gebrauch in Anwendung, fondern ganz beſonders 
auch dann, wenn von Concilien, Päpſten und Gelehrten Verzeichniffe - 
derjenigen Bücher aufgeftellt wurden, welche allein die Gläubigen 
ale göttliche anfehen und in ber Kirche brauchen durften. In einen 
ſolchen flellte fchon im J. 393 das Eoncilium von Hippo W) 
und das Dritte von Carthago Cim 3. 397) folgenden auf ei- 
nem neuen (dem fechflen) von Carthago im %. 419 beftätigten Ka⸗ 
non bes A. T. fell *): „Genefis, Exodus, Levitikus, Numeri, Deu⸗ 
teronomium, Jeſus Nave, ver Richter, Nuth, die vier Bücher der 
Reihe CRönige), die zwei Bücher der Paralipomenen (Chronik), 
ob, das davidiſche Pfalterium, die fünf Bücher Salomo’s, die 12 
Bücher der Heineren Propheten; auch Eſaias, Jeremias, Daniel, 
Ezechiel, Tobias, Judith, Heftber, die zwei Bücher Esdra, die zwei 
ver Maffabier.« Sie fügen hinzu: „Dieſes werbe auch unferm 
Bruder und Mitpriefter Bonifacius und den andern Bifchöfen jener 
Gegenden zum Behuf ver Beftätigung viefes Canons Fund gemacht, 


v) In canonicis autem scripturis ecclesiarum catholicarum quam 
plarium auctoritatem sequatur, inter quas sane illae sint, quae apo- 
stollcas sedes habere ct epistolas accipere meruerunt. Tenebit igitur 
kunc modum in scripturis canonicis, ut eas quae ab omnibus acci- 
piuatur ecclesiis catbolicis, praeponat iis quas quaedam non accipiunt, 
eis quas pauciores ıninorisque auctoritatis ecclesiae tenent. Si autem 
alias invenerit a pluribus, alias a gravioribus haberi, quamquam hoc 
facile invenire non possit, aequalis tamen auctoritas eas habendas 
pato. Augustin. de doctr. christ. Il. c. 7. in Opp. Ill. p. 30. Bat. 
Achnliches bei Tertull. adv. Marc. VI, 5 u. a. 

w) Can. XXXVI. in concil. omn. ampl. collectio ed. Mansi T. 
Ill. p. 92a. 

x) Can. XLVII. bei Manſi II. S. 891. Man will zwar diefen Ka⸗ 
kon wegen ber an beffen Ende ftehenden Worte: hoc etiam fratri et con- 
sacerdoti nostro Bonifacio et aliis earum partium episcopis innote- 
scat für untergefchoben halten; denn Bonifacius wurde erjt im Jahre 418 
Bart, M ber für Bonifacius follte ftehen Siricius (der damals wirklich 

apft war), wie der folgende c. 48 beweijet, wo es heißt: man foll den 
apſt Siricius davon benachrichtigen. Bezieht man aber mit Harbuin den 
Can. XLVI. auf das fechite Concil zu Carthago, fo würde er an Beweis- 
raft wenig verlieren, da er dann dem Jahre 419 angehört. 
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ta und dies von ten Vorfahren zugefonmen, um in der Kirche ge 
Iefen zu werten.» Hier find vie deuterok. Bücher nicht in einer ber 
fonderen Abtheilung, fondern ohne ven g:ringften Unterſchied bemerklich 
zu machen neben ten übrigen heiligen Büchern und mit dieſen auf gleiche 
Linie geitellt. Die Bücher Jefu Sirach und der Weisheit find in den fünf 
Büchern Salomo’s inbegriffen, Baruch in dem Buche Jeremias, bie 
Zufäge zu Daniel und Eſther in tiefen Büchern, Tobias und Ya 
dith flehen neben Ezechiel, die 2 Bücher der Maffabüer neben denen 
Eira. Auf beiven Concilien ward bejchloffen, daß für die Beſtäti⸗ 
gung des oben angeführten Kanons die Kirchen jenfeits des Meereh, 
insbefondere der Bijchof von Rom zu Rathe gezogen werben fell, 
und e3 werben die beachtenswerthen Worte hinzugefügt: a Patrik 
ista accepimus legenda. Die Väter des Concils hatten Die uf 
gezaͤhlten Schriften als heilige überliefert erhalten, fie ihrer Stitl 
wollen fie als folche anerfennen, aber fie follen als folche erſt gül 
tig fein, wenn nad) eingezogener Erkundigung jenjeits des Deren 
die in Italien und vorzüglid in Rom, ver Duelle des afrifanifchen 
Chriſtenthums und des Sitzes des chriſtlichen Kirchenoberbifchof6T), 
dieſelbe Praxis ſich fände. Dieſe beſtand aber hier ſeit unvorvenf 
lichen Zeiten. Der Papſt Innocentius J. fagt im J. 405 in einem 
Driefe *) an den Bifchof Eruperius, nachdem er diefem ein mit ob 
gem ganz übereinflimmenbes Verzeichniß der heil. Schriften mitge⸗ 
theilt hat: man müffe die von ihm genannten Bücher als göttliche 
Schriften annehmen nach einer von den Zeiten der Apoflel ab ia 
der römifchen Kirche fortgepflanzten Exblehre. Daffelbe befagt naht 
dem DVerzeichniß, welches dem Pabft Hilarus (um 463) zugeſchrie⸗ 
ben wird, das Defret *), welches gewöhnlich dem Pabſte Gelaſu 
(+ 494) over einer unter ihm im Jahr 494 mit 70 Bifchöfen ze 
Rom gehaltenen Synode , auch wohl den Päpften Damafus oder 


y) Erat enim (Carthago) transmarinis vicina regionibus et fams 
celeberrima nobilis unde non mediocris utique auctoritatis. babebat 
episcopum, qui posset non curare conspirantem multitudinem inimi- 
corum, cum se videret et romanae ecclesiae, in qua semper aposlo- 
licae cathedrae viguit principatus et caeteris terris, unde Evangelium 
in ipsam Africam venit, per coınmunicatorias litteras esse coniunclum 
Augustin. ad Glor, et. Eleus. ep. 43. auch Gregor. ep, l. VIII. n. % 


z) Bei Mansi T. Ill. p. 1030 sq. 
a) Gonc. rom. I. sub Gelasio I. bei Mansi T. VIII. p. 185 44 
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Hormisdas zugelchrieben wird und jevenfall® fehr alt iſt, fo wie denn 
bie römiſche Kirche immer fich hierin gleichgeblieben ift, namentlich 
bie Päpfte Leo der Große, Gregor der Große (+ 604) 6) und ihre 
Nachfolger den deuterokanoniſchen und protofanonifchen Schriften 
gleiches Anfehen beifegen. 

Am beftimmteften tritt die Anficht der ganzen Kirche vor die 
Augen in den zahlreichen Schriften tes Heil. Auguflinus (+ 430). 
Diefer große Kirchenlehrer Liefert, nachdem er die eben erwähnten 
Kriterien, nach denen über die Kanonieität einer Schrift zu entichei- 
ven iſt, ein vollſtändiges Verzeichniß 5) jener in der Kirche allge- 
mein anerkannten heiligen Schriften ; jedoch reihet er fie mehr nach 
ihrem Inhalte an einander, nennt die Bücher Jeſu Sirach und der 
Weisheit ausprüdlich wie auch die übrigen Salomoniſchen und nicht 
neben biefen. In feinem Speculum führt er befonders das Wort 
für das Anſehen der veuterofanonischen Bücher: „vor der Ankunft 
des Heilands geichrieben feien fie zwar von den Juden nicht ange- 
nommen, wohl aber von der Kirche defielben Heilande d).u Eben⸗ 
daſelbſt Liefert er aus den Büchern der Weisheit, Jeſu Sirad und 
Tobias fo wie vorher aus den meiften protofanonifchen Auszüge, 
Bei einer andern Gelegenheit vertheidigt ex das kanoniſche Anfehen 
des Buches der Weisheit ) und der Bücher der Maffabäer ): „tiefe 
werben von ber Kirche für kanoniſch gehalten wegen ver heftigen 
und wunderbaren Leiden einiger Märtyrer.“ Unzählbar find die 
Eitate, welche in feinen Werfen aus allen unferen h. Büchern ohne 
Unterſchied vorkommen. 

An dieſe Zeugniſſe reihet ſich eine große Schaar aus den fol« 
genden Jahrhunderten, woraus erhellt, daß wer immer im Abend⸗ 
lande ſich mit den göttlichen Schriften bekannt zeigt, auch blicken 
läft, daß, die veuterofanonifchen ihm dafür galten. In diefem Einne 
hmechen fi über den h. Kanon aus Caffiovorus 5) in feiner Klafe 
Mation ver h. Schriften, Junilius 4) in ver Aufzählung ver heil. 

b) ©. befonders expos. in c. 29. Iobi c. 17. 

c) De doctr. christ. I. c. 7. Opp. IIL p. 30. 

d) ©. Augustini Opp. T. Ill. p. 897 sq. 

e) De praedest. sanctorum c. 14. 

f) De ecivit. Dei 1. 18. c. 30. de doctr. chr. I. c. 8. coutr. epist. 


Gaudent. 2, 3i. Bl. Cassiod. inst, div. fit. c. 13. 
g) Instit. div. lit. cap. 5. 6. ur c. 14 


h) De part. dir. leg, I. 1. c. 3. 4. Hier ſtehen (etwas verworren) 
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Bücher, der fpanifche Ifivorus ), Ildefonſus x), Idacius Elarus ), 
Theodulphus m), Aleuin, diefer ſowohl in feiner revidirten Aufgabe 
der Wulgata als in feinen Citaten, Rhabanus Maurus, indem er 
feinem Verzeichniß der heil. Schriften") 5 Bücher Moſes, 15 bi 
ftorifche, 16 prophetifche, 18 poetifche, zufammen 45 des A. T. 
aufzählt, und Peter von Blois 0), der das feinige mit den Worten 
Iſidors fchließt: „die Juden trennen zwar diefe (deuterokanoniſchen) 
unter den (als) Apofryphen, die Kirche Chriſti aber ehre und preiſe 
fie unter den göttlichen Büchern.“ Theilten viele Hanpfchriften der 
ganzen Bibel aus dem erwähnten Prolog des h. Hieronymus deſſen 
unvollſtändiges Verzeichniß mit, fo fügen fie gewöhnlich wie bie ber 
ruhmte biblia Amialina zu Florenz aus dem fechften Jahrhundert 
ein zweites dem obigen der Farthaginenfifchen Synode gleichleuien 
des bei. Die öfumenifche Synode zu Florenz (im Jahr 1437 |) 
hat daher mit Necht in dem ihrigenP) die beuterofanonifchen in 
ganz gleiche Linie mit den protofanonifchen geftellt und das Dekret 
fonnte, obgleich nach dem Abzuge der Griechen gegeben, bei biefen 
um fo weniger Wiverfpruch finden, da in dieſem Punkte zwiſchen 
der griechifchen und Iateinifchen Kirche nie eine Meinungsverfiie 
denheit obgewaltet bat. Die Väter der Synode von Trient haben 
fih nur an die früher gefaßten Beichlüffe der Kirche angefchloffen; 
wenn fie in einem zur Nachachtung aufgeftellten Verzeichniffe a) Die 
denterofanonifchen Bücher und Zufäge den kanoniſchen beizählen, ohne 
irgend einen Unterfchied bemerflich zu machen. | 
unter den kanoniſchen Büchern Sirach, unter denen, deren Anſehen bezw 
felt wird, die Bücher der Ehronif, Hiob, Judith, Eſra, Nehemia, die 2 Bi 
her der Maffabäer, das hohe Lieb, das Buch der Weisheit. 


i) De off. eccl. I, 12. Orig. 6,1. Nachdem er hier die drei Klaſſes 
der protof. Bücher genannt hat, fügt er Hinzu: quartus est apud no 
ordo V. T. eorum librorum, qui in canune hebraico non sunt, quo- 
rum primus Sapientiae liber est; secundus Ecclesiasticus, tertins To 
bias, quartus Judith, quintus et seztus Macchabaeorum; quos licet 
hebraei inter apocrypha separent, ecclesia tamen Christi inter diviaos 
libros et honorat et praedicat. 

k) De cognitione baptismi c. 79. 1) Contra Varimnam praef. 

m) Carminum Il. II. in Bibl. maxima ss. Patrum XIV. p.35. Bol. 
dazu die Notae Sirmondi p. 61 sg. 

na) De instit. cler. Il, 53; auch f. Commentare erſtreckten ſich übe 
deuterok. Bücher; als Beſtandtheile der h. Schriften führt er diefelben ſehr 
oft an. 
ſt 0) Tract. de divisione et script. sacr. bibl. 

„” Conc. Florent. p. III. in Harduin act. concil. T. IX. p. 102% 


102 q) Sess. IV. 
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-g. 79. Wie fehr alle dieſe Handſchriften und Verzeichniſſe nur 
die allgemeine Stimme der Kirche ausfprechen,, Tönnte nun durch 
eine große Maſſe von Zeugen aus allen achtzehn Jahrhunderten er⸗ 
bärtet werden: nur ſolche mögen bier noch Plab finden, bie am 
meiften geeignet find, entflanvene Mifverftänpniffe zu befeitigen. 
Schon die älteften chriftlichen Schriftfteller treten bier ald Zeugen 
ein. Der h. Clemens von Rom und der h. Irenäus find fchon oben 
erwähnt. Tertullian führt das Buch der Weisheit an mitten 
unter Stellen Ianonifcher Bücher, vaffelbe mit den Worten ut do- 
cet sophia non quidem Valentini sed Salomonis und si enim 
legimus, den Anfang des Buches als von der Halle Salomo's kom⸗ 
mend ")5 Das Buch Jeſu Sirach mit dem Ausdrucke sicut scriptum 
est, und eine Stelle des Baruch ald Worte des Ieremia*), das 
Loblied der drei Männer unter Daniels Namen, auch die Gefrhichte 


der Sufanna und die von Bel und dem Draden 9; er nennt um 


tee ven biblifchen Perſonen, welche er als Beifpiele der Keufchheit 
anführt, Judith u); die beiden Bücher der Makkabäer oft Theile 
der h. Schrift”). Der h. Eyprian citirt Tobias und das Buch 
ver Weisheit mit der Formel sicut scriptum est 7), mit ven 
Worten scriptura divina dicit, instruit, docet, praemonet vie 
Bücher Tobias, der Weisheit, Sirach, die Gefchichte der Sufanna 
und das Led der drei Männer“); als Ausſprüche des heil. Geiftes 
ie Bücher der Weisheit, Jeſu Sirach, Baruh?); als göttliche 
Belehrung das Buch Jeſu Sirady=) und die beiden Bücher der Mak⸗ 
tabier 2); die Gefchichte Bels und des Drachen oft; ebenfo Arno- 
bins das Buch. der. Weisheit. Fulgentius führt die Bücher Zus 


r) De praescr. haer. c. 17. adv. Valent. c. 2, de anima c. 15. 
adv: Marc. II. 22. 


s) Contr. gnost. c.8. exhort. ad cast. c. 2. de corona mil. c. 10. 
Scorpiac. c. 


t) Adv. Hermog. c.44, decoron. c. 4. deidol. c. 18, de ieiun.c. 7. 
u) De monog. c. 17. v) De praescr. c. 13. adv. lud. c. 4. 

w) Ep. 52. de zelo et livore p. 324. de laude martyrii p. 427. 

x) De orat. dom. p. 153. exhort. martyr. p. 178, 


y) De orat. domin. p. 265. 272. ep. 81. p. 221. de mortal. p. 
297 u. 301. de lapsis p. 245; ferner exhort. martyr. c. 12. p. 3a 
de opere et eleemos. p. 304. Testim. adv. Iud. ll. espos. in symb. 
Apostol. p. 546. 

2) Ad Novatian. haeret. p. 441. 
w= a) Ep. 74 ap. 55. ad Cornel. papam. 
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titb, ver Weisheit, Sirach, Baruch an); Laktantins das Pat 
Yen Sirach und ver Weisbeit unter Salomoſs Namen, auch das 
Dub Baruch °), eben fo Maternus Firmiklus d) uud Yhäikabius, 
Ter b. Ambrofins (+ 397) fübrt vie verterofanoniichen Bücher und 
Zuſätze beſtändig als Beſtandtbeile ter b. Schriften an, das Dad 
Tobias nennt er ein prophetiſches e) Rah Cbromatius fericht im 
Babe Iefa Eira der Herr turb Salomo ). Lurifer, Viſqhe 
von Cagliarit), führt Tas Puh ter Weiébeit als vom heil. Gele 
tem Safomo eingegeben wieberbelt an; auch Beweisitellen aus ben 
Büchern Tobias, Jutitb, Jeſu Sirach, ter Maflabzer, ven Zuſchen 
zu Taniel; eben jo Optatus von Mileri?) ans ten Büchern ber 
Weisheit, Jeſu Sirach, dem I. Maffibierr. Idacinus Ele) 
entnimmt Beweisftellen aus ten Iufüten zu Daniel und Ele, 
aus Judith, Tobias, Baruch, Sirach, Weisbeit, ven "Maflablemn. 
Auh Gaudentius von Briren, Aurelius Prudentius, Marimns, Yan 
Iinns, Eulpitins Severus, Eucherins, Claudianus, Mamertus, Aaub 
tanıs Prosper, Sedulius, Petr. Chryfologus, Bincentins von Pers, 
Marius Merkator, Salonius und afle andern lat. Schriftfieller des 
eierten und ter folgenten Jahrhunderte entnabmen aus ven pre 
Fanonifchen und tenterofanonifchen Büchern ohne Unterfchieb Bewei⸗ 
fielen, wo fi Gelegenbeit darbot. Vom größten Gewicht f 
das Verfahren des h. Hieronymus, der als ver größte Bike 
forſcher unter den Lateinern ſchon bei feinen Zeitgenoffen, wenn e 
fih um vie Löfung biblifcher Etreitfragen handelte, noch mehr aber 
bei der Nachwelt Drafel war. Sein Verzeichniß der heil. Bücher 
Tann, wie fchon bemerkt wurde, hier nicht in Betracht kommen, I 
dies nur dem hebrätich - jütiichen Ranon gilt. Er ift fo weit ar 

b) Ep. 2. ad Gallam de statu vid. c. 14. hom. 69. in nat. » 
Maccab. de veritat. praedest. u. a. 

c) 2gl. Inst. IV,8. mitSir. 4, 6. Sap. 2; Epitom, 45. mit Sap% 


u.v. a. 

d) Bgl. de err. profan. relig. mit Sap. 15, 15. Bar. 6, 1. 6. 

e) gl. de fid. contr. Arian, 1. 7. mit Sir. 24; in Ps. 1. ui 
Sir. 11, 3»; de parad. c. 12. mit Sap. 2, 24. Hexaömer I. 6. ch 
de of. c. 3. de viduis. de fide c. Ar. I, 3. mit Bar. 3, 36. L 4 
Tobia ce. 1.n. a. 

f) Bgl. de octo beatid. mit Sir. 24, 29. 19, 1. 

8) Pro s. Alban. ad Constantium imp. I. in Opp. ed. Venet. 

M De schism. Donatist. 1. 2. i) Contr. Varimad. praef. u. % 
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fernt, die Zugaben des chriftlichen Kanons zu verwerfen, daß er oft 
in denſelben Etellen, in venen er das Berwerfungsurtheil der Juden 
anführt, die entgegengefehte Anficht beifällig zu der feinigen macht. 
Das Buch Tobias überfebt er für die Lateiner, weil er es für 
angemeffen hielt, vem Urtheil der Pharifäer (Juden) zu mißfallen 
und den Befehlen der Bifchöfe gehorfam zu fiin« x). Eben fo über 
feste er das Buch Judith ins Lateinische. Die Gefchichte ver Ju⸗ 
diih flellt er mit ter der Anna, der Tochter des Phanuel, zufam- 
men; auch fagt er: Ruth, Eſther und Judith haben einen fo gro- 
Gen Ruhm, daß fie ven Heiligen Büchern die Namen verlichen 
haben). Er verfihert fogar w), man Iefe: die Nizäifche Synode 
habe es zur heil. Echrift gezählt“; bei welcher Gelegenheit und in 
welcher Verbindung fie bei Abfaffung der Conftitutionen und Ge⸗ 
feße >). dies gethan habe, iſt nicht befannt: denn leider ift die Stelle 
unter den Bruchſtücken der Nicäifchen Eoncilienaften nicht erhalten; aber 
and Caſſiodor °) Fannte eine ven Kanon der h. Bücher betreffenve 
Behimmung der Synode von Nycäa. Indem Hieronymus aus dem 
Buche der Weisheit Beweisftellen entlehnt, verwahrt er fich gegen 
Viderſpruch ausprüdlich dadurch, daß er ähnlihe aus dem N. T. 
ſinzufügt 7). Die Zuſätze zu Daniel und Eſther überfegte er und 
nahm fie als Beftandtheile beider Bücher in feine Ueberſetzung bes 
LT. auf, fie jedoch, weil fie im Hebrärfchen fehlten, eben fo wie 
Drigenes mit Obelen bezeichnend; er vertheibigt die Aufnahme als 
richtig D und behandelt fie fonft immer als Theile der Schrift). 
Außerdem legt ex durch die Aufnahme aller deuterofanonifchen Bi⸗ 
Ger in feine Ueberſetzung die Hochachtung, welche er für fie hatte, 
an den Tag und nicht minder dadurch, Daß er aus ihnen wie aus 


k) Praef. in Tob. a. a. ©. 

I) Ep. ad Salvinam und ep. ad Principiam virg. Opp. T. 1. 

m) Im prolog. in libr. Salom. fagt er: hunc librum (Iudith) syno- 
dus Nicena in numero sacrarım scripturarum legitur computasse. 

n) Eutych. alex. (in f. Chron.) Abuhark. habbas. (in f. apolog. 
ar. christian. II) u. a. feunen deren 40, vgl. A. Vincenzi a, a, D. 
8. 178 ff. 0) De instit. div. litt. c. 14. 

D) Dial. contr. Pelag. 33. Opp. T. ll. p. 731. Bgl. Comm. in Ies. 
. xVi. c. 63. Opp. IV. p. 753. Comm. in Ez. |. IV..c. 16. Opp. V. 
P- 154. Comm. in Zach. 1. III. c. 12. Opp. VI. p. 902; aud) Comm. 
in Eph. 1, 1 sq. Opp. VII. p. 552. 574. 607 u. a. 

q) Adv. Rufin. 1. II. Opp. Il. p. 327 59. 

r) Comm. in Osee c. 7. in Amos 6, 13. in Gal. 1, 1. (die Worte: 
Re tradas Domine sceptrum his qui non sunt aus Esth. 14, 12) u. a. 
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_ ven protofanonifchen beftändig Beweisftellen mit dem Beifage, „wie 
die h. Schrift fagt“, ober „wie gefchrieben fteht« u. a. entlehnt ). 
Daſſelbe gefchieht nicht blos von den fpäteren oben bereits genannten 
Schriftftellern, welche in Berzeichniffen die Anficht der Kirche nachwerfen, 
fonvdern auch von denen, welche wie Hinfmar von Rheims, Petrus 
Damian, Rupert von Deus (in ſ. Commentaren), der heil. Bern 
Hardt), Lanfranf, Hilvebert von Tours, Thomas von Aquino (} 
1274), Bonaventura u. a. fi) darüber näher ausfprechen, und von 
allen übrigen, mit deren Citaten wir Bogen füllen könnten. 

Die Allgemeinheit der kirchlichen Praris giebt fi) auch darin beat 
lich zu erfennen, daß in Concilienaften, in liturgiſchen und ascetifcgen 
Büchern wie in bilplichen Darftellungen unfere veuterofanifchen Bäder 
den protofanonifchen immer gleichgeftellt erfcheinen. Aus ver Bi 
ern der Weisheit und Jeſu Sirach wurden Abfchnitte in ven Meb 
fen der h. Martyrer, Confefloren, Jungfrauen und Wittwen, am 
dem zweiten der Maffabäer der die Fürbitte für die Verfkorbens 
betreffende Adfchnitt in den Meffen für die Berftorbenen, pas Dad 
Baruch am h. Sabbath, die Gefchichte der Sufanna am Sabbeif 
nad) dem dritten Sonntage in der Fafte vorgelefen. Daß man. aus 
den Büchern Tobias, Efther und Judith an den Sonntagen db 
Septembers, aus dem Buche der Weisheit an den Sonntagen bed 
Auguſt, aus den Büchern der Maflabäer im Oktober Mbfchnitle 
vorlag, fagt ſchon Gelaſius mit vielen Biſchöfen. Die liturgiſcher 
Bücher der verſchiedenen lateiniſchen Kirchen und Jahrhunderte, die 
ſich in großer Zahl erhalten haben, weiſen nach, daß in ber Fathe 
liſchen Kirche überhaupt mie ein Unterfchied zwifchen ven Büchen 
des erften Kanons und denen des zweiten gemacht worben ft), 

In diefer allgemeinen Praris aller chriftlichen Kirchen, die if 
Ueberlieferungen aus der gemeinfchaftlichen Duelle, nämlich aus den 
apoftolifchen Zeitalter, ableiten, ift durch die Beflimmungen dei 
Coneils von Trient und durch die dadurch veranlaßte verbefferk 
Ausgabe der Bulgata Feine wefentlihe Veränverung eingetreten”). 


s) 8.82. in les. c. 22% aus I. Macc. 1, 1. in Ies. 1.2 c. 3. om 
Sir. 11, 30 u. a. 

t) Serm. 7. in cant. n. 4. serm. 1. in cant. n. 7. serm. 13. n. 5 
de consid. 1. IV. c. 7. 1. II. c. 2, serm. XIII. iv cant. I. 5. ep. 215. 
254, 52. 23. de divers. serm. 39. n. 1. 


u) Vgl. unten $. 93. 151. 165. 168. v) Bol. unten $. 167. 
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Um keinem Zweifel Raum zu Taflen, in welchem Sinne e8 das über 
ven Umfang ver h. Schrift erlaffene Dekret genommen wiffen will, fügt 
es hinter feinem Verzeichniſſe die Worte hinzu: „Wenn aber jemand 
dieſe ganzen Bücher mit allen ihren Theilen, fo wie man in ber 
katholiſchen Kirche gewohnt iſt, fie zu leſen und wie fie in ver al- 
ten lateiniſchen Bulgata fich vorfinden, nicht für heilig und kanoniſch 
annehmen wollte, der fei anathema.s Bei ven Worten „mit al 
len ihren Theilen«“ hatten die Väter des Concils hauptſächlich die 
Zuſätze zu Daniel und Eſther wie alle größeren in Zweifel gezo- 
genen Stellen im Auge, nicht aber alle einzelnen Worte, Säte und 
beren Stellung. Diele Heineren Abweichungen, die ohnehin, wie 
Sixtus V. in ber feiner Ausgabe der Bulgata vorgedruckten Bulle 
ft, Glaubens⸗ und Sittenlehren nicht vervunfeln “), Tonnen bier 
wicht gemeint fein: denn barin flimmten die Hanpfchriften und Aug» 
geben ver Vulgata feit den Zeiten ihrer Entftehung zu wenig über« 
ein, als daß die Bäter darauf als auf eine Norm hätten verweifen 
Mmmen. Setzten fie gleich das baldige Erfcheinen eines genauen 
Rormalabbruds voraus, fo Fonnten fie fich doch nicht verbehlen, 
daß dieſer viele Unvollkommenheiten zeigen werde. Zudem iſt das 
Dekret im J. 1546 erlaſſen, das Concil im J. 1563 geſchloſſen, 
wdi NRNormalausgabe (die Clementiniſche) aber erſt 1592, alſo 29 
Jahre ſpäter, erſchienen: wie konnte man deren Druck ſo lange ver⸗ 
ſchieben, wenn auf die wohlbefannten Abweichungen ein fo großes 
Gewicht gelegt worden wäre ? 5). Dennoch wird fie von den Bä- 
tern mit Recht den übrigen Iateinifchen Ueberfegungen gegenüber für 
die authentiſche erflärt 5). Diefes Wort iſt aus der Nechte- 
forache entlehnt. Wie in bürgerlichen Angelegenheiten ein authen- 
tifches Inſtrument ein folches iſt, welches einen rechtsfräftigen Be— 
weis macht, fo fol in öffentlichen Verhandlungen die Vulgata ein 
Dokument fein, aus welchem in Gegenftänden der Glaubens - und 
Sittenlehre ein vollgültiger Beweis geführt werden kann, eine aus 
thentifche Urkunde des Wortes Gottes. Dabei bleibt, was auch die 
Bertheidiger ihrer abfoluten Vollkommenheit fagen mögen *), ber 

w) In der Bulle Aeternus ille coelestium heißt es: in tanta lectio- 
num varietate nihil hucusque repertum sit, quod fidei et morum cau- 
sis tenebras oflendere potuerit. 

x) Dal. unten $. 167. y) Sess. IV. 


z) Leo de Castro, Nic. Ramus, P, Carbouarius,_. Gr. de Valentia, 
Scholz Einl. ins A. u. N. T. I. 17 
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Grundtert in feinem vollen Recht in der Kirche, das Originaldolu⸗ 
ment, aus dem fie wie aus dem Urquell die Wahrheit fchöpfta) und 
aus dem alle Nationen , fie mögen eine Sprache reden welde es 
immer fet, mit der vollften Zuverficht ihre Erfenntniß der göttlichen 
Dffenbarung ableiten. 

$. 80. Man hat die Zeugniffe, auf welche ſich die Väter der 
Synode von Trient nach dem Borgange der früheren bei der Faſ⸗ 
fung ihres Dekrets ftügten, dadurch zu ſchwächen gefucht, daß man 
nachwies, wie nicht blos in die genannten Handichriften, Ueberſetzun⸗ 
gen und Eitate, fondern fogar in die Verzeichniffe manche andere Bi 
her und einige Abfchnitte aufgenommen find, die nicht den minbe 
ften Anſpruch auf kanoniſches Anfehen haben ®). . 

Allerdings haben die Handſchriften der LXX neben ten Ws 
chern Eſra und Nehemia eine interpolivte Ueberfesung bes kanoti⸗ 
fhen Buches Eſra; fie haben es, wenn es nicht ganz fehlt), ge 
wöhntich M, weil es die Geſchichte fihon mit Joſia's Regierung be⸗ 
ginnt, als erftes Buch Eſra, dagegen unfern Eſra als zweites unb 
Nehemia als drittes, Ferner enthalten fie hinter dem zweiten Buche 
der Maffabäer das dritte, und bisweilen das vierte. Hinter dem 
Halter Haben fie, beſonders wenn er in einer befondern Handſchrift 
ſich findet, außer dem Palm an Goliath), vierzehn Gefänge mb 
Gebete, nämlich das Loblied nach dem Durchzuge durchs rothe Wem, 
das Loblied Mofes, das Lied der Hanna, das Lied des Habaful, dei 
Sefaia, des Jona, der drei Männer im Fenerofen, der h. Mary 
des Zacharia, das Gebet des Manaffe, des Ezechia N), des Märty 
vers Euftratius, eines Ungenannten vor dem Einfchlafen und deſſel⸗ 
ben nach dem Erwachen. Hinter den dem Salomo beigelegten 


Fr. Sylvius, Io. Hartus, Io. Pineda, Iac. Gordonus Huntlacus, .Jac. 
Gordonus Lesmorinus, I. Ferdinandus, Marinus Marsennus, Guido 
Mich. leJay, I. B. Villalpandus, l.eo Allatius, Anglo-Rhemensis, Claud. 
Frassen, Melchior Canus, Stapletou, H. Pintus u. a. Vgl. unten $. 167. 

a) &. Hieron. ep.48. ad Pammach. c. 19; ep. 57. ad Pamm. «7. 

b) Bal. über diefe Apokryphen oben $. 67. und über bie Litterakur 
Fabricii bibl. gr. ed. Harless. Vol. II. p. 732 sq. 

c) Es tft überhaupt in 24 Sandfchriften und in den Ausgaben der 
LXX; in der Aldinifchen Ausgabe Venet. 1518 fehlt es. 

d) Zwifchen dem Liede der drei Männer und dem B. der Weisheit ſteht 
es in ten Ausgaben der LXX von Baſel 1545. Francof. 1597. 

e) ©. Cod. psendepigr. ed. Fabric, I, u. m. Erkl. d. Pfalmen z. © 

f) Abfchnitte aus I. Mof. 15. V. Mof. 32. I. Kön. 2. Habac. 3. Il 
26. Son. 2. Dan. 3. Luc. 1, 46-55. 68 -79. Jef. 38. 


* 
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Schriften finden fich bisweilen achtzehn Palmen Salomo's; zu Ende 
er meilten Handfchriften das Gebet des Manaſſe und zu Ende ei⸗ 
er einzigene) ein Abriß der Thaten der Könige von Juda und 
Yrael. Das interpolirte Buch Efra führen gleich den Fanonifchen 
m Juſtin h), Drigenesi), Athanaſius*) u. a.; die Apofalypfe des 
Hra als Werk des Propheten ver alerandriniiche Clemens ); das 
witte Buch der Maffabäcr Theoporet m), Nicephoruß "), tie apo⸗ 
tefifchen Canonen °), Philoftorgius u.a. P) 5 aber ſchon der Verfaffer 
er Synopſe M rechnet viefes zu den zweifelhaften, und Syncellus r) 
wusdrücklich zu den nicht Fanonifchen. Aus tem Gebet des Manaffe 
Herr Didymus 5) eine Stelle an; der Verfaſſer ift ihm ein heili- 
we Man‘). Manche der genannten Bücher wurden aus der LXX 
wdie daraus verfertigten Ueberſetzungen verpflanzt, anvere kamen 
es:ven oben genannten Nationen neu hinzu. Die Sabeffinier hat- 
m in ihrem Kanon das Buch Henoch, die Armenier wenigftens in 
ſaem Anhange zu ihrer Ucherfegung das interpolixte Buch Eira, 
W-Apofalypfe des Efra, das Teftament Johannes des Evangeli- 
WR, das Gebet Manaſſe's und das Gebet Eothale’s ; die Georgier 
31: (III.) Era, IV. Efra, Il. Maccabäer. Die Tateinifchen 
yandſchriften der Bibel haben Hinter Nehemia oder ganz zu Ende 
en interpolirten Eſra als drittes und die Apofalypfe des Efra als 
iertes Buch"), hinter dem zweiten Buche ver Maffabäcr das dritte 
md bisweilen Das vierte; als Anhang ift darin gewöhnlich das. Gebet 
es Manafle. Das Bud) Henoch wird auch von Tertullian angeführt 
mt dem Beifae: es werde von einigen angenommen; berfelbe bebient 
ich des Teftaments der 12 Patriarchen als authentijcher Schrijt ); 
das vierte Buch Efra wird von ihm »), von Cyprian *), Ambros 


8) Bei Holmies-Fearfon 62. (Oxon. coll. nov.) 

h) Dial. c. Tryph. p. 297. i) Hom. 9. in Iosuam, 

k) Ep. de sent. Dionys. p. 261., Apolog. ad Constant. p. 302. 
Irat,.2. contr. Arian. p. 488. 


I) Strom. 3. p. 330. 4. p. 468. m) In cap. IX. Dan. 7, 
n) Chronogr. zu Ende. o) Can, 84. p) Hist. I. c. 1. 
q) Opp. Athanas. T. Il. p. 201. r) Chronogr. p. 273. 
s) Ueberhaupt zwei Mal. t) De trinit. III. 21. 390. 


u) Zn den Ausgaben der Vulgata, welche nach der Sirtiniſchen erfchies 
n, fiehen diefe beiden Bücher ganz zu Ende als Anhang. 

v) De hab. muliebri c. 3. de idolol. c. 4 et 15. 

w) De praescript. 1. 1. c. 1. x) Ep. ad Demetrian. 
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fiusY) u. a.”) mit Achtung erwähnt, und fogar in ber Kirche be—⸗ 
nugt 2), das dritte von Cyprian P), Auguftinus‘) u. a. Dagegen 
werben beide von Hieronymus d) und den meiften andern verwor⸗ 
fen. Nach einer befannten Kriegsliſt, welche die Angreifenven im⸗ 
mer einzelne Angriffe zu machen und ſtückweiſe zu zerflören bejtimmt, 
fuchen die Gegner der Kirche die breite Grundlage, auf welcher das 
fanonifche Anfehen unferer h. Bücher ruht, dadurch zu erſchüttern, 
daß fie dergleichen einzelne Erfcheinungen hervorheben : indeß Fünneg 
vereinzelte Erfcheinungen obigen Tirchenhiftorifchen Maffen gegenüber 
das Vertheivigen auf feine Weife zweifelhaft machen. 

Zuvörderſt können dieſe einzelnen Thatfachen vie Vermutfung 
nicht begründen, als ob es die Abfchreiber, Ueberſetzer und Schi 
fteller mit der Unterfcheivung der Fanonifchen Schriften von Yen 
Apokryphen nicht fo genau genommen hätten. Allerdings ſcheincn 
das interpolirte Buch Eſra und das dritte Buch der Maffabäer in 
ber griechiſchen Kirche, das letzte auch in der fyrifchen, armeniſches 
und georgijchen ein gewiſſes Anfehen erlangt zu haben, fie fehl 
daher in einer vollfländigen Sammlung ihrer heil. Bücher oder du 
wo die Bücher Efra und Nehemia und die der Maffabaer fich vor⸗ 
finden, nicht Leicht. In den übrigen Kirchen wurden fie den fans 
nifhen Büchern niemals gleichgeftellt, wenn fie gleich in einige auf 
der LXX verfertigte Ueberfegungen übergegangen find: es fehlt if 
nen demnach die allgemeine Firchliche Anerkennung. Die Pſalmen 
Salomo’s, eine jüngere Nachbildung der Davidifchen Pſalmen, fi 
dem chriftlichen Altertfume ganz unbefannt und deshalb nur ir er 
nigen Handfchriften der LAX, in feiner Ausgabe und in Teiner 
bern Ueberfegung. Die Handſchriften der Pfalmen, worin die erwäle 
ten Lieder und Gebete fich befinden, find ſämmtlich für ven firde 
lichen Gebrauch beftimmt, und haben daher viefelben zum Behuf ber 
Abfingung hinter dem zwanzigften zadıonua. Nur der 151fte Pahn 
Cin der LXX) fcheint in der griechifchen Kirche immer als Befknd- 

y) De bono mortis c. 10. eti1l. de spiritu sancto 1. 2. c. 7. orat- 
de obitu Satyri circa finem et ep. 38. ad Orontian. 

z) 3- B. vom auctor op. imperfecti in Matth. hom. 34. 

a) IV. Esr. 2, 35. 36. 37. 45. im introitus missae fer. 3. Pente- 
costis und im oflicium paschale martyrum. 

b) Ep. 74. al Pompeian. c) De civitate Dei XVII, 36. 


d) »Nec Apoeryphorum tertii et quarti (libri Esrae) somniis de- 
lectetur,« Praef. in Esram Opp. T. IX. p. 1523, ad Vigilant. a, a. O. 
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theil des Pfalters verbreitet gewefen zu fein. Das vierte Buch der 
Makkabäer (die Schrift des FI. Iofephus de imperio rationis) 
und der Abrif der Thaten der Könige von Yuda und Iſrael kön⸗ 
nen, da fie nur felten, das Teste nur einmal, vorfommen, ihre Auf- 
nahme nur dem Zufalle beimefien. Das Gebet des Manaffe ift in 
den Handfehriften und Ausgaben und in den daraus verfertigten 
Deberfegungen fehr verbreitet, ſteht aber überall als Anhang und 
gelangte nie zur Anerkennung. Wenn es auch in. gottesvienftlichen 
Gebrauch kam, indem es im Brevier der Armenier während ver 
Faſten alle Tage, mit Ausnahme Sonntags und Sonnabends, und 
am gränen Donnersiage vreimalgebetet wird, fo zeugt dies nur für 
deffen Bortrefflichfeit; aus vemfelben Grunde ward das Gebet des 
‚Esthale ins Miſſale aufgenommen, Auch ver Anhang zum Buche 
Hiob und die ieberjchrift zu den Klagelievern find nur in den Hand⸗ 
ſchriften ver LXX und in den davon abhängigen leberfeßungen. 
Dergleichen Nachträge verdienen als Beftanptheile einer alten Ueber⸗ 
Beferung Beachtung, nicht aber als Theile der h. Schrift. Ganz 
vereinzelt erfcheinen die Zeugniffe, welche für das Anfehen des Bu- 
ches Henoch und des Teflaments ver zwölf Patriarchen flimmen. 
Ueberhaupt find auch die am meiften begünftigten Apokryphen zu 
wenig ins Tirchliche Leben übergegangen, als daß jene Zeugen da von 
Belang fein könnten, wo nur Uebereinftimmung entfcheiden Tann 9). 
Zudem beweifet ein vereinzeltes Urtheil zu Gunften einer Schrift noch 
wicht, Daß fie den kanoniſchen Schriften wirklich gleichgeftellt wurbe, 
beionders wenn wie gewöhnlich der Unterfchien zwifchen diefen Bit- 
Gern fcharf gezogen erfcheint d. Gleichgültigkeit ift in dieſen Din- 
gen der Kirche mit Unrecht vorgeworfen worden. Wir finden in 
ihren Verfügungen 5) oft die Strafe der Abfekung gegen diejenigen 
Kleriler ausgefprochen, welche gottloſe Bücher mit falfchen Infchrif- 
ten in der Kirche zum Verderben des Volkes und des Klerus als 

heilige veröffentlichen. 
Um dieſem Unfug vorzubeugen, dienten, wie Balſamon und Jo- 


e) S. Hieron. coutr. Vigilant. Opp. T. Il. p. 393. ed. Vallarsi. 
N) ©. Augustin. de doctr. chr. 2, 8. contr. Gaud. 31,1. ad Vin- 
cent, Rogat. ep. 93. $. 36. 
8) 3. B. Canon, apostol. c. 60. Bgl. die Anm. in Synodic, ed. 
Bevereg. 
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naras zu dem erwähnten Kanon fagen u), Die Verzeichniſſe ber h. 
Schriften, welche die apoftoliichen Kanonen, die Synobe von Lage 
dieea, Athanafins, Gregorius von Nazianz, Amphilochius, die Syn⸗ 
ode von Karthago aufftellten, welches letzte die trullifche Synode 
zu dem ihrigen machte, desgleichen die Verfügung, welche dieſe 
Synode im 63. Kanon erließ. Im Occident hat es befanntlih we 
an Maafregeln gegen vie Verbreitung fchlechter Bücher gefehl, 
Schon die Synoden von Hippo und Karthago, diefe in ihrem. Ay 
Kanon, verboten das Vorleſen unfanonifcher Schriften, nur das der 
Märtyrergefchichten war noch geftattet. Das erfte Conchium:.nge 
Toledo fprach das Anathem aus über denjenigen, welcher {age 
oder glauben follte, daß andere Schriften Fanonifch feien als ditj 
nigen, welche die Fatholifche Kirche angenommen hat. Mit welgg 
Strenge man bei der Sichtung der in den bibfifchen Hanpichriite 
befindlichen Bücher verfuhr, mag aus der. eigenen Erflärung ig 
Papftes Sirtus V. und daraus entnommen werden, daß man bay 
dritte und vierte Bud Eſra, das dritte Buch der Makkabäer up 
das Gebet des Manaffe, obgleich in ven Hanvfchriften ſehr verbr 
tet, in ven feit 1590 gedrudten Ausgaben der Bulgata entweder 
ganz wegließ, over in einen Anhang verwies ). Ä 

$. 81. Während fo die Apofryphen von den Fanonifchen Seife 
genau gefchieven find, ericheinen dieſe einander in ber Praris der ge 
fammten hriftfichen Kirche, wie durch die Concilienbefchlüffe ganz gleich⸗ 
geftellt, und namentlich in Beziehung auf ihr Anfehen von einander 
durchaus nicht verſchieden. Dennoch haben auch, feitvem das Concilinn 
von Trient die Anficht der Kirche mit fo großer Beftinmtheit au 
gefprochen hat, manche Gelehrte einen Unterfchied zwifchen ben po⸗ 
tofanonifchen und den beuterofanonifchen Büchern gemacht und We 
Schulmeinung zur Geltung zu bringen gefucht. Elias du PinY 












h) Vgl. ihre Ann. zum can. 59. des Concil. Laod., zum can. 
und 85. der can, apost., zum can. 63, des conc. Trull. im Synod. ed. 
Bevereg. p. 56. 232 u. a. 

i) In Sixti V. praef. bibliis suis praefixa heißt es: Orationem 
eliam Manassae, quae neque in Iebraeo neque in Graeco textu es 
neque in antiquioribus manuscriptis latinis exemplaribus reperitur; 
sed iu impressis tantum post librum secuudum Paralipomenon aflısa 
est, tauquam insutam, adiectam, et in textu sacrorum librorum locuM 
non habentem, repudiavimus. 


k) ©. dissert. prelim. sur la bible 1. 1. ch. 1. 
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macht die oben angeführten Aeußerungen des h. Hieronymus über 
bie Iebteren zu den feinigen und fucht darzuthun, daß fpätere Er- 
Härungen der Kirche ihre früheren nicht aufheben können. Bernhard 


Lamyſ) knüpft an die Aeußerungen Rufins und des h. Hieronymus 


über. diefen Gegenftand die Folgerung: „demnach find die Bücher, 
welche im zweiten Kanon find, obgleich vereinigt mit den übrigen 
des erſten Kanons, nicht von dem nämlichen Anfehen.“ J. Jahn") 


erklärt: „es ift alfo ſelbſt nach der Verficherung der Väter zu Trient 


der Unterſchied zwifchen den veuterofanonifchen und protofanonifchen 
Büchern nicht aufgehoben.“ Er ift e8 aber allerbings, nachdem die 
Bäter der gedachten Synode, um die alte wahre Praxis den neu- 
auftauchenden irrigen Anfichten gegenüber feflzuhalten, jene klarer 
und beftimmter ausgefprochen haben, als es bisher gefchehen war, und 
fo deutlich als es überhaupt nur gefchehen kann ”). 

Die Proteſtanten urtheilten anfangs (im fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert) ungünftig über die deuterofanonifchen Bücher, wie ſchon dar⸗ 
ans erhellt, daß fie diefelben mit dem Ausdrucke Apokryphen beleg- 
tm. Später haben fie ihnen mehr Aufmerffamfeit zugewenvet, fie 
als nützliche Schriften benutzt und infofern als wichtig bezeichnet ale 
fe, eine Brüde bildend, zwilchen den heil. Schriften des hebrätfch- 
jüdiſchen Kanone und denen des N, T. die Lücke ausfüllen, welche 


- Ohne fie zwifchen jenen beſtehen würde 0). Man findet fie häufig 


in ihren Bibelausgaben, jedoch immer abgefonvert von den protofa- 
noniſchen, auch wohl im Gebrauch, aber dieſen felten gleichgeſtellt. 
In den neueften Zeiten (1826) erflärte die Londoner Bibelge— 
ſellſchaſt nicht allein felbft von nun an die Bibeln ausfchliehlich ohne 
die Apokryphen und jene (damit biefe nicht hinzugefügt werden könn⸗ 
ten) nur gebunden ausgeben zu wollen, ſondern auch allen Bibelge- 
ſellſchaften ihre Unterftügung zu verfagen, die ſich nicht denfelben 
Gefepen unterwerfen p). Wiewohl fie in Deutfchland, Frankreich, 
Daͤnemark und ter Schweiz den entfchievenften Widerſpruch fand, 


ne. App. bibl. 1. II. c. 5 

m) ©. Einleitung in die göttl. Schriften des A. B. Th.1.S 141. 

2) ©, Welte über das Eirchliche Anfehen der deuterofanonifchen Bücher 
in der Tübinger Quartalſchrift Jahrg. 1839. S. 230 

0) ©. I. 8. Semler Appar. ad liberal. V. T. interpr. I. 9. 10, u.a. 
Koreodi Delenchtung der Geſchichte des jübifchen und chriltlichen Kanons 

155 ff. % G. Eichhorn Einl. in die Apokryphen d. A. T. Leipz. 1795. 
pP) ©. den ꝛſien Report. Sı XVIII 
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beharrte fie dennoch bei ihrem Verwerfungsurtheil, hob ihre Verbin 
dungen mit folhen Inſtituten, die ſich nicht unterwarfen, 3. B. mit 
der Canfteinifchen Bibelanftalt, auf und veranlaßte, daß andere, bie 
nachäiebiger waren und nur das merfantilifche Intereffe im Ange 
hatten, befondere Ausgaben ohne die Apokryphen für die Bibelge⸗ 
feltfchaft veranftalteten. Offenbar hat dieſe Ausichließung, der dog 
matifche Befchränktheit zu Grunde liegt q), die Anficht und Praris 
der cehriftlichen Kirche gegen fih. Selbft unter den Juden fehlte. es 
biefen Büchern nicht an Anerkennung, wie in der fpeziellen Einlei 
tung zu denfelben nachgewiefen werben wird. 


I. Ranonifhes Anfehen ver 5. Säriften des RE 


$. 82. Die Schriften, welche von Apofteln oder deren Ge 
hülfen erfchienen find, fing man ſchon im apoftolifchen Zeitalter on 
zu ſammeln. Zunächft theilten die Gemeinden oder Perfonen bie 
von Apofteln empfangenen Briefe ſich gegenfeitig mit, wie dies ber 
h. Apoftel Paulus der Gemeinde zu Koloſſä und ver zu Laodicea 
hinſichtlich der an fie gerichteten Briefe empfiehlt I, von den Mul⸗ 
tergemeinden ihren Tochtergemeinden gegenüber ſich von ſelbſt ver 
fieht und durch die Beftrebungen der Irrlehrer geboten war 9; 
wie denn die Sitte in ber nächfifolgenden Zeit, mit ausdrücklicher 
Bezugnahme auf die veranftaltete Sammlung der Briefe des } 
Ignatius, bezeugt wird). Der fihnellen Verbreitung konnte & 
nur förderlich fein, daß viele diefer Auffäge für mehre Gemeinden 
beftimmt waren; auch die häufigen Reifen der Apoftel und ihrer 
Gehülfen befchleunigten den Austaufh. Daher deutet frhon ver h. 
Apoftel Petrus auf das Dafein einer Sammlung paulinifcher Briefe 
Hin“). Der Inhalt diefer Schriften Hatte gewöhnlich allgemeine 
Intereſſe; man las fie daher in den gottespienftlichen Verſammlun⸗ 
lungen neben den Abfchnitten des A. T. zur Belehrung und Er⸗ 
bauung vor, anfangs wohl nur von Zeit zu Zeitz aber als nach 


q) Bgl. die Abhandlung von E. G. Eug. Reuss de libris V. T- 
Apocryphis perperam plebi negatis. Argentorati 1829. 

r) Col. 4, 16. s) II. Theil. 2,2. Hieron. catal. c. 7- 

t) Polycarp. ep. ad Philipp. c. 19. hei Eus. hist. eccl. 3, 36 

u) II. Petr. 3, 16. | 


| 
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dem Hinfcheiven der Apoſtel und ihrer Gehülfen ihr lebendiges 
Wort nicht mehr ertönte, öfter, weil, was unmittelbar von ihnen 
fam, am beften wirkte und wohl an die Stelle ihres yerfünlichen 
Wirkens bisweilen einfchreiten mußte. So wurden nachgerabe ihre 
meiften Schriften das Eigenthum aller beträchtlihen Gemeinden 
and deren Uebereinſtimmung entfcheivend bei der Frage, welche 
Schriften apoftolifchen Urfprungs feien und welche nicht. In dieſem 
Sinne bemerkt Tertullian dem Marcion, welcher nur einem Evan⸗ 
gelium Achtung erwies und nicht allen vieren eine gleiche: „Die 
aämliche Beurkundung jener Gemeinden, welche durch die Apoftel 
gegründet wurden, zeugt auch für bie übrigen Evangelien, welde 
wir mittelft diefer Kirchen und von ihnen haben“ v), ein Grundfag, 
der ſchon bei Geftaltung der griechifch-jübifchen Sammlung des A. T. 
überall, auch in Glaubens⸗ und Sittenlehren, in Anwendung Fam w). 
Nur folche Schriften Fonnten zu dem Anfehen apoftolifcher gelangen, 
fr die ſich die von den Apofteln gegründeten over angefehenften Ge- 
meinden, folglich die kirchliche Praxis entfchieven hatten). Für 
. die Anordnung der Auffäge war das U. T. Vorbild. Mean ftellte 
zuſammen, was nach Inhalt oder Verfaffer zufammen gehörte, bies 
jenigen, welche die Gründung der Heilsanftalt und Lebensnachrichten j 
ihres Stifters enthielten, unter dem Gattungsbegriff Evangelium. 
(sdayyslınv, sUayyelıxov, svayyelına), die übrigen meift vom 
Apoſtel Paulus verfaßten vivaftifchen und paränetiichen Inhalts un« 
tee der Benennung Apostolus (anooroAog, anooTolıxor, G1N00T0- 
lıxa), die Nachlefe der Briefe andrer Apoftel unter dem Namen 
wie katholiſchen Briefe; die Apoftelgefchichte vereinigte man gewöhn- 
ih mit dieſen; die Offenbarung Johannes Fam abgefondert hinzu. 
Jene beiden Sammlungsnamen find zu Ende des erſten Jahrhun⸗ 


v) adv. Marc. 4, 5. 

‚w) In summa, si constat id verius quod prius, id prius quod et 

ab initio, ab initio quod Apostolis; pariter utique constabit id esse 
ab Apostolis traditum quod apud ecclesias Apostolorum fuerit sacro- 
sanctum. Videamus, quod lac a Paulo Corinthii hauserint, ad quam 
regzulam Galatae sint correcti etc. adv. Marc. 4, 5. 
h x) Age iam, percurre ecclesias apostolicas, apud quas ipsae ad- 
uc cathedrae apostolorum suis locis praesidentur, apud quas authen- 
tieas |iterae eorum recitautur. Proxima tibi est Achaja? habes Co- 
Anthum. Si non longe es a Macedonia, habes Philippos. Si potes 
n Asiam tendere, habes Ephesum. Si autem Italiae adieceris, habes 
omam etc. de praescr. haer. c. 36. 
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derts und im zweiten bereits üblich Y) ; auch außerhalb des Kreiſes 
der Chriſten nicht unbefannt »). Cine alte Nachricht fehreibt dem 
Sohannes (F um 101) die Abficht zu, mit feinem Evangelium bie 
drei erften zu beftätigen und zu ergänzen ®) , folglich hätte biefer 
Apoſtel den erften Anftoß zur Evangelienfammlung gegeben. Nah 
dem Berichte Eufehs $) wurde die Schrift der göttlichen Evangelien 
fchon während ver Regieruug Trajans (+ 117) von den Glaubens 
prebigern den neugeflifteten Gemeinden übergeben ; die Gefchichte 
der Trabitoren feßt dies außer Zweifel: denn im Gegentheil wäre 
das Gewicht, welches die Verfolger der Chriften auf die Ausliefe 
rung und Vernichtung ihrer Neligionsbücher Iegten, unerflärbar 
Sicher Hatte das Urtheil der Gemeinden in Betreff jener Schriften 
zu Enve des erften Jahrhunderts fich größtentheils feitgeftellt : he 
wo wir immer feit dem zweiten unfern Blick hinwerfen, treffen wis 
fie im Gebrauch und Anfehen. Die apoftolifchen Väter und deriü 
Zeitgenoffen berufen fich nächft dem A. T. gewöhnlicher auf die reine 
und vollftändige Ueberlieferung, deren treue Fortpflanzer die Sch 
Ver der Apoftel waren, und welche noch in friiher Erinnerung a 
den mündlichen Unterricht der Apoftel Ausfprüche Yefud) und Ge 
ſchichtliches ) ergänzte, weniger oft auf ihre Schriften, wie üben 
haupt die Berufung auf fremde Schriften immer feltener wird, $ 
weiter man in das Altertfum zurücdgeht. Sobald ſich aber zu ber 
Ehrfurcht für die Verfaffer das Bedürfniß, feftere Waffen gegen 
bie Härefie zu befigen gefellte, das Einſchmuggeln ver Apokryphen 


y) 2gl. Ignat. ep. ad Philad. c. 5. 9. 8. ad Smyrn. c, 7. 5. I« 
stin. dial. c. Tryplı. c. 10. c. 100. Iren. adv. haer. I, 3. 6. 6. II, 11. 
$. 8. Clem. al. V. 55. VI. 9. 6. $. 11. VIEL $. 3. u. a. Theoph. ed 
Autol. 3, 13. Tert. de bapt. c. 15. de pudic. 11. 12. ‘de praescripk 
c. 36. Apolog. c. 39. Orig. hom. XIX. in Ier. Vol. III. p. 264 u, a. 


2) Dem Trypho dem Gegner des h. Juftin vgl. dial. c. Tryph. «10. 
12 mit c. 18. p. 123 , dem Celsus f. Orig. contr. Cels. 2, 27. 
13. 52. 


a) Bei Eus. hist. eccles. 3, 24 u. a. Daraus fcheint die Grzählumg 
bei Photius (Bibl cod. 25%) der Apoftel Johannes habe den Kanon dei 
N. T. firirt, entitanden zu fein. gl. Hieron. catal. c. 9. ' 

b) Eus. hist. eccles. 3, 37. ' 

c) &. Augustin. de bapt. contr. Donat. 1. 7. Opp. XI. p. 239 
ad Donat. post collat. c, 1. O»p. XII. p. 730. brevic. collat. cum Do- 
nat. c. 27. Opp. XII. p. 715. 713 u. a. 

d) Act. 20, 35. 

e) Orig comm. in Matth. 17, 12. Clem. al. Strom. 1. p. 346. VI. 
p- 636 sq. Eus. hist. eccl. 5, 18. gl. Grabe spicil. Patr. l, 12 
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die reine Lehre bedrohete, die Gemeinden irre leitete), Fam der 
erwähnte entfcheivende Grundſatz in Anwendung und nichts vermochte 
die Kirche von dem Ergebniß abzugeben. Diefes zu ermitteln if 
unfere nächſte Aufgabe. Es gilt hier die einzelnen Auffäge, deren 
Urfprung von den Apofteln oder mit deren Genehmigung von ihren 
Gehülfen abgeleitet wurde, genau nachzuweijen und den Beweis zu 
führen, daß ihre Anerkennung bei allen chriftlichen Gemeinden in 
die Zeiten ihrer Stiftung hinaufreicht, bei den älteflen bis in vie 
des apoftolifhen Zeitalters. Die Zeugen, welche wir zu verbören 
haben , ‚find bier nicht minder zahlreich als beim A. T. und zum 
größten Theil viejelben. Es wird die Ueberficht erleichtern, wenn 
wir zunacft die Sandichriften des Urtertes und die daraus verfer- 
tigten alten Ueberſetzungen, welche gleich Denkmälern über die An- 
ſicht der chriftlichen Kirche von unfern Heil. Urkunden Zeugniß able» 
gen, dann die Verzeichniſſe, in welchen dies einzelne Echriftfteller 
ws ganzen Kirchenverfammlungen thun, endlich ven Gebrauch, ven 
wie in den Fatholifchen und Teterifchen Schriften der erften drei 
Jahrhunderte von den einzelnen Büchern des N. T. gemacht finten, 
in Betracht ziehen. 

8.83. Unter den erhaltenen Hanbfchriften des Urtertes leiten 
die meiften ihre Entitehung aus dem öftlichen Europa , beſonders 
ws Ronftantiüopel ab; viele find in Kleinaſien und auf den Inſeln 
des Mittelmeeres , einige in Aegypten, Syrien, Paläflina, Unter- 
alien und im ſüdlichen Gallien gefchrieben; faft alle find für ven 
licchlichen Gebrauch eingerichtet ©), Die meiften gehören dem zchn- 
ten und den fünf folgenden Jahrhunderten an, verhältnißmäßig nur 


| Wenige den fünf früheren: aber alle find Abfchriften älterer, deren 


Tat und äußere Einrichtung fie treu wiedergeben und von denen 
einige wenigſtens fchon in den erften Jahrhunderten angefertigt fein 
mochten. Die vorhandenen Hanvfchriften machen es daher möglich, 
daß wir und felbft überzeugen können, welche Bücher in ven be— 


zeichneten Gegenden und bei allen Gemeinden , deren Volksſprache 


Vie griechiſche war, von ben erften Zeiten des Chriſtenthums bis 
ins fechsjehnte Jahrhundert herab vem N. T. angehörten und wie 


. N ©. Orig. hom. 1. in Luc. Iren. adv. haer. I, 17. Hieron. praef. 
in Matth. Eus. hist. eccl, 3, 25. Epiph. haer. 26. 30. 
8) Dgl. oben $. 45. 


268 Das Zeugniß der griechiichen Handfchriften und ber 


fie auf einander folgten. Wir erfehen daraus, fie mögen das ganje 
N. T. oder nur Theile deſſelben enthalten, daß gewöhnlich alle 
Aufſätze, welche es jetzt bilven, feit der Bildung der Sammlung 
darin vorhanden waren und zwar faft immer in der nämlichen Rei- 
henfolge. Die Evangelien folgen in chronvlogifcher Ordnung auf 
einander, zuerft Matthäus, dann Markus, Hierauf Lukas, zulegt Jo⸗ 
bannes; ganz fo wie ſchon in den Zeiten bes Irenäus., Clemens 
von Alerandrien, Drigenes, Eufeb, h. Hieronymus u. few. Ni 
die Handfihriften D. 29., wie auch das Eoangelienverzeichniß ber ape 
ſtoliſchen Eonftitutionenb) Haben Matthäus, Johannes, Lukas, Ma 
fus nach einander geftellt, die Hanvfchrift 19. wie die Synararica 
der griechifchen Kirche Sohannes, Matthäus, Markus, Lukas. Auf 
bie Appftelgefchichte folgen gewöhnlich die fieben katholiſchen Beinfe 
in der berfümmlichen Ordnung. Die vierzehn Briefe des 5. Ayo 
fteld Paulus ftehen faft immer wie in unfern Ausgaben nach ber 
Rangorbnung der Gemeinden und Perfonen, an welche fie gerichtet 
find; der Brief an die Hebräer zulegt. Diefer folgt nur im ben 
HandfohriftenB. C. 5. 33. 189. 195. und andern der alerandrinifchen 
Familien angehörizen, wie in den Verzeichniffen des Athanafing, ‚ber 
Synopfe der 5. Schrift, der Synode von Laodicea, des Johannes 
von Damasf u. a., auf den zweiten an die Theffalonifer ; im der 
griechijch = Iateinifchen Handſchrift F (Paul.) fteht ex"gar nicht, ü 
D (Paul) von fpäterer Hand. Die Apokalypſe nimmt unter bes 
h. Schriften des N. T. überall die legte Stelle ein. 

Noch können die Handfchriften dazu dienen, bie größere Ber 
breitung und den häufigen Gebrauch einzelner Bücher des N. T. a 
veranfchaulichen und den felteneren, der von andern gemacht wunder 
denn von den 900 erhaltenen umfaffen die wenigſten das game 
N. T. Nach den Prolegomenen zu meiner Ausgabe des R. T 
find in 496 die Evangelien, deren Lefeabfchnitte (Evangeliſtarien) 
in 180 , die Apoftelgefchichte nebft den Fatholifchen Briefen in 200, 
die Briefe des h. Paulus in 256, Leſeabſchnitte aus den beiven-Ief 
ten (Leftionarien) in 58, die Apofalypfe in 91 Handfchriften. De 
Evangelien waren alfo bei weiten am häufigften ohne Zweifel i⸗ 
jeder Gemeinde i) oder in jeder Kirche, wenn nicht in ber Form 


h) 1. 2. c. 57. 
i) ©. lustin apol. 1. p. 86. Theodoret haer. fab. 1, 20 u. 


> mw u: m se. 
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eines Evangelienbuchs, fo doch in der eines Evangeliſtariums; nicht 
überall, aber ihnen zunächſt am hänfigften die paulinifchen Briefe, 
nicht fo Häufig die Apoftelgefchichte und Katholischen Briefe; am we- 
nigften war die Apokalypſe verbreitet, woraus jedoch nichts gegen 
das Anfehen der Iesteren gefolgert werten kann. Die Wahrneh- 
mung aber, daß in die Handfchriften, welche das ganze N. T. um⸗ 
faffen, keins unferer Bücher fehlt, in denen, welche die Tatholifchen 
Briefe haben, feiner der fieben vermißt wird, in denen ver pauli- 
[den Heiner ver vierzehn, läßt der Annahme feinen Raum, als ſei 
je irgend ein Unterfchied unter unfern 27 Büchern des N. T. ger 
macht worden. Daffelbe zeigen die alten Ueberfesungen. 

Die Ueberfegungen, welche für die des Griechifchen unfundigen 
Gemeinven in ven erfien neun Jahrhunderten aus dem Urtext des 
R. T. verfertiget, und in Kirche und Haus neben dem A. T. bei 
ven verſchiedenſten Nationen gebraucht wurden, find gleichfalls zus 
verläßige Zeugen des Anfehens unferer h. Bücher, Einige umfaß- 
ten zwar urfprüänglich nicht die ſämmtlichen; diejenigen, welche fel« 
ten oder gar nicht in den Firchlichen Gebrauch kamen, überfeste man 
entweder überhaupt erft fpäter, over man vernachläßigte fie beim 
Abſchreiben in dem Grave, daß fie fpäter neu überfegt werben muß» 
tm. Wer bierans Folgerungen zum Nachtheil der Bücher, die es 
trifft, ziehen wollte, würde dem bloßen Spiel des Zufalls ein un 
gehöriges Gewicht einräumen ©), 

Die Lateiner hatten immer unfere ſämmtlichen Bücher des N, 
X. in ihren Ueberfeßungen fowohl in den vom zweiten bis zum 
fünften Jahrhundert verfertigten , ald quch in ver revidirten des h. 
Hieronymus, welche feit dem fechften Jahrhundert unter ven Nas 
‚men Bulgata im Decivent allgemein eingeführt war), Eben fo 
hatten pie Kopten feit dem dritten Jahrhundert für die Gemeinden 
in Ober-, Mittel» und Unterägypten im ſahidiſchen, memphitiſchen 
und basmuriſchen Dialekt alle unſere Schriften des N. T., doch 
ſind von der basmuriſchen bis jegt nur Fragmente befannt m). Die 
Syrer erhielten durch ihre älteſte Ueberjegung (vie Pefchito) im 
weiten Jahrhundert zunächft nur die vier Evangelien, die Apoftel- 
geſchichte, den Brief des Jakobus, den erften des Petrus, den erften 


) Bol. oben $. 75. 1) Vgl. unten $. 151. 165. 
m) Bgl. unten $. 152. 
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des Johannes und die vierzehn Briefe des Paulus. Daher fehlen 
der zweite des Petrus, der zweite und dritte des Johannes, der 
des Judas und die Apofalypfe des Sohannes in ven Handfchriften 
der Peſchito; auch wird von Kosmas Indikopleuſtes °) (um bie 
Mitte des fechften Jahrhunderts) und ron Dionys Bar Ealibi ') 


(um 1166) bezeugt, daß fie urfprünglich nicht darin waren, Jene 


4 katholiſchen Briefe find nur in einer bodlejaniſchen, vie Apote 
Iypfe in einer leydner und in einer florentinifchen Handſchrift; ihe 
Ueberfeber fleht an Sprach und Sachkenntniß dem der Pefchito wert 
nad. Alle fünf Schriften waren aber im vierten Jahrhundert ins 
Syriſche überfegt : denn die fyriichen Schriftfteller brauchten, wie ſchar 
ver 5. Ephraem «7 378) in feinen forifch und griechifch erhaltenen 
Werfen, alle 27 Bücher unferes N, T., namentlich die Apofalgpfe 
Im fünften Jahrhundert famen fie den Syrern abermals dur de 
philoxenianiſche Ueberſetzung zu, welche alle unfere Schriften du 
N. T. umfaßter). u 


Die Habeffinier hatten in ihrer äthiopifchen Ueberfegung glei 


anfangs alle 27 Bücher des N. T.1); eben fo die Armenier⸗ia 
ihrer haikaniſchen. Wenn gleich die Handichriften ver letzteren bie 
Apofalypfe auslaffen,, fo fcheint fie doch früher darin gewefiuikäeib 
nur weil fie nicht vorgelefen zu werben pflegte, heransgefallen ga 
fein "). . 

Bon der gothifchen Meberfegung, deren fih unfere Vorfahres 
feit dem fünften Jahrhundert bedienten, find bis jest nur die Eva 
gelien und einige paulinifche Briefe befannt. GSämmtliche Bächet 
des N. T. erhielten im ihre Sprache die Georgier, die Araber 8 


bie ihrige mehre Malz die Slaven aber anfangs nur die Evanz⸗ 


Ken und den Apoftolos Chier die Paulinifchen Briefe, vie Apoſtel-⸗ 


ſchichte und die katholiſchen Briefe) ‚. die Apofalypfe kam fpäter in 
zn e). In der Reihenfolge weichen diefe Ucberfegungen wenig.ab vos 
den griechiſchen Handſchriften. Indeß Iaffen die älteren Yateinifchen 
meiftens Matthäus, Johannes, Lulas und Markus, dagegen bie 


n) De muudo I. VII. Bei Gallund bibl. Patr. XF. 535. 

0) Im Commentar zu I. Petr. fagt er: dieſer Br. fei nicht mit den 
h. Schriften in den alten Zeiten ins Syrifche überfegt und finde fi daher 
blos in der Veberfeßung des Thomas von Charfel. 

p) Vgl. unten $. 161. 153. q) Dal. unten $. 154. 

r) Vgl. unten $. 155. s) Bgl. unten $. 157. 158. 
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befannten ver Hanvfchriften von Briren, Vercellä und Nerona, die 
gothiſche Ueberfegung, Tertullian mit Cod. 19 und den Eynararien 
der griechifchen Kirche Johannes, Matthäus, Markus und Lufas auf 
einander folgen.” Die Ueberſetzungen der Kopten und Armenier 
haben ven Brief an die Hebräer hinter dem zweiten an bie Chefs 
ſaloniker. 

Diie unbegrenzte Verehrung, welche die Chriſten für die Hand⸗ 
ſchriften ihrer h. Bücher, des Urtextes wie ber Heberfegungen, hat- 
ten, äußerte fich nicht blos im ihrer äußeren Ausſchmückung t); bei 
Berfolgungen gab man oft fein Leben dafür Hin“). Man mag 
hieraus entnehmen‘, wie wenig man geneigt war, in der überkom⸗ 
menen Sammlung irgend etwas hinzuzufügen ober wegzulaffen. 

Wenn wir fo die Kirchenbücher, in denen alfe hriftlichen Völ— 
fer ihre Belehrung und Erbauung fuchten, durchforſchen und felbft 
Angenzeugen bes Gebrauches werben, den jene von unfern h. Schrif⸗ 
ten des RN. T. machten, fo erhalten die zahlreichen Zeugen der 
Berzeit, welche in dieſer Angelegenheit in befonderen Ausfagen zu 
uns reden, ihre fichere Beziehung, deren bis ins apoftolifche Zeital- 
tee hinaufreichende Kette erſetzt, was jenen theilweife an Alter und 

Vellßaͤndigkeit gebricht z ihre Sefammtheit aber bildet eine unerfchüts 

teelihe Grundlage für die Ueberzeugung; daß hierin eine Uxcberein- 

ſtinmung beſtand, wie fie nur erwartet werben kann. 
s 6, 84. Unter ven Zeugen, welche mit ihren ausdrücklichen 
m Erklärungen jenen Dofumenten zur Seite ftehen, räumen wir billig - 
w Ne erfie Stelle ven Verzeichniffen .ein, welche Schriftſteller und 
mi Kirchenverſammlungen von den Beftandtheilen des N. T. in ber 

Abſicht anfertigten, um die Gläubigen gegen verderbliche Schriften 
* und Irrlehren ſicher zu ſtellen. Das älteſte Verzeichniß finden wir 
rk {a dem Fragment eines Ungenannten, welches Muratori in einer 
9 Handſchrift der ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand gefunden 
m md bekanut gemacht hatv). Das Werk, wovon ſich diefer Ueber⸗ 
a3 Te in einem barbarifchen, oft unverftännlichen Latein erhalten hat, 

iR zu Mom ober in der Umgegend und, wie es fcheint, urſprünglich 

t) Vgl. oben $. 48. 

u u) ©. Cyprian. ep. ad plebem Carthag. Opp. ed. Venet. ©. 243 
und Auguflin a. a. O. $. 82. 


v) ®gl. Muratori antig. ital. med, aevi T. UI. p. 854. Routh. 
"elig. sacr. IV. p. 1 sq. u. a. 
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in griechlicher Sprache verfaßt: denn nur ein ungefchiefter Heber- 
feger konnte fo unbeholfen und griechifchelatein fehreiben. Es gehirt 
ins Ende des zweiten Jahrhunderts, denn fo bezeichnet der Verfaſ⸗ 
fer ferbft fein Zeitalter, indem er fagt: der Paftor fer kürzlich in 
feiner (des Berfaffers) Zeit in der Stadt Rom von Hermas ges 
fihrieben, während auf dem Stuhle der Kirche der Stadt Nom def 
Biſchof Pins (L43—154) ſaß v); auch find von ketzeriſchen Schriften 
nur die des zweiten Jahrhunderts, dagegen Feine aus dem britten 
und den folgenden erwähnt, Wie man auch über den ſchriftſtelleri⸗ 
fchen Werth des Auffabes und die Kenntniffe des Verfaffers ww 
fheifen mag, als Zeugniß eines Privatmannes, welcher dasjenige, 
was zu feiner Zeit von Schriften apoftolifchen Urfprungs zu Hem 
bereits gefammelt und in kirchlichem Gebrauche war, genau anfühet, 
behauptet es feine Geltung. Es find darin aufgezählt Das Evange⸗ 
um des Lukas, das des Johannes, die Apoftelgefrhichte des Lukas, 
die Briefe des Paulus an die Römer, Korinther, Ephefer, Philippet, 
Koloſſer, Salater, Theſſaloniker, Philemon, Titus und Timothens 
Gufammen 13), der Brief des Juda, zwei Briefe des Johannes, 
deſſen Apofalypfe (welche zweimal genannt iſt) und, wie es fcheintx), 
zwei Briefe des Petrus. Die Evangelien Matthäus und Marked 
waren nrfprünglich darin verzeichnet, da ver Anfang des in der Mike 

eines Sabes beginnenden Fragments in Form einer Aufzählung mi | 
ausbrücklich beigefügtem Zahlworte drittens zu diefer Annahme 
nöthigt. Dagegen fcheint der Brief an die Hebräer zu fehlen v); 

w) „Pastorem, vero nuperrime temporibus nostris in urbe Roms 
Herma conscripsit, sedente cathedra urbis Ronıae ecclesiae Pio epl- 
scopo fratre eius.« 

x) Die Worte: Apocalypsis etiam loannis et Petri’ tantum recipl- 
mus, quam quidam ex nostris legi in ecclesia nolunt geben nur hans, 
wenu fie ins Griechifche zurücfüberfegt werden: zei Anoxalvypıc ’Iwayrel 
xai Il&roov uovnv napadeyöusde, ns apef aıves juwmv dvayı- 
0x209uı &v Exzimoln od HEkovcı, einen Faftenden Sinn, den nämlich: We 
Apofalypfe Johannes (gehört zu den angenommenen Büchern); den erſten 
(Brief) Petri nehmen wir an, außer welchem Cinige von uns feinen is 
der Kirche vorlefen wollen (damit ift angedeutet, daß Einige dep zweile 
widerſprechen) Diefe von J. L. Hug Einl. I. ©. 124 vorgetragene Bars 
muthung it mehr als wahrſcheinlich: denn faßt man die fraglichen Worte wie 
gewöhnlich nach den Worten des lateinifchen Textes, dann würde der erſte Brief 
Petri, der ganz allgemein anerfannt war, fehlen, die Apofalnpfe des Petru 
dagegen, bie wenig verbreitete, neben den kanoniſchen Schriften aufgeführt werben. 

y) Einige meinten: mit den Morten epistpgla ad Alexandrinos Pauli 


nomine ficta ad haeresiu Marcionis fei der Brief an die Hebräer bezeid: 
net. ©. Sug  $. 19. 
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ſicher iſt der des Jacobus ausgelaſſen. Einige andere Schriften, 
welche genannt ſind, aber kein kanoniſches Anſehen hatten, werden 
von jenen genau unterſchieden. 

Drigenes, deſſen Gewicht bei Entſcheidung biblifcher Fragen 
fhon $. 75 hervorgehoben wurbe und bier um jo mehr gift, da’ 
er mit großer Sorgfalt das Wahre vom Falſchen, das Echte vom 
Unechten zu trennen und aufs beftimmtefte zu bezeichnen pflegte, 
3. B. da wo er von der Predigt des Petrus fpricht, drei Klaffen 
‚von Schriften, das ‚Echte (yrnoıov), das Unechte (v090») und das 
Gemifchte (uixrov), unterfcheivet, äußert ſich wieverholt über den 
Umfang des N. T. Einmal nennt er, indem er nach der beliebten 
myftifch -allegorifchen Erklärungsweife zeigt, wie unter Iſaak und 
deſſen Knechten, welche die von den Philiftern verſchütteten Brunnen 
reinigen und nee graben, Jeſus und feine Apoftel, welche bie theils 
reinigende, theils ganz neue Lehre des Evangeliums verkünden, zu 
verfteben feien, als Knechte Iſaaks, d. i. Jeſu Chriſti, Die den 
Brunnen des N. T. graben, den Matthäus, Markus, Lukas, Yo 
hannes, Petrus, Jakobus, Judas und Paulus. Er nennt gerade diefe hier 
vhne Zweifel darum, weil fie die Schriftfteller des N. T. waren: 
benn einen andern Grund, fie mit Uebergehung der übrigen Apoftel 
zu nennen, konnte er nicht haben”). Daß bier Jakobus und Judas 
ohne "alles Bedenken neben den übrigen fechs aufgeführt find, ver- 
dient befondere Beachtung. Beftimmter lautet das Verzeichnig, wel: 
ihes er bei einer andern Gelegenheit, wo er Chriftum unter dem 
Bilde des Heerführers Joſua und feine Apoftel unter dem Bilde 
der Prieſter, welche auf Befehl des Joſna durch den Schall ber 
Pofaunen die Mauern von Jericho niederſchmettern, dargeſtellt fin- 
bet: „Zuerſt, fagt er, fließ in die geiflige Poſaune durch fein 
Coangelium Matthäus; Markus auch und Lufas und Yohannes 
bfiefen jeder ihre geiftigen Poſaunen; auch Petrus ließ ſich hören 
auf zweien Pofaunen feiner Briefe; Jakobus ebenfalls und Judas. 
Außerdem pofaunte auch Johannes noch durch Briefe und durch die 
Apokalypſe, und Lukas noch, da er befchrieb die Thaten der Apoſtel. 
Zulebt aber kam der, welcher fprach a): „denn ich erachte, Gott habe 
ung Apoftel als die niedrigften dargeftellt+ und donnerte durch vier- 


z) Hom. XII in Genes. $. 2. a) I, Cor. 4, 9, 
Scholz Ein. ins A. u. RT. 1. 18 
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zehn Briefe in die Poſaune, und warf die Mauern von Jericho 
und alle Anftalten der Abgötterei und die Lehren der Weltwerien 
bis auf den Grund darnieder“ b). Hier iſt genau unfer Kanon bes 
RR. T.: ungewiß bleibt nur, ob unter den Briefen des Johannes 
blos zwei ober alle drei zu verftehen feien. Wie fehr Drigenes 
Thatfachen wie die vorliegende auf den Grund Fritifcher Unterfuchun 
gen mittheilt, mag man aus andern Acußerungen entnehmen, bie 
einem BVerzeichniffe gleichgelten Können. Sie find aus verloren ge 
gangenen Schriften diefes Gelehrten von Eufeb in der Abficht zw 
fammengeftellt °), vem das A. T. bildenden Bücherverzeichniß jenes 
Bibelforfchers deſſen Nachrichten über die Berfaffer des N, T. 
beizufügen. Ueber die Evangelien fagt er: wie ich durch Die Des 
berlieferung überfommen habe die Nachricht von vier Evange- 
lien, welche einzig und allein in der ganzen Kirde 
Gottes, die unter dem Himmel iſt, unbeftritten angenom 
men werden; das erfte nämlich Chier nennt er unfere vier Eon 
gelien, einige erläuternde Bemerkungen hinzufügend).“ Die Nenfe 
rung über die Briefe des Paulus lautet allgemein; über bie bei 
Petrus fo: „Vetrus . . . . hat nur Einen mit allgemeiner Weber 
einftimmung angenommenen Brief binterlaffen; aber er mag and 
den zweiten gefchrieben haben; dies wird nämlich bezweifelt. Has 
die Schriften des Johannes betrifft, fo giebt er deſſen Evangelium, 
Apofalypfe und Furzen Brief als echte Werke an und fügt bis: 
waber er mag auch den zweiten und dritten (Brief) gefchrieben ha 
ben: es fagen nämlich nicht Alle, daß fie echt feien; beide machen 
indeſſen nicht Hundert Stichen aus.“ In Anſehung des Briefes an 
die Hebräer führt er die darüber erhobenen Zweifel an. Den des jr 
kobus und den des Judas nennt er hier gar nicht; dies lebte wohl au 
aus Verſehen oder Zufall und ficher nicht, weil Bedenken über if 
Anjehen obwalteten. Ueberhaupt fönnen dieſe in Betreff aller Ich 
genannten Schriften ihm micht erheblich gefchienen haben; ſcho 
feine vorcrwähnten Berzeichniffe laſſen dies vorausſetzen, nicht mir 
ber fein fonftiges Benehmen. Er führt den Brief an vie Hebrir 
b) Hom. VII. in Iosua $. 1. Die beiden vorftehenden Derzeichnift 
des Origenes haben fi nur in der Iateinifchen Ueberfegung erhalten, indej 
verfichert Rufinns, er jei von dem griechijchen Texte nicht abgewichen. 


c) Eus. hist, ecel. 6, 25. aus dem lib. primo expos. in Er. Mattb. 
und dem libr. quinto exposit. Orig. in Ev. loan. 
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oft als eine Schrift des Apoſtels Paulus and); ausduücklich den 
Brief des Jakobus als Brief dieſes Apoftels e); den zweiten bes 
Petrus als dieſes Apoftels Brief ); den Judä als Aufſatz diefes 
Apoftels 8). Ueber pas Anfehen, welches er unjeren Schriften des 
N. T. teilegte, über ihre Gleichftellung mit denen des A. T. Iaf- 
fen die Ausdrücke „göttliche Schriften“, „Worte Gottes“, „Ausſprüche 
seines Geiſtes⸗ b), womit er auch jene zu bezeichnen pflegt, keinen 
Zweifel übrig. Ä 

Am ausführlichften und genaueften belehrt über den Grad der 
gemeinen Anerk:nnung das Verzeichniß des Eufeb. Diefer gelehrte 
Kirchengeſchichtsforſcher macht nach forgfültig angeftellten Nachfor- 
fchangen auf den Grund der Nachrichten, welche ihm in Schriften 
and anf dem Wege der mündlichen Weberlieferung zugekommen wa- 
zen, die Anfichten,, welche in der chriftlichen Kirche zu feiner Zeit 
ad in den früheren Jahrhunderten über die h. Echriften EN. T. 
beſtanden, dadurch bemerfbar, daß er tie allgemein angenommenen 
von denen, die (bei Einigen) Widerſpruch fanden, unterfcheivet. 
Ser ſcheint mir, fagt er‘), eine paſſende Stelle zu fein, die Schrif- 
ten des N. T., wovon ich im Verlaufe Nachricht gegeben babe, in 
einer allgemeinen Ueberficht vorzulegen. Zuerft alfo muß man das 
heilige Bierblatt der Evangelien X) fegen, auf welche dann die Apo- 
Relgefchichte 1) folgt. Nach diejer find aufzuführen die Briefe des 


d) Comm. in Ioh. T. T. praef. T. H. Opp. vol. IV. ed. R. p. 60. 
174. de princip. III, 1. 10; IV, 22. 

e) T. XIX. inloh. (Opp. Vol.IV. p. 306 ed. R. Hom.13. in Genes. 
3 in’ Fxod.; 2 in Lev. u. Comm. in ep. all Rom. c. 5. 

f) Hom. IV, in Lev. Opp. Il. p. 200: »et iterum Petrus diecit: 
consortes, inquit, facti estis divinae natnrae.« 11. Petr. 1, 4. 

g) Comm. in Matth. 13, 55. Opp. Vol. Ill. p. 463: Jovdes 
Zyoarev EInıoroimv, 6lıyoorıyov utv, nenAmpwuernv dk 1wy Ing 00- 
garlov zipıros £öbwueywv Aöywy. Comm. in ep. ad Rom. Opp. IV. 

. 549: Judas apostolus in epistola catholica dicit (lud 6.) de princ. 
Jun, 2 Opp. I. p. 138: in Ascensione Moysi, cuius libelli meminit in 
epistola sua apost. Iudas etc. 

h) Comm. in lo. T.1I. $. 4. Vol. IV, 4. adv. Cels. 3, 45. Vol. 1. 
p- 476. de princ. IV, 1. Vol. I. p. 156. Hom. 19. in ler. Vol. 3. 
p. 264. 

i) Hist. eccl. 3, 25. 

; k) Bier müffen unfere vier Evangelien gemeint fein. Vgl. hist. eccl. 
‚24. 6, 25. 

I) Diefe muß nach dem, was er über ihren Inhalt hist. eccl. 3, 4. 
fagt, die unfrige fein; vgl. auch hist. eccl. 2, 21. 22. mit Act. 21, 38. 
28, 16. 30. 
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Paulus m). Demnähft iſt einzureihen der erfte Brief des Johan⸗ 
nes n) und eben fo der Brief des Petrus). Zu biefen mag mas, 
wenn es fo gut fcheint, noch Hinzufügen die Offenbarung des Jo⸗ 
bannes »), über welche wir die Meinungen zu feiner Zeit beibrin- 
gen werden. Diefe gehören den allgemein angenommenen «mn 
(xai Taüra usv Ev OuoAoyovusvors). Unter denen aber, welche 
Widerſpruch finden, die aber doch den vielen (den meiften) bekannt 
find zav d’avrıLeyousvwv, yvoyınmv d’ovv öumg zoig zoAledg), 
führt man an den ſo genannten Brief des Jakobus 2) und den bes 
Judas"), auch den zweiten des Petrus *), und ven fo genannin 
zweiten und britten des Johannes‘), dieſe mögen nun von bem 
Evangeliften fein oder von einem andern gleiches Namens.“ Imker 


m) Ihre Zahl feßt er hist. eccl. 3, 3. auf vierzehn; in feinen Mer 
fen führt er verſchiedene Stellen daraus an, bald ohne alle nähere Bezeis 
nung derjelben oder unter vem Namen „vie Schrift” oder „der Apoftel”, kai 
unter dem Namen des Apoſtels Paulus ohne Angabe des Briefes, bald m 


ter dem Namen des Apoftels und DBriefes zugleich; den an die Hehrie - 


fohreibt er hist. ecel. 3, 38. ausprüdli dem Paulus zu. .- 

n) Unfer erjter Brief Johannes, wie aus hist. eccl. 7, 25. erhellt: 
von demfelben fagt er 3, 24: er werde nebft dem Gvangelium von be 
Neueren und von den Alten ohne Widerfpruch einftimmig den Schriften des 
Sohannes beigezählt. 

0) Aus hist. eccl. 2, 15. erhellt, daß unfer erfter Brief des Petrus 
gemeint ift: er führt Dafelbit die Worte I. Petr. 5, 13. an. 

p) Was von ihrem Inhalt hist. eccl. 5, 8. mit den Worten des 6 
Irenäus aus Apok. 13, 17. 18, ferner hist. eccl. 7, 10. 25. mit ba 
Morten des Dienyfius von Alerandrien aus Apof. 13, 5. 1, 1. 2. 4.9. 
22, 7. 8. angeführt wird, zeigt, daß unfere Apofalypfe gemeint if. Js 
der Parallelſtelle hist. eccl. 3, 24 verheißt er den Streit der über dab 
Buch zu feiner Zeit beftehenden Anfichten aus dem Zeugniß der Alten enb 
foheiden zu wollen und hist, eccl. 3, 39. erflärt er, nur für den Fall bes 
andern Johannes als Verfaſſer der Apofalypfe anzunehmen, wenn Ginet 
den erjten (den Apoſtel 3.) nicht wollte Er jeiner Seits ift folglich meh 
für dieſen. 

g) Hist. ecel. 2, 23. fagt er: Dies ift es, was von Jafobus erzählt 
wird, dem man au) den erſten jener Briefe zufchreibt, welche Eatholife 
genannt werben. 

r) Hist ecel. 2, 23. verfihert er: Diefer Brief werde eben fo wie 
jener (des Jakobus) von nicht vielen unter den Alten erwähnt, aber doch 
als einer der fathelifchen Briefe gleich jenem bei fehr vielen chriftlichen Ge⸗ 
meinden öffentlich gelefen- 

s) Hist. eccl. 3, 3. bemerft er von ihm: er fei nicht als eine Bun 
desfchrift von den Borfahren empfangen worden; aber weil er vielen nüß 
lich erjchien, mit den andern Schriften fleißig gelefen worden. 

t) Gr felbit fchrieb fie dem Johannes zu; er fagt 3. B. Demonstr. 
ev. 3, 5. &v ulv yag Teis Enıoroleis avıou (Jwuvvov) oüdk yvıuar 
tis olxeius ngoonyoplas Noıtiımı, 7 nEEOBUIEROV Edvrov Övoudler . 


— — 
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m. Unechten, veren Aufzählung nun folgt“), führt er wieder auf 
e Dffenbarung des Johannes, „wenn es«, dies find feine Worte, 
© gut fcheint, welche Einige, wie geſagt, verwerfen, Andere zu den 
Igemein angenommenen zählen.» Cie wurde in der That, wie 
ionys von Alerandrien und Andere verfichern, von vielen verwor⸗ 
8, don manchen fogar tem Cerinth zugefchrieben 5). Wie hierin 
web mit gewiffenhafter Treue die Anfichten;ves chriftlichen Alterthums 
Wet, ſo auch in der Unterfcheivung der Antilegomenen von den 
mnologumenen und der Apofryphen von den Unechten. Die bei- 
w erflen nennt er Schriften, welche nach der kirchlichen Ueber⸗ 
ferung wahr und recht find und über die man fich verftindigt 
#5; exe unterfcheivet fie genau von denen, die nicht in ven Kanon 
fgenommen waren, auch Widerſpruch finden, bie inveffen doch 
u:meiften Lehrern befannt find, die er aber unecht nennt und 
w benen er wieber die Apofryphen unterfcheivet. _ 

An dieſe Berzeichniffe reihen ſich diejenigen, deren Zeitalter, Zweck und 
jewicht ſchon oben befprochen wurde ”), da fie neben den h. Schriften 
EU. T. die des N. T. aufführen Wir finden ein foldhes 1) in 
m apoftolifchen Kanonen *), 2) beim h. Athanafius Y), 3) in der 
zynopſe der h. Schrift"), 4) beim 5. Cyrillus von Serufalem a), 
) beim 5. Gregorius von Nazianz b), 6) ber Amphilochus ©), 7) in 
en Ranonen der Synode von Laodicea 4), 8) beim h. Epiphanius ©), 
)) in den Aften der Synode von Trullum (Quinisexta) f), 10) 
em h. Johannes von Damask es), 11) bei Leontius h) und bei 
ern Schtiftitellern der griechiichen Kirche. In den meiften find 
Me 27 Bücher des N. T. aufgeführt: nur in 1 fehlen der Brief 
es Judas und die Apofalypfe, die letzte auch in 4. 5. 7. In 6. 


u) Bol. diefe Stelle wörtlich überfeßt und erflärt oben $. 68. 
v) Bgl. unten $. 88. w) Dal. oben $. 75. 77. 78. 
x) Can. 85. (bei Mansi T. I. p. 47.) 
7) Epist. de festis (im Synodic. ed. Bevereg. Il. p. 42). 
z) Opp. Atbanasli, 1 T. II. p- 156. 
a) Catech. IV. |. 3 
b) Carm. 33. T. 1. 98. ed. Colon. 
- c) Jambi ad Seleuc. 11. T. II. p. 194. 
d) Can. 68. (bei Mansi T. II. p. 574.). 
' e) Hier. 76. Opp. T. I. p. 941. ed. Petav. 
f) Can. 2. (im Synodic. ed. Bevereg. I. p. 481 sq.). 
g) De orthod. fide IV, 17. 
b) De sectis Act. II. bei Galland bibl, PP. T. XI. p- 629. 


U 
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heißt es am Schluffe: „Einige ſagen: der Brief an die Hebräer 
ſei unecht; aber nicht richtig, denn er iſt cine echte Gabe. Einige 
ſagen: es ſeien ſieben katholiſche Briefe; Einige aber: man müſſe 
nur drei annehmen, den Brief Jakobi, den erſten Petri, ven erſten 
Johannis; nach Einigen aber die drei Johannis, dazu zwei des Yes 
trus und den des Judas als fiebenten; die Apofalypfe fchalten 
Einige ein, aber die Meiften fagen: fie fei unecht; dies iſt ber 
wahrfte Kanon der gottbegeifterten Schriften.“ Diefe Abweichungen 
werben unten näher erwogen werben. Was die Reihenfolge bes 
trifft, fo ſtimmt diefe gewöhnlich mit der der Hanpfchriften unb 
Heberfeßungen überein. In 1. 5. 6. 8. find vie Fatbolifchen Briefe 
binter denen des Paulus und unter jenen ver des Jakobus zw 
lest in 2. 3. 4.5 fonft vie Fathol. Briefe hinter der Apoſteln⸗ 
fhichte vor den Paulinifchen Briefen; der Brief an vie Hebräc 
fteht, wo die Briefe ausprüdlich genannt werben, gewöhnlich hinte 
dem zweiten an mie Theffalonifer; die Apofalypfe nimmt vie Teghe 
Stelle ein. | ” 

Die Verzeichniffe, welche in der Tateinifchen Kirche angefertigt 
wurden, ftellen auch in Betreff des N. T. die Kirchliche Anficht ges 
nau dar. Philaſtrius) CH 390) zählt zwar noch bios 26 Büde 
des N. T. auf, indem er, den Brief an die Hebräer nicht mitree 
nend, nur von 13 Briefen Pauli fpricht und in ähnlicher Weile 
Hieronymus Hd) in feinem Verzeichniß der Schriften des N. 8 
Aber ſchon das Verzeichniß des Aufinus I) nennt vollftändig alle 27 
Bücher, eben fo das des Conciliums zu Hippo m), des“ dritten unb 
fechften Tarthaginenfifchen a), des h. Auguftinus 0), des h. Jund⸗ 
cenz J. p), des Caſſiodor Y, Junilius ") und aller andern, vie fh 
im Mittelalter und im fcholaftiichen Zeitalter mit der genauen Nach⸗ 
weifung der Beftandtheile des N. T. befaßten °), bis herab auf die 


i) De haeres hier. 88. 
9 Ep. ad Paulin. Opp. I. p. 280. Bgl. Catal. c. 5. Opp. Ih 
. 838 sq. 
P 1}) Expos. symb. apost. c. 37. 38. 
m) Can. 36. (bei Mansi T. HI. p. 924) 
n) Can. 47. (bei Mansi T. II. p. 891); can. 1. u. 9. 
0) De doctr. chr. 1, 8 
p) Ep. ad Exuper. Tolet. in Mansi coll. concil’ T. IM. p. 10. 
q) De inst. div. scr. II, 15. 
r) De part. div. leg 1. 1. c. 3. 4. 
s) Bgl. oben $. 78. 
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bes Xlorentiner ı) und Trienter u) Conciliums. In denen der drei 
erfigenannten Concilien ftehen fie in folgender Ordnung: die Evan- 
gelien, die Apoftelgefchichte, dreizehn Briefe des Paulus, veffelben 
einer an bie Hebräer, zwei bes Petrus, drei des Johannes, einer 
des Jakobus, einer des Judas, die Apofalypfe. Nur in dem fartha- 
ginenfijchen fteht der Brief des Judas vor dem des Jakobus wie 
auch in dem des Innocenz J., der die Apoftelgefchichte hinter den 
latholiſchen Briefen vor die Apokalypſe geſtellt hat. 

$. 85. Die Verzeichniffe gehen demnach mit den Handfchriften 
und mit den alten Ueberfegungen Hand in Hand, fie weiſen mit 
wenigen Ausnahmen die Sammlung ter Schriften genau nach, welche 
alle chriftlichen Gemeinden feit dem zweiten Jahrhundert aus der 
sten Hälfte des erften Jahrhunderts von Apofteln und deren Ge⸗ 
hälfen abfeiteten und gleich dem A. T. in den gottesdienſtlichen 
Berſammlungen zum Vorleſen, zum Unterricht und zum Erweis der 
Bere Chriſti brauchten, Eben fo entſchieden ſprechen ſich hierüber 
8 die apoftolifchen Väter, Applogeten und andere Schriftfteller 
ee erften drei Jahrhunderte Y), welche durch ihre Kenntniffe, durch 
Iren Eifer und durch ihr wiffenichaftliches Streben für die Erhal⸗ 
bang und Fortpflanzung der reinen chriftlichen Lehre, nicht minder 
zurch ihre hohe Stellung tie ficherfie Gewähr für die Nichtigkeit 
ihres Verfahrens und ihrer BVerficherungen darbieten. Schon die 
apoſtoliſchen Väter geben wenige Jahrzehnte nach dem. Entftehen 
anierer h. Schriften des N. T. für diefelben befondere Hochachtung 
ad Verehrung zu erkennen, indem fie ſich auf einzelne berufen mit 
dem Zufage: „der Herr ſagt/, „der Apoftel fpricht“, weine andre 


t) ©. Harduin. Act. concil. T, IX. p. 1023. 

u) Sess IV. 

v) Eine etwas unfritifche Zufammenftellung aller Citate und Anfpies 
ungen findet man in Nath. Lardner credibility of the gospel histor. 
Glaubwürdigkeit der evang. Gefchichte, beflätigt Durch die Zeugnifle der 
hriſtlichen Lehrer, überjest von Dav. Bruhn, mit Baumgartens Vorrede. 
' Bde. 1750. 51). Kritifch berichtiget ift fie in Gottfr. Leß Wahrheit der 
driftlichen Religion. 1768. und in dem ausführlichen Werfe über Religion, 
„re Geichichte und Beritigung Th. I. Abſchn. U. $. 29 f. Bol. au 
hr. Fr. Schmid hist. et vind. Canonis. Lips. 1775. Paley Neberfiht 
nad Prüfung der Beweije für das Chriftenthum. I. ©. 141 ff. Hug Einl. 
. S. 37 ff- 3. Kirhhofer Quellenſammlung zur Gefchichte des Neuter 
tam Ganond. Zürich 1842 ff. 3 Lieferungen. In dem IV. Bande wird 
ih und Gelegenheit darbieten, den Inhalt der fraglichen Zeugniffe näher 
u erwägen. . 
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Schrift ſpricht⸗/, auch indem fie biefelben denen des A. T. an bie 
Seite fegen und jedenfall von andern Schriften genau unterſchei⸗ 
den. Im Briefe des Barnabas Iefen wir: „laſſet uns alfe 
wohl Acht haben, daß wir nicht vielleicht erfunden werden, wie ge 
fchrieben fteht: Viele find berufen, wenige auserwählt“, eine Hit 
weifung auf Matthäusw). In dem erflen Briefe des 
Clemens von Rom an die Korinther find viele Anfpielum 
gen auf ein gefihriebenes Evangelium x) ; der erfte Brief des h. 
Paulus an die Korinther iſt ausbrüdflich genannt in den Worten: 
„nehmet den Brief des 5. Apoftels Paulus in die Hand: was Kat 
ex euch gefchrieben gleich im Anfange des Evangeliums? Gew 
im Geifte ſchrieb er euch über fich, über Kephas und Apollo, wei 
ihr auch damals euch in Parteien getheift hattet y).u In vem 
demfelben Clemens zugefchriebenen zweiten Briefe an bie 
Korinther find viele Ausſprüche Chrifti, wie es fiheint, ans uw 
feren Evangelien entlehnt, bald mit der Formel weine andere Schaft 
fagt=, bald mit der „der Herr fagt im Evangelium“ oder „ber Ham 
‚ fagt«®). Der 6. Polyfarp (+ 166), Schüler des Ap. Johas 


nes, Bifchof zu Smyrna, bat in feinem: Briefe an die Philip 


viele Stellen aus Matthäus, aus I. Petr. und 1. Soh.a), denn a 
Röm., I. u. I. Korinth, Gal., Eph., I. Theff., 1. Tim. meiſt ſo 
übereinftimmend, daß fich Die Duelle nicht verfennen läßt b); ber 
Brief des 5. Paulus an die Philipper iſt ausdrücklich genannt). 
Der h. Ignatius CF 107), Schüler der Apoftel Sohannes, Ye 
trus und Paulus, Bilchof der Gemeinde zu Antiochia, beruft f6 


w) Vgl. Ep. Barn. c.4. mit Mt.22, 14. auch c. 2. mit Mt 20, 16 
Luc 6, 30; c. 5. mit Mt. 9, 13. Me. 2, 17: &. 5,32; c. 5. mi Rt 
236, 31; c. 7. mit Mt. 16, 24; c. 12. mit Mt. 22, 42. 43. 

x) Bgl. $. 13. mit Le 6, 36. $- 46. mit Mt. 26, 24. Mu. 9, 8. 
Le. 17, 2. Mt. 18, 6. 

y) gl. $. 47. mit I Cor. 

z) Bgl. c. 2. mit Mt. 9, 13. Me. 2, 17. Le. 5, 32: 0.3. mit M 
10, 32; «. 4. mit Mt. 7,21; c. 6. mit Luc 16, 13. Mt. 16, 26; «8 
mit 8%. 16, 10. 12; c. 9. Kit Mt. 12, 50. 

a) Val. c. 2. 3. mit Mt. 7,1. 5, 3.10; c. 1. mit I. Betr. 1,8; 
c. 8. mit I. Betr. 2, 22. 24; c. 2. mit J. Petr. 1, 13. 1. 3, 9; 1. 
mit I. Betr. 2, 2. 12; c. 5. mit J Betr. 2, 11; c. 7. mit I. Betr. 4,7: 
c. 7. mit I. Joh. 4, 3. Bon der Benugung des I. Betr. fpricht aud Eu 
seb. hist. eccl. 4, 14. 

b) Bgl. $. 11. mit I. Cor. 6, 2.; $. 12. mit Eph. 4, 26 u. a. 

c) Vgl. $. 3. und 11. mit Bhilipp. 
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in ben fieben echten Briefen auf ein gejchriebenes Evangelium 9) 
end auf den Brief des h. Paulus an die Ephefer als auf Schrif- 
ten von entfihievenem Anfehen, auf viefen mit den Worten: wihr 
feiv Miteingeweihete des Paulus, des Gottgeopferten, des gefrönten 
Märtyrer , des wahrhaft Seligen (zu deſſen Füßen ich möge er- 
funden werben, wenn ich Gott erlangt habe), der in dem ganzem 
Briefe euer gebenft in Ehrifto Jefu« cl. Theophilns-ct 180), 
ein andrer Bifchof von Antiochia, der fechfte nach Petrus ), ſtellt 
in feiner apologetiichen Schrift an den Heiden Autolyfus in ben 
Borten: wdies lehren und die h. Schriften und alle gottbegeifterten 
Männer, unter welchen Sohannes fpricht: im Anfange war das 
Wort und das Wort war bei Gott. . . . dann fagt er: und Gott 
war das Wort.‘ Alles iſt durch daſſelbe gemacht und ohne baflelbe 
iſt nichts gemacht“ 8), wie fonft die apoftolifchen und prophetiſchen 
Schriften einander gleich, nennt fie. heilige Schriften, ihre Verfaffer 
gottbegeiſterte Männer, den Anfang des Ev. Johannes den Ausfpruch 
eines von Gott geleiteten Sthriftftellers. Er führt ferner Stellen aus 
Matth. )), Röm., I. Tim. und wohl auch aus I. Kor.) zur Be- 
fräftigung feines Vortrages an; auch aus der Apofalypfe entlehnt 
er Beweife und Zeugniffe 9. Für den allgemeinen Gebrauch der 
Evangelien in Syrien fpricht die große Verbreitung von Tatians 
Evangelienharmonie, wovon unten die Rede fein wird. 
Den Brief an die Hebräer braucht die Synode von Antiodien 
im J. 264 als eine Schrift göttlichen Anfehens ). 

In die Weihe der gewichtooliftien Zeugen, welche fi) aus dem 

d) ©. ad Philad. c. 5., wo der Ausbrud „Evangelium“ dem „Bros 
pheten‘ gegenüber die gefchriebene Lehre defjelben bezeichnet. Vgl. ad Smyrn. 
e 1. mit Mt. 3, 15; aud ar Polyc. c. 2. mit At. 10, 16; ad Smyrn. 


c. 6. mit Mt. 19, 12; ad Trall. c. 11. mit Mt. 15, 13; ad Rom. c. 7. 
mit Mt. 16, 26 u. a. 

e) Ad Eph. c. 12. ITevlov Ovuuvore Tod dyıraukvov, TOoU uE- 
Hepzugnusvov, diounzaglarov . . . . ds Ev don Enuoroiy ange - 
vers vuov Ev Xoro Incoü. Vgl. ad Polyc. c. 5. mit Eph. 5,25. 

"N ©. Eus. hist. eccl. 4, 20. 24. 

g) Ad Autol. 2, 22. p. 390. ed. Venet. Bened. 

h) Bgl. Autol. 3, 13. p. 415 mit Mt. 5, 28; 3, 14. p. 416 mit 
Ni. 5, 448 46. 6, 3. 

i) Vgl. ad Autol. I, 14. p. 369 mit Röm. 2, 6—11. L Cor. 2,9; 
Il, 14 p. 416 mit Röm. 13, 7. 8. und I. Tim. 4, 1. 2; 

k) Bgl. Eus. hist. eccl. 4, 24. 

}) Bei Routh. relig. sacr. Vol. I. p. 477. 
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zweiten Jahrhundert über das Anfehen unferer Evangelien vernehmen 
Laffen, tritt Juftin der Märtyrer (7 163) aus Neapolis (in 
Paläſtina); Früher heidniſcher Philoſoph, reifte er nach feiner Bes 
fehrung zur Verbreitung der chriftlichen Lehre in Afien, Griechenland 
und Italien umher, befuchte Die Gemeinden in Alerandria, Epheius 
u. a.; in Rom lebte er gewöhnlich und traf bier mit ven beiden 
Sektenftiftern Marcion und Valentinus zu einer Zeit zufammen, 


als Polykarp von Smyrna dahin Fam: fein Zeugniß gilt daher 


zugleich für die angefehenften Gemeinden jener Zeit. In den bei 
den Apologien und im Dialog mit Trypho, deren Echtheit anerlanut 
ift, führt er fehr oft aus dem A. T. und aus den Evangelien nick 
blos Gedanken und Säge, fondern ganze Abfchnitte an, fie für feine 
Zwecke benubend und ihre Anerfenuung überall vorausfegend. . Er 
nennt ‚feine Duelle der evangeliſchen Gefchichte gewöhnlich die Denk 
würbigfeiten der Apoftel (ra dnOLUVnuoVEeVUuLa ToV UN00T0AMr), 
in den drei genannten Schriften verhältnigmäßig fehr. oft, mehr alt 
vierzig Mal, aber auch Evangelien oder Evangelium "); er leitet 
fie von feinen (des Herrn) Apofteln und deren DBegleitern (alle 
von wenigftens zwei Apofteln und zweien ihrer Begleiter) ab"), 
verfichert, fie berichten alles über unfern Erlöfer und feien nebſt 
den Schriften der Propheten (dem A. T.) überall in den Firchlices 


Berfammlungen der Chriſten vorgefefen worden °): er hatte folglich 


wie ſchon daraus entnommen werden kann, überall unfere vier Evan⸗ 
gelien vor Augen. Noch deutlicher ergiebt fich Died P) aus ben 


m) Apol. I. p. 85 sq. ed. Venet. 1747. Dial. c!’ Tryph. c. 1W. 
p- 205. c. 10. p. 115. Sn der erften Stelle heißt es: denn die Apoſtel 
haben in den Denfwürdigfeiten, die fie geſchrieben, welche Evangelien ge: 
nannt werden, uns überliefert, daß Jejus ihnen alfo zu thun befohlen, als 
er das Brod nahm, danfte und ſprach ꝛc. 

n) Bgl. Dial. c. Tryph. p. 209 mit Apol. I. p. 85. Dort fefen 
wir: in den Büchern, welche von feinen Apofteln und beten Begleitern 
ſchrieben find, ift erzählt worden, daß fein Schweiß gleich wie | Bintöfropien 
berabgefallen fei als er betete und fprach: es gehe vorüber dieſer Kelch ı« 

o) Apol. I. p. 86 fagt er: Und an dem nad) der Sonne benannten 
Tage gefchieht eine Zufammenfunft Aller, fowohl derer, die in den Städten, 
als derer, die auf dem Lande wohnen, und dann werden die Deukwürdigkei⸗ 
ten pe Apoftel, oder Schriften der Propheten vorgelejen, fo lange es fich 


fügt 
Do) Vgl. Dishaufen Echtheit unferer vier Eanon. Evang. ©. 289 |. 


Winer lustinum M. evv. canon. usum fuisse in comm. theol. ed. Ro- 
senmulier I. p. 236 sq. de Wette Einl. S. 87 ff. Die Stellen find forg: 
fältig zufammengeitellt in 3. ſirchhefer Quellenſammlung zur Geſchichte 
des N. T. Kanons S. 89 fi. 
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Citaten ſelbſt. Manche verfelben ftunmen ganz wörtlich mit unferm 
griechiichen Matthäus und Yucası), namentlich auch da, wo Gtel- 
len des A. T. gegen die LÄX angeführt find"), felten mit Markus 
and Johannes überein. Andre kommen in der Sache überein (in 
Wörtern und Fügungen, Verſetzungen und Auslaffungen etwas ab- 
weichend) *); viele Andre zeigen von einer näheren Kenntniß unfe- 
rer Evangelien wenigftens infofern, als fie in den Gedanken zus 
fmmentreffen,, indem ver Inhalt mehrer Stellen und verfchiebener 
Sprüche: zufammengezogen tft 9. Daffelbe gilt von den Anführun- 
gen bes Geſchichtlichen: fie vereinigen zum Theil die Nachrichten 
des Matthäus und Lukas u). Nur fehr weniges der evangelifchen 
Geſchichte Angehörige findet fih gar nicht in unferen Fanonifchen 
Coangelien ). Dieſes und das Abweichende mag er zum Theil 


q) Vgl. Dial. c. Tryph. c. 120. p. 225. 243, 454. mit Matt. 8, 11. 
12. p. 211. mit Matth. 5, 20; Apol. I. c. 16. mit Mt. 7, 19 f. Dial. 
p. 206 mit 8. 1, 38 p. 209 u. 231 mit Mt 4, 9. Apol. I. p. 53 mit 
Mt. 1, 21. Dial. p. 155 mit Mt. 11, 13 u. a Nur in einem Morte 
weidht er ab. Apol. 1. c. 16. vgl. Mt. 7, 21. Dial. c. 107. p. 212. vgl. 
Dt. 12, 3. 16, 4. Dial. p- 153 vgl. Mt. 17, 12. " 

r) Apol. I. p. 66 mit Mt. 1, 23. p- 66 u. Dial. p. 183 mit Mt. 
2, 6. p- 67 u. 156 mit Mt. 21, 5 

5) Nicht bedeutend find die Abweichungen in Dial. c. 49. p. 152 vgl. 
Mt 3, 11 f. Apol. 1. c. 15 p. 52. 53. vgl. Mt. 5, 28. 29. 32. 19, 12. 
5, 46. 42. 6, 19. 16, 26. 8. 6, 36. Mt. 6, 36. (hier find viele Nuss 
ſprüche Jeſu aneinandergefügt); beträchtlidher in Ap.-I. c. 16. p. 53. vgl. 
%c. 6, 29. Ap. I. p. 5% vgl. Mt. 5, 41. 16. Dial. c. 100. p. 205. vgl. 
Mt. 11, 27. Dial. p. 123. vgl. Mt. 21, 13, 23, 27. Dial. p. 301. val. 
Mt. 25, 41. Dial. c. 103. p. 210. vgl. Mt. 26, 39. p. 138 vgl. Mt. 7, 
15. p. 138 vol. Mt. 24, 11. Ap- 1. p. 55 vgl. Mt. 9, 13. %. 6, 34. 
p. 53 vol. Mt. 6, 1. Dial. p. 182 val. Le. 9, 22. p. 182 vgl. Le 10, 
19. p. 123 vgl. Le. 11, 52. Noch mehr weichen folgende Anführungen ab 
Apol. 1. p. 54 vgl. Mt. 5, 34 ff p- 5% u. Dial. p. 207 vgl. Mt. 19, 16. 
2. 18, 19. Andere geben den Gedanfen nur im Allgemeinen an over un: 
efähr. ©. Ap. I. p. 54 vgl. Mi. 5, 22. 8%. 10, 16. 48. p. 56 vgl. 

t. 19, 26. Dial. p. 123 vgl. Mt. 23, 23. p. 188 vgl. Mt. 22, 30. Le. 
20, 35. 36.. p. 189 vgl. Mt. 24, 24. Ap. I. p. 82 vgl. Joh. 3, 13. 

t) ©, Ap. 1. c. 15. p. 53 vgl. Mt. 6, 25. Dial. p. 182 vgl. Mt. 
7, 22. %e. 13, 26. Mt. 13, 42. 7, 15 ff. Ap- I.’ p 56 vgl. Mt. 10, 28. 
%. 12, 4. Dial. p. 230 vgl. Mt.13, 3. Le. 8, 5. Dial. p. 196 vgl. Joh. 
1, 23. Mt. 3, 11. | 

u) &. Dial. p. 184 vgl. Mt. 1, 18—2, 23 8%. 4, 2—5. 7. p- 195 
vgl. Mt. 3, 4. c. 88. p. 195 vgl. Mt. 3, 13. 16. 17. p. 206 vgl. Mt. 
27, 39. 40. 42. P- 211 vgl. Me. 3, 17 u. a. 

v) Dial. p. 184 die Worte: Joſeph fhlug in einer Höhle nahe beim 
Dorfe fein Lager auf, p. 195 (als Jefus an den Jordan Fam), entzündete 
fh Pener im Jordan. p. 196 (du bit mein Sohn) ich habe dich heute ge=, 
zeugt. p- 197: er (Jeſus) verfertigte Simmermannsarbeiten während er 
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der lieberlieferung oder einem unfanonifchen Evangelium entnommen 
haben. Daß aber der größte Theil der Abweichungen auf Rechnung 
des Gedächtniffes komme, erhellt am veutlichften aus denjenigen Ci⸗ 
taten, welche wiederholt vorkommen “) und nicht immer mit denſel⸗ 
ben Worten, daher auf eine andere fchriftliche Duelle auch nicht ent 
fernt irgendwie hingedeutet iſt. Auf gleiche Weife verfährt er mi 
den Stellen des A. T., die er auch gewöhnlich anführt *), ohee 
die Berfaffer zu nennen 7) und nicht mit venfelben Worten 5). Naeh 
dem damaligen Gebrauh faßt Yuflin Die vier Evangelien. überall 
als ein Ganzes; dennoch laſſen fih aud die einzelnen . bisweilen 
genau erfennen. Bon dem durch die Worte „dies fprach Chris 
als er noch auf der Erde wandelte“ eingeleiteten Citat: „Elias fl 
zuoor kommen und alles wieder herftellen.. Ich fage euch aber, 
Elias iſt fchon gefommen, und fie haben ihn nicht erfannt, ſondern 
mit ihm gemacht, was fie wollten... Und es ſteht gefchrieben, daß, 
da die Jünger verftanden haben, er reve von Johannes dem Ti 
fer" , ftehen die Worte der Verſicherung bei Matthäus und Lulet, 
der Schluß aber nur bei dem erften*). Bei eben dieſem iſt af 
die Namensveränderung des Simon erzählt. Wenn er da, wo er w 
von fpricht, fagt: vin den Denfwürbigfeiten des Petrus fer egähll, 
daß Ehriftus den beiven Söhnen des Zebedäus den Namen Boaner⸗ 
ges (Söhne des Donners) gegeben habe“, fo fann er nur Marks 


im Auge haben d): denn nur hier ift dieſe Namensveränderung e® . 


wähnt. Eben fo erzählt nur Lufas von der allgemeinen Anfzeide 
nung des Volfes in Judäa unter Cyrenius, ferner davon, daß Die 
ria Chriftum, als fie ihn geboren, in eine Krippe gelegt habe, und 


unter den Menfchen war, Pflüge und Joche ꝛc. p. 176: als fie fahen, we 
auch dies gefchah, fagten fie: es gefchehe eine täufchende leere Boritellung 
denn fie wagten es ihn einen Betrüger und Bolföverführer zu nennen. = 
Andere hieher gezogene Stellen liefern Lehren oder Thatfachen, wie fie ik 
rem Inhalte nad) in unfern Evangelien vorfommen und die ficher darari 
geihöpft find. 

w) Bol. %. 6, 35 mit Ap. J. p. 53 u. Dial. p. 203; Mt. 19, 16 
mit Ap. I. p. 54 u. Dial. 207. Mt. 26, 39 mit Dial. p. 210 u. a. 

x) Vgl. Apol. I. c. 32. p. 64. 77. mit I. Mof. 49, 11. Dial. p 
194 mit Sef. 11, 1. u. a. 

y) Apol. 1. p. 75 u. Dial. p. 191. ®f. 24, 7. Apol. I. p. 78 
Dial. p. 175 mit ®f. 19, 5. Ap. I. p. 79. Jeſ. 35, 6 u. a. 

z) ®gl. Apol. I. p. 67 u. Dial. p. 156 mit Zach. 9,9. 

a) Dgl.Dial. p. 153 mit Mt. 17, 11. 12. und Me. 9, 12, 13, dm 
mit Mt. 17, 13. 

b) Vgl. Dial. p 211 mit Me. 3, 17. 


— —— — 


— — — — — 
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von dem Angſtſchweiß Jeſu, ver wie Blutstropfen berahgefloffen c). 
Das Evangelium Johannes finden wir wiederholt bezeichnet, 3. B. 
in ven Worten: denn Ehriftus ſelbſt fagt: wenn ihr nicht wieberges 
boren werdet, fo werdet ihr nicht eingehen in das Himmelreih 9). 
In den drei genannten Schriften nennt er noch die Apofalypfe 
des Johannes e) in der Vorausfegung, ein Jeder erkenne fie mit 
man 

Athenagoras, ein anderer Apologet des zweiten Jahrhun⸗ 
berts, an der Alerandrinifchen Schule wirffam, führt in feiner Schuß». 
ſchrift für die Ehriften an Die römiſchen Kaifer M. Aurelius, Antos 
ninus und 2. Aurel. Commodus einige Stellen aus unfern Evange- 
Ken ausdrücklich als Ausfprüche Jeſu an, welche fich faft wörtlich 
bei Matthäus, zum Theil auch bei Markus und Lukas finden N). 
Ferner fpricht er fo viel über den Aoyos und deſſen Verhältniß zu 
Gott dem Bater, dies eine chriftliche Lehre nennend, daß er auch 
das Ev. Johannes gefannt und als Glaubensregel angenommen ha⸗ 
ben mußs). Inder philofophifchen Abhandlung über Die Auferfte- 
Kung der Todten bezieht er fich zum Beweiſe für die Möglichkeit 
und Wirklichfeit der Auferftehung deutlich auf die beiven Briefe an 
die Korinther ) mit Berufung "auf das Anfehen des Apoftels. 

Hermias eröffnet feine PVertheivigungsfchrift des Chriftene 
thums, betitelt: „DBerfpottung der heidniſchen Philoſophen⸗, mit ven 


.c) gl. Apol. I,.34. 46. p. 66. p. 73 mit &c. 2, 1—6. Dial. p. 209 
mit %c. 22, 44. 

d) Vgl. Apol. I. p. 82 mit Joh 3, 3. 

e) Dial. c. 91 p. 188 fagt er: „Dazu fommt, daß ein gewifler Mann 
unter und mit Namen Johannes, einer der Apojtel Chrifti, in der Offenba- 
tung, welche ihm geworben, vorhergeiagt hat, daB Diejenigen, welche unjerm 
Ehriftus geglaubt haben, taufend Fahre zu Serufalem leben werben.” Die 
bier als richtig vorausgefehte irrige Lehre von einem taufendjährigen Neiche 
fann dem Zeugniffe jelbit feinen Eintrag thun. 

f) Vgl. legatio pro Chr. c. 11. mit Mt. 5, 44; c. 27. mit Mt. 
19, 9. 5, 27. 

8) Dgl. kegatio c. 9. mit Joh. 10, 30. 38; auch auf Joh. 1, 17. 
3m. a. St. iſt verwiefen. 

. br) Bgl. de resurrect. mort. c. 18. p. 35% heißt es: Ganz offenbar 
iR alfo, was folgt: daß nämlich, wie der Apoftel (I. Cor. 15, 53) lehrt, 
dieſes Verwesliche und Aufgelöfte anlegen müſſen die Unverweslichfeit, da= 
mit, nachdem durch die Auferjtehung das Todte wieder belebt und das Ge— 
ktennte und ganz Verweſete wieder vereinigt, eim jeder nuch der Gerechtig- 
keit empfange, was er im Xeibe verdient hat, entweder Gutes oder Böfes. 
vgl. I. Cor. 5, 10. 
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Worten I: der h. Apsftel Paulus hat ſehr treffend gefagt, als er, 
da er an die am Lacedämoniſchen Gricchenland wohnyarten Korin⸗ 
ther ſchrieb, alfo ſprach: „Geliebte! die Weisheit dieſer Welt iſt 
Thorheit bei Gott“, ohne Zweifel in der Ueberzeugung, daß er 
feiner Beweisführung fein größeres Gewicht verleihen könne als 
dadurch, daß er ihr ven Ausfpruch des Apoſtels voranfchiet, 

Der Berfaffer des Briefes an den Divgnetns. ie 
zieht fich auf ven erflen Brief an die Rorinther X), die des Brie 
fes der Kirche von Vienne und Lyon an jene in After mb 
Phrygien auf die an die Römer und Philipper fo wie auch auf We 
Apoftelgefchichte und auf die Apokalypſe H. 

Ein ganz befonberes Gewicht bringt in die Wagſchale der f 
Irenäus (+ VON. Im Kleinaſien durch den h. Polykarput uh 
andere aus dezeichnete apoſtoliſche Männer erzogen, wirkte er m 
ſüdlichen Gallien als Biſchof; auch in Rom hielt er fih in Inh 
hen Angelegenheiten auf m); er war oft durch feine Stellung wb 
Verbindungen wie durch feine Bildung und fein eifriges Stechen 
für die Erhaltung und Fortpflanzung der reinen chriftfichen Lehe 
wohl im Stande, die genauefte Kunde über unfere h. Schriften p 
befisen. Seinen Eifer beurkunden die fünf Bücher gegen bie falle 
Gnofis, welche, ein würdiges Denkmal feiner theologifchen und pi 
Iofophifchen Kenntniſſe, üher das Anfehen, deſſen fih zu feiner IR 
unfere h. Schriften des N. T. als Quellen des Glaubens erfren 
ten, die beftimmteften Zeugniffe liefern, indem hier die Berfafle, 
unter deren Namen wir noch jest fie leſen, durchgängig genen 
find. Er erflärt, geſtützt auf die Ueberlieferung und fi auf we 
allgemeine Anficht der Kirche berufend, das Evangelium (das R. T) 
und die Propheten (das A. T.) insgefammt für heilige Schriften"). 


i) ®gl. Hermiae irrisio Phil. gent. c. 1. ed. Venet. Maur. p. 49 
mit 1, Cor. 3, 19. 

"ky) Vgl. ep. ad Diogn. c. 12. p. 253 in ed. Op. Iustinii etc. Ve 
net. p. 253. 7 yvwoıs guosoi, 3 de ayann olxodouei mitl. Cor. 81. 

I) Bei Eus. hist. eccl. 5, 1. 2. vgl. mit Röm. 8, 18 Phil. , 6 
Apgſch. 7, 60. Apoc. 14, 4. 

m) gl. Ir. adv. haer, 3, 3. Fus. hist. eccl. 4, 14. 5, 1. 
Gregor. Tur. hist, franc. 1, 29. Bei Eus. hist. ecel. 4, 14 erzählt er 
weitläuftig, wie er als Jüngling mit Polyfarp Umgang gehabt, hat no 
den Ort im Gebächtniß, wo der geliebte Lehrer zu figen gewohnt war, we 
er über den Apoftel Sohannes gelehrt ıc. 

n) Adv. haer, 2, 27. 9,1.1,6.%.93.3,2.3,46.1.2.1,3.(6. 
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Ferner verfihert er, daß Matthäus, Markus, Lukas und Johannes Evan- 
gelien aufgezeichnet haben, daß diefe göttliche Lehren enthalten und dem 
Gnoſticismus entgegenftehen °), daß fie aufs engfle verbunden feien 
und ein. nothwendiges Ganzes bilden, daß weder mehre als diefe fein 
noch auch weniger; fie feien vier fefte Säulen, auf die fich bie 


Kirche flüst und von fo großem Anfehen, daß fogar die Keter fie 


zur Bertheivigung ihrer Irrthümer mißbrauchen; ; auch verfichert er, 
daß ſie mit denen der Ketzer nicht übereinſtimmen P). Von ſolchen 
Aeußerungen läßt fi erwarten, daß ihr Verfaſſer die gepriefe- 
nen Schriften oft als Auftorität anführen werde; dies iſt wirklich 
der Fall, jede Seite kann hiervon überzeugen. Daffelbe gilt von 
ben meiften übrigen Schriften des N. T. Aus der Apoftelge- 
ſchichte führt er Hinter jenen Nachrichten über die Evangelien vicle 
©tellen an, bei einer verfelben fie ausdrücklich nennend und Rufas 
als den Verfaſſer verfelben bezeichnend D. Da wo er des Be- 
richtes des Lukas über die Reifen und Thaten des Paulus ge- 
denkt, fügt er die Worte hinzu’): „Da Lukas bei allem dieſem zu- 
gegen war, fo fchrieb er es auf mit Genauigkeit, fo daß er weder 


o) Adv. haer. 3, 1. Hier zeigt er zuvörderſt: „Laß wir die Anftalt 
Gottes zu unferm Heile durch niemand anders erfannt haben, als durch 
Diejenigen, durch welche das Cvangelium zu und gekommen, welche es erft 
mündlich verfündigt und dann auch fchriftlid überliefert hätten zu einer 
Srundfefte und Säule unferd Glaubens für die Zufunft. Daß viefe (Die 
Apoftel) es aber nicht früher verfünbigt hätten, als fie durch die Kraft des 
h. Geiftes, der über fie gekommen, von vbenher dazu ausgerüftet und zur 
vollfommenen Erfenntniß defielben geführt worden, wovon einige Menfcen 
nun verwegen das Gegentheil behaupteten und fich rühınten, die Lehre der 
Apoftel zu verbeflern “ ... Dann erzählt er die Entitehung der Evange— 
lien. Sy hat Matthäus unter den Hebriern in deren eigenen Mundart fein 
Evangelium ſchriftlich aufgefegt, während Betrus und Paulus zu Rom das 
Evangelium verfündigten und die Kirche gründeten. Nach der Entfernung 
diefer (von Rom) hat ebenfalls Marfus, der Jünger und Dolmetfcher des 
Betrus, uns fchriftlich überliefert, was von Petrus war verfündigt worden. 
Und Lufas der Geführte des Paulus Hat in einem Büchlein das Evange- 
lium, welches diefer verfündigte, aufbewahrt. Hernach Hat auch Johannes, 
der Jünger des Herrn, der auch an deffen Bruft lag, das Evangelium her: 
ausgegeben, ald er zu Cpheſus wohnte. 

p) Adv. haer. 3, 11. |. 8. 9. „So groß ift die Sicherheit in Anſe— 
hung diefer Ev., daß auch die Keger felbft ihnen Zeugniß geben und daß 
ein jeder denjelben aus ihnen feine Lehre zu beweifen ſucht. .. Da alfo 
diefe, welche uns widerfprechen, für und zeugen und diefelben gebrauchen, fo 
if unfer Beweis aus ihnen unerfchütferlich und wahr. Es find aber nicht 
mehre Evangelien als dieje, noch fönnen wenigere fein.‘ 

q) Adv. haer. 3, 11. 12. 19. 


r) Adv. haer. 3, 14. 


Er 


—8 


288 3cnugniſſe der Kirchenväter und Kirchenſchriftſteller 


der Püge noch des Irrthums überwieſen werden kann, denn dieſe 
Sachen waren alle offenkundig, und bekanntlich iſt er älter als alle, 
welche jeßt etwas Anderes Ichren, und er wußte auch die Wahr 
beit. Denn er war nicht allein Begleiter, fondern auch Mitarbei⸗ 
ter der Apoftel, vorzüglich des Paulus: Paulus felbft Hat dieſes 
in feinen Briefen befannt gemad;t, va er fagt u. f. w.u Eben fo 
verweifet er mit ausprüdlicher Nennung des Apoftels Yanlus als 
Berfaffer fehr oft auf den Brief an die Römer), den erflen‘) 
und zweiten “) an bie Korinther, die an Die GalaterY), Ephefer”), 
Philipper X), Koloſſer 7), den erften *) und zweiten *) an die Theſ⸗ 
falonifer, ven erflen d) und zweiten) an ven Timotheus und ben 
an ven Titusd). Nur die. Briefe an den Philemon und an be 
Hebraer find unberührt geblieben ; eben fo der zweite des Vers, 
der dritte des Johannes und der des Judas, und wie es fen 
auch der des Jakobus‘). Dagegen find der. erfte des Petrus, 
ber erſte &) und zweite h) des Johannes und deſſen Apokalypfe‘) 
ausdrücklich anerkannt, 

Aus der alerandrinifchen Kirche verdient der durch feine Ge 


s) Dgl. adv. haer. 3, 18. mit Rönm. 1, 1—5. 9, 5 u. 5, 17 ua 

t) Vgl. adv. haer. 5, 6.7. mit I. Cor., woraus dort eine Menge 
Stellen entnommen iſt u. a. 

u) Vgl. adv. haer. 3, 11. u. 13. mit II, Cor.; 3,7. mit II. Got. 
4,4; 5, 3. mit Il. Cor. 12, 7—9. 

v) Bgl. adv. haer. 3,7. mit Gal. 3, 19; 3, 13. mit Bal. 2,1. 21.4. 

w) Bgl. adv. haer. 5, 8. mit Eph. 1, 13 f.; 5, 24. mit Eph. 22m u 

x) ®gl. adv. haer. 4, 34. mit Phil. 4, 18; 5, 13. mit Phil. 3, M. 
21 u. a. 

y) ®gl. adv. haer. 3,14. mit Col. 4, 14; 5, 12. mit Col. 3, 5. 21. 3 
— „> Bgl. adv. haer. 5,6. mit I. Theil. 5, 23; 5, 30. mit I, Theſ. 

‚In. a. 

a) Vgl. adv. haer. 3, 7._ mit II. Theſſ. 2, 8. 9; 4,48, mit IT, Theſ. 
2, 11. 12; 4, 46. mit II. Theſſ. 1, 6—11 u. a. 

b) Bgl. adv. haer. I, 1. mit 1. Tim. 1,4; 2,19 mit I. Tim. 6,20. 

c) Vgl. adv. haer. 3, 3. mit II, Tim. 4, 21; 3, 14. mit Il, Tim 
4, 9. 10. 11. . 

d) Vgl. adv. haer. 1, 13. u. 3, 3. mit Tit. 3, 10. 11. 

e) Adv. haer. 4, 16. $. 20. fcheint ein Citat aus Jac. 2, 23 zu fein; 
es fteht aber auch Gal. 3, 6.; aber der Satz „und er wurde ein Freund 
Gottes genannt” nur in jenem Briefe. Vgl. Massuet ad Iren. p 216. 

h) Bgl. adv. haer. 4, 22. mit I. Betr: 1, 8; 4, 31. mit 1. Betr. 2 
16; 5, 7. mit 1. Betr. 1, 8. 

8) Bgl. adv. haer. 3, 18. mit I. Joh. 2, 18—23, 4, 1-3. u. 5, 1; 
auch adv. haer. 5, 8. 16. 

h) Bgl. adv. haer. 1,13. mit IL. Joh. 11; 3, 18, mit U. Joh. 7.8 

i) ®gl. adv. haer. 4 28. mit Ay. 1, 15: 4, 37. mit Ap. 1, 12- 
18. 4, 38. mit Ap. 6, 255, 28. mit Ay. 13, 2. 11. 
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lehrſamkeit und Heiligkeit ausgezeichnete Clemens (+ 217) als 
Zeuge des allgemeinen Anſehens und Gebrauchs unferer h. Schrife 
ten des N. T. befondere Beachtung, da er in feinen erhaltenen 
Sähriften s dem Aufruf an bie Heiden, dem Pädagogen, den Tep- 
pichen (orowuura) nnd dem Werkihen: welcher Neiche wird felig 
werden, darauf beftändig Nücficht nimmt. Zudem hat er, veflen 
Gebnrtszeit noch an die erſten Nachfolger der Apoſtel hinaufreicht X), 
nach feiner eigenen Berfiherung die Teppiche gefchrichen, um vie 
von den ausgezeichnetften Lehrern überfommene apoftolifche Leber: 
gabe der Nachwelt zu überliefern ; ven einen habe er in Griechen- 
Ind und cinen in Italien gehabt, die beiven andern feien aus dem 
Orient, der eine ‚ein Aſſyrer, der andere ein Hebräer ans Paläſtina 
(wohl Pantänus) gewefen ): ihm waren alfo die Neberlieferungen, 
die fich in verfchievenen Gegenden ber chriftlichen Welt erhalten 
Hatten , nicht unbefannt geblieben. Seine Mittheilungen über die 
Entſtehung der Hier Evangelien zeigen, daß zu feiner Zeit die Evan⸗ 
gelienfammfung allgemein angenonmen war"). Dem Caffian, wel 
her ihm einige aus dem Evangelium der Aegypter entlehnte Stel⸗ 
len entgegen hielt, erwiedert er ): er könne dieſen getroft alles 
Gewicht abfprechen,, weil fie in den vier durch die Ueberlicferung 
beftätigten Evangelien fehlten. Seine Anfichten über Die einzelnen 
Beſtandtheile des NR: T. laſſen fih am ficherften entnehmen aus 
den unzähligen Stellen feiner Schriften, worın er aus jenen und 
zwar oft mit ausbrüclicher Nennung des Buches und deſſen Ver- 
faflers Beweisftellen entlehnt und von denen bier nur Einige bes 
zeichnet werben follen 0). Hieraus erhellt, daß in feinen erhaltenen 


k) Strom. 1, 1. Eus. hist. eccl. 6, 13. 

1) Strom. 1, 1. u. bei Eus. hist. eccl. 5, 11. 

m) S. bei Eus. hist. ecel. 6, 14. 15. aus den Hypotypoſen des Cle- 
mens u. Strom. ?2, 15. 

n) Strom. 3, 13. 

o) Vgl. Strom. 1, 1. mit Mt. 13, 13. 25, 26. 27. Luc. 19; Strom. 
1, 12. mit Mt. 10, 27; Str. 4, 9. mit Mt. 8, 38; Str. 4, 9. mit &. 
12, 8. 12, 11. 12; Str. 1, 21. mit £c. 3, 1. 2; Strom. 1, 1. mit Joh. 
6, 27. Strom. 1, 17. mit Soh. 8, 44. 7, 16, 18; Strom. 1, 11. mit 
Apg. 17, 18. Strom. 1, 18. mit Apg. 2, 41. Strom, 1, 19. mit Apg. 
17, 22—29. Strom. 1, 19. mit NRöm. 2, 14. Strom. 1, 27. mit Roͤm. 
2, 17—21. Strom. 2, 6. mit Röm. 10, i7 14. 15. Strom. 1, 1. mit 
1. &or. 3, 8. 11, 30. 31; Strom. 1, 11. mit li. Cor. 1, 9. 10. Stroin, 
4, 16. mit Il. Cor: 2, 14. 3, 14; Strom. 1, 8. mit Gal. 5, 26. Strom, 
1, 11. mit Gal. 4, 3. Strom. 3, 15. mit ©al. 4, 19. Strom, 1, 18, 


Scholz Einl. ins A. u. N. T. J. 19 


a u 
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Schriften von unſern Büchern des N. T. nur der Brief des Ya 
fobus, ver zweite des Petrus und der an den Philemon unerwähnt 
bleiben. Da er von einem größern Briefe des Johannes fpricht p), 
fo muß er wenigftens Einen feiner Fleineren gelaunt haben. Seine 
Entftehungsgefchichte des Hebräerbriefes N giebt ein beſtimmtes Zeug. 
niß für dieſen Auffag und für die Apoftelgefchichte. Nach der Ber 
fiherung des Eufeb und Anverer ’) fehrieb er auch Unterwerfungen 
oder Abbildungen (unorunwaeıg), d. i. kurze Erklärungen, vie bie 
auf wenige Bruchftücke verloren gegangen find, darin er auch bie 
jenigen Schriften des N. T. nicht überging , welche bei Einigen 
Widerſpruch fanden, als da find der Brief des Judas und die übn⸗ 
gen Katholifchen, der des Barnabas und die fogenannte Dffenbarum 
Petri. Hiernach waren dem Clemens fämmtliche katholiſche Brick 
wohl befannt. Sie wurben aber auch in Alerandrien den übrigen 
h. Schriften gleichgeftellt, wie wir aus Drigenes wiſſen, vom bem 
fchon oben die Rede war. Noch muß für Aegypten der h. Dione 
von Alerandrien erwähnt werben, der wenigſtens den Gebrauch der 
Evangelien °), des Briefes des Jakobus t) und das Anfehen, in dem 
die Apofalypfe, auch die erften Briefe des Johannes und deſſen bei⸗ 


mit Eph. A, 18. 24. 25. 27. 28. 29. Strom. 1, 11. mit Fit 1, 9. 1. 
Strom. 4, 13. mit Phil. 1, 299—2, 3. 20. 21. Strom. 1, 1. mit Sol. l, 
28; Strom. 1, 11. mit Col. 2, 4. 8. Strom. 1, 11. mit 1. Thefl. 5, U 
Strom. 4, 12. mit I. Theſſ 4, 3—9. Strom. 5, 3. mit I. Theſſ. 3, 2% 
Strom. 1, 1. mit 1. Tim. 5, 21. Strom. 1, 8. mit I. Tim. 6, 3% 
Strom. 2, 11. mit 1. Tim. 6, 20. 21. Strom. 1,.1. mit 1. Tim. 2, 1 
2. 15. Strom. 1, 10. mit II. Tim. 2, 14. 16. 17. Strom. 1, 14. ni 
Tit. 1, 12. 13. Strom. 2, 2. & mit Hebr 11, 1. u. 11,3 4. 3 2 


"Strom. 4, 16. mit Hebr. 10, 32-39. 11, 36—40. 12, 1. 2. 11, 26. 97. 


Paedag. 1, 6. mit I. Petr. 2, 1—3. Paed. 3, 12. mit I. Betr. 1, 17- 
19. 4, 3 Strom. 4, 20. mit I. Petr. 1, 6-10. Strom. 2, 15. mit 1° Set 
5, 16. 17. Strom. 3, 4. mit I. Soh. 1, 6. 7. Strom. 3, 2. mit Jud. 8 
17. und Paed. 3,8. mit Juda 5. 6. 11. Adumbrat. in ep. Ind. p. 1007 j. 
ed. Potter. S. auch Eus. bist. eccl. 6, 14. Paed. 2, 10. mit Apoc. 6, 
9. 11. Paed. 2, 12. mit Apoc. 21, 18 f. Sehr viele Stellen aus faß 
jedem der hier genannten Bücher weifet die Ausgabe von Potter S. 1056 
ff. nad). | 

p) Strom. 2, 15. Bel. $. 87. 

q) Bei Eus. hist. eccl. 6, 14. 

r) Hist. eccl. 6, 14. Cassiod. de instit. div. lit. c. 8. Phot. bibl. 
cod. 109. 110. 111. 

s) Bei Eus. bist, eccl. 7, 25. und bei Routh rel. sacr. IV. p. 352, 

t) De martyr. c. 6. p. 32. c. 7. p. 33 u. fragm. ex schol. graec. 
in ep. lac. p. ?00 nad) des Simon de magistris Nusg. der Bragm- bei 
Diounys, Rom. 1797. 


für das Anfehen des N. T. 291. 


den Heineren ftanden, bezeugt u). Hätten wir noch die vielen andern 
foftbaren Werte des erften, zweiten und britten Jahrhunderts, welche 
leiver für uns verloren find, die Schriften des Dionys von Korinth, 
bes Hegefippus, des Melito, des Miltiades, Quadratus, Pantänus 
n. a., and denen noch Drigenes, Eufeb und andere ihrer Zeitgenofe 
fen, auch noch der 5. Hieronymus von dem früheften Anfehen und 
Gebrauch unferer 5. Schriften des N. T. fich überzeugen konnten ; 
‘fo würden unfere Beweismittel ungleich reichhaltiger fein, die Thats 
fache aber wohl nicht ficherer geftellt werben, als fie es wirklich iſt. 

Noch verdienen unter ven Lateinern jener Zeit einige Zeugniffe 
Beachtung. Bor allem muß D. ©. F. Tertullian CH 223), 
ber älteſte Schriftiteller der Inteinifchen Kirche, zugleich wegen feiner 
großen Gelchrfamfeit vom Alterthum Hoch gefeiert‘), als Zeuge 
genannt werben, ber für das Anfehen, welches unferen h. Schriften 
zunächft im profonfularifchen Afrifa ; aber auch, da er fein ganzes 
Leben dem Studium und der Vertheidigung der chriftlichen Religion 
wiomete, überall in der Kirche im zweiten und dritten Jahrhundert 
beigelegt wurde, pricht, namentlich da, wo er ihr Anfehen gegen 
den Vorwurf: ihr Tert fer verdorben und ihre Inhalt nicht die urs 
ſprüngliche Wahrheit, vertheibigt. Dafür benugt er alle in ver 
Kirche angenommenen Schriften bald im Allgemeinen, bald nad 
einzelnen Stellen, die er gewöhnlich in feinen Vortrag mehr ober 
weniger wörtlich verwebt, dabei ‘gewöhnlich die Bücher felbft und 
deren Berfaffer mit Namen nennend, Don dem Grundfage ausge⸗ 
hend, daß dasjenige das Wahıfte ift, was das Früheſte, dasjenige 
das Frühefte, was fihon von Anfang, dasjenige von Anfang, was 
von den Apofteln herfommt; hält er es auch für eben fo ausgemacht, 
daß dasjenige von den Apoſteln überliefert fei, was in den Kirchen 
der Npoftel heilig gewefen »3. „Daſſelbe Anſehen der apoftoli- 
fihen Kirchen (wodurch mir von dem von Marcion angenommenen 
wenngleich verfälfchten Evangelium des Lukas Gewißheit haben) 
beſchirme auch die Evangelien von Johannes, Matthäus und Mars 
Isa x), Auch fonft befennt er vier Evangelien, zwei von Apofteln: 


u) Bei Eus. hist. eccl. 7, 24. 25. 
.v) Bgl. Hieron. ep. ad Magnum, Oratorem rom. und Vincent. Li- 
rin. Common 1. 


w) Adv. Marc. IV. c. 3. x) Adv. Mare. IV. c. 5. 
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. eines von Johannes und eines von Matthäus; und zwei von Schü⸗ 
lern der Apoſtel Capostolici), eines von Yulas und eines von Mar 
fus Y). Die unzähligen daraus citirten Gtellen fegen die Identität 
der unfrigen und ver feinigen außer Zweifel. Die Apoftelgefchichte 
vertheidigt er gegen bie Ketzer, welche fie verwarfen *) ; nennt fie 
auch fonft einen Kommentar des Lukas *). 

Zu Gunften der zehn Briefe des Paulus, welche Marcion ia 
feine Sammlung aufgenommen hatte, it das fünfte Buch gegen der 
Marcion, worin diefer aus den von ihm felbft angenommenen Brie 
fen widerlegt wird, ein fortlaufender Beweis; aber auch in. unyäh 
ligen andern Stellen werben fie und die übrigen Briefe, mit Aus 
nahme des Briefes des 5. Jakobus, des zweiten des h. Petrus un 
des dritten des h. Johannes als Schriften von allgemein anerlam⸗ 
tem Anfehen angeführt ). Daffelbe gift con der Apofalgpfe del 
h. Johannes c). Die daraus entlehnten Einwendungen gegen fein 
montamiftifchen Behauptungen M fucht er durch eregetiiche Gegenbe⸗ 
weife zu vernichten 5; dem Widerſpruch des Marcion entgegnet er: 
„man frage durch die ganze Abfolge der Biſchöfe von jetzt an bi 
zum erften hinauf, und alle, feiner ausgenommen, werden Johannes 


.y) Adv. Marc. IV. c.2.1. ®gl. de praescr. c. 36. adv. Prax, c.23. 


z) De praescer. c. 22. 

a) De ieiun. c. 10. de bapt. c. 10. adv, Marc. 5, 2. . 

b) Vgl. Scorpiace c. 13. 14. mit Röm. 5, 3. 4. 5. 8, 17. 35 36 
—39 u. a. de pudicit. c. 13. mit I. u. II. Gor. oft, de pud. 14. 15. 
16. mit Il. @ur., de ieiun. c. 8. de praescer. 33. mit 1. Cor., ade. 
Marc. 5, 2. u. 10. mit ®al., adv. Marc, 5, 11 u.17, auch de resurreel. 
c. 40. mit Eph, de resurr. c. 23 u. 47 mit Philiyp., de resurr. c. 
mit Col. 2, 12. 13., de pud. c. 17. mit Col. 3, 5 u. a., de resurr. 3% 
und de pud. c. 17. u. 18. mit I. w. II. Theſſ, de pud. c. 13.. mit l. 
Tim. 1, 20, de pud. c. 18 mit I. Tim. 5, 22., adv. Prax. c. 15. mi 
I. Tim. 6, 16 u. a, Scorp. mit H. Tim. 4, 6 ff. u. 2, 11 f., au ade 
Marc. 5, 21., de praescr. c. 6. mit Tit. 3, 11 f., f. and adv. Mar. 
5, 21. Hier bezeichnet er auch den Brief an den Philemon durch die Worte: 
„er ift der einzige Brief, den feine Kürze gegen die Berfäljchungen des Mar 
cion gefchügt Hat“ und „er ift an Einen Menfchen gerichtet”, denn außer 
ihm und den von Marcion verworfenen an den Timotheus und an ben Ti⸗ 
tus ift fein anderer Brief von Paulus an einen einzelnen Mann gerichtet. 
Bol. ferner Scorp. c. 12. mit 1. Betr. 2, 20. 21. X 12 ff.; adv. Marc 
5, 16., de anima c. 17., adv. Prax. c. 15. 28., de pudie. c. 2. u. 39. 
mit I. Joh., de praeser. c. 33. adv, Marc. 3, 8. mit II. Joh. 7., de 
habitu muliebri c. 3. mit Sud. 14 f. 

c) Vgl. adv. Marc. 3, 14. 4, 5., de praescr. 33. u. 32., de re 
surr. 27., de pudic. 19. mit Apoc. 


d) De pudic. c. 19. 
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als den Verfaſſer angeben.“ Den Brief an die Hebräer erflärt er 
für einen Aufſatz, der eine fehr- ausgebreitete Aufnahme in den Kir- 
hen babe, aber nicht von Paulus, fondern von Barnabas verfaßt 
ſei. Er fagt dies in den Worten: „denn es eriftirt auch eine 
Schrift des Barnabas an die Hebräer. Dieler Mann hat ein jo 
großes Anfehen, daß Paulus ihn in dem Punkte der Enthaltfamfeit 
fih zur Seite ſetzte (ſagend): Oder haben allein ich und Barnabas 
nicht Macht, daſſelbe zu thun? Und der Brief des Barnabas iſt 
allerdings bei ven Kirchen in größerer Aufnahme als jener apofry- 
phiſche Paſtor der Ehebrecher⸗, dabei aus jenem Briefe des Bar- 
nabas Hebr. 6, 1. 4 -9. citirend ©). 

Ein andrer gewichtvoller Zeuge jener Zeit ıft im Abendlande 
ver 5. Eyprian, der tie Bücher des N. T., auch die Apokalypſe 
oft anführt, nur nicht den Brief an ven Philemon, den des Jakobus, 
Judas, ven zweiten des Petrus, den zweiten und dritten des os 
hannes f). Doch wird der zweite des Johannes dieſem Apoftel von 
Aurelius, Biſchof von Chullabis, auf dem Concilium, das zu 
Carthago unter Cyprian gehalten wurde, zugefchrieben. Der Ber- 
faffer des Buches an den Häretifer Novatian nennt 
den Brief Judas. | 

Wollten wir in das Zeugenverhör auch die katholiſchen Schrift« 
ftelfer des vierten und der folgenden Jahrhunderte hineinziehen, fo 
würden wir ihre große Zahl wie Einen Dann zu Gunſten ihrer heis 
Tigen Bücher fich ausfprechen fehen: denn feit diefer Zeit verftummen 
auch jene wenigen Stimmen, welche einzelnen Büchern früher wiber« 
fprachen. Ohnehin ift für die fpäteren Zeiten die Anficht der Kirche 
durch oben erwähnte Handfchriften, Ueberfegungen und Berzeichniffe 
genügend ausgedrückt wie auch durch bie liturgiſchen Bücher, in welche, 
wie aus allen Büchern des A. T., fo auch aus denen des N. T. 
ohne Unterfchied Abjchnitte und Sentenzen aufgenommen wurden. 

: $. 86. Daffelbe Anfehen Iegten unfern h. Schriften die zahlreichen 
Ketz er jener drei erften Jahrhunderte bei. Zwar fuchten fie ihnen 
oft unter allerlei Ausflüchten auszuweichen: einige nahmen fie gar 
nicht an, andre theilweife, andre nur in der ihnen verliehenen Ge- 


e) De pudic. c. 20 
f) Ep. 73. ad Quirin. coutr. Iudaeos I. 1. c. 8 c. 3. J. 2. c. 3. 
6. 7.29. 1. 3. c. 22. exhort. ad Mart. c. 6. u. a. ' 
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ftalt over fie zu Gunften ihres Syftems deutend, unter dem Vorwande, 
diefe Schriften fagten nicht das Richtige, ihre Verfaffer Hätten nicht 
Autorität genug, weil fie felbft die Wahrheit nicht erfannt, auch 
allerlei jüdiſche Geſetzlehren eingemifcht hätten; fie flimmten nicht 
überein; man könne die eigentliche Wahrheit aus ihnen nicht finven, 
denn dieſe ſei nicht Durch die Schriften, fondern durch das lebendige 
Wort überliefert, weshalb venn auch Paulus fage: „Weisheit reden 
wir bei den Gereiften, aber nicht Weisheit viefer Welt“; nicht was 
in den Schriften offenbar daſtände, dürfe man für wahre Lehre hal⸗ 
ten, fondern man müſſe dieſe fuchen in den vunflen Bildern uub 
Barabeln der Schrift, die nur Wenige zu deuten vermöchten und ir 
der mündlichen Heberkteferung 8). Dennoch unterließen fie nie, ihre 
Lehrmeinungen dur Stellen aus dem N. T. zu beſchönigen. 38 
dem ift felbft ihr Verwerfungsurtheil immer ein Beweis der Arer⸗ 
fennung von Seiten des Gegentheils. 

Mareion von Sinope in Pontus, ein antijudaiſirender Guofi 
fer um die Mitte des zweiten Jahrhunderts 4), hatte mit feiner 
Schule das ans den andern Evangelien interpolirte Lukasevange⸗ 
Iium !), das jedoch bei ihm dieſen Namen nicht führte X), und eime 
Sammlung von zehn paulinifchen Briefen, Apoftolifon genannt, bier 
fes in folgender Ordnung: die an die Galater, Korinther, Römern, 
Theſſaloniker, Laodizeer (Ephefer), Rofoffer, Philemon, Bhitipper 
Beides war nach feinen dogmatifchen Anfichten verſtümmelt und ver 
fälfcht. Je mehr bei der Auswahl der Bücher und bei der Behand 
Iung ihres Textes Vorliebe für ein gewiſſes Syſtem leitete, deſt 
weniger läßt fich hier ein Maßftab für die Beurtheilung des wir 


g) ©. Iren. adv, haer. 3, 2. Clem. alex. Strom. 7, 16. 

h) &. Justin. Apol. I. c. 16. 

i) ®gl. Tertull. adv. Marc. IV, 2. 3. Iren. adv. haer. I, 27. $.2. 
Epiph. haer. 42. $. 11. Orig. contr. Cels. 2,27. Theoduret haer. fab. 
1, 24. Tert, c. Marc. IV. 2. 3. Dial. de recta in Deum fide sech L 
ſ. Opp. Orig. I. p. 808. ed. Ruaei. 

k) Teert. c. Marc. IV, 2. u. de praescr. haeret. 51. Iren. adr. 
haer. Ill, 11. 1, 29. Epiph. a a. O. Auch Gphraem, Cyrill von Jern⸗ 
falem , Chryſoſtomus, Hieronymus u. Theodoret fprechen von den DB 
ſchungen Mareions. Ueber fein Benchmen gegen die Briefe des Paulus | W 
Tert. adv. Marc. V, 2— 21. Epiph. haer. 42. VBgl. R. Simon. bis. fi 
erit. du N. T. ch. 12. Hug Einl. I. ©. 65 ff. Arneth über die de 
Fanntfchaft Marcions mit unjern Kanon 1809. Olshauſen Echtheit der Gr 
S. 107 fi. Hahn das Ev. Marcions in feiner urfprünglichen Geſtalt. 18%: 
de Mette Sinl. ins N. T. ©. 104 ff. 

1) Dal. Tert. adv. Marc. V. Epiph. haer. XLII. 
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lichen Kanons des N. T. und feines urfprünglihen Tertes erwar- 
ten. Mareion lehrte gleich Eerbon, das U. T. und deſſen Gott 
jeien. mit dem N. T. und deſſen Gott im Widerſpruch und außer- 
dem auch die Apoftel mit einander, Paulus mit Petrus und mit 
deſſen Gefährten, die dem Judaismus ergeben fein. Darum nahm 
er nur die Briefe des Paulus an, ließ jeboch von biefen bie an 
den Timotheus und Titus weg, ohne Zweifel wegen ihrer antigno- 
ſtiſchen Tendenz m) und wegen der darin dem Bifchof eingeräumten 
geiftlichen Gewalt, dann auch den an die Hebräer als dem N. T. 
ge günflig. In dem ‚angenommenen änderte er manches"), im 
Briefe an die Römer ließ er die zwei Iesten Kapitel weg). Außer- 
dem Hatte er das Evangelium des Lukas, das er ald das des Pau⸗ 
Ins.anjah, aber, da es zu feinem Syſtem noch nicht genug paßte, 
theils verfülfchte, theils aus den andern Evangelien ergänzte, um 
fo eine feinem Syftem entiprechende vollftändige Gefchichte Jeſu zu 
haben P). Für eine folche wollte ohne’ Zweifel Marciond. Evangelium 
gelten, daher Tertullian ihm oft vorwirft, Stellen weggeftrichen zu 
haben, welche nicht in unferm Evangelium des Rufas, fondern nur 
bei Matthäus fich vorfinden U. Darum erflärt er ibm: das An- 
ſehen der apoftolifchen Kirchen ftreite für die andern Evangelien von 
Sohannes, Matthäus und Markus wie für das von Lukas; Marcion 
Gabe alſo auch darüber zu antworten, warum er, mit llebergehung 
Diefer, auf das von Lufas vorzugsweife gefußt habe. Bei biefer 
gleichen Begründung aller durch die Ueberlieferung der Kirchen hätte 
er auch auf diefe ſich einlaflen follen, entweder fie zu verbeifern, 
wenn fie verborben waren, oder fie anzunehmen, wenn fie unver- 
dorben waren; denn unftreitig würden, wenn anders Cinige die 


m) ©. Clem. alex. Strom. 2. $. 11. 

n) ©. $. 186. 

0) Orig. comm. in ep. ad Rom. 10, 43. Tertullian, der den Mar; 
cion immer nur mit defien Maffen befümpft, läßt daher in der Widerle- 
gung befielben dieſen Abjchnitt unbeachtet . 

p) So darakterifirt es Tertullian (adv. Marc. IV.) bejtändig : 
omanem sententiaım et omnem paraturam impii atque sacrilegi Mar. 
cionis ad ipsum iam Evangelium eius provocamus, quod iuterpo- 
lando suum feecit. ferner c. 6: transeo nunc ad Evangelii sane 
non iudaici sed Pontici, interim adulterati demonstrationem 
u. a.; er führt aud) an, worin es von dem wahren Lukasev. abwich c. 25. 

g) Dgl. adv. Marc. IV, c.7. 9. 36. mit Mt. 5, 47; c. 7. mit Mt. 
15, 24. 26; adv. Marc. Il, c. 17. IV, 17 mit Mt. 5 ‚45; III. c. 13. 
mit Mt. 2. 
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Evangelien verfälfht hätten, dieſe ſich die Verfälfhung derjenigen 
am meiften haben angelegen fein laffen, wovon fie gewußt, daß ihr 
Anfehen in der Kirche größer fei. „Aber Marcion fucht Diejenigen 
Evangelien zu untergraben, welche eigenthümliche Werke find und 
unter dem Namen der Apoftel oder auch der Jünger der Apoflel 
gehen, damit er nämlich den Glauben, welchen er diefen entzieht, 
dem frinigen zumende“”). Mareions Zeugniß erſtreckt fich demnach, 
indem er bie drei übrigen Evangelien verwarf, aber daraus Das ſei⸗ 
nige ergänzte, auch auf diefe, wenn ex gleich nur das des Lukas 
anerkennt. Daflelbe gilt von den nicht anerkannten Briefen bes 
Paulus‘) und von der von ihm ausdrücklich verworfenen Apoſtel⸗ 
geichichte t). 

Beftimmter ald Marcions Evangelium bezeugt die Evange⸗ 
lienharmonie des Tatian, des Stifters der Enfratiten, da 
Anfchen, in welchem ſchon um bie Mitte des zweiten Jahrhundert 
unfere vier. Evangelien ftanden. In diefer war das Evangelium, 
welches man das aus vieren. (den Teooapwv) nannte, zuſammenge⸗ 
ftelt, oder der Text unferer vier Evangelien in ein. harmoniſch ger 
oronetes Ganzes vereinigt; dabei waren die Genealogien und wat 
fonft darthut, daß der Herr dem Fleifche nad aus dem Saamen 
Davids ſtammte, von Tatian weggefchnitten, Alles feiner Irrlehre 
angepaßt. Sie hatte den Eingang : im Anfange war das Wort 
u. ſ. w. u). Sie wurde nicht blos von ven Mitgliedern feiner Sekte, 
fondern auch von andern, welche der apoftolifchen Lehre treu waren, 
noch im fünften Jahrhundert gebraucht, indem fie den Trug der 
Zufammenfegung nicht bemerkten und arglos hier blos eine gebräng 
tere Zufammenftellung zu finden glaubten. „Ich habe,“ fagt Theo 
doret Y), „mehr als zweihundert Exemplare, welde nicht alleın die 
Anhänger Tatians, fondern auch viele Rechtgläubige brauchten und 
in Ehren hielten, gefunden, allein fie gefammelt, und bei Seite ge 
Ihafft, dagegen die vier Evangeliften eingeführt.“ Ephraem der Sp 


r) Adv. Marc. IV, c.5. u. c. 3. 

s) Bgl. adv. Marc. V. c. 21. 

t) ©. adv. Marc. V. c. 2. 

u) Vgl. Eus. hist. eccl. 4, 29. Dionys bar Salibi bei Assemani 
bibl. orient. I. p. 57. Il. p. 159. 160. Theodoret haeret, fab, 1, %. 

v) Haeret. fab. 1, 20. 
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rer. hatte darüber einen Commentar gefchrieben w) und Epiphanius *) 
betrachtet fie als zufammengefegt aus den Erzählungen der vier 

Evangelien. Nach feiner Angabe fagte man : fie rühre von Tatian 
ber und werde von manchen mit dem Namen Evangelium der He« 
brüer belegt. Derſelbe Tatian Cum 160) berief fich ın feiner 
Bertheivigungsfchrift für die Chriften auf das Evangelium des Mat- 
thäus und zur Vertheidigung feiner Irrlehre über die Ehe auf den 
Kpoftel Paulus, daß dieſer nämlich die Chetrennung mit beiderſei⸗ 
tigem Einverſtändniß wegen des Gebetes erlahbe ’), wobei er un- 
längbar vie Stelle I. Cor. 7,5 im Auge hat. Er ſpricht von chriſt⸗ 
lichen Schriften, deren Ausſprüche felbft Mädchen bei ihrer Arbeit 
im. Munde führen. Auf eine Stelle der Apoftelgeichichte fpielt 
er anz eben fo auf zwei andere im erften Kapitel des Evangeliums 
Johannes). Nach dem Bericht des heil. Hieronymus verwarf er 
einige paulinifche Briefe, glaubte aber, ver an ven Titus ſei ganz 
befonders für eine Schrift des Paulus zu erklären“), 

Julius Caſſian beruft fih auf den zweiten Brief an bie 
Coxinther, auf die an die Philipper und Galater, um die Che zu 
brandmarfen b). Severus, ein Enfratit, der die Apoftelgefchichte und 
die Pauliniſchen Briefe verwarf, erfannte die Evangelien an 9). 

.. Balentin Cum 140) und feine Anhänger ſtützten ſich auf 
die Summe der Matth. 20, 1 ff. angegebenen Stunden und auf 
Stellen in den Briefen an die Ephefer, Römer, Koloffer, Galater 
web im erften an bie Korinther, um die Lehre von den Aeonen zu 
exweiſen d). Xertullian, ver Valentins Schrift gelefen hatte), fagt 


w) ©. Bar Salibi bei Assemani bibl, or. I. p. 57. II. p. 159. 160. 

x) Haeres. XLVI, 1. 

y) Bal. die Schrift von der Vollfommenheit nach dem Erlöfer (bei 
Clem. alex. Strom. III. 12) mit Mt. 6, 19. I. Cor. 7, 5. 

z) Vgl. orat, coutr. Graec. p. 144 mit Apg- 17, 25. u. c. 13 u. 
19. mit Joh. 1. | 

‚a) Praef. in ep. ad Tit. Opp. VII. p. 685. 

b) Bgl. die Schrift über die Enthaltfamkeit bei Clem. al. Strom. II, 
13. 14. 15. Hieron. Comment. in ep; ad Gal. 6, 8. mit Il. Cor. 11, 8. 
BHil. 3, 20. Sal. 6, 8. 

c) Eus. hist. eccl. &, 29. 

d) gl. Iren. adv. hae 1.1.6.3.8.%.5.93.9.2.59 1.4 
3. $ 5. Epitome ex scriptis Theodot. $. 2.4. Tertull. de praescr. 
ec. 38. nit Matth. 20, 1 ff. Eph. 3, 21. 1, 10. Röm. 11, 16. 36. Eol. 
2, 9. 1, 16. 3 11. I. Cor. 1, 18. 2, 14. 15. Gual- 6, 14. I. Cor. 15,8. 
48. 11, 10. Eph. 5, 32. 
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von ihm: er babe das Inflrumentum (des A. u. N. T.) zwar 
nicht verftünmelt, wie Marcion gethan, babe aber Durch feine Aus, 
Iegungen und Berdrehungen mehr daraus weggefchafft und mehr 
hineingetragen und fo der Wahrheit mehr Abbruch gethan als Mar- 
eion durch fein Wegfchneiden ). Seine Schüler brauchten das game 
Evangelium Johannes; fie rühmten fih noch mehr Evangelien zu 
haben als es wirklich giebt, nämlich außer den eigentlichen noch ein 
von ihnen fogenanntes Evangelium der Wahrheit). Unter ihren 
fhried Heralleon einen Commentar über daffelbe, weldhen Dr 
genes in feiner Auslegung dieſes Evangeliums in vielen Stellen wi 
derlegtb). In dem im fahlvifchen Dialekt erhaltenen Werke Bu 
Ientins werben viele Stellen aus den Evangelien und einige «m 
den Briefen an die Nömer, Hebräer und dem erften an die Er 
rinther !) angeführt. Der Balentinianer Markus bemepie 
Stellen aus Matthäus und Lulas für die BVertheidigung feet 
Syſtems x*). 
Beſondere Beachtung verdienen die Zeugniſſe der Valentinie⸗ 
ner Ptolemäus und Herakleon, welche uns als angefehene 
Anhänger diefer Sekte bezeichnet werden!), In dem Briefe ved 
erften an feine Schülerin Flora =) iſt mit der Formel „der Apoſtel 
fagt“ ausdrücklich Joh. 1, 3 angeführt; auch aus dem Evangelium 
des h. Matthäus kommen darin viele Stellen") vor, und derglei⸗ 
hen aus den Briefen an die Ephefer, Römer und dem erflen au 
bie Rorinther °) und zwar als etwas, das der Apoftel Paulus fage. 
Bon Heraflleons erwähnten Commentar über Johannes find 
durch Drigenes in feiner Widerlegung anfchnlihe Fragmente erhal 
ten, woraus wir entnehmen, daß er auch den Matthäus brauchte, 
Wir Iefen nämlich hier, wie er die Stelle: „bie Söhne des Reiched 


e) ©. de carne Christi c. 20. adv. Valent. c. 2. 

f) ©. Tert. de praeser. c. 38. 49, Hier fagt er: evangelium bh» 
bet (Valentinus) etiam suum praeter haec nostra. 

) Iren. adv. haer. 3, 11. 

3 Vgl. beſonders Orig. T. XII. in Ioan. 

i) Röm. 13, 7. 8. I. Cor. 2, 9. 12, 12. Hebr. 2, 11. 

k) Iren. adv. haer. I. c. 15. 16. 

I) Iren. adv, haer. II, 4 Clem. Strom. IV. c. 9. Tertull. adı. 
Valent. c. 4. 

m) Bei Epiph. haer. 33, 

a EL - 6. 8.5, 17. 12, 25. 19, 8 

o) Eph. 2, 5. Rom. 7, 12. "Cr 5, 7. 
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werben hinausgeſtoßen werten in die äußerſte Finſterniß⸗ erklärt 
babe : fie findet fi nur in dieſem EoangeliumP). Kerner wider 
legt ihn Drigenes.mit den Worten: wein guter Baum kann nicht 
böfe Früchte bringen“, fo Iehrt das Evangelium. Sie flehen wieterum 
aur bei Matthäus, den folglich Herakleon Tennen und anerkennen 
mußte 9). Diefer verweifet auch auf einen Gedanken aus dem Rö⸗ 
Merbriefe mit der Formel: der Apoftcl Lehrer); er giebt, jedoch 
vhne Litirformel, eine Erklärung der Worte I. Cor. 15, 53°) und 
muß, da auch Drigenes wider ihn die Worte dieſes Briefes : „denn 
mangelhaft iſt unfer Wiffen und mangelhaft unfer Weiffagen“ an- 
wendet !), ihn wenigitens anerkannt haben. Seine Erklärung ber 
Stelle Luc. 12, 8. 9 führt Clemens von Alerandrien an“), ver- 
bindet aber damit die faft gleichlautende Parallelſtelle Matth. 10, 
32., fo daß es ungewiß bleibt, ob hier auf einen Commentar des 
Matthäus oder des Lukas hingedeutet fer. Zwar ıft der Ausſpruch 
Yen, deſſen Verläumbung und Befenntniß vor den Menſchen betref» 
fend, genau nach einander fo mitgetheilt wie im Lukas, und auch 
Lie Erflärung des Herafleon faßte beides zufammen; aber bei Mat 
thaus findet fich daffelbe in der nämlihen Ordnung. Eben fo bleibt 
es in der ausführlichen Erzählung Heraffeons über die Deutung, 
welche einige von einer andern evangelifchen Stelle (fie wird ein 
‚apoftolifcher Ausipruch genannt) gegeben hätten, ungewiß, ob fie aug 
Matthäus ober aus Lukas entlehnt fei”). 

Aus diefen Nachweifimgen entnehmen wir, daß Valentin mit 
feiner Sefte (denn bi Lehrern und Schülern dürfen wir wohl Ue— 
bereinftimmung vorausjegen) vielen einzelnen unferer Schriften bes 
N. T. höheres Anfehen beilegten. Da bei dergleichen Citaten Voll⸗ 
ftändigfeit nicht erwartet werden kann, fo wird Tertullian w) für 
feine Berfiherung Glauben finden, daß die Valentinianer ganz die 


p) Bgl. Matt. 8, 12. mit Orig. T. XIII. in loan. $. 59. 

q) Bgl. Matth. 7, 18. mit Orig. T. XIII. in loan. $. 11. 

r) Vgl. Röm. 12, 1. mit Orig. T. XIII in Joan. |. 25. 

s) Bot. I. Cor. 15, 53. mit Orig. T. XII. in loan. $. 59. 

t) Vgl. I. Cor. 13, 9. mit Orig. T. XIII. in loan. |. 15. 

u) Strom. IV. c. 9. 

v) Vgl. Mt. 3, 12. Luc. 3, 17. mit der Schrift ex scripturis pro- 
pheticis eclogae c. 12. hinter den Werfen des Clem. al. 

w) De praescr, c. 38. 
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felbe Sammlung heiliger Schriften hatten, welche auch bei den Ka⸗ 
tholiken im Gebrauche war. 

Bon einem andern Ketzer jener Zeit, ver gleichfalls ven Guo⸗ 
flifern angehörte, aber tie Valentinianer befampfte, erhalten wir 
Runde durch eine hinter den Werfen des Clemens von Alerandrien- 
befindliche Schrift unter dem Titel: „Auszüge aus ten Schriften 
des Theodotus und aus der fo genannten morgenlänbijchen Lehr 
um die Zeiten des Valentin.“ Es it Theodotus, ver, was 
auch die Gelehrten über fein Syftem, Zeitalter und Lebensverhält⸗ 
niffe urtheilen mögen, jedenfalls früh genug Iebte, um als vollgülti⸗ 
ger Zeuge für das frühe Anfehen unferer h. Schriften bier einge 
reiht werden zu können. Um feinen Geifterftaat und feine fonß- 
gen Lehren, namentlich die, daß Adam durch die Engel den Sara 
befferer Weisheit erhalten habe, zu erweifen, brauchte er und fe 
Epitomator die Evangelien des Matthäus, Tohannes, Lukas um 
Markus, die Apoftelgefehichte, ven Brief an die Römer, den erflen 
am tie Rorinther, ven an die Galater, Ephefer, Bhilipper, Koloffer 
(dieſe alle, indem er beifügt: Paulus oder ver Apoſtel fagt, oder eb 
wird gefagt), den erften an Timotheus Cohne jenen Zuſatz) um 
ven erften des Petrus mit Nennung diefes Apoftels *). 

Karpokrates benuste die Coangelien des Matthäus uud 
Lukas; fein Sohn Epiphanes den Brief an die Römer). Bafr- 
lides brauchte das Evangelium des Matthäus. Für den Beweis 
feiner Yieblingsmeinung, der Seelenwanberung, bezog er fich anf ben 
Brief an die Römer 5; fein Sohn Iſidorus auf dirfen und den 
erften an die Rorinther 2). Die Briefe an den Timotheus und Tibet 
verwarf Baſilides a), 


x) Vgl. die Auszüge in Fabricii bibl. gr. V, im append. opp. 
Clem. alex., auch in Epiph. haer. 54. Es find daſeibſi die Stellen & 
15, 11—32. Mt. 22, 29. Le. 14, 16-23. 16, 19 f. Mt. 12, 29. Me 4, 
27. &. 11-22. Mt. 25, 1 f- 2%, 1ff- 22, 20. 12, 15. 17, 2. 10, 28. 18 
10. 5,8 Me 1,13. 8%. 2, 14. 1, 35. Joh. 6, 11.856. 1,1. 
1. Tim. 6, 16: 1. Gor. 2,0. 18, da. 40 13, 12. 15, 29. 1, 10. &p 
4, 24. Col. 1, 18 Bhil. 2, 7. Eph. 4, 30. Röm. 8, 20. 21. 7, 23. & 
3, 19. 20. Bhil. 2, 7. Col. 1, 16. Cph. 4,9. Bhil. 2, 9. 10. . 1. Tim 
2, 5. angezogen. 

y) Bgl Iren. adv. haer. I, 25. $. 4. mit Mt. 5, 25. %. 12, 59. 

z) ®gl. Clem: alex Strom, III, 1. Eus. hist. eccl. 4, 7. Epiph. 
haer. 32. mit Mt. 19, 11. 12. Nöm. 7, 9. 10. I. Cor. 7,9. Röm. 7,1 

a) Vgl. Hieron. praef. in ep, ad Tit. 
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Einige Irrlehrer des zweiten Jahrhunderts, welde 
einen eroterifchen und einen efoterifchen Unterricht im Chriftenthun 
unterfchieven, bezogen ſich zur Beftätigung ihrer Behauptungen auf 
die Briefe an ben Timotheus bD). Die Marfofier brauchten un- 
fere Evangelien; eben fo die Montaniften‘). Tiefe (um bie 
Mitte des zweiten Jahrhunderts) ftübten fich bei ven Beweifen für 
ihre ‚Lehrmeinungen zumeift auf das Evangelium Johannes und hat- 
ten darans ihrem Lehrer Montanus den Namen Paraflet gegeben. 

In der Folge waren mit der Tatholifchen Kirche die von ihr 
getrennten Sekten in Betreff unfers Kanons gewöhnlich einverſtan⸗ 
den. Wir würden die Grenzen, welche dieſer Nachweiſung geſteckt 
ſind, überſchreiten, wenn wir fie weiter ausdehnen wollten. Ohne⸗ 
hin würde dies unſerm Zwecke wenig förderlich ſein, da nach Ter⸗ 
tullian, Irenäus u. a. auch der tiefgelehrte heil. Hieronymus ver⸗ 
figert 4), daß die Sektenhäupter bei ihrer Verwerfung einzelner 
Bücher ſich nicht auf Gründe flüsten, fondern lediglich durch Will⸗ 
fahr Iciten Tießen. Sie verlaffen fih auf den bloßen Schein exe⸗ 
getifcher Ergebniſſe, während die Katholifen in ihren Angaben ver 
Deberlieferung folgen. 

$. 87. Bergleichen wir die Handfchriften und Ueberfegungen 
mit den Berzeichniffen und beide mit der kirchlichen Praris der er- 
ſten drei Jahrhunderte, fo finden wir alle unfere fieben und zwan⸗ 
zig Schriften des N. T. im gleichen Anfehen überall in ver chriſt⸗ 
lichen Kirche vom apoftolifchen Zeitalter ab. Indeß kann nicht ge- 
läugnet werben, daß einige berfelben bisweilen wenigſtens mit Still» 
ſchweigen übergangen find, und daß fogar gegen diefelben hie und 
da Bedenken obwalteten. Tiefe find der Brief an die Hebräer, der 
bes Jakobus, der zweite des Petrus, der zweite und dritte des Jo- 
hannes, der des Judas und die Apofalypfe. 

Der Brief an die Hebräer foheint in der That dem Ver- 
faffer jenes Fragments bei Muratori unbekannt, vom 5. Irenäus 
in der Schrift gegen die Ketzereien nicht benugt zu fein; in ber 
griechifch »Inteinifchen Handſchrift F. (Paul.) ſteht er gar nicht, in 
D. (Paul.) von fpäterer Hand, in G. iſt er mit Philem. 21—25. 


b) Bgl. Tert. de praescr. 25. mitl. Tim. 6, 20. I. Tim. 1,14. 2, 2. 
c) ©. Iren, adv. haer. ], 20. 
d) gl. Hieron. praef. in ep. ad Tit. 
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ver/oren. Cajus Presbyter (um 220) nennt in einem zur Zeit des 
römischen Bischofs Zephyrinus zu Rom gehaftenen Dialoge ©). mit 
dem Montaniften Proffus nur dreizehn Briefe des Panlıs , indem 
er den Brief an die Hebräer den übrigen nicht beizählt; auch Phi⸗ 
faftrius hat in der Aufzählung der Schriften des N, T. nur fo viele N) 
und ver heil. Hieronymus fagt: es ſei bei den Tateinern Gebrauth, 
den Brief an die Hebräer nicht zu den Fanonifchen Schriften zu zäh—⸗ 
fen, oder er werde von ben meiften der Zahl (der Panlinifchen) 
nicht beigezählt ©). Diefe Auslaffung galt, wie das Bedenken, wel- 
ches Einige gegen ihn erhoben, wohl zum Theil feinem Tanonifchen 
Anfehen, hauptſächlich aber feiner Echtheit. Denn Hieronymus felbk 
verfihert, daß er unter die Firchlichen Chriligen) Schriften aufge 
nommen und nur feine Echtheit bezweifelt fei m). Man fand ni 
lich die Diftion und Darftelungsweife von denen bes Paulus ab⸗ 
weichend. Die beftimmteften Angaben kommen uns hierüber vom 
der alerandrinifchen Kirche zu, fie mögen, da fie den übrigen umher 
fiimmten die erforderliche Erläuterung geben, bier wörtlich Play 
finden. on BEE 

Der alerandrinifche Clemens fagt I: „Paulus habe an die He 
bräer gefchrieben, weil dieſe ſich vom Glauben wieder zuruͤckgeneigt 
hätten zum Gefeb.“ Ferner: „der Brief an die Hebräer ſei zwar 
von Paulus, aber, weil an die Hebräer, fei er urſprünglich in je 
bräifcher Sprache, geſchrieben; Lukas aber habe ihn für die Grieches 
ins Griechifche überfegt: daher fer auch in dieſem Briefe und in ber 
Apoftelgefchichte daſſelbe Eolorit des Vortrages. Die Ueberſchrift 
„Paulus Apoſtel⸗ habe der Apoftel deswegen weggelaflen, damit er 


e) ©. Eus. hist. eccl. 6, 20. Hieron. catal. v. Caius. 

f) De haeres, c. 88. . . 

g) ©. ep. ad Dardan. Opp. T. I. p. 971; comment. in Isai. I. % 
c. 8. Opp. IV. p. 125. ep. ad Paulin. Opp. I. p. 280. Dort heißt eb: 
quod si Latinorum consuetudo non recipit inter scripturas canonicas 
etc. Hier: Paulus apostolus ad septem ecclesias scribit (octava enim 
ad Hebraeos a plerisque extra numerum ponitur), So fagt er ad 
comın. in ep. ad Eph. 1. 2. c. 3. (Opp. VII. p. 583) im alia epistola 
si quis tamen eam recipit. 

h) Pal. Conm. in ep. ad Tit. c. 2. Opp. VII. p. 714. 

i) Vgl. Clem. alex. Strom. 6, 8. und aus tefien Hypotypoſen bei 
Eus. hist. ecch. 6, 14. Die Aficht von der hebraijchen Abfaſſung des Drie 
fe8 und deſſen Weberfegung durch Lufas oder Clemens wiederholen: kus. 
hist, eccl. 3, 38. Theodoret praef, in ep. ad llebr. Hieron. cat. c 5. 
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dadurch: die Hebräer nicht gleich im Kingange zurädfließe: denn 
diefe feien wider ihn eingenommen gewefen. Auch Habe jener beit. 
Presbyter (wahrſcheinlich Pantänus) gejagt, weil der Herr Jeſus 
ſelbſt als Apoftel des allmächtigen Gottes an die Hebräer gefandt 
werben, fo habe Paulus, der blos an die Heiden gefandt, ſchon 
beswegen fich nicht einen Apoſtel der Hebräer überfchrieben, einmal 
ans Ehrfurcht gegen den Herren Jeſus, dann auch weil er als Apo⸗ 
fiel. ver Heiden mehr als feines Amtes gewefen, gethan habe, da 
er am bie Hebräer gefchrieben.“ Drigenes weiß von Zweifeln, welche 
Einige gegen Paulus als DVerfaffer des Briefes haften, und fpricht 
feine - Faſſung wegen der rein griechifchen Rede, wegen ber langen, 
randen Sätze, und wegen des durch Feine kühnen Sprünge unter- 
brochenen Zufammenhangs, wodurch dieſer Brief von denen des Pau⸗ 
(8 ſich merklich unterfcheive, gleichfalls dem Paulus ab, obgleich 
bie ‚Kirchliche Ueberlieferung für den paulinifchen Uxfprung zeuge; ex 
ſchreibt ihm aber, ergriffen von dem tiefen und reichen Sinne des 
Briefs, den Inhalt zu, Die Abfaffung und Form einem feiner Ge- 
hälfen, als welchem ältere Nachrichten den Clemens von Rom, Ans 
dere den Lukas nannten). „Ich bin“, fagt er, „der Meinung, die 
Bedanfen feien von dem Apoftel, die Sprache und Einfleivung aber 
som einem Andern, welcher vie Rede des Apoftels fchriftlich ver- 
ſaßte und in einen Auffab brachte, was er von feinem Lehrer ge- 
hört hatte. - Wenn daher eine Kirche dieſen Brief für Paulinifch 
hätt, fo iſt fie darin zu Toben. Denn micht ohne Grund haben tie 
Akten ihn uns überliefert als von Paulus. Wer biefen Brief aber 
eigentlich gefihrieben, das weiß mit Gewißheit Gott allein. Nach 
einer Nachricht, die fich bis auf uns erhalten hat, haben T’nige 
geſagt: Clemens der Bifchof von Rom; Andere: Lufas, welcher das 
Evangelium und die Apoftelgefchichte verfaßt, Habe ihm gefchrieben.“ 
&r führt ihn daher gleich den andern Schriften des N. T. als eine 
göttliche Schrift an). Dagegen gilt er dem Dionyſius =) (247) 


k) Ed. ad Afric. Vol. I. p. 20. ed. Buae. Bol. in Matth. XXIII, 
27. Vol. 111 S. 848 ff. und befonders bei Eus, hist. eccl. 6, 25. 

I) De princ. 3, 1 sq. IV. c. 13. c. 22. Praef. ad I. de princ. 1, 
17. contr. Cels. I, 7. c. 29. 1. 3. c, 53. Hom. I. in Ierem. hom, IX. 
In eund. hom. XVII. in eund. praef. in Eve. loan. 


m) Ep. ad Fabium episc. Antioch. bei Eus. hist. eecl. 6, 41. 
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und affen fpäteren Alerandrinern") als eine Schrift des Paulus, den 
übrigen morgenländifchen Kirchen aber, wie obige Nachweifungen 
zeigen, eben fo früh wie die übrigen paulinifchen Briefe ‚nis eh 
Aufſatz dieſes Apoftels. 

Auch im Deeident beſchränkten ſich die Zweifel, welche man, 
wohl aus obigen Gründen, gegen ihn hatte, auf deſſen Echtheit, 
Irenäus kannte ihn °), braucht ihn aber nicht in feinem: antignofr 
fhen Werke ; er ſchrieb ihn, wie der monophufitifche Schriftſteller 
Steph. Gobarus im 6ten Jahrh. verfichert, nicht dem Paulus zu m. 
Tertullian braucht ihn oft als göttliche Schrift, aber nicht.afs eim 
Schrift des Paulus a), und nennt als ihren Verfafler ven Barnabasın, 
Auch Eyprian ), Novatian (251) n. as fcheinen ihn, ob ſie ihe 
gleich als eine Fanonifche Schrift brauchen, dem Paulus nicht zupe 
erfennen. Hippolytus, Bifchof von Oſtia, fol ihn demſelben abge 
fprochen Haben); Philaſtrius gevenft des gegen ihn erhobenen Wi⸗ 
derfpruchs u) und Hieronymus verfichert "I: „er werde bei den Ab 
mern noch zu feiner Zeit nicht für eine Schrift des Apoſtels Ya 
Ius gehalten. Daher wurden auch dem Eufeb bei feinen Nachfer⸗ 
ſchungen nur Zweifel gegen feine Echtheit befannt ”) und inſofern 
MWiderfprüche gegen denfelben ). Da aber biefe Feine pofitive Grund 
Tage hatten, fondern ſich nur auf die Anfichten einzelner Gelehrin 
ftüsten, fo iſt dadurch die allgemeine Firchliche Anficht, welche ihrn 
Urfprung ans dem apoftolfchen Zeitalter ableitet, niemals zweifelhaft 
geworden, Wie alle Handfchriften, Ueberfeßungen -und Verzeichniſe 
ihn den Paulmifchen Briefen unbevenflich anreihen, geht aus Obigen 
hervor. Um in diefer Beziehung nicht dem minveften Bedenken 
Raum zu geben, bezeichnet die Synode zu Hippo im J. 393 is 
ihrem Berzeichniffe die 14 Briefe des Apoftels Paulus fo, daß fe 
neben der Summe 13 den an die Hebräer ausdrücklich als Brief 


n) Alexander bei Theodoret hist. eccl. I, 3. Socrat. hist. el. 
I, 6. Athanas. u. a. 

0) Eus. hist. ecel. 5, 26. Massuet in Iren. diss. II. act. 2. =.T. 

p) ©. Phot. bibl. cod. 232. q) Adv. Marc. V, 20. 

n De pudicit. c.20. exstat Barnabae titulus ad Hebraeos d. Bier. 
catal. c. 5. 

s) De exhort. mart. c. 11. t) Phot. bibl. cod. 121. 

u) De haeres, haer. 88. 

v) Hieron, catal. s. v. Caius. Bol. das Weitere unten 5 119. 

w) Hist. eccl. 6, 13. 3, 3, x) Hist. ecel. 6, 
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des Paulus nennt 5). Hilarius, Lucrfer, Ambroſius, Gaudentins *) 
u. a. brauchen ihn als pauliniſch. Nicht wenig -trug feit dem vier- 
ten Jahrhundert der häufige Gebrauch, den man davon in den aria- 
niſchen Streitigfeiten machte, zu feiner noch größern Verbreitung 
und zur allgemeinen Ancrkennung feiner Echtheit bei, im Occident 
auch das Stubium der gricechiſchen Schrifterffärer, die. bekanntlich 
feinen Unterfchied zwifchen ihm und den übrigen paulinifchen Briefen 
machten, und zum Theil das Anfehen des h. Hieronymus und Au⸗ 
guſtinus. Diefe beiten großen Kirchenlehrer zeigen nicht nur durch 
ihr Beiſpiel, daß fie ihn den kanoniſchen Schriften ganz gleichftellen, 
indem fie ihn neben denſelben als folchen in unzähligen Stellen be- 
nupen, ſondern fie halten ven Lateinern die kirchliche Anficht und 
Praris mit befonderer Bezugnahme auf die des Drients und auf 
das Anfehen aller alten Schriftfteller vor). Man bat vem 5. 
Hieronymus Unficherheit in feinem Benehmen und in feinen Aruße- 
rungen vorgeworfen, dieſe ſogar mit ſich ſelbſt im Widerſpruch ge- 
funden: doch iſt dies nicht der Fall. Für ſeine Ueberzeugung, daß 
der Brief kanoniſch fii, ſtehen viele Hundert Stellen, in denen er 
davon ald von einer göttlichen Schrift Gebrauch macht, fich zugleich 
einige Mal teshalb mit ter Berficherung rechtfertigend,, „er werbe 
von den Kirchen des Orients und von allen griechifchen Kirchen⸗ 
ſchriftſtellern als eine Echrift des Paulus angenommen, es Tomme 


y) Pauli apostoli epistolae tredecim, eiusdem ad Hebraeos una. 
©. Nansi conc. coll. a. a. D. 

z) Hilar. (+ 368) de trinit. 1. 12. Lucifer (+ 371) a. v. ©t. 
Ambros. (+ 397) de Cain. 1. 2. c. 2. u. a. Gaudentius (+ 387) u. a. 

a) „lud nostris dicendum est, hanc epistolam, quae inscribitur 
ad Hebraeos, non solum ab ecclesiis Orientis sed ab omnibus 
retro ecclesiasticis graeci sermonis scriptoribus quasi 
Pauli apostoli suscipi, licet plerique eam vel Barnubae vel Clementis 
arbitrentur; et nihil esse, cuius sit, quum ecclesiastici viri sit, et 
quotidie ecclesiarum lectione celebretur...nos utram- 
que (epist. ad Hebr. et Apoc.) suscipimus nequaquam huius temporis 
consuetudiuem sed veterum scriptorum auctoritatem se- 
quentes, qui plerumque utriusque abutuntur Lestimoniis .. . quasi 
canonicis et ecclesiasticis.“ Hieron. ep. ad Dardan. Opp. T. T. 
p- 971. comm. in Tit. c. 2. Opp. VII. p. 714 und catal. c. 5. Opp.Il. 
p. 838 sq. „Ad Hebraeos epistola, quamquam nonnullis incerta sit 
20... magis me movet auctoritas ecclesiarum orientalium, quae hanc 
etiam in canonicis habent.“ Augustin. de peccat. merit. et rem. 1,50. 
Opp. XIII. p. 32. Bgl. exposit. in ep. ad Rom, c. 11. de civit. Dei 
xVi, 22. Sm Enchirid. de fide, spe et carit. (Opp. T. XI. p. 569) 
fagt er: in epistola quippe ad Hebracos, qua teste usi sunt illustres 
ecclesiae calholicae Jdefensores. 


Scholz Ein. ins A. u. R. T. J. 20 
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nicht Darauf. an, von wen er fei, wenn er nur von einem kirchlichen 
Coon der Kirche anerkannten) Manne fei, er werde täglich Durch Vorle⸗ 
fen in den Kirchen verherrlicht. Kür die Anficht, daß diefer Brief dem 
Paulus angehöre, fprechen andere Stellen, in denen Hieronymus für feinen 
Theil ihn von dieſem Apoftel ableitet, aber die abweichende Meinung, 
weil fie unter den Lateinern fehr verbreitet war, mit Achtung er 
wähnt, zweimal ihre Entftehung nachweiſend ). Seine Angabe, es 
fei bei ven Lateinern Gebrauch, ihn nicht zu den Fanonifchen zu zäf 
len ©), gewinnt ihre genauere Beziehung durch andre Stellen, woria 
er fagt: er folge dem Anſehen der alten Schriftfteller, die ihn al 
fanonifche und kirchliche Schrift braudten u. f. w. Die Tirdlige 
Anficht des Orients äußert fich in der That bei allen Kirchenvätemn 
der griechifchen, fyrifchen u. a. Kirchen fo beflimmt, als nur erwar⸗ 
tet werben kann 4), namentlih auch da, wo man, wie in Paläflisa 
und Syrien °), genau über die betreffende Ueberlieferung unterrichtet 
fein konnte. Aber auch im Abendlande verlauten ſeitdem Feine Zwei 
fel mehr, höchftens Erinnerungen an die früher obmwaltenden N). 
Die bezeichneten fünf katholiſchen Briefe werden von Eufeb auf ben 
Grund feiner angeftellten Nacforfihungen in ven Kanon aufgenom⸗ 
mene (drdıadnxoe) genannt, fie werden in allen Handfchriften des 
Ürtertes, in faft allen alten Neberfegungen und in faft allen Ber 
zeichniffen der Griechen und Lateiner den übrigen Schriften des N. T. 
ganz gleich geftellt, der feltenere Gebrauch derfelben wird durch if 
ren Heinen Umfang und durch das zum Theil beichränftere Intereſſe 
ihres Inhalts, der für den Unterricht wenig Etoff bot, Leicht begreife 
ih: Gründe genug für die Vorausſetzung, daß fie wenigſtens ven 


b) Bgl. unten $. 117. 

ec) ©. ep. ad Dardan. n. comm. in les. 1. 3. c. 6. 

d) Zei Athanasius, Gregor. Naz., Basilius, Gregor. Nyss., Titu 
bostr., Didymus alex., Chrysost. u. Theodor. Mops. u. a. Bgl. dr 
Stellen in Bleek der Br. an die Hebr. I. 

e) Die Synode von Antiodhia (v. I. 284). Cyrill. hier. Catech. 4% 
36. 10, 18. 17, 20. Jakob Neflb. (um 325) bei Galland. bibl. PP, V, 
p- 16. 62. 88. 89. Ephraem Syr. Opp. gr. ed. Rom. T. I. p. 7 102. 
128. 133. 460. T. II. p. 90. 203. T. II. p. 189. 202. 292. 304. 409 
n. a. Als eine Schrift des Paulus galt er auch der theol. Schule zu Ris 
fibis (f. Junilius de part. legis div. 1, 6.), dem Bifchof Iſaak von Rs 
nive (de contemtu mundi in Galland. bibl. Patr. XII. p. 12. 15) um 
dem Cbedjeſu (catal. bei Assem. bibl. or. III, 1. p. 12). 

D Primasius comm. in ep. Paul. praef, Isidor. hisp. de ofhc. ecd. 
j u. a. 
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meiften Gemeinden von Anfang an als Tanonifch galten und daß Die 
bie und dba beftehende Meinungsverfchievenheit mehr die Echtheit ber 
traf. Indeß find das Stillſchweigen, mit welchem fie von wielen der 
oben erwähnten Zeugen übergangen find, und der Widerfpruch, ven 
fie erfuhren, fo auffallend, daß wir die Thatfache ſelbſt und ihre 
Urſachen näher in Betracht ziehen müſſen. 

Der Brief des Jakobus iſt in der That in dem Verzeichniß 
des Ungenannten bei Dluratori, unter den Citaten des alerandr. 
Cemens, des Zertullian, des Cyprian, fowie der meiften Kirchen 
ſchriftſteller und Ketzer nicht erwähnt; Theodor von Mopſueſta fol 
ihn gradezu verworfen habene). Eufeb nennt ihn daher nicht ohne 
Grund unter ten hie und da Widerſpruch findenden Schriften des 
N. T., und Hieronymus fagt: es werde behauptet, auch er (dieſer 
Brief) fei von irgend einem anbern unter feinem (des Jakobus) 
Namen herauszegeben, obgleich er nach und nach im Laufe der Zeit 
zu Anfehen gelangt ſeik). Jenes Stillſchweigen wird von dem 
Zeugniß aller Handfchriften und Ueberfegungen , fowie aller übrigen 
Berzeichniffe und fo bedeutender Gelehrten wie Irenäus ), Drige- 
nes *), Eufeb'), Hieronymus m), Ephraem"), Didymus 0) u. v. a. 
vollkommen aufgeiwogen; beſonders auch von dem der Peſchito, das 
hier um fo gewichfooller wird, da fie die vier andern bezeichneten 
Briefe urſprünglich nicht hatte und da fie den Gemeinden diente, in 
deren Nähe unfer Brief entflanden und für die er theilwerfe beftimmt 
iſt. Es darf auch Feineswegs als ausgemacht angefehen werten, daß 
er in den erften drei Jahrhunderten wenig verbreitet war, da ihn 
Clemens von Alerandrien, Tertulltan u. a. fücher kannten pP), fomit 
wenigftens fein frühes Dafcin bezeugen; vie fehnellere allgemeine 
Berbreitung viefes fo inhaltfhweren, an Sittenlehren fo reichen 

g) Leont. byr. c. Nestor. et Eutych. IIf, 14. 

h) lacobus, qui appellatur frater domini cognomeuto Tustus,, unam 
tantum scripsit epistolam, quae de septem catholicis est, quae et 
ipsa ab alio quodam sub nomine eius edita asseritur, licet paulatiın 
tempore procedente obtinuerit auctoritatem. Hieron. catal. c. 2. 

i) Vgl. adr. haer. 4, 16. $. 2. mit Jak. 2, 23. 

k) ©. oben $. 83. I) ©. oben $. 83. 

m) ©. ep. ad Dardan. und viele daraus entnommene Gitate 

n) Er braucht ihn oft mit den Worten: Jafobus, der Bruder bes 
Herrn, if der Verfafler. 

0) Er fchrieb darüber einen Gommentar, ſ. Bibl. Patr. max. Lugd. 


Iv. 319 2q. 
p) S- unten $ 119. 


308 Die Zweifel über das Anfchen einiger fath. Br. 


Aufſatzes mochte Dadurch verzögert werben, daß die Gemeinden Pas 
läſtinas, für welche er zunächft befiimmt iſt, feit der Zerflörung 
Serufalems ſich auflöfeten, theils überallhin fich zerſtreuten, theils 
an einize unbedeutende Seften, die Nazarier, Ebioniten u. a., ſich 
anflammerten). Eeit dem vierten Jahrhundert finden wir ihn aber 
in der ganzen chriftlichen Kirche im Gebrauch und Fanonifchen Anfe 
ben und nirgends irgendwie die Aeußerung eines Zweifels. 

Der zweite Brief Des Petrus fcheint in dem Verzeiqh 
niß des Fragmente bei Muratori mit der Bemerkung, daß er Wi 
verfpruch finde, genannt zu fein; aber er fehlte urfprünglich in ber 
Peſchito und iſt nicht blos von Eufeb, fondern auch noch im bem 
Verzeichniß des Amphilochius als eine Schrift bezeichnet, gegen 
welche Zweifel obwalteten ). Dagegen fpricht von ihm Drigenes 
als von einer Schrift des Petrus); eben fo Firmilian ), Dig 
mus!) u. a. Der h. Hieronymus nennt ihn eben fo wie den em 
flen einen Fatholifchen Brief’), fügt aber hinzu: con ven meiflen 
werde geläugnet, daß er von ihm (Petrus) fi”). Affe übrigen 
obengenannten Zeugniffe, welche auf Vollſtändigkeit Anfpruch machen, 
ftelfen ihn dem erſten zur Seite. Der Widerſpruch, den er erfuhr, 
kann daher in ven erften vier Jahrhunderten nur hie und Da vorge 
fommen und muß fpäter ganz verfchwunden fein. Wahrfcheintig 
festen früher die Verwandtſchaft und die oft wörtliche Uebereinſtim⸗ 
mung mit bem Briefe des Judas der allgemeinen Anerkennung ein 
Hinderniß entgegen; ein andres das Schieffal derjenigen Gemeinden, 
für welche er zunächft beflimmt iſt. 

Das kanoniſche Anfehen des zweiten und dritten Brir 
fes Johannes wird, obgleich dieſe Auffäge einen fchr Fleinen 
Umfang und meift Privatintereffe haben, von alten Zeugen beftätigt; 
außer den Handſchriften und den Ueberſetzungen (mit Ausnahme ver 

4) Die DBermuthung, unfer Brief fei wegen feiner Mittheilung übe 
ben Werth der Werfe den Anhängern des Apoſtels Paulus mipfällig gewe 
fen, fügt fi auf die unbegründete Vorausſetzung, daß das chriftliche Alte 
thum einen nicht wirklich vorhandenen Gegenfag darin gefunden habe. 

r) Bol. oben $. 84. s) Dal. oben $. . 

t) Ep. ad Cyprian. u) De Trin. I, 15. 11. 11, 6. 151 1. a. 

v) Bgl. Comm. in Ter. 1. I. c. 1. (Opp. IV. p. 841) mit comm., in 
Isai. 1. 18. c. 65. (Opp. IV. p. 779) Catal. c. 1. (Opp. Il. p. 827. 

w) Scripsit (Petrus) duas epistolas, quae catholicae nominaatnr, 


quarum secunda a plerisque eius esse negatur, propter styli cum priore 
‚dissonantiam. Catal, u. d. W. Petrus. 
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Peſchito) vom alerandeinifchen Clemens *), der von dem größeren 
Briefe Johannes zum Unterfchiede vom Fleineren fpricht, alfo ficher 
mehre gelannt hat; von Irenäus, ber mit ausbrüdlicher Nennung 
des Apoſtels Johannes zwei Stellen aus dem zweiten Briefe citict Y) ; 
von dem Fragment bei Deuratori, worin nebft dem erften wenigſtens 
ein zweiter Brief erwähnt iſt. Drigenes fpricht in ber oben ange- 
führten Stelle von ihrer Kürze und nicht allgemeinen Anerkennung. 
Dionys von Alerandrien da, wo er aus ven echten Schriften des 
Johannes Beweife gegen die Echtheit der Apokalypſe zufammenftelft, 
auch von dem zweiten und dritten Briefe, die man für johanneifch 
Halte; darin fiehe Johannes nicht namentlich voran, fondern namen- 
108 ſtehe gefihrieben: ver Presbyter; auch charakterifirt er fie mit 
den Worten: beide feien fehr kurz). Dennoch erwähnen des Wi. 
derſpruchs, den beide von manchen Seiten her fanden, nicht blos 
Drigenes und Enfeb, fondern auch. Amphilochius. Hieronymus, ob⸗ 
gleich ex fie in feiner Aufzählung ber Schriften des N. T. viefen 
als echte beizähft, auch fonft dem Johannes zufchreibt 2), läßt es 
amentfchieden, ob fie von Johannes dem Evangeliſten oder von Jo⸗ 
haunes dem Presbyter ſeien 2). Alle übrigen Verzeichniſſe und die 
lirchliche Praxis haben ſie immer dem erſten Briefe an die Seite 
geſtellt. Dies kann, da ihr Inhalt wenig Stoff zu Belehrungen 
bot, nur aus Rückſicht für den Apoſtel Johannes geſchehen ſein, 
den man für den Verfaſſer hielt. | 
Der Brief des Judas fehlte urfprünglich in der Pefchito 


x) Strom. II. 15. Adumbr. Opp. ed. Potter p. 1011. Bal. bist. 
eccl 2, 14. pp p g 


y) Bgl. adv. haer. I, 16. $ 3. mit II. Joh. 11; adv. haer. III, 16. 
6. 8. mit Il, Job. 7. 8. 

2) DBgl. oben $. 84. 

a) lacobus, Petrus, Toannes, Iudas apostoli septem epistolas edi- 
derunt etc. ep. ad Paulin Opp. T. I. p. 280. Clangat tuba evange- 
lica Glius. tonitrui, quem lesus amavit plurimum, qui de pectore Sal- 
vatoris doctrinarum fluenta potavit: presbyter eclectae domini (11. Joh. 
1.) et in alia epistola: presbyter Cajo. ©. ep. ad Evagr. Bol. aud) 
comm. in ep. ad Tit. c. 1. Opp. VII, 701. 

b) Reliquae auteın duae . . . . Joannis presbyteri asseruutur, cu- 
ius et hodie alterum sepulerum apud Ephesum ostenditur, etsi non- 
nulli putant duas memorias eiusdem loannis evangelistae esse. Ilieron. 
eatal. c. 9. Opinionem, quam a plerisque retulimus traditam, duas 
posteriores epistolas Ivannis non Apostoli esse sed presbyteri. Hieron. 
catal. c. 10. 
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und in dem Verzeichniß der apoftolifchen Kanonen. Da Origenes) 
auf Zweifel Rückſicht nimmt, tie man gegen ihn erhoben hatte, 
Eufeb ihn den Antilegomenen beizählt, dem Amphilochius nach Be 
denken in Betreff feines Anfehens befannt find, fo mag der Widen 
fpruch nicht unerheblich geweien fein. Aber ſchon in dem Fragment 
bei Diuratori, beim aleranvrinifchen Clemens d), bei Tertullian *), 
fehr Häufig bei Drigenes!) und vielen andern Schriftſtellern der 
Folgezeit erfcheint er als eine Schrift von apoftolifchem Anfehen 
Hieronymus, der ten Judas, den Bruder des Jakobus, als Br 
faffer deſſelben ausdrücklich und oft nennt, bezeichnet die Anfiiheung 
tes apofryphifchen Buches Henoc ale Grund ver Berwerfung, fügt 
aber Hinzu: er fei wegen feines Alters und durch den Gebrand 
zum Anſehen unter ben heiligen Schriften gelangt 5). Erheblich 
können die Gründe zu feiner Berwerfung nicht gewejen fein, Da. bie 
oben erwähnten Organe ber Kirche und dieſe felbit fo emtfchieben 
ſprechen. In den Shhirkfalen, welche die nächften Lefer unſers Brie⸗ 
fes hatten, dürfte auch hier der Grund jener Auslaffung zu ſuchen 
fein: Sie waren Judenchriſten, teren Zahl feit vem Jahre 70 1. 
Chr. in Paläſtina und Syrien fehr zuſammenſchmolz. Während 
bie Heidenchriſten, welche nach ven ihre Berhältniffe näher berüße 
senden paulinifchen Briefen Verlaugen trugen, immer zahlreicher 
wurben, waren jene zerfivent, verarmt und zum Theil vernichtet, 
gerade diejenigen, welchen die Sorge für die Verbreitung vieles 
Driefes wie für Die des Briefes des Jakobus und des zweiten Petri 
oblag und bie darnach das meiſte Verlangen getragen hatten. 

Hiernach wird es begreiflich, wie die fünf genannten Briefe in 
den erften drei Jahrhunderten weniger oft gebraucht und angeführt 
werden als die Evangelien, die Apoftelgefchichte, bie paulinifchen 
Briefe, der erfte des Petrus und der erfle des Johannes, denen 
das Bedürfniß fihnell ven Weg zu allen chrifllichen Gemeinden 
bahnte. Wo aber Tas Herfommen einmal ven Umfang ber Samm⸗ 

e) Comm. in Matth. III, 814. 

d) Strom. 3, 2. fagt er: „Bon dieſen und ähnlichen Kebereien hat, 
glaube ih, Judas prophetifch geſprochen (felgt Jud. 8, 16.) Paedag. 3,8 
find Jud. 5, 6. und 11. als Worte des Judas angeführt. Vgl. Strom. 6, 
8. mit Jud. 22. 23. 

e) Ev accedit quod Enoch apud Judam Apostolum testimonlum 


possidet. ©. de habitu muliebri c. 3. 
f) gl. oben $. 84. g) Catal. u. d. W. Judas. 
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lung fefigeftellt hatte, da bielt man es für unzulälfig, davon abzu- 
gehen, wenn nicht vollgültige Gründe dazu veranlaßten. Wenn wir 
daher bei einer ober der andern Gemeinde in Betreff unferer Briefe 
ein Zeugniß vermiffen ober auf ein ungünftiges ſtoßen, jo können 
wir Teine andere Urſache vermuthen als die: er fchlte in ver Samm⸗ 
lung, die man eben benuste, oder man Tannte ihn noch nicht. Hät- 
ten wichtige Zeugen dem angegebenen Urfprunge wiverfprochen,, fo 
würde der Widerſpruch fich nicht fofort dem Urtheil der Kirche un- 
terworfen ober. der allgemeinen Anficht angefchloffen haben. Aber 
daß gerade diejenigen Gemeinden, welche tie Hauptftinme hatten, 
wie. bie paläftinenfiichen und forifchen in Betreff der Briefe des Ja⸗ 
kobus und Judas, andre afiatiiche in Betreff des zweiten Petri und 
bie des profonfulariichen Aficns in Anfehung des zweiten und britten 
Johamnis, Feine Spuren des Zweifels, nur Zeugniffe der Anerfen- 
sung aufzuweiſen haben, dies nicht uns einen Zingerzeig, wie wir ung 
bie gleichmäßige Geftaltung bes Urtheils und ver Praxis, die fi 
in ber allgemeinen Annahme diefer Briefe in der gefammten chrift- 
lichen Kirche feit dem vierten Jahrhundert äußert, erklären müſſen: 
der uralte Befisftand entichied hier. Wie in andern wichtigen Fra- 
gen, welche die mannigfaltigen Streitigfeiten jener Zeit zur Sprache 
brachten, fo wurde auch hierin tie Meberlieferung, welche bie apofto- 
liſchen Gemeinden hatten, Norm. Seitdem wird nur wie vom Hö- 
venfagen noch bisweilen erwähnt, taß wie in Anfehung der Echtheit 
bes Hebräerbriefes, ſo auch in Betreff der der fünf genannten katho⸗ 
liſchen Briefe einft Zweifel fich geltend gemacht hatten ). 

F. 88. Noch find die Bedenken, welche gegen das Anfehen 
dee Apokalypſe erhoben worden find, näher in Betracht zu ziehen. 
Wenn die Handfchriften ihres Urtextes in verhaltnißmäßig geringer 
Zahl erhalten find, wenn fie auch in der Peſchito, in der armenifchen 
und ſlaviſchen Ueberſetzung urfprünglich fehlte, indem die Diftion 
der jest darin befinblichen Apofalypfe von der der übrigen Bücher 
ganz abweicht, fo mag dies dem felteneren Gebrauche des ſchwieri⸗ 
gen Buches beigemeſſen werben. Aber das Berfahren der VBerzeich- 
niffe, die fich ſchwankend zeigen, muß wohl auf Rechnung der ın 

h) Bgl. Gregor M. hom. 18 in Ez. Iſidor von Sevilla (+ €36) 


Etym. 6, 2. Rhabanus Maurus de instit. cler. 2,5% Hayıno hist. eccl, 
3, 3. Niceph. Callist. hist, eccl. 2, 46. 
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ver Kirche verbreiteten Zweifel gebracht werden, daher denn and 
Euſeb in dem feinigen das Buch nırler den allgemein angenommenen 
aufführt, aber kurz darauf unter den unechten mit bem Zufate: 
"nwelche Einige, wie ich ſchon erwähnte, verwerfen, Andre aber un⸗ 
ter tie unbezweifelten zählen.“ Dionys von Alexandrien) (um 255) 
fprach es im Streite gegen den Chiliasmus des Nepos dem Apoſtel 
Johannes ak, um feinen Gegnern die Hauptwaffe zu entwinden. Die 
Aloger oder Antimontaniften verwarfen bei ihrer nüchternen und a 
Yer Begeifterung abholden Stimmung daſſelbe wie die übrigen Schriſ⸗ 
ten Johannes, e8 dem Cerinth zufchreibend X), Deswegen, weil «6 
für die Lehre vom taufendjährigen Reiche Anhaltspunkte zu bieten, 
und wel nach feiner Verwerfung der Eieg über bie Montaniflen 
leichter zu fein ſchien. Sogar der römische Presbyter Cajus (197 
— 217) feheint im Gefpräch mit den Diontaniften und ihrem Haupte 
Proklus zu behaupten: „die Apokalypſe fei von Cerinth unter dem 
Namen Zohannes des Apoftelss 1), Es ift jedoch nach öfter darüber 
angeftellten Unterfuchungen mehr als wahrfcheinfich, daß er hier nicht 
unfere Apokalypſe, fondern irgend eine dieſer von Cerinth nachgebil⸗ 
beten im Ange babe: denn die Vergnägungen des taufendjäßrigen 
Reiches, vie hochzeitlichen Gaſtmähler und anderes, was barin er 
wähnt werben foll, paßt nicht für die unfrige. Cajus fpricht nicht 
von einer Offenbarung, fondern von Dffenbarungen, mehre Engel 
treten als Interpreten der Viſionen aufs; wie fonnte er fagen: lü⸗ 
gend führt er (der Verfaſſer) an, wenn er an das‘ Johanneiſche 
Wert gevacht Hätte? Wirklich fagt Eufeb da, wo er von ber An 
fit des Eajus über den Kanon handelt, Fein Wort davon, da} 
dieſer Presbyter an der johanneiſch⸗apoſtoliſchen Abfaſſung der Ap⸗⸗ 
Kalypfe gezweifelt habe. Die Einwendungen des Dionys geben da 
Wefentlichfte, was überhaupt von jcher gegen das Buch vorgebrait 
ward und mögen daher hier ihre Stelle finden. „Das Buch, ſagt 
er, „werde von Cinigen feiner Zeit mit Hintanfekung der übrigen 
h. Schriften überfhägt und zum Irreleiten benupt. Einige von 
feinen Borfahren verwarfen es ganz und wiberlegten es, ein Haupt 
ftü nach dem andern burchgehend, um zu beweiien, daß fie eine 
Schrift ohne Sinn und Zufammenhang fei. Die Ueberſchrift fe 


i) Bei Eus. hist, eccl. 7, 24. 25. X) Epiph. haeres. LI. 3. 
1) Bei Eus. hist. eccl. 111, 28. 
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falſch, denn fie fei nicht von Johannes und fie (vie Schriſft) fei 
feine Offenbarung, va fie abfichtlich in den dichten Schleier der Un⸗ 
deutfichteit gehüllt ſei; wider ein Apoſtel noch überhaupt einer der 
heiligen und-unter biefer Kirche fichennen Männer fri ter Ber- 
faffer. Cerinth aber, der auch die nach ihm benannte Härcfie ver 
anlaft, Habe feinem eigenen Machwerke cinen glaubwürdigen Namen 
vorfegen wollen: denn diefes fei der Satz feiner Lehre: irdiſch werde 
das Reich Ehrifti fein und wornach er felbft firebte als ein ven 
Leib Pflegender und durchaus fleifchlich Gefinnter, darin habe er 
geträumt einft fein zu können: in Meberfüttigung des Magens und 
deffen, was unter dem Einfluß des Magens fteht, in Speiſe und 
Trank und Hochzeitfreuden, und wodurch er fich folches unter glimpf- 
licheren Namen verfchaffen zu können glaubte: in Feſten und Spen⸗ 
den und Schlachten von O:pferthieren. Ich möchte aber nicht wa⸗ 
gen, das Buch zu verwerfen, bejonters da viele Brüder mit Eifer 
daran fefthalten. Die öffentliche Meinung über daſſelbe höher ach⸗ 
tend als meine eigene Einfiht, glaube ich, ihr (ver Offenbarung) 
Berftändnig fei verhüllt und durchgängig etwas wunderbar. Denn 
wenn ich auch nichts erfaffe, fo vermuthe ich Doch, daß der Wirfung 
irgend ein tieferer Sinn unterliege, nicht nach eigener Einficht fol- 
des meſſend und beurtheilend, ſondern mehr dem Glauben einräus 
mend, halte ich e8 für zu erhaben, als daß ich es begreifen könnte 
und fülle Fein Verwerfungsurtheil über das, was ich nicht einfehe. 
Sch wundere mich darüber mehr, daß ich e8 auch nicht einmal einfe- 
ben fonnte.u Als er dem gemäß die ganze Schrift ver Apofalypfe 
geprüft und gezeigt hatte, daß es unmöglich fer, nach der dermali- 
gen Faflungsfraft fie zu begreifen, fährt er alfo fort: „Nach dem 
Schluffe der ganzen, fo zu fagen, Prophetie, preift ber Prophet 
fowohf diejenizen glücklich, die fie bewahren, als auch ſich felbft; 
denn felig, fagt er, wer. die Worte der Weiffagung dieſes Buches 
bewahrt, und ich Johannes, ver ſolches ſah und harte m). Daft er 
(dee Prophet) nım Johannes heiße und diefe Schrift einem Johan⸗ 
nes angehöre, will ich nicht in. Abreve ftellen, denn ich rühme fie 
als eine von einem heiligen und gottbegeifterten Manne verfaßte ; 

m) Dionys verbindet unrichtig den Anfang des 8. Verfes des 22. Ka— 


piteld mit dem 7. Verſe und bringt fo den Siun hrrans, als ob Johannes 
ſich ſelbſt glücklich preife. 
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aber has möchte ich nicht zugeben, daß biefer ber’ AÄpoſtel fei, ver 
Sohn des Zebedäus, der Brüder des Jakobus, dem das nach Jo⸗ 
hannes überfchriebene Evangelium angehört und ver katholiſche Brief, 
Sch fchliche nämlich aus der eigenthümlichen Befchaffenheit beider 
und dem Gepräge der Worte und der Durchführung des Yuches, 
daß er nicht der nämliche frei. Der Evangelift nennt fich im Eon 
gelium und im Briefe nirgends, aber jener nennt fich gleich zu An 
fang und wiederholt dies K. 1, 9, 22, 7.8. Welcher Soja 
gemeint fei, ift nicht befannt u. f. w.“ 

Augenſcheinlich ſtützte fich die Anficht derjenigen, welche es dem 
Cerinth zuſchrieben (ohne Zweifel ſolche, welche im Streite mit ben 
Chiliaſten gegen daſſelbe erbittert worden waren), wie bie bes Die 
uyfius, welcher e8 dem Evangeliſten Johannes nicht. beizulegen wagt, 
weder auf bie Ueberlieferung, noch auf kritiſche Gründe, ſondern fie 
it lediglich aus dogmatiſcher Befangenheit und Unkenntniß ver Pro⸗ 
pheten-Sprache. hervorgegangen. Da nachgewieſen iſt, daß pas Bud 
einen vortrefflichen Einn und Zufammenhang habe, daß die Klagen 
über Dunkelheit -ungegründet feien, daß darin ein irvifches Reich 
Chriſti nicht gelehrt werbe, daß der Genius, die Darftellungsweife 
und Anordnung denen eines prophetifchen Buches entiprechen, aber 
auch manches mit denen des vierten Evangeliums und der johannei⸗ 
fhen Briefe gemein haben, daß endlich die Angabe des Namens yes 
Verfaſſers zum Charakter eines prophetifchen Buches gehöre, ihm 
gleichſam feine Auftorität verlihen), fo fallen alle Einwendungen 
und daraus gezogene Folgerungen von felbft weg. Zudem beftreitet 
der h. Dionyfins nur die Echtheit, nicht das Tanonifche Anfehen des 
Buches, für das er betheuert, die tieffte Verehrung zu haben, indem 
ihm das Gefammtnrtheil der Kirche mehr gift als eigene Einſicht. 
Diefe hat auf jenes feinen Einfluß gehabt: denn felhft die Alerem 
driner Methodius, Pamphilus, Lactantins hielten an der Echt 
heit feft. 

Wenn der h. Gregor von Nazianz, der 5. Eyrill von Serufe 
lem, die Väter der Eynode von Laodicea und die apoftolifchen Re 
nonen in ihren Berzeichniffen der Fanonifchen Schriften unfer Bad 
übergehen, auch Amphilochius von Ikonium bemerkt, „daß @inige 


& —8 Bd. IV, auch meine Erklärung der Apokalypſe. Frankf. 1828. 
.1—30 . 
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88 als göttlich verehren und Andre es verwerfen« und ber 5. Hie⸗ 
sonymus*), „traf griechifhe Kirchen die Apofalypfe des Johannes 
nicht annehmen“, fo gefteht ihr doch ber b. Gregor von Nazianz 
ein Anfehen in Glaubensichren zu, Baſilius ver Große, Divymus, 
Gregor von Nyffa, Epiphanius, Ephraem der Syrer und viele an- 
dre Kirchenlehrer diefer Zeit wie Hilarius, Ambrofins, Tichoning, 
Inlius Firmikus, Maternus Philaftrius, Auyuflinus, Rufinus u. a. 
reben ihrem apoftolifchen Urfprunge das Wort. Mit Recht erflärt 
der h. Hieronymus, hierin dem Anfehen älterer Schriftfteller zu fol 
gen, welche ſich ver Beweile daraus als einer Fanonifchen und kirch⸗ 
lichen Schrift betienen: denn die Meberlieferung ift bei unferm Buche 
fo enticheivend wie bei irgend einem, eine ununterbrochene Nette 
son Zeugen reicht hinauf bis in die Tage und nächften Umgebungen 
des Berfaflers. 

Die älteften Zeugen für den Sohanneifchen Ursprung des Bu⸗ 
ches find unftreitiz diejenigen, auf welche fich der h. Irenäus r) in 
Betreff ver Zahl 666 beruft. Allle alten und bewährteften Hand⸗ 
ſchriften, fagt er, haben dieſe Zahl, und diejenigen Männer, welde 
Johannes ven Evangeliften noch von Angeficht gekannt haben, legen 
das Zeugniß ab, daß tie Zahl des Thiernamens zufolge der Be⸗ 
vechnung der Griechen nach den Buchftaben, welche darin find, 666 
gelefen werben müſſe.“ Handfihriften, welche im zweiten Jahrhun- 
dert alt genannt werden, alſo aus ber Urfchrift des Verfaſſers ge⸗ 
floffen fein konnten, Zeugen, die den Verfaffer noch fannten und 
über eine merkwürdige Stelle fagen fonnten, was er felbft geſchrie⸗ 
ben babe, find vie collgültigften Gewährfchaften. An fie veihet fich 
Papias, Biſchof zu Hierapolis, ten ber h. Irenäus einen Zuhd- 
ver des Johannes und einen Freund des Polyfarp nennt und ben 
ſchon feine Richtung als Ehiliaften zu unferm Buche Hinleiten mußte, 
Ihn nennen Andreas (um 475) von Nappabozien und Arethas in 
der Einleitung zu ihren Commentaren als Gewährsmann für das 
gottbegeifterte Buch und der erfte führt im Commentar feldft aus 
Papias zwei Stellen wörtlich und namentfih an). 


0) ©. ep. 129. ad Dardan. (Opp. I. p. 971.) 

p) Adv. haer. V, 30. u. bei Eu». hist. eccl. IV, 24. 

q) Andreas praef. ad comment. in Apoc. Arethas praef. ad comm. 
Jener jagt unter andern: „über die .Theopneuftie der Apofalypfe iſt nicht 
mehr nöthig, viele Worte zu machen, da die feligen Männer Gregor, id) 
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Der h. Zuftin der Märtyrer I CH 165) legt es dem Johan 
nes, einem der Apoftel des Herrn, bei, worin er geweiffagt habe, 
daß die an Chriftum Glaubenven taufend Jahre zu Jeruſalem leben 
würben, worauf die allgemeine, mit einem Worte die ewige Aufer 
ſtehung und das Gericht folgen würde. Xheophilus ), Biſchof von 
Antiochia Cum 170) entnimmt in feiner Schrift gegen Hermogenes 
Beweiſe aus der Apokalypfe des Johannes. Melito, Bifchof von 
Sardes, einer der fieben Gemeinden, für welche unfer Buch zunädk 
beftimmt iſt, ſchrieb einen Commentar darüber). Apollonius ) 
Cum 200), ein gelehrter Preshyter der Kirche zu Ephefus, gebrauchte 
in feiner Schrift gegen die Montaniften Beweiſe daraus. Der 
Srenäus (um 178) erflärt das Buch wiederholt als umbezweifelt 
echt und beruft ſich auf die Weberlieferung ; befonders macht er im 
feiner Polemik gegen die Gnoftifer davon Gebrauch‘), ohne fi 
den Gedanken beigehen zu laſſen, daß ein Wort über beffen Echt⸗ 
heit beizufügen fei. Sein Echüler Hippolytus “) vertheidigte bie 
Apokalypſe gegen. die Antimontaniften in einer beſondern Schrit, 
welche Ebed Jeſu x) eine Apologie der Apofalypfe, Jakob von 
Edeſſa y) aber eine Erflärung verfelben nennt. Methodius *), Bi⸗ 
fchof zu Olymp in Lycien, fehrieb eine Auslegung berfelben. 

Bon dem in den Heinafiatifchen und gallifchen Gemeinden ver 
breiteten Gebranche der Apofalypfe zeugt das Schreiben der Ge 
meinden von Bienne und Lyon in mehren Anfpielungen 9). And 


meine den Theclogen, und Cyrill, anßerdem aber auch die älteren Papiad, 
Irenäus, Methodins und Hippelytus ihre Glaubwürbigfeit bezeugen.“ 

r) Dial. ec. Tryph. p. 179. vgl. Hieron. catal. c. 9. 

8) ©. Ens. hist. eccl. IV, 24. . 

t) Eus. hist. eccl. IV, 26. Hieron. catal. u. d. W. Melite. 

u) ©. Eus. hist. eccl. V, 18. 

v) Significavit loannes, domini discipulus in apocalypsi. ©. adr. 
haer. 5, 26. $. 1. inqnit in apocalypsi (4, 37.) dicebat videns in ape- 
calypsi (5, 30. 6, 5, vidit in apocalypsi (4, 37. 5, 30.) vgl. 4 
10. $. 11. 


w) llippolyti opp. ed. Fabric. I. p. 38. Nieron. catal. u. d. B 
Hyppolyt. Auch das marmorne Denkmal im Batifan zu Rom bezeiwi 
ihn aſs Verfaſſer eines ſolchen Commentars. 

x) Assemani bibl. orient. T. III. P. I. p. 15. 

y) Fphraemi opp. syr. T. 1. p. 192. 

2) ©. Photius cod. 234. 257. Andr. comm. 2. u. c. 13. 33. 36. 

a) ©. Eus. hist. eccl. V, 1. hinter wa n_yo- zud. find Die Worte ⸗ 
dvouds dyou. u. ſ. to eine Hinweifung auf Apoc. 22, 11., eben fo wir 
dort auf Apoc. 14, 4. hingebeutet. 
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das Verzeichniß des Ungenannten bei Muratori v) giebt Johannes 
den Evangeliften als Berfafler ter Offenbarung an. Die Confeflo- 
ren aus dem römiſchen Presbyterium °) brauchten fie in einer Zu⸗ 
fhrift an ven h. Cyprian. Diefer 4) hielt fie für eine Yöttliche 
Schrift, durch welche Gott oder Jeſus Chrijtus rede, Tertullian *) 
fagt : man frage von unten an durch die ganze Abrolge der Bifchöfe 
bis auf Johannes ſelbſt zurück und jeder bis zum Ichten wird ben 
Johannes als Verfaffer angeben. In Aegypten nehmen Clemens r) 
und Origenes ®) die Apofalypfe als das Werf des Apoſtels Johannes 
an und ihr Zeugniß iſt um fo wichtiger, da jie nicht Chiliaſten 
waren. Diefe, an ihrer Spige ver Biſchof Nepos b), gründeten 
anf fie ihre chiliaſtiſche Lehre um fo mehr, da fie wahrſcheinlich 
fein andres chriftliches Fundament verfelben hatten. Diefer Miß⸗ 
brauch, der davon gemacht wurde und der wegen der Unbefanntichaft 
mit der prophetifchen Bilderſprache nicht Leicht befeitigt werben fonnte, 
309 ihr ohne Zweifel jenen Wiverfpruch und jene ungünfligen Urs 
theile zu, wie die eigenthümlichen Schwierigkeiten, welche ihr DVer- 
ſtaͤndniß für Lefer nnd Zuhörer hatte, ihren felteneren kirchlichen 
Gebrauch, daher ihre Auslaffung in der Fefchito und in ter armeni- 
fhen Ueberſetzung. MUeberwiegende Gründe fünnen hier, wo bie 
beſtimmteſten Zeugniffe jener Gemeinden, für welde unfer Buch 
mmächft beſtimmt iſt, und aus allen übrigen Theileni” der hriftlichen 
Velt in ven erſten brei Jahrhunderten vorliegen, unmöglich obge— 
waltet haben. Auch bei den Syrern und Armeniern fonnte das 
Buch ſchon in den erften Jahrhunderten nicht unbefannt bleiben, da 
deren Schriftſteller im beftändigen Verkehr mit den griechiſchen wa- 
ren, Theophilus von Antiochien es als apoftolifch ancrfennt, Ephraem 


b) Anti. ital. med, aev. I1l. p. 854. 

c) Bei Cyprian. epist. inter Cyprianicas 26 ed. Venet. p 92. 

d) Ep. 56.. ad 'Thibarit. p. 218. ep. 63. ad Caecil. p. 256. de 
hab. virg. p. 216—217. ed. Venet. 

e) Adv. Marc. III, 14. IV, 5 u. 3. de pudic. c. 19. praescript. 
adv. haer. 37, A6. de resurr. carnis 25. de anima 9. in der zweiten 
Stelle fagt er: habemus et Ioannis alumnas ecclesias. Nam etsi upo- 
calypsin eius respuit Marcion ordo tamen episcoporum al originem 
recensus in loannem stabit auctorein. 

f) Strom. VI, 13. Paedag: Il, 112. 

g) Bei Eus. hist, eccl. VI, 25. Comm, iu loan. I, 16. T. Il, 
comm. in Matth. T. XVI. 

h) ©. Eus. hist. eccl. VII, 24. 
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der Syrer es oft anführt), und da tie Armenier es durch be 
ieberfegung der Kirchengefchichte und des Chronifon Eufebs, der Kar 
techefen des h. Cyrill u. a. kennen Iernten. Vielleicht erging es 
ihm bier wie dem Buche Jeſu Eira k), daher man Hoffen darf, 
die ältere klaſſiſche Ueberſetzung fpater noch aufzufinder und darch 
ben Drud vervielfältigt zu fehen. Uebrigens fprechen ſich feit dem 
jechften Jahrhundert alfe oben genannten Zeugen im Drient eben 
fo einfiimmig zu Gunften des Buches aus wie von jeher im Decibent; 
hier werben fogar feine Gegner mit Exkommunikation bedroht H. 

$. 89. Dean Hat einigen zu Gunften unferes 5. Kanone bes 
N. T. erwähnten Zeugen ihre Beweiskraft dadurch zu entziehen 
gefucht, daß man behauptete: fie führten auch andere Schriften al 
fanonifh an. So wird von Clemens von Alerandrien der Berfaf 
fer des Briefes des Barnabas Apostolus m) und Apostolicus®), 
der Brief felbft von Drigenes ein Tatholifcher 0) genannt. Der 
feste Gelehrte Tobt den Brief tes 5. Clemens von Romp); er 
halt den Paſtor des Hermas für infpirirt ), wofür er auch vem 
Clemens von Alerandrien galt”), und verfichert ) : er fei gebrandt, 
aber nicht von allen für göttlich gehalten. Tertullian nennt ihm eime 
Schrift Cein Ausdrud, womit gewöhnlich vie h. Schrift bezeichnet 
it), aber auch fpättijch pastor moechorum ). Die apoftolifiien 
Kanonen haben in ihrem Verzeichnig des N. T. auch zivei Briefe 
des Clemens, und die acht Bücher apoſtoliſcher Conſtitutionen *). 
Daß zu den firchlichen Borlefebüchern der erfte Brief des h. Ele 
mens von Rom, der Hirte des Hermas und die Offenbarung Pete 
gehörten, verfichern mehre alte Schrijtiteller Y). 

Doch geidieht dies von den genannten alten Schriftftellern wer 

i) Opp. Syr. T. II. p 332. III, 636. opp. Graec. p. 252. 

k) VBgl. oben $. 77. 

I) Auf dem Gent zu Tolede (im J. 633) « 11. bei Harduim Ad 
Concil. T. I. p. 
m) Strom, Il, * 7. V. 10. p. 8 
n) Strom. 1, 20 p 489 sq c. Cels. J, 63. Vol. I. p. 378. 
p) Comm. in loh. Vol. IV, 153. Ye prine. ll, 3. 6. Val. I, 8. 
q) Camm. in ep. ad Rom. lib. X. Vol. IV, 683. 
r) Strom. 1, 29. p. 426. 
s) Comm. in Matth. T. XIV. Vol, 111, 644. hom. VIII. in Numer- 
II. 294. 
t) De pullie. c. 10. c. 20. de orat. ec. 12. 


u) ©.‘ Concil. ampliss. collect. ed. Mansi I. p. 47. 
v) Eus. hist. eccl. II, 16. Sozom VI, 19, 


Vol. 
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felten und ausnahmsweife, nie zum Beweiſe, ſondern höchſtens 
zum Delege, nie mit dem Beifabe: der Herr fagt es oder der 
Apoftel fagt es u. dgl., von ben übrigen gar nicht und überhaupt 
nicht mehr, fobald man, auf die Ueberlieferung geſtützt, fich hier⸗ 
über verftändigt hatte. Seitdem werden, ohne Zweifel mit Rüd- 
ſicht auf jenes unkirchliche Verfahren, zu den Apofryphen nicht 
blos die oben $. 68. bezeichneten, fondern auch bisweilen folche 
Schriften gerechnet, die zur patriftifchen Litteratur gehören, 3. 2. 
von Hieronymus w) der Brief des Barnabas, von Nicephorus *) 
bie Driefe des Clemens, Ignatius, Polyfarp und ter Paſtor tes 
Hermas, in Gelaſius Bücherverzeichniß 7) Tertullian, Clemens Aler. 
n.a. Als Deleg, wie auch Tertullian bei der Unterſcheidung der Fano- 
niſchen Schriften von den nichtfanonifchen fireng verfuhr, kann dienen, 
daß er =) verwirft, was dem Apoftel Paulus mit Unrecht von einem 
afiatifchen Priefter betrügerifcher Weife zugefihrieben und erdichtet 
worden war, um ven Weibern die Freiheit zu lehren und zu färben 
zu fichern. Irenäus a) u. a. fprechen über Das Heer der apokry⸗ 
phiſchen und untergefchobenen Schriften, fie mochten Evangelien oder 
audrer Art fein, mit folcher Zuverläffigfeit als über Machwerfe der 
ketzer, zur Täuſchung des unwiffendeh Haufens verfertigt, daß es 
uverkennbar iſt: dieſe Werfe der Finfternig waren wenigſtens den 
Lehrern in der Kirche mit alfer Gewißheit als folche befannt; eben 
fo Drigenes u. a. Selbſt die fanonifchen Evangelien werden ven 
unfanonifchen von feinem alten GSchriftfteller gleichgeſtellt, fo fehr 
uch das Streben, die h. Befchichte zu ergänzen, dazu reizen mochte. 
Clemens von Alexandrien unterfcheivet fie ausprüdlih von dem 
Evangelium der Aegypter b). Ueberhaupt war von den nichtfanoni- 
[chen Schriften feine einzige gleich unfern Fanonifchen im allgemei- 
nen Gebrauch, fondern die eine da, die andere dort bei irgend einer 
einzelnen Gemeinde oder Partei. Und doch Tann auch bier das 
Verfahren des Einzelnen nichts gelten, wo vie Stimme der ganzen 


w) Catal. c. 6. 

x) Syncellus et Nicephor. c. p. 788 ed. Bonn. 

y) Gratian dist: XV, 3, 

2) De haptismo c«. 17, Hieron. catal, e. 7. Der Betrüger warb 
ſeines Anıtes entjept. 

a) Adr. haer.. 1, 17. b) 3, 13. 
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Kirche entſcheiden muß, das bekannte evangelio non crederen 
nisi me calholicae ecclesiae moverel auclorilas e), 

$. 90. Alle Schriiten des N. T., deren kanoniſches Anfehin 
bisher nachgewiefen worden iſt, fegte man denen tes A. X. gleicha), 
fie beide galten in der Kirche zu allen Zeiten feit ihrer Anerfenuung 
als Schriften von göttlichem Anfchen, als tie Grundlage unferes 
Glaubens, als Richtſchnur der Wahrheit ) und zwar wegen ihrer 
inneren Wahrhaftigkeit, wegen ihrer Berfaffer D) und im Vertrauen 
auf die Ueberlieferung, durch welche man fie erhalten hatte 5). Das 
nannte fie befonders feit Chryfoftomus n) fchlechthin Bücher, Bibel, 
(ra Bıßlia (Ociu), biblia), behielt aber auch den Ausdruck Fane- 
nifche Bücher (BıßAıla xuvovıza oder xurovılöpera,, CAnONIicae 
scripturae) bei, zu benen jedoch oft nur bie der ehemaligen jüdi⸗ 
fhen Tempelbibliothel angehörigen Echriften nebft den echten Schrif⸗ 
ten der Evangeliften und Apoftel gerechnet werden. Auch mit dem 
Aussrude Bundesbücher (Bıßroı srdiusdmeor, PBı3ilos Erdıudere, 
Bıdıra diadnzoyvape)!) bezeichnet man fie, mit Rückſicht anf ven 
Gebrauch, jene ganze Sammlung „Bücher des N, und N. T.u zu nen 
nen. Dieſe Benennung ift uralt, wie denn auch der A. B. mit dem. 
B. ſchon fehr früh parallchifiet wird, wie ſchon Jeremiask) auf er 
nen neuen Bund hinweiſet. Chriftus nahm die Vergleichung wie 
der auf!) und die Apoſtel fielen fehr gewöhnlih ven A. B. m⸗ 
ter ten N. Bm), Zwar heißt dıudazn zunächſt die ganze Decke 
nomie Gottes mit den Iſraeliten; diefe ift aber in ihren heiligen 
Büchern erzählt, daher erhielt deren Sammlung dieſen Namen 
Schon vor Chriſtus heißt der Pentateuch Buch des Bundes =), we 


c) ©. Augustin. contra epist. Manichaei c. 6. Vgl. de doctr. che 
IT, 8. contre. Faust. 13, 4. 28, 2. 4. Iren adv. haer. III, 2 sg. 

d) Orig. Comm. in loan. T. 1. (. A. Vol. IV, A. contr. Cels. IH, 
45. Vol. I. p. 476. 

e) ©. Irenaeus adv, haer. III, 1. III, 11. IV, 35. Tertull. de pra® 
script. c. 36. contr. Prax. 11. contr. Marc. IV, 5. 

f} Tertull. adv. Marc. IV,2. Clem. alex. hei Eus. hist. eccl IL, 3. 

5) Clem. alex. Strom. 3, 13. Tertull. adv Marc. IV, 5; eben fe 
äußern fih Origenes, Eujeb und alle übrigen Kirchenfchriftiteller fehr oft 

h) Hom. 9. in Coloas. Hom. 10. in Geues. 

i) Orig. philvcal. c. 3. p- 24. Epiph. de poud. *et nıens. p. 533. 
Suidas thes. s. h. v. 

k) Jer. 31, 32. I) Matth. 26, 98. 

m) 1. Cor. 3, 14. Sal. 4, 25. Hebr. 8, 8.9, 15. 

n) Sir. 24, 22, 1. Mafk. 1, 57. 1. Kön. 23, 2 Lin der LXX). 
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die Religionsverfaſſung der fraeliten Bund o), weil gegründet auf 
ein. mit Gott gefchloffenes Bündniß P). Das griechifhe duasgnen 
giebt die lateiniſche Kirchenüberſetzung durch testamentum: daher für 
die jüdiſche Sammlung der heil. Bücher der Name das alte Te⸗ 
Hament« für die hriftlihe „das nene Teflament“ a) un ward; 
für Teftament fleht bisweilen Inſtrument r). 

Den Borzug, den die Kirche von jeher diefen Büchern vor al 
Ien übrigen eingeräumt hat, rechtfertigt, wie fchon gezeigt worden 
iſt *), ihr Inhalt. Der darin wehende Geift iſt durchaus ein gött⸗ 
licher; alle Fragen, welche der Menſch vermöge feiner Stellung · in 
ber Schöpfung an tie Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu 
machen bat, und über vie ihn feine befchränfte Einficht rathlos 
führt), werben hier beantwortet, bie Lehren aber, deren Kenntniß 
ihn feiner erhabenen Beflimmung zuführen, in den mannigfaltigften 
Bezichungen und für alle Verhältniſſe des Lebens bekannt, indem 
uns hier der Faden der göttlihen Offenbarung ununterbrochen wäh. 
rend des Zeitraums von mehr als viertaufend Jahren in der rein» 
ſten Fülle mitgetheilt wird. Ueberall iſt Gott der Schöpfer und 
Erhalter des Weltalls, das alleinige, allein ver Anbetung würbige, 
geiſtige, unabbildbare, ewige, allwiffende, allmäthtige, Heilige Weſen, 
ver Menſch der Gegenftand feiner befondern Sorgfalt. Die Lehre 
von ten Engeln und vom Teufel, von dem Sündenfall und von 
der Erlöfung, von der göttlichen Weltregierung, von den göttlichen 
Rathſchlüſſen und Kügungen, von ver Belohnung des Guten und 
von. ver Beſtrafung des Böfen wird durdweg rein und wahr vor« 
getragen: nur die Form und ber Standpunkt wechſeln. Die heil. 
Berfaffer mußten wie jeder Lehrer ihre Vorträge und Aufläge ten 
Berürfniffen ihrer Zeitgenoffen anbequemen, fie fünnen daher aus 
dem Bolfszufammenhange nicht Iosgetrennt, müffen vielmehr im in⸗ 
wigften Verbande mit den beftehenten Verhältniſſen getacht werben, 
indem ihre eigentlichite Beſtimmung iſt, diefelben zu durchdringen 


0) H. Mof, 19, 15. ge 29, 20. Pſ. 25, 14. 132, 12. 
Mof. 


p) Il. Mof. 19. 
q) Orig. de — iṽ. 1. Vol. 1. p. 156. Tertull. adv. Prax. c, 


15. Lhet. inst. 4, 20. 
r) Tert. Apolog. c. 47. adv. Prax. c. 1. c, 20. adv. Marc. IV, 1. 


s) ©. oben $. 69. 
1) ©. Augustin de civitate Dei 11, 3. 
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amd. zu adeln. Wie fie in ver Form ſich ter Eprache bes gemei- 
nen Lebens anfdhlieien, fo im Etandpunfte dem Entwickelungsgange 
der göttlichen Führung: am beutlichften tritt dies vor die Augen, 
wenn das A. T. mit dem N. T. verglichen wird. Alle Heiligen - 
Schriften gehen von der Lehre aus, das Gute werbe immer be 
lohnt, das Böfe immer beftraft; aber die des A. T. beichranfen dies 
auf das Ervenleben, den Befis irbifcher Güter, zahlreiche NRachkom- 
mienfchaft, ewige Dauer derſelben oder das Gegentheil ; die dis N 
T., das feinen Belennern einen beftimmten Ausbli in ein anderes 
:Syftem lebendiger Wefen aufthut, feen den Kohn der Tugend, unb 
die Strafe des Lafters aus tem Zufammenhange menfchlicher Be 
vechnungen und Umftände hinaus. Ueberhaupt ziehen jene im Geile 
der moſaiſchen Erziehungsanftalt, um die Beherrſchung des Einnen 
menfchen durch äußere Mittel. zu erzielen, das Göttlihe mehr zu 
tem Menfchen herab, während diefe ihn turch das angeregte und 
son der göttlichen Gnade immer geftärkfte Geiftesieben über die Be 
ſchränktheiten alles Zeitlichen und Vergänglichen hinauf zu Gott er 
heben. Jene ſehen vieles noch blos in der Dämmerung, wogegen 
es bei dieſen fonnenflar erfcheint : denn was im Geijt gegründet 
und im Keime befchloffen, was durch die Propheten geſchützt, erhellt, 
hergeſtellt, auszeführt und in manden Punkten enthüllt war, da 
trat in feiner geiftigen Vollendung, Erfüllung, Enthüllung und Aut 
bildung auf in Chriſto und dem burch ihn geftiiteten neuen Bw 
teu). Hierin ift fein Widerſpruch, fondern die innigfte Harmone. 
Wie die Patriarchen auf das Geſetz Moſes, Miofes. auf vie Prophe 
ten’), fo verweijen beide auf die Zeit, in welcher das, was fie gleife 
fam nur von fern, alfo undeutlich fahen, deutlich erkannt werke 
foll, auf Ehriftum, der die Reihe ver göttlichen Geſandten befchlich, 
das Ende des Geſetzes, geftern und heute und ewig berfelbe, em 
ewiges Evangelium ift, deſſen Wort nicht vergeht, deſſen Kirche zw 
erfehütterlih umter feinem Beiftande bis ans Ende der Welt. uw 
ertw). Diefes Verhältniß des A. T. zum N. T. macht es anf 
begreiflih,, DaB dort noch manches unvollfommen exfcheint, wegen 


u) Hebr. 1, 1. 

v) 1. Mof. 15. V. Mof. 18, 15 ff. 

w) Hebr. 1, 2. Röm. 10, 4, Hebr. 13, 8. Marc. 13, 31. Apor. 4, 
6. 20,122, 8. Hebr. 13, 20. | 
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der Rohheit des Volkes geduldet wird, fo wie überhaupt von einem 
freien Gehorfam gegen das Sittengefeg noch der Begriff fehlt, Tu⸗ 
gend nichts anders ift als Furcht Gottes und Beobachtung ver von 
ihm befannt gemachten Geſetze. Dagegen bat man aus den An- 
Ihropomorphismen und Anthropopathien mit Unrecht auf unrichtige 
Borftellungen der heil. Schriftfteller von Gott gefchloffen, da von 
Gott, feinen Eigenfchaften,, feinem Handeln, nur in finnlichen Bil- 
bern geredet, das Geiſtige mit dem Körperlihen verbunden und für 
unfinnlihe Dinge Zeichen, die eigentlich nur für finnliche paffen, ge- 
wählt werben müflen. Alle diefe großen Vorzüge verdanken unfere 
heil. Schriften dem göttlichen Einfluffe, unter dem fie gefchrieben 
find , deſſen nähere Nachweiſung dem folgenden Abfchnitte vorbehal⸗ 
ten bleibt. 


I. Kirchlicher und Privat-Gebrauch der Heil. 
Schriften. 


F. 91. Noch iſt der Gebrauch, unſere heil. Schriften in den 
gottesdienſtlichen Verſammlungen und zu Hauſe vorzuleſen, ſo wie 
bie äußere Einrichtung, welche die Bücher zu dieſem Behuf erhielten, 
mit einigen Worten zu erörtern. Der Gebrauch, die Bücher Mo⸗ 
fe dem verfammelten Bolfe vorzulefen,, Teitet feinen Urfprung von 
Mofe ab. Diefer verorbnet x), daß das Geſetzbuch am Laubhütten- 
feſte des Sabbatjahres der verſammelten Gemeinde, wobei auch Wei- 
ber und Finder inbegriffen find, vorgelefen werten fol. Auch zu 
anderer Zeit fand dies bei gegebener Veranlaffung flat. So wur- 
den unter Joſua alle Worte bes Geſetzes, insbefondere die Seg⸗ 
nungen und Flüche, alles, was im Gefegbuche gefchrieben ſteht, am 
Ebal und Garizim der ganzen Verfammlung Yfraels, den Weibern, 
Kindern und Fremblingen, die unter ihnen wanbelten, vorgelefen Y); 
eben fo unter Jofia zu Serufalem allen Bewohnern tes Reiches 
Juda-); unter Nehemia von dem Schriftgelehrten Efra und andern 
dem ganzen Bolfe a); Judas las das heilige Buch vor dem Felb- 
zuge gegen Nifanor vor db); auch für das Verſtändniß des vorgeles 


x) V. Mof. 31, 10—13. y) Sofua 8, 34. 35. 
2) ıl. Kön. 23, 1 ff. a) Neh. 8, 5 fi. 
b) II. Malk. 8, 23. 
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fenen Urtertes wurde durch beigefügte Erklärung und aramäiſche 
Ueberfegung geforgt I. Wer den Gebrauh, an beſtimmten Be 
chentagen Abfchnitte der Bücher Mofe in den Synagogen vorzutre 
gen eingeführt habe, läßt ſich eben fo wenig beflimmen, wie vie 
Zeit, in welcher er entflanden iſt. Tie jüdiſche Ueberlieferung ſchreibt 
ihn theils Mofe, theils Eſra zu d) und läßt die Propheten fchon bie 
Beftimmung treffen, wie viele Abfchnitte an den Worhentagen vor 
zulefen feien; gewiß tft er fo alt wie die Synagogen und mit ben 
erwähnten Borlefungen im Eabbatjahre im Zufammenhange. lm 
Ehrifti Zeit find, wie ber regelmäßige Beſuch der Synagogen ‘), 
fo die Sabbat-Vorlefungen, die aus dem Gefeg !) und aus den Pre 
pheten 8), ober aus beiden Theilen nad) e.nanver h), abgehalten wur⸗ 
den, b.reits als eine uralte Eitte erwähnt. Sie waren der Haupt 
beftandtheil des Sabbatgottesdienftes, welcher nah der Angabe 
der Evangelien!) in den Synagogen von Judäa und Galiläa, nach 
den der Apoftelgefchichte x) in denen zu Antiochia, Damask, eg 
nium, Ephefus, Athen, Salamis, Berda, Korinth, Theffalonih m. 
a., und eben jo wohl überall, wo jüdiſche Gemeinden beftanten, ge 
halten wurde. 

8.92. In Paläftina wurde der ganze Pentateuch in einem breis 
jährigen Eyflus vollendet ı), der, wie Einige glauben "), eigentlich 3 '% 
Jahre umfaßte, fo dag zwei Cyklus einen Sabbateyklus (7 Jah) 
enthalten hätten. Der erften Annahme würden die 153 Sedarin, 
in welche die Maſora den Pentatench zerlegt"), der zweiten bie 175 


c) Nehem. 8, 8 
d) Baba kam f. 82 a. j. Megilla c. 1. $. 1. Beracoth f. 8, 1. 
Nedarim f. 37, 2. 


e) Matth. 12,10. Marc. 1,21. 3, 1. 6, 2. Luc. 4, 16. 32. 33 66 
13, 10. Apgſch. 13, 14. 15, 21. 16, 13—25. 17, 2.18, 4 u. a. 

f} ©. Act. 15, 21. II. Cor. 3, 15. loseph c. Apion 2, 17. 

8) Luc. 4, 16. Apgſch. 13, 15. 27. 

bh) Act. 13, 15. 

i) Matth. 4, 23. 9, 35. 13, 54. Marc. 1, 21. 39. 6, 2. Luc. 4, I 
31. 44. 6, 6. 13, 10. Joh. 6, 59. 18, 20. 

k) ©. 13, 14. 15. 44. 9, 20. 14, 1. 18, 19. 26. 19, 8. 17, 11. 
13, 5. 17, 10. 18, 4. 17, 1-2. Vgl. I. Cor. 14, 27. 28. 

l) Megilla f, '29b. 

m) R. Salomo Algasi in nV 32W Vorrede. Vgl. R. Jacob 
Naumburg in 259" nen f. 15b. 

n) Sie find aufgegäßtt hinter ten rabbinifchen Bibeln, auch von Vor 
sin zu pugio fidei p. 


Einteilung des A. T. Paraſchen, Haphtharen u ſ. w. 325 


Abſchnitte entiprechen, von tenen im jerufalemifchen Talniub °) vie 
Rede if. Aus diefem erhellt), daß damals tie fpätere, wahr- 
ſcheinlich in Babylonien entftandene ), noch jett übliche Orbnung 
wicht befolgt wurde. Ihr gemäß zerfallen tie fünf Bücher Moſe 
in 54 Barafhas oder Wochenabfchnitte,, von denen man die erfte 
an dem Sabbat nach dem Yaubhüttenfefte, dem legten des Monats 
Tiſchri, die Teste am Beichlußtage (Geſetzfreude oder Torafeſt ges 
nannt) des folgenden Laubhüttenfeſtes (am 23. Tiſchri) Tas, fo daß 
fe binnen Jahresfriſt vollendet wurten. Davon fommen 12 auf 
das 1. Mof., 11 auf das 1. Mof., 10 auf das II. Mof., 10 auf 
das IV, Mof. und 11 auf das V. Mof. Cie wurden meiftens 
nach dem erften oder nad) den zwei erften Worten des Lefeabjchnitts 
benannt und der Anfang berfelben mit zeo oder dod bezeichnet; 
fie find nämlich entweder offen mırmno d. i. zu Anfange einer Zeile 
anfangend oder gefchloffen minD, d. i. ihr Anfang wurde nod 
anf derfelben Zeile, auf der vie vorhergehende Parafche geendigt 
hatte, gefchrieben. Kleinere Abſchnitte, in welche die Paraſcha's 
nach der Zahl der fieben Vorlefer") abgetheilt werden, find durch 
ein D oder d im Anfang derfelben Fennbar gemacht. Diefer heu- 
ige Cyflus der Paraſchas erfcheint als eine längſt beſtehende Cin⸗ 
richtung in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts >). Außerdem 
wurden gewiſſe Abfchnitte des Pentateuchs außerortentlich an ge⸗ 
wiflen Tagen vorgelefen, namentlich an den vier Sabbaten, welche 
zwilchen der Leuten Woche des eilften und ver letzten Woche drs 
zwölften Monats liegen, und welche an Einrichtungen erinnern fol 
Ien, die einft um diefe Jahreszeit, mit Bezugnahme auf vie Fefte 
Yarim und Paſcha, in Paliftina ſtatt gefunden, hinter dem Worhen- 
abfchnitte; eben fo an Feſt⸗ und Fafttagen, am QTempelweibfeft und 
an den Neumondstagen‘), und, angeblich feit Efra u), an jedem 
Montage und Donnerftage ein Theil des jedesmaligen Wochenab- 


0) j. Sabbath c. 16. (. 1.; Tr. Soferim 16, 10. 
p) j. Megilla c. 3. zu Ende ift von der Beendigung des fünften B. 
Mofe an einem auf einen Sabbat füllenden Neumondstage die Rede. 

q) s. Megilla f. 29b, 30 b, wo mehre heutige Benennungen der Wo- 
Genabfähnitte dorfommen ; vgl. die noch ältere Gefekesvorfchrift der Bo— 
raitha ib. f. 31 

r) ©. H. Reland antiquit. sacrae vel, Hebr. p. 66. 

s) In den Scheelchoth des R. Achai, fo wie in ber Peſikta. 
t) Mischna Megilla c. 4. u) j. Megilla c. 1. |. 1. 
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fehnitts, und zwar, wie der Gebrauch es allmählig feſtſetzte v), der 
erfte Abſchnitt deſſelben, mit deffen Vorlefung man fchon in dem 
Nachmittags⸗Gottesdienſt des vorhergehenden Sabbats begann. 

Aus den Propheten wurden ſchon faſt eben fo früh wie ans 
dem Pentateuch an Sabbat- und Fefttagen Abfchnitte onrgelefen, 
wie ſchon das hohe. Anfehen, in welchem die prophetifchen Bücher 
ftanden, vorausſetzen läßt. Wir willen, daß dies um Chriſti Zeit 
längft üblich war; daffelbe gift auch wohl von ben Zeiten ver Mab 
fabäer, indem in dieſe ohne Grund eine frühere Meinung w) vie 
Einführung gefegt Hat. Eine Angabe folder Abfıhnitte findet ſich 
in den Werfen des dritten Jahrhunderts x). Damals waren fie 
noch nicht allgemein feftgeftellt; tie Ordnung, in welcher fie jebt 
in befondern Rollen zufammengefchrieben find „), ift das Werk ſpa⸗ 
terer Jahrhunderte. Sie heißen Schlußvorträge over Haftara’s, 
weil mit ihnen bie jedesmaligen Vorträge gefchloffen und die Ber 
fammlung entlaffen wurte. 

Wie fchon in Nehemias Zeit”), fo wurde auch in ver Folge 
das Vorgelejene immer von einem Dolmetfcher in die Volfsfprade, 
gewöhnlich in das Aramäiſche, unter ven Helleniften in das Griechiftte 
überfegt und dann erklärt. Der Talmud enthält genaue Borfchri 
ten über das Verhalten bei tiefer Erklärung. Don einem in ber 
Regel dazu angeftellten Meberfeger wurde ber vorgelefene Tert ver« 
oder paragraphenieife auswendig ber Gemeinde überſetzt, fo baf 
der Borlefer und der Ueberſetzer abwechſelnd vortrugen ꝛ). Aus ber 
Hagiographen 5) las man in einigen Drten Babyloniens am Ro 
mittagsgottesvienfte des Sabbat Haftara's ); in Perfien und Me 
dien fannte man noch zu Anfang des eiliten Jahrhunderts folche auf 
das ganze Jahr für diefen Gottesvienftd). Im Occident findet ff 
von biefem Gchrauch Feine Spur. Tas Buch Eſther wurbe ber 


v) Megilla f. 31b. 

w) Abudraham f. 63b. Elias Levita in Thisbi s. v. NEE. 

x) Mischna u. Tosefta Megilla c. 3. Megilla f. 29b. 31a. 

y) Vgl. das Verzeichniß derſelben in Bodenſchatz kirchl. Verfaſſung ter 
Juden II. 26 ff. u 

z) Neh. 8, 8. 

a) Zung die gottesdienftl. Vorträge der Juden ©. 74. 

b) ©. H. Relanıl. antig. sacr. p. 66. 67. 

e) Sabbath f. 116b, 

d) Hai Gaon in 12 52 6. 20. f£. 11a. Raschi zu Sabb. f. 24a. 
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Gemeinde am Purimfefte feit deffen Stiftung überall vorgelefen, 
und zwar vollfländig von einem und demſelben. Hie und da wer- 
den das Hohe Lied am Paflahfelte, das Buch Ruth am Fefte der 
Wochen, die Klageliever am Iten Abb, der Pretiger am Laubhütten- 
fefte abgelefen ©), Um das Lefen ber Heil. Schrift zu- erleichtern, 
tpeilte man ben Tert in gewiffe Lefefäge ; folde find bie DYFICD 
des Talmud 9. Damit können die Zeilen (cola) in der Herapla 
des Drigenes und in ber Bibel⸗-Ueberſetzung des 5. Hieronymus &) 
verglichen werben. | 

In der Maſora findet fich eine Eintheilung der Propheten und 
ber prophetifchen Bücher in DY:210 (onueia) wie der fünf Bücher 
Mofes in D’17>, wohl Heinere Abſchnitte, wie folche ver h. Hie⸗ 
ronymus bei dem griechifchen und Iateinifchen Terte unter dem Na- 
men capilula, tituli und breves fennt #). Solche ſcheinen die 142 
Sektionen und 186 Abfüge gewefen zu fein, in welche der Penta⸗ 
tench bisweilen abgetheilt war: deren waren 47 Geftionen im I. 
Mof., 27 ©. und 78.Abf. im Exod., 16 S. und 37 Abf. im Lev., 
35 ©. 66 Abf. im Num., 18 S. 5 Abf. im Deut. '!). Unſern 
jehigen Kapiteln entfprechen fie nicht, indem R. Iſaak Nathan, der 
hrer fih ums Jahr 1440 bei der Abfaffung einer hebräiſchen Eon- 
cordanz bediente, verfichert, daß die Juden diefelbe nicht kennen und 
daß er fie aus der Vulgata entnommen habe. 

$. 93. Der kirchliche Gebrauch des Geſetzes und der Pro» 
pfeten ging von den Juden zu ven Chriften über. Unfer Herr und 
Deiland wollte ja), daß alles, was im A. T. gefchrieben fteht, 
wechforfcht werben foll, indem es von ihm und feiner Heilsanftalt 
engt; ex felbft nahm Antheil an den Vorlefungen in den Synagv- 
en und Schulen, feinem Beifpiele folgten die Apoftel wie dem ih» 
igen die von ihnen geftifteten Gemeinden. Auch die heil. Schriften 
es N. T. wurben bei ihren gottespienfllichen Verfammlungen vor» 
wlefen. An dem Sonntage gefchieht, fagt der h. Juſtin, eine Zu- 

e) ©. Zanolini lex. rab. talın. p. 694. 
f) In der Mifchuah tract. Megillah fol. 22. 1. 


g) ©. Eus. hist. eccl. VI, 16. Hieron. prael. in les. in Ez. in 
losua. 

h) Quaest. hebr. in Geues. 25, 13—18. 36, 14. 48, 5. 6. Comm. 
ın les. 20, in Micham 6, 9. in Sophon. 3, 14. 

5) Vgl. Cod Vat. Copt. 1. in Mai vet. scr. nov. coll. T. V. 115. 

k) Joh. 5, 39. 


“ 
A 
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fammentunft alfer, fowohl derer die in den Städten, als derer die 
anf dem Lande wohnen, und dann werben die Denkwürdigkeiten ber 
Apoſtel (tie Evangelien), oder Schriiten der Propheten vorgelefen, 
fo lange es fih fügt Y. Das N. T. ward ſchon früh zu dieſen 
Behuf in Abfchnitte getheilt. . 

Mit den Parafıha’s und Haftara’s des A. T. Tonnen verglis 
chen werben die Perifopen und Anagnosmen , in welche die Exam 
gelien und die Bricfe nebſt der Apoftelgefchichte zum Behuf des 
Vorleſens in den gottestienftlichen Verſammlungen der Chriften ab 
getheilt wurden. Solche größere den Erangelien und Briefen ent 
nommene Lefzabfchnitte (neoıxoaur) werden neben den aus ben 
Propheten ausgezogenen Sprüchen, wie es fcheint, ſchon im zweiten 
Jahrhundert erwähnt m). Eicher beftand eine ſolche Einrichtung des 
.N. T. in den Zeiten des Optatus, der eine ausführliche Beſchrei⸗ 
bung der damals eingeführten Bibellektionen giebt °), und in dener 
des h. Auguftinus , denn diefer Kirchenlehrer fpricht davon in bes 
befiimmteften Ausdrücken °); gegen das Ende des fechften Jahrhm 
derts hat ver heil. Gregor der Große die Perifopen und Lektionen 
erffärt P). 

Euthalius brachte in feiner ftichometrifchen Ausgabe D eine Cie 
theilung der Apoftelgefhichte und Briefe in 57 Lefeabfchnitte im ber 
Weife an, daß von Oſtern bis Pfingften die der Apoſtelgeſchicht 


1) Iustin. Apol. I. p. 98. In den const. apost. c. 2. c. 57. he 
eö: Diaconus aut presbyter legat evangelia quae ego Matthaeus et 
loannes tradidimus vobis et quae adiutores Pauli, Lucas et Marcs 
acceperunt et tradiderunt vobin. 

m) ©. Clem. al. Strom. Ill, 4. p. 528. IV, 4. p. 596. VII, 14. p 
883. Tert. ad uxor. II, 2. de pudic. c. 16. Dionys. bei Eus. hi 
ecc), 7, 25. 

n) Optat. Milevit, de schism. Donat. 1. IV. c. 5. 

0) Meminit sanctitas vestra, Evangelium secundum loannem et 
ordine lectionum nos solere tractare. Sed quia nunc interposita et 
solemnitas sanctorum dierum, quibus certas ex Evangelio lectiones 
oportet in ecclesia recitari, quae ila sunt annuae, nt aliae esse uos 
possint, ordo ille, queın susceperamus, necessilate paululum inter- 
missus est, non amissus. ©. prooem. expos. epist. Ioan. T. III. p. 1. 
©. 602 u. a. un 

p) ©. Gregorianae exceptiones super N. T. ex opp. b. Gregoni 
papae pium et religiosum exceptionnin opus super N. T. ab Alnlpbo 
egregio monasticae professionis d. Benedicti viro coll. Paris 1516. am 
Biblia Gregoriana seu comm. textunm script. s. s. Gregorii ed. To- 
bias. Aug. Vind. 1731. ful. 

y) ©. Collectan. monument. vet, ed. L. A. Zacagn. p. 528 sq. 
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(16) zu leſen waren”), darauf di: aus den Briefen des Apoſtels 
Yaulus folgten (Röm. 5, 1. Eor. 5, II. Cor. 4. Sal. 2, Eph. 2, Phil. 2, 
Col. 2, 1. Thefſ. 1, I. Theſſ. 1, 1. Tim. 1, 1. Tim. 1, Tit. 1, 
Philem. 1, Hebr. 3) und vom vierten Tage der ein und breifigfien 
Woche bis zum fünften Tage ter Fafte die aus den Fatholifchen 
Briefen (Zac. 2, I. Betr. 2, H. Petr. 1, 1. Joh. 2, I. Joh. 1, 
I. 305. 1, Sud. 1). Die aus den Evangelien Tagen ihm wahr- 
ſcheinlich bereits vor. Uebereinſtimmung bildete ſich erſt allmähfig: 
denn früher geſchah es oft, daß man an gewiſſen Feſten ganze Bü- 
der vorlas, am Pfingſtfeſte die Apoftelgeichichte, in der Charwoche 
bie Bücher Hiob und Jonas, zu Oſtern die Leidens⸗ und Au'erſte⸗ 
Sungsgefchichte nach den vier Evangelien u. f. w., in drei Tagen 
der Eharwoche Abfchnitte aus dem Briefe an tie Hebräer, am drit⸗ 
ten Sabbat der Faſte die Geſchichte von ver Ehebrecherin u. |. w. 
Als fich die Fefttage mehrten, paßte die Eintheilung nicht mehr 
and man bob für die Tirchlichen Vorlefungen auserwählte Stüde aus. 
Die erhaltenen griechifhen Hanvfchriften ter Evangelien, vie faft 
ale zum Firchlichen Gebrauch beftinnmt find, zeigen in Betreff ver 
Bertheilung der Leſeabſchnitte, ihrer Reihenfolge und ihres Umfangs 
größtentheils Lebereinftimmung. Auf die Zeit von Oſtern bis Pfing- 
fen fallen Abfchnitte aus dem Evangelium Johannes , von da bis 
zu dem Sonntage der auf das Feſt Kreuzerhöhung folgt, ſolche aus 
Matthäus, von da durch zwölf Wochen aus Lufas, dann aus Mar- 
Ins abwechjelnd mit folchen aus Matthäus und Lukas; was noch 
übrig if, wird in der Faftenzeit vorgelefen; viele Abfchnitte find 
ganz überzangen °). Daffelbe gilt vom zweiten Theile des N. T.: 
bier gingen immer die Abfchnitte aus der Apoftelgefchichte yoran!); 
dann folgten die aus den paulinifchen Briefen nach der gewöhnlichen 
Reihenfolge; zuletzt vie aus ven katholiſchen. Diefe fehlen in ven 
älteren Handſchriften; folche aus der Apofalypfe find nirgends er- 
wähnt. Sehr häufig ſchrieb man dieſe Abfchnitte, fo wie fie auf 
einander folgten oder in ber Ordnung, in ber fie vorgelefen wur⸗ 


r) Eben fo Chrysustomus Opp. III, 85 sq. 88. 89. 102. 

s) Luc. 2, 22—29. 10, 43—11, 27. 21, 10-24. 28—32. Joh. 14, 
18—20. 18, 6—35 u. a. | 

Lt) Actus Apostolorum liber est de canone scripturarum ; ipse li- 
ber incipit legi dominica Paschae, sicut se consueludo habet ecclesiae. 
Augustiuus de praedest. sanctorum c. 2, n. 4. 
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den, in ein Buch zufammen, welches Evangeliftarium, wenn es tie 
Evangelien-Abfchnitte enthielt, Lectionarium oder no«Sunoarokor, 
wenn es die Abfchnitte ver Apoftelgefegichte und Briefe Iieferte, ge⸗ 
nannt wurbe u). Das bloße Verzeichniß der Leſeabſchnitte nach if 
ven Anfangs⸗ und Sclußworten heißt Synararium, wenn es bie 
Sonn- und Fefttagsleftionen in der Ordnung, in welcher fie vorge 
Iefen wurben, anzeigt, Menologiunmv), wenn es für tie Tage ber 
Heiligen berechnet iſt. 

Unfere heutigen Perifopen und Anagnosmen find Ueberrefte je 
ner Refeabfehnitte, die nur in ver Hauptſache überall gleich, im Ein- 
zelnen nach Zeit und Ort verſchieden waren. Cie finden fich fchon 
in dem Leetionarium, welches comes heigtw), fälſchlich dem heil. 
Hieronymus zugefchrieben wird und vielleicht ind neunte Jahrhundert 
gehört; wogegen das ältefte der vorhandenen Lektionsverzeichniffe das 
leclionarium gallicanum und tag leclionarium romanum fer 
mehr abweichen. Die zahlreichen Wunvergefchichten, welche in jene 
aufgenommen find, fiheinen auf eine Zeit hinzuweifen, in welcher bie 
Gottheit Chrifti gegen die Arianer zu beweifen war. Die Haupb 
firchen übten auch hierin einen großen Einfluß aus: wie in ber 
griechifchen Kirche das in Conftantinopel gebräuchliche allgemeiner 
wurde, fo wurde in der abendländifchen die Einrichtung der röm⸗ 
fchen Kirche allmählig vorherrſchend. 

$. 94. Außer dieſen Abtheilungen, die dem kirchlichen Ge⸗ 
brauche unferer Heil. Schriften dienten, hat man andere eingeführt, 
weld;e ven Privatgebrauch erleichterten. Das N. T. wurte fer 
früh in Abfchnitte eingetheilt, anfänglich wie es fiheint nicht nah 
einem Plgne*), bald aber in folche, die für einen beftimmten Zwei 
berechnet waren. Hieher gehören in den Evangelien die kleineren 
des Ammonius, wodurch nachgewiefen werben foll, welche Ab 
Schnitte in allen Evangeliften, oder nur in einigen gemeinfchaftlih 
und welche nur in Einem vorkommen, Nach diefer Eintheilung Jatie 


u) Bal. mein N. T. gr. Vol. I. p. XXXI. 

v) Vgl. mehre dieſer Synararien und Menologien für Die Evangelien⸗ 
abfhunitte in meinem N. T. gr. Vol. 1. p. 455 —493 für Die der Abfchuitle 
der Nroftelgefehichte und Briefe in meinem N. T. gr. Vol. IL. p.431--469. 

w) ©. Opp. Hierouymi Vol. XI. p. 607—-656. ed. Vallarsi. 

x) Tl. Tertull. ad uxor. II, 2. de pudic. 16. de carne Chris 
c. 19 Diouys alex. bei Eus. hist, ecel. VIl, 25. 
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das Evangelium des heil. Matthäus 358 (350), des heil. Markus 
236 (231), tes heil. Lufas 342, des h. Johannes 232 Abfchnitte- 
Hiernach unterſchied Eufeb diejenigen, welche alle vier Eoangeliften; 


— 


Matthäus, Markus und Lukas; Matthäus, Lukas und Johan: es; 


Matthäus, Markus und Johannes; Matthäus und Lukas; Mat—⸗ 
thäus und Markus; Matthäus und Johannes; Lukas und Markus ; 
Lukas und Johannes mit einander gemein haben und Diejen'gen, 
welche jeder Evangeliſt für fich hat und ftellte fie in zehn Tafeln, 
den fogenannten Eufebianifhen Kanonen, zufammen, um das Nach⸗ 
ſchlagen bei Bergleichung ver Parallelftellen zu erleichtern Y). Die 
‚größeren Abfchnitte (xeprlaıa oder zırloı) im Matthäus 68, im 
Markus 49 (48), im Lufas 83, im Johannes 18 (19, wenn ter 
Abfchnitt von der Ehebrecherin befonders gezählt wird), gehören ei- 
ner jüngeren Zeit an. Cäſarius, der Bruder des heil. Gregor von 
Nazianz, und Epiphanius kennen noch bios bie ammonianifch-cufe- 
bianifchen, auch der heil. Chryfoftomus nimmt auf jene feine Rüd- 
fiht ; aber Euthymius und Theophylakt find damit befannt und bie 
Handfchriften haben feit dem neunten Jahrhundert das Verzeichniß 
berfelben vor jedem Evangelium und außerdem deren Anzeige an 
ben betreffenden Stellen»). Sie find ohne beſondere Rüdficht auf 
den Inhalt gemacht. Die Briefe des Heil. Apoftels Paulus hatten 
ein jeder, wie Euthalius verfichert *) , von einem fehr weifen und 
Epriftum innigft Liebenden Vater ein Verzeichniß von Kapiteln vor- 
gefetst, der an die Römer 19, I. Cor. Q, Il. Eor. 11, Gal. 12, 
Eph. 10, Phil. 7, Col. 10, I. Theſſ. 7, U. Theſſ. 6, Hebr. 21, 
L Zim. 18, IL Tim. 9, Tit. 6, Philem. 2. Diefe nahm Eutha⸗ 
lins in feine ftichometrifche Ausgabe auf, zugleich verſah er die Apo⸗ 
ſtelgeſchichte und Tatholifhen Briefe mit ähnlichen Abfchnitten. Die 
Apoftelgefchichte erhielt veren 40, der Brief des h. Jakobus 6, 1. 
Betr. 8, IL Betr. 4, I. Joh. 7, II. Joh. 1, II Joh. 1, Jud. 4. 
In der Apokalypſe führte die Eintheilung in größere und Eleinere 
Abſchnitte Andreas Bifchof von Cäſarea in Kappadocien ein, bie In⸗ 
baltsanzeige eines jeden Kapitels beifügend : größere (Auyovs) ero 
hielt fie 24, Heinere (xeyalaıu) 72. Die Eintheilung des A. und 
y) ©. meine N. T. gr. Vol. I. p. XXXII. 


2) ©. meine N. T. gr. Vol. I. p. XXXIM. 
a) ©.Collectanea monumentorum vet. ed. L. A. Zacagn. p. 528 sg. 
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N. T. in die feitvem beibehaltenen Kapitel wurde in ber erſten 
Hälfte des dreizchnten Jahrhunderts von Hugo von St. Caro auf 
Beranlaffung der Concordanzen vorgenommen; fie ging bald ım alle 
bibliſchen Handfchriften und Ausgaben ver Vulgata und LXX über. 
Daniel Bomberg nahm fie in feiner Ausgabe vom J. 1525 in den 
gedruckten bebräifchen Tert auf; fo wurden die Kapitel auch bei 
den Juden gewöhnlich und HAND, D9:270, "IcNDp genannt. 

Die Eintheilung der Kapitel in Verfe und deren Bezeichnung 
durch Zahlen beforgte Rosert Stephanus, der fie zuerft 1548 in 
der Vulgata, dann in feine griechifche Aus zabe des N. T. 1551 
einführte. Im bebräifchen Texte finden wir fie zuerft im Sabioni⸗ 
tifchen Pentateuch 1557 und dann ganz vollſtändig in Athias Aut 
gabe vom %. 1661. 

Diefen Erörterungen über das Anfehen, in welchem alle unfere h. 
Schriften in der Kirche immer flanden und über vie Art und Werje, wie 
fie gebraucht wurden, mögen noch einige Worte über ihren Nuten folgen. 

8.65. Ihr Gebrauch hat von jeher die wohlthätigften Früchte 
getragen. Zunächſt äußerten tiefe fich bei dem Volke Ifrael, dam 
bei deſſen Nachbaren, feit dem affyrifchen und babylonifchen Er, 
feit der griechiich-magebonifchen Herrfchaft bei vielen anderen Völfern 
und feit Chriftus nachgerade bei dem ciwilifirteften Theile ver Menſch⸗ 
heit, indem die mächtigften Veränderungen zu Gunſten ver Cult, 
Wiſſenſchaft und der Staatenverhältniffe daraus hervorgegangen wub 
überall die edelſten und zarteften Früchte des Geiſtes dadurch ber 
vorgeruien find. Man überfeste fie nach und nach in vie verfchie 
denfton Sprachen und es nahet die Zeit, da fie dem ganzen Mer 
fhengefchlechte auch den voheften Völkern zugänglich, und die Leiter, 
die zum Himmel führt, werden follen. Wo immer ihr Geift hinwe⸗ 
bet, verbreitet ihr befruchtenter Hauch wie Frühlingsiuft Leben über 
Das vorher unfruchtbare und mit Vorurtheilen befäcte Gebiet des 
religiöſen Lebens: Gottesverehrung und Tugend treten an die Stelle 
des Götzendienſtes und des Lafters. Kann ein unverborbener Menfh 

fih nicht von der Pracht einer großartigen Natur wegwenden, kehr 
er immer wieder zu ihr zurücd und findet jedesmal neuen Stoff zum 
freudigen, ja begeifterten Anfchauen, fo geht es nicht anders dem 
das Geiſtesleben anftrebenden Gemüthe mit unfern heiligen Schrif⸗ 
ten, febald ihm der Einn dafür aufgegangen iſt. Sch kenne,“ fo 
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fihreibt der heil. Papſt Damafus b) an ten h. Hieronymus, „keinen 
würdigeren Gegenſtand für unſere freundlichen Unterhaltungen als 
die heiligen Schriften; über dieſe wollen wir mit einander. geben, 
d. i. ich fragen, du antworten. Denn dies Leben hat nach meiner 
Anficht nichts Angenehmeres als die Unterhaltungen des Geiftes über 
den Inhalt der 5. Schrift; diefe Eeelenweive übertrifft an Lieblich- 
keit allen Honig. Wie füß, fpricht der Prophet, wie ſüß iſt dein 
Wort, füßer als Honig“ „Was iſt,“ fagt ein anderer großer 
Papſt e), „die heil. Schrift anderes als ein Brief des allmächtigen 
Gottes an feine Kreatur? Ich Bitte dich daher, ſtudire die Worte 
deines Echöpfers und tenfe tarüber nach, lerne das Herz Gottes 
in den Worten Gottes.“ Glücklich ift, fagt der Pfalmift, derjenige, 
welcher über dem Geſetz Gottes nachfinnet Tag und Nacht 2). 

Diefe Bemerkungen könnten noch zur Beantwortung ver viel 
befprochenen Frage verleiten, in wie fern und warum bie Kirche das 
Leſen unferer heiligen Schriften eingefchränft habe. Wir ziehen gern 
den Borbang vor die Streitigfeiten, welche hierüber mit größter 
Unkenntniß und Leivenfchaft geführt worben find und beichränfen 
uns anf Darlegung des Gefichtspunftes, von welchem die Frage in 
ber Kirche immer angejehen worden if. Wie follte auch dieſe over 
die Kirchenverſammlungen verantwortlich gemacht werben können für 
alfe die ungehörigen Aeußerungen, welche von Einzelnen, fer es in 
Schriften. oder auf Concilien, over fei es bei anderen Gelegenheiten, 
darüber vorgebradht worden find. 

Es iſt unläugbar, daß der Gebrauch unferer heiligen Schriften 
in Berfammlungen und zu Haufe zu leſen fo alt ift wie bie einzel« 
nen Bücher. Schon die Gewohnheit des Alterthums, Schriften ver- 
ehrter Diänner oft in Berfammlungen vorzulefen, förverte ihn, bei 
den Iſraeliten noch mehr die ausdrückliche Verordnung Moſes in 
Auſehung des Pentateuchs, das Beifpiel der Propheten und das Be- 
dürfniß, feit dem Exil in den Synagogen an jedem Sabbat und 
Feſttage das verfammelte Volk durch BVorlefungen zu belehren und 
zu erbauen, in ven Schulen gber täglich im Geſetz und in ber Ueber⸗ 
lieferung zu unterrichten. Diefer Gebrauch erbte fih von den Ju⸗ 


b) ©. Opp. s. Hieron. Vol. IT. ep. 35. p. 159. ed. Vallars. 
c) ©. Gregor. magn. 1. 4. ep. 39 sq. 
d) Bf. 1, 2. Bf. 118, 2. Vgl. Jofua 1, 8. II. Tim. 3, 14. Joh. 5,39. 
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den zu den Chriften fort. Auch in ihren Kirchen wurden Abſchnitte 
aus dem Gefeg und ben Propheten vorgelefen und in ihren Schu 
Ien, ®ie Eufeb berichtet, die Jugend frühzeitig mit den h. Schrifr 
ten befannt gemacht. Daffelbe geſchah mit ven h. Schriften des 
N. T. um fo mehr, da ihre DVerfaffer es wünſchen e) und Beher⸗ 
zigung des Inhalts verlangen 1). Bei jeder Kirche war ein eigener 
Borlefer 8), die bibkifchen Lektionen werden unter bie vorzüglichſten 
Theile des Gottesdienſtes gezählt, die Diafonen und Prieſter zum 
Vorleſen der Evangelien verpflichtet )Y. Diefe waren fo verbreitet, 
daß ein Biſchof von Cyrus!) im fünften Jahrhundert von Tatians 
Evangelienharmonie mehre hundert Eremplare in feinem Wirkunge- 
Treife vorfand und fammelte, um fie wegen ihrer Heteroborie zu ber 
feitigen. | 

Der heil. Johannes Chryfoftomus verlangt die Bibel in ven 
Händen und Häufern der Aermften zu fehen. Mag dies immerkin 
bloßer Wunfch und der Privatbefiß der Bibel eine große Seltenheit 
geblieben fein: die Zeiten, in benen feine Buchoruderfunft beſtaud 
Bücher nur mit dem größten Koftenaufivand erworben wurden, unb 
die Kenntnig des Leſens uud Schreibens wenig, deſto mehr der Ge 
brauch des Vorlefens, verbreitet war, können den Neueren, in bewes 
jene Hinderniffe aus dem Wege geräumt find, nicht als Norm bie 
nen und eben fo wenig biefen die Epochen, da vie Gemüther auf 
gereizt und der Hang zur Schwärmerei vorherrfchenn waren, ben 
Mapitab für die Beurtheilung des Nutzens Tiefern, welchen das Le 
fen der h. Schrift überhaupt und befonders in ruhigen Zeiten haben 
mag. Wenn taher die meiften Kirchenverfammlungen und Kirchen⸗ 
väter nur felten und beiläufig davon fprechen, und wenn fie biswer 
Ien das umeingefchränfte Leſen der Bibel misbilligen oder ungünſtig 
beurtheilen,, fo beweiſen diefe Thatfachen nur, daß die Bibel felle 
ner im Privatgebrauch fih befand, und daß bisweilen Schwärmer, 
die durch abentheuerliche Deutungen Tauſende irre führten, Kirde 
und Staaten beunruhigten, Mordſeenen anftifteten, Maaßregeln zur 
Befchränfung des Bibellefens hervorriefen. Darum find aber We 

e) I. Theil. 5. 26. Col. 4, 16 u. a. 

f) Joh. 20, 31. Luc. 1, 4. Apoc. 22, 7. 

g) Instiu Apol. I. c 67. 


h) Constit. apost. I. I. 55. 57. 59. VIII, 5. V, 19. 
i) Theodoret haeret fab. 1, 20. 
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h. Schriften nie verfannt, ihre wohlthätigen Wirkungen nie geläug- 
net worden. 

Gab es feit achtzehn Jahrhunderten je eine Epoche, in wel- 
der das Studium der heiligen Schrift nicht in der Kirche die wohl- 
thätigften Wirkungen geäußert Hätte? Hat nicht vorzugsweife die⸗ 
ſes von ihr in den lebt verfloffenen drei Jahrhunderten in Spanien, 
Portugal, Italien, Belgien und zum Theil ın Franfreich die Glau⸗ 
benstrennung , welche ihr in den meijten übrigen Ländern Europas 
fo nadtheilig ward, abgehalten? Es hatte befonders in Spanien 
den Geift der h. Schrift durch den Klerus, durch die Mönchsorden 
umd befonders durch die Jefniten in die große Maffe der Gelilde⸗ 
ten, fowie durch die h. Therefia in den Kreis der Familien gebracht, 
wie ein Gemus für bie reine Erhaltung, der Lehre gewaltet und 
vor Religionsftreitigfeiten und blutigen Kriegen verwahrt. In der 
That zeigt die Litterärgefchichte jener Zeit befonders in Spanien eine 
großartige Regfamfeit, wie in ven verfchiedenften Fächern fu inshe- 
fondere in ver biblifchen Exegefe. Sein Buch ging leer aus, viele 
wie die Genefis, die Pfalmen, die Evangelien, das hohe Lied, Je⸗ 
feias, Jeremias, Daniel fanden eine große Menge von Erflärern, 
werunter DB. Pereira zur Genefis, Joſeph de la Cerda zum B. Ju⸗ 
dith, Pineda zum B. Hiob, Ludwig vom Sotomajor zum hohen 
Liede, Ferd. Chir. Salazar zum DB. der Sprüchwörter, Pradus und 
Villalpandus zum Ezechiel, Ribera zu den Fleineren Propheten, Mal- 
donat zu den Evangelien, Arias Montanus, Gaspar Eancius, F9- 
rerius, Dleafter, Immanuel Eaca, Mariana, Salmero, Malvenda, 
Eyprian u. a. über mehre oder über alle heil. Bücher wegen ber 
Gründlichfeit der Forſchung noch jebt einen Werth behaupten. Und 
welche große Maffe blieb ungedruckt in den Bibliothefen verborgen, 
oder iſt durch die Ungunft der Zeitverhältniffe ganz verſchwunden, 
oder wegen der Vorliebe für vie moſtiſche Auffaſſung der Textes⸗ 
worte zu wenig beachtet! 

Mögen kleinliche Rückſichten Einzelne ſo ſehr verblendet haben, 
daß fie den Werth des Bibelſtudiums ganz verkannten, mögen un- 
glückliche Vorkommenheiten den blinden Eifer geftählt haben: bie 
Bertreter des Lehramts haben immer in Uebereinftimmung mit ven 
Kirchenlehrern ver erften fünf Jahrhunderte dem fleißigen Studium 
der heiligen Schriften das Wort geredet. Wenn fie aber in ihrer 
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Sorgfalt für die reine Erhaltung ter Glaubens» und Sittenlehre 
von Zeit zu Zeit bejondere Beftimmungen über ben Gebraud ber 
h. Schrift, die die Kirche immer als iyr Beſitzthum anfah ©), erlaf- 
fen und angeordnet haben, daß nur folche Ueberfegungen den Gläw 
b’gen in die Hände gegeben werden follen, d:ren Richtigkeit erprobt 
ift, daß Erflirungen fchwieriger Stellen, der wahren Glauben 
und Sittenlehre gemäß, die Aufmerkfamfeit tes Leſers unterflügen 
ſollen, wenn fie bisweilin angemeffene Edritte gegen Mißbräuche 
der Bibelverbreitung gethan baten, fo wird wohl nicht Teicht ver 
unbefangene Bibellefer ihre Weisheit verfennen. Es iſt nicht Nie 
thig, auf tie Verfiherungen ver 5. Schrift felbft uber ihre Dunkel 
heit hinzuweifen, auf die Antwort, welche der Kämmerer der Königin 
Kandace tem Philippus gab: wie Fünnte ich verfichen, was ich (im 
Propheten Jeſaia) Iefe, wenn mich nicht Jemand anweifet ?_auf bat 
Urtheif des 5. Petrus über die Briefe tes 5. Paulus, daß dari⸗ 
manches Dunfeie fei, was Ununterrichtete und Leichtfertige wie, auf 

die anderen Echriften zu ihrem eigenen Verderben mißdenten; af 
bie Bitte des Pfalmiften ihm zum Behuf der Erkenntniß und Be 
folgung des Geſetzes Einfiht zu verleihen); da jedermann weil, 
wie fehwer dem Occidentalen das Verſtändniß oricntalifcher Schrif 
ten ift, welche große Schwierigkeiten beſonders einzelne bibliſche Bis 
her und Stellen darbieten, wie felbjt gelehrte Schrifterffärer bie 
manmigfaltigften Erklärungen derfe:ben Etelle vorgebracht haben ) 
und da zugleich allbefannt iſt, wie nachthei.ig Irrthümer, tie ans 
mißverftandenen Stellen der h. Schrift entftchen, wirken. Das 
ver Kirche nicht gleichgültig fein Tann, ob tie Gläubigen in der wah⸗ 
ven ober in der falfchen Lehre wandeln, fo bfeibt fie anch für bie 
Mittel zu diefer Erfenntniß zu gelangen verantwortlich, und fie wird 
fi) daher des Rechts, Diejenigen Bücher, welche den Einn br 
Saupterfenntnißquelle darlegen, zu beauffichtigen, nicht begehen fir 
nen, fo lange die Schwäche der menfchlichen Natur in den Glieden 
der Kirche bleiben und dieſe Unkraut unter dem Waiten haben wir. 


k) Seripturam sacranı Ecelesise catlıolicae possessionem esse pro- 
priam, in alieuam messem imittere faleem eius adversarios, quolies 
seripturam Lractant. Tert. de praeser. haer. 

1) Bgl. Act. 8, 31. I Petr. 3, 16. Pſ. 119, 34. 18. 133. ©. 
Chrysost. ın Joan hom. 30. 

m) Val. Serar. in Prolegom. 


Sechstes Hauptſtäück. 
Ueber die Inſpiration der kanoniſchen Buͤcher. 





$. 06. Nach der Erblehre find die kanoniſchen Schriften un- 
: dem Einfluſſe des göttlichen Geiftes verfaßt. Ihr liegt zunächft 
‘eigene Verſicherung vieler h. Echriftfteller zu Grunde, welche 
© Reden und Sprüche ohne Unterlaß und mit Nachorud von 
ott abieitet. Zu dem Bewußtfein diefer göttlichen Einwirkung 
langten fie mittelft ciner mehr oder weniger feierlichen Vorberei⸗ 
ng: durch Symbole, in welchen man die Gegenwart Gottes zu er: 
men gewohnt war, durch Wunder oder fonftige göttliche Willens- 
ferungen, deren Einwirkung nach ten Perfonen und Umftänven 
efchieten war. Die Empfänglichkeit iſt nun ein für alle Mal 
zründet, der Geift für unmittelbare Einwirkungen Gottes zugäng⸗ 
Bund fo oft fich dieſe wiederholen, nehmen fie fie in ſich anf, 
fen fie denen mit, für die fie berechnet find, gewöhnlich mit ver 
Märung: es feien dies göttliche Eröffnungen %), und fie gründen 
rauf oft, tie Propheten in jever Rede, die Forderung des Ge⸗ 
fans ð). Selbfttäufchung ift bier nicht denkbar, wo die innigfte 
eberzeugung in Ueberreinflimmung mit ber ganzen Denf- und Sand» 
ngsweije fpricht ©). | 

Ferner ftügt ſich dieſe Erblehre auf das Zeugniß, weldes tie 
iligen Schriftfteller von einander ablegen. Ste bezeichnen fich 
genfeitig oft mit dem Ausdrucke "22, dem das griechiſche mgo- 
nenc entfpricht, dadurch zu erfennen gebend, daß fie Werkzeuge 
x Gottheit zur Kundmachung ihrer Befehle an tie Menfchen 
jen d). Den Inhalt der Gefegbücher Teiten die fpäteren beftändig 
m Gott und nicht von Moſe ab. David nennt ihn das Wort 


a) Bol. H. Mof. 34, 1.27 f. V. Mof. 10, 1—4. Jeſ. 8, 1. 30, 

Ser. 30, 2 36, 2. Dan. 12, 4. Ez. 43, 11. Habac. 2, 2. Zac. 
3. 1. Ger. 1, 20-22. 7, 40. Act. 15, 28. 8, 29. 39. 4, 8. I. Theſſ. 
8 u. v. a. 

by II. Petr. 1, 19-21. 1. Joh. 4, 6 u. a. 

c) Vgl. unten $. 195. 198. d) S. II. Mof. 7, 1 
5gehfCint. ins A. u. N. T. 1 22 
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der Lippen Gottes °). Unfer göttlicher Heiland, die Apoftel und 
deren Gehülfen nennen die Schriften des A. T. göttlihes Ge 
feg, göttlihe Schriften, Ausſprüche des göttlichen Geiftes, 
von Gott eingegebene Schrift ) und übergeben fie als 
göttliche Erfenntnißquelle den Gläubigen. Für die Berfaffer ves 
N. T. folgert man die Inſpiration daraus, daß Chriftus feinen 
Anhängern den h. Geiſt oft verheißen ©), und am erften Pfingfifefte 
nach feiner Himmelfahrt zu Jerufalem, dann im Haufe des Hanpt- 
manns Kornelius zu Cäſarea, fpäter auch durch Hänbeauflegen tem 
Saulus bei deffen wunderbarer, von den Apofteln anerfannter Bes 
rufung gefendet hat ); fo wie er denn nach ter eigenen Exrflärung 
der Apoftel allen wahren Gläubigen inwohnte '). 

Daß es immer Erblehre der fraeliten war: die h. Schriften 
des A. T. feien nicht nur ihrem Haupfinhalte, fondern auch ihrer 
Form nach von einer unmittelbaren Einwirkung Gottes abzuleiten, 
bezeugen ſchon Philo ©) und FL. Joſephus !), noch mehr der Talmud 
und alle fpäteren Schriften der Juden und ber aus ihnen hervor 
gegangenen Selten: felbft die griechifhe Kirchenüberfegung. ber 
LXX galt ihnen wie fpäter vielen Chriften als infpirirt ="). Fiür 
- den Glauben der Chriften an den göttlichen Urſprung aller derjen⸗ 
gen Schriften, welche im apoftolifchen Zeitalter als göttliche Bäder 
in den gottesbienftlichen Berfammlungen und bei andern Gelegenfe- 
ten gebraucht wurben, fpricht eine unüberfehbare Kette von Zeug ' 
niffen, welche die Schriften der Katholifen und ber verichiebenen 
Sekten Tiefern. Ueberall heißen fie Ausfprüche des heiligen Geiſtet, 
göttliche Schriften, Ausſprüche Gottes, Wort Gottes, infpirirte ober 
vom Geifte Gottes eingegebene Schriften "). 

N $. 71.73; dann auch Joh. 5, 39. har Fr A Er 

Luc. 4, 18. Mare. 12, 34. Act. 1, 16. 
Seh 3, 7.9, 8. 10, 15. 16. Röm. 15, 4. 1. Tim. 3 er > 9 
‚19-21. I. Betr. 1, 10-12. 
g) S. Matth. 10, 19. 20. 28, 20. Luc. 12, 11. 24, 49. Ach l, 


5. 8. 9ob. 7, 39. 14, 17. 28. 16, 13. 26. 
h) ©. Act. 2, 1 :q. 10, 1 sq. 8, 15. 17. 19, 6. II. Betr. 3, 15. 
Gal. 


DS. Lob. 7, 30. Act. 2, 38. Röm. 5, 5. II. Eor. 1, 22. 13, 13 
I. Cor. 3, 16. 1. Thefi. 4, 8. NRöm. 14, 17. Matth. 28, 19. 

k) Bol. de legibus spec. T. Il. p. 343. de monarch. I. opp. T.l. 
p: 222 ed. Mang. u. v. a. ©t. 
I) ©. contr. Apion. 1,4 u. a. m) Bgl. oben $. 74. 
n) Clemens rom, ep. I. ad Cor. c. 45. —* aa Autol. 2, W. 
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F. 97. Um ſich einen richtigen Begriff von der Einwirkung 
dieſes Geiſtes auf die h. Schriftfteller zu machen, wird es genügen, 
de Stellen zufammen zu flellen, in denen von feinem Wirken über: 
haupt die Rede ift. Im Allgemeinen ift er nach ver Lehre ver h. 
Schrift überall beim Gefchäft des mündlichen und fehriftlichen Unter- 
richte in der Wahrheit, wie bei jeder andern deren Förderung gel 
tenden Unternehmung wirkſam. Er weckt unter dem Volke Gottes 
Helden zur Befreiung deſſelben o); er begeiftert zu Dichtung umd 
Geſang P); er giebt die Weisheit, womit die Vorfleher das Volt 
regieren, beffen Räthe es unterflügen, die Könige durch überwiegende 
Geiftesüberlegenheit auftreten 9), tie Künftler heilige Gerätbfchaften 
und Werkzeuge anfertigen )‘ er bewirkt unter dem turch Strafge⸗ 
richte gebefferten Volle Handhabung des Rechts, Gerechtigkeit und 
Eintracht?). Während er in Zeiten großen Unglüds ganz fehlt) 
und früher überhaupt nur auserwählten Perfonen unter gewiflen. 
Zeit» und Ortverhältniffen verliehen wird, wird er ven Theilneh- 
mern des Meffinsreiches in vollem Maße für immer verheißen und 
zu Theil“). Schon bei der Empfängniß Mariä iſt er thätig v), in 
ver Heilsanftalt aber, deren Leitung er der Verheißung gemäß “) 
gleichfam übernimmt, in ven mannigfaltigften Beziehungen: er flei- 
gert den Glauben, die Liebe, das innige Verhältniß zwifchen Gott 
und den Menfchen, das Heiligfein, die Sanftmuth, die Gnade, die 
Erfenntnig ver Wahrheit und der Zufunft, jede gute Eigenfchaft 
des Berflandes und des Herzens x), weshalb er auch der Beift des 


3, 12. Iran. adv. Haeres. II, 47. II, 27. 8. 1.1, 8. $ 1. V,20. 6. 2. 
11, 28. $. 2. IV, 24. Clem. alex. 7, 16. p. 761. Paedag. I. p. 106. 
Orig. de princ. IV, 1. Tertull. de patient. c. 7. Apolog. c. 31. adv. 
Hermog. c. 22. Euseb. hist. eccl. V, 38. Chrysost. hom I]. in J. 
Tim. 5, 13. Cypr. de opere et elem. Ambros. prooem. in evang. 
Luc. Rufin. expos. symb. u, v. a. 

0) Richt. 3, 10. 6, 34. 11, 29. 13, 6. 19. 15, 14. 1. Sam. 11, 
6. 


ü: 
p) I. Sam. 10, 5—13. 19, 23 ĩ a. 
q) IWW. Mof. 11, 16 ff. V. Mof. 34, 9. I. Sam. 22, 2. Jeſ. 26,2. 
r) 11. Mof. 31, 3. 35, 31. s) Jef. 32, 15. 
t) Amos 8, 11 ff. Klagel. 2, 9. Mid. 3, 7. © 7, 26 u. a. 
u) Soel 2, 28. (3, 1.) Yef. 44, 3. 59,21. 54, 13. Ier. 31, 34. 
Joh. 14, 16. 17. 6, 45. Act. 2, 18. 19 u. a. | 

v) Matth. 1, 18. 20. Luc. 1, 35. 

w) Sef. 32, 15. 16. 44, 3. 59, 21. €. 39, 29. 36, 27. 

x) Ich. 16, 13. Act. 20,23. 1. Eor. 2, 10. 1. Tim. 4,1. 
Hebr. 9, 8. 
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Glaubens, der Liebe, der Kindſchaft, der Heiligung, der Onabe, 
Wahrheit, Sanftmuth, jeglicher guten Gabe des Verſtandes uud 
tes Herzens heist Y); kurz er bewirkt die geiftige Wietergeburt, if 
taher auch Erneuerung tes Geiftes genannt *). Auch darin äußert 
fih feine Wirkung, daß die Betheiligten Wunder wirfen, Zukünftiges 
vorherrerfüntigen und tie Onatengaben ausüben *). 

Tiefer Geif ift verfhieven von dem, ver bei Erichaffung ber 
Welt über dem Chaos ſchwebte und nad feiner Vereinigung mi 
temielben Leben hinein brachte, durch ven allen organifchen Weſen 
ihr Leben zu Theil wird b), auch Todte Das Leben wiebererhalten®), 
der als Lebensodem ter Ichentigen Weſen wegen feines göttlichen 
Urfprumges d) Gottes Hau heißt), wie Gott felbft ein Geiſt 
alles Fleiſches, fofern der Lebensgeift durch eine Mittheilung des 
göttlichen Geiftes entſtanden iſt U. Zieht daher Gott feinen beleben⸗ 
den Geift von ten Iebendigen Wefen zurud, fo fallen dieſe in den 
Zuftand ter Leblofigfeit, des Todtſeins zurück e). Bon diefer dem 
Menſchen angebornen Geiftesfraft wird der Geift Gottes, der jenet 
Außerorbentliche bewirkt, überall genau unterfchieven. Diefer fomm 
in außerordentlicher Weife hinzu und zwar von oben b), von Golt, 
von Ehrifto, wirb von da gefenvet, gegeben, ausgegoffen !) und de 
ber Geift Gottes F), Geift des Herrn), Geift Chrifi=), am ge 
wöhnfichften der heilige Geift genannt. Er fommt auf die Bethei⸗ 
ligten, Taßt ſich auf fie nieder, erfüllt fie. Sehova nimmt yon den 
auf Mofe ruhenden Geifte Gottes und trägt ihn auf die 70 Ads 
teften über"); Moſe Tegt feine Hände auf Joſua und erfüllt ie 
mit dem Geifte ber Weisheit 0). Es Heißt von diefem Geiſt 

y) 1. Eor. 4, 13. 11. Tim. 1, 17. Röm. 5, 5. 8, 15. Gal. 4,6. 


II. Theſſ. 2, 13. Rom. 1, 4. Hehr. 10, 29. Joh. 14, 17. 15, % 
16, 12. 1. oh. 4 6. 1. Ger. 4, 21. I. Cor. 12, 14. Sal. 5, 2. 


z) Rom. ‚15. a) 3. Cor. 12. 13. 14 u. a. 

b) I. Net. 1 2. Gef. 42, 5. Hiob 33, 4. na ur 29. 30. 
Ez. 37, 14. Apoc. 11, 11. JM of. 2 

e) Hiob 37, d. Bf. 104, 30. N) IV. Moſ. 16, "m. 97, 16. 


£) Hiob 33, 14. 15. Bf. 104, 29. Kohel. 12, 7. 
Ih) Jeſ. 32, 15. 


i) Eu. 4 13. Joh. 3, 34. 14, 16. NRiöm. 5, 5. Gal. 3,5 


I. Thefſ. 4 

k) mh 3, 16, Rom. 8, 9. 14. I. Cor. 2, 11. 14. 

1) Luc. 4, 18. Act 5, 9. 8, 39. 

nı) Röm. 8, 9. 1. 1. Belr 1,11. on) IV. Mof. 11, 17. 35.9. 


0) V. Mof. 34, 9 
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Gottes, Daß er das Ohr Samuels öffnete p), d. h. ihm zum erften 
Mal die Offenbarung zufommen ließ, daß er in und durch jemand 
rede 9), daß ihn Eliſa von dem ſcheidenden Elia erhält"), daß er 
von einem Propheten weiche, um zu einem andern zu reden °), Ex 
erforfchet Alles und kennt das Göttliche in feiner ganzen Tiefe t); 
er wird betrübt u); man verfucht ihn zu belügen ’); ex rebet, ex 
theilt Exröffnungen, Belchrungen, Erinnerungen, Ermahnungen, War⸗ 
nungen „); er bezeugt *) 5; er trifft Anoronungen in der chriftlichen 
Gemeinde y). Als handelndes Weſen ift er auch gedacht in ber 
Trage: „Wer ift denn ihr (der Propheten) Vater Fu 2), welche ein 
Ifraelit bei Gelegenheit der gänzlichen Umwandlung Sauls thut, 
damit andentend, daß dabei eine höhere Macht im Spiele fer. Ihr 
Sinn sit: von wem erhalten fie, was fie als Propheten haben, 
wohl von niemand anders als von Gott, folglich kommt auch Sauls 
Berufung von da? Bon diefen und ähnlichen Stellen, worin jener 
Geiſt Gottes als wirkliche Perfon dargeftellt wird, find wohl zu 
unterſcheiden die unzähligen, worin Gott over auch bisweilen ver 
Geiſt Gottes nah dem theofratifch »religiöfen Pragmatismus als 
handelndes Wefen bezeichnet wird »); auch folde, worin »Beift« 
teopifch für Gefinnung, Neigung, Luſt fleht, wenn es heißt, er (Gott) 
gab den Aegyptern einen Geiſt der Befangenheit d); er giebt ben 
Geiſt fittlicher Unentſchiedenheit und Trägheit e), den Geiſt der 
Veſorgniß und Furcht 9); es kommt von Gott der böſe Geift .), 
der in Saul graufame Morbanfchläge bewirft !), aber durch die 
Harmonie der Harfentöne befchwichtigt wird s), welcher zugleich ver 
bife Geiſt Gottes, der böfe Geift Jehova's und der Geift Gottes 
beißt bh). Auch die falſchen Proyheten ſprachen, was ihr natürlicher 


p) J. Sam. 9, 15. 


q) Il. Sam. 23, 2. r) II. Kön. 2, 9. 10. 15. 
9 1. Kön- 22, 24. t) I. Cor. 2, 10. 11. 
u) Eph. 4 ‚3. v) Act. 5, 3. 9. 


w) Matth. 10, 20. &uc. 2, 26. 12, 1%, Joh. 14, 26. Act. 1, 16. 
8, 29. 11, 12. 10, 19. 16, 6. 20, 23. 21, 11.28, 25. Hebr. 3, 7. 9,8. 
Apoc. 2.3. 14, 13. 2, 17. 

x) Joh. 15, 26. Röm. 8; 16. Hebr. 10, 15. I. Sam. 9, 17. 


y) Act. 13, 2. 20, 28 z) I. Sum. 10, 12. 

a) Hagg- 1, 14. II. Chr. 36, 22. Chr. 1, Lu a. 

by Gef. 19, 14. c) Jeſ. 29, 10 

d) 1. Kön. 19, 7 e) I. Sam. 16, 14. 

f) I. Sum. 18, 10. 8) I. Sam. 16, 16 23. 18, 10. 19, 9. 


h) I. Sam. 16, 15. 16. 18, 10. 19, 6. 16, 23. 
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Geift oder der böfe Geiſt mit feiner fchlimmen Richtung ihren ein⸗ 
gab, nur die wahren aus göttlicher Eingebung !); es werben bie 
Kennzeichen des wahren und die des falfchen Geiftes angegeben *%); 
es wird beftändig aufgefordert, auf die Unterſcheidungsmerkmale ges 
nau zu achten 1) und denjenigen, welche vorgeben, den wahren Geiſt 
zu haben, ohne daß dies wirklich der Fall iſt, die härtefte Strafe 
angebroht =). 

6.98. Das Weſen dieſes Geiftes tritt am deutlichften ia 
den Wirkungen hervor, welche deſſen Vereinigung mit dem Geifte 
des Menfchen in diefem hervorbringt: Seine Erfenntniß ver Wahr 
heit wird gefteigert, feine Gefinnungen und Entfchlüffe erhalten eine 
unwiderſtehliche höhere Richtung °). Vorher von Zweifeln beunn- 
higt, in allerlei Borurtbeilen und unrichtigen Vorftellungen von 
Gott, feinem Wefen, feiner Weltregierung befangen, erfennt ber 
Betheiligte nun die Wahrheit deutlich und trägt fie voll Begeiſte⸗ 
rung vor. Vorher furchtfam und ſchwankend, iſt er nun furchtlog, 
feft und entfchloffen; er fpricht und handelt zur Verbreitung bes 
Reiches ver Wahrheit nach dem Drange eines inneren Antriebes 
überall vor Jedermann, ohne irgend eine Gefahr und Widerwär⸗ 
tigfeit zu fhenen. Darum Heißt diefer Geift der Geift der Fröm 
migfeit und Heiligfeit, des Rechts und fittlicher Läuterung °), anh 
Paraffet P) (Ermunterer), die Kraft des Heiligen Geiftes ) ober 
die Hand Jehova's ), infofern er bie hervorbringende Urſache iſt. 
Ein bedeutender Grad göttliher Einwirkung ſcheint auch daraus zu 
erhelfen, daß vie Propheten fich bisweilen befcheiven, den Stan ihrer 
Viſionen nicht zu begreifen °), in aufßerorventlichen Fällen aber 
eine Steigerung des Zuſtandes der Begeifterung vorausſetzen laffen‘). 
Zacharia, Micha, Ezechiel halten mit feurigem Eifer prophetifhe 
Straf: und Droßreden, in Folge davon, daß der Geift Gottes af 

) &. 13, 2.3 ua. k) Val. unten Bd. II. S. 3 ff. 

ij V. Moſ 13, 1. Cor. 12, 3. 1.305. 4 m) V. Moſ. 13, 6. 

n) Amos 93, > 7,15. €. 2, 5. ef. 8, 11. &.3, 14. 1.8 
18, 46. Ser. 1, 

an 11,2.6 3, 10. 

p) Ich 14, 16. 8* 15, 26. 16, 7. 

q) Luc. 4, 14. Möm. 15, 13. 14. uc 1, 35. Act 10, 38. 1. Theſ 
5,5. Luc. 5, 17. 24, 9. 

r) I. Kin. 18, 46. 1. Kön. 3, 15. ef 8, 11. Ser. 15, 17. & 


1,3. 3, 14. 22. 8,1. 33, 9. 37, 1. 
>) Dan. 12, 4. 9. t) 8, 3.06. 
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fie gekommen ift und fie dazu angeregt hat); Azaria und Jehaſiel 
ſprechen lebhafte Ermahnungen und Ermunterungen ans auf Antrieb 
des Geiſtes Gottes v). Diefer bewirkt die Entzüdung 5); er er- 
greift die Propheten und führt fie plöglich an ganz entfernte Orte *), 
fo daß diefe, ihren perſönlichen Willen ganz aufgebend, ein Werf- 
zung des Geiftes find). Wie die Betheiligten ganz andere Men- 
ſchen wurden, ift in der h. Schrit am ausführlichften durch bie 
Geſchichte Moſe und der Apoftel veranfchanlicht, die der übri- 
sen Perfonen, welche hier in Betracht kommen, iſt zu mangelhaft 
bekannt. J 

F. 99. Die Möglichkeit einer ſolchen Einwirkung Gottes oder 
einer Steigerung aller Geiftesfräfte wird der nicht bezweifeln, wel⸗ 
her das Wefen Gottes richtig anffaßt und fein Verhaͤltniß zum 
Weltall überhaupt, fo wie befonders zur geiftigen Thätigfeit bes 
Menfchen. 

Die Nothwendigkeit eines folchen Einfluſſes Taßt fih am leich⸗ 
teflen in Beziehung auf alle jene Stellen anerkennen, welche Lehren 
u Weiffagungen enthalten, da fie entweder an fich ober doch mit 
Hiaſicht auf die Berfaffer und ihr Zeitalter die DVernunfteinficht 
überfieigen. Indeß erfcheint auch für die richtige Würdigung anderer 
teigiöfer und moralifcher Lehren eine höhere Beftärfung erforberlich, 
fo lange ver Menſch ein befchränftes Wefen bleibt. Auch bei ven 
geſchichtlichen Erzählungen konnte fie nicht wohl entbehrt werben. 
Es iſt ja die Gefchichte der Iſraeliten die der Offenbarungen Got- 
es an und durch Iſrael. Die ganze Offenbarung des Au. NT. 
ſt nichts als Geſchichte und Fonnte nur als folhe auftreten, iſt 
arauf gegründet, mit derſelben innigſt verwebt; viele wichtige 
Sohrheiten werben ans Thatſachen abgeleitet, durch ſolche erläutert 
wid auf ſolche zurückgeführt. Viele Religionskenntniſſe, Pflichten 
rd Hoffnungen find nichts als Folgerungen aus gewiſſen Begeben- 
eüten, und man begreift Teicht, daß eine blos menfchliche Zuverläfs 
egfeit der Gefchichte fih auch auf die Zunerläffigfeit der Religions» 
"Gre erſtreckt. Iſt hier dem Zweifel nicht vorgebaut, fo werben 


u) II. @hr. 24, 20. Dia 9, 8 &;. 11, 5. 33, 22. 
v) Il Chr. 15, 1. 20, 

v) 6. EURER 1. 20,1 fl 
x) 1. son. Fri 12. 11. Stön. 2, 16. Act. 8, 39, 
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die Zweifel bald auf die Religionslehre übergehen. Weun tie He 
bräer die Erzählung von der Schöpfung ter Welt und von ber 
Ausbildung der Erde für bios menfchlih halten, folglich bezweifeln 
durften, fo mußten fie bei der damals allgemein herrſchenden abgöt- 
tiichen Denkungsart bald an dem Schöpfer felbft irre werben; wein 
fie die Gefchichte der Ausführung aus Aegypten nicht als über alle 
Zweifel erhaben anfehen durften, fo mußte ihnen auch die ganze 
mit diefer Geſchichte verwebte Offenbarung Gottes verdächtig wer 
den. Die Wahrhaftigkeit, Güte, Gerechtigkeit und Vorſicht Gottes 
mußten dem Hebräer wanfend werten, wenn ihm tie in feiner Ges 
ftichte angeführten Verheifungen und Drohungen und die Erfüllung 
berieben als blos menfchlihe Erzählungen zweifelhaft und ungewiß 
werten konnten. Nebft dem Tag in ver Geſchichte ver Hebräer eis 
fehr wichtiger und weitausſehender Entwurf zur einjimaligen Ber 
breitung der Kenntnig Gottes auf alle Bülfer. Selbſt die Gen 
logien find nicht auszuſchließen: fie gehören zum Ganzen des Heil 
planes. Sie find für die altteflamentliche Theokratie, da fie umter 
ten Orientalen von jeher bei Regulirung des Geſellſchaftszuſtandet 
die Grundlage bildeten, ſehr wichtig, die Unterſcheidung ver iſraeli⸗ 
tiſchen Stämme, Geſchlechter und Familien überhaupt für. die Be 
wohnung des gelobten Landes. Höchſt wichtig war die genaue Be 
fiimmung der zwei befonders ausgezeichneten Stämme Levi und aba 
und ihrer einzelnen Gefchlechter, befonders des aaronitifchen ab 
davidiſchen. Mußte nicht die Unterſcheidung des Prieſtergeſchlecht 
fo lange wenigſtens dauern als das aaronitiſche Prieſterthum danern 
ſollte? Mußte nicht die Familie David fo lange unterſchieden 
bleiben bis der große, dem David verheißene Sohn aus demſelben 
war geboren worden, um ſo durch feine Allen leicht erkennbae 
Abfunft von David das erſte Kriterium, daß er wirklich der Verhei⸗ 
fene fei, an fih zu haben? Schen uns nicht gerade diefe Genuss 
logien des A. T. in Etand, tie Erfüllung der Verheißungen Bob 
tes an Abraham, Iſaak, Jakob, Juda und David nachzumweifen, We 
dem wir den Heren als Nachkommen verfelben varftellen können! 
Um aber diefen Genealogien das höhere Anfehen zu fichern, war & 
nothwendig, daß alle insgefammt den übrigen Abfchnitten ber & 
Schrift gleichgejtellt waren. Eudlich grenzt es auch an Willi, 
wenn man von infpirirten Schriftftellern als folchen blos YWahrker 
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best: und Geſchichte ableiten will, die zur Erreichung der menfchlichen 
Beflimmung nüslih und nothwendig find und feine ſolche, die nur 
näglich und förverlich für viefen Zweck find. Wer mag beftimmen, 
dies iſt nothwendig, dies bios nützlich? Selbſt ſchmutzige Gefchich- 
ten, z. B. Richt. 16., die Fluchpſalmen und Stellen wie Jer. 17, 
18. 18, 20 ff. oder ſcheinbar gleichgültigen Inhalts wie Tob. 11, 
6. 1. Tim. 4, 13., können nicht auffallen: fie konnten ja Beifpiele 
me Warnung fein, oder fonft irgendwie zur Vollziehung göttlicher Pläne 
bienen. Eine vollftändige Schilderung des Eimfon von feiner ſchwa⸗ 
hen Seite war wegen feines DVerhältuiffes zu feinem Volke, vder 
vielmehr wegen des Verhältniſſes Gottes zu ihm, ald Werkzeuge 
der Befreiung feines Volks fo intereffant, daß beite Rückſichten, 
das Schwache Mienfchliche in ihm und der gött:iche Einfluß auf ihn, 
Wergeftellt werben mußten. 

$. 100. Wie viefe Vereiniguny des göttlichen Geiftes mit 
dem des Menfchen vermittelt wird, iſt nirgends in der h. Echrift 
niher angegeben: fic war als eine rein geiftige nicht wahrnehmbar 
aad wird wohl eben darum nicht erilärt. Petrus, obgleich am er- 
fen Pfnzfifefte nach Chrifti Himmelfahrt durch den Spott ter 
Juden über die verfammelten Gläubi,en dazu veranluft, begnügt 
ſich mit der Berficherung, daß nun die Weiffagung Joels, die all» 
jemeine Ausgiefung des Geiſtes Gottes betreffend, in Erfüllung 
jegangen und Daß bie außerorventliche Veränderung, die mit ihm 
tied den übrigen verfanmelten Gläubizen vorgegangen war, daher 
ar erflären ſei. Auch tie Kirchenväter enthalten darüber nichts Be⸗ 
tinmtes. Erſt im Diittelalter verſuchte man es gelegentlich, haupt⸗ 
ächlich in der Lehre von der Gnade, den Gegenſtand zu erklären. 
Dean dachte fih die Wirkung Gottes nah Art einer phyfifchen, 
am Körper auf Körper, durch Stoß oder Zug: daher die von Thos 
Ras Aquinas ber abgeleitete Formel Bewegung (molio) und Vor- 
ewegung (praemolio) auch noch ausdrücklich eine phyſiſche genannt 
ſt. Diefer Bewegung laffen fie vorausgehen eine unmittelbare 
Birfung Gottes auf die voritellenven Kräfte, welche fie Erleuchtung 
annten und wobei fie fich vorftellten, Die guten und heiljamen Ge— 
anfen würden von Gott in den menſchlichen Verftand wie in ein 
Gefäß oder Fachwerk hineingelegt, fo daß es nun dem Menfchen 
reiſtünde, dieſen Gevan’en nebft dem fie begleitenden Anftoß auf 
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den Willen beizuſtimmen oder nicht. Deswegen nannten fie dieſe 
im Menfchen vorgehenden Handlungen unüherlegte, welche Gott im 
uns bewirkt ohne ung, und fie unterfcheiden von dieſer erſten Inſtanz 
der Gnadenwirkungen, die fie auch zuvorkommende heißen, noch eine. 
zweite, in welcher das wirkliche Wollen des Menſchen erfolgt, aber 
nur dur eine nene göttliche Mitwirfung, die fie die mitwirkende 
Gnade nannten, übrigens aber fi) im Ganzen vorftellten wie bie 
Gnadenwirkung in erſter Inſtanz. Aehnliche over faft noch mehr 
an das Materialiftifche phyſiſcher Einwirfungen ftreifende Borftellun 
gen hatten fie von jener befonderen Art von göttliher Eingebung, 
unter deren Einfluß unfere heiligen Schriften gefchrieben wurden”). 

6. 101. Den Umfang dieſes übernatürlichen Beiſtandes ober 
diefer wirfjamen außerorventlichen Verbindung zwifchen Gott und 
den Menfchnn beftimmen fowohl die Juden als vie Ehriften auf 
verſchiedene Weife. Ohne Grund dachte man fi) ihn bei den vor 
zugsweife fogenannten Propheten in einem gefteigerten Grave, mine 
der groß bei den Hagiographen. Im A. und N. T. iſt diefe Inter 
ſcheidung durchaus unbekannt. Es unterfchieven nämlich zunächſt We 
Juden) tie Eingebung durch Offenbarung von der durch den hei⸗ 
ligen Geiſt: dieſe zeige nur einen Theil ver Wahrheit wie durh 
Träume, während jene fie ganz und gar enthülle. Das Gefeh u 
die Propheten, fowohl vie früheren, die Bücher Joſua, Richter, Sa 
muel, Könige, als die fpäteren Jeremias, Ezed;iel, Jeſaias, die zwölf 
fleineren Propheten, aus denen eine und dieſelbe Stimme vor 
Mofe bis Maleachi ertönt: die des Emwigen, welcher gebietet, Ienft, 
droht, ftraft und tröftet und vie als das einzige Denfmal des um 
tergegangenen jüdiſchen Staats befonders verehrt wurden, vedpade 
man zur erften Klaſſe oder zu der der prophetifchen Schriften. Aut 
biefer fcheint man das Buch Ruth und die Klagelieder erft in fer 
terer Zeit in die zweite entfernt zu haben, deren Beflandtheile mar 
überhaupt unter dem Beiflande des göttlichen Geiftes verfaßt glaubte. 
Zu biefer gehören außer den Pfalmen aud das hohe Lied und dab 


y) Bol. unten Br. UL g. 6 F. und I. S. v. Drey die Apologelit 
1. 3» $. 28. 

2) \ al. bejenders Abarbauel praef. in loh. Kimchi praef. in Psaln. 
Maiınonides More nebochim lib. II. c. 45. c. 34. p. 317 ed. Bus 
torf u. a. 


Berfuc den Umfang den Infpiration zu erllürn. 347 


Buch der Sprüche, denen der Charakter der prophetifchen Begeifte- 
sung fehle, obgleich fie den Namen Salomos an ter Epite haben; 
Hiob und Koheleth, die jeder Beziehung auf das Judenthum ent- 
behren; Eftber, die Chronik und Daniel, die erft nach dem Aufhö⸗ 
ven des Prophetenthums veriaßt feien. Man fand an dem Bude 
Eſther als ein merkwürdiges Denkmal unprophetiichen Geiſtes, daß 
ed Raum bat, den perſiſchen König 187mal und ſein Königthum 
26mal zu nennen , aber keine Gelegenheit, Gottes auch nur cin 
einziges Mal zu gedenken. 

Üchrigens war bei den Juden ſtets der ſtrengſte Inſpirations⸗ 
begriff herrſchend. Nach den Talmuviften find die Bücher Miofe 
von Gott eingegeben oder aus Gott: Munde gegangen ; daher es 


hier immer heit mir d. 5. das Hat Gott gefprochen, während bei 


den Propheten nur > fo hat Bott gefprocen. So fer der Vers: 
‚re Eöhne Chain find Kuſch und Mizraims chen fowohl tem Moſe 
von Gott ringegeben, als das Gebot: wich bin der Herr drin Gott. 
Nach einigen Etellen iſt fogar die ganze Mikra oder Heilige Schrift, 
ja auch der Talmud, nicht blos ans göttlicher Eingebung gefchrie- 
ben, fondern dem Moſe auf dem Sinai gegeben worten, ob er gleich 
ven Talmud nicht gefchrieben habe. In einer andern wie auch in 
den ſpäteren Rabboth Iefen wir: Was beveutet das, was gefchrieben 
ſteht I. Moſ. 24, 2: „daß ich dir gebe die fleinernen Tafeln und 
dat Geſetz und die Gebote, welche ich gefchrieben habe, daß du fie 
lehren ſollſt a Die Tafeln beveuten die zehn Gebote; das Gefeg 
(Tora) iſt die Mikra Chril. Schrift) , das Gebot (Mizra) die 
Miſchna; die Worte: „welche ich gefihrieben habe/ bedeuten bie 
Propfeten und tie Chetubim (Hagiographen) ; vie Worte, „daß du 
Re lehren ſollſt gehen auf die Gemara (ven Commentar ber 
Miſchna). Noch abgeſchmacktere Behauptungen und Deutungen le⸗ 
fen wir anderswo, insbefondere im Buche Birke Eliefer. 

Unter den Chriften wurben verfchievene Anfichten über ben 
Umfang der Infpivation geltend gemacht. Viele Kirchenväter und 
Kirchenſchriftſteller, 3. B. Juſtin 2), Athenagoras b), Auguftinus ©), 
alle Theologen des Mittelalters und viele der neueren Zeit dehnen 
den göttlichen Cinfluß auf die Wahl der Sachen, Wörter und ip: 


a) Apoloy Il. b) legat. pro Christ. 
c) de cousensu Evangel. II, 28. (Opp. IV. p. 56). 
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rer Orbnung aus, fo daß tie heiligen Schriftfteller blos die Schrei- 
ber des heiligen Geiftes fein ſollen. Für dieſen ftrengeren Juſpi⸗ 
rationshegriff erflärten fih in der neueren Zeit beſonders bie theo- 
Iogijchen Fakultäten zu Löwen und Douai im Etreit mit ten Je 
fuiten Leſſius und Hamelius; auch die nieverlänvifchen Biſchöfe wür⸗ 
den fi dafür entfchieven haben, wenn nicht der Papft Eirtus V., 
an den fich ihre Gegner, die Sefniten, unterveß gewentet hatten, 
die ganze Angelegenheit ſich vorbehalten hätte: es erfchien aber bar 
über nie eine Entſcheidung. Die Proteftanten vertheinigten im ſech— 
zehnten und fiebenzehnten Jahrhundert gleichfalls vie firengere An- 
ficht über die Inſpiration: jedoch Ieiteten ſchon Hugo Grotius und 
Leclere auf die mildere ein. 

In der That unterliegt die Vertheidigung der ſtrengeren Anſicht 
großen Schwierigkeiten. Die Vorausſetzung, daß Gott einem Menſcher 
nicht blos den Inhalt der Offenbarung geben wollte, ſondern auch 
dafür forgen müßte, daß er dieſes Gegebene als ein folches, nid 
aber als ein anderes darftellte, fchließt die freie Thätigkeit bes Be 
theiligten bei der Darftellung der in ihm entftandenen Vorftellunges 
und Entfchlüffe dur die Sprache feineswegs aus. Das Zujam 
menwirfen des göttlichen Geiftes und des menfchlichen läßt anf be 
Mitwirkung des Iesteren fließen. Die unberingte Einwirkung anf 
etwas fo Formelles wie die menſchliche Sprache ſcheint dem göttle 
chen Geifte nicht angemeffen, indem feiner Natur nach den austrüd 
Iichen Erklärungen ver heiligen Schriit zufolge jene eine rein ger 
ftige if. Zudem fprechen die h. Schriftftellee ausprüdlich von pur 
Selbſtthätigkeit. Jeſu Sirach fagt, daß er aus eigenem Herzen 
ſchrieb U; das zweite Buch der Maffabäcr erflärt fich für einem 
mühfamen Auszug aus dem größeren Werke eines gewiſſen Jaſon °)- 

Die Berficherung einer felbfithitigen Mitwirkung bet ber Ab⸗ 
faffung feines Evangeliums giebt auch Lukas im Prolog); Johan⸗ 
nes deutet fie wenigftens an 8). Paulus unterfchrivet ausdricklich 
feine eigene Meinung von ven Ausſprüchen Chrifti in Bezug af 
die Zuverläßigkeitn)y. Mit jener Annahıne einer wörtlichen Einge⸗ 


d) Sir. 50, 29. 


e) U. Macc. 2, 24—32. 15, 38—40. 
f) Luc. 1, 1— 4. 8) Ich. 19, 35. 
h) I Ger 7, 10. 12. 25. 30. 
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bung Laßt fich micht wohl vereinigen, daß verſchiedene heilige Schrift⸗ 
fteller, wie der DVerfafler der Bücher Samuels und der Chronik!l), 
Matthäus, Markus, Lukas und Johannes in Anführung derfelben 
Reven und Begebenheiten von einander abweichen; endlich wäre der 
Zweck derfelben durch das Dafein vieler Varianten in den kirchlichen 
Dokumenten vereitelt. 

Darum entfchieven fich ſchon einzelne h. Väter und noch mehr 
die neueren Theologen für denjenigen Begriff, der mit der Natur 
bes göttlichen Geiftes und mit den Erflärungen der Betheilizten 
mehr im Uebereinftimmung iſt. Zu jenen gehören Clemens von 
Rom, Dionys von Aleranprien*), Auguftın!), Hieronymusm) u. a., 
die bisweilen jenen Einfluß auf Die Bewahrung vor Irrthümern 
und überhaupt nur auf den Inhalt befchränfen, daher auch die Dif- 
tion und Darftellungsweife ver h. Schriften verfchieven beurtheilen. 
Auch die jüdiſche Unterſcheidung der Eingebung durch Offenbarung 
von der durch den h. Geift fand Beifall; wir finden fie nicht blos 
bei Hugo vom h. Viktor"), fondern auch bei andern fcholaftifchen 
Theologen vorgetragen. Seit dem Ende bes fünfzehnten Yahrhun- 
vertö fand tie Lehre, daß der göttliche Einfluß ſich nur auf die 
Gedanken und Entfchlüffe, nicht aber auf die einzelnen Worte und 
deren Ordnung erftredde, immer mehr Anklang. Meldior Canud 

md Cajetan trugen fie vor; Erasmus, Pereira, der Jeſuit Adam 
u a gaben, wie ehemals Hieronymus, auch unwichtige Gedächtnig- 
fehler zu; Heinrich Holden ſprach ſogar allem demjenigen, was nicht 


„N Bgl. II. Sam. 7, 4—17 mit I. Chr. 17, 3—15; IL Sam. 24,1 
nit J. Chr. 21, 1. u. v. a. 

k) ep. ad Basilid. 

I) @r fagt de consens. Ev. I. J. e. 2.1. II. c. 12: »sicut unicui- 
que inspiratum est, non superfluam cooperationem sui laboris (quis- 
que) adiunxit« und ut meminerat, aut cuique cordi erat, vel brerius 
vel prolixius (scrib.) Wgl. aud) de doctr. christ. I, 12. 

m) Praef. in comm. in ep. ad Philem. heißt es: inveniri plurima 

et al Romanos et ad caeteras ecclesias inaximegne ad Coriuthios re- 
Missius et quotidiano saepe sermone dictata. 
.. 2) Diefer fpricht fi) über die yrophetifchen Bücher fo aus: Prophe- 
tiei dicuntur eo quod prophetarum sunt: etiam si non oinnes pro- 
phetiae sint. Propheta autem tribus modis dieitur: officio, gratia, 
Dissione. Vulgo autem usitato vocabulo magis prophetae vocantur, 
{ui vel officio vel aperta missione prophetae sunt, sicut in hoc loco. 
Secundum quam acceptionem David et Daniel et caeteri complures 
Prophetae non dicuntur, sed agiographi. Bgl. de sacramentis lib. 1, 
P- 1. cap. VII. 
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Lehre oder weſentlich damit verbunden tft, die Inſpiration ab umb 
mehre Doktoren der Theologie ftimmten ihm bei. Leſſius und Ha- 
melius geriethen darum, weil fie viefe Lehre in einizen zur öffent 
lichen Vertheidigung aufgzeftellten Sägen) vertheivigt hatten, mit 
einigen Theologen in Streit; aber fie wurde nicht nur von ben Se 
fuiten Bellarmin, Mariana, Cornelius a Lapive, Bonfrere, Suara 
u. a., fondern auch von andern Fatholifchen Theologen, von Huetius, 
du Pin, Calmet, Serry, R. Simon, Contenfon u. a. vorgetragen, 
Bei den Proteftanten wurde der Inſpirationsbegriff beſonders feit 
Toellner und Semler immer mehr berabgeftimmt; vie meiften neue 
ren geben ihn ganz auf, indem fie unfere 5. Schriften denen ber 
Brofanfchriftfteller gleichftellen.. Wem die unzählbaren Ausſprüche 
der h. Schrift und der Ueberlieferung noch etwas gelten, ver had 
erhabene Gehalt und innere Werth unferer h. Schriften auch ner 
beachtenswerth erfcheint, wird jener Anficht nicht beipflichten; er 
wird aber nach obigen Erdrterungen unter Inſpiration eine ohne ir⸗ 
gend eine finnliche Erfiheinung vermittelte, von ber natürlichen Ti 
tigfeit menfchlicher Geiftesfräfte verfchienene Einwirkung Gottes af 
viefe ſelbſt verſtehen, woburd in ven Betheiligten gewiſſe Vorſtel⸗ 
lungen, dann aber auch Entichlüffe und Gefinnungen entſtehen, wie 
fie Gott beabfichtigt, alfo eine Steigerung aller Geifteskräfte un 
Bermögen auf übernatürlihe Weife. 


o) I. Ut aliquid sit scriptura sacra, non est necessarium, singula 
eins verba inspirata esse a spiritu sancto. 

Il. non est necessarium, ut singulae veritates et sententiae sint 
immediate a spirilu sancto ipsi scriptori inspiratae. 

Ill. Liber aliuis, qualis forte est secundus Maccabaeorum, hr- 
mana industria, sine assistentia spiritus sancti; si spiritus sanetus po- 
stea testetur, nihil ibi esse falsum, efficitur scriptura sacra. 
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Siebentes Hauptſtück. 
Echtheit der heil. Schriften des A. und N. T. 
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F. 102. Die Unterſuchungen, welche das kanoniſche Anſehen 
unſerer heiligen Bücher betreffen, bringen teren Echtheit nur theil- 
weile zur Sprache; jenes Tann von dieſer unabhängig fein, indem 
ein Buch zu dem Range eines göttlichen gelangen konnte, ohne daß 
defien Berfaffer und Zeitalter befannt find. Aber die Frage: find 
die Heiligen Schriften wirflich von den angegebenen Perfonen, oder, 
wo man bieje nicht Fennt, beiläufig in dem beftimmten Zeitalter 
verfaßt, iſt in anderer Beziehung von großer Wichtigfeit. Haben 
Verke der Kunſt und Litteratur überhaupt erft einen wiffenfchaitli- 
Gen Werth, wenn fie wirklich das find, wofür fie ſich ausgeben oder 
angegeben werben, können wir nur dann mit Sicherheit ihren Sinn 
wa ihre Bedeutung erfaffen; fo gilt Dies beſonders von den Litte⸗ 
ratur⸗Werken des orientalifchen Altertbums, da hier die Entfernung 
der Zeit und des Dries, die Berfchiedenheit der Sprachen, der Dar- 
fiellungsweife, des Geſichtskreiſes und vieles Andre das Verſtändniß 
und die Unterfcheivung unendlich erfchweren. Selbft die Glaubwür- 
digkeit ift Durch die Röfung der Fragen, mit welchem Recht unfere 
heiligen Bücher oder deren einzelne Theile ven angeblichen Berfaf- 
fern, Zeiten und Orten beigelegt werben, bedingt. So lange bie 
Handfchriften, welche von den Verfaſſern ſelbſt oder doch unter ih— 
ver Anfficht angeferriget waren, eriftirten, waren Zweifel, vie hier- 
über erhoben wurden, durch Vergleichung Teicht zu befeitigen. Auch 
Iyäter, als die Autographen verfchwunden waren, würde ber uralte 
Gebrauch, auf Pergamentzetteln, welche an vie hölzernen, elfenbei- 
nernen oder filbernen Knöpfe tee Buchrollen angehängt wurden, Ti⸗ 
tel und Berfaffer einer Schrift zu bezeichnen *), in Stand geſetzt 
haben „ die richtige Ueberlieferung zu erhalten, wenn man bei ven 
ten daranf immer Gewicht gelegt hätte. Aber man behielt oft 


a) ©. oben $. 48. 
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nur die Werfe, weniger ihre Verfaffer im Auge. Wie bei ben 
Aeyyptern fo reihte man bei den Hebräern bisweilen Aufſätze gleid- 
artigen Inhalts unter Cinem Titel an einanver, ohne die Verfaſſer 
und die Zeit der Abfaffung immer anzugeben. So find die Reiche 
annalen entftanden, welche in den Büchern ter Könige und Chrom 
als deren Duelle genannt find. Manche Aufiäse pflegte man in 
fpäteren Zeiten auch als Gemeingut anzufehen oder hervorragenden, 
Perfönlichkeiten zuzufchreiben , wenn fie gleich verfchiepenen Berfaß 
fern angehörten, fo in unferm Pfalter ſämmtliche Lieder dem Das 
vid, im Buche der Sprüchwörter alle Eprüche tem Salome. Man 
fchlug das Gewicht der Verantwortlichfeit fo nietrig an, daß man 
en Titel eines Buches zugleich für deffen Verfaffer nahm, das Bud 
Joſua dem Feldherrn dieſes Namens, vie Bücher Samuels viefem 
Propheten und Richter zuſchrieb. In das ansere Extrem verfiel 
man in den neucften Zeiten. Wenn früher Bielen alles Tritifde 
Studium durch die Erblehre überflüſſiig geworben zu fein ſchien, f 
wurd es jekt wenigſtens unter den Piroteftanten eine Lebensfrage 
für die Offenbarungslehre. Was durch Jahrtauſende über vie Ber 
faffer und Zeitalter der meiften heiligen Bücher gegolten Hatte, ver 
warf man rücfichtslos: viele biblifche Kritiker traten mit ihrem She 
ben, der Offenbarung ihren göttlichen Charakfer, tem Chriftentkum 
fein Poſitives mittelft ihrer Forſchungen zu entziehen, um fo kühner 
hervor, je tiefere Wurzeln das Ucherlicferte gefchlagen Hatte, Dirk 
Mißbräuche fallen jedoch nicht der Wilfenfchaft zur Laſt; am we 
nigften Dürfen fie einfhüchtern oder beftimmen die Kritik gleih cr 
nem geiährlichen Werkzeuge in Menfchenhänden zu vwerabichenen. 
Dielmeyr iſt ihr forofiltiges Studium das ſicherſte Bollwerk gegen 
Die gerügte Richtung der neueren Zeit. Diejenigen ‚Theologen je 
ben immer den meiften Einfluß gehabt und der guten Sade der 
göttlichen Offenbarung den wefentlichften Nutzen gebracht, weiße 
mit den Waffen der biblifchen Kritif Fimpften, aus dem Urquel De 
göttliche Lehre mit ter vollſten Zuverficht ſchöpfen fonnten, wäh 
rend das Gegentheil fhon mit der dieſen h. Büchern gebührend 
Achtung unvertriglih fein würde. Wohl aber mahnen die beider 
Extreme, ſowohl tiefes verwegene Berwerfen alfer leberlieferung 
als jene forglofe Cingenommenheit für birgebrachte Vorurtheile, zu 
gewiffenhaften Prüfung affer Thatſachen, Ausſagen und Umſtände, 
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welche bier in Betracht fommen, damit unfer Urtheil mit der Unbe⸗ 
faugenheit, Mäßizung, Befcheivenheit und Seelenruhe eines guten 
Richters gefällt werke. 

Wenn über die Echtheit ter Kunſt- und Vitteraturwerfe ent 
ſchieden werben fol, fo find äußere und innere Gründe zu eriwä- 
gen: fo auch hier. Zu den äußeren gehören die Ausfagen ver Vers 
faffer über die ihnen beigelegten Schriften, Dann unverbächtige ein« 
heimifche und auswärtige Zeugen, welche das Wahre willen konn⸗ 
ten und fagen wollten. Um dieſe zu ermitteln. wird man um fo 
forgfältiger jede Spur hieher gehöriger Ueberlieferungen aufiuchen 
müflen, da man im Alterthum vergleichen felten fofort niederzuſchrei⸗ 
ben, ſondern gewöhnlich, gleich ven Kenntniffen und Erfahrungen übers 
banpt, durch geraume Zeit mündlich fortzupflanzen pflegte. Je allge 
meiner das Wirken mittelft des Ichenvigen Wortes war, deſto grö- 
fer war die Sorgfalt, damit vie Ueberlieferung, auf welche es fich 

er beuptfächlich flügte, treu und unverfälfcht erhalten würde: fie tritt 
uüllberall ergänzend ein, fie füllte von jeher die unzähfharen Lücken 
as, welche jedes neue Jahrhundert, jeder Wechſel der Zuftände 

;  fühlbarer machte. Sie iſt es, welche die Kenntniß der hebräiichen 
* Sprache erhielt, als tiefe längſt aufgehört hatte, eine Ichente zu 
: fin); fie ift es, welde ven Juden, als fie feit tem Eril ihre 
} Sprache mit der ihrer Sieger vertaufeht hatten, die aramäifchen 
*  Dolimetfchungen zum richtigen Verſtändniß tes Urtertes durch Jahr⸗ 
3 Sunterte erhielt, bevor das Targum Onfelos und das Targum Jo 
=. nathan niedergeſchrieben wurden ©) ; auch die richtige Vokaliſation 
A und Betonung ter. Textesworte und deren urſprüngliche Leſearten 
bexwahrte fie, bevor unfere Vokalzeichen und Accente tem Terte cin» 
Verleist waren und tiefer durch Die Mafora firirt wurde ), Wenn 
Man nicht anftehet, im dieſen genannten chrmaligen Beſtandtheilen 
der Ucberlieferung die ficherfien Quellen unferer Kenntniß ter he 
braiſchen Sprache und tes Tertes des A. T. anzuerkennen, fo wird 
Man diejenizen, welche bie Verfaſſer und das Zeitalter unferer hei— 
ligen Bücher betreffen, um fo weniger verwerfen können, va fie 
verhaͤltnißmäßig viel früher aufgezeichnet worden find. Es find vie 
Ücherfhriften ter Palmen, propbetifchen Reden und Sprüche, wie 


b) ©. oben $. 19. or) S. unten $. 141 
d) ©. oben $. 45. und unten $. 129. 
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auch ſonſtige Anzaben, welde ın rem Terte unierer beiligen Urt 
ven tbeils ſchon von ten Berfaflern oder zu ıbrer Zeis, theils fpater, 
jerenfall8 aber ſchon vor oder beim Abſchluß unſers Kanons dem 
Zerte einverleibt waren, folglich noch im Zeitalter ver ununterhee- 
chenen Prophetenfolge, ald noch weit weniger Gefahr, fie tur Ir 
wahrdeiten zu verunitalten, vorbanten war. Kommen fie, wie. 
fiher ter Fall it, aus ter nümliben Zuelle, welcher der gan 
übrige Inhalt des Auffages entiprungen iſt, mit welchem Recht vw 
wirft man fie? Cind fie darum weniger glaubwürtig, weil bie 
meiften an einem beſondern eben jo fichern Orte ale Weberjchrifen 
aufbetwahrt worden find ? rer welde anvere Etelle konnten fe 
erhalten als tie vorliegende zu Anfang oter zu Ende bes Aufiakel, 
wie follten fie untergebracht werden, um nad ben Zorberungen un 
cher Kritifer als urfprünglicher Beflandtheil deſſelben gelten zu we 
fen? Ohnehin ftanten Schrift und Ueberlieferung faft im gleices 
Anfehen «), ihre Angaben machen Anſpruch auf gleichmäßige Pri⸗ 
fung. Aber allerdings durfen fie einanter nicht wirerfprechen, sieh 
mehr muß tie eine von ter antern Licht erhalten, dasjenigepu 
Gewipheit erbeben, was fie, vereinzelt in Betracht gezogen, im Ge⸗ 
biete der Bermutäung Iaffen würden. Wo fie aber immer zufem 
menftimmen, da haben wir Gewißheit, und fein abweichendes Erbe . 
niß anderweitiger Forfchungen kann fie zweifelhaft machen. Une 
dieſem Gefiptspunfte find in der Kirche immer die hieher gehörigen | 
bibliſchen Fragen angefchen worden f), Man fchrieb einen Auf 
fo lange dem Verfaffer und Zeitalter zu, wofür jener entweder ſelbſt 
fh enticheivet, oder von deſſen glaubwurbigen Zeitgenofien und u . 
deren genau unterrichteten Nachkommen d. i. von der Ueberlieferng 
ausgegeben wird, fo lange ſich darin nichts nachweiſen ließ, ud 
ten voraůegeſetzten Zeiten, Vaterlande und äußeren Verhältniſſen ner 
derſprach. Dieſen Grundſatz glauben wir um fo mehr einhaften ze 


e) Vgl. oben $. 39. 

ſy Vgl. Augustin contr. Faust. 33, 6; auch 28, 2; hier Heißt es 
eso cıedo illum librum esse Manichaei, quoniam ex ipso temper® _ 
quo Manichaeus vivebat in carne, per discipulos eius certa suces 
sione praepositorum vestrorum ad nostra usque tempora eustodites 
atque perductus est; sic et iſstnm librum credite esse Matthaei, que#® 
ex illo tenıpore, quo Matihaeus ipse in carne vixit, non interrapl# 
serie teımporum ecclesia certa connexionis successione usque ad les- 
pora ista perduxit, 
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üflen, da ber entgegengefegte ſchon durch die vielen Widerfprüce, 
ı welche feine gelehrten Vertheidiger mit einander geriethen, ver- 
ctheilt iſt. 

Der Gang, den wir bei der Průfung der Echtheit unſerer 
eiligen Urkunden einzuhalten haben, iſt durch die Natur des Ge⸗ 
mflandes vorgezeichnet. Die äußeren Gründe find die leitenden, 
+ werden zunächft unfere Aufmerkjamfeit in Anfpruch nehmen. Der 
entateuch bot durch feinen Inhalt und Umfang den fpäteren Schrift- 
lern der Iſraeliten ven veichlichften Stoff, darauf zu verweilen, zu- 
leich durch fein hohes Alter und Anfehen der übrigen heiligen Fit- 
ratur einen Anhaltspunkt. Die Zeugniffe, welche für fein hohes 
Her und für Moſe als Verfaffer fprechen, werben wir daher zu- 
W erwähnen, das Nähere, befonders tiejenigen Thatfachen, aus 
nen bie. Beobachtung der darin enthaltenen Geſetze, tie Bekannt⸗ 
chaft mit dem gefchichtlichen Inhalte, folglich deſſen Glaubwürdigkeit 
heilt, der fpeziellen Einleitung vorbehaltend. Hierauf werden wir 
beienigen Zeugen vernehmen, welche für die Echtheit der übrigen 
Bücher nes A. T. und der des N. T. ſprechen. Endlich werben 
hie imeren Gründe, welche aus der Sprache und aus dem Inhalte 
Milehnt.find, im Allgemeinen zur Erörterung kommen. Diefe wer- 
ven die Möglichkeit der Echtheit erhärten, die äußeren die Wirklich 
keit, dieſe werben beweifen, jene überzeugen, beide vereint volle Ge- 
Wßheit bringen. 


. Aeußere Gründe. 
„a Aeußere Grunde für die Echtheit des A. X. 


"8.103. Wenn auf vie Ausfagen eines Schriftftellers über 
Kine eigenen Schriften einiges Gewicht gelegt werben darf, fo kann 
Über den, welcher tie Geſetzbücher gefchrieben hat, fein Zweifel ob- 
dalten. Moſe felbft verfichert:: er habe fie von Anfang bis zu Ente 
mfgezeichnet, den Prieſtern, Leviten und allen Nelteften Iſraels über- 
eben und befohlen, fie an jedem fiebenten Jahre (Erlaßjahre) in 
En Tagen des Laubhüttenfeſtes dem ganzen Volke vorzulefen und 
ei der Bundeslade aufzubewahren), auch den zufünftigen Königen 


8) S. V. Mof. 31, 9. 24. 10. 11. 12. 13. 26. Pal. Hengftenberg 
ie Aufhentie bes Ventateuche 1. ©. 154 fi. 
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Iſraels aufgetragen, fie durch Abfchriften zu wervielfältigen und alle 
Tage tes Lebens darin zu lefen BI. Jene Verſicherung und dieſe 
Pefehle dürfen nicht beiremden, ta der Gebrauch ver Buchflaben- 
fhrift damals ſchon fehr verbreitet war!), Moſe auf das Bud, 
worin alle frine Gefete, Verwünfhungen und Eeynungen eingelra- 
gen waren, ſich haufig beruft“), namentlich den Auftritt der Iſrae⸗ 
Iiten mit den Amafektern und den Ausſpruch, „daß dem Hera 
Krieg fein werde gegen Amalef von Geſchlecht zu Geſchlecht⸗, in 
das Buch fihreiben und dem Joſua übergeben fol), was ein ber 
fanntes Buch vorausſetzt, in welches Denfwürbigfeiten eingetragen 
zu werden pflegten und jene Thatfache fofort eingezeichnet worden 
fein muß, um dem Joſua übergeben werben zu fünnen. Alle Worte 
Jehova's (die am Sinai von Jehova ertheilten Geſetze) ſchrieb 
Mofe auf und das Buch des Bundes, welches jene, wie überhaupt 
alles, was in Betreff des Bundesverhältnifies bis Tahin eingetragen 
war, enthielt, Ia8 er dem Volke vor”). Die hinzugefonmenen Ge 
fete ſoll er gleichfalls aufichreiben ); auch tie Lagerpläpe ſchrieb 
er auf Befehl Jehova's auf); im Gebiete Moabs begann Moſe 
nieberzufchreiben das folgende Geſetz °°) , ohne Zweifel als Zugabe 
zu dem bereits aufgezcichneten, wozu au das V. Mof. 32. mitze⸗ 
theilte Lied kam p). Die zehn Gebote waren durch befonvere F# 
gung Gottes in zwei fleinernen Tafeln eingegraben ). Go viele 
Theile laſſen aber wieder auf das Ganze, die Grundlage der Jfrae 
litiſchen Staatsverfaffung zurüdfchließen: unfere vier Geſetzbücher 
müffen demnah von Miofe nievergefchrieben fein. 

Diefem Zeugniß des Verfaffers fchließt fih an das feines Na 
folgers Joſua und einer ganzen Kette von Zeugen von da bis herab 
in bie Zeiten der Abfchließung des Kanone, tie in allen unfen & 
Büchern des A. X. vorkommen. Diefe geben insgeſammt theils verd 
ausdrückliche Hinweiſung auf ven Pentateuch, theils durch Borank 
fegung der genaueften Bekanntſchaft mit feinem Inhalt in Ueberas 
flimmung mit ven beftimmten Verficherungen der h. Schrift, deullih 


u) V. Mof. 17. 17. 19. i) ©. oben $. 44. 

k) V. Mof. 28, 59. 61. 27, 3. 8. 29, 19. 20. 26. 30, 10. 

1) II. Mof. 17, 14. a Mof. 25, 17- 

ın) II. Mof. 24, 4 u) II. Mof. 34, 27. 

o) IV. Moſ. 33, co) V. Moj. 1, 5. 

p) V. Mof. 31, 9 J. 22. q) 1. Mof. 31, 18. 32, 15. 16 
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zu erfennen, daß unfer Werk bei allen Sfraeliten von Moſe als deſ⸗ 
fen Verfaſſer abgeleitet worven ft"). Daher bilvete es von jeher 
bit allen Selten, welde von ven Iſraeliten ausgegangen find, bie 
Grundlage ihres Gefellfchaftszuftandes, insbefondere ihrer Religions⸗ 
verfaffung, Namentlich gilt dies auch von der GSefte der Sama⸗ 
ritaner, deren Verfahren Beachtung verdient, da wir ihre Gefchichte 
bis hinauf in die früheften Zeiten der perfifchen Weltherrſchaft ver- 
folgen Tönnen ). Sowohl vieles als auch jene Zeugniffe, welde 
die übrigen heiligen Bücher zu Gunften ter Echtheit Tiefern, und 
: außerdem biejenigen, tie ſich aus der Gefchichte der Iſraeliten erges 
ben, werden in ber fpeziellen Einleitung in die fünf Bücher Mofe 
näher bezeichnet und ihr Gewicht erwogen werben. Seben es einer 
Seits alle diefe Nachweiſnngen außer Zweifel, daß der Pentateuch 
feit Joſua den fraeliten immer befannt war, fo laßt anbrer Eeite 
fh auch nicht tie Möglichkeit zeigen , wie fich das Volk gegen das 
Ende ‚res jüdiſchen Neiches Hin, oder auch ſchon früher, eine folche 
Geſetzgebung als Wert Mofe von ven Prieftern hätte mögen auf 
bringen laſſen. 

F. 104. Die Heineren hiſtoriſchen Bücher Sofıta, der Richter, 
Ruth, Samuels, der Könige, der Chronik, Eira und Nehemia, welde 
aus gleichzeitig abgefaßten Schriften in vie Geftalt,, in welcher fie 
vorliegen, gebracht find, befennen fich, wie auch die Bücher Efiher, 
Tobias, Judith und der Makkabäer, weder zu einem beftinmten Ber- 
faſſer, noch zu einer beftimmten Abfaffungszeit; auch eine fichere 
Veberlieferung bat fich darüber nicht erhalten. Sind fie fpiter ent« 
weder aus Vorurtheil oder aus Unfenntniß falfchen Berfaffern bei- 
gelegt worben, wie in jüngerer Zeit bei den Juden oft gejchah *), 
fo darf dies der Forſchung nicht in den Weg treten, wie auch de- 
en Ergebniß, wenn es anders lautet, dem Anfehen des Buches kei⸗ 
nen Eintrag thun fann. Ohnehin find fie, treu an ihre Quellen 
ſich haltend, größtentheils aus kleineren Aufjäsen, Geſprächen, Re⸗ 
den, Gedichten, Briefen, Geſchlechtsregiſtern u. a. zuſammengeſetzt u); 

r) Bol. Bd. I. 8. 15. 16. 17. 18. 20.21. 22. 23. 

s) Bol. Br. II. $. 19. 24. 

t) Bol. oben $- 60. 

u) So ward Berefhith Rabba dem R. Hoſchaja, Sifri dem N. Si: 
meon, die jerufalemijche Genara dem R. Jochanan, die Boraitha R. Glie: 


fer dem R. Elieſer ben Hyrfanus, die Medhilta dem R. Iſmael, die Per 
Akta dem R. Cohana beigelegt. 
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au tie Werke, weniger ibre Verẽciſer ım Auge. Wie bei ben 
Aegzyrtern jo reibte man bei ten H:kriern bisweilen Aufſätze gleich- 
artigen Inhalts unter Einem Titel an einender, chne tie Berfaller 
und tie Zeit ter Abtafung immer anzugeben. So ſind die Reiches 
annalen enritanten, welche in ten Büchern ter Könige und Chrouik 
als teren Ouelle genannt fin. Munde Aufüee pflegte man ia 
fräreren Zeiten auch als Gemeingut anzuichen oter hereorragenden, 
Perſonlichkeiten zuzuſchreiben, wenn fie gleich verſchiedenen Verſaſ⸗ 
fern angehörten, fo in unferm Tialter ſänmtliche Licder tem Do 
eid, ım Buche ter Sxrähwörter afe Sprüche tem Salome. Mon 
ſchlug das Gewicht ter Veranwortlichkeit ſo niedrig an, daß mar 
ten Titel eines Brches zuglcich für deſſen Verfaſſer nahm, das Bu 
Joſua dem Feldherrn tiefes Namens, tie Bücher Samuels viefem 
Prerheten und Richter zufchrieb. In das andere Ertrem verid 
man in ten nmeueſten Zeiten. Wenn früber Vielen alles kritiſhe 
Stud'um tur tie Erblebre überflüſſiig geworten zu fein ſchien, fo 
ward es jest wenigſtens unter ten Proteſtanten eine Lchcusfrage 
für tie Ofenbarungslehre. Was durch Jabhrtauſende über tie Ber 
faffer und Zeitalter ter meiften heiligen Bücher gegoften hatte, ver 
warf man rudjihtslos: wiele biblische Kritiker traten mit ihrem Ste» 
ben, ter Offenbarung ihren göttlichen Charaker, tem Chriftenifen 
fein Poſitives mittelft ihrer Forſchungen zu entzichen, um ſo fühae 
hervor, je tiefere Wurzeln das Ucherlicferte gefchlazen hatte. Tief 
Mipbräuche fallen jedoch nicht der Wiſſenſchaft zur Laſt; ak we 
nigften dürfen fie einſchüchtern oder beſtimmen vie Kritik gleih ev 
nem gesährl.hen Werkzeuge in Menfchenhänten zu verabfchenen 
Pieimesr iſt ihr forsfiltiges Studium das fiherfte Bollwerk gege 
die gerügte Richtung ter neueren Jeit. Diejenigen ‚Theologen er 
ben immer ten meiften Einfluß gehabt und ver guten Eade der 
göttlichen Iffenbarung ven wefentlichften Nugen gebracht, weit 
mit ten Waffen ver biblifchen Kritik kämpften, aus dem Urquell W 
göttliche Lchre mit ter vollfien Zuverſicht ſchöpfen konnten, wir 
ren) das Gegentheil fhon mit der tiefen h. Büchern gehührende 
Achtung unverträglich ſein würde. Wohl aber mahnen tie bein 
Ertreme, ſewohl! dieſes verwegene Verwerfen aller Ueberliefern 
als jene ſorgloſe Cingenommenheit für hergebrachte Vorurtheile, zer 
gewiſſenhaften Prüfung aller Thatſachen, Ausfagen und Umflänt, 
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Iche Hier in Betracht kommen, damit unfer Urtheil mit der Unbe- 
agenheit, Mißizung, Befcheivenheit und Seelenruhe eines guten 
ichters gefällt werte. . 

Wenn über die Echtheit der Kunft- und Yitteraturwerke ent« 
neben werben foll, fo find äußere und innere Gründe zu erwä- 
m: fo auch hier. Zu den äußeren gehören bie Ausfagen ver Vers 
fer über die ihnen beigelegten Schriften, Dann unverdächtige ein- 
imiſche und auswärtige Zeugen, welde das Wahre wiſſen konn⸗ 
wund fagen wollten. Um dieſe zu ermitteln. wird man um fo 
gfältiger jede Spur hieher gehöriger Ueberlieferungen aufiuchen 
aſſen, da man im Alterthum dergleichen felten fofort niederzufchrers 
n, ſondern gewöhnlich, gleich den Kenntniffen und Erfahrungen über 
upt, durch geraume Zeit mündlich fortzupflanzen pflegte. Je allge 
ner das Wirken mittelft des Ichentigen Wortes war, deſto grö- 
x war die Sorgfalt, tamit die Ueberlieferung, auf welche es fi 
wptſächlich fügte, treu und unverfälfcht erhalten würde: fie tritt 
berall ergänzend sin, fie füllte con jeher die unzählbaren Lücken 
ur welche jedes neue Jahrhundert, jeder Mechfel der Zuftände 
iblbarer machte. Sie iſt es, welche die Kenntniß der hebräiſchen 
Sache erhielt, als tiefe längſt aufgehört hatte, eine Ichbente zu 
ein b); fie ift es, welche den Suten, als fie feit tem Eril ihre 
Sprache mit der ihrer Sieger vertaufcht hatten, die aramäiſchen 
dollmetfchungen zum richtigen Verſtändniß des Urtertes durch Sahr- 
unterte erhielt, bevor das Targum Onfelos und das Targum Jo⸗ 
athan niedergeſchrieben wurten ©) 5; auch tie richtige Nofalıfation 
ad Betonung ter. Texteeworte und deren mfprünglice Lefearten 
ewahrte fie, bevor unfere Vokalzeichen und Accente dem Terte ein- 
Prleibt waren und tiefer durch die Mafora firirt wurde), Wenn 
am nicht anftehet, im dieſen genannten chemaligen Beſtandtheilen 
er Ucherlieferung die ficherfien Quellen unferer Kenntniß ter he— 
räiſchen Sprache und tes Textes des A. T. anzuerkennen, fo wird 
ax biejemizen, welche die Verfaſſer und das Zeitalter unferer hei. 
gen Bücher betreffen, um fo weniger verwerfen können, va fie 
erhältnifmäßig viel früher aufgezeichnet worten find. Es find tie 
eberfehriften ver Palmen, prophetifhen Reden und Sprüche, wie 


b) ©. oben $. 19. c) S. unten $. 141 
d) ©. oben $. 45. und unten $. 129. 
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auch funftige Anzaben, welche in vem Xerte unferer heifigen Urlun⸗ 
den theils fchon von den Verfaffern over zu ihrer Zeit, theils fpäter, 
jedenfalls aber fhon vor over beim Abjchluß unfers Kanons -bem 
Terte einverleibt waren, folglich noch im Zeitalter der ununterbro⸗ 
chenen Prophetenfolge, als noch weit weniger Gefahr, fie dur Um 
wahrheiten zu verunftalten, vorhanden war. Kommen fie, wie oft 
ficher der Fall ıft, aus der nämlichen Quelle, welcher der ganze 
übrige Inhalt des Aufſatzes entiprungen ifl, mit welchem Recht ver⸗ 
wirft man fie? Sind fie darum weniger glaubwürbig, weil bie 
meiften an einem befondern eben fo fichern Orte als Ueberfchrijten 
aufbewahrt worven ſind? Oder welche anvere Stelle konnten fie 
erhalten als tie vorliegende zu Anfang oder zu Ende des Aufſatzet, 
wie follten fie untergebracht werden, um nach den Forderungen mas 
cher Kritifer als urfprünglicher Beſtandtheil deſſelben gelten zu bin 
fen? Ohnehin ftanden Schrift und Ueberlieferung faft in gleichem 
Anfehen «), ihre Angaben machen Anfpruch auf gleichmäfiige Pri⸗ 
fung. Aber allerdings dürfen fie einander nicht wiverfprechen, ieh 
mehr muß tie eine von der andern Licht erhalten, dasjenige. zur 
Gewißheit erbeben, was fie, vereinzelt in Betracht gezogen, im Ge⸗ 
biete der Bermuthung laffen würden. Wo fie aber immer aufm 
menfiimmen, da haben wir Gewißheit, und fein abweichenbes Ergeb. 
niß anderweitiger Forfchungen- kann fie zweifelhaft machen. Unter 
dieſem Geſichtspunkte find in der Kirche immer die hieher gehörigen 
bibfifchen Fragen angefehen worden 9, Man fchrieb einen Aufſa 
fo Iange dem Verfaffer und Zeitalter zu, wofür jener entweder ſelbſ 
fich entfcheivet, oder von deſſen glaubwürbigen Zeitgenoffen und ws 
deren genau unterrichteten Nachkommen d. i. von ber Meberlieferumg 
ausgegeben wird, fo lange fich darin nichts nachweifen Tieß, ns 
ven vorausgefehten Zeiten, Vaterlande und äußeren Verhältniſſen wi 
verfprah. Diefen Grundfag glauben wir um fo mehr einhalten zu 


e) Vgl. oben $. 39. 

f) Vgl. Augustin contr. Faust. 33, 6; auch 28, 2; bier heißt es: 
eso cıedo illum librum esse Manichaei, quoniam ex ipso tempor®s 
quo Manichaeus vivebat in carne, per discipulos eius certa sutces- 
sione praepositorum vestrorum ad nostra usque tempora custoditus 
alque perductus est; sic et istum librum credite esse NMatthaei, ge 
ex illo tempore, quo Matihaeus ipse in carne vixit, non interrupt® 
serie temporum ecclesia certa connexionis successione usque ad tem“ 
para ista perduxit, 
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müſſen, da der entgegengeſetzte ſchon durch die vielen Wiberfprüche, 
in welche feine gelehrten Vertheidiger mit einander geriethen, ver- 
urtpeilt iſt. 

Der Gang, den wir bei der Průufung der Echtheit unſerer 
heiligen Urkunden einzuhalten haben, iſt durch die Natur des Ge⸗ 
genſtandes vorgezeichnet. Die äußeren Gründe ſind die leitenden, 
fie werden zunächſt unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen. Der 
Pentateuch bot durch ſeinen Inhalt und Umfang den ſpäteren Schrift⸗ 
ftellern der Iſraeliten den reichlichften Stoff, darauf zu verweifen, zu- 
gleich Durch fein hohes Alter und Anſehen der übrigen Heiligen Lit⸗ 
teratur einen Anhaltspunkt. Die Zeugniffe, welche für fein hohes 
ter und für Moſe als Verfaffer fprechen, werben wir daher zu- 
nächſt erwähnen, das Nähere, beſonders diejenigen Thatfachen, aus 
denen die. Beobachtung ver darin enthaltenen Geſetze, tie Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem geichichtlichen Inhalte, folglich deſſen Glaubwürdigkeit 
erhellt, der peziellen Einleitung vorbehaltend. Hierauf werben wir 
diejenigen Zeugen vernehmen, welche für die Echtheit der übrigen 
Bücher des A. T. und der des N. T. ſprechen. Endlich werden 
die immeren Gründe, welche aus der Sprache und aus dem Inhalte 
entlehnt find, im Allgemeinen zur Erörterung fommen. Diefe wer- 
den die Möglichkeit der Echtheit erhärten, die äußeren bie Wirflich- 
keit, dieſe werben beweifen, jene überzeugen, beide vereint volle Ge- 
wißheit bringen. 


. Aenßere Gründe. 
A. Aeußere Grunde für die Echtheit des A. X. 


8. 103. Wenn auf vie Ausfagen eines Schriftſtellers über 
fine eigenen Schriften einiges Gewicht gelegt werben darf, fo kann 
Über den, welcher tie Geſetzbücher gefchrieben hat, Fein Zweifel ob- 
walten. Moſe ſelbſt verfichert: er habe fie von Anfang bis zu Ente 
gezeichnet, den Prieftern, Leviten und allen Aelteften Iſraels über- 
geben und befohlen, fie an jedem fiebenten Jahre (Erlafijahre) in 
den Tagen des Laubhüttenfeftes dem ganzen Volke vorzulefen und 
bei der Bundeslade aufzubewahren 5), auch den zufünftigen Königen 


8) S. V. Mof. 31, 9. 24. 10. 11. 12. 13. 26. Vgl. Hengftenberg 
die Authentie des Bentateuche II. ©. 154 fi. 
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Iſraels aufgetragen, fie durch Abſchriften zu vervielfältigen und alle 
Tage tes Lebens darin zu lefen ẽ). Jene Verſicherung und dieſe 
Pefehle dürfen nicht beiremden, ta der Gebrauch der Buchflaben- 
fhrift damals ſchon fehr verbreitet war‘), Moſe auf das Bad, 
worin alle feine Geſetze, Verwünfchungen und Segnungen eingetra⸗ 
gen waren, fich haufig beruft *), namentlich den Auftritt der Ifrae⸗ 
Iiten mit den Amafelitern und den Ausſpruch, „daß dem Derm 
Krieg fein werte gegen Amalek von Geſchlecht zu Geſchlecht⸗, ia 
das Buch fihreiben und dem Joſua übergeben fol”), was ein be 
kanntes Buch vorausfegt , in welches Denfwürbigfeiten eingetragen 
zu werben pflegten und jene Thatfache fofort eingezeichnet worven 
fein muß, um dem Joſua übergeben werben zu fönnen. Alle Worte 
Jehova's (die am Sinai von Jehova erteilten Geſetze) ſchrieh 
Mofe auf und das Buch des Buntes, welches jene, wie überhaupt 
alles, was in Betreff des Bundesverhältnifles bis dahin eingetragen 
war, enthielt, las er dem Volke vor"). Die binzugefommenen Ge 
fete ſoll er gleichfalls aufichreiben "); auch tie Lagerplätze ſchrich 
er auf Befehl Jehova's auf); im Gebiete Moabs begann Def 
niederzufchreiben das folgende Geſetz °°) , ohne Zweifel als Zugabe 
zu dem bereits aufgezcichneten, wozu auch das V. Mof. 32. mitze 
theilte Lied kam p). Die zehn Gebote waren durch befondere Zi 
gung Gottes in zwei fleinernen Tafeln eingegraben 9). So viele 
Theile laſſen aber wieder auf das Ganze, die Grunvlage der Iran 
litiſchen Stantsverfaffung zurückſchließen: unfere vier Geſetzbücher 
müffen demnah von Miofe nievergefchrieben fein. 

Diefem Zeugniß des Berfaffers fchließt fih an das feines Ra 
folgers Joſua und einer ganzen Kette von Zeugen von da bis kemb 
in die Zeiten der Abfchliefung des Kanons, tie in allen unfern $ 
Büchern des A. T. vorkommen. Diefe gehen insgefammt theils darf 
ausprücliche Hinwerfung auf den Pentateuh, theils durch Bora 
feßung der genaueften Bekanntſchaft mit feinem Inhalt in Ueber 
fimmung mit ven beftimmten BVerficherungen ver h. Schrift, text 


bh) V. Mof. 17. 17. 19. i) ©. oben $. 44. 

k) V. Mof. 28, 59. 61. 27, 3. 8. 29, 19. 20, 26. 30, 10. 

1) 1. Moſ. 17, 14. Y Mof. 25, 17. 

n) II. Moſ. er * u) II. of ai 27. 

o) IV. Mof. 33 co) V. Mof. 1 

pP) V. Mof. 31, s 21. 22, q) I. Ploj. 31, is, 32, 15. 16 
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zu erfennen, daß unfer Werk bei allen Sfraeliten von Moſe als deſ⸗ 
fen Berfaffer abgeleitet worden ft). Daher bilvete e8 von jeher 
bii allen Sekten, welche von den Iſraeliten ausgegangen find, die 
Grundlage ihres Gefellfchaftszuftandes, insbefondere ihrer Religions⸗ 
verfaffung, Namentlich gilt dies auch von der Sefte der Sama- 
ritaner, deren Verfahren Beachtung verdient, da wir ihre Gefchichte 
bis hinauf in die früheften Zeiten der perfifchen Weltherrfchaft ver- 
folgen können ). Sowohl dieſes als auch jene Zeugniffe, welche 
die übrigen Heiligen Bücher zu Gunften ter Echtheit Kiefern, und 
: außerdem diejenigen, bie ſich aus der Gefchichte der Sfraeliten erge⸗ 
ben, werden in der ſpeziellen Einleitung in die fünf Bücher Moſe 
näher bezeichnet und ihr Gewicht erwogen werden. Setzen es einer 
Seits alle dieſe Nachweifungen außer Zweifel, daß der Pentateuch 
ſeit Joſua den Iſraeliten immer bekannt war, ſo läßt andrer Seits 
ſich auch nicht die Möglichkeit zeigen, wie ſich das Volk gegen das 
Ende tes jüdiſchen Reiches hin, oder auch ſchon früher, eine ſolche 
Gefepgebung als Werft Mofe von ven Prieſtern hätte mögen anf- 
beingen laſſen. 

F. 104. Die Heineren hiſtoriſchen Bücher Sofıta, der Richter, 
Ruth, Samuels, der Könige, der Chronik, Efra und Nehemia, welche 
ans gleichzeitig abgefaßten Schriften in die Geftalt, in welcher fie 
vorliegen, gebracht find, befennen fich, wie auch die Bücher Efiher, 
Tobias, Judith und der Makkabäer, weder zu einem beftinmten Ver⸗ 
faſſer, noch zu einer beftimmten Abfaffungszeit; auch eine fichere 
Ueberlieferung hat fich darüber nicht erhalten. Sind fie ſpäter ent« 
weder aus Vorurtheil oder aus Unkenntniß falfchen Berfaflern bei- 
gelegt worden, wie in jüngerer Zeit bei den Juden oft gejchah t), 
jo Darf dies der Forſchung nicht in den Weg treten, wie auch des 
ven Ergebniß, wenn es anders lautet, dem Anfehen des Buches kei⸗ 
zen Eintrag thun kann. Ohnehin find fie, treu an ihre Quellen 
fh haltend, größtentheils aus kleineren Aufjägen, Geſprächen, Re⸗ 
den, Gedichten, Briefen, Geſchlechtsregiſtern u. a. zuſammengeſetzt v) ; 

r) Bol. Bd. II. g. 15. 16. 17. 18. 20. 21. 22. 23. 

s) Bol. Bd. II. $. 19. 24. 

t) Bol. oben $. 60. 

u) So ward Berefhith Rabba dem R. Hoſchaja, Sifri dem N. Si: 
Meon, die jerufalemifche Gemara dem R. Jochanan, die Boraitha R. Glie: 


fer dem R. liefer ben Hyrfanus, die Medilta dem R. Ifmael, die Per 
Alte dem R. Gohana beigelegt. 
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es ift daher weit wichtiger, vie Echtheit dieſer einzelnen Beſtand⸗ 
theife nachzuweifen, welches in ver Einfeitung zu den einzelnen Bü- 
chern gefchehen wird. In Anfehung des Zeitalterd ihrer jebigen 
Geftalt ſteht nım das feft, Daß das Buch Joſua vor dem der Rich⸗ 
ter, tiefes vor denen Samuels, dieſe vor denen ber Könige, bie 
Bücher der Chronik vor dem Buche Eſra und dieſes vor dem Buche 
Nehemia die Geftalt, in welcher fie vorliegen, erhalten habe: dem 
der Anfang und Inhalt des fpäteren fegen das Dafein des früheren 
beflimmt voraus, werfen wohl auch darauf hin. Ferner müſſen die 
Bücher der Könige den Zeiten des Erild und die der Chronik, Efra 
und Nehemia dem Ende der perfifhen Weltherrichaft angehören: 
denn bis dahin veicht ihr Inhalt. Die Inden Judäas hatten im 
zweiten Jahrhundert v. Chr. die Nachricht, daß Nehemia Bücher 
von ven Königen Y) fammelte. Im Talmud ©) Iefen wir: „Wer 
hat die (heiligen) Bücher gefchrieben ?” Hierauf wird geantwortet:- 
„Moſe babe ven Pentateuch und Hiob gefchrieben, Joſua fein Bud 
und 8 Berfe im Deuteronom, Samuel die Bücher Samuel, ver 
Richter und Ruth; David das Pfalmenbuch vermittelt 10 Dläuner, 
Jeremias fein Buch, die Klageliever und die Bücher ber Könige, 
Hiskias und fein Collegium (Spr. 15, 1.) Jeſaias, Sprüchw., 
Hohestied und Koheleth; die Männer der großen Synagoge Eje- 
chiel, das Buch der FH. Propheten, Daniel und Efther; Efra fein 
Buch und die Genealogien der Chronif, Nehemia beenvigte bie 
Chronif.» Diefe wenigftens zum Theil aus der Ueberlieferung ge 
floffenen Angaben fcheinen, richtig verfianden, beachtenswerth und 
werben in ver fpeziellen Einleitung näher erwogen werben. (in 
Zeugniß für das Dafein des 1. Maffabäer und für deſſen Verfaſſer 
Judas finden wir fchon in dem zweiten Briefe der Inden Yubass 
an die in Alerandrien > welcher fich zu Anfange des Il. Makk. be 

findet und worin es heißt: „gleicher Weife hat aber auch Judes 

das, was über den Krieg, der uns betroffen, vorgefallen ift, Alles 

gefammelt, welche Schriften bei uns noch vorhanden find ; wem 

ihr verfelben bedürftig ſeid, fo fendet Leute, die fie euch Holen“ ”). 


v) I. Daft. 2, 13. 
w) Bava bathr. fol. 13.2. Daß die Bücher der Richter, Samuel und 


ter Könige von Samuel, Nathan und Jeremias gefchrieben feien, mir 
Bava batlıra fol. 1%, 2. 15, 1. wiederholt. 
x) II. Matt. 2, 14. 15. 


he 


Bücher; ver prophetifchen. Er 


F. 105. Die Propheten pflegten den Reden, welche fie nie- 
derfihrieben, ihren Namen bisweilen vorzufegen, um denſelben Das 
nöthige Anfehen zu verleihen und um Betrügereien vorzubeugen, 
Daher hängen in ten erhaltenen Reden viele diefer Namen mit dem 
Eingange jo genau zuſammen, daß fie nicht fpater beigefügt fein 
fonnen. So leſen wir: „ber erfte Ausſpruch Jehova's an Hofen. 
Und Jehova ſprach zu Hoſea⸗; „Geſicht Jeſaias des Sohnes Amoz 
in Beziehung auf Juda und Serufalem u. a.). Gewöhnlich ſte⸗ 
hen fie nur im Anfange der einzelnen Sammlungen, worauf im 
Eingange der folgenden Reven nicht felten zurückgewieſen wird in ben 
Worten: „Jehova fprach zu mir“ over: »Höret von mir das Wort 
Jehova's⸗, „die Poſaune an deinen Mund“, „fo ließ der Herr mich 
fchauen u. |. w.“; wo dies nicht gefchieht, find die Worte aus tem 
Zufammenhange zu ergänzen. Sp gehören ver erſte Vers in ven 
Büchern Hoſea, Amos, Joel, Micha, Zephania, Nahum, Habatuf, 
Haggai, Zacharia und Maleachi und die drei erften im Bude ges 
remia zu ber ganzen Sammlung ber darin enthaltenen Reden. Iſt 
ein- Buch wie Jeſaia aus mehren Heineren Sammlungen entitanven, 
fo bezieht fich zwar Deren Ueberihrift zunächft nur auf diefe, in 
jenem ver erfte Vers des erften Kapitel nur auf die Reden der 
folgenten 12 Kapitel; doch konnte wenigftens der Sammler ihren 
Inhalt auf das Ganze ausgedehnt wilfen wollen, und an Beſtäti⸗ 
gungen fehlt es hier nicht, va Jeſaia ſich oft als mithandelnde Per- 
fon nennt”). Ueberhaupt verdienen diefe Ueberfchriften, fie mögen 
. vor den ganzen Sammlungen oder vor den einzelnen Reden ftchen, 
da fie theils von dem Verfaſſer felbft, theils vun dem Sammler 
herrühren, folglich die bis in die Zeiten der Abfaffung reichende 
Ücberlieferung varftellen, Beacktung; e8 gebührt ihnen eine entſchei— 
dende Stimme, fo lange nicht ver Inhalt augenfchrinlich widerſtrebt. 
Dagegen kann die Reihenfolge, in welcher die rinzelnen Reden eines 
Buches ftehen, über ihr Zeitalter nichts entfcheiven, da die Samm- 
lex nicht die Abficht Hatten, fie in chronologiſcher Ordnung zufam- 
Menzufteflen, Fehlen in manchen Büchern jene Ueberfchriften, fo lei⸗ 
ten dafür andre Angaben Erfas. Ezechiel nennt fih zu Anfang 


y) Sof. 1,2. Jeſ. 2, 1. 13, 1. Zoll, 1. Ez. 1, Im 
2) ©. Jeſ. 20, 2. 3. 37, 2. 5. 6. 21. 38, 1. 4. 21. 29, 09.9. 8. 
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feines Buches *) als denjenigen, an w.lchen das (folgende) Wert 
Jehova's erging; in der Folge weifet er beftändig durch diefe und 
aͤhnliche Phraſen darauf zurück. Auch Daniel bezeichnet ſich im 
Context wiederholt als den Verfaſſer unſeres Buches oder doch ei⸗ 
nes Theils deſſelbenb); fein Zeitalter iſt im Allgemeinen wenigſtens 
angedeutet durch tie Worte: „tn ſollſt aber das Geſicht verſirgeln; 
denn es geht auf entfernte Zeiten/ e). So werden uns bie Ver⸗ 
faffer der meiften Reden, welche in den Sammlungen ver größerm 
und Fleineren’ Propheten enthalten find, befannt. 

Dieſe Zengniffe, welche die einzelnen Bücher und Neben über 
ihre Berfaffer abgeben , werben wenigſtens theifweife durch anber- 
weitige beftätigt. Auf die Gefichte des Jeſaia wirb im zmerter 
Buche der Chromif hingewiefen 9); indeß waren dieſe verfchieben von 
unferer Sammlung der Reden biefes Propheten, venn dieſe enthält 
net, was in jenen ſtand. Es wird aber in ten Heineren hiſtori⸗ 
fhen Büchern) von der Wirffamfeit jenes Propheten erzählt, umb 
fhon dadurch wahrfcheinlih, daß er auch Reden niebergefchriehen 
babe; von der über die Moabiter machte ſchon Jeremia Gebrauqhh. 
Die Echtheit der zweiten Rede Micha's bezeugen die königlichen 
Rithe in den Zeiten des Jeremia und bie Mitglieder des Hohen 
Raths in den Zeiten Herodes des Großen 5). Die Weiflagungen 
Nahums und Zephania’s von der Zerftürung Ninive’s kommen arch 
im Buche Tobias vor, anf die des Jona wird darin ausbrüdih 
verwiefen, eben fo auf die des Amosn); anf eine Eammlung älte- 
rer Schriften, insbefondere prophetiicher Reden, worin die des Je⸗ 
remia über die ficbenjährige babyloniſche Gefangenſchaft, von Da⸗ 
niel ). Den Ezechiel preifet Jeſu Sirach, weil er den Wagen der 
Cherubim geſchaut. Bon Jeremia ijt im zweiten Buche ver Maf- 
kabäer die Rede in Ausdrücken, Die von der tiefften Ehrfurcht gegen 


a) ©. Ez. 1, 3. | 
b) Dan. 7, 2. 15. 28, 8, 2. 26. 9, 2. 10, 2. vgl. 7, 1 8. 10, 1. 
c) Dun. 8, 26. d) II. &hr. 32, 32. 


e) II. Kön. 19, 20. II. Chr. 32, 20. 

ſ) Vgl. Ier. 48. mit Jeſ. 15. 16. 

8) Bl. Ier.26, 18. 19, mit Mi. 3, 12; Matth. 2,6. mit Mich. 5... 
h) Tob. 14, 4. 8. 2, 6. 

i) Vgl. Dan. 9, 2. mit Ier. 25, 11. 5. 29, 10. 
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ihn zeugen). Haggai's Weiſſagungen werden fon im Buche Efra 
erwähnt). Bon Daniel fpricht Ezechiel mit Auszeichnung, indem 
er ihn ein Vorbild der Weisheit und Frömmigkeit nennt”). Geine 
Weiffagungen waren wenigftens ſchon in den Händen der Juben, 
als Aleranver ver Große zu Jerufalem dem wahren Gott opferte: 
Weamals zeizte man biefem Eroberer tie Stelle, worin von feinen 
Siegen die Rebe ifin). Bücher von din Propheten überhaupt fam- 
melte Nebemin ; fie waren folglich zu feiner Zeit vorhanden ®). Der 
Berfaffer des Buches, das fid) im Eingange dem Baruch, einem 
Sohne Neria, einem Enfel Maaſia, einem Urenkel Sevefin, einem 
Ameiturenfel Aſadia und Dritturentel Chelkia zufchreibt, wird ung 
auch durch die Reden des Jeremia als deſſen Echreiber näher be⸗ 
tamtr). Die Weiflfagungen und Klagelieder des Icremias erklärt 
Ft. Joſephus ausdrücklich für authentiſch N. 

. 106. Die meiſten Pſalmen haben theils von ten Verfaſ⸗ 
fern ſelbſt, theils von den Sammlern der fünf Bücher unſers Pfal- 
ters, theils von andern Ueberſchriften erhalten ; fie find jedenfalls 
walt, da fie ſchon in die alte griechifche Nirchenüberfegung überge— 
gangen und von dem licherfeter theilmeife nicht mehr vwerftanden 
worden find. Darin find neben andern Nachrichten nad) dem Ge» 
brauche der Drientalen, ihren Schriften, befonders den Gedichten, 
bie Namen ihrer Verfaſſer vorzufegen ), tiefe angegeben. So er- 
fahren wir, daß Mofe den 90ſten Pfalm, David den Palm 3. 4. 
5.6.7.8.9. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 
22. 23. 24. 25. 26. 27. 28. 29. 30. 31. 32. 34. 35. 36. 37. 
39. 40. 41. 51. 52. 53. 54. 55. 56. 57. 58. 50. 60. 61. 69. 
63. 64. 65. 68 69. 70. 86. 91.9, 103. 108. 109. 110. 122. 
124, 131. 133. 138. 139. 140. 141. 142. 143. 144. 145., zu- 
ſammen ein un fi iebenzig, Afaph ven 50. 73. 74. 75. 76. 77. 78. 
79. 80. 81, 82. 83., ein gewiffer Safomo ven Pf. 72. 127., vie 
Nachkommen Korachs den Pf. 42. 43. AA. 45. 46. 47. 48. 49. 

. 81. 85. 87. 88. diefen (der Korachit) Heman, Ethan den 81. ver- 


\ 


k) Sir. 49, 10, II. Maff. 15, 13 fi. 1) Eſra 5, 1.2.6,16. — 
m) G&;. 14, 14. 20. 28, 3. n) loseph. ant. ind. i1. 8. 6. 5. 
o) I. "art. 2, 13. p) Ier- 36, 27. 45, 2 ff. Mi 6. 


q) Ant. iud. 10, 
r) II. Mof. 15, 1. > De 31, 30. Richt. 5, 1. IH. Sam. 17-18. 
3, 33-34, 22, 1 u. a. ’ 
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faßt hat. Außerdem geben die LXX und tie Vulgata in ihren 
Ueberſchriften noch ven David als Verfaſſer der Pf. 10. 33. 9. 
y4, 05. 96. 97. 98. 99. 101. 105. an; ferner fchreiben fie den 
Pfalm 111. 145. Cie LXX auch den 146, 147.) dem Daggat unb 
Zacharias, ven Pf. 136 dem Jeremias, ten Pf, 47 dem Jeremiat 
und Ezechiel zn; der jüngere Sprachgebraudy pflegt fänmtliche ans 
nyme Palmen dem David brizulegen. Wenn tiefer Sprachgebranqh 
und jene Angaben der alten Ücherfegungen nur in foweit zn beriide 
fichtigen find, als jüngere Vermuthungen zu Grunde liegen, fo maß- 
fen Dagegen die Weberfchriften des hebräiſchen Textes, womit ale 
alten Interpreten übercinftimmen, infofern fie eine nralte größten 
theils bis an tie Zeiten der Berfaffer reichende Ueberlieferung lie 
fern, gelten, fo lange nicht die wichtigften Gründe entgegenftehen. 
Auch die Unterjchrift Hinter dem 72. Pi. ves find zu Ende die Ge: 
bete Davids des Sohnes Iſai⸗ iſt beachtungswerth, da fie auf Wei 
beiden vorhergehenden Bücher zu beziehen ijt und deren Sammlung 
als Ganzes abfchließt: ihre Beftandtheile müffen zur Zeit des Cam 
Ier8 bereits vorhanden gewefen und wenigftens zumeift dem Damb 
zugefchrieben worden fein. Dan konnte zu Gunften dieſer Ueber 
lieferung anführen, daß Mofe und David ale Dichter auch andert 
woher befannt find”), daß des Iesteren viele Liever fchon bei fiir 
nen Zeitgenoffen beliebt und fpäter immer bochgefeiert find‘), daß 
namentlich Loblieder auf Gott, deren Berfafler David und Aſaph 
der Seher waren, in den Zeiten des Hiskia vorhanden waren U), 
Cinige Pſalmen werden aber au ausdrücklich als Lieder Da=- 
vids bezeugt. Der Pf. 18, 96 und 105. werben in bem gleichzei⸗ 
tig verfaßten Reichsannalen mitgetheilt “), ihre ihtheit iſt alt 
da VBerfaffer, Zweck und Zeit der Abfaflung zugleich angegebe⸗ 
find, von Zeitgenoffen beglaubijt. Der 106te Palm muß in Da⸗ 
vids Zeit vorhanden gewefen und bei ber Uebertragung der Dun- 
deslade mit dem Oöften, und andern Pfalmen gefungen worben ſein— 
denn der Anfang und Schluß veffelben werden abkürzungsweiſe me 
dem Bericht des erftien Buches ver Chronif angeführt"). Te 
s) Aus I. Moſ. 15. V. Rei, 32. II. Sam. 1,175.3, 33. H 
t) IM. Sam. 23, 1 ff. 22, 1 F. u) N Ehr. 29, W. 
v) Vgl. Bi. 18. mit I. Sam. 22, 1 fr: Pi 9%. mit 1. Chr. 1e. 


23-393, 1. 10% mit 1. Ehr. 16, 
w) Bgl. I Ehre. 16, 34-56. 
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zſte wurte bei der Feftfeier, tie bei der Herftellung des zweiten 
mpels Statt fand, gefungen *). Der 14te Palm muß zur Zeit, 
‚das zweite Buch des Pſalters veranftaltet wurde, als Gedicht 
vids fehr verbreitet gewefen fein, denn es Tiefert ihn wicber in 
ı Höten, eben fo Pſ. 40, 14—18, welche Berfe daſelbſt den 70ften 
biſden. Jeremia citirt ganze Verfe aus den Palmen y); in 
ia Gebet find diefe *), wie auch in Pialmen ter cxilifchen Zeiten, 
Imen Davids nachgeahmt, was ‚wenigitens für deren frühere 
ftenz zeugt. Wie die Bücher von den Königen und Propheten fü 
en auch die Davids in Nehemias Zeit vorhanten: denn fie 
den von ihm gefammelt. »). 

: Bon tem Bude Hiob, das feinen Namen von dem Helden 
Gedichts erhalten hat, ift weder der. Verfaſſer, noch das Zeital- 

befannt ; Ezechiel d) fpricht der erfte von Hiob. Die lange Uns 
ſchrift, welche das Buch in einigen Handfchriften und Ausgaben 
LXX bat, find aus zu junger Zeit, als vaß darauf Gewicht 
egt werben könnte. 

- Das hohe Lied trägt den Namen Salomo an der Stirn, weil 
der Berfafler und ver Geprieſene des Liedes ift. 

- Die Slageliever haben in der LAX, in der Vulgata und im 
arabiſchen leberfegung als Vorwort: „Nachdem Ifrael in bie 
Hangenfchaft geführt und Serufalem in cine Wüfte verwandelt 
x, faß der Prophet Jeremias weinend da, jammerte durch dieſes 
igelied über Jeruſalem, fenfzete mit betrübtem Herzen, heulete 
d ſprach.“ Es kann, obgleich in dem hebräiſchen Texte und in 
chaldäiſchen und ſyriſchen Ueberſetzungen nicht vorhanden, um 
mehr als eine alte Ueberlieferung angeſehen werden, da c8 zu 
! Inhalte der Gedichte paßt. 

$. 107. Im Buche der Sprüche ift wiederholt als Verſaſſer 
es größten Theils der Köniz Salomo genannt 9); als Sammler 
veinen theils der Herausgeber des Buches, zugleich Verfaſſer 
erftien neun Kapitel, theils Männer des Hisfia 9. In dem 


} 
3) Gira 3, 11. 
y) gl. Ierem. 33, 10. mit Pf. 100, 1. 106, 1. 
2) Bgl. Jona 2, 3—10. mit Bf. 5, 8. 18, 5. 7. 31, 7,23 349,8 
4. 116, 3. 17. 18. 142, 4. 
a) II. Maff. 2, 13 b) ©. &;. 14, 14. 20. Ä 
co) Spr. 1, 1. 10, 1.25, 1. d) Spr. 25,1 ff. 
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dreifachen Anbange find Sprüde Ayurs tes Sohnes Yale an Ithiel, 
die Worte fur ben König Lemuel, ſinnreiche Sprüche, tie ihn ferne 
Mutter Ichrte, und die Charakterifiif einer guten Sausfrau. Durch 
tie Nachricht, daß Salomo an 3000 Eprüde verfaßt hat“), ‚ges 
winnen jene Angaben offenbar an Sicherheit. 

Auch Das Buch, welches ven Titel ver Prediger (Kohelet) führt, 
wird in vielen Stellen deſſelben dem Salomo zugeſchrieben . 

Der Verfaſſer tes Buches. Jeſu Sirach nennt ſich gegen das 
Ente fener Schrift in den Worten 5): „ich Jeſu ver Sohn Sirach, 
cin Sierofolsmite, habe in tiefes Buch einyetragen eine Unterwei⸗ 
fung zur Einfiht und PVerftäntigkiit und habe aus meinem \nners 
Weisheit ergoffen.” Zugleich bezeichnet er fich anderswo nicht um 
deutlich als Zeitgenoffe des Hobenprieftere Simon (F 292) I. 
Sein Enkel überiekte das hebräiſche Triginal ins Griedhifche wäh 
rend ter Negierungszeit Ted Ptolemäus Evergetes (246 — 221 ©. 
Chr.) und ſchickte ter Ueberfekung einen einleitenden Bericht voran, 
worin er von tem Verfafier mit wenig Worten, con fich felbft und 
feiner Arkeit etwas ausführlicher redet. Non jenem fagt er: „mein 
Sheim, der fih dem Leſen tes Geſetzes, ver Propheten und ber 
andern vaterländ:fchen Bücher ergab und darin cine ziemliche Fer 
tigfeit erwarb, wurte hingetrieben, felbft etwas Schriftliches ausw 
arbeiten, was den Unterricht zur Weisheit bezweckte u. ſ. w.“, ganz 
in Uebereinfiimmung mit ven obigen Acußerungen bes Berfaffers 
und mit dem Inhalte des Buchcs. 

Ueber ven Nerfaffer des Buches der Weisheit ift keine Rad 
richt erhalten. 

Die meiften Schriften tes A. T. erklärt Flav. Joſephus and 
drücklich für autbentifch. Eben fo werden von Chriſtus und den h. 
Berfafiern des N. T. viele Schriften des A, T. unter beigefügten 
Namen ihrer Verfaſſer angeführt. Daffelbe gilt con unzähligen 
jüdiſchen und chriitlihen Echriftftellern ver fpäteren Zeit !). Yen 
Zeugniffe, welche wir oben namhaft gemacht haben, begründeten 
fhon, beypr noch der Kanon unferer Heiligen Bücher fich gebildet 
hatte, eine Ueberlieferung über ihre Verfaffer, welche bis auf bie 
neueren Zeiten faft ganz unangefochten geblichen iſt. 


el t- Rn 32 f) Pred. 1, 16- 7, 27. 19, 9. 
BI def, Cie 0 37. h) ef. Sir. 50,1 fi 
i) Val. 8. 72 fi. , 
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$. 108. Sole Zeugen, welche dem Volke Ifrael nicht an⸗ 
hören, fünnen nicht beigebracht werden, da, wie oben gezeigt 
urdex), fast die gefammte Litteratur der ven Iſraeliten benachbarten 
zölker des biblifchen Schauplatzes zu Grunde gegangen iſt und ba 
e Aufmerffamfeit ver Griechen erft durch Aleranver ven Großen 
äbrend feiner Feldzüge auf das jüdiſche Volk hingelenkt wurde. 
18 Herodot, einer ihrer Altejten Forſcher, ſchrieb, waren die \u- 
m fo eben aus dem babylonifchen Exil zurüdgefehrt- und cin zu 
ein geiworbenes Volf, als daß feine Fitteratur tie Aufmerkſamkeit 
nes reiſenden Forſchers Hätte auf fich ziehen Fönnen. Die Ber- 
hiedenheit der Sprache, die Geringſchätzung, mit der die Griechen 
les ihrer Nation nicht Angehörige behandelten und die Unwiffen- 
at, im welcher fie ſich in Betreff alles von ihnen Entfernten be» 
mben !), bildeten ein weſentliches Hintern ver Bekanntfchaft. 
8 abgeſchiedene Leben, welches den Sfraeliten ihr Geſetz aufer- 
gte, fland dem gegenfeitigen Austaufch überhaupt im Wege. End» 
ft ihre Litteratur größtentheils zu alt, als daß und bie Erie- 
en, deren Schrititeller meiſt dreizehn Jahrhunderte nad) Moſe 
dten, brauchbare Zeugniffe liefern könnten. 

Man würde aber aus diefem Mangel an Zeugniffen fremder 
öffer mit Unrecht folgern, daß dieſen die Litteratur der Sfrieliten 
anz unbefannt geblieben ſei. Ties kann wenigftens feit dem afly- 
ſchen und babylonifchen Exil nicht der Fall gewefen fein; feit ver 
rfifchen Herrichaft und beſonders feit Alerander dem Großen ward 
e auch wohl den Griechen befannt. Daß Plato die Bücher Moſe 
braucht habe, vermutheten fchon alte Gelehrten ”) und Numenius 
Pythagoräer pflegte zu jagen: Plato fer nichts weiter als ver 
Heifirende Moſe n). Der peripatetiſche Philoſoph Ariftobul, ein 
ude, erzählt, ſchon vor Alexander dem Großen feien Auszüge aus 

k) Bol. oben $. 56. 57. 58. 

1) Auch Strabo (MI, c. 4.) verfihert: was immer barbarifch, weit 
itfernt und nur Feine zerftweut liegende Orte betrifft, von diefen hat man 
ei den Griechen) weder fichere noch auch viele Nachrichten: fo zwar, daß 
lles, was von den Griechen entfernt iſt, eben darum auch weniger ge⸗ 
ant iſt .ph. contr. Apion. Il, g. 36. Aristobul hei Eus. praep. ev, 
3, 12. Justin M. Apol. II. Clemens alex. paedag. III. Strom. 1, 22,, 
ich Origenes, Eujeb, Ambrofius, Auguflinus u. a. gl. Fabricii biblio- 


eca gr. ed. Harless 3, 148. 
n) ©. Eus, praep. ev. Xl, 10. Clem. al. Strom. I. c. 22, 
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dem Pentatench und den übrigen Schriiten ver Sfraeliten ins Grie⸗ 
chiiche überfeßt worden und fucht es darzuthun, daß Die peripateti⸗ 
fche Bhilofophie zum Theil aus Mofe und aus ten Propheten ent- 
lehnt ſei e). Plato felbft, fagt er, folgte unferm Gefeg P). Theo⸗ 
pompus (um 350 v. Chr.) fol die Abficht gehabt Haben, aus ben 
b. Büchern, befonders aus dem Geſetz, Auszüge für feine Geſchichte 
werfe zu machen, aber daran durch göttliche Füyung, die eine Krank 
heit eintreten ließ, verhindert worten fein 2). Hekatäus ver Abde⸗ 
rit, welcher um die Zeiten des Ptolemäus Lagi Iebte, verfelbe,; ans 
dem Diodor von Eicilien Fragmente mittheilt "), fol ein ganzes 
Buch von den Juden *) und ein andres von Abraham !) gefchrieben 
haben, in welchem Ießten er auch ägyptiſche Gefchichten abhanbelt. 
Schon Herennius Philo erhebt Bedenken darüber u) und Neuere ') 
hielten den Berfaffer geradezu für einen Helfeniften, weil er ten 
Juden zu viel Lob fpendet: doch wohl mit Unrecht. Er Iobt vie 
Juden weyen ihrer Gefege ungemein und fagt: er habe tiefe ven 
einem Hohenpriefter aus einem Buche vorlefen hören. Sonſt k- 
klagt dieſer Hefatäus, daß die Hıftorifer, Redner und Dichter der 
Griechen gar feine Meldung von den jübifchen heiligen Büdern 
machen, und glaubt: dies fei darum gefchehen, weil es nicht erlaubt 
war, die heiligen Geheimniſſe mit unreinem Munde auszufpreden. 
Alerander der Mileſier (Polyhiſtor) wußte in Betreff des Moft, 
daß fein Werf von den Hebräern als Gefeg angenommen war”). 
Doch können diefe und ähnliche Angaben faum für etwas andres 
gelten als für Wiederhall ifraclitifcher Nachrichten, - namentfich de 
Sagen über die Patriarchen und Mofe. Auch in ver chriftficen 
Kirche wurte es herrfchende Meinung, daß Plato und vie heidn⸗ 


0), Bei Eus. praep. ev. IX, 6. XIII, 12. Ioseph. contr. Ap I 
22. 2, 

p) Bei Eus. praep. ev. VII, 13 Clem. alex, 1, 22. p. 410. 

q) al. Fl. loseph. Ant. ind. XII, 2. 6. 14. 

r) Bei Phot. bibl. cod. CCXL. vgl. Fr. Creuzer hist. graec. aut 
fragm. p. 33 sq. 

s) Orig. contr. Cels. I. p. 13. Eus. praep. ev. III. p. 23. ed, P. 
Steph, Fi. Iosephus contr. Apion. I. $. 22. 1. $. 4. Ant. ind. X, 
2.‘ 


* S. Clem. alex. Strom. V. p. 717. ed. Potter. 
u) Bei Origenes a. a. O. 
v) Ioh. Scaliger ep. ad Casaub. 115. Bentlei u. a., wegegen Eairl⸗ 
Croir die Echtheit vertheidigt. 
w) ©. Snidas u. d. W. 
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hen Schriftſteller überhaupt das Beſte und Schönſte in ihren 
Schriften auss Moſe und den Propheten entlehnt hätten ). 

m. Mehre gefehrte Jefuitenmiffionäre und in neuerer Zt Abel 
Remufat, St. Julien?) u. a. haben Gründe für die Annahme 
nes Zufommenhangs des finefifden Theofophen Lao⸗tſeu mit den 
Kgonheten Iſraels mit vieler Wahrfcheinfichkeit geltend gemacht, aber 
uch dies lann bier nicht mehr in Betracht kommen. 


—X 
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7 F. 109. Die Verfaſſer des N. T. nennen ſich nach der alten 
Sitte meiſt ſelbſt zu Anfang oder zu Ende ihrer Schriften oder an 
eiden Orten zugleich. In den Briefen geſchah dies, wie oft in 
en prophetiſchen Reden, im Eingange und außerdem vom Verfaſſer 
nsweilen am Schluffe, wenn ex nicht felbft gefchrieben, fonvern nur 
xktirt hatte und mit eigener Hand beifügte: wich grüße euch“ ober 
febet wohl.“ ”) Man wollte hiedurch verhüten, daß nicht bie 
Schriften verfälfcht oder die Gemeinden durch Unterfdiebung von 
Briefen der wahren Lehre entfremdet würden"), Ep bezeichnet 
er Eingang den Apoſtel Paulus als den Berfaffer der dreizehn im 
X. T. befindlichen Briefe an tie Römer, Korinther, Galater, Ephe- 
ſer, Philipper, Koloſſer, Theffaloniker, Timotheus, Titus und Phi- 
lempn. Steht gleich in ven Briefen an die Theſſaloniker Silva⸗ 
ns und Timotheus, in denen an die Philipper, SKoloffer und im 
jweiten an die Korinther QTimotheus, in bem erften an die Korin- 
her Softhenes neben Paulus, fo iſt dieſer doch ficher alleiniger 
Berfaffer der genannten Briefe, indem er überall ſich als folchen 
mshrüclich !) oder andentungsweife bezeichnet und zwar als den 


3) Dies fügt Theoph. (ad Aut. 2, 378.) von Pindar, Sophofles, 
Suripides u. a. Vgl. Eus. praep. ev. 10, 1. Clem al. cohort. ad gent. 
1 6. p. 60. ed. Potter. paed. 2, 1. p. 176. Strom. 1, 1. 25. 5, 5. 
p. 662 u. v. a. Et. 

y) ©. Lao-tseu-tao-te-king, le livre de la voie et de la vertu, 
compose par le philosophe Lao-tseu, traduit et publid p. Stan. lulien. 
Paris 1842. in 8. 

z) Röm. 16, 22. I. Cor. 16, 21. II. Theſſ. 3, 17. Eol. 4, 18. 21. 

a) Vgl. den Scholiaften zu 11. Theft. zu Ende im Cod. 153. (Paul.), 
in meiner biblifch-Fritifden Reife S. 42. 

b) II. Cor. 10,1. Sal. 5, 2. Eph. 3, 1. Col. 1, 23. 4, 18, 1. Theſſ. 
2, 18. 11. Theſſ. 3, 17. Rhilem. 9, 19. 
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nämlihen Pculus, teren Pe’chrung unt apoſioliſche Wirkſamkrit 
tie Apoitelgefdittz erzäble Selbſt an ſelchen Stelken fehlt es in 
ten ſpäter verkaßten Brieſen nicht, worin er ſich auf feine früheren 
bezieht e)y. — Auch die Verfaſſer mehrer katholiſchen Briefe find 
aus dem Eingange bekannt. In dem des erſien iſt derjenige, wel⸗ 
cher die Zuſchrift ven zwölf in der Zerſtreuung lebenden Etämmen 
zugefertigt bar, Jakobus cin Diener Gottes und des Herrn Jejus 
CHrifus genannt. Ter Name Jakobus, bei den Iſraeliten fehr 
gewöhnlich, auch ver zweier Mpojtel, ven Denen der Cine, ein Zope 
tes Zebrtäus, ſchen um 44 n. Chr. unter Herodes Agrippa big: 
gerichtet wurde, ter Andre, ein Zobn tes Alphäus, bis um 64% 
Chr. Vorſtand ter Gemeinde zu Jerufalem war, past (in Verbir⸗ 
dung mit tem Leigejügten „Tiener Gottes und des Herrn Icſus 
Chriſtus/) nur für den zweiten, der ein Sohn des Alphäus, Apo⸗ 
ſtel und Blutsverwandte des Seren, zum Unterſchiede von dem erſten 
auch der jüngere genannt wird, da der Brief erſt nach der Mitte 
des erſten Jahrhunderts in Paläſtina con cinem Apoſtel gefchrie 
ben iſt d). 

Zwei andre dieſer Briefe haben im Eingange ven Namen des 
Apoftels Petrus; zugleich bezeichnet fi) ver Verfafler des zweiten 
als den Gefährten tes Herrn bei deſſen Verklärung, deren Augen 
zeugen nur Petrus, Jakobus und Johannes waren und weifet auf 
feinen erjten ausprüdiih Hin). Der Eine trägt ten Namen dei 
Judas, eines Dienerd Jeſu Chriſti und Brubers tes Herrn, um 
figer ift darunter der Apoſtel tiefes Namens, auch Lebbäus gennent, 
der wirklich ein Bruder des Jakobus war, zu verfiehen. Won ber 
drei übrigen hat ber erſte feinen Eingang, die beiden antern dari 
ten allgemeinen Austrud „der Aelteſte/: aber jener giebt ſich al 
Begleitſchreiben des Evangeliums Johannes deutlich zu erkennen um 
der Aelteſte iſt Fein antrer als der Evangeliſt Johannes. 

Andren Aufſätzen fügten die Verfaſſer ihren Namen auf der 
ver Rolle beigefügten Zetteln bei), woraus fie in den Heften i 


ec) I. Theſſ. 2, 14. U. Cor. 7, 8. Col. 4, 16. 1. Eor. 10, 10. 

d) Bgl. meine Erflärung des N. T. 1. ©. 177 f. 

e) II. Petr. 3, 1. 1, 17. 18. 

f) Bal. cben $. 48. Wenn Johannes Chryſoſtomus (hom. 1. in ef 
ad Rom., fagt: Alavans uev evıe Bıßlle Ovyyoawag, ovdauou 10 
crouc To Eavioc 16dEırEy .. . aid! obdE Murdaios oudk warn 
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eren Ueberfihriften übergingen, bisweilen in ver Unterfchrift wieder- 
olt wurden ; fo wurden bie Namen unferer vier Evangeliften ihren 
kufſätzen einverleibt. Die Ueberſchrift „Evangelium nah Matthäus“ 
sdayy8iıor xuru Marduiorv) u. ſ. w., wie fie in alfen kritiſchen 
Yofumenten vorliegt, ſchon in den Schriften der älteften Kirchen⸗ 
Ater und Rirchenfchriftfteller firh findet 9), trat an die Stelle des 
lafachen des Matthäus“ (Tod Muıdarov) u. ſ. w., ſobald bie 
Were in ein Ganzes vereinigt wurden. Sie hat den Sinn: frohe 
tſchaft von dem herabgefommenen Meffiasreiche gemäß dem von 
Wutthäus erſtatteten Berichte ; fie fagt folglich mehr als vie ältere: 
am nicht blos ver Verfaſſer, auch das Dafein mehrer gleich acht: 
arer Berichte wird biedurch bezeugt. In der Meberfchrift der Apo⸗ 
elgeſchichte trat Feine ſolche Veränderung ein; zugleich bezeichnet 
kp in dieſem Werke Lukas, der befannte Gefährte des Paulus h), 
Wem er einige Male, in ber erften Perſon vielfacher Zahl erzäh⸗ 
ot), fich ſelbſt als Theilnehmer ver erzählten Begebenheiten ein» 
Jließt, deutlich als ven Verfaffer, auch durch tie Hinweiſung auf 
cite für ven Theophilus beftimmte erfte Erzähfung *) als den eines 
qhalichen Aufſatzes (unferes dritten Coangeliums). Dem Briefe an 
We Hebräer fehlt der gemöhnliche Eingang; ihm war daäher eben» 
ſals ver Name des Verfaſſers als Ueberſchrift vorgeſetzt. Die Apo- 
alypfe hat nach Art der prophetifchen Nevden ven Namen Johannes 
Us Berfaffer vor der ihm von Chrifto mitgetheilten Offenbarung, 
und ſichert außerdem durd, andre nähere Beftimmungen in dem ums» 
amgreichen Buche deſſen Abfaffung dem Apoftel jenes Namens und 
em Sabre 69 n. Chr. zu), 

In fiebenzehn Briefen und in der Apokalypſe rennen fich dem⸗ 
ach deren Verfaſſer ausdrücklich; die des dritten und vierten Evan⸗ 
Aiums, der Apoftelgefchichte umd des erften Briefes Johannes find 
’exigflens angedeutet, Die beiden erften Evangelien, die beiden letz⸗ 


Ü Maoxos, od Aovxäs etc., fo will er fügen: die Gvangeliften haben 
o Wenig wie Mofes ihren Namen zu Anfange oder zu Ende ihrer Bücher 
eigefügt: jene Zettel aber, die immer den Rollen angehängt wurden, hat 
r bier nicht im Auge. 

5) ©. Clem. alex. Strom. I, 21. p. 409. 407. Irenaeus, Origenes 
d. a. St. oben $. 84. 85. 

h) Col. 4, 10. Bhilem. 24. 

i) Act. 16, 10--17. 20, 5-15. 21, 1—17. 27, 1—28, 16. 

k) Act. 1,1. 

1) ®gl. Apoc. 1, 1. 10 sg. 19. 4, 2. 22, 6 sq. 16. 18 sg. 
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ten Briefe Johannes und der Brief an tie Hebräer find die einzi- 
gen Schriften des N. T., deren Verfaſſer werer in vem Texte ih 
rer Schriften genannt find, noch fich irgenpiwie aus dem N. T. er 
fließen laſſen. Dennoch find uns die Namen hier eben fo ficher 
wie dort; fie gingen, wie fie die Verfaffer ihren Schriften auf Zet- 
teln beigefügt hatten, aus den Urfchriften in die Abfchriften, daraus 
in alle Handfchriften über, von da in alle Ueberfegungen und m 
unfere Ausgaben. Leider find die Urfchriften ganz verloren und au 
von den daraus verfertigten Abjchriften iſt nur eine Spur erhalten 
in jener durch Irenäus erhaltenen Nachricht, welche die Zahl 666 
der Apokalypſe betrifft "I: denn Bücher, welche fchon im zweiten 
Jahrhundert alt und die bewährteflen genannt werden fonnten, müf. 
fen wenigftens ſchon in der zweiten Hälfte des erften Jahrhunderts 
aus der Urfchrift gefloffen fein. 

$. 110. Der eben erwähnte Mangel wird erſetzt durch eine 
Reihe von Zeugen, welche noch jene erften Abfchriiten unferer Heil, 
Bücher in Verbindung mit den Ausfagen ihrer nächſten Lefer in Be 
treff der Berfaffer benuten konnten. Diefe gehören ver zweiten 
Hälfte des erften Jahrhunderts an, jene müflen daher um als vol. 
gültige angefehen zu werben, ihre Nachrichten im zweiten Jahrhun⸗ 
dert niedergefshrieben oder doch, wenn fie etwas fpäter lebten, vor 
wohlunterrichteten Männern oder Gemeinden diefer Zeit enticht 
haben. Begreiflich fpricht nicht jeder diefer Zeugen für alle einge. 
nen Beftandtheile des N. T., da fie gewöhnlich nur beiläufig dar 
auf ſich beziehen: aber fehr oft kann von der Echtheit des einen auf 
die der übrigen gefchloffen werben. Alle diejenigen, welche für ihr 
fanonifches Anfehen einftehen, flimmen zugleich für ihre Echtheit: 
denn jenes ftütt fich auf ihr früberes Dafein und auf vie angege 
benen Berfaffer. Die oben angeführten Zeugen") treten daher auf 
hier wieder auf; außerdem folche, welche nur Stellen aus dem R 
T. in ihren Bortrag verwebt haben, ohne fie durch das beigefügte: 
der Here fagt“, „der Apoftel fagt« u. f. w. davon zu unterſchei⸗ 
den, indem bies wenigftens auf das Dafein der benutzten Schriften 
ſchließen läßt; hauptſächlich aber alle diejenigen Schriftfteller jener 

m) Vgl. oben $. 88. und Iren. adv. haer. 5, 30. Eus. his 


eccl. 4, 24. 
n) Dgl. oben $. 84. 85. 86. 87. 88. 
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ꝛit, welche von unſern Schriften und deren Verfaſſer Mittheilun⸗ 
n machen. Ä 

6. 111. Daß fchon ver Apoftel Petrus auf eine Sammlung 
ulinifher Briefe verwerfet), wurde bereits erwähnt. Beftimmter 
nten bie Zeugniffe der apoftolifchen Väter. Der h. Clemens von 
om führt befanntlich nu: ten erften Brief des h. Paulus an die 
orinther ansdrücklich an; auf tie Evangelien deutet er hin p). Es 
aber wahrfcheinfih, daß er auch den Bricf an die Römer), ven 
fen des h. Petrus und vie Cvangelien tes Matthäus und Lufas 
weits gebraudt hat’). Daß daffelbe auch von dem an tie Hebräer 
fte, bebanptete fchon Eufeb *). Hieronymus fand zwifchen beiten 
fläten viel Verwandtſchaft t)y. Der heil. Ignatius, ver auf das 
wangelium und auf ten Brief des Paulus an die Ephefer ſich be- 
te) , Scheint außer dem Briefe an tie Ephefer auch die am bie 


0) ©. oben $. 82. p) ©. oben $. 85. 

q) Vgl. 1. Cor. $. 35. mit Röm. 1, 29-32. 

r) Bol. I. Ger. 8. 49. mit I. Fetr. 4, 8. I. Cor. $. 13. mit Luc. 
36 ff. $. 46. nit Mt. 18, 6. 

‚a Eufeb (hist. evcl. 3, 38.) fagt von Clemens: 2v 7 dnıoroig 175 
2006 'EBorlovs noiln voruare napadeis, 4dy de xai aurodekei ün- 
os zuosy £5 aiıjs (ded Hebräerkriefes) Xonoduevos, oayeornıa neg- 
'Bryaıy, ÖTL un veov Ündoys To Ovyyoauue (dev Hebräerhriefj. Hie— 
vor kann man fich durch Veraleichung des Hebräerhriefes mit tem erften 
6 h. Blemend an die Korinther leicht überzeugen, wenn gleich jener nir⸗ 
gende näher bezeichnet iſt. Vgl. $. 43. 6 uaxagıos nloTos Hgdnwr 
dp 19 0olxp Mlwüons ı1€ dietsiayutva alıg narıe Lonueımoaıo 
ev nãic Iepwis Pißhoıc etc. mit Hebr. 3, 5.; $. 17. wıunei yermıcda 
ezelyav, oltıves Ev depumoıy alyeloıs zai unlwrals negienaınoav mit 
Behr. 11, 37.5 8. 36. Alù To0ro Atlnaev 6 deandıng Tas d9avdıov 
Paatws Nuds yEioaodnı ds wv dnauyaoue Ts ueyalmovvng ab- 
1 100001 ueliwv Zativ ayyllwv, bog dıayopwısgov Groum XE- 
Klpporöunzer - ylyganıas Yan oüTws: 6 nowv To05 ayyfikous avıod 
RWsiuora za Toug AcıTocgyous adrou nvpös Yiluya: Eni di Ui 
red odrws Einer 6 deonörns' vios uov &Lov, &yw orufoov yeykv- 
ed 08 alınoaı nap' £uoö, zai duwow 00 &Ivn 179 xinporoulay 
oy, zei 179 xzuınoyssıy 1a nepera ans yüs. xai nalım Aysı nooS 
Wıoy: xci Sou &x deilov uov, &ws &v I Toug &ydpous 0ou Unonö- 
day zu» nodwr oov mit Hebr. 6, 4. 1, 3. 4. 5. 7. 13.5; $. 12. mit 
debr. 11, 31.; $- 9. mit Hebr. 11, 5. 7.5 $. 36. mit Hebr. 4, 15. 16. 
53. mit Hebr. 8, 12.; $. 36. mit Hebr. 11, 31. 5. 7.5 $. 27. mit Hebr. 
18; $. 43. mit Hebr. 3, 5. 

t) Quae Cliementis (epistola I. ad Corinth.) mihi videtur cha- 
&eteri Epistolae, quae sub Pauli nomine ad Hebraeos fertur, conve- 
üre, Sed et multis de eadem epistola, zon solum sensibus, sed 
uxta verborum quoque ordinem abutitur. Omnino grandis in utra- 
Iae similitudo est. Hieron. catal. c, 15. Opp. T. Il. p. 854. 


u) ©. oben $. 85. 
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Galater, Philipper und Korintber gefannt ), und tie Crangelicn 
des Mattbhäns und Jobanncs, jo wie tie Apoſtelgeſchichte gebraucht 
zu haben”). Der Brief des Barnabas, wenn unicht erweislich von 
tem Barnabas aus Cypern, fo Doch ſchon im zweiten Jahrhundert 
vorhanden, iſt wenigſtens geeignet, tie übrigen Grunde für das Evan⸗ 
gelium tes Matthäus zu verſtärken; die Aebnlichkeit deſſelben mit 
unfern Büchern tes N. T. wie tie des Paftor mit der Apokalypfe 
in vielen Gedanken und Wendungen läßt vorausfegen, daß die Ber 
fafler damit wohl befannt waren. 

Unverfennbar ift in dem Briefe des h. Palyfarp an die Phi⸗ 
Iipper, worin ter pauliniiche Brief an tie Philipper ausdrücklich ges 
nannt wird x), angefpielt auf Etellen im Evangelium des Matthäus, 
in ver Apoftelgefihichte, im erften Briefe des Petrus und des Je⸗ 
bannes 5); eben fo finden die Briefe an die Römer, Galater, der 
erfte an die Korinther und an ven Timotheus, ver an bie (Ephefer 
durch daraus entlehnte Stellen") ihre Beftätigung. 


v) Bgl. ad Polycarp. (. 5. mit Eph. 5, 25.: ad Eph. (. 2 mit 
1. Ger. 1, 10.; $. 16. mit 1. Cor. 6, 9.; $. 18. mit 1. Ger. 1, 18%. 
23 f. ad Philadelpb. |. 1. mit Sal. 1, 1.; $. 8. mit Phil. 2, 3.; al 
Kom. $ 3..mit 3. Gor. 4, 18. 

w) DBgl. ad Smyrn. |. 1. mit Mt. 3, 15.; $. 6. mit Mit. 19, 1%: 
ad Philadelph. €. 7. mit Joh. 3, 8.; ad Rom. % 6. mit Mt. 16, %: 
ad Smyro. |. 3. mit Act. 10, 41. 

x) Bgl Polycarpi ep. ad Philipp. c. 3 a. 12 mit Philipp. 

y) Bal. c. 2. uynuovedoavıes dE uw einer 6 züpıoc didaszer: 
nm xolvert, va un xgıdgre (Matth. 7, 1) &v @ uero@ uerggte, drur 
usıondnostas buiv (Mt. 7, 2.) xai OT uaxapıoı ol nıwyoi zei 
dınzöusvos Evexty dıxamoouyns- ot aucıwy Eoriv 5 Bavılela 100 ob 
(Mt. 5, 3. 10,); c. 7. denoeoıv alrorusvoı 109 nayısnönıny Nor, 
un elosveyxeiv juäg Eis nEıgaauovy (Mt. 6, 13.), xadus einer 6 zi- 
geos 10 uty nveiua noödunor, 7 de Gapk doserns (Mt. 26, Al); 
ferner vgl. c. 1. mit Apgich. 2, 24. I. Petr. 1, 8. Eph 4,8; wi 
l. Petr. 1, 13. 21. 3, 9. %. 6, 37. c. 7. mit 1. Joh. 4, 3. 1. Ber. 7. 
c. 8. mit I. Betr. 2, 22. 24. 

zı c. 6. zei navıng dei napaaızvar ıW Pruarı Tod Xpıaree, 
xci Exacıoy ünte Eavrov Aoyoy dovvar Röm. 4, 10. 12; au 12, 11. 
14, 10. c. 5. xzai oüTe nöpvos oVıe ualaxoi oUTE dpgevoxolıar Baer 
istay Yeov xAnp0v0ounoovds 1. Ber. 6, 9 f. c. 11. an nescimus , qua 
saneti mundum iudicabunt, sicut Paulus docet 1. Cor. 6, 2; «1. 
sidures, ors gapızl Lore 0E0wousvor, oux EE Zoywy (Eph 2, 8), «1. 
ut his scriptnris dietum est irascimini et nolite peccare, et: sol non 
occidat super iracundiam vestram (Eph. 4, 26.) c. 11. mit 11. Tess, 
3, 15. c, 5. mit Gal. 6. 7. 1. Petr. 2, 11. 1. Cor. 6, 9. 10; c. 4. de 
zn nivıwy yakenwy Dilapyvpla- eidöres our, öTı oddiy slanveym- 
uev is 109 x00uov, dl olde Egereyaeıy 11 Eyouev, Öönlıaausde 1a 
Enkoss 175 dixewocovrns I. Tim. 6, 10; c. 12. pro oımnibus sanclis 
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$. 112. Papias, ver von Srenäus ein Zuhörer des Johan⸗ 
nes und Gefährte des Polykarp genannt wird und ficher noch mit 
apoſtoliſchen Männern Umgang pflegte, theilte in einem in fünf Bü- 
bern Hinterlaffenen Werfe*) Erzählungen und Deutungen folcher 
Ausjprüche des Herrn mit, welche er Durch Nachfragen bei den Ge⸗ 
fährten ver Apoftel in Erfahrung gebracht hatte, und darunter eine 
Nachricht über die Entftehung des Evangeliums von Markus und 
eine andere über die bebräifche Grundſprache des Matthäus. Eufeb, 
der es noch las und Auszüge mittheilt ), bemerkt: vie erfte fei als 
eine aus dem Munde des Johannes Presbyter gekommene Heber- 
lieferung verzeichnet, fie Iautet fo: „Auch dieſes fagte der Aelteſte: 
Markus, der der Dofimeticher des Petrus war, fchrich forgfältig 
anf, was ihm erinnerlich war, jedoch nicht in der Drbnung, worin 
es von Chriſtus gejagt ober gethan worden: denn er hatte ven 
Heren weder felbft gehört, noch war er ihm gefolgt 5; ſondern her 
nach erft, wie ich (Johannes P.) fagte, begleitete er ven Petrus, 
der nach den jevesmaligen Bedürfniſſen die Lehrvorträge einrichtete, 
über um die Folge und Ordnung der Reden des Herrn eben nicht 
befimmert war. Darum bat auch Markus keinen Fehler begangen, 
wenn er fo wie er fich erinnerte Einiges aufgefchrieben bat. Denn 
für das Eine trug er Sorge, daß er nichts ausließ von dem, was 
er gehört hatte, oder daß er dabei nichts Rügenhaftes berichtete.“ 
Ueber Matthäus aber fagte er: „Matthäus fehrieb in hebräifcher 
Sprache die Ausfprüche zufammen; es dollmetſchte fie aber ein je— 
der, wie er Tonnte.» Auch Zeugniffe aus dem erften Briefe des Jo⸗ 
Bannes und aus dem erften des Petrus brauchte er, wie Eufeb be= 
merkt e). Außerdem bat er in jenem Werke eine Stelle aus der 
Apoftelgefhichte angeführt. Hegefippus Cum 160) entnahm 
eine folche aus dem Evangelium des Matthäus, eine andere aus 
dem erften Briefe an den Timotheus 9). 


orate, orate etiam pro regibus et potestatibus et principibus et I. Tim. 
2, 2. 2. Auch in der ep. ad Smyrn. e. 12, bei Eus. hist. eccl. 4, 15. 
iR auf I. Cor. und Rom. hingewiefen. 

8) De interpretatione oraculorum dominicorum. 

b Hist. eccl. 3, 39. 

c) ©. Eus. hist. ecel. 3, 39. 

d) Matth. 13, 16. bei Photius bibl. aus Stephan. Gobar. Bgl. 
auch Eus. hist. eccl. 4, 22; 1. Tim. 6, 20. bei Eus. hist. eccl, 3, 32. 
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Die oben $. 85. erwähnten Zeugniffe JZuftins galten nur 
den Evangelien und der Apofalypfe, die von ihm ausdrücklich das 
Merf des Apoftels Johannes genannt wird; aber feine Anfpielun- 
gen auf die Apoftelgefchichte, die Briefe an die Römer, den erflen 
an die Corinther, Galater, Philipper, Coloffer, den erjten an ben 
Timotheus berechtigen zu der Annahme, daß er wenigſtens deren 
Dafein kannte e). Sp verwebt auh Theophilus Cum 180) m 
feinen Bortrag oft Stellen aus den Evangelien des Matthäus und 
Johannes, aus den Briefen an die Römer, dem erſten an bie Aw 
rinther und an den Timotheus f); er fchrieb einen (verloren ges 
gangenen) Commentar zu den vier Evangeliens). Wenn wir ober 
aus feinen Werfen nur einige beftimmtere Aeußerungen zu Gunflen 
des kanoniſchen Anfehens des Evangeliums Johannes und der Apola 
Inpfe anführen fonntenh), fo darf doch jenes Benehmen als Beweis 
für das Daſein jener benugten Schriften gelten, 

Diefen Zeugen ſtehen zur Seite der Brief an Divgnetus für 
den erſten Brief an die Korinther), der Brief der Chriften von 
Vienne und Lyon für das Evangelium und die Apofalypfe Johan 
nes, für die Briefe des h. Paulus an die Römer und Philipper und 
für die Apoftelgefchichte 9), ganz befonvers der h. Irenäus, dem vor 
alfen unfern 9. Schriften des N. T. nur der Brief an ben Phile 
lemon, der dritte des Johannes und der des Lukas unbelannt ge 
. blieben zu fein fcheinen!) , namentlich auch das Dafein des Briefed 
Jakobi und des zweiten Petri nicht fremd blieb m). Yantänus, je 
nacht Verfündiger des Evangeliums im Orient, dann Vorfteher der 


e) Bol. dial. c. 76. ed yao . . . . xEx7oUxTo nasImtos YErnaönk- 
vos 6 Xpıoros Apg. 26, 23. Apol. I. c. 32. mit Apg- 13, 22 ff. e. & 
Ws Ovvsivas .oU Topie dvdownel« Tavıa yeyovivaı, alle durape 
Heov Akyeodaı 1. Bor. 2, 4. 5. Dial c. 92. mit Sul 3, 6-9. Roͤm.4 
ebendaf. S. 200 mit Phil. 3, 3 f c. 116. mit Röm. 8, 5—7. 1. Gm. 
5, 6; c. 119. mit Röm. 4, 1—11; c. 138. 6 yap Xoıorog nEWEOToNs 
naons xılosus @v Bol. 1, 15; aus einer Schrift des Juſtin bei Eus. hist. 
eccl. 3, 26. zo ueye tus Heooeßelag uvornoov I Tim. 3, 16, 

f) Bol. ad Äutolyc. II. S. 102 n. 100. mit Joh. 1, 1. 3; N. ©. 
126 mit Mt. 5, 44. 46. I. ©. 79 mit Röm. 2, 6-11. u. I, Cor 4, 9 
IH. S. 126 mit Rom. 13, 7. 8. 1. Tim. 2, 1.2. un. Eus. hist. eccl.4, 23. 

g) S. Hieron. coımm. in Mattlı. prooeın. Opp. T. VIE. p. 7. und 
ep. ad Algas. 

h) ©. oben $. 85. i) Bol. oben $. 85. 

k) Vgl. oben $. 85. 1) Dal. oben $. 85. 

m) DBgl. adv. haer. 4, 16. $. 2. mit Sac. 2, 23. adv. haer. 5, % 
28, mit 1. Betr. 3, 8. 
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Ratechetenfchule zu Merandrien, fand auf feiner Miffionsreife in In- 
ten (dem fühlichen Arabien) das hebräifch gefchriebene Evangelium 
es Matthäus, das vom Apoftel Bartholomäus mit der Kenntniß 
es Chriſtenthums dahin gebracht worben fein folln). Derfelbe 
pantaͤnus erkennt den Brief an die Hebräer als Pauliniſch, indem 
ze verfichert: Paulus bezeichne ſich aus Befcheivenheit und aus Ehr- 
Abietung gegen den Herrn nicht als Apoftel der Hebräer, weil zu 
ven Sebräern ber Herr gefandt worden fei als Apoftel des Allmäch- 
gen, er felbft aber Paulus als Apoſtel und Prediger der Heiven 
ie bie Hebräer nur zum Ueberfluß gefchrieben habe °). 

Die Zengniffe des Athenagoras für das Dafein ter Briefe an 
Kb Korinther und der Evangelien Matthäus und Sohannes find be- 
Annt p). Clemens von Alerandrien führt ale Bücher des N. T. 
m, indem er gewöhnlich den Verfaffer des benußten Buches entwe- 
er ausdrücklich nennt oder doch andentet: auch der Brief des Ja⸗ 
ns und der zweite des Petrus find ihm befannt, nur der an ten 
hhilemon iſt übergangen a). Auch die Zeitfolge, in welcher unfere 
Poangelien gefchrieben find, wies er in der Schrift Tnorunmaeıg 
nach; auf Das Evangelium des heil. Markus fommt er im ſechſten 
Bache vieles Werkes noch befonvers zurüd”). Seine Aenferungen 
her den Brief an die Hebräer, ven er als eine Schrift des Paulus 
ſt anführt, find gleichfalls fchon erwähnt *). Da in ven beiden 
rften Jahrhunderten durch die reine und vollſtändige, von Schülern 
er Apoftel erhaltene Ucberlieferung vie heil. Schriften des N. T. 
tbehrlicher, folglich feltener angeführt erſcheinen, da fie überhaupt 
uch nicht auf einmal, etwa in’ Folge eines Concilienbefchluffes oder 
er Bemühungen eined ausgezeichneten Individuums , fondern nur 
ach und nach bei den einzelnen Gemeinden Anerkennung finden : fo 
E aus dem Stilffehweigen ver älteren Lehrer weit weniger gegen 
$ aus den fparfamen Anfpielungen für die Echtheit unferer Schrif⸗ 
a zu Schließen. 


n) ©. Eus, hist. eccl, 5, 10. 
0O) ®gl. Clem. alex. bei Eus. hist. eccl. 6, 14. 
p) Dal. oben $. 85. 


q) S. oben $. 85. uud 87; vgl. Strom. 6, 18. mit Jac. 2, 8. 4, 
J. u. mit 2, 23. Cohort. c. 10. mit. 11. Betr. 2, 2. 


r) Bgl. oben $ 85. s) Vgl. oben $. 87. 


AD 
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$. 113. Die Zeugen des dritten Jahrhunderts verdienen ei⸗ 
gentlih nur noch infofern genannt zu werben, als fie den Berlaft 
der Werfe des zweiten Jahrhunderts, aus denen fie zum Theil ihre 
Ausfagen gefchöpft haben, gewiffer Maaßen erfegen. Am genaueften 
wird ung die Leberlieferung über Zeitalter und Verfaffer unferer 
h. Schriften im dritten Jahrhundert befannt durch zwei Gelehrte, 
denen ſchon das Altertfum den erften Platz, dem Einen unter ben 
Griechen, dem Andern unter den Lateinern einräumte, durch Orks 
genes und Tertullian. Drigenes führt nicht nur unzählige Male 
Stellen aus unferen Schriften des N. T. an, oft mit Nennung if 
rer Berfaffer, ſondern er zählt wiederholt ihre acht Verfaſſer, ud 
die einzelnen fieben und zwanzig Schriften, deren Verfaffer nennen, 
ihren Inhalt und felbft ihren Umfang angebend, fo daß über be 
Identität der damals und jetzt gebrauchten fein Zweifel obwaln 
fannt). Tertullian beruft ſich fehr häufig und namentlich auf ale | 
Bücher des N, T. mit Ausnahme des Briefes des h. Jakobus, de 
zweiten des h. Petrus, des zweiten und dritten bes \ohannes; er 
weiß ſchon um cine allgemein befannte Yateinifche Ueberſetzung 9). 

Die Bruchftüce von Hippolytus, Ammonius und Julius Aftı 
kanus find hauptſächlich für Die Evangelien brauchbar; aber Diva 
von Alerandrien ), Gregorius von NeucäfareaW), der heil. Ey 
prian *), Viktorin, Arnobius u, a. heftätigen den größten Theil ober 
alle Schriften des N, T. als echt. 

Die dort unvollſtändig mitgetheilte Weberlieferung ergangen fe 
und einige Korfcher des vierten Jahrhunderts, namentlich Euſeb und 
Hieronymus in Betreff des Hebräerbriefes, der Apgfalgpfe und der 
Tatholifchen Briefe, welche bie und da Widerſpruch fanden. Auch 
jene Ergänzungen haben wir oben mitgetheiltt, Nur daß ber heil. 
Hieronymus den Hebräerbrief für einen Auffat des 5. Paulus as“ 
ſah, mag bier, um Mißverfländniffen zu begegnen, noch näher ber 
Veuchtet werden. In dem Briefe an Evangelus nennt er in der 
Morten: „obgleich der Apoftel in feinem Briefe an die Hebräer 


— — 


t) Hom. XIII. in Gen. |. 2. Hom. VII. ia losua {. 1. und bei Ew 
hist. ecel 6, 25.; vgl. oben $. 83. 

n) Dal. oben 6. 85. 

v) Vgl. ep. ad Basilidem und oben $. 85. 

w) Ep. cathal. c. 1. Orat. ad Orig. p. 53. 60. 75. 76. 

3) Vgl. chen $. 88. 
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aufs deutlichſte erkläre y) den Apoſtel (Paulus) ausdrücklich als 
Berfailer des Briefes. Wenn derfelbe gelehrte Bibelforfcher in vie» 
len andern Stellen?) fich zweifelhaft ausprüct, fo geichieht Dies 
nur aus Achtung für bie Bedenken, welche im Decivent viele gegen 
die Echtheit des Briefes Hatten. Daß nur bier und auch da nur 
bei Bielen Zweifel obwalteten, ſagt er bei einer andern Gelegenheit 
ausdrücklich ). »Die Meiiten, welche ihn für eine Schrift des Bar- 
nabas oder des Klemens hielten“, woron er in vem Briefe an Dar- 
danus fpricht, können auch nur Abendländer fein: denn daß die Kira 
den des Drients und bie griechifchen Schriftfteller ohne Ausuahme 
ihn für eine Schrift des Paulus anfahen, fayt er kurz vorher b). 
Als Urſache der Verwerfung führt er mit einigen griechiſchen Ge= 
lehrten an vie Verſchiedenheit des Stils und der Rede, außerdem 
den Gebrauch von Beweisftellen, welche im Hebrätfchen ſich nicht 
vorfinden ; als muthmaßlichen Verfaſſer den Barnabas mit Tertuls 
lan, oder ven Lukas mit andern (Clemens von Alerandrien u. a.), 
ser den römischen Bifchof Clemens e). Auch der h. Auguftinus 9) 


y) Quamquam Apostolus iu epistola sua ad IIebraeos apertissine 
definiat, Ep. ad Evangel. Opp. T. 1. p. 445. 

2) Apostolus Paulus sive quis alius scripsit epistolam , usus est 
ad Hebraecos 5. Comm, iu lerem, 1. VI. c. 31. Opp. T. IV. p. 
1072. Si quis vult recipere eam epistolam, quae sub nomine Pauli 
al Hebraeos scripta est. ©. Comm. in ep. ad Tit. o. 1. Opp- T. Vi. 
P- 695. Si taınen in suscipien-la epistola Graecarum auctoritatem la- 
Iina linzna non respuit. &. Comm. in Zachar. 1. Hl. c. 8. Opp. T. 
VI. p. 838. Quicunque est ille, qui ad Hehraeos scripsit epistolum. 
Comn. in Amos 3. c. 8. Opp- VI. p. 339. Et Paulus apostolus loqui- 
tur si quis tamen ad Hebraeos epistolam suscipit. Comm. in Ex. 9. 
© 29, Opp. V. p. 333. Marcion et Basilides uonnullas (epistolas I. 
etll Tim. Hebr. Tit.) integras repudiandas crediderunt. Praef, in 
P. ad Tit. Opp. VIE. p 686. Bgl. Catal, c. 5. u. ep. ad Pauli. 

a) Paulus in epistola sua quae scribitur ad Hebraeos (licet de 
ea multi Latinorum dubitent.) Comm. in Matth. I. IV. c. 26. Opp. 
vi. p. 212. 

b) Val. die Stelle oben F 87. 

c) Epistola autem quar fertur ad Hebraeos nou eius creditur, 
Pfopter stili sermonisqne dissonantiam, sed vel Barnabae iuxta Ter- 
N ianam, vel Lucae Evangelistae iuxta quosdam , vel Clementis Ro- 
Mänae postea ecclesiae episcopi, quem aiunt ipsi adiunctum senten- 
las Pauli proprio ordinasse et ornasse sermone. Catal, c. 5. Opp. 

I. p. 838 sq. Pauli quoque ideirco ad Hebraeos epistolae con- 
tradicitur, quod ad Hebraeos scribens utatur Lestimoniis quae in he- 
ie voluminibus nun habentur. Comm. in kai. 1. 3. c. 6. Opp. T. 

.p. 97. 

jr Epistola quam ad Hebraeos scripsit, ubi principium salutato- 
Tium de iadustria aicitur omisisse, ne Judyei qui adversus euin pu- 
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$. 113. Die Zeugen des dritten Jahrhunderts verbienen er 
gentlich nur noch infofern genannt zu werden, als fie den Verluſt 
ver Werke des zweiten Jahrhunderts, aus denen fie zum Theil ihre 
Ausfagen gefchöpft haben, gewiffer Maaßen erfegen. Am genaueften 
wird ung die Ueberlieferung über Zeitalter und Berfaffer unſerer 
h. Schriften im dritten Jahrhundert befannt durch zwei Gelehrte, 
denen fchon das Altertfum ven erflen Pla, dem Einen unter ben 
"Griechen, dem Andern unter den Lateinern einräumte, durch Ori⸗ 
genes und Tertullian. Drigened führt nicht nur unzählige Male 
Stellen aus unferen Schriften des N. T. an, oft mit Nennung if 
rer Verfaſſer, ſondern er zählt wiederholt ihre acht Verfaſſer, auch 
die einzelnen fieben und zwanzig Schriften, deren Verfaffer nennenb, 
ihren Inhalt und felbft ihren Umfang angebend, fo daß über bie 
Identität der damals und jetzt gebrauchten fein Zweifel obwalter 
fannt). Tertullian beruft ſich fehr haufig und namentlich auf alle 
Bücher des N. T. mit Ausnahme des DBriefes des h. Jakobus, des 
zweiten des h. Petrus, des zweiten und britten bes Johannes; er 
weiß ſchon um cine allgemein befannte lateinifche Ueberſetzung *). 
Die Bruchſtücke von Hippolytus, ;Ammonius und Julius Afri⸗ 
kanus find hauptſächlich für die Evangelien brauchbar; aber Dioays 
von Alerandrien ‘), Gregorius von NeucäfareaW), ber heil. Ey 
prian*), Viktorin, Arnobius u. a, beflätigen den größten Theil ober 
alle Schriften des N. T. als echt. 
Die dort unvollftändig mitgetheilte Ueberlieferung ergangen fie 
und eimige Forfcher des vierten Jahrhunderts, namentlich Euſeb und 
Hieronymus in Betreff des Hebraerbriefes, der Apokalypſe und ber 
fatholifchen Briefe, welche hie und da Widerfpruch fanden. Anh 
jene Ergänzungen haben wir oben mitgetheilt, Nur daß ver heil. 
Hieronymus den Hebräerbrief für einen Auffat des h. Paulus am 
ſah, mag hier, um Mißverflänpniffen zu begegnen, noch näher be 
Veuchtet werben. In dem Briefe an Evangelus nennt er in dm 
Morten: „obgleich der Apoftel in feinem Briefe an bie Hebräer 


t) Hom. XIII. in Gen. (. 2, Hom. VII. ia losua (. 1. und bei Eu 
hist. eccl 6, 25.5 vgl. chen $. 83. 

n) Dal. oben $. 85. 

v) Vgl. ep. ad Basilidem und oben $. & 

w) Ep. cathal, c. 1. Orat. ad Orig. p. 53. 60. 75. 76. 

3) Dgl. oben $. 88. 
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aufs veutlichite erkläre» v) den Apoftel (Paulus) ausdrücklich als 
Berfaffer des Briefe. Wenn derfelbe gelehrte Bibeliorfcher in vie» 
len andern Stellen”) fi zweifelhaft ausprüdt, fo geichieht dies 
nur aus Achtung für die Bedenfen, welche im Decivent viele gegen 
die Echtheit des Briefes hatten. Daß nur bier und auch da nur 
bei Vielen Zweifel obwalteten, fagt er bei einer andern Gelegenheit 
ausdrücklich 2). „Die Meiiten, welche ihn für eine Schrift des Bars 
nabas oder des Clemens hielten“, woron er in dem Briefe an Dar- 
danus fpricht, können auch nur Abenvlänter fein: denn daß die Kira 
chen des Drients und die griechifchen Schriftfteller ohne Ausnahme 
ihn für eine Schrift des Paulus anfahen, fayt er kurz vorher b). 
AS Urfache der Verwerfung führt er mit einigen griechiichen Ge— 
lehrten an vie Verfchiedenheit des Stils und der Rede, außerdem 
den Gebrauch von Beweisftellen, weldhe im Hebrätfchen ſich nicht 
vorfinden ; als muthmaßlichen Berfaffer ven Barnabas mit Tertuls 
lian, oder den Lukas mit andern (Clemens von Aleranvrien u. a.), 
oder den römischen Bifchof Clemens °). Auch ver h. Auguftinus 4) 


y) Quamquam Apostolus in epistola sua ad Hebraeos apertissime 
definiat, Ep. ad Evangel. Opp. T. I. p. 445. 

z) Apostolus Paulus sive quis alius scripsit epistolam , usus est 
ad Hebraeos S. Comm, in lerem, I. VI. c. 31. Opp. T. IV. p. 
1072. Si quis vult recipere eam epistolam, quae sub nomine Pauli 
al Helrraeos scripta est. ©. Comm. in ep. ad Tit. c. 1. Opp- T. VI. 
p- 695. Si taınen in suscipien.a epistola (Graecarum auctoritatem la- 
tina lingzua non respuit. &. Comm. in Zachar. I. Il. c. 8. Opp. "T. 
Vi. p. 838. Quicunque est ille, qui ad Hehraeos scripsit epistolum. 
Comn. in Amos 3. c. 8. Opp. VI. p. 339. Et Paulus apostolus luyui- 
tur si quis tamen ad Hebraeos epistolam suscipit. Comm. in Ez. 9. 
© 29. Opp. V. p. 333. Marcion et Basilides uonnullas (epistolas I. 
et li Tim. Hebr. Tit.) inutegras repudiandas crediderunt. Praef, in 
ep. ad Tit. Opp. VII. p 686. Bgl. Catal. c. 5. u. ep. ad Paulin. 

a) Paulus in epistola sua quae scribitur ad Hebraeos (licet de 
ea multi Latinorum dubitent.) Comm. in Matth. 1. IV. c. 26. Opp. 
VII. p. 212. 

b) Vgl. die Stelle oben $ 87. 

c) Epistola auteım quar fertur ad Hebraeos nou eius creditur, 
propter stili sermonisque dissonantiam, sed vel Barnabae iuxta Ter- 
tullianam, vel Lucae Evangelistae juxta quosdam , vel Clementis Ro- 
manae postea ecclesiae episcopi, quem aiunt ipsi adiunctum senten- 
tias Pauli proprio ordinasse et ornasse sermone. Catal, c. 5. Opp. 
T. 11. p. 833 sq. Pauli quoque ideirco ad Hebraeos epistolae con- 
tradicitur, quod ad Hebraeos scribens utatur Lestimoniis quae in he- 
braeis voluminibus non habentur. Comm. in Lai. 1. 3. c. 6. Opp. T. 
IV. p. 97. 

dy Epistola quam ad Hebraeos scripsit, ubi principium salutato- 
rium de industria aicitur omisisse, ne Judsei qui adversus eum pu- 


380 Die Zcugniffe der heidniſchen Schriftſteller. 


Schritten genommen; eines andern Zeugen bedürfen wir micht: dem 
ihr mordet euch mit eurem eigenen Echwerbte 0). Auf die Eran- 
gelicn des Matthäus und Lukas verweifet er noch befonters, wenn 
er fagt: „recht übermüthig hätten diejenigen gehandelt, welde vie 
Abkunft Zefa von dem erften Dienfchen und von ten Königen ter 
Juden abgeleitet“, ſich auf ihre Geſchlechtsregiſter beziehend P); auf 
Matthäus in Ten Worten: was klagt und trauert und flebt er 
denn, daß er möge befreiet werden von der Schreckniß des Tores, 
ſprechend: »Bater, wenn es möglich ift, daß tiefer Kelch‘ vorüber 
gehe O; auf Johannes in dem Einwurfe: „Jeſus, der in feinem 
Leben fich felbft nicht habe helfen können, fei, da er tobt geweie, 
wieder auſerſtanden und habe die Mahle von der erlittenen Strafe 
und feine Hände, wie fie durchbohrt waren, gezeigt“ ") ; endlich auf 
jeden ver vier in der Nüge ihres Widerſpruchs, indem Die Einen 
erzählen : es fri Ein Engel, und die Antern: es frien zwei Engel 
beim Grabe erjchienen, ten Weibern tie Auferftehung Jeſu zu ver 
füntigen °). Ale diefe und andre ZThatfachen muß er nothwenbig 
aus unfern Evangelien geichöpft haben. Bon dem Inhalt der evan⸗ 
gelifchen Gefchichte fpricht er fehr oft, jedoch ohne befondere Bepie⸗ 
hung auf irgend eines unferer Evangelien. Auch den Brief an bie 
Galater und den erften an die Korinther fcheint er gelaunt zu ha⸗ 
ben!). Aus der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts find Zeng⸗ 
niffe von den Neuplatonifern Amelius und Porphyrius vorhanden ®), 
namentlich verräth jener eine genaue Belanntfchaft mit dem Evan⸗ 
gelium Johaunes. 

Porphyrius aus Baſan bekämpfte den Inhalt unſerer Evan⸗ 
gelien, der Apoſtelgeſchichte oder des Briefes an die Galater, ohne 
ihrer Echtheit zu widerſprechen Y). Lucian W) erwähnt Bücher der 


0) Bal. Orig. c. Cels 1, 68. 11, 48. II, 72. 1, 62. 63. IL, 18. 20, 
II, 24. 36. 37. 54. 55. VII, 18. VA, 16. VII, 7. 8. 11,.48. II, 74. 

p) Bgl. Orig. c. Cels. I, 32. mit Mt. 1, 1—18. 8. 3. 

g) Vgl. Orig. c. Cels. Il, 24. mit Mt. 26, 39. 

r) Bgl. Orig. c. Cels. 11, 59. mit 3ob, 20, 27.; vol, auch c. Cels. 
I, 66. mit Joh. 19, 34 1, 67. mit Joh. 10, 24. U, 9. mit Joh. 12, 36. 
il, 72. mit Joh. 12, 28 u. a. 

s) Bgl. Orig. c. Cels. V, 52. mit Mt. 28. Me. 16. &- 24. Joh. W. 

t) Bgl. Orig. c. Cels. V, 64. mit Gal. 6, 14. Vi, 12. mıt 1. Cor. 3, 19. 

u) Bgl. Eus. praep. ev. 11, 18. 19. 

v) Nach Hieron. quaest. in Genes. 1, 10. (Opp. Ill, p. 307.) la 
fterte er die Goangeliften, daß fie Meer von Tiberias für See Genejareth 
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riſten „ welche bei ihnen öffentlich vorgeleſen und erklärt wurden. 
ich die heidniſchen Obrigkeiten treten bier als Zeugen 
f, infofern fie wie aus der Gefchichte der Traditoren befannt ift, 
on früh die Religionsjchriften Der Chriften zu vertilgen fuchten *). 
ie Schriften des bithynifchen Statthalters Hicrofles und des Kai⸗ 
rs Julian können infofern hieher gerechnet werden, als dar⸗ 
8 erhellt, daß die Gegner des Chriſtenthums auch im vierten Jahr- 
ndert noch nicht auf den Einfall kamen, die Echtheit ver apoftoli- 
en Schriften zu beftreiten v). 

6. 116. Aus vorftchenden Erörterungen ergiebt fi, daß die⸗ 
tigen Schriften tes N. T., deren kanoniſches Anſehen allgemeine 
ſerkennung fchon in den erſten drei Jahrhunderten in ver Kirche 
funden batte=), auch zugleich überall als echt galten“). 

Das erſte Evangelium ift als Auffag des Matthäus 
yeichnet in allen Handſchriſten, in allen alten Ueberfeßungen und 
allen Verzeichniffen, denen von Irenäus, Clemens von Alexan⸗ 
ien, Origenes, Tertullian, Cyprian u. a.; es ift aber ſchon be— 
gt im Briefe des Barnabas, im zweiten des Clemens an tie Co— 
ıtber, dem von Polyfarp, Ignatius, Hegefippus, Juſtin, von dem 
erfaffer des Br. an Divgnet, von Theophilus, Athenagoras, von 
titan, Severus, Valentin, deſſen Schüler Markus, von Ptolemäus, 
erakleon, Theodotus, Narpofrates, Baſilides, von den Mafofiern, 
tontaniften. Es iſt endlich dem Papias, Pantänıs, Marcion u. a. 
yhl bekannt. 

Das zweite Evangelium ift als Auffag des Markus 
zeichnet in allen Handſchriften, in allen alten Ueberſetzungen und 


jeßt hatten, nach defien Comm. in Matth. 24. (Opp. VII. p. 195) über 
s Ausdruck Gräuel der Verwüſtung Mt. 24, 15., nad) def. praef. in 
». ad Gal. (Opp T. VII. p. 371, über den Streit zwifchen Petrus und 
ıulus, wobei diefer jenen vor Allem tabelte (Gal. 2, 14). Vgl. aud) 
mm. in Mt. 9, 9. (Opp. VII. p. 50) contr. Pelag. I, 17. ift vie 
telle Joh. 7, 10. angezogen. I, 6. die Stelle aus Joh. 7. & Bel, and 
wophylact. Conım ın loan. p 558. 

w) ©. de morte Peregrini $. 11. (Opp IV. p. 275). 

x) ©. oben $ 82. y) Bgl. Cyrill. adv. lulian. 

2) Bol. oben $. 84. 85. 86. 87. 88. 

a) Die Beweisitellen, weldye für die Echtheit der einzelnen Schriften 
EM. T. ſprechen, find aus den Fatholifchen, Feßerifchen und heidnifchen 
chriftſtellern forgfältig_gefammelt und zufamnıengeftellt in 3. Kirchhofer, 
a zur Geſchichte des neuteft. Kanone. 3 Lieferungen. Züs 

1842 ff. 
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in allen Berzeichnifien, ferner von Irenäus, Clemens von Aleran- 
drien, Origenes, Tertullian, Eyprian u. a.; es ift ſchon benutzt im 
zweiten Briefe des Clemens an die Korinther, von Juſtin, Athene- 
goras, von Tatian, Severus, Theodotus, von den Makofiern, Mon⸗ 
taniften; wohl bekannt dem Ignatius, Papias, Marcion n. a. 


Das dritte Evangelium iſt ald Schrift des Lukas ber 
zeichnet in allen Handſchriften, in allen alten Ueberfeßungen, in al 
fen Verzeichniffen, von Irenäus, dem aler. Clemens , Tertullian, 
Drigenes, Cyprian. Schon benußt wird es im zweiten Briefe bes 
Clemens an die Korintfer , von Juſtin, im Briefe ter Gemeinden 
von Vienne und Lyon, von Tatian, Marcion, Severus, Balentin, 
veffen Schüler Marfus, Herafleon, Theodotus, Karpokrates, von 
den Makoſiern, ten Montaniften u. a.; befannt iſt e8 dem Ignating, 
dem Athenagoras u. a, 


Das vierte Evangelium tft als Schrift des Johannes 
bezeichnet in allen Handfehriften, in allen alten Weberfegungen, in 
allen Berzeichniffen, von Theophilus, Irenäus, dem alex, Element, 
Tertullian, Origenes, Cyprian, von Heraffeon, von den Montanis 
ften u. f. w. ; aber fhon benugt von Ignatius, Yuftin, Athenago⸗ 
ras, XTheophilus, von Tatian, Eeverus, von Valentin und feinen 
Schülern, von Heraffcon, Ptolemäus u. |. w.; befannt dem Igna⸗ 
tius, Barnabas, Hermas, Clemens von Rom, dem Verfaffer des 
Driefes der Gemeinden von Vienne und Iyon, dem Marcion, Ta 
tian, Theodotus u. f. w. 

Die Apoftelgefhichte iſt ald Aufſatz des Lukas bezeichnet 
in allen Handichriften, in allen alten Ueberſetzungen, in allen: Ber 
zeichniffen, von Jrenaus, dem alerandr. Clemens, Tertullian, Ori⸗ 
genes, Cyprian; aber ſchon benugt von Ignatius, Polyfarp, Pa 
pias, im Briefe der Kirchen con Vienne und Lyon, von Theodotus; 
befannt dem Juſtin, Marcion, Tatian, Severus. 

Der Brief an die Römer iſt ald Brief des Paulus bezeid- 
net in allen Handſchriften, in. allen alten Ueberfegungen , in allen 
Berzeichniffen, von Irenäus, dem aler. Clemens, Tertullien, Or 
genes, Cyprian, von Mareion, Ptolemäus, Heralleon, Theodotus 
u. a.; aber ſchon benugt von Clemens von Rom, von Polykarp, 
Theophilus, im Briefe der Kirchen von Vienne und Lyon, von Ba 
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Ientin, Epiphanes, Baſilides, Iſidorus; befannt dem Juſtin, dem 
Severus u. a. 

Der erfte Brief an die Corinther ift als Brief des Pau⸗ 
lus bezeichnet in allen Handfchriften, in allen alten Ueberſetzungen, 
in allen Berzeichniffen, von Clemens von Rom, von Athenagoras, 
Hermias, Irenäus, dem aler. Clemens, Tertullian, Origenes, Cy⸗ 
prian, von Marcion, Tatian, Ptolemäus, Theddotus; aber fchon 
beuust von Ignatius, Polyfarp, Theophilus, im Briefe an Divgne- 
tus, von Valentin, Herafleon, Zfivorus u. a.; befannt dem Juſtin, 
dem Severus u. f. w. 

Der zweite Brief an Die Corinther iſt als Brief des 
Paulus bezeichnet in allen Handſchriften, in allen alten Ueberſetzun—⸗ 
gen, in allen Verzeichniffen, von Athenagoras, von Irenäus, dem 
aler. Clemens, Tertullian, Drigenes, Cyprian, von Marcion u. a.; 
aber fchon benust von Polyfarp, Ignatius, von Caſſian u. ſ. w. 

Der Briefandie Salater ift als Brief des Paulus be- 
zeichnet im Eingange des Briefes, außerdem in allen Handfchriften, 
in allen alten Ueberfegungen und allen Berzeichniffen, von Irenäus, 
dem aler, Clemens, Tertullian, Drigenes, Cyprian, von Marcion, 
Theodotus u. a.; aber benust fchon von Polyfarp, Ignatius, von 
Caſſian, Valentin u. a.; bekannt dem Juſtin u. ſ. w. 

Der Brief an die Epheſer iſt als Brief des Paulus be- 
zeichnet im Eingange des Briefes, außerdem in allen Handſchriften, 
in allen alten Ueberſetzungen und in allen Verzeichniſſen, ferner von 
Ignatius, Irenäus, dem alex. Clemens, Tertullian, Origenes, Cy- 
prian, von Marcion, Ptolemäus, Theodotus u. a.; aber benutzt 
ſchon von Polykarp, von Valentin u. ſ. w. 

Der Brief an die Philipper iſt dem Paulus zugefchrie- 
ben im Eingange, eben ſo in allen Handſchriften, in allen alten 
Ueberſetzungen, in allen Verzeichniſſen, von Polykarp, Irenäus, dem 
alex. Clemens, Tertullian, Origenes, Cyprian. von Marcion, Theo- 
dotus u. a.; aber benutzt ſchon von Ignatius, im Briefe der Kirchen 
von Vienne und Lyon, von Caſſian u. a.; bekannt dem Juſtin 
u. ſ. w. 

Der Brief an die Koloſſer wird dem Apoſtel Paulus 
zugeſchrieben im Eingange, eben fo in allen Handſchriften, in allen 
alten Ueberſetzungen, in allen Berzeichniflen, von Irenäͤus, dem aler. 


24 Seamiride Fılrcduzg 2er α 


Elemns, Tel. Orrzeret. Ini:r, rer Mm.n Tine 
=. 2: Zur berzrt "Sa me „ec se Rıleznz u 1. w. 

Ze Priı:t az rıe ZIet'alerifer vr den Ur. Tr 
pt meine a Eizo, Fler te ım fen Duzidefen, i⸗ 
“en ler K:krezeng:n, iz aler Terzeshe Im, on Ireaãnt, den 
sier. Wlezert, Zertafu, Unzenrt, Esernse, von Marcies 2.6; 
ab;r !ezusı Am =:= Tii-fem. 

Ter gwiite Priet a2 tie Tbeſſaleniker wid de 
Ge. Tann sıgrihreier Ggange, eben To ia aflen Damziherh 
ten, ir allen clie lirter:ernzsen. ın afeı Rereduitten, von Ye 
nind, tem aler. Elemen!, Zertzlısa, Urizenes, Coprian, von Dar 
cum. a. 

Der erte Priet an tee Tımerhbeus wre tem Apeld 
Faulus suzeidrieber im Einazuze, eben fo ın allen Hanbfchriten, 
in allzu alten Uetirieeungen ur ın allen Rerzeichnitten, von Ye 
zin®, tem aler. Clemens, T:rtafim, IUrigened, Corriau m. a; ie 
nusı ichen ven Pl-fars, Tseeveilus, Hegefenns, Theovotus, von 
einigen antzrn Irrlebrern tes zwiiten Jabrh.; befaunt tem Beh 
lides n. I. w. 

Ter 3weite Driet an ten Timotheus wird vem Kr 
Paulus zugeihrizben im Eingange, eben fo in allen Hanbfchriflen, 
in allen alten Ueberierungen une in allen Berzeichniflen,, von re 
nius, tem aler. Elemend, Zertuliian, Origenes, Eyprian u. a; 
benagt ſchon son einigen Irrlehrern des zweiten Jahrh. m. a.; be 
fannt tem Balılıtes u. f. w. 

Ter Brie! an ten Titus wird tem Ap. Paulus zuge 
fehrieben im Eingange, eben fo in allen Handſchriften, in allen al 
ten Ueberſehungen un> ın allen Zerzeichniffen, von Irenäns, vem 
aler. Clemens, Zertulian, Trigened, Cyprian, von Tatian m. a; 
befannt dem Baſilides n. f. w. 

Ter Brief an ven Philemon wird dem Ap. Paulus ze 
geſchrichen im Eingange, eben fo in allen Handſchriften, in allen 
alten Uebzrfeeunzen und in allen Verzeichniſſen, von Xertuflias, 
ST rigenes, von Marcion u. a. 

Ter erfie Brief des Petrus if dem Apoflel tiefes Re 
mens zugefcrieben im Cinganze, eben fo in allen Handfchriften, im 
alten alten Ueberſetzungen und in allen Verzeichniſſen, von Irenäsd, 
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von tem aler. Clemens, Tertullion, Origenes, Cyprian, Theodotus 
n. a. 5 benust fchon von Polyfarp, Clemens von Rom nm. ſ. w. 

Der erſte Brief Johannes ift dem Apoftel viefes Nas 
mens zugefchrieben in allen Hanvfchriften, in allen Ucherfeßungen 
and in allen VBerzeichniffen, von Irenäus, von dem aler. Clemens, 
Tertullian, Origenes, Cyprian u. a. ; benutzt ſchon von Polykarp. 

Die Apokalypſe ijt dem Johannes im Cingange zugefchrie- 
ben, eben fo in allen Handſchriften, in allen alten Ueberſetzungen 
(mit Ausnahme der Peſchito und der armeniichen) und in den Ver⸗ 
zeichniffen (nur in denen des Eufeb und des Amphilochius ift des 
ihr witerfahrenen Widerfpruchs gedacht), von den Bekannten des 
Johannes bei Irenäus, Yuftin, Irenäus, Clemens von Aler., Me- 
thodius, Melito, Nepos, Tertullian, Origenes, Cyprian benutzt ift 
fie von Theophilus, im Briefe der Kirchen von Vienne und Lyon, 
von Apollonius, von ven Confefforen des römischen Preebyteriums 
in einer Zufchrift an Cyprian, von den Chiliaſten u. a.; befannt 
dem Papias, Hermas u. a. 

Der Brief an die Hebräer ift als Auffab des Apoſtels 
Paulus in faft allen Handſchriſten, in allen alten Ueberſetzungen, 
in ben Verzeichniſſen (mit Ausnahme des im Fragment bei Muratori 
enthaltenen) von Pantänus, Clemens von Alcrandrien, Origenes; 
benutzt iſt er ſchon von Clemens von Rom, von Cyprian, Novatian, 
von ter Synode von Antiochia, von Tertullian, von Valentin; be 
kannt dem Irenäus, Hippolytus u. f. w. 

Der Brief des Jakobus if dem Apoftel diefes Namens 
in dem Eingange zugefchrieben, in allen Handſchriften, in allen al⸗ 
ten Ueberſetzungen, in den DVerzeichniffen (mit Ausnahme des im 
Fragment bei Muratori enthaltenen), von Drigenes u. a.; benugt 
iſt er fchon (wenn man auf die ſcheinbaren Anfpielungen des h. Cle⸗ 
mens von Romb), des Hirten des Hermas°) Tein Gewicht legen 
wii), von Irenäus, Clemens von Alerandrien. 

Der zweite Brief des Petrus tft tem Apoftel biefes 
Ramens in dem Eingange zngefehrieben, in allen Handſchriften, in 


b) Bel. I. Cor. $. 10. mit Jac. 2, 21. 23.; 8. 11. mit Hebr. 11, 
3. Jac. 2, 2. 


c) Bgl. Mandat XII. $. 5. mit Jac. 4, 7. 
Scholz Eint. ins A. u. R. T. 1. 25 
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den alten Leberfeßungen (mit Ausnahme der: Tefchito), in den Ver. 
zeichniffen (mit Ausnahme des im Fragment kei Muratori entbaltes 
nen; im denen des Eufeb und Amphilodius ıft der Widerſpruch 
Einiger erwähnt), von Origenes, Firmilian u. a.; befannt dem 
Irenäus. 

Der zweite Brief des Johannes iſt als Schrift des 
Apoſtels diefes Namens in allen Handſchriften, in den alten Ueber 
fegungen (mit Ausnahme ter Peſchito), in den Verzeichniſſen (i 
denen des Eufeb und tes Amphilochius ift jedoch der Widerſpruch 
Einiger erwähnt), von Irenäus, Tertulian, vom Biſchof Anrelint, 
Dionys von Alcrandrien, Origenes; befannt dem Clemens von Ale. 

Der dritte Brief des Johannes fleht ald Schrift des 
Apoftels dieſes Namens in allen Handfchriften, in den alten Ueber⸗ 
fegungen (mit Ausnahme der Pefchito), in den Verzeichniſſen (mit 
Ausnahme des im Fragment bei Muratori enthaltenen ; in venen 
des Eujeb und Amphilochius iſt der Widerſpruch Einiger erwähnt); 
befannt dem Clemens von Aler. Diefe Zengniffe find um fo gewigt- 
voller, je weniger man durch den Inhalt der beiven Briefe verau⸗ 
laßt wurde darauf Rückſicht zu nehmen. 

Der Brief des Judas ficht als Schrift dieſes Apoſtels in 
allen Handſchriften, ın den alten Ueberfegungen (mit Ausnahme der 
Peſchito), in den Verzeichniffen Cin denen des Eufeb und Amphilo⸗ 
chius ft der Wiverfpruch Einiger erwähnt) vom aler. Clement, 
von Tertullian, im Buche an den Häretifer Novatian, Origenes. 


U. Snnere Gründe für die Echtheit. 


$. 117. Aus vorftehenden Erörterungen ergiebt fich, daß die anf 
geführten Zeugniffe zwar ein wichtiges, aber unvollſtändiges Hülfemit⸗ 
tel für vie Beſtimmung des Verfaflers und Zeitalters unferer heil. 
Bücher find, indem fie Vielen ganz fehlen. Zudem ſchienen der ver 
handenen Viele in fich zu zerrinnen, fo oft der Hauch geiſtvoller 
Gründlichfeit darüber hinfuhr : nicht bios Meberfchriften meinte man 
mit ihren Anfprüchen auf Genauigkeit bei tiefer eindringenden Unter 
fuchungen zurüdweifen zu müffen, auch andre Zeugniffe. Wer we 
neueren Schriften über biblifche Kritif aufmerffam beachtet Hat, dem 
wird nicht entgangen fein, daß faum ein einziger der angeführten 
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äußeren Gründe unangefochten geblieben ift, Um fo nothwendiger 
iR tie Prüfung der inneren Befchaffenheit. Aber die Vergleihung 
dieſes Verfahrens mit der Gewiffenhaftigfeit eines unpartheiifchen 
Richters findet auch hier feine Anwendung. Wie diefer nach ange 
ſtelltem Zeugenverhör jede einzelne Ausfage erwägt, Alle einzelnen 
Amftände genau unterfucht und erſt nach deren gründlichen Exrwä- 
gung das Urtheil fpricht, fo wird auch der Kritifer, nachdem er fi 
mit den Zeugniffen befannt gemacht bat, prüfen, ob in der Sprache 
ber einzelnen Bücher Formen, in der Darſtellungsweiſe Worte, 
Phraſen und Bilder und in dem Inhalte Angaben over Anfpielun- 
gen vorfommen, welde zu dem angegebenen Zeitalter und Verfaſſer 
nicht paſſen. Sp wie der Richter einen Angeffagten, ver feine Un— 
ſchuld ſtandhaft vertheidigt, nach dem jegigen Nechtsverfahren nur 
dann zu verurtheilen pflegt, wenn weber bie ermittelten Zeugniffe in 
Zweifel gezogen, noch die entſchuldigenden Scheingründe in tie Wag⸗ 
ſchale gebracht werben können, fo müffen auch bei dem Kritiker un- 
fere Schriften für die Verfiherung, einem beftimmten Verfaſſer und 
Zeitalter anzugehören, Glauben finten, fo lange hicht die innere 
Befchaffenheit widerſtrebt. — Schon ber einem oberflächlichen Blick, 
den man hincinwirft, wird man fich des Gedankens nicht erwehren, 
daß fie den verfchienenften Zeiten und Verfaffern angehören, fo fehr 
weichen fie von einander ab in ihrer Sprahe und Darftellungs- 
weile, in ihrem Ideengange und Inhalte; noch mehr aber wird fi 
diefe Bemerkung aufbringen, wenn man jeden Aufſatz nach allen fei- 
nen Einzelheiten genau ins Auge faßt. Ber ihrer Prüfung dürfen 
indeß den Maßſtab weder tie Anfprüche Kiefern, welche wir mit un 
ferer Bildung an Schriften zu machen gewohnt find, och auch eins 
zelne Erfcheinungen, die fpäter hinzugelommen fein können ober als 
Stoffen fich zu erfennen geben. Die meiften unferer heil. Bücher 
find durch Zufammenftellung vieler Hleinerer Auflage entflanden, die 
zum Theil einzeln unterfucht werben müffen, um zu ermitteln, was 
darin für ihre Echtheit fpricht. Es wird daher angemeflen fein, hier 
be allgemeinen Grundſätze feftzuftellen, welche in Betracht kommen, 
die Anwendung bverfelben auf die einzelne Bücher aber ber fpeziel- 
len Einleitung vorzubehalten. 

$. 118. Faſſen wir zunächſt das Gewicht der Gründe ins 
Uuge, welche die Sprache und Darftellungsweile an die Hand ge- 
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ben, um das Zeitalter und tie Verfaffer unferer heil. Schriften zu 
beſtimmen. Eie treten bei Schriften oreiventaliicher Voller durch 
ihr Gewicht in den Vordergrund; bei denen ter Semiten, insbeſon⸗ 
tere der Hebräer, kann dieſe Wichtigkeit nur von geringem Belang 
fein. Ihrer Sprache erhielten der Aufenthalt in demfelben beftäw 
digen Klima und in demſelben Naterlande, die Abgefchievenheit von 
den meiften benachbarten Bölfern, vie naturgemäße einfache Lebens 
weife und die Beharrlichkeit, die ver Hebräer in Beibehaltung bes 
Hergebrachten mit allen Eemiten theilte, fo wie der tägliche Ge 
brauch ihrer Geſetzbücher, den Charakter der Einfachheit umb eine 
Stätigfeit, die wir in andern Epraden umfonft fuchen. Sie ge 
langte, obgleich mit ven reichften Anlagen zur vollendeten Ausbil⸗ 
dung verſehen, nicht zu einer folhen, warb aber auch nicht verderb⸗ 
ter, und eine fchriftftellerifche Charaftereigenthümlichkeit konnte fi 
daher nicht feicht ausprägen noch entfalten. Zudem find viele Ber 
ſchiedenheiten, die in Formen und felbft in der Bedeutung mander 
Worte obmalten mochten, für uns: unfenntlicher geworben, weil bie 
fpätere Punktation alle Wörter nach einem einzigen fpateren Sprade 
gefeg behandelt Hat. 

Dennoch trägt die hebräiſche Sprache auch in der Geftalt, in 
welcher fie im A. T. jest vorliegt, Spuren mancher Veränderun 
gen, welche fie in dem langen Zeitraume ihrer Lebensdauer erfahren 
bat). Neue Lebensverhältniffe, Einrichtungen und Begriffe berei⸗ 
cherten die Sprache mit neuen Ausbrüden, dagegen veralteten bie 
Bedeutungen mancher anderen. 3. Jahn zählte fogar 400 auf, die 
nur im Pentateuch, anderwärts nie oder felten vorkommen, un 
wiederum mehr als 300 Wörter und Redensarten, die im Penis 
teuch nie ober felten, in jüngeren Büchern haufig gelefen werben). 
Unftreitig wurden ihr die meiften, wie fchon gezeigt wurde, bank 
bie Miſchverhältniſſe zugeführt, in welche vie Sfraeliten befonders 
feit der Herrichaft der Aſſyrer, Chaldäer und Perfer kamen, nämlih 
aramäifche und Zend-Beftandtheife, welche die in dem Jahrhundert 
vor und nah dem Exil verfaßten Schriften keineswegs ganz ver 


d) ©. oben $. 17. Br. 1. $. 25. 26. u. a. ‚ 

e) ©. Bengels Arhiv 1818. Br. 2. Et. 3. Br. 3. St. 1. Bl. 
B. Welle Nachmoſaiſches S. 2 ff. Hävernid Handb. einer hit. krit. Cinl 
1. ©. 177 |. 
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fingen, wenn es gleich ihren Verfaſſern, felbft den jüngften Pro- 
pheten gelang die alte Sprache glüdlih nachzuahmen. Am deutlich 
fien zeigen fie jene Beſtandtheile noch in vielen eigenen Ramen, die 
aramäifchen ſchon durch bie Endung an, die Zend durch die 7, wie 
Artachsasta,, Merodak, Nisrok u. a., dann durch ihre Etymolo- 
gie ©) erfennbar, auch in Beamtennamen, wie Achaschdarpanin 
(Satrapen) u. a. Ä 
Auch in den Formen hat fi) manches, was früher üblich war, 
foäter ans dem Sprachgebraud verloren. in folher Archaismus 
iſt in ber Bedeutung ſie, während es ſonſt immer männlich 
gebraucht iſt; jenes kommt im Pentateuch 195mal vor, ſo daß man 
mit Recht zweifeln Tann, ob nicht die Abſchreiber in den wenigen 
Stellen 5), wo fih art findet, daffelbe umgeänvert haben. Ein 
anderer iſt >, weiblich gebraucht, während es fonft immer Knabe 
heißt: da auch jene Form oft vorkommt b); dafür die Form 7995 
zur einmal‘), fo fcheint dieſe gleichfalls einer Umänderung ihre Ent» 
ſtehung zu verdanken. Auf gleiche Weiſe ſteht 72, weiblich ge= 
beaucht, vom Zweige der Palme), fpäter "122. Ein Archaismus, 
worin ſich zugleich Verwandtſchaft mit dem Arabifchen zeigt, iſt es 
wohl, wenn die weibliche Gefchlechtsform der vielfachen Zahl in der 
anriftifchen Schriftform Fein 7 am Ende hat, wie Zn 1), wo bie 
Yunfintoren au immer Kamez unter Nun punktirt haben, ferner 
pm), „ra 9), ,772m1 0), indem ſpäter diefe Form nur 
felten oorfommtP). Eine ähnliche weibliche Gefchlechtsform der viel- 
fügen Zahl findet fih im Imperativ, wie |X0IP 9), [au r). Die 
yäufige Berwechfelung ver Zeitwörter mit dem Stammbuchſtaben '7 


f, In mandhen find aramäijche und Zendformen verbunden, wie in &be- 
dnego, Mebufabnezar, welches aus den gemeinfchaftlichen Gebrauche und 
ker daraus entftehenden Vermiſchung beider Sprachen erflärbar ift. 

g) 1. Moſ. 14, 2. 20, 5. 38, 25. II. Mof. 2, 15. 11, 39. 13, 10. 
21. 16, 31. 21, 9. IV. Moſ. 5, 13. 14. 

bh) I. Mof. 24, 14. 17. 28. 57. 58. 34, 3. 12. V. Mof. 22, 16. 17. 
20. 21. 23—29, 

i) V. Mof. 22, 19. k) II. Moſ. 23, 49. 

1) 1. Moi. 26, 35. 41, 36. 49, 26. IL. Mof. 25, 27. 26, 3. 27, 2. 
28, 41. V. Mof. 21. 5. 

m) I. Mof. 19, 33. 35. n) I. Mof. 19, 36. 
5) 1. Mof. 27, 1. vgl. 30, 38. 39. 33, 6. 37, 7. 41. 24. I. Mor. 
1, 17. 18. 19. 2, 19. 15, 20. IV. Moſ. 25, 2. V. Mof. 31, 21. 

p) I. Sum. 18, 7. Ruth 1, 9. 12. 20. &. 3, 19. 33, 16. 

y) 11. Moſ. 2, 20. r) I, Mof. 4, 33. 
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und X, wie 527%) für 852°, fcheint gleichfalls ein Ueberbleibſel 
des Alterthums zu fein 9). Auch manche andre Formen find veral- 
tet: fo findet man 8:7 achtmal im Pentateuch für 728; 1:12 vier 
al, fonft nur noch zweimal. Bon Suffiren gehören hieher bie alte 
nicht eontrahirte Form 7"), die Daraus ſich bildende und ven Leber 
gang zu *— machente = im Pentat. fehr bäufigv), fpäter um 
noch in ter Poefic u. a. Das 7 locale fommt in ten jüngeren 
Büchern wenizſtens viel feltener vor; dagegen das 77T” inlensivum - 
beim zweiten modus mit 7 convers. fehr häufig, im Sentatend 
aber nur viermal. Die Niphafform der verba x» Kat dort durch⸗ 
gängig ſchon Gutturalbilvung erhalten, nur hier ift das Urfpräng: 
liche “). Viele andere werben bei der Charakteriftil der einzelnen 
Buücher bezeichnet werden *). Diefe Berfchievenheiten find jedoch 
weder wefentlich, noch erheblich. Die h. Litteratur der Juden bie⸗ 
tet die eigenthümliche Erfeheinung dar, daß fie, obgleich in bem lan 
gen Zeitraume von mehr als zwölfhundert Jahren entſtanden, ir 
einer faft gleihmäßig gebliebenen Sprache vor uns liegt: denn bie 
ermähnten Archaismen in den älteren Schriften und die Aramaismen 
in den jüngeren find von geringen Belang ; zudem enthalten die Ab 
fchnitte, wie das Lied ver Debora, die Fabel Jothams u. a., deren 
Echtheit man felbft in ven neueften Zeiten nicht in Zweifel zu zie⸗ 
ben wagte, viele fprachliche Eigenthümlichfeiten, welche fi zur i⸗ 
den jüngften Büchern wiederfinden. Darum können die inneren 
‚Gründe, welche fih auf die Sprache fläßen, bier immer nur uf 
chere Ergebniffe Kiefern, wie ſchon tie ganz entgegengefesten Anſich 
ten, welche die angefehenften Sprachfenner in der Kritif geltend made 
ten, zur Genüge zeigen. Einige meinen: ſchon wegen der Sprade 
könne durchaus Fein Pfalm in den Zeiten ver Maffabier verjaft 
fein, Andre festen die meiften in diefe Zeit; den zweiten fchreiben 
Einige dem Salomo, Andre dem Alerander Jannäus zu, den 72fen 


sy. Moſ. 23, 

t) Vgl. I. Mof. ” 4. 38. 39, 1.16 Mof. 5, 3. IH. Mof. 29, 21. 
237, 2. IV. Mof. 6, 2. V. Mof. 22, 6. H. Mof. 1, 10. IIE Mof. 10, 18 
V. Mof. 31, 29. 

u) E Mef 1, 1%. 21. Richt. 19, 24. 

v) I Mef. 49, 11. I. Mof. 22, 4, 26; 32, 47. U. Mof. 23, B 
IV. Moſ. 10, 36. Joſua 11, * 

w) jmS3 IV. Moſ. 32, 

x) Vgl. IL. a 
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Einige dem Zeitalter des Joſia, Andre dem des Ptolemäus Phila— 
delphus, den 110ten Einige dem tes David, Andre dem der Mal- 
Tabäer. Nicht minder groß find tie Widerſprüche der Gefehrten in 
Anfehung der meiften übrigen Beftandtheile des A. T. Wenn wir 
demnach der Sprache eine fehr untergeordnete Stelle einräumen bei 
ber Entſcheidung der Frage, welcher Zeit unfere hebräiſch und ara» 
mätfch verfaßten 5. Schriften angehören, fo tritt ihr Gewicht dann, 
wenn diefe Schriften griechifch gefchrieben find, bemerfbarer hervor. 
Der Dialekt, deffen fi) unfere h. Schriftfteller bevienten, bat fich 
erſt feit der griechifch-mazeponiichen Herrfchaft ausgebildet, fie ſchrie⸗ 
ben daher ficher nach dem vierten Jahrhundert v. Chr. Das be- 
bräifche over aramäifche Kolorit, welches ihre Diktion am fich trägt, 
würde ihre femitifche Abkunft allein fchon tarthun. Aber auch der 
Stempel der Zeit ıft ihnen anfgeprägt und die Individualität Des 
Berfaflers ſchimmert überall durch: dennoch fann auch tem geübten 
Kritifer hierin nicht genug Vorficht empfohlen werben, wie felbft 
viele Beifpiele aus der Haffifchen Litteratur zeigen „). 

$. 119, Weit mehr richtet fih die Darftellungsweife unferer 
heili zen Schriftiteller nach ihrer äußeren Lage, und ihre äußeren 
Verhaͤltniſſe find darin oft deutlich zu erfennen. Die Originalität 
und der freie Aufſchwung des Geiftes im Liede der Debora, in ei- 
nigen Palmen, in den Neben des Jeſaia u. a. erinnern an Zu- 
fände des Glücks und politifcher Selbftftändigfeit, Dagegen tie Nadh- 
afmung , der breite Vortrag und die trübe Stimmung in manden 
Pſalmen und prophetifchen Reden an unglüdliche Zeiten. Der Bil- 
berfreis, in welchen fich viele Pfalmiften, Amos, Jeſaia, Jeremia 
u. a. berumbewegen,, laſſen auf deren Lebensverhältniſſe fchließen, 
das Abgebrorhene der Darftellung, die Ueberſchriften und Wiederho- 
Inngen auf die Abhängigkeit von mehren Auffiten, die entweder 
derſelbe Berfaffer zu verfchievenen Zeiten, oder mehre gefchrieben 
haben. 

y) 5 A. Wolf. in der VBorrede zu fe Ausgabe der Rede des Cicero 
pro Marcello S. V. VII. fagt: quatuor orationibus Ciceronianum no- 
men detraxi . .. adeo wihi in oratione pro Marcello certa et per- 
spicua videbantur inesse indicia vudeies et mirificus error, per Lot 
secula propagatus plane et evideuter convinci posse. Dagegen ward 
mit denfelben Gründen, mit denen er die Echtheit jener Meden Beitritt, vie 


Unechtheit eben jener Wolf'ſchen Schrift dargethan von Weiske in der praet. 
iu. |. Commentarius perpetuus el plenus in orationem pro Marcello 


p- 5 sq. 
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$. 120. Zu wechtigeren Ergebuiffen führt der Inhalt. Hier 
gilt es jeden Aufſatz in ſeine einzelnen Beſtandtheile zu zericgen und 
zu erforſchen, ob ſie einer beſtimmten Zeit oder einem beflimmten 
Verfaſſer angehören können und müſſen. 

Sein Zeitalter läßt ſich ſchon aus feinem Umfange und Sm 
balte bisweilen entnehmen; je älter er iſt, deſto geringer wird ber 
Umfang, deſto einfacher die Mittheilung ſein; Geſchlechtstafeln nehit 
kurzen Rachrichten, Lieder, Sprüche Gottes bilden ihren Inhalt. 
Die Beſchäftigungen eines Schriftſtellers, ſein Zweck und Wirkungt⸗ 
kreis haben e.nen großen Einfluß auf ten Gegenſtand feiner Auf 
zeichnungen: daher ijt die Geſchichte bei dem Gefehgeber den Ge 
fegen, bei ten Propheten den Ermahnungen, Drohungen und Raf 
fügungen, bei ven Dichtern ten Ergüffen der Empfindungen wir 
georpnet und nur beiläufig erwähnt, in ten Reichsannalen aber 
Hauptſache, wogegen darin Reden und Gedichte nur bie und da, 
oft nur im Auszune, mitgetheilt find. 

Eine fortichreitende Entwicklung der Lehren, des Gultus, ber 
Geſetze, Zitten, Gebräuche, Erfahrungen und Erfindungen ift, wenn 
eine folhe überhaupt Statt gejunden hat, bei ten Berfaflern ker 
verfchiedenen Zeiten um fo mehr bemerfbar, da alle orientaliſchen 
Schriftſteller die Lage, in welcher fie fich eben befinden, treu eb 
wahr zu zeichnen pflegen. Die Glaubens -» und Sitienlehren fin 
im A. T. überall auf gleiche Weife vorgetragen. Died gilt me 
mentlih auch von ven Engeln und vom ZTenfel, teren Natur ab 
Wirken alle heiligen Schriften vom eriten Bude Mofes bis zur 
Apokalypfe auf gleiche Weiſe bezeichnen, wenn gleich manche fpaten 
Bücher, 3. B. Daniel, Tobias, den Einfluß der perfifhen Eman- 
tionsfehre auf die Form nicht verlängnen und eben darım bie Jeit 
der perfifchen Herrſchaft für die Abfaſſung anſprechen. Die heil, 
Schriften des N. T. aber zeigen, wann ihre Lehren mit benen bed 
A. T. verglichen werden, allerdings wejentlihe Verſchiedenheiten, 
indem fie vieles beftimmter und klarer darlegen, namentlich bie Lehre 
von Meſſias, von ter Auferftehung, Unfterblichkeit, von dem Lohr 
der Tugend und der Etrafe des Lafters u. a. 

Die Einkleidung diefer Lehren und die Beweismittel ſtehen 
überall unter dem Einfluffe äußerer Verhältniſſe und fie haben and 
bei den Iſraeliten manche Wechſelfälle ericht, aber hier wenigſtens 
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in dem Zeitranme von Mofe bis Chriſtus nur wenige, tie in bie 
Angen fallen, und wohl felten vür’ten fi auf ten Grund folder 
Erfcheinungen die ganz verſchiedenen Zeitalter, in denen unſere hei- 
Iizen Schriften entftanden jein müflen, mit Sicherheit nachweiſen 
laſſen. Eine Epur uralter Zeit zeigt die Formel: vwandeln mit 
Gotta, jpäter heißt es immer: „wandeln vor Gott, oder: „wan⸗ 
deln in Gottes Geboten“ *), welcher Verſchiedenheit vielleicht ver⸗ 
ſchiedene Formen der göttlichen Offenbarung zu Grunde liegen. Die 
Beränderungen, welche der Eultus unter den Iſraeliten erfuhr, lie⸗ 
fern dagegen für alle Zeiten fichere Haltpunkte. Das erſte Buch 
Mofe und das Buch Hivb müſſen wenigftens ihrem Inhalte nach 
vor die Einführung des mofaifchen Ritualgeſetzes gefeht werden, 
denn die Umwandlung, welche durch diefes in dem religiöien Leben 
der Iſraeliten hervorgebracht worden iſt, giebt fih auf jeder Seite 
der feittem verfaiten Schriften zu erfennen. Wenn in einigen Pfals 
men, Reden und Geſchichtswerken vorausgefegt wird, daß die Re⸗ 
formen, welche David vornahm, der Tempel nebft Zubchör, den 
Salomo erbaute, die Modifikationen, welche Jeroboam in Anjehung 
des Ortes der Gottesverehrung, der Verfonen, welche bie priefter- 
lichen Verrichtungen vornahmen, und in Betreff ver Zeit, in wel 
her das Laubhüttenfeft gefeiert wurte, für das Reich ter Zchn- 
ſtämme cinführt, bereits beftehen, fo wird es Niemand wagın, die 
Abfaffung tiefer Schriften vor das Zeitalter der genannten Könige 
zu fegen. In den Zeiten des Exils entbehrten die Iſraeliten des 
gefeglichen Cultus ganz: die Schriftiieller, welche darauf hinweiſen, 
geben eben dadurch zu erkennen, daß fie in tiefen unglüdlichen Zei⸗ 
ten Ichten und ſchrieben. 

Ceit diefer Zeit gewöhnten fich tie Sfraeliten daran, auf dag 
Orbet, Fajten, verfchievene Religionsgebräuche, auf den Unterichied 
des Reinen und Unreinen, fo wie auf die Ueberlieferung cinen grö— 
Beren Werth zu legen, als früher gefchehen war: alle Schriften ver 
Iſraeliten, in welchen Tiefe Richtung Die vorherrfchende iſt, wirden 
fhon darum ten naderilifchen Zeiten beizulegen fein, wogegen alle 
jene, in denen eine ganz reine Anficht über Zweck und Wefen des 
Gultus weht, tem erſten Jahrhunderte n. Chr. angehören. 

Auch Die verfchiedenen Beftanttheile des Götzendienſtes, wel 

2) 1. Mei. 5, 22 246,0. 
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eher bei den Afraeliten in verfchievenen Zeiten Eingang fand, kom⸗ 
men bier in Betracht. Diejenigen, welche in ten Zeiten ver aſſy⸗ 
rifchen und babyloniſchen Herrfchaft erft eingeführt wurden , laſſer 
vermutben, daß die Schriften, worin davon die Rebe ift, erft feil- 
dem gefchrieben find. 

Die Geſetze, welde im A. T. in großer Menge vosrfonmen, 
verdienen gleichfalls Beachtung. Der Kortichritt, welcher ſich zeigt; 
wenn wir mit einander die einzelnen Beflimmungen ver erften mb 
zweiten Gefebgebung und Diefe, welche den Inhalt des fünften Be 
ches Moſes ausmacht, mit jener, welche die drei vorhergehenden Vi⸗ 
cher mittheilen, vergleichen, verleihet, wie in der Folge gezeigt wer 
den wird, dem Geſetzbuche der Siraeliten den Charakter mie der 
treueften Wahrheit fo der Echtheit. So wie Hufen, Ezechiel, bie 
Berfaffer einiger Palmen, Daniel u. a, da wo fie einzelne Gefege 
blos erläutern, deren Dafein beitätigen, fo gewinnen wir dadurch, 
daß von manchen Gefegen, tie Mofe gab oder fpätere Propheten 
und Könige hinzufügten, eine flufenmweife Entwicklung bei näherer 
Betrachtung vor die Augen tritt, einen neuen Haltpunkt, ber bad 
Zeitalter .einiger Schriften beftimmen hilft. Gewiſſe Todesſtrafen 
find ebenfo wie manche Kunftfertigfeiten, gewiffe Runftnamen, Müny 
forten u.a. den Sfraeliten erft fpäter bekannt geworben; die Schnf 
ten, worin fie erwähnt werden, fprechen ſchon darum eim fpätered 
Zeitalter an. Die Juden vor dem habylonifchen Exil erwähnen 
feine Monatsnamen , fondern zählten die Monate von 1 bis 12 
und unterſchieden fie durch Ordnungszahlen von einander; die Me 
natsnamen, welche wir jüdifche nennen, ftammen ans Perfien, wie 
fhon ihre Etymologie aus dem Zend zeigt; fle fanden während der 
perfiichen Herrfchaft bei den Juden wie bei den Samaritanern, Kar 
paboziern, theilweife auch bei den Syrern und Kurden Aufnahme"), 
wurden aber anfänglich, weil der großen Maffe unbekannt, wenige 
ftens in den Schriften ver Juden durch Beifügung ver Monatszahl 
näher beſtimmt b), bis bie ältere Zählungsmethode von ben almäh 
Tig in Umfanf gefesten Namen faft gänzlich verdrängt wurde. E 
läßt ſich ferner nicht denken, vaß der Gebrauch diefer fremden Na 


a) S T. Benfey und M. A. Stern über die Menatsuamen einige 
Bölfer, insobeſondere der Perſer, Cappadozier, Juden, Syrer E. 181 fr 
b) 11. Matt. 15, 36 
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men fpäter, etwa unter ver Herriehaft ver Griechen wieter auf- 
hörte, da wir fie in allen fpäteren Schriften der Juden gebraucht 
finden : vielmehr iſt es ficher, daß fie feit der erften Zeit ihrer Be⸗ 
Tanntwerbung fich immer mehr im Gebrauche feftfegten. Wenn wir 
daher in ven wenigen Seiten, die das Buch Zacharias einnimmt, 
diefe Namen faft an allen Stellen, wo fie möglicher Weife vorkom⸗ 
men können, erwähnt finden, während fie in den Büchern der Ehro- 
nik nicht erſcheinen, fo können wir nicht annehmen, daß dieſe viel 
fpäter als Zacharias gefchrieben feien. 

Die altperſiſche Münze, Darifen genannt, war wenigftens in 
Yalaftina nur während der perfifchen Weltherrfchaftt gangbar , feit 
ber griechifch -mazedonifchen Herrfchaft kam das griechifche Geld in 
Umlauf. Wenn daher jene nur in den Büchern der Chronif, Eira 
und Nebemia *), viefes in ven Büchern‘ Tobias und ver Maffa- 
bäer d) erwähnt ıft, in allen älteren Schriften der Sfraeliten nur 
ber Gebrauch gewogener Metallftüde im Handel und Wandel vor 
ausgeſetzt wird ; fo Liefert auch dieſes Fingerzeize, in welcher Zeit 
Die bezeichneten Schriften ihre gegenwärtige Geftalt erhalten haben 
Mögen. 
$. 121. Was in unferen h. Schriften über die Wohnungen, 
Kleidung und Nahrungsmittel der Sfraeliten, über ihre Befchäfti- 
gungen, über Aderbau, Viehzucht, Gartenbau, Handwerfe, Kunftfer- 
tiyfeiten, über ihre Gewohnheiten, Eitien u. a. erwähnt iſt, Tiefert 
weniger Ausbeute, da darin nur wenige Veränderungen einge- 
treten find, als fie aus einem Nomaden-Bolfe ein Aderbau treiben- 
des wurden; auf das Wenige wird indeß mit gewiflenhafter Sorg- 
falt aufmerffam gemacht werden. Manche Ausbeute gewährt bie 
Berbindung, in welcher einige Pflanzen und Thiere vorkommen. 

Der dornige Baum or (acacia vera), deſſen Holz ein gu⸗ 
tes Zimmerholz giebt und das Theophraft auch zum Schiffbau an- 
preiſet ), ift in dem baumarmen Arabien am häufigften f), felten in 
Paläftına, wo dagegen die Federn, Fichten, Tannen und vicle an- 
Dre Bäume befferes Zimmerholz im Ueberfluß Tieferten. Daher 

c) 1. Chr. 29, 7 Gira 2,60. 8, 27. Neh. 7, 70 71. 72. 

d) Teb. 5, 15. I. Mafk. 12, 22. 

e) Hist plant. 4, 3. 


f) Prosper Alpin. de plant. Aeg. c, 1. Hieron. zu Joel IV. Kors- 
kal fora aegypt. Arab, p. LVI. 
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fihert der Umftand , daß, fo oft m ten Geſctzbüchern Moſe om 
Zimmerhofz tie Rebe it, immer nur des Alkazienholzes Erwähnung 
gefchieht, allein fchon allen den Gefegen, worin der Ausbrud om 
fommt, ihre Entftehung im nörblichen Arabien. 

Die Tamarisfenftante, von welder das Manna gewomen 
wird, fommt im nördlichen Arabien in großer Menge, in Palaflım 
gar nicht vor. Wenn nun gleich diefes Manna von demjenigen, 
welches ten Iſraeliten während ihres vierzigjährigen Aufenthalte im 
nördlichen Arabien zur Nahrung diente, etwas verfchieden war, fo 
ſchließt fih das Wunder doc) an vie natürliche Erfcheinung am und 
tie Abfchnitte der Gefegbücher, in denen es mit fonftigen Beflim- 
mungen verflochten fich findet, müſſen gleichfalls aus wem nörblichen 
Arabien herrühren. 

Die Moorhirfe (73) wurde in Palaſtina nicht gebant; die 
Iſraeliten lernten ſie erſt im babyloniſchen Exil am Fluſſe Euphrat 
und am Chabor kennen: weder ein früher noch ein ſpäter lebender 
hebräiſcher Schriftſteller ſpricht davon. Daraus, daß der Berfafler 
des vierten Kapitels Ezechiels ſie neben andern Getraidearten, wor⸗ 
aus Brod gebacken wurde, erwähnt, darf gefolgert werden, daß er 
nicht in Paläſtina, ſondern in Babylonien, folglich während bes 
Aufenthalts ver Inden daſelbſt im ſechſten Jahrhundert vor CEhr. 
lebte. Daſſelbe gilt von dem Verfaſſer des hundert ſieben und drei⸗ 
Bigften Pſalmes: denn die darin erwähnte Weide (a7), an welche 
die Trauernden ihre. Harfen hängen, wächſt zwar auch in Paläflina, 
bejonders am Jordan, aber am Ephrat in fo großer Menge, daß 
fie nur dort als der gewöhnlichfte Baum, den man allerwärts aw 
trıfft, erwähnt werden Tonnte. 

Die Unterfuchungen über geographiiche Angaben führen zu og 
intereffanteren Ergebnijfen. Dem äußeren Zuſtande eines Landes 
brachten Induſtrie, Naturereigniſſe, Politik und Kriege mannigfaltige 
Beränderungen, von Zeit zu Zeit felbft gänzliche Umgeftaltungen. 
Schriftiteller find daher manchen Verſehen ausgeſetzt und den Alten 
war es oft ſchwer hierin Fehler zu vermeiden, da ihnen wenige und 
unvollftänd:ge Hülfsmittel zu Gebote ſtanden. Man fann daraus 
oft abnehmen, wie nahe oder entfernt fie dem Zeitraume ftanden, 
defjen Begebenheiten fie befchreiben. Die mühſamen Arbeiten der 
Gelehrten über tie Geographie Paläſtinas und des biblischen Scham 


Innere Gründe, die aus dem Inhalt entlehnten. 397 


platzes überhaupt in ven verichievenen Epochen feßen uns in ben 
Staub darüber zu urtheilen, in wie weit unfere heil. Schriftftelfer 
folge Anfichten des Landes vor Augen haben, und in wie fern fie 
an die erzählten Begebenheiten jene örtlichen Verhältniffe knüpfen, 
welche die eigenthümlichen ihres Zeitalters find. Sie berechtigen 
aber, fo weit es unfere mangelhafte Kenntniß des bibifchen Schan- 
platzes geftattet, zu dem Echluß, daß den Verfaffern unferer heil. 
Bücher eine vollfommen genaue Einficht in den geographifchen Zu⸗ 
Rand ihrer Zeit zugeflanden werben muß, und daß im dieſer Bezie⸗ 
hung die Echtheit ganz gefichert iſt. 

6. 122. Man hat auch die Gefchichte zu Rathe gezogen, welche 
die Iſraeliten und tie übrigen Bewohner des bihlifchen Schauplates 
erlebten, insbeſondre die politiichen Einrichtungen der Zeit, in wel- 
der die einzelnen Verfaſſer lebten, den gefellichaftlichen Zuftand und 
bie bürgerliche Ordnung, aus ver fie herausfprechen; man hat vie 
Perſonen näher Tennen zu Iernen gefuht, vie an den Ereigniifen 
der Zeit vorzüglich in Paläſtina, Antheil hatten, und den Zügen aus 
ihrem Leben und Charakter bei antern Echriftftellern nachgeforfcht, 
um die Werfe des Einen an ven Angaben des Andern zu prüfen. 
Ueberall in allen Angaben zeigt ſich, wie ın der Einleitung zu ben 
einzelnen Büchern gezeigt werben wird, eine fo ungemeine Sad- 
kenntniß unferer h. Schriftfteller, das Benchmen und die Reden ver 
aufgeführten Perfonen fo übereinflimmenn mit bem religiöfen, poli⸗ 
tifchen und bürgerlichen Gefellfchaftszuftande ihrer Zeit, daß man 
daraus einen fehr gewichtvollen Beweis für die Echtheit unferer 6. 
Bücher entnehmen Tann. Ihre Verfaſſer follen ihrer Geburt nad 
Ifraeliten, meift aus Paläſtina, faft alle ungelehrte, aber doch an 
Charakter und Bildung verfchievene Männer gewefen fein. Gerade 
dies zeigen der ganze Inhalt, Geiſt und Ton ihrer Schriften. Die 
Sprache ift einfach, die Schreibart ungekünftelt, nicht philofophifch 
noh ſtudirt, kurz fo wie man fie von Hebräern oder Helleniften 
anter den beftimmten Zeitverhältniffen erwartet. Die Verfaffer be- 
zeichnen fich felbft oder doch die Verfaſſer ihrer Duellen als Augen- 
zeugen oder Theilnehmer ver erzählten Thatfachen: damit flimmt 
überein die Zuverficht, mit der fie erzählen, gleich weit entfernt von 
ängftlicher Genauigkeit in Beftimmung der Zeit, des Orts und ber 
Perſonen als von Schilverungen, die zur Berfchönerung dienen. Be- 
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ſonders ventlich lart ſich dies veranſchaulichen an ter Erzählung ber 
fogenannten zehn Plagen, ta in teren Reibenfolge und felbft im Be 
fchreiben des Thatbeſtandes leicht Verſeben bigangen werben Fam 
ten von dem, ter nur nad fremden Berichten und nicht nach eige⸗ 
ner Anfchauung erzählte, und ta hierüber in der heil. Schrift feihk 
auch frätere Berichte &) rorfommen. Es iſt uns bier vergönnt ben 
Unterfchied wabrzunehmen, ver fih and fonit zn zeigen pflegt, wenns 
wir ven Augenzengen und Theilnehmer einer Begebenheit neben in 
der in fpäteren Zeiten dieſelbe frei bebanvelte, erzählen hören. & 
fchließen fih Tiefe Wunter an eigenthumlihe Raturerfcheinungen 
Aegyptens, vie auch fonjt wohl vorgefommen fine, hier aber dadurch 
den Charakter von Wuntern erhalten, daß fie von Moſe vorherser- 
fündigt werben, als eben fo viele Etrafgerichte in ganz anferer- 
dentlicher Weiſe für die Erlangung höherer Zwecke wirklich eintref 
fen, aber durch die Kraft des Gebet Moſes fofort wieder befeitigt 
werben. Ihre Reihe beginnt mit ber Berwanblung des Stabes 
Aarons in eine Echiange. Unter den ägyptifchen Prieftern find er 
nige Bilderſchriftkenner, die eigentlichen Gelehrten ver Nation, an we 
man fi um Auffchluß und Hülfe in allen über das Gewöhnliche hin 
ansgehenden Dingen wendete, im Stande dies fo gefchickt nachzuaßmen, 
daß das Wunder feine Wirkung verfehlt. Die leberlieferung nennt 
Yannes und Jambres h), die auserwählt waren fich hierin dem Moſe, 
der bei Gott durch jeine Bitten mächtig war, zu wiberfeßen ). As 
Urheber ihrer Künfte, wird oft der Teufel ausgegebenk), ohne Zwei⸗ 
fel darum, weil fie fih auf den Gögendienft ftüsten. Die Nachweis 
fung ihres wahren Urfprungs wird den Abftand des Gankelſpiels 
von dem Wunder Mofes recht deutlich veranfchaulichen, zugleich wie 
einige andre ber vielen Kunftfertigfeiten, auf welche tie Prieſter die 
natürliche Befchaffenheit ihres Landes führte, einen Wink für bw 
Beftimmung der Zeit, in welcher Moſe feine Unterhanblung mi 
Pharao begann. 

Im Monat Thammus (Juni), da der Waſſerſtand des Nils 
am niebrigften iſt, pflegen unzählige Schlangen, welche fonft bie 

8) Dal. ig 78. Meish. 16. 17. 18. 19. 

h) ©. Il. Tim. 3, 6. Targum lonathan und Hierosol. zu II. Mof. 7. 

i) Vgl. Numen. pythag. 1. Ill. bei Origenes contr. Cels. 1. IV. e 


51. Eus. praep. ev. 1.9. c. 8. 


k) ©. die Erkl. zu Matth. 9, 34. 12, 24 
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benachbarten Wüften bevölfern, von der Nilatmofphäre angelocdt, im 
Flaßgebiet ſich regelmäßig einzufinden, um dafelbft ihre Nahrung in 
dem. mit Snfeften überfüllten Schlamme zu fuchen. Die unendliche 
Menge führte fehr früh zu deren Beobachtung. So wie man fie 
unschädlich und gelehrig zu machen und mittelft gewiffer Töne für 
allerlei Fünftliche Bewegungen abzurichten wußte), fo Tonnte man 
fie auch ftarr und fteif machen, oder ihnen die Geſtalt eines Etabes 
geben. Die beftändige Befchäftigung fteigerte bie Fertigkeit zu ei- 
nem „hohen Grade der Vollfommenheit. Leider haben fich davon 
ſelbſt im Drient nur unbedeutende Ueberreſte erhalten m), die los⸗ 
geriffen erfcheinen aus ihrem natürlihen Zufammenhange, dem Bo- 
den der Naturreligion, aus dem tie Kunftfertigfeit ihre wichtigfte 
Nahrung zug. Doch läßt fih die hier erwähnte aus erhaltenen 
Ueberreften und aus der Naturgefchichte beleuchten. Die Umwand⸗ 
lung einer Schlange in einen Stab iſt mit der natürlichen Befchaf- 
fenheit ihres Körpers wohl verträglich ; in Sübländern macht man 
fie noch jest ftarr und fleif, indem man ihren Schwanz raſch er- 
greift und ſchnell umſchwingt; der Zuftand der Erflarrung, in wel- 
chem fie fich, wie die Amphibien überhaupt, in der Fälteren Jahres» 
zeit größtentheils befinden, und die Steijheit ihres Körpers, während 
fie einen größeren in einer Art von Betäubung verbauen, beftä- 
tigt dieſe feine Eigenſchaft. In Ländern, wo die Seltenheit des für 
Stäbe geeigneten Holzes nöthigt, jedes Material zu benutzen, mochte 
man wohl nicht felten aus Schlangen eine Art von Stäben ma» 
hen. Die ſchönſten Hirten- und Hersfcherftäbe fcheinen aus größe» 
ren Hornvipern over Ceraſten verfertigt worden zu fein: denn ber 
Herrſcherſtab, welchen die Pharaonen in den Zeichnungen auf den 
altägpptiichen Denkmalen, z. B. in den thebaniſchen Tempeln, in ver 
einen Hand halten, hat ſtets dieſe Form mit abwärts gebogenem 
Kopf und Hals"); die Hieroglyphe Fommt ald Symbol der Herr 
ſchaft in den mannigfaltigften Verbindungen und Beziehungen häufig 
vor). Diefe Form hat ſich für hölzerne Hirtenftäbe in Arabien, 
1) Pf. 58, 5. 6. Preb. 10, 11 u | 
m) ©. Niebuhr Reifebefchr. TH. 1. "e. 189. Savary lettres sur PE- 
gypte p. 62. Denon voyage dans la haute et dans la basse Egypte 
p- 70 sq. Et Quatrcmere memoires sur I’Egypte 1. p. 202 sq. 
2) ©. Roscellinimonumenti storici Tav. XLI. CXXI. CXXII. CXXXIV. 


u. v. 
5 ©. Horapollinis Hierogl. 1. 1. e. 1. 2. 59. 60. 61. 63. 64. 
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feiteem mit tem Berfall ter Civiliſation und mit ber Entoölferung 
jener Lãnder anch tie erwähnte Kunftfertigfeit verloren ging, das 
ganze Mittelalter hindurch bis auf den heutigen Tag erhalten. „Sie 
fine drei Zuß lang, oben mit einer Krümmung und einen parallel 
mit dem Stabe fichenten länglichen Kopfe von ver bezeichneten Form. 
Gene Runftfertigfeit alto bat ver Erzübler im Auge, wenn er eu 
zählt ; von den Nilverfchriftfennern warf jeter feinen Stab (ver 
nichts weiter als eine ftcif gewortene Hornviper war) bin und fe 
wurden zn Schlangen). Der Unterſchied zwifchen tiefer Kuufifew 
tigfeit und jenem Wunder wollte tem befangenen und verflodten 
Pharao fo wenig einleuchten, daß tiefes auch dann unbeachtet blich, 
als jener dadurch noch mehr veranfchaulicht worben war, daß bie 
Schlange Mofes tie ter Bilkerichriftfenner verfchlang 7). Um bie 
nämliche Zeit, ta die Priefter tie Künſte mit ten Schlangen trie⸗ 
ben, ginz Pharao aus der Start hinaus an das Wafler des Ni, 
welches, nach der Erzählungsweije zu ſchließen, damals oft zu geſche⸗ 
ben pflegte. Wirklich begab ſich Pharao täglich mehre Male de 
hin”), wie auch fpäter bie Herrfcher von Acgypten immer thaten, 
um das Steigen des Nils, deſſen Höhe zu Ende Junis für we 
Fruchtbarkeit Aegyptens entſcheidend iſt, zu beobachten, und ihm 
jährlich ihre Verehrung darzubringen. Bei diefem Beſuch wird ihm 
bie Verwandlung des Nilwaffers im Blut d. i. in blutrothes Waſ⸗ 
fer) vorherverkündigt, wovon, als fie eintrifft, die Fifche flerben, 
ter Fluß flinfend wird, fo daß fein Wafler nicht mehr trinkbar if. 
Auch tiefem willen die Bilderfchriftfenner etwas an die Eeite za 
fegen, das mit jenem verglichen werten zu können fchien. Eie wuß 
ten aus früheren Beobachtungen des Nilwaffers in feinen verſchie⸗ 
denen Stadien, daß tie grünliche Farbe, welche ihm zur Zeit bed 
erften Steigensg die Maffe der zufammengefchwenmten Pflanzen 
theilchen aus den Hochgebirgen Abyfliniens giebt, plötzlich einer röth⸗ 
lichen weicht‘), welche es von dem Schlamme der daſelbſt ihn erw 
füllenden Bergftröme erhält. Sie wußten es, daß eben damals ve 
Zeit des Wechſels eintrat und Tonnten daher mit Zuverficht dartfun, 


p) IH. Moi. 7, 11. 12. q) U. Mof. 7, 12. 

r) II. Mei. 8, 17. s) II. Kon. 3, 22. Joel 3, 4. 

t) ©. Abd. Allatif relation de "Egypte p. S. de Sacy p. 3öäsg. 
u. die Stelle aus Macrizi ©, 344. 345. 
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daß das Waſſer, welches im Flußbett grünkich zu fein ſchien, in ber 
That eine röthliche Farbe hatte, folglich glauben machen, daß and 
fie aufs bloße Wort dem Waſſer eine blutrothe Farbe verleihen 
Bönnten. Freilich blieb ihr Schauſtück auf die Stelle befchränft, wo 
fie eben fanden, während die Wirkung des Wunders ſich über ganz 
Aegypten, über feine Ströme (Nilarme) , Kanäle, Seen und über 
feine Waflerfammlungen, namentlich auch in den hölzernen und ſtei⸗ 
nernen Gefäßen, worin man das Wafler zu Fären pflegte, acht 
Tage hindurch erfiredite und noch außerdem die Folge hatte, daß 
die Fifche im Fluſſe farben, viefer flinfend wurde und das immer 
fo gefunde und höchſt angenehme Nilwaſſer untrinfbar und eckelhaft 
ward. Aber Pharao war zu verfiodt, als daß er den Unterfchied 
beachtet hätte. Charakteriſtiſch iſt es auch, daß alle Aegypter um 
ven Fluß herum nach Trinkwaſſer graben; es geichieht Dies gemäß 
dem Gebrauch jener Gegenden, bei Waffermangel im Sande zu gra« 
ben in der Hoffnung, Quellwaſſer zu finden, 

Aus der Darftellungsweife des Erzählers entnehmen wir, daß bie 
age ver Fröfche fieben Tage fpäter eintrat: ganz naturgemäß. Nach⸗ 
dem im Nilthale vie ganze Natur mehre Monate hindurch unter dem 
Drude ver heftigften Hitze geſchmachtet hat, und das Erdreich ganz 
trocken, felbft das Flußbett zum Theil ausgetrocnet iſt, wird zu An- 
fange Juli, da das Waſſer zu fteigen beginnt, überallhin Leben ver- 
breitet und die ungewöhnlich feuchte Atmofphäre, welche fich nun ent⸗ 
vickelt, bewirft unter Andern das Ausfriechen ver Fröfche aus ven 
in Schlamm befindlichen Eiern. Wenn deren Menge, wie bier, 
durch befondere göttliche Fügung aufßerortentlih groß ift, fo bes 
ſchraͤnkt fie fich nicht auf ihren gewöhnlichen Wohnort, vie Sümpfe; 
fondern dieſe Thiere Triechen überall hin, fogar die Wohnungen ber 
Menſchen bleiben nicht verfchont. Auch dieſes Wunder fuchen Bil- 
berfihriftfenner nachzuahmen. Sie wiffen, daß man durch Hervor- 
bringung gewilfer Töne alle Amphibien, fo auch vie Fröſche, locken 
und ſelbſt aus einem beträchtlichen Umkreiſe an einem beftimmten 
Orie verfammeln Tann: viefe geheimen Künfte wenten fie an, um 
fie anf das Land heraufkommen zu Iaffen. Aber der Abſtand zwi⸗ 
fchen ihrer Kunſt und tem Wunder war zu groß, vie Plage zugleich 
zu empfindlich: Pharao zeigt wenigftens für den Augenblid Nach 
giebigfeit. 

Scholz Einl. ins A. u. R. T. E. 96 
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fihert der Umftand , daß, fo oft im ten Gefegbüchern Moſe vom 
Zimmerholz vie Rebe it, immer nur des Alazienholzes Erwähnung 
gefchieht, allein ſchon allen ven Geſetzen, worin der Ausbrud vor 
fommt, ihre Entſtehung im nördlichen Arabien. 

Die Tamaristenftaute, von welcher das Manna gemonnes 
wird, fommt im nördlichen Arabien in großer Menge, in Paläſtin 
gar nit vor. Wenn nun gleich dieſes Manna von bemjenigen, 
welches ten Iſraeliten während ihres vierzigjährigen Aufenthalte im 
nördlichen Arabien zur Nahrung diente, etwas verfchieden war, fi 
fchließt fih das Wunder doch an die natürliche Erfcheinung am und 
tie Abfchnitte ver Geſetzbücher, in denen es mit jonfligen Bell 
mungen verflochten fich findet, müffen gleichfalls aus dem nördlichen 
Arabien herrühren. 

Die Moorhirfe (573) wurde in Palaſtina nicht gebaut; die 
Iſraeliten lernten fie exit im babyloniſchen Eril am Flufſſe Euphrat 
und am Chabor kennen: weder ein früher noch ein fpäter lebender 
hebräiſcher Schriftſteller ſpricht davon. Daraus, daß der Verſaſſer 
des vierten Kapitels Ezechiels fie neben andern Getraidearten, wor 
aus Brod gebaden wurde, erwähnt, darf gefolgert werben, daß er 
nicht in Palaftına , fondern in Babylonien, folglich während bes 
Aufenthalts ver Juden dafelbft im fechften Jahrhundert vor Er. 
lebte. Daſſelbe gilt von dem Berfaffer des hundert fieben amd drei⸗ 
Bigften Pſalmes: denn die darin erwähnte Weide (232), an welche 
die Trauernden ihre Harfen hängen, wächft zwar auch in Paläflina, 
befonders am Jordan, aber am Ephrat in fo großer Menge, daß 
fie nur dort als der gewöhnlichſte Baum, den man allerwärts an⸗ 
trifft, erwähnt werben Fonnte. 

Die Unterfuchungen über geographiſche Angaben führen zu neq 
intereſſanteren Ergebniſſen. Dem äußeren Zuſtande eines Landes 
brachten Induſtrie, Naturereigniffe, Politik und Kriege mannigfaltige 
Veränderungen, von Zeit zu Zeit ſelbſt gänzliche Umgeſtaltungen. 
Schriftſteller ſind daher manchen Verſehen ausgeſetzt und dem Alten 
war es oft ſchwer hierin Fehler zu vermeiden, da ihnen wenige und 
unvollftänd:ge Hülfsmittel zu Gebote ſtanden. Dean Tann daraus 
oft abnebmen, wie nahe oder entfernt fie dem Zeitraume, fanden, 
defien Begebenheiten fie befchreiben. Die mühſamen Arbeiten der 
Gelehrten über tie Geographie Palaftinas und dis biblischen Schau⸗ 
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platzes überhaupt in ven verichierenen Epochen feten uns in ben 
Stand darüber zu urtheilen, in wie weit unfere heil. Schriftftelfer 
folge Anfichten des Landes vor Augen haben, und in wie fern fie 
an die erzählten Begebenheiten jene örtlichen Verhältniffe knüpfen, 
welche die eigenthümlichen ihres Zeitalters find. Sie berechtigen 
aber, fo weit es unfere mangelhafte Kenntniß des bibifchen Schan- 
plaßes geftattet, zu dem Echluß, daß den Verfaffern unferer heit. 
Bücher eine vollfommen genaue Einficht in den geographifchen Zu⸗ 
fand ihrer Zeit zugeflanden werben muß, und bag in dieſer Bezie- 
Yung die Echtheit ganz gefichert iſt. 

$. 122. Man hat auch die Gefchichte zu Rathe gezogen, welche 
die Yfraeliten und vie übrigen Bewohner des biblifchen Schauplatzes 
erlebten, insbeſondre die politiichen Einrichtungen der Zeit, in wel- 
der die einzelnen Verfaſſer lebten, ven gefellichaftlichen Juftand und 
die bürgerliche Ordnung, aus ver fie berausfprechen; man hat bie 
Perſonen näher kennen zu Iernen gefuht, die an den Ereigniſſen 
der Zeit vorzüglich in Paläſtina, Antheil hatten, und den Zügen aus 
ihrem Leben und. Charakter bei antern Schriftſtellern nachgeforfcht, 
um die Werfe des Einen an ven Angaben des Andern zu prüfen. 
Ueberall in allen Angaben zeigt fih, wie in der infeitung zu ben 
einzelnen Büchern gezeigt werden wird, eine fo ungemeine Sach⸗ 
tenntniß unferer h. Schriftfteller, das Benchmen und die Reden ber 
aufgeführten Perfonen fo übereinftimmend mit dem religiöfen, poli⸗ 
tifehen und bürgerlichen Gefellfchaftszuftanne ihrer Zeit, daß man 
darans einen fehr gewichtoollen Beweis für die Echtheit unferer h. 
Bücher entnehmen Tann. Ihre Verfafler follen ihrer Geburt nach 
Sfeneliten, meift aus Palaftina, faft alle ungelehrte, aber doch an 
Charakter und Bildung verfchiedene Männer gewefen fein. Gerade 
dies zeigen der ganze Inhalt, Geiſt und Ton ihrer Schriften. Die 
Sprache ift einfach, vie Schreibart ungefünftelt, nicht philoſophiſch 
noch ſtudirt, kurz fo wie man fie von Hebräern oder Helleniften 
unter den beftimmten Zeitverhältniffen erwartet. Die Verfaſſer be- 
zeichnen ſich felbft oder doc die Verfafler ihrer Quellen als Augen- 
zeugen ober Theilnehmer ver erzählten Zhatfachen: damit ftimmt 
überein die Zuverficht, mit ber fie erzählen, gleich weit entfernt von 
ängftlicher Genauigkeit in Beftimmung der Zeit, des Orts und ber 
Perſonen als von Schilverungen, die zur Berfchönerung dienen. DBe- 
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ſonders deutlich läßt ſich dies veranfchaufichen an ver Erzählung ber 
fogenannten zehn P lagen, da in teren Reihenfolge und felbft im Be⸗ 
fchreiben des Thatbeftandes Teicht Verfehen brgangen werben Fonns 
ten von dem, ber nur nad fremden Berichten und nicht nach eige⸗ 
ner Anfchauung erzählte, und da hierüber in der heil. Schrift ſelbſt 
auch fpätere Berichte 8) vorkommen. Es iſt und hier vergönnt des 
Unterfchted wahrzunehmen, ver fich auch fonft zu zeigen pflegt, wen 
wir den Augenzeugen und Theilnehmer einer Begebenheit neben dem, 
der in fpäteren Zeiten diefelbe frei behandelte, erzählen hören. &# 
fchließen fich diefe Wunder an eigenthümlihe Naturerfcheinungen 
Aegyptens, die auch fonft wohl vorgekommen find, hier aber dadurch 
den Charakter von Wundern erhalten, daß fie von Moſe vorherver⸗ 
fündigt werden, als eben fo viele Strafgerichte in ganz außeror⸗ 
dentlicher Weife für die Erlangung höherer Zwecke wirklich eintvefe 
fen, aber durch die Kraft des Gebets Moſes fofort wieder befeitigt 
werben. Ihre Reihe beginnt mit der Verwandlung des Stabes 
Aarons in eine Schlange, Unter den ägyptifchen Prieftern find eis 
nige Bilverfchriftfenner, die eigentlichen Gelehrten der Nation, am bie 
man fih um Auffchluß und Hülfe in allen über das Gewöhnliche hin 
ausgehenden Dingen wendete, im Stande dies fo gefchickt nachzuahmen, 
daß das Wunder feine Wirkung verfehlt. Die Ueberlieferung nennt 
Jannes und Jambres n), die auserwählt waren fich hierin dem Moſe, 
der bei Gott durch feine Bitten mächtig war, zu widerſetzen 1). As 
Urheber ihrer Künfte, wird oft der Teufel ausgegeben“), ohne Zwei 
fel darum, weil ſie fih auf den Götzendienſt ftügten. Die Nachweis 
fung ihres wahren Urfprungs wird den Abſtand des Gantelfpiels 
von dem Wunder Mofes recht deutlich veranfchaulichen, zugleich wie 
einige andre der vielen Runftfertigfeiten, auf welche tie Priefter bie 
natürliche Beichaffenheit ihres Landes führte, einen Wink für bie 
Beftimmung der Zeit, in welcher Moſe feine Unterhandlung wit 
Pharao begann. 

Im Monat Thammus (Yun), da der Waſſerſtand des Nils 
am niebrigften iſt, pflegen unzählige Schlangen, welche fonft bie 

g) Dal. IL. 78. Meish. 16. 17. 18. 19. 

h) ©. II. . 3, 6. Targum lonathan und Hierosol. zu II. Mof. 7. 


i) Bol. Na Pythag, . Ill. hei Origenes contr. Cels. 1. IV. « 
. 8. 


51. Ens. praep. ev. 1.9. 
k) ©. die Erfl. zu Maith, 9, 34. 12, 24. 
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benachbarten Wüften bevölfern, von ber Nilatmofphäre angelocdt, im 
Flaßgebiet fich regelmäßig einzufinden, um daſelbſt ihre Nahrung in 
dem. mit Inſekten überfüllten Schlamme zu fuchen. Die unendliche 
Menge führte fehr früh zu deren Beobachtung. So wie man fie 
unſchädlich und gelehrig zu machen und mittelft gewifler Töne für 
allerlei Fünftliche Bewegungen abzurichten wußte), fo konnte man 
fie auch ſtarr und fteif machen, oder ihnen die Geſtalt eines Etabes 
geben. Die beftänvige Befchäftigung fteigerte die Fertigfeit zu ei- 
nem „hohen Grave ver Vollkommenheit. Leider haben ſich davon 
ſelbſt im Drient nur unbeveutende Ucherrefte erhalten ), die los⸗ 
geriffen erfcheinen aus ihrem natürlichen Zufammenhange, dem Bo⸗ 
den der Naturreligion, aus dem tie Kunftfertigfeit ihre wichtigfte 
Nahrung z0g Doc läßt fih die hier erwähnte aus erhaltenen 
Ueberreften und aus der Naturgefchichte beleuchten. Die Umwand⸗ 
lung einer Schlange in einen Stab ift mit der natürlichen Befchaf- 
fenheit ihres Körpers wohl verträglich ; in Südländern macht man 
fie noch jetzt ſtarr und ſteif, indem man ihren Schwanz rafch er- 
greift und ſchnell umſchwingt; der Zuftand der Erflarrung, in wel- 
dem fie fi, wie die Amphibien überhaupt, in der Fälteren Jahres⸗ 
zeit größtentheils befinden, und die Steijheit ihres Körpers, während 
fie einen größeren in einer Art von Betäubung verdauen, beftä- 
tigt diefe feine Eigenſchaft. In Ländern, wo die Seltenheit des für 
Stäbe geeigneten Holzes nöthigt, jedes Material zu benutzen, mochte 
man wohl nicht felten aus Schlangen eine Art von Stäben ma» 
den. Die fehönften Hirten- und Herrfcherftäbe fcheinen aus größe» 
zen Hornvipern ober Ceraſten verfertigt worden zu fein: denn der 
Herrſcherſtab, welchen die Pharaonen in ven Zeichnungen auf ven 
altägyptifchen Denkmalen, 3. B. in den thebanijchen Tempeln, in der 
einen Hand halten, hat ſtets dieſe Form mit abwärts gebogenem 
Kopf und Hals”); die Hierogipphe kommt als Symbol der Herr 
haft in ven mannigfaltigften Verbindungen und Beziehungen häufig 
vor). Diefe Form hat fih für hölzerne Hirtenftäbe in Arabien, 

1) Pf. 58, 5. 6. Pred. 10, 11 ı | 

m) ©. Niebuhr Reijebefchr. TH. 1 "e. 189. Savary lettres sur V’E- 
gypte p- 62. Denon voyage dans la haute et dans la basse Egypte 
p. 70 sq. Et Quatrcmere memoires sur l’Egypte I. p. 202 sq. 

n) ©. Roscellinimonumenti storici Tav. XLI. CXXI. CXXII. CXXXIV. 


u. v. a. 
0o) ©. Horapollinis Hierogl. 1. 1. e. 1. 2. 59. 60. 61. 63. 64. 
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ſeitdem mit dem Berfall ter Civiliſation und mit ber Enutoölferung 
jener Länder auch tie erwähnte Runftfertigleit verloren ging, das 
ganze Mittelalter hindurch bis auf den beutinen Tag erhalten. „Sie 
find drei Fuß lang, oben mit einer Krümmung und einen parallel 
mit dem Etabe ſtehenden Tänglichen Kopfe von ver bezeichneten Form, 
Jene Runftfertigfeit alio bat der Erzübler im Auge, wenn er er 
zählt ; von ten ilverfchriftfennern warf jeder feinen Stab (vr 
nichts weiter als eine ftcif geworvene Hornoiper war) hin und fe 
wurden zu Schlangen P). Der Unterfchied zwifchen diefer Kunſtfer⸗ 
tigfeit und jenem Wunder wollte dem befangenen und verflodten 
Pharao fo wenig einleuchten, daß tiefes auch dann unbeachtet biieh, 
als jener dadurch noch mehr veranfchaulicht worben war, daß bie 
Schlange Mofes tie ter Bilderſchriftkenner verfhlang ). Um bie 
nämliche Zeit, da die Priefler tie Künfte mit den Schlangen Irie 
ben, ginz Pharao aus der Start hinaus an das Waſſer des Ni, 
welches, nach der Erzählungsweije zu fchließen, damals oft zu geſche⸗ 
ben pflegte. Wirklich begab ſich Pharao täglich mehre Male de 
hin”), wie auch fpäter vie Herrfcher von Aegypten immer thaten, 
um das Steigen des Nils, deſſen Höhe zu Ende Junis für we 
Fruchtbarkeit Aegyptens entſcheidend iſt, zu beobachten, und im 
jährlich ihre Verehrung varzubringen. Ber diefem Beſuch wird ifen 
die Verwandlung des Nilwaffers im Blut d. i. in blutrothes Waſ⸗ 
fer=) vorherverkündigt, wovon, als fie eintrifft, die Fifche flerben, 
ter Fluß flinfend wird, fo daß fein Waffer nicht mehr trinkbar ik: 
Auch dieſem wiffen die Bilvderfchriftlenner etwas an die Geite ze 
fegen, das mit jenem verglichen werten zu können ſchien. Cie wa 
ten aus früheren Beobachtungen des Nilwalfers in feinen verſchie⸗ 
denen Stabien, daß die grünliche Farbe, welche ihm zur Zeit bed 
erfien Steigens die Mafle ter zuſammengeſchwemmten Plane 
theilhen aus den Hocgebirgen Abyffiniens giebt, plötzlich einer rölf 
Iichen weicht !), weldhe es von dem Schlamme der daſelbſt ihn erw 
fülfennen Bergfiröme erhält. Sie wußten es, daß eben Damals bie 
Zeit des Wechfels eintrat und konnten daher mit Zuverficht darikum, 
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daß das Waſſer, welches im Flußbett grünlich zu fein fchien, in ver 
That eine röthliche Farbe hatte, folglich glauben machen, daß auch 
fie aufs bloße Wort dem Waffer eine blutrothe Farbe verleihen 
Biunten. Freilich blieb ihr Schauftüd auf die Stelle befchränft, wo 
fie eben ſtanden, während die Wirkung des Wunders fich über ganz 
Aegypten, über feine Ströme (Rilarme) , Kanäle, Seen und über 
feine Waſſerſammlungen, namentlih auch in den hölzernen und flei- 
nernen Gefäßen, worin man das Wafler zu klären pflegte, acht 
Tage hindurch erſtreckte und noch außerdem die Kolge hatte, daß 
die Fiſche im Fluſſe farben, dieſer flinfend wurde und das immer 
fo gefunde und höchſt angenehme Nilwaſſer untrinfbar und eckelhaft 
ward. Aber Pharao war zu verfiodt, als daß er ven Unterſchied 
beachtet hätte. Charakteriftiich ıft e8 auch, daß alle Aegypter um 
ven Fluß herum nach Trinkwaſſer graben; es geichieht dies gemäß 
dem Gebrauch jener Gegenden, bei Waffermangel im Sande zu gra⸗ 
ben in ber Hoffnung, Quellwaſſer zu finden. 

Aus der Darftellungswerfe des Erzählers entnehmen wir, daß bie 
Rage der Fröfche fieben Tage fpäter eintrat: ganz naturgemäß. Nach- 
dem im Nilthale die ganze Natur mehre Monate hindurch unter dem 
Drude ver heftigften Hitze geſchmachtet hat, und das Erdreich ganz 
trocken, ſelbſt das Flußbett zum Theil ausgetrocknet iſt, wird zu An- 
fange Juli, da das Waſſer zu fteigen beginnt, überallhin Reben ver- 
breitet und die ungewöhnlich feuchte Atmofphäre, welche fi nun ent⸗ 
wickelt, bewirkt unter Anvern dag Ausfriechen ver Fröfche aus den 
m Schlamm befinvlihen Eiern. Wenn deren Menge, wie bier, 
durch befondere göttliche Fügung außcrortentlih groß ift, fo bes 
ſchraͤnkt fie ſich nicht auf ihren gewöhnlichen Wohnort, die Sümpfe; 
fondern dieſe Thiere Friechen überall hin, fogar die Wohnungen ber 
Menſchen bleiben nicht verfchont. Auch dieſes Wunder fuchen Bil⸗ 
berfihriftfenner nachzuahmen. Sie wiffen, daß man durch Hervor- 
bringung gewilfer Töne alle Amphibien, fo and die Fröſche, locken 
und ſelbſt aus einem beträchtlichen Umkreiſe an einem beflimmten 
Drie verſammeln Tann: dieſe geheimen Künfte wenten fie an, um 
fie anf das Land heraufkommen zu laſſen. Aber ver Abftand zwi⸗ 
fchen ihrer Kunſt und tem Wunder war zu groß, tie Plage zugleich 
zu empfindlich: Pharao zeigt wenigftens für den Augeublick Nach- 
giebigkeit. 

Scholz Eint. ine A. u. R. T. l. 26 
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Die Mage ver Mäcken vagı wieder ın tie bezeichnete Jahre 
zeit, fie ſchließt fi gensu an Tie sorige: denn tie Maſſe der = 
Zanlniũ ubergegingenen Froöſche ıt uberall der fruchtbarfte Boden 
für tiefes Ungesiefer, cas ım Aegypten von jeber höchſt Iafkig wer"). 
Die Kunſt ter Bilderjchriftlenner ſcheitert hier ganz, mit erumdd 
etvas Aehnliches rermag fie dervorzußr.ngen: dies mörhigt ihnen dab 
Geitinenig ab, „daß bier der Finger Goties jeis ); tie Natm⸗ 
geſchichie der Suieften und Würmer war ihnen wirklich fehr ae 
kannt, wie jih ſchon aus ibrer bekannten Meinung vom ter geheim 
nisvollen Entjichung des h. Kürers ergiebt. 

Von ter Plage der liegen gilt tas, was über jene ber Mil 
fen gelagt worten. Auch jene vercieljälügen ſich gewöhnlich um 
meiiten in ver Julibige; verfaulte Gegenfiänte find ihr Lieblinge 
heerd. Dieſer hatte das Land Gofchen zwar weniger, die Plage 
aber fehlte hier ganz, und auch darin sjt vie götilihe Kügung mit 
zu verfinnen. Es it eben fo genau pfychologiſch, wenn Pharao 
nun, wie tie Priefler ten Singer Jehovas anerkennend, verlangt, vie 
Iſraeliten follen in Aegypten ſelbſt opfern, wie tie Worte, wi 
tenen Mofe Tiefen Antrag Pharaos ablehnt, „es wäre nicht ſchid⸗ 
ih ties zu thun: kenn zum Greuel für vie Aegypier würden wir 
Jehova unjerm Gott opfern: fieh! opfern wir ta Greuel Aegyp⸗ 
tens vor ihren Augen, werben fie ums nicht jteinigen“ W), angemef 
fen und ans dem örtlichen und Zeitverhältuiffen herausgefpredes 
find. Da die Thiere, fo wie fie die Iſraeliten nach ihrer Prui 
zu opfern pflegten, von ben Aegyptern, die bei der Wahl auf de 
Reinheit mit ver größten Strenge fahen*), nicht dargebracht wer 
den durften, fo würden von ihnen folhe Opfer als Greuel ange 
ben und ſicher mit dem Tode beftraft worben fein Y). 

Die fünfte Plage, tie der Viehſenche, if eine nothwenkige 
Kofge der vorigen. Als durch befonvere göttliche Fügung die ie 
zahl der Müden und kurz darauf die ber Fliegen ſtarb, unb fi 
hauptfächlih im Flußbett haufte, wurde deſſen Waſſer fo verberken 
daß der Genuß für alle Gattungen der ägyptiichen Hansthiere ver 


u) S. Herod. Il, 195. Somini Reife L ©. 246. 

v) Il. Mof. 8, 14. 15. w) II. Moſ. 8, 22. 

x) Merod. II, 45 u. 38. 

y) Herod. ll, 65. Diod. I. 83. Porphyr. de abst. 1. 11. (. 26. 
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erblich ward, während von dem im Lande Gofchen befindlichen Vieh 
icht en Stück ſtarb ꝛ). Die dur fo vieles Has verpeftete Luft 
mb der Genuß alles deſſen, was von kranken Thieren Fam, brachte 
ber die Aegypter eine andere Plage, namentlich die Elephantiaſis a) 
md fonftige Geſchwüre, Krankheiten, die fid, dort in ihrer Furcht⸗ 
arfeit gewöhnlich in dieſer Jahrszeit zeigen. Das Streuen des 
Aenrußes gen Himmel vor den Augen Pharaos ſcheint fih an 
inen fombolifchen Ritus der Aegypter b), an einen alten Sühnungs- 
ebrauch,, der auf Reinigung, durch die Afche im Alterthun oft 
ymboliſirt, hinwies, anzufchließen ;_ nur hier wird, worauf die Ter- 
esworte ausdrücklich hinweiſen e), die Verunreinigung bewirkt, 

Höchſt bemerfenswerth ift die fiebente Plage, welche um einige 
Monate fpäter, nämlich in den Dionat Februar, füllt. Auf vie Sel- 
enheit des Hageld in Aegypten bereiten zunächſt vor die Worte: 
rdesgleichen in Aegypten von dem Tage ab, ta es gegründet iſt, 
#8 jebt nie gewefen, ober ſeitdem es cinem Volfe gehört« 5; auf 
ne furchtbare Heftigfeit vie Ermahnung, „Menſchen und Vieh un- 
er Dach -zu dringen, wiorigenfalls fie erfihlagen werden würden.“ 
Ber follte in der Befchreibung: „Jehova ließ donnern und hageln ; 
8 fuhr euer auf die Erbe und Jehova ließ Hagel regnen auf das 
Band Aegypten; da waren Hagel und Feuerflumpen mitten im Ha⸗ 
wel fehr ſchwer; er erfchlug im ganzen Lande Aegypten alles, was 
mf dem Felde war, von Menfchen bis zum Vieh; alles Kraut des 
Feldes zerichlug der Hagel und alle Bäume des Feldes zerbrach 
7” e) ‚ wer follte hier nicht in jedem Worte den Augenzeugen ers 
ennen? Wenn ebenvafelbft bemerkt wird: „ver Flachs und die 
Berfte waren zerichlagen; denn die Gerfte hatte Aehren und der 
lache Knoten“ ©), fo zeigt der Verfaffer fih vertraut mit den Pro» 
uften Aegyptens und mit der Zeit ihres Reifens: Die erſte Erndte 
alft nämlich gewöhnlich in den Anfang des März, die zweite in 
as Ende Sul. Sehr wahr sit auch beichrieben die Heufchreden- 
Sage ©), die wohl im Februar oder März eintrat, da Acgypten da⸗ 
sit um dieſe Zeit auch fonft bisweilen von Arabien oder Nubien 

z) I. Mof. 9, 6. a) II. Mof. 9, 9 ff. 

b) ©. Plutarch de Is, et Osir. p. 380. 

e) 11. Mof. 9, 8. 9. 11. 


d) I. Mof. 9, 18—24. e) II. Mof. 9, 23. 24. 20. 
sy I. Mof. 9, 31. 32. 8 I. Mof. 10, 4—6. 12-15. 
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ans, aber dieſesmal in ganz außerorbentlicher Weife, heimgeſucht 
wird. . . 

Die Plage der Finfterniß ) paßt am beſten in dieſelbe Zeit, 
da in derſelben alljährlich regelmäßig von ven Nordwinden dichte 
Wolkenzüge aus tem Mittelmeere längs dem Nilthafe nach Abyffi- 
nien getrieben werten, noch mehr aber der Chamfin durch Etaub- 
wolfen die Luft ganz verfinftert. An die alle organifchen Wefen 
lähmenden Wirkungen des Testen ſchließt fich fehr gut die Ermor⸗ 
dung aller Erſtgeburt durch den Würgengel !), die wohl nicht mit 
der Peſt, jener fürchterlichen Plage, die im Orient von jeher, je 
doch damals feltener als ſpäter, jett gewöhnlich in Aegypten im 
März, Taufende und zwar die Etärfften zuerft, in wenigen Stum- 
den hinwegrafft, zufammenhängen Tann. Daß dabei die Sfraefiten 
verfchont blieben, tft wieder ein Werk jener außerordentlichen Fi⸗ 
gung , die fich furz vorher bei ter Einſetzung des Pafſahfeſtes auf 
das Beftimmtefte anfündigte, und von der fpäteften Nachkommenſchaft 
ftets als ein wunderbarer Beweis der ganz befonderen Fürforge 
Gottes für Das Volk Iſrael gefeiert worben iſt. Schwerlich würde 
ein fpäterer Berichterftatter alles fo genau getroffen haben, wie #' 
fich Hier gleichfam von felbft giebt, oder er würde, wie der Berfaf 
fer des acht und fiebenzigften Pſalms, die natürliche Reihenfolge 
der Plage für gleichgültiger angefehen,, aber eben dadurch der Er 
zählung Vieles von ihrem Gepräge der Wahrheit entzogen haben. 
Dann würde aber der Bericht über die Wunder in ihrer Geſanm⸗ 
heit ungleich weniger Eindruck machen, es würde ungleich weniger 
veranſchaulichend fich herausftellen, wie Jehova hier allem Rate 
bienfte gegemüber ſich als ben höchſten alleinigen Gebieter über vie 
Natur in der ganzen Fülle ihres Lebens fich erwiefen Hat. 

Ueberhaupt begründet die genaue Angabe der Zeit, bes Orks 
und fonftiger Umſtände, unter denen fich die Begebenheiten ereigwer 
ten, in der Negel die Vermuthung, daß ver Verfaſſer entweber «id 
Augenzeuge erzählt, ober doch eines ſolchen Berichte benubt Kat. 
Darauf tarf man auch fchließen, wenn er aus beftimmten Zeilen 
längere Geſchlechtsregiſter, die Verzeichniffe der wehrhaften Männer, 
der Genoffen eines ganzen Stammes ober ganzer Familien, die 
Zahlen einzelner Etämme und Familien als das Ergebniß von Bell 


h) II. Mof. 10, 21 ff. ;) U. Mof. 11, 1 ff. 
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zählungen mittheilt : denn dieſe müflen gleichzeitig fehrijtlich aufge- 
nommen worden fein. Die Annahme: fie könnten wohl durch die 
münbliche Ueb.rlieferung fortgepflanzt worden und daraus eninom- 
men fein, ift bier unzuläffig; fpatere Erbichtung aber wäre ſinnlos. 

$. 123. Die Reden, Gedichte und Briefe find durch Veran- 
laſſungen hervorgerufen und alfo für gewiffe Gelegenheiten und Le» 
fer und deren individuelle Bedürfniſſe eingerichtet. Wenn fich biefe 
in andern Schriiten beftätigen, wenn das Bild der Zeiten, welches 
bie Verfaſſer in fich aufbewahrten, als fie diefe Aufläge fchrieben, 
Hiftorifche Wahrheit hat, fo müſſen wohl die Verfafler die Zeiten 
ſelbſt geſehen haben. In den kleineren Gefchichtsbüchern des A. T. 
treffen wir auf mehre unbeabfichtigte Angaben, welche die Perfonen 
angeben, oder andere Zufälligkeiten berühren, die in den propheti- 
fden Reben, in Pfalmen und Klagelievern erwähnt find 5; eben fo 
in der Apoftelgefchichte manche, die in ven Briefen des Paulus vor» 
fommen. Wenn man folche Fingerzeize gehörig beobachtet, fo wird 
man zwiichen ihnen jene Uebercinſtimmung gewahr, vie von Gele» 
genbeitsichriften erwartet, wird. Achten wir auf bie Schwachheiten 
und Gebrechen, welche in den Reden und Briefen geahndet werben, 
und für deren Zurechtweifung fie beſtimmt find, und vergleichen wir 
Dies mit den Andeutungen der Heineren Gefchichtsbücher und aus“ 
wärtiger Schriftfteller, fo machen wir die Entdeckung, daß unfere 
Reden und Briefe grade die Fehler ver Zeit oder Örtliche Gebre⸗ 
chen behandeln, welche jene angedeutet haben. Halten wir bie Cha⸗ 
rakterzuͤge, welche die Bücher Samuels aus dem Leben Davids mit⸗ 
teilen, zufammen mit denen, welche der Fönigliche Sänger in ben 
PMalmen erblicken laͤßt, fo finden wir denſelben frommen und gewif- 
fenhaften Beobachter des Geſetzes, den edlen und menfchenfreund- 
lichen Mann, ben großen König, aber auch den von feinen Leiden⸗ 
fhaften bisweilen überwältigten Menſchen. Vergleichen wir bie 
Reden jenes einzelnen Propheten, die Gedichte jedes einzelnen Dich- 
ters, die Sprüche jedes einzelnen Werfen, die Briefe jedes einzelnen 
Briefſtellers, durchforſchen wir ihr Zormelles und ihren Inhalt, fo 
finden wir bei einem jeden viefelben Eigenthümlichkeiten in dem 
Bilderkreiſe, in der Beweisart, in den Borftellungen und Bezie⸗ 
hungen. Bas im Evangelium Johannes als bejondere Eigenthüm- 
lichteit und Charakterzug hervortritt, iſt es auch in den Briefen und 
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in der Apokalypſe. Der fihriftftellerifche Charakter, ter an Lulas 
etwa in feinem Evangelium fich fund giebt, tritt auch in ver Apoftel- 
gefchichte vor die Augen. Die Bergleichung des Inhalts einzelner 
Schriften mit den Ausfagen ver Ueberlieferung uber ihre Verfaſſer 
wird gleichfalls oft zu intereffanten Ergebniffen führen. 

Sp erweiſen ſich unfere heiligen Echriften bei näherer Prüfung 
nach allen Richtungen hin abgegrenzt nach Boll, Zeit und Berfal 
fer. Ihre Abkunft von Ifraeliten zeigen ihre Sprache, ihr religiös 
fer Standpunkt, ihre nationale Richtung , ihre vertraute Befanni« 
ſchaft mit dem Gefeg, ben Gebräuchen und ver Gefchichte dieſes 
Volles. 

Als ihr Zeitalter iſt durch Inhalt und Sprache der Zeitraum 
zwiſchen Moſe und den Apoſteln bezeichnet. Früher können ſie nicht 
geſchrieben fein, weil auf tie durch jenen gegebene Geſetzgebung und 
auf die Gefchichte feiner Zeit mehr oder weniger faft alle heiligen 
Schriften Rüdficht nehmen. Später find fie nicht verfaßt, da die 
äußere Lage der Juden feit der Zerſtörung ihrer Hauptſtadt und 
ihrer Nationaleriftenz fo gänzlich umgewandelt worden, daß die neuen 
- Zuftände ſich in ihren Schriften nothwendig abfpiegeln mußten, und 
da namentlich die jüngften unferer h. Bücher, die Schriften der Ape⸗ 
fiel und ihrer Gehülfen, zwar an wirklich Gläubige gerichtet fiat, 
folglich die Religions» und Eittenlehre Jeſu nicht erft verfündigen, 
fondern ſchon als befannt vorausfegen ; aber dennoch dahin zielen, 
bie Sittlichkeit aufzuwecken und durch die chriftliche Religion zu be 
gründen , wogegen die Schriften ver nächftfolgenden IJahrhunberte 
fhon mehr damit umgehen, die in ihre Rechte eingeſetzte Pflichten 
Iehre genauer zu entwideln und auch in der Ölaubenslehre bie fr 
geren durch die Ueberlieferung angeerbten Beftimmungen zu treffen 
Aber auch ſchon wegen ihres VBortrages müffen fie dem eriten Jar 
hundert angehören, Indem die Beweiſe noch mehr auf ven Terie- 
worten des A. T. und auf beffen damals üblicher Erklärungsweiſe 
beruhen, während man. fich fpäter auf das infehen alter Geſetzfer⸗ 
ſcher zu ſtützen pflegte. In einem langen Zeitraume aber müflen 
bie Schriften des A. und N. T. den verſchiedenſten Zeiten angehe—⸗ 
ren. Bei der näheren Beftimmung verfelben, welche ver fpecielen 
Einleitung in die einzelnen Bücher der h. Schrift vorbehalten Klaik, 
werden nebft dem Zeugniſſe ver Verfaſſer over ver Weberlieferus 
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bie erwähnten Kriterien am ficherften leiten; eben fo bei ter ihrer 
Berfafler. Wir Hoffen jenen Zeugniffen den Grad von Gewißhtit 
geben zu können, welcher hier irgend gefordert werben kann. 


Achtes Hanptſtück. 
Die Beſchaffenheit des Textes der heil. Schriften. 


F. 124. Wie wir in den Unterſuchungen über die Echtheit 
das Ganze unferer heiligen Schriften und ihrer Abſchnitte ins Auge 
faßten, fo haben wir es nun, da von ver Befchaffenheit des Textes 
die Rede ift, mit den einzelnen Worten und Sägen zu thun. Es 
gift Hier zu beweifen, Daß tie vorliegenven von denen der Berfaffer 
nicht weſentlich verschieden lauten, folglich weder durch Verſetzung 
noch durch Umänderung, weder durch Auslafſung noch durch Zuſätze 
entſtellt worden find. Hier kommt jeder Eat, jedes Wort, jebe 
Silbe, jeder Buchftabe, jedes orthographifche Zeichen in Betracht: 
venn ſelbſt diefe und ähnliche ſcheinbar geringfügige Kleinigkeiten find 
in Rüdficht auf das Ganze wichtig und dürfen, um die Beftanbtheife 
anferer 9. Litterate ſoviel wie möglich ihrer urfprünglichen Geftalt 
berzuftellen oder tiefe zu erfennen und feftzuftellen, nicht als gleich- 
güftig angefehen noch verabfäumt werden. In der Wiffenfchaft hängt 
alles mit. allem zufammen, und wenn der bibfifche Kritifer die he⸗ 
bräiſche, aramäiſche und griechiihe Sprache und Schrift in ihrem 
ganzen Umfange ſtudiren muß, fo ift es ſchwer zu begreifen, wie er 
irgend eine Einzelheit des Tertes übergehen, oder doch nicht erfchh- 
pfend, ſondern allenfal ur bis auf einen gewiſſen beliebigen Grad, 
ſtuviren könne. Kein Fheil hat hier eine abgeſonderte Wichtigkeit, 
jeder erhält dieſelbe durch fein Verhältniß zum Ganzen, deſſen be- 
fländige Beachtung eben das wiffenfchaftliche Treiben von dem pe- 
dantiſchen unterfceivet. Auch mit ver Hohen Achtung gegen bie 
ihtigſten Bücher ift die Vernachläffigung jener Einzelheiten unver: 
träglich, die doch in andern Büchern mit allem erdenklichen Fleiß 
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erforscht werben. Die Urfprünglichfeit eines Wortes und Sapes if 
eine Thatſache; jede Thatfache muß durch Zeugniffe erhoben werben, 
Diefe find bei Schriften die Fritifchen Dokumente, für die protola⸗ 
nonifchen Bücher des N. T. tie Hanbfchriften und Autgaben des 
bebräiichen und aramäifchen Urtertes, ver Pentateuh, der Sam 
ritaner, die aramäifchen Meberfegungen des A. T. ( Targumim), tie 
LXX, die griechifchen Meberfegungen des Aquila, Symmadns, 
Theodotion, die quinla, sexta und seplima, tie Peſchito um bie 
Iateinijche Meberfegung des 5. Hieronymus, nebſt einigen andern al 
ten Verfionen und den Citaten einiger alten Schriftfteller; für vie 
denterofanoniichen Bücher des A. T. tie Handfchriften und Ausga⸗ 
ben der LXX, die Iateinifchen, fyrifchen, armenifchen, arabifchen und 
andre alten Ucherfegungen , nebft ven Citaten der griechifchen und 
lateiniſchen Kirchenfchriftfteller ; für die 5. Schriften des N. T. die 
Handfihriften und Ausgaben des griechiichen Urtextes, vie Tateiti- 
ſchen, foriihen, koptiſchen, äthiopifchen, armenifchen, arabiſcher, 
georgiſchen, gothifchen und flavifchen Ueberfegungen nebſt den Cita⸗ 
ten der Rirchenfchriftfteller. Wenn wir dieſe Dokumente näher pri 
fen und mit einander vergleichen, fo gewinnt es den Anfchein, als 
ob unfere h. Schriften in dem Tangen Zeitraume von mehren iay 
fend Yahren, die feit ihrer Abfaffung verfirihen find, die Schidfale 
aller übrigen Schriften des Alterthbums erfahren Hätten, bald burg 
ein bloßes Ungefähr, bald aus Noth, bald in Folge ver Bequen⸗ 
Iichleit der Menſchen. Nicht blos die Schriftzüge, nämlich die 2 
bi3 24 hebräiſchen, affurifchen und die griechifhen Buchſtaben, de 
ven man fich für die Bezeichnung der fefteren Laute (Conſonanten) 
und für die der vornehmften Selbftlaute bediente, erfuhren mehr 
Umgeflaltungen, wurden dann mit Bofalzeichen und Accenten uw 
ſchloſſen, in Worte, Säge, Verſe, Abfchnitte nach einem beſtimmter 
Plane getrennt, wie oben nachgewiefen worden ift=), auch die in 
zelnen Buchftaben, Worte, Säge und Abfchnitte find eben fo me 
in andern Schriften des Alterthums durch Safall und ans Abſcht 
verändert und fomit der Tert verdorben worden. So kam neben 
jenen außerorventlichen Veränderungen eine unüberfehhare Dienge 
von wejentlichen in die Handfchriften des Driginaltertes, der barand 
entfehnten itate und verfertigten Heberfegungen. Dürfte man and 


a) ©. 8. 45. 46. 47. 
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er Menge der. Abweichungen, welde tie Vergleichung unferer kri⸗ 
iſchen Dokumente nachweifet, auf die Schickfale des Textes für alle 
Jahrhunderte fchließen, fo würde das Urtheil nur ungünfiig ausjal- 
m: intem tie Geſammtheit der darin befindlichen Leſcarten die 
jahl hundertfünfzigtauſend weit überſteigt. 
$. 125. Dieſer Maaßſtab kann jedoch nicht für alle Zıiten 
elten, zunächft theilweife nur für die, in denen unfere kritiſchen 
Yofumente angefertigt and die heil. Schriften überhaupt durch Ab⸗ 
hriften und Ueberſetzungen Häufig vervielfältigt wurden: je öfter 
es geſchah, deſto mehr wuchs die Dienge ver Fehler. Wurde in 
em Zeitraum von Mofe bis Chriftus bei ven Iſraeliten weniger 
bgeſchrieben, dagegen deſto mehr vorgelefen, fo konnte ſich die Ge⸗ 
genheit zu Verunftaltungen nur felten darbieten. Hatten fie fich 
ugeichlichen,, fo fehlte es nicht an Hülfsmitteln zur Beſeitigung. 
wichwerte fie gleich. der Mangel an deu erforderlichen Kenntniffen 
id Hulfsmitteln, wenn bie Priefter, Leviten und Propheten zer- 
rent, bie älteren Bücher bei der großen Gebrechlichkeit des Schreib» 
aterials und der noch größeren der Menſchen, „pie fie zu verwah⸗ 
a batten, in Ariegen, bei Abführungen bes Volks, bei Plünderun⸗ 
w und Zerſtörungen des Tempels u. a. vernichtet wurden; fo feßte 
# der uralte Gebrauch, die Urfchrift oder die Mutographen ges 
päster Bücher als Kleinod im Heiligthum aufzubewahren, welcher 
we die Bücher Mofe zur Vorſchrift erhoben war b), wenigftens 
lange jenes unter den Sfraeliten beſtand, in Stand, unrichtige 
fearten mit Hülfe authentifcher Urkunden aus den Abichriften zu 
Hernen. Eine ſolche Urkunde war das von der Hand Mofe ge» 
wiebene Exemplar des Geſetzbuches, welches der Hohepriefter Hil- 
e dem Könige Sofia überreichen Tieß, weil es ſich durch den Ort, 
o e® aufgefunden, durch fein Hohes Alter umd durch die Hand, von 
r es gefchrieben war, für die Befchleunigung der fo fehnlichft ge- 
unfchten Eultusreform ganz befonvers empfahl). Auch Denkmäler, 
ie die bei der Bunddßfade aufbewahrten Gefegtafeln mit den zehn 
eboten, die auf dem Ebal und Garizim von Joſua errichteten 
eſetze Moſes enthaltenden Steine d), konnten zur Bergleichung und 


b) ©. V. Mof. 31, 26. 
c) ©. Il. Kön. 22, 9 ff. U. Chr. 34, 18 ff. und Bo. IL, 5. 2 
d) ©. 11. Mof. 32, 15 ff. 34, 1 ff. Joſua 8, 32. 
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Berichtigung bennkt werden. Am gewöhnlichften aber dienten bayı 
die Hantfchriften der Tempelbibliothek, an deren Stelle nad der 
Zerflörung des Tempels) durch Alter und Werth ansgezeidwele 
berühmter Eynagsgen traten: fie waren tie Norm, der die Ab 
ſchriften in jerer Beziehung nachgebilvet wurden, fie vertraten bie 
Autographen, von deren Aufbewahrung und Anwendung wir fo fel- 
ten benachrichtiget werden, daß felbft das Daſein ber meiften in er 
nen undurchdringlichen Nebel gehüllt iſt. Eicher blieben fie an 
nicht unbenutzt: ſchon die Gewiffenhaftigkeit, mit welcher im Orient 
von jeher Abſchriften angefertigt und dann in einer Berfammlung 
( Divan) von Gelehrten oft mit einer gewiſſen Feierlichfeit durchge⸗ 
fehen wurden, um tie Echriften unverfälfcht zu erhalten ), iſt dw 
für Bürge. Es hatten aber auch die Priefler, Leviten, Propheten 
und Gemeindevorfteher die Verpflichtung, die göttliche Lehre umb 
fomit auch teren vornehmften Träger, tie Geſetzbücher und Die mw 
deren heiligen Bücher, rein zu erhalten ; für das Geſetz lag das 
ausdrückliche Verbot vor, darin nicht das Mindeſte zu ändern Sı. 
Dazu kam die unbegrenzte Ehrfurcht, welche vie Juden für alles, 
was von Mofe und von den Propheten herrührt, hatten, und weldge 
fie grade in formellen Dingen immer am eifrigftien an ben Tag Tepe 
ten»). Aus Joſias Zeit ijt ein unzweidentiger Beweis bereits em 
wähnt; Zlavins Joſephus zeugt davon überhaupt in dem orten: 
kein Sfeaelit habe ficy erdreiftet in den Büchern des h. Kanne 
etwas zuzufegen noch etwas wegzunehmen oder zu verändern); 
die Propheten mochten wohl auch durch Drohungen, etwa wie be 
Berfaffer der Apofalypfe x) gegen die, welde zu feinen Reben ei⸗ 
was hinzufügen oder davon hinweguchmen wollten, biefür wirken. 
Am höchſten aber flieg jene Ehrfurcht, als nach dem Untergang 
der ifraelitifchen Gelbftfländigfeit vie Nationalität ihren Mittelpunkt 


e) Tas von Titus bei der Einnahme Jeruſalems erbeutete —3 
der Juden 16 vöuos ıwy "Ioudaiwv) wurde von dieſem römifchen Feld⸗ 
heren bei jeinen Triunphzuge zur Schau herumgetragen: Die Tempelbiblie⸗ 
thef (Te Bißlıe) aber überließ er als Geſchenk dem Kr. Sofephus. (Bol. 
loseph. de bell. iud, 7, 5. $. 5. de vita sua $. 73). 

f) Vgl. S. de Sacy relation de I’Egypte par Abd-Allatif p. 45 

8) S. V. Mof. 4, 2. 12, 32. 
„ S. II. Sam. 18, 18. II. Kön. 23, 17. I. Makk. 13, 27. Mal. 
U, . 

i) contr. Apion. 1. $. 8. 

k) Apoc. 22, 18, 19. 
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in· den heiligen Schriften fand, tiefen die Hauptbeſchäftigung in den 
Synagogen und Schulen gewiomet ward, und al3 das Unglück den 
Eijer für die Religionsbücher bis zur Bereitwilligkeit dag Leben dafür 
hinzugeben feigerten. Was dieſer vermochte, fann aus der Nofalifa- 
tion und Betonung entnommen werden. Die erhaltene ıft nach allen 
Wahrſcheinlichkeitsgründen Die richtige, während die Bofal- und Ton- 
zeichen erft im fechiten Jahrhundert tem Texte beigefügt fin; fie 
iſt foiglich auf den Wege‘ ter Ueberlicferung durch viele Jahrhun⸗ 
derte fortgepflanzt worten. Reſchte hier die Gewiffenhaftigfeit ter 
—* in Erhaltung des Hergebrachten aus, ſo kann dies dort, wo 

8 ſich um Wichtigeres handelte, un fo weniger bezweifelt werben, 
da die Ueberlieferung als beſtändige uralte Begleiterin des Tertes 
. überall zur Seite fland !). 

Hätten die Sfraeliten ſich abſichtliche Entſtellungen erlaubt, ſo 
würde dies in der Reihe der vielen Vergehungen aufgeführt wer- 
den, welche die heiligen Schriftfteller ihren Volksgenoſſen, tie Ju⸗ 
den und Ephraimiten einander gegenfeitig vorhalten. Schon Ori⸗ 
genes macht die Bemerfung, daß Chriftus und die Apoſtel, die den 
Schri tgelehrten und Phariſäern ihre übrigen Verbrechen vorhalten, 
dieſcs, welches das größte gewefen wäre, nicht. verfehwiegen haben 
würten, und ber heil. Hieronymus fest Hinzu: „wollte jemand bes 
haupten, die hebräiſchen Bücher ferien nach ver Ankunft unjeres Herrn 
and Heilandes und nach ter Predigt der Apoftel verfälfcht worden, 
fo könnte ich mich des Lachens nicht enthalten, daß ver Heiland, vie 
Evangeliften und Apoftel tie Beweisitelfen fo angeführt haben fol- 
len, wie fie die Juden nachher verfälicht haben“ m). Sagt doch 
Chriſtus ausdrücklich, daß die Schriftgelehrten und Phariſäer auf 
Mofes Stuhl fisen und er befiehlt, alles was fie befehlen, zu hal⸗ 
ten und zu thun; er fest aljo voraus, daß ter Tert ihrer h. Bücher 
der richtige fer"). Wo immer von fpäteren Sfraeliten Vergehungen 
ihrer Vorfahren, von den Eamaritanırn, Chriften und Heiden bie 
ber Juden unter bitteren Rügen aufgeführt werben, oder über ihre 


1) ©. Nedarin f. 57, 2. 
m) VBgl. Hieron, comment. inles. c. 6. Vol. IV. p. 97. ed. Val- 


larsi; er beruft fi fi) dafelbit auf Origenes commı. in Jes., auch Augustin 
de civit. Dei 15, 15. de ductr. chr. 2, 14. 


n) Matth. 23, 2. 3. 
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falfchen Ucherfegungen geflagt wird, findet fich nit die Spur eines 
Testesverfilichungen geltenten gegründeten Vorwurfs. 

Allerdings rügt es Jeremia °) an den Schriftgelehrten feiner 
Zeit, „daß ihr trügerifcher Griffel das Geſetz Jehova's in Lügen 
verwandelt habe“ ; aber dieſes ſcheint fich auf das Berfahren zu be 
ziehen, welches die Prieſter bei dem ihnen obliegenden Gefchäft ver 
Abſchreibung, Vorlefung und Erflirung des Geſetzes überhaupt ber 
wiejen und gewiß fanden fie feinen Eingang: teun grade tie Stel⸗ 
Ien, teren Auslaffung und Entftellung er ihnen zum Vorwurf macht, 
ftehen in unfern Exemplaren der Geſetzbücher. Wenn der h. Juflia 
der Märtyrer die Juden beſchuldigt, daß fie vier prophetiiche Sprüche 
vertifgt haben, und andre chriftliche Apologeten Aehnliches gegen fe 
vorbringen 7), fo find bie angeführten Beweiſe keineswegs fiher, 
gelten auch nur wenigen Stellen, und werben durch Zeugniſſe wie 
die erwähnten vollgültigen des Drigenes und h. Hieronymus, bes 
nen nur noch das des 5. Auguſtin 9) beigefügt werben mag, fa 
aufgehoben. Unweſentliches betreffen die Schmähnugen des jüdiſchen 
Tertes von Sciten der Samaritaner, womit und Abu Said in ben 
Anmerkungen zu feiner Ueberfegung, Abulfatah in feinem Chroniten 
und die mit den Samaritanern gepflogene Correſpondenz beiaun 


machen"). Die Befchuldigungen der Mohammedaner Hadſchi Ehalfas), 


o) Ser. 8, 8, 

p) Justin Jdial.  Tryph. p. 178. 179. ed Bened. Venet., wer 
anf fih andy Euseb (hist. eccl. 4, 18) bezieht, fagt: die eine der wir 
vorlegten Stellen fei Eſra 8: fie führt auch Lactant. (instit. 3. 4. c. 18) 
an; die zweite fei mittamus liguum in panem eius Jerem, 11, 19; die 
dritte gleichfalls aus Jerem.; auch Iren. (adv. haer. 4, 22) führt ſie ei 
Beitandtheil des Jerem., aber an einem andern Orte (adv. haer. 3,20) as 
Beſtandtheil des Sefaia an: die vierte fei das a liguo Ps. 96, 10.. Drei 
diefer Etellen fehlen ın allen unſern kritifhen Dokumenten : nur bie zweik 
iR darin vorhauden. Achnliche Beichuldigungen leſen wir bei Origenes 
hom. 12. in lerem. Chrysostomus hom. 5. in Matth. Hieron. c. & in 
ep. ad Galat. i 

q) Divina providentia effectum est, ut Judaei tanquam capsarü 
nostri libros nostros circumferrent, ut, cum pagani non credunt, quae 
nos de Christo praedicata fuisse dicimus , quasi a nobis essent cop- 
ficta, .mittamus ad inimicos fidei nostrae ludaeos, qui libros nostres 
circumferunt, in quibus eadem habentur, quae nos praedicamus. De 
eivit. D: 1. 18. c.46. Bol. auch in Pf. 89, in Pf. 40. Contr. Fanst. |. 

. CC. aD 

r) Bol. unten 6. 112. 139. und Correspondance des Samaritaiss 
de Naplouse pendant les anndes 1808 et suiv. p. S. de Sacy in ia 
extraits des ınss. T. XII. p. 47. sq, 

s) ©. de Sacy mémoire sur la version arabe des livres de Moise 
elc. p. 48. 
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Schems-evdin Mohammed, Sohn Abdarrahman ) nach dem Bor- 
ange bes Koran), als ob die Juden tie Stellen, vie von Mo⸗ 
ammeb weiſſagen, die das Gebot, Faſten, die Entrichtnug des 
jehnten, das Pilgern nach Jeruſalem u. a. anordnen, unterdrückt 
ätten, find zu abgeſchmackt, als daß fie cine Widerlegimg ver⸗ 
ienten. 

Wären unfere h. Schriſten in ten früheren Zeiten nicht mit 
er gehörigen Eorgfalt abgefchrieben worden , fo hätten die fchlim- 
ven Folgen ver Nachläſſigkeit fich in den verſchiedenen Abfchriften, 
ı beren Beftg die Priefter, Leviten, Könige, Synagogen n. a. fich 
Handen, irgendwie bemerfbar machen müflen, befonders feitvem bie 
fraeliten feit ihrer Zerftrenung auch ihre heil. Bücher, namentlich 
le fünf Bücher Moſe, in weit entlegene Länver brachten, vie 
Skamme des Reiches Iſrael um 740 und 722 vor Chr. nach Aſſy⸗ 
en, Chalach und Metien, vie Juden um 606, 595, 588 und 584 
.Chr. nad) Babylonien, Jeremia mit Flüchtlingen nach Aegypten, 
abre Flüchtlinge in das glückliche Arabien, wohin, nach der Ehro- 
k der Inden zu Cochin auf der malabarifchen Küfte), ſchon durch 
e von Salmanaffar Ill. oder Aſſarhadon Puraroo, einem Könige 
Tehama gefendeten 460 iſraelitiſchen Familien, woraus ſich ſpä⸗ 
e ein eigenes Reich bilvete "), nicht nur die Bücher Mofe, fon- 
en auch andre Schriften gefommen fein ſollen; außerdem enblich 
ch Cai⸗fong⸗ fon in Sina und feit undenflichen Zeiten nach In⸗ 
en *). Noch weniger würten bie Verſchiedenheiten, wären fie 
irklich auffallend gewefen, unter den verfchievenen Seften und Par⸗ 
eien der fraeliten verborgen geblieben fein. Aber der Tert ber 
abbaniten war immer fo befchaffen, wie der ver Koraiten und von. 
m der Samaritaner nach deren eigenen Berficherung Y), bie durch 
ren Pentateuch beftätigt wird, nur in anßerwefentlichen Dingen 


t) ind. B.: triftige Grünte des Verbots ben Pentateuch und die Evans 
fien zn citiren. 

u) Sur. 5, 16. 2, 88 u. a. v) ©. Wolf bibl. hehr. IV. 97. 

‚w) ©. Assemani bibl. orient. I. p. 369. 

x) S. de Sacy notice d'un mss. du Pent. conserve@ dans la syna- 
gue des Juifs de Cai-fong-fou in d. extraits des Mess. T. IV, p. 
2 sq. u. Yeates collation of an Indian copy of ihe Pentat. p. 8. 

y) gl. Mardochai Tract. de sect. Karait. und der Ausfage der 
mar. Gelehrten bei S. de Sacy correspondance in ben extraits des 
ss. a. a. D. ©. 24 u. a. au) Hieron. praef. in libr. Reg. 
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und in ter Ausfprache unterfchieten ; eben fo ſtimmte ver Tert ber 
palaisininfifchen und babyloniſchen Juden und ter ter Dellemiiten um 
Ehriiscn überein, wie dies für tie eriten tie Dantichriften und Aus 
gab.n Tes Urtertis, die chaldäiſchen Paraphrafen, tie Peſchito, bie 
latein ſche Uekerfegung des heil. Hieronymus und die arabiſche des 
Saadias Haggaon, für die leuten Die LAA mit den taraus verier 
ti,;t.n alten Ueberſetzungen bezeugen. Richt minder zahlreich and 
noch beitimmter find die Wahrſcheinlichkeiten, weldye für Wie reine 
Erhaltung des Textes des N. T. ſprechen. Tie erwähnten um 
ligen Varianten find allertinge in ben fritifhen Dofumenten des 4 
un? N. T. vorhanden, aber fie Antern in ver Regel nicht ven Ein, 
taber ihre Erhcblichkeit ſhon vom h. Hieronymus, h. Chryfoftsuus 
u. a. unter Beruiung auf bie Ueberfegungen, deren Uebercinſtin⸗ 
mung mit dem Triginaltert für die reine Erhaltung des Weſentlichen 
das unverfalftte Zeugniß gebe, beftritien ward *). Um dieſts Ur 
theil uber tie Beſchaffenheit des bibliſchen Tertes zu begründen, und 
ten ganzen Werth der biefür erhaltenen Hülfsmittel gehörig zu wir 
digen, müffen wir tie erwähnten Fritiihen Dofumente näher im 
Auge fafieen. Ta die des A. T. von tenen des N. T. maf ver 
fehieven find und daraus für jeten der beiten Theile eine eigen 
thümliche Gefchichte des Tertes fich ergiebt, fo wird eine jede ab 
gejondert zu erörtern fein. | 


l. Befhaffenheit des Tertes des A. T. 
A. Die Handſchriften und Ausgaben des Urtextet. 


$.126. Unter den kritiſchen Doßımenten, welche uns mit ber 
Zertesbefchaffenheit des A. T. näher befannt machen, nehmen weil 
wendig tie erſte Etelle ein vie Handſchriften und Ausgaben des Ur⸗ 
tertes. Zwar find fie verhältnigwäßig fehr jung, aber deunod ge 
eignet, die älteften Handſchriften zu erfegen und den Beweis zu Br 
fern, daß der Urtert zu allen Zeiten von erheblichen Veränberumgek 
frei geblieben ıft. VBergegenwärtigen wir uns zuwörberft bie Art uud 
Weiſe, wie abgefchrieben wurde *). Die Schreiber der zum heiligers 


z) ©. unten $. 140. a) Bol. 6. 49. 50. 
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brauch beftimmten Rollen hatten, wie oben gezeigt wurde, viele 
enge Vorfchriften zu beobachten und fich der größten Falligraphi- 
en Genauigkeit zu befleißigen. Mögen auch manche der Heinlichen 
rfchriften, wie fie im Traktat Sopherim (aus dem fechften Jahr⸗ 
ndert) mit ängftlicher Sorgfalt angegeben find, jüngeren Urfprungs 
n, der Gebrauch, Rollen genau abzufchreisen, reicht wahrſcheinlich 
ht blos bis zur Entftehung der Synagogen hinauf). 

Solche Vorſchriften waren ſchon in den Tagen Gamaliels vor⸗ 
uden. Im Traktat Gittine) lieſt man: „Man kann Handſchrif⸗ 
ı von Fremden an allen Orten kaufen, wenn fie nur nach der 
orſchrift gefchrieben find. ALS einft ein Fremder zu Sidon Hand- 
riften fchrieb, fo erlaubte R. Simeon, der Sohn Gamaliels, fie 
n ihm zu Faufen.“ Ueber den inhalt folder Borfchriften belehrt 
: Stelle im Traftat Schabbath d): „Um eine Handſchrift vollkom⸗ 
m zu fohreiben, muß man fich bemühen, daß man fein & für >, 
® > für x, fein a für >, fein a für ©, fein für a, fein 
e 15 fein A für 7, kein fürn, kein für, fein für ,, 
a 1 für >, fein» für 5, fein o für d, fein > für ©, nicht Frum- 
> Buchflaben für grade, nicht grade für frumme, fein = für >, 
a > für n, feine offene Parajche für eine gefchloffene, und feine 
fchloffene für eine offene ſchreibe.“ Eine Handſchrift ver Bibel, 
elche an einem Blatte der Bibel drei Fehler hatte, durfte Forrigirt 
erden; hatte fie deren vier, fo wurde fie verborgene); eine ver 
egel gemäß gejchriebene hieß an Taın2 N). Die uralte Ge- 
ohnheit ©), die Zeilen (Stihen) in den Kolumnen der Rollen, und 
je Buchftaben der einzelnen Bücher und Abfchnitte zur Beftimmung 
es Umfangs von Schriftwerfen,, zum Citiren einzelner Stellen und 
ir andre Zwede oder aus Ehrfurcht zu zählen, die Summe am 
de anzumerfen, dabei anzugeben, welches Wort und welcher Buch⸗ 


b) ©, Iudaeorum codicis sacri rite scribendi leges ad rite aesti- 


andos edd. Mss. antiquos perutiles e libro talmud EIED n20n 
lat. conv. et annot. expl. eruditis examin. tradit I. G. L. Adler. 

amborg 1778. 8. ’ 

ce) f. 45. 2. ©. Tychsen tentamen de variis cod. hebr. V. T. ge- 
ribus p. 18. 3. ©. Eichhorn Einl. I. ©. 346. 

d) ©. Tychſen a. a. O. ©. 347. 

e) Gemar. babyl. Tract. Menachot c. III. sect. 7. 

f) Schabb. f. 1035, 2. 

&) Ueber die ähnliche Sitte der Syrer ſ. Wiseman hor. syr, p. 213. 
F bie andern oriental. Volker f. Ewald Abhandl. zur orient. u. bibl. 
t. 1. ©. 57. 


n 
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ſtabe die Mitte des Abſchnitts oder die Mitte des Buches ſei, 
fonnte gleichfalls dazu dienen, ven Text vor dem Zuviel und we 
dem Zuwenig zu bewahren. Da die Angaben gewöhnlich gemau 
waren, fo lieferten fie Haltpunkte für die Vergleichung b). 

$. 127. Kritiſche Grundſätze kamen freilich hiebei nicht leicht 
in Anwendung. Selbſt von der Vergleichnng mehrer zum Behaf 
ver Tertesreinigung zeigen fih nur ſchwache Spuren; bei Aber 
chungen gab die Mehrzahl den Ausſchlag. Im Traftat Taanilf 
des Serufalemifchen Talmud Iefen wir: „Im Vorhofe des Tempels 
wurden drei Handſchriften gefunden, die Handſchrift sm, rayı 
und x7. In einer verfelben fand man V. Mof. 33, 27 gefhrie 
ben IIPWT>N 7190, in den beiben andern 1291 21702; man hell 
fi an bie zwei und verwarf die.eine. Wiederum fand man H. 
Mof. 24, 5. in einer vie Lefent wıosT d. i. Große (aus bem 
Eöhnen Iſraels); in ten beiden ftand > d. i. Jünglinge (am 
den Söhnen Iſraels), man hielt ſich an die zwei und verwarf we 
eine. Dean fand I. Mof. 32, 23. in einer 077 swD, im zweier 
aber 87 NW9 ri (in der Frankfurter Ausgabe fteht: in einem 
RT DI TAN, in zweien NT O7 IN); man verwarf bie eim 
und hielt fich an die zwei./ Aehnliche Spuren des Strebens einen 
möglichft reinen Tert zu Tiefen zeigen fih in den Streitigkeilen, 
Zweifeln und felbft Entſcheidungen über verichievene Leſearten, we 
nachmals fozenannten Ktib, Ari). Eine ganze Maffe folcher Sp 
ren und die vollgültigften Zeugniffe für die Beobachtung jener Ber 
ſchriſten Kiegen vor in der Maſora. Iſt diefe gleich nicht, wie je 
diſche Gelehrte X) behaupten, von Moſe verfaßt, durch die Gele 
ten bis Era und deſſen Gehülfen und Nachfolger fortgepflanzt, dans 
an die Lehrer zu Tiberias übergegangen, noch auch, wie der Tab 
mud !) angiebt, von Eſra baſirt ober, wie chriſtliche Gelehrte =) er 

h) Nach dem Talmud ift befonders das Zählen der Worte fehe alt 
Die alten Gelehrten, fagt er, hießen Schreiber (ENDIO) , weil fie alle 
Buchſtaben des Geſetzes zählten ; ferner fie waren geübt in ber Beflimmung 
ber defective und plene geſchriebenen Worte, wir find es es nicht mer 
S. Kidduschin f. 30. Buxtorf, Tiber. c. 8. 

i) 3. B. 72 flatt 85, 22 ſtatt Mau a, ©. $. 128, 

k) Aben Esra, Kimchi, Bechai u. a. 


l) j. Megilla f. 28b. 
m) Buxtorf (Tiiber. c. 8), Bartolocci (bibl. rabb. I. p.141), Leus- 
den (philol. hebr.), Pfeiffer (crit. s. p. 88), Löscher (de caus. liag- 


hebr. p. 91), Carpzov (crit. sacr. p. 286), Wolf (bibl. hebr.) u, a 
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athen, von Efra und ter großen Synagoge zufammengetragen, 
adern viele Jahrhunderte nach Chr. in ihre jesige Geſtalt ge- 
acht; fo Liefert dennoch ihr Inhalt die unzwerveutigften Beweiſe 
8 Eifers, ten man fchon in den früheren Jahrhunderten der reis 
a Erhaltung des hebräiſchen Textes, dem Gefchriebenen und deffen 
heart im Gegenſatz des Keri d. i. des Gelefenen, over der mit 
wfelben vorgenommenen näheren Beflimmung und Veränderung, 
wendete. Er zeigt fich bei genaucrer Prüfung auf jeder Seite 
3 das Werk vieler Dienichenalter, an tem ſich Hunderte, vielleicht 
aufente, betheiligt haben, als eine Zufammenftellung vieler verein⸗ 
ter Bemerkungen, die, da Einige ſchon im Serufalemifchen Tal- 
ad erwähnt find, zum Theil: wenigftens ven erften Jahrhunderten 
cch Chr. angehören müſſen, folg’ih für den Fleiß dieſer Zeiten 
eugniß geben. Entlih mag auch, wie fchr man fich immer be⸗ 
8, Eorrefte Handfchriften zu beſitzen, daraus entnommen werben, 
8 feit der Zerftreuung der QTempelbibliothef auf gewiſſe durch ihr 
lterthum and durch Gcnauigfeit ausgezeichnete Handfchriften immer 
s befonderes großes Gewicht gelegt wurde. Man benugte fie bei 
e Anfertigung der Abfchriften, bemerkte ihre Abweichungen forg- 
(tig am Rande; ihre Namen werten in der Mafora, von den 
ritikern Aben Eſra, Maimonides, Jarchi, Kimchi, Todrofius, Elias 
vita, Lonzanus u. a. in ihren Erörterungen, oft auch am Rande 
r bibliſchen Handſchriften zu Gunſten einer Leſeart angeführt. 
olche berühmte Handſchriften waren die des Esdra, des Ben Naph⸗ 
li oder die babyloniſche oder tie aflyrijche, tie des Ben Aſcher °) 
er die ägyptiſche oder die ifraelitifche oder paläftinenfifche oder je⸗ 
falemilche, die Hilleliiche, die von Jericho, die Sinaitiſche, die des 
anbuft, die des R. Iſaak, Maphteach, Sindar,, R. Jakob, die 
te, die anonyme, die des R. Nathan, des R. Menachem, die des 
afob, des Sohnes Iſaak, des Schreiberd oder Eigenthümers ber 
andfchrift bei de Roſſi 185 °), die‘ des R. Jehuda, zweier Schwe- 
m P) u.a. Die meiflen find ung nur dem Namen nach befannt, 
nige aber näher, und daraus läßt fih auf die Grundfäge fehlie- 


n) Ben Naphthali und Ben Afcher angeblich Rektoren der Akademien 
a Babylon und Tiberias um 1034 find berühmt durch ihre Bemühungen, 
n Tert fo Forreft als möglich berzuftellen. 

0) vom Jahre 1304. 

p) in der Handſchr. de Rofft 721- 
Edel; Eint. ins A. u. NR. T. J. 97 
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Ben, nad) welchen man bei ver Wahl folcher Mufterhanbfchri,ten 
verfuhr. Maimonides 9) und Elias Levita berichten über tie des 
Den Afcher : dieſer habe fie felbft abgefchrieben , turch viele Jahre 
durchgeſehen und an vielen Stellen verbefiert; fie enthalte 24 Bi. 
her, fei vor vielen Jahren in Ierufalem geweſen, damit barans 
die Bücher verbeflert würden. Elias ) fagt von ber Hillelifchen: 
fie fei von einem gewiflen Hillel geſchrieben; nach ihre follen, wie 
Abr. Zakuth und Davıd Ganz bezeugen, alle fpauifchen Handſchrif⸗ 
ten forrigirt fein. Die Handſchrift de Roſſi 413 bezeichnet fich als 
eine genaue Abfchrift verfelben. Die von Jericho heißt nad Elias 
ein fehr korrektes aus Jericho gebrachtes Eremplar bes Gefehes, 
das zugleich von den vollen und mangelhaft gefchriebenen Wörtem 
handle. Die Sinaitifhe nennt Elias einen korrigirten Pentaterch, 
der zugleich tie Berfchievenheit der Accente behandle. Nicht felten 
find.t man ganze Familien von Handſchriften als Zeugen einer Le⸗ 
feart genannt, wie die fpanifchen, galliichen, germanifchen, italiſchen, 
jerufalemifchen, fatalonifchen, arabifhen. — Den chriſtlichen Gelehr⸗ 
ten biieben bis ins fechszehnte Jahrhundert herab vie Hanpfehriften 
des Urtertes in der Regel fremd; aber dem Drigenes =) und Hier 
vonymus waren fie wohl befannt, fie machen auf ihre verfchiebenen 
Leſearten, der Lebte fehr, oft, aufmerkſam. Defto näher Tagen ihnen 
die Abweichungen der Kirchenüberfegungen, insbefondere der LXX. 
Wie fehr man hier das Bedürfniß nach Genauigkeit fühlte, davon 
zeugen vom zweiten bis zum britten Jahrhundert einige new ent 
ftandene griechifche Ueberſetzungen der Bibel, bie ſich zum Theil 
wörtlicher als jene an das Driginal anfchließen, namentlich die des 
Aquila, dann die Herapla des Origenes, nach welchem &xemplar 
Hieronymus feine Ueberfegung korrigirte 9. Die Recenfionen dei 
Hefychius und des Lucian gelten ven Hanfchriften der LXX. Diefe 
und jene Ueberſetzungen werden unten in Betracht gezogen werben"): 
hier haben wir e8 nur mit dem’ Urtexte zu thun. 

q) ©. das Buch FIT 7° c. 8. 8. 4. fol. 56. ed. Venet. 15%. 

r) in tab fract. S. Morin exercit. 4, 9 u. a. 

s) Bgt. Selecta in Ps. 3, 7. Opp. T. Xl. p. 421. ed. C. H. E- 
Lowmatzsch. 

t) Curae nobis fuit omnes vet. legis libros, quos vir Adamanlius 
in Hexapla digesserat, de Caesarieusi bibliotheca descriplos, es 


ipsis authenticis eınendare etc. Comm. ad Tit. c. 3. 


u) ©. $. 160. 151. 
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$. 128. Einige Ergebniffe jener Bemühungen, welche in ven 
eriten fünf Jahrhunderten n. Chr. auf Reinigung des Originaltex⸗ 
tes berechnet waren,. werden und durch den Talmud befannt. Hier 
iſt das Keri velo Ketib und das Ketib velo Keri, je nach der ven 
Tert betreffenden Vermehrung oder Verminderung in der Randle⸗ 
feart, oft erwähnt ; jenes da, wo etwas zu Iefen ift, obgleich es 
nicht im Terte fleht, indem darin nur die Vofalpunfte des Wortes 
ohne Hanptlaute gezeichnet find und dieſe am Rande fich befinven, 
indem man fich nicht unterfing das ganze Wort in den Tert einzu- 
rüden v). Ketib velo Keri ift bemerkt, wo etwas im Terte gefchrie= 
ben und doch nicht zu Iefen tft, indem man das Wort nicht ganz 
berauswerfen wollte, nur deffen Vokalpunkte wegließ, es aber durch 
‚diefe Anmerkung verdammte”). Keri Ketib ıft da, wo etwas an⸗ 
deres zu Iefen ift als gefchrieben fteht, tiefe andere Lefeart aber am 
Rande ohne Bofalpunfte ſich findet, indem die Vokalpunkte, vie bei 
dem Worte im Terte ftehen, zu der Lefrart des Randes gehören: 
zu dem Worte des Tertes muß ver Lefer felbft die nöthigen Vo⸗ 
kalpunkte hinzudenken x). 

Das Gegentheil einer ſolchen Mikra Sopherim heißt im Tale 
mud die Buchſtabenausmerzung der Schriftgelehrten (D00050 07): 
fie betrifft ſolche Keri's, die mit Unrecht entflanden waren, wie tie 
Binbepartifel 7 00x Arıa (in 5.Stellen) Y). Dazu kam in der Folge 


) &. U. Sam. 8,3. T:, am Rande NAD d. i. MID; Ruth 2, 3 
3, 5. 17. II. Sam. 17, 23. Ierem. 31, 38- 50, 29. Bgl. Talmud Neda- 
rim fol. 37. c. & GElias 2evita (Masoreth Hammasoreth II. p. 174) 
zählt nicht wie der Talmud fieben fontern. aht, Avenarius und Gapellus 
aber 13 .folche Wörter. 


w) II. Kön. 5, 18 Xx2. Der Talmud (a. a. D.) maht fünf folder 
Stellen nambaft: Ruth 3, 12. II Sam. 13, 32. 15, 21. Ser. 38, 16. 
39, 12. 51, 3. ©. 48, 16. Dal. Capell. crit. sacr. I. p. 185 sq. 


2) Die Zahl diefer Stellen wird nach der Berfchiedenheit der Hand⸗ 
ſchriften verfchieden angegeben ; in diefen fleht oft das Keri im Terte, dus 
etib am Nande. Der bisher in einigen Ausgaben gezählten find 793. 812. 
1171. 1259. ©. Capelli crit. sacr. I. p. 176 sq. Gie find im Talmud 

(a. 4. D.), aber nicht von Hieronymus erwähnt, betreffen insgefammt die 
Duchflaben und nicht die Vofalpunfte, und zwar wirkliche Varianten wie 
2 für ded und umgefehrt, A727 für IN (Vred. 9, 4) u. a., oft aber 
v& Erklärungen fehwerer Wörter wie J. Sam. 5, 6. 9. 6, 4. 5. 11. 17. 

NMoſ. 28, 27. Bgl. Walton. Proleg. VIII. p. 301 1 Capelli crit. 
cr], p- 188sq. Kennikott diss. ll. super rat. textus hebr. p. 275 sq. 


y) I. Mof. 18, 5. IV. Mof. 13, 14. Pf. 24, 55. 68, 26. 
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die (im Talmud noch nicht erwähnte) Berbeflerung der Schrifige 
Iehrten CoraoS irn) (an 16 bis 18 Stellen) 2), wo tie Mög 
fichfeit einer anderen Schreibung als die des Driginaltertes dadurch 
bezeichnet, zugleich aber auch angeveutet wird, daß aus beflimmten 
überwiegenden Gründen der Schriitfteller grade fo wie der Tut 
lieſet ſich ausgedrückt habe. 

Noch beſtimmter iſt auf die Verletzbarkeit des h. Textes hin⸗ 
gewieſen durch die außerordentlichen Punkte, die entweder über je⸗ 
dem Buchſtaben eines Wortes oder nur über einem ſtehen, wahr⸗ 
ſcheinlich ſolchen, die kritiſch verdächtig waren, weil ſie in vielen 
(für ung zum Theil verlorenen) kritiſchen Zeugen ſich nicht befan- 
benb). Im Talmud erfcheinen fie zum Texte gehörig, folglich aus 
älteren Zeiten abflammend, jedoch nirgends mehr von kritiſcher Be⸗ 
deutung, nur als Gegenſtände allegorifcher Deutungen und Spiele 
reien®). Als ſolche betrachtet fie auch der heil. Hieronymus: ber 
Grund ver Verwerfung, den er in Betreff des Punktes über dem 

Worte 2372 Cl. Mof. 19,33) anführt a), fegt dies außer Zweir 
fel. Hierauf ftügt fi dort die hermeneutifche Regel e): wenn bie 
Mehrzahl der Buchftaben mit Punkten verfehen ift, find biefe, wens 
aber die Minderzahl, die nicht punktirten Buchflaben allegorifireab 
zu behandeln. Je mehr fie demnach ſchon von den Talmudiſten als 
altes zum Texte gehöriges Sprachgut angefehen werben, deſto wich⸗ 
tiger erſcheint die Nachweiſung ihrer urſprünglichen oder vortalum⸗ 
diſchen Beſtimmung. In den griechiſchen und lateiniſchen Handſchrif⸗ 


a) I. Moſ. 18, 22. „Abraham ſtand noch vor Jehova“ für „Jechova 
land noch vor Abraham”; 1. Sam. 3, 13 Dr7> „ihnen“ für © „mi" 
IV. Mof. 11, 15. 12, 12. I. Sam. 16, 12. 20, 1. &. 8, 17. HYabar. 1, 
12. Mala). 1, 13. Zach. 2, 12. Hieb 7, 20. 32,2. Qof- 4, 17. Pf 106, 
20. ©. Buztorf Lexic. Talmud. s. v. IJIPPD. Capelli crit. s. p. 449 4. 

b) Dan zählte deren 15, nämlich I. Mof. 16, 5. 18, 9. 33, 4. 37,2. 
IV. Mof. 3, 39. 9, 10. 20, 15. V. Mof. 29, 28. II. Sam. 19, 20. Jeſ 
44, 9. &. 41, 20. 46, 22. 3. B. IV. Mof. 21, 3. ION, wo der Gam. 
ON hat, wie auch die LXX las; Pf. 27, 13 N>N>, vgl. Buxtorf Tiber 
c. XVII. Capelli crit. sacr. I. p. 455 sq. Hüpeden neue wahrfcheinlide 
Muthmaßung von der wahrfcheinlichen Urfache und Bedeutung ber aufer- 
orbentlihen PBunfte ©. 3 ff. ©. in Pf. 3, 8. 

c) Vgl. Nafie f. 23, 1. Sanhedrin f. 43. Beracoth f. 4. 

d) (Appungunt desuper) quasi incredibile quid, quod rerum n3- 
tura non capiat coire quemquam nescientem. S. Quaest. hebr. in 
Gen. 19, 33. (Opp. III. p. 334). 

e) Vgl. Tosephoth ad Baba mezia f. 87, 1. 
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en treffen wir auf ſolche Punkte nicht ſelten I; hier haben fle den 
zweck anzuzeigen, daß ein Wort oder ein Buchſtabe in ber einen 
der andern Handfchrift fehle, ohne daß man fich den Grund anzu⸗ 
eben wußte. Daffelbe darf hier um fo mehr vorausgefegt werben, 
a viele jener punktirten Worte wirklich in ven Afteften Fritiichen 
Dokumenten (LXX, Sam. Syr.) fehlen. Als alte Sitte kennt der 
kalmud auch bie größeren, Fleineren und umgekehrten Buchftabenfor- 
ven und zwar als Mittel, die Mitte eines Buches oder Abfchnittes 
u bezeichnen 5). 

Noch ift zu nennen Phiska, auch Phregma genannt, ein Heiner 
perer Raum in der Mitte von 28 Verſen und ein Feiner Zirkel, 
mjeigend, daß da etwas mangele oder der Sinn ſich endigeh). Alt 
ad auch die Leſearten, welche bie Ausiprache des Namens Jeho⸗ 
ah durch Adonai over Elohim betreffen); auch die euphemiftifchen 
tee d. h. Umfchreibungen gewiffer Ausdrücke, welche die Scham- 
aftigfeit den Juden nicht zu leſen erlaubter). Kritifche VBermuthun- 
en (DYY29), die eigentlich als grammatiiche Emendationen anzu 
"hen find, werben in ver Mafora angeführt 1). 

$. 120. Die vollgültigfien und verfchievenartigften Beweiſe 
mes Strebens nach genauer Erhaltung des Tertes Tiegen vor in 
er Mafora (7792), welhes Wort von on überliefern, ab» 
eleitet und durch nupudonıg (Meberlieferung) überfegt wird, und 
me Sammlung von kritiſchen, grammatifchen und paläographifchen 
jeobachtungen und Bemerkungen- über das, was im biblifchen Texte 
#, und über das, mas darin fein fol, bezeichnet. Außer jenen kri⸗ 
ſchen Bemerkungen und den ebenfalls fchon im Talmud erwähnten 
on - einigen Eleineren, größeren, umgefehrten, halb über vie Zeile 


f) Bgl. meine bibl. Feit. Reife S. 24 und unten $. 184. 

g) Kidduschin f. 30, 1. 

h) Sie find in der Mafora angegeben ; einzeln befonbers in Capelli 
rit. sacr. 1. r 460, nämlich I. Mof. 4, 8. 25, 19. IV. Mof. 25, 19. 
. Mof. 11, 8. Jofua 4, 1. 8, 24. Richt. 11, 1. 1. Sam 10, 22. 14, 
9. 36. 16,2. 12. 17, 37. 21, 20. 23, 2. I. Sam. 5, ? ..19. 6, 20. 7, 
. 12, 13. 16, 13. in 14. 18,2. 21, 1. 6.9, 10. 11. 1. Kön. 13, 20. 
fer. 3s, 28. &. 3 

i) ©. —B 50, 1. Kidduschin f. 71, 1. 


k) Bra vo (das Waſſer ihrer Füße) für OTIZ (ihre rin) 
I. Kön. 18, 27. Jeſ. 36, 12. 
1) VaNI89 für DIS II. Mof. 4, 19. 
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hinaufgerücten: Buchflaben finden wir darin tie Zahl ber Verſe, der 
Wörter und der Buchftaben eines jeden einzelnen biblifchen Buches 
nebft deſſen Mitte, dem einnehmenvey Worte oder Buchftaben”), ge 
wiſſe Eiyenthümlichfeiten einzelner Verſe angegeben. Dahin gehört: 
es feien zwei Verſe in der Thora, welhe mit > anfangen; eilf, in 
denen der erfie und legte Buchflabe > ift; vierzig, in denen ded breis 
mal gelejen wird; wie viele Verfe alle Buchflaben des Alphabet 
enthalten, wie oft ein Wort zu Anfang, in der Mitte ober zu Enbe 
eines Sates ſtehe; ferner an unzähligen Stellen, wie oft ein Wert 
mit einem andern 3. DB. ein Zeitwort mit einem beſtimmten Nenn 
worte oder Borworte verbunden vorfomme, z. B. axurı mit 0y 
in acht Verfen, sau mit >ir> fiebenzehnmal, 79 mit — * 
dreimal; wie oft in verſchiedenen Bedeutungen, z. B.0) => 6 
mal in ber Bedeutung »Blattv u. f. w.; wie oft ein Wort mi 
oder ohne Lefemutter gefchrieben werde, auch grammatifche Bemer⸗ 
fungen über die Vofale, die diafritiichen Zeichen und Accente P). 
Zu diefen Nahwerfungen über den Beftand des Tertes, der als rin 
mit beftändiger Gleichförmigfeit zu behandelndes Ganzes galt wub 
unangetaftet blieb, kommen noch die Eorrektionen deſſelben „der An 
deutungen, daß etwas im Texte (a3) fehlerhaft und in der an 
gegebenen Weife zu verbeflern oder fo und jo zu leſen ſei (7), 
es betreffe dies Verwechfelung der Eonfonanten D oder deren Ber 
fegungr) oder Erſetzung eines fehlenden“), over Weglaffung eines 
überflüffigen *), ober falfche Wortabtheilung *), ober grammatiihe 
Keris, 

Alle dieje verfchievenartigften Bemerkungen, zunächft aus bem 
Streben nach Kenntniß der heiligen Urfunden hervorgegangen, wur 


n) 3. 3. zu Jeremia, daß das Buch aus 1365 Verſen beflche. und 
der Saß IT WON 28, 11. in der Mitte fiehe. Das Ergebniß feld: 
Zählungen fiel nit immer gleichmäßig aus, f. Wolf bibl. hebr. H. 473. 

o) I. Mof. 6, 11. 

p) 3- B. zu „203 1. Mof. 9, 15: es kommt nicht weiter mit 
Schwa vor. 

q) 3.B. Ketib TAN Keritabn. I. Kön. 12, 33 u. a. 

r) Kt. DIRT Reri TON. 1. Kön. 7, 45 u. a. 

s) Kt. ri Keri IND. Am. 8, 8. u. a. 

t) Kt. II2 Keri db. Joſua 8, 12 u. a. 

u) Kt. Inð AnxT Kari NIT NIT. Hiob 38, 12. 
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den, als fie wegen ihrer großen Vermehrung der en Ueber⸗ 
lieferung nicht mehr überlaffen werden fonnten, ee. 
deraufblũhen der Schulen in Paläſtina und deren mit don 
Arabern und Syrern mehr litterariſche Thätigfeit‘ rief, in bes 
fonbere Bücher zufammengetragen , woraus zur Bequemlichkeit der 
keſer Auszüge von größerem und Mleinerem Umfange angefertigt und 
dem Rande der Handfchriften beigeſchrieben wurden. So entftanden, 
"man weiß nicht genau wann, bie große und die Heine Mafora, 
von denen biefe, ein Auszug aus jener, in abgefürzten, bunfeln, tech⸗ 
niſchen Worten, gewöhnlih am Geitenrande fteht, jene aber ven 
oberen und unteren Rand füllt. Zu ihr kam noch als Ergänzung 
cine Envemafora, von ihrer Stellung am Ende ter Bücher fo ge- 
nanut, eine Art Eomcorbanz, wilde die Wörter, wozu die Mafo- 
rethen eben eine Bemerkung zu machen hatten, alphabetiſch aufein- 
wider folgen läßt. . - 

Sie Titt viel durch Verſehen ver Abſchreiber, da fie gemöhn- 
lich mit ganz Meinen Buchſtaben und in ben mannigfaltigften Ber- 
ziernugen, namentlich Nachbildungen ver im Text vorkommenden 
Thiere, abgefchrieben wurde, und beſonders darum, weil bie fpä- 
ter binzugefommenen Bemerkungen nicht in befondere Bücher, fon- 
dern an den Rand ter Bibelhanbfchriften geſchrieben und ihr oft an 
belichigen Stellen einverleibt wurden. 

Alle drei fanden ſich aber gedruckt in allen rabbinifchen Bibeln, 
vie jünger find als die bombergiſche. 

Die Juden preifen fie hoch, nennen fie „den Zaun des Ge- 
feßes,« nben Wächter des Tertedu, und glauben, fie liefere die un⸗ 
fehlbare Regel für die Prüjung einer wahren Leſeart v). Anerfen- 
nung verbient unflreitig der Zweck, durch Abfchreibung biefer Ueber- 
K:ferung auch ven Text genau fo zu erhalten, wie er überliefert 
war, dann die Geduld und die unglaubliche Mühe, die man darauf 
verwendete ; Beachtung alles dasjenige, was hier als Hauptfache . 
galt, die Nachweiſung der Zahlen, Verſe, Wörter und Buchſtaben 
eines jeven biblifchen Buches, ver Parallelftellen, Anomalien, ver vol- 

v) Aben Era zu Anfange des 57179 779% fagt davon: fie fei der 
Wächter der Stadtmauern, durch fie beftchen das Gefeh des Heren und die 
heiligen Bücher in ihrer Form chne allen Zufag und Weglaſſung . Vgl. 
aud) Elias Levita in Masoreth- Hanmasoreth IM., R. Jofeph Albu in 
E1F9 Orat. II. c. 22. u. a. bei Bustorf Tiberias p. 191. 192. 195. 


De 
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m Buchftaben u. f. w. aber für die Kritik über 


len h 

ban Manzel an richtigen kritiſchen Grundſähen, an Ein 
fiht u fat, ar KHül;smitteln, namentlich an guten und alten 
Hanf md aus zu großem Vertrauen auf die benutzten, zur 
etwaghlinvollkommenes geliefert. Ueberhaupt if in diefer Samm- 


Tung der Blick mehr auf orthographiſche Ricinigfeiten gerichtet, als 
auf vollftändige und forgfäftize Vergleichung der beften Handſchrij 
ten jener Zciten umd Gegenden. Wie fehr darin ältere umb befiere 
Haudſchriften und Lefearten überfehen find, zeigen bie beiden Ba 
vianten - Sammlungen von B. Rennifot und I. B. te Roffi; und 
daß auch mangelhafte und fehlerhafte Hanbfchriften und Leſcarten 
guten und wahren vorgezogen wurden, davon geben Zeugniß Stellen 
wie Jofua 21, 36. 37, welche obgleich ſicher echt, dennoch in ihe 
verworfen werben. 

Schaden brachte fie dem Texte dadurch, daß man unbedingt 
daranf vertraute, die fernere Vergleihung guter, wenn gleich viel 
älterer, beflerer Hanpfchriften und aller übrigen kritiſchen Dokımeak 
für überfläffig hielt oder meinte, abweichende Lefearten müßten ter 
Entſcheidung des erwarteten Elias oder Meffias vorbehalten bier 
ben, weshalb denn auch mande Provinz und manche Synagoge ua 
ihren Handſchriften mit deren eigenthümlichen Leſearten fefthielt. 

$. 130. Doc unterblieben die Berfuche, den Tert zu er 
beffern, keineswegs ganz. Nach dem Beifpiele der paläftinenfilhen 
Schulen beſchäftigten ſich auch die babyloniſchen damit, wo beim 
ders die Handfopriften von Sora und Nahardea mehr Abweichungen 
zeigten W), barunter einige fo erhebliche, daß bie Entfcheivung dem 
erwarteten Meffins vorbehalten blieb. Die Frucht diefer geleyrien 
Bemühungen Liegt vor in einem Verzeichniß verſchiedener menge 
lãndiſcher und abendländiſcher Lefearten aus unbefannter Zeit, welche 
R. Jakob Ben Chaim der zweiten bombergifchen Bibel angehängt 
und auch Walton im fechften heile feiner Polyglotte abgebradt 
bat. Ihre Zahl ift fo gering, an 216 bis 220, und ihr Gehalt 
fo unbedeutend, daß fie ein ganz unvollfommenes Bild der babple- 
niſchen Maſoretik zu Kiefern feinen. Die Abweichungen, betreffen, 
zwei ausgenommen, nur Confonanten und meiftens Keri und Chetb 


w) Dal. einige Ueberrefte in ter Mafora zu V. Mof. 32, 6. ki Io 
dros zu v St und mehre in ber Handſcht. ve R. 274 
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und find verfejichener Art. Entweder ſtimmen die 
Tesiventalen im Cpetib überein, die erſten haben 
letzteren nicht ober ein anderes x); ober der veci 
ein Chetib ohne Keri, der orientalifche aber ein a 
das occidentaliſche Chetib als Keriy); oder beinenkent 
Keri, das des occidentaliſchen aber ift Ehetib des Grientalifen und 
umgefehrt *). 

Auch lieferten zu Anfang des eilften Jahrhunderts R. Ahron 
Bin Aſcher zu Tiberias und R. Ben Naphthali zu Babylon ober 
Seleucia ein Verzeichniß verſchiedener Lefearten, der erſte mehr als 
200, die blos Buchſtaben betreffen, der letzte an 864, die nur die 
Punkte und Accente angehen; dieſe befolgen die orientaliſchen, jene 
mit wenigen Ausnahmen die occidentaliſchen Juden. Auch fie find 
in den rabbiniſchen Bibeln und in der Loudner Polyglotte abgedrudt. 
Mit welder Sfrupulofität man dabei verfuhr, mag folgende Bemer- 
kung Aben Esra's zu mwsın I. Mof. 25, 31. zeigen: „Ich ſah,“ 
ſagt er, „Bücher, welche tie Weifen von Tiberias durchforſcht haben 
‚und es ſchwuren fünfzehn aus ihren Aelteſten, daß drei mit ber 
größten Sorgfalt jedes Wort betrachtet haben und die vollen und 
mangelhaften Worte, und fieh » ift in dem Worte mwsn gefchrie- 
ben ; doch fand ich nicht fo in den Büchern der Spanier und Gals 
er, noch auch in den Büdern derer, die jenfeit des Meeres find.u 

Für das dreizehnte Jahrhundert liefert einen Beweis ſolcher kri⸗ 
tiſchen Arbeit das Werk des R. Mair Levita Ben Todros, genannt 
Harama (+ 1244), unt.r dem Titel in >39 mı00 d (Bud 
der Mafora des Zauns des Gefeges) *). Es befcpränkt ſich auf 
den Pentateuch und auch da nur auf die sollen und mangelhaften 
Buchſtaben und auf die Orthographie nach maforetifchen Handſchrif ⸗ 
ten. Es wurde ſchon von Lonzanus Norzi u. a., die ed fehr hoch 








x) Morzi bemerkt zu Joſua 8, 13: Nord fei oreidentalifche oder palä— 
Rinenfifhe und orientaliſche Lejeart, erftere aber ohne Keri, leptere mit Keri 


se. 


y) Iofua 8, 12. Hat ter ereibentalifche Tert DRINZ ohne Keri, der 
sriendalifche [IN M’I mit dem Keri ZN MD. 

2) Jofua 24,8. hat ter occidentalifche des Chetib TR’IN, Keri NIN, 
der erientalifche tes Chetib NIX, Keri TNIAN. ©. Capelli crit 5. 1. 
p- 422 39. B 

a) ed. Flörent. 1750. fol. u. Berolini 1761. 
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fchästen, benntzt, aber erft im 3. 1750 von Jakob Levita ans eis 
ner Ab einer zu Serufalem von Mofe Ben Jakob im J. 1388 
geſchricbenen Handſchrift abgedruckt. Der beigefügte Anhang enthält 
Bemerkungen: eines Ungenannten. 

6. 131. Unter allen tiefen Arbeiten, welche ben einzelnen 
Morten des bibliichen Textes, ihren Confonanten, Vokalen, Accen- 
ten, den größeren, kleineren, umgefehrten Buchſtaben u. a. zuge 
wendet wurden, blieb der Text in feiner bergebrachten Geftalt un- 
verändert, fo wie er unter tem Einfluffe der Mafora ftrirt war. 
Ihn ftellten feit dem zehnten Jahrhundert faft alle Hantichriften, 
auch tie Rollen der Thora , ter Propheten und des Buches Eſther, 
fo genau dar, daß fie nur als eine Familie zu betrachten find, 
Die wenigen, welche davon abweichen, find Abfchriften älterer vor 
maſoretiſcher, einige verfelben aber won Anfang his zu Ende nad 
dem maforetifchen Terte forrigirt b) , indem entweder in der Jeile, 
ober über derfelben, oder am Rande das Fehlende nachgetragen, 
das Ueberflüſſige ausgelöfcht oder mit Verwerfungszeichen bezeichnet 
oder audgeftrichen oder unpunftirt gelaffen, an tie Stelle des altım : 
ausgekratzten das neue gefchriehen, die Reihenfolge verftellter Wörter 
durch die Zahlbuchftaben bezeichnet ifl. Diefe wie die wenizen mi 
vormaforetifchen Leſearten, welde in tie feit dem vierzehntten Tab 
hundert zum Berfauf verfertizten Kopien übergegangen find, werd 
um ſo höher geſchätzt, da fie in Verbindung mit der Maſora ib 
ben alten Ueberfegungen ven vormaforetifchen Text veranſchautchei 
Bon den Juden waren immer die ſpaniſchen Handſchriften ) wege‘ 
der Schönheit ihrer Schrift, wegen ihrer Eorreftheit und wegen ih⸗ 
rer Mebereinftimmung mit der Mafora am meiften gefchätt, für vie 
Anfertigung der Synagogenroffen am liebſten benutzt; bie deutſchen) 






b) Bgl. ©. 3. 2. Bogel Vergleichung einer folgen Sanbfährift in B. 
Kennikotti dissert. secunda super ratione textus hebr. ed. Tel- 
ler. Lipsiae 1765 zu Ende. 


c) 3. B. Kennik. 2. 3. 8. 11. 12. 19. 20. 24. 29. 41. 42. W. 
59. 60. 67. 83. 85. 89. 95. 99. 103. 113. 118. 119. 128. 162. 163. 164. 
169. a. v. a. ; die günſtigen Urtheile der jüdifchen Kritiker Lonzano, Dejrt 
Nachmanides, Elias Levita u. a. ſ. in Kennikott diss. gener. ed. P. 1 
Bruns p. VI sq. 

d) 3: B Kenn. 4. 5. 15. 17. 18. 23. 35. 36. 37. 43. 48. 76. 80- 
84. in. 117. 150. 166. 170 u. a. 
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und italieniſch⸗franzöſiſchen e) gelten wegen ihrer Barianten, wegen 
ihres Hinneigens zum famaritanijchen Texte, zu den. alten. Serſio⸗ 
nen, überhaupt zu dem älteren Texte für werthvoll; nict ſo ſehr 
die mit rabbiniſcher Schrift für den Privatgebrauch geſchriebenen ©), 
wie denn überhaupt die für eine Synagoge oder einen Gelehrten be- 
fummten, als die forreften, vorgezogen werden. Die in den Bibliothefen 
erhaltenen 5) find für die Fritifchen Ausgaben bes Kennikott und für 
die Barianten-Sammlung des de Roffi verglichen, aber größtenth.ils 
nur theilweije, für die erfte 530 4), für tie letzte 751, wozu noch 
74 und fpäter 19 Hinzufamen, 

Zu den älteften Handichriften gehört zunächſt eine in Palafıina 
in ter Erde ausgegrabene und jept zu Rom im Batifan aufbewahrte 
bes Pentateuchs, deren Zeitalter noch nicht beftimmt iſt; fie foll 
aus den älteften Zeiten herrühren. Dann ve Roffi 634, enthal- 
tend 1. Mof. 21, 10—IV. Mof. 1, 50 auf Pergamen, ohne Vo⸗ 
falpunfte, Majora und Keri's, ohne Zwilchenraum zwijchen den Pa- 
raſchen, bisweilen aber zwifchen den Worten mit Punkten. De Rofft 
meint, fie fei im achten Jahrhundert gefchrieben. 

De Roſſi 503 ein Pentateuch, aus Pergamen, aus verſchiede⸗ 
nen alten Stücken zuſammengeſetzt; es fehlen I. Moſ. 1, 1—13, 
14, V. Moſ. 15, 12 bis zu Ende, auch Il. Mof. 21, 19—IV. 
Mol. 1, 50 des vorgenannten, der jegt wegen feines höheren Ale 
ters davon getrennt iſt; er hat die Vokalpunkte, aber nicht durch“ 
gangig, und zwar von tem Confonantenfchreiber, aber feine Epur 
yon der Maſora und ven Keri's; einzelne Lefearten mit dem jas 
maritanifchen Texte und den alten Ueberſetzungen gemeinfchaftlich. 
Nach de Roſſi gehören die Bruchſtücke derſelben ins neunte und 
zehnte Jahrhundert. 

Kenn. 590 auf ver kaiſ. kön. Hofbibliothef zu Wien, ent 


e) 3. 3. Keun. 1. 30. 33. 38. 39. 47. 56. 93. 102. 112. 120. 
121. 136. 187. 161 u. a. 

f) 3.8. Kenn. 9, 13. 14. 16. 21. 22. 25. 32. 34. 44. 45. 46. 
49. 58. 58. 137 u 

a Die Werte, in denen fie befchrieben find, wurden oben $. 50. bes 

zeichnet 

k) Hiebei find die 34, welche de Roſſi abermals genauer verglichen 
Hat, nicht mitgerechnet, f. def. proleg. p. XXI sq., auch find nur die er⸗ 

fien 254 dann 290. 389. 615. 685. ganz, die übrigen nur in einzelnen 
—* verglichen. 
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hält die Propheten und Hagiographen. Ihr Text iſt punktirt, aber 
wie es ſcheint von jüngerer Hand; am Rande iſt nichts von der 
Mafera, ‘aber hie und ta Varianten; einige Bücher haben big End- 
mafora ; bie einzelnen Bücher find ohne Titel und nad) ver alteften 
Ordnung gereibet, Jeremias und Ezechiel vor Jeſaias, das Buch 
Ruth vor den Palmen. Cie hat eine Meberfchrift, wornach fie im 
Jahre 1019 gefchrieben if. 

Kenn. 1 in der boblejanifchen Bibliothek auf Pergamen in Fol. 
Tas ganze A. T. enthaltend; urfprünglich blos mit der Endmaſora, 
ſtark verblihen und an vielen Orten aufgefriſcht, fehr abweichend 
vom maforetifchen Text und übereinflimmend mit den alten Berfio- 
nen, nach Kenn. aus dem eilften, nad de Roffi aus dem zwölften 
Jahrhundert. Es fehlt darin I. Mof. 1, 1—27, 31. 

Kenn. 536 in der Malateftianifchen Bibliothek zu Caeſena, auf 
Pergamen, den Pentateuch, die Propheten und vie fünf Megilloth 
enthaltend, ohne Mafora, es fehlt I. Mof. 1, 1—2, 13, zu Aw 
fange und zu Ende find einige jüngere Blätter, am Rande bie und 
da Varianten. Sie wird ins eilfte Jahrh. gefebt. 

Kenn. 162 zu Florenz in der mebizäifchen Bibliothel, anf Per- 
gamen, enthaltend die Bücher Joſua, der Richter, Sammels; es fehlt 
Joh. 1. 1—6, 20. 1. Sam. 1, 1—10. 1. Sam. 24, 10 bg 
Ende; fie ift an vielen Etellen aufgefrifcht. Cie wird ins eiffe 
Jahrh. geſetzt. 

De Roſſi 262 auf Pergamen, enthaltend den Pentateuch, bie 
Megilloth und Haphtharas, sit. wie es fcheint fchon vom Schreiber 
punftirt, ohne Mafora und Keri’s, ſtimmt fehr oft mit dem Penta⸗ 
teuch, dem Samaritaner und den alten Berfionen. Sie wird ins eilfte 
Jahrh. gefest. 

De Roffi 10 anf Pergamen, enthaltend ven Pentateuch und die 
Megilloth, ohne Mafora und Keri's; mit dem Targum; es fehlt 
1. Mof. 1, 1 bis 19, 35. Ste wird ing eilfte oder zwölfte Jahr. 
hundert gefest. 

De Roffi 349 auf Pergamen in 4., enthaltend das DB. Hieb, 
ohne Mafora und nur mit einem einzigen Keri, welches ver Pant. 
tator beigefegt hat. Eie wird ins eilfte oder zwölfte Jahrh. gejept 
und den vorzüglichften beigezäßlt. 

De Roffi 379 auf Pergamen in Fol., enthält die Hagiograpden, 
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aber am Anfange ‚und Ende dejeft. Sie beginnt mit Pſ. 49, 15 und 
endet mit Neh. 11, 43 fie bat feine Mafora und dein. ſteris; fie 
wird ing eilfte oder zwölfte Jahrh. gefest und ben beſten beigezählt. 

De Roſſi 611 auf Pergamen in 8., enthaltend den Pentateug 
ohne Mafora und mit wenigen Keri's; es fehlt I. Mof. 1, 

27. Sie wird ing eilfte oder zwölfte Jahrh. geſetzt. 

Kenn. 4 in der bodlejaniſchen Bibliothef auf Pergamen in Fol., 
enthält das ganze A. T., ift aber bis I. Mof. 34, 21 und von 
ll. Epr. 9, 5 defekt. Jeremias und Ezechiel ſtehen vor Jeſaia. 
Sie wird: ins zwölfte Jahrh. geſetzt. 

Kenn. 154 in der geoßberzoglichen Bibliothek zu Karlsruhe, 
ſonſt in ver Reuchlins, auf Pergamen in Fol. ; ınthält die Prophe⸗ 
ten mit dem Targum; fie hat mehr vom maforetifchen Terte ab« 
weichende Leſearten als irgend eine. Sie ift nach der Unterfchrift im 
3, 4866 (1106) gefchrieben. 

Kenn. 193 in ver ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand, auf 
Gergamen in 8., den Pentateuch ohne Vokale und Mafora enth. 
Die erſten Rapitel des I. Moſ., die Iepten des Il. Mof, und V. 
Moſ. 5, 26 bis zu Ende find von fpäterer Hand gefrhrieben, nad 
einer Unterfchrift im I. 5047 (1287); das übrige aber im zwölf 
ten Jahrh., wahrfcheinlich von einem Chriften. Sie hat viele Aende⸗ 
rungen von jenem Ergänzer erlitten. 

Kenn. 201 in der Ebnerſchen Bibliothek zu Nürnberg, die Gros 
pheten und Hagiographen enthaltend, mit einigen wenigen mafore- 
tifhen Bemerkungen am Rande; auf Pergamen in Fol.; es fehlt 
der Anfang bis I. Sam. 20, 24.5 ferner Ez. 11, 19 — ef. 4, 
17. Eſth. 9, 16 — Eſra 2, 69. Efra 8, 24 — Neh. 1, 5. II. Chr. 
19, 6 bis zu Ende. Es folgt Hier auf die BB, Samuels Jeremias, 
darin die BB. der Könige, Ezechiel, Jefata und hinter Eſther Eſra 
und Nehemia. Sie wird ins zwölfte Jahrh. gelebt. 

Kenn. 210 in ver k. Bibliothek zu Paris auf Pergamen, das 
ganze A. T. enthaltend, ohne Mafora, mit wenigen Keri’s, reich an 
guten Lefearten. Sie wird ins zwölfte Jahrh. gefept. 

Kenn. 224 in ver k. Bibliothek zu Königsberg auf Pergamen 
in Fol., enthaltend die Propheten und Hagiographen; es fehlt aber 
der Anfanz bis Joh. 6, 16., ferner Ruth 1, 2—2, 4 1. Epr. 
14, 10—19, 8. 11. Chr. 34, 22 bis zu Ende. Ruth flieht vor 
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den Palmen, Jeſaia hinter Jeremia und Faedielz fie bat viele alte 
Ref:arten; fie iſt aus dem zwölften Jahrh. 

Kenn. 366 in der k. Bibfiothef zu Gerid, auf Pergamen ind, 
die Propheten enthaltend, es fehlt Ser. 29, 19—33, 2. Hof. 4, 
4—Am. 6, 12. Jeſaia fteht hinter Jeremias und Ezechiel; ſie iſt 
aus dem zwölften Jahrh. 

Kenn. 216 in der k. Bibliothek zu Paris, auf Pergamen in 8., 
entd. die Palmen und Sprüchwörter. Nach de Roſſi find dieſe ans 
dem vierzehnten, jene aus dem zwölften Jahrh. 

Kenn. 293 in einer Privatbibl. zu Toledo, auf Pergamen in 
Fol., enthalt den Pentateuch und die Megilloth, in ſtark verblice- 
ner Schrift; fie Hat viele alte Lefcarten; der Unterfehrift zufolge 
ift fie im J. 1144 gefchrieben. 

Kenn. 531 in der Safvatorsbiblisthet zu Bologna, anf Per 
gamen in Fol., enthält die Propheten und Poegraphen; iſt ge 
fhrieben im J. 1193. 

Kenn. 326 in der k. Bibl. zu Paris auf Pergamen in 4., en 
halt die Hagiographen, die BB. Joſua, der Richter, Samuels; fie 
ift vom 1. Sam. 11, 25 ab defekt; nach der Unterfährift im J 
1118 gefchrieben. 

Kent. 461 in der Baticana zu Nom, auf Pergamen in 4., de 
Propheten enthaltend; es fehlt ver Anfany bis Joh. 8, 3., ah 
ef. 40, 265 — 42, 135 fie hat eigenthümliche Leſearten; iſt ans 
dem zwölften Jahrh. 

Kenn. 527 im Dominikaner » Klofer zu Bologna, wurbe fir 
das Autograph Eſra's ausgegeben, eine Pergamentolle, den Penta⸗ 
teuch enthaltend, ohne Punfte, aus dem eilften oder zwölften Jahrh. 

Kenn. 528 zu Bologna auf Pergamen in Fol., enth. den Per 
tateuch und die Hagiographen mit der Maſora; ; es fehlt V. Me 
29, 3—9f. 235 fehr werthvoll; aus dem zwölften Jahrh. 

De Roſſi 56 auf Pergamen in 4., enthaltend den Hiob und 
die Sprüchwörter; es fehlt der Anfang bis Hiob 29, 15. 31, 13 
—42, 3 Spr. 29, 25 bie zu Ende; die Schrift iſt verblichen; and 
dem zwölften Jahrh. 

De Roffi 248 auf Pergamen in Fol., enth. den Pentat. mi 
dem Targum, die Megilloth und Haphthara's; es fehlt der Anfang 
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; fie Hat feine Maſora noch eh 
w85 iſt aus dem zn . 7 


Kenn. 537 zu Bologna auf Pergamen in Fol., enth. die Bü⸗ 
der ver Könige; aus dem zwölften Jahrh. 

De Roffi 350 auf Pergamen in 4., enth. die Palmen; in der 
Unterſchrift ift der die Punkte und Mafora beigefegt hat gerannt ; 
fie ift ſehr werthvoll, aus dem zwölften Jahrh. 

De Roffi 552 auf Pergamen in 4., enth. die Sprücwörter, 
Hiob und Chronih; es fehlt ver Anfang Spr. 1, 1—2, 1 und der 
Sglup I. Chr. 19, 1 bis zu Ende; fie hat feine Mafora, wenig 
Keris; iſt fehr werthvoll, aus dem zwölften Jahrh. 

De Roſſi 555 auf Pergamen in 12; enthaält III Mof., IV. 
Mof. mit dem Targum und bie Propheten ; es fehlt der Anfang 
bis IH. Mof. 6, 10; fie hat feine Mafora, wenige Ker’s, eigen- 
thũmliche Leſearten mit dem Sam. und LXX; iſt aus dem zwölfe 
ten Jahrhundert. Aus berfelben find noch Kenn. 185. 188. 350. 
416. 680. 634. 602 de Roſſi 159. 226. 378. 614. 645. 
649. 701. 704. 734. 7755 aus dem breizehnten Jahrhundert. 
Kenn. 107. 109. 129 (im Jahre 1216), 30. 31. 687 (im I. 
1255). 17. 523 (im 3. 1278). 131. 136 (im J. 1299). 145 
Gm 3. 1281). 409 (d. R. 782). (im 3. 1277). 290 (im J. 
1222). 682. 39. 76 (im 3. 1296). 80. 84. 100. 147. 150. 
153, 155. 157. 158. 170. (im $. 1296), 181. 206 (1298). 
225. 243. 247. 248. 249. 330. 357 Cim J. 1207). 362. 375. 
384. 392. 431. 471 (im J. 1297). 474. 529. 530. 532. 551. 
576. 591. 600. de Roffi 23 Cim I. 1255). 33 (im 3. 1290). 
60 (im 3. 1265). 226. 256 und 304 Cim I. 1277). 331 Cim 
3 1278), 330 (im 3. 1279). 463 (im J. 1280). 549. 593. 
641. 638 (im I. 1280). 656. 667 (im 3. 1283). 713. 765. 

Cim 3. 1284). 782 (im 3. 1290). 787. 789 Cm J. 1296). 
826 (im J. 1298); ferner de Roffi cdd. ext. 20 (im 3. 1252). 
37. 38 (im 3. 1254). Bei weitem die meiften gehören dem XIV, 
XV. und XVI. Jahrhundert an. Bon allen dieſen Handſchriften 
halben nur 154 die ganze Bibel, 127 ven Pentateuch allein, faſt 
eben fo viele dieſe mit den Propheten und andern Büchern, 90 vie 
Propheten allein oder mit Hagiograpfen, 190 die Palmen, 60 das 
Bug Eſther, eben fo viele Hagiograpfen, die übrigen theils einige 
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Mcacher, theils ein einzelnes, oder nur F ’ Mente. Ueberhaupt ſind 


Mandſchriften und Ausgaben verglichen ſür. Moſ. 510 und 149, 
für das II. Moſ. 517 und 132, für HI. Moſ. 465 und 137, für 
IV. Mof. 480 und 128, für das V. Mof. 505 und 137, für das 
B. Joſua 354 und 140, für das der Richter 388 und 130, für 
die Samuels 427 und 126, für die ver Könige 441 und 128, für 
Jeſaia 469 und 130, für Jeremia 462 und 130, für Ezechiel 423 
und 124, für die Heineren Propheten 471 und 132, für das hohe 
Lied, Ruth, Klagelieder, Prediger , Eftber 569 und 165, für Wie 
Palmen 532 und 166 , für die Sprühmwörter 283 und 95, fr 
Hiob 316 und 88, für Daniel 232 und 85, für Efra und Nee 
mia 175 und 76, für vie B. der Chronik 214 und 79. Viele 
diefer Handſchriften zeigen fich durch ihre genaue lchereinflinmun; 
von einander ganz abhängig oder als Abfchriften ber einen von ber 
andern, fie können daher nur für eine zählen. Dies gilt von Ken. 
253, de Roffi 596. 6635 ferner von Kenn. 73. 74. 795 vo 
Kenn. 9. 69. 109; auch von Kenn. 36. 37. 38. 39., wonit Rem, 
541. 625 etwas, mehr Kenn. 206. 43. 40. 44. 45 verwandt fir, 
dann von Kenn. 73. 74. 975 aud von Kenn. 69. 90. 109, an 
96. 150. 309; Kenn. 17. 150. 155. 309 find nur Abfchrift ver 
Kenn. 159. 224. 590. 

$. 132. Bemerfenswerthe Ausgaben find an 374 erfchiener 1; 
fie ftehen, wenn fie treue Abdrücke einiger Handſchriften find, vie 
fen an Werth in der Kritik gleih. Die erften wurden von Syaben 
in Stalien‘) und Portugal) gebrudt: ihr Tert unterfchervet ſich 
von dem der dafür benußten Handfchriften nicht. Unter den Ehn- 
ften brachen die Bahn der Kardinal Ximenes durch feine Polyglotta 


i) Gin genaues Verzeichniß vgl. bei de Roſſi aa. DO. T. I.p. CXIIN 
—CLIV. T. I. p. XN—XIV. 

k) Der Bfalter 1477, der Pentateuch 1482, die früheren und fpäteren 
Propheten 1486 in 2 Binden, die Megilloth, das hohe Lied, Muth und 
Klagelieder, Prediger, Efther mit den Pf. Soncino 1886. Die Megilloth 
mit Ausnahme des Buches Eſther Casale maggiore 1486. Die Hagiogra⸗ 
phen Neapel 1487 in 3 Bänden. Die ganze Bibel Soncino 1488, aundte 
1491, Brescia 1494. Vgl. 1. B. de Rossi ann. hebr. typ. sec. XV. 
Parm. 1795. deſſ. de hebr. typogr. orig. Parm. 1776. deſſ. de ignotis 
nopnullis antignissimis hebr. textus editionibus. Erlangae 1782. und 
Herbſt Einl. I. ©. 128 fi. 

1) Die angefehenfte nnter diefen ift die in Liffabon 1491 erfchienen 
des Pentateuche. 
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Complutensis"), bet Bomberg in Venedig durch fünf ‘ 
gaben in Duart n) Mi Folio °), die legten mit der gro 
Mafora, den Targumim 8* den befiebteften Commentaren der Rab⸗ 
binen. Dafür ſchaffte er mehre Handſchriften herbei, deren Ber- 
gleichung wie auch die erſte größere Ausgabe Felix von Prato be- 
forgte, die zweite aber ein jüdiſcher Gelehrte R. Jakob Ben Chaim, 
Wegen ber maforetifhen Nandbemerkungen und weil Felix von 
Prato vom Judenthum zum Chriftenthum übergetreten war, ver- 
Wammie deſſen Ausgabe, fo verbienftlich fie auch war, der Eifer der 
Minen für vie Mafora. Elias Levita vermahnt P) jeven Lefer, ver 
Be größere oder Heinere Venediger Bibel braucht, daß er nicht auf 
Die Tügenhaften Worte am Rande fehe. Derjenige, welcher fie hin⸗ 
ſetzte, unterjchied nicht zwiſchen feiner Rechten und feiner Linfen, weil 
er nicht Jude ift, noch von ver Mafora etwas weiß; er that Dies 
blos darum, weil er bisweilen Verſchiedenheiten in den ihm vorlie- 
genden Handichriften fand und nicht wußte, welche Die wahre fer; 
er fchrieb die eine an den Rand, die andere in den Tert, bald bie 
wahre hieher, die faljche dorthin, bald umgekehrt, tappend wie ein 
Blinder in der Finfternig, Darum find diefe Bibeln nicht zu be- 
achten.“ Dagegen hat tie Ausgabe des Jakob Ben Chaim, ver 
den Tert mehr in Mebereinflimmung mit der Maſora brachte und 
diefe, bis dahin vernachläßigt, in den abgefonverten Abdrücken vers 
worren und ganz unverftändlich, zum erftien Mal vollſtändig und ge- 
aan abdrucken Tieß, den Ruhm die Grundlage faft aller folgenden 
Ausgaben 2), folglich des üblichen Tertes geworden zu fein, obgleich 
auch fie viele Fehler hat), für ihren Tert nur eine Handſchrift 
(de Roffi 319) verglichen, für Die drei Maſora's aber die meifte 


m) Alcala 1517. 6 Bde. in Fol. Vgl. Neasch inLe Long bibl. 
sacr. Ih. 1. ©. 332. © unten $. 140. 

n) 1518. 1521. 1525. 1545. 

o) 1517. 1526. 15451549 jede in 4 Bden in Fol. 

p) Masoreth hamasoreih praef. Il. p. 18. ed. Venet. 1538, 

q) Zunächſt der Ausg. von Joh. de Gara. Venet. 1568. 4 Vol. fol., 
yon Bragalin. Venet. 1617. 18. 4. Vol. in fol. der Handausgabe d. 3.: 
and Bertram’s Polyglottenbibel in 3 Ausgabon 1586. 1599. 1616. Bol. 
enthält den Complutenfifchen Tert. 


r) I, Mof. 36, 15 AN für TAN, V. Mof. 12, 1 jr für 77% 

.L Sam. 17, 34 77 für TU I. Sam. 25,26 NN? für 792, Jeſ. 16,9 
TE für JEN- 

Scholz Ein. ins A. u. N. T. L 28 
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X 
* des Norzi. 
erbeifert ließ tiefe große rakbi⸗ 


nische Bibel Buxtorf in vier Foliobänden abvrucken ). Einen aus 
ihr und der Compfutenfifhen gemiſchten Tert giebt die Antwerpner 
Polyglotte, der in mehre Ausgaben überzing '), im bie fchöne 
Ausgabe des Joſeph Athias u), welcher die des Chaim und zwei 
Handſchriften zu Grunde liegen, auch in einige andere Y), größten 
theils auch in die jet am meiften verbreitete von Everhard var 
der Hooght w) kam. 

$. 133. Während tiefe meift aus jungen Handfchriften geflof 
fenen Ausgaben und Nachdrücke erfchienen, geſchah für die Krikf her 
Textes wenig Erſprießliches. Unter ven Juden beſchäftigte ſich m 
dem Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts Lonzanus der erſte wie— 
der damit in dem Werke min An (Licht des Geſetzes) *), nad 
dem er zehn, meift fpanifche, auch einige alte Handſchriften, jedoch 
nur über den Ventateuch, verglichen hatte. Auch Mofes Moja und 
David Altaras, die Herausgeber ver Venetianifchen Bibel von 1678, 
ſtellten darin geſammelte Lefearten und Berbefferungen zufammen 
Aber Salomo Norz’s kritiſche Arbeiten erftredten fich über die game 
heilige Schrift, wobei fehr viele Hülfsmittel, worunter gebrufte 
Bibeln, wenige, aber gute, alte Hanpfchriften, beſonders bie von 
Toledo vom Jahre 1277 Ce Roffi 782), auch der Talmud, be 
Midraſchim und die Kommentare der gelehrteften Juden bemapt 
find. Die Früchte feines rühmlichen Fleißes legte er nieder im dem 
Werfe u nn (freigebige Darbringung), nad der Anficht der 
Juden, dem größten und vollfommenften ver Art, einem Commer- 
tare, der den Tert, mit Einficht und befcheivener Mäßigung berich⸗ 


s) Basil. 1618 - 1619. 

t) 3. B. in die Plantinifchen, daraus in die Parifer Polyglotte 1629 
—45. 10 Bde fel., in die Lontner 1657. 6 Bde fol., in die des Reinec⸗ 
cius. Leipz. 1750. fol., in der Bibel Hutters. Hamb. 1587. 

u) Amitervam 1667. 

v) 3. B. in die drei des Clodini, in die beiden des Jablonski, in bie 
des Opitz. 

w) Amstelodami et Ultrajecti 1705. 8.; ihr folgen die Ausgabe 
yon ©. B. J. Props. Amſterdam 1724, von Houbigant, Lutetiae. Paris 
1753. in 4 Bde in fol., von Simonis. ‚Halle 1752. 1767 u. v. a.; 
diejenigen, welche in den neuejten Zeiten auf Kojten der Bibelgeſellſchaft ver 
anftaltet wurden. 

x) Es erjchien zuerit im 3. Soete jadoth. Venet. 1618, 4., bam 
beſonders Amstelod. 1659. 
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begleiten ſoll ). Die Geſtändniſſe, welche ihm diefe Befäf- 
ng über deſſen Beichaffenheit bisweilen abzwingt ): weine große 
age Varianten ſei in die h. Bücher gedrungen, er und Die Sei— 
n feien wie Vieh, Niemand fei da, der das Nichtige herausfin⸗ 
könne, die Abweichungen des Tertes mehren ſich mit jedem 
e, die Herausgeber wandeln in Finſterniß, Niemand bemühe fich, 
zu befeitigen, Niemand könne ausbeffern, was die Abfchreiber und 
hörucker wor Zeiten verfchoben haben, wir tappen wie fo viele 
ide in der Dunfelheit der Abweichungen u. |. w.“, find eigent> 
sur Wiederholungen der Klagen, welche ältere Rabbinen ſchon 
@?), und nur aus der angftlichften Sfrupulofität zu erflären, 
ber fie auch auf die geringfte Abweichung das größte Gewicht 
egen gewohnt find. Um fo weniger entfchuldigen fie die Män- 
welchen wir in Norzi's Werke bei allen Borzügen häufig begegs 
Oft find feine Verbefferungen VBerderbungen®), die zum Theil 
Juden felbft verwarfen; noch öfter verfennt feine Vorliebe für 
Mafora dag Gewicht vieler Fritifhen Zeugen und Lefearten, fie 
int fie fogar oft abfichtlich zu überfehen c). Uebrigens bleibt das 


y) Erſt 100 Jahre nach) Norzi's Tode erfchien das Ganze auf Veran: 
ung des Naphael Chajim de Italia zu Mantua 1742 in 4 Bden in 4. 
einer mufterhaften Bibelausgabe, werin dur den Commentar jeder 
it von Belang gehörig gejichert und erläutert wird. 


2) Bol. f. Comm. zu Spr. 7,25. Ief. 54,1. 11. Kön. 18, 29. Zach. 
5. &. 11, 19. 

a) Vgl. auch Lonzanıs, dann die Nabbinen, welche fein Buch appro- 
en, Manaffe Ben Sfrael und die Herausgeber des Pentat. Amſterd. 1751. 
b) Joſua 8, 22 B75 für >, M. Sam. 10, 16 977 für 77 
12, 9 2992 für 172792, Jer. 31, 38 IWW ftatt ID 79, I. Chr. 
13 b9r7 ftatt ST, 7, 28.753 flatt 79 (welches legte er für einen 
ickſthler Hält, aber viele Handſchriften, Ausgaben, Die LXX, Targ. Vulg. 
fih Hat), 12,7 37737 ftatt 737, 18,3. 5. 7. 8. 9. 10 1.19,16. 19 
PET statt 2775 )77, welches die meiften Handfchriften und Ausgaben, 
alten Berfionen haben, auch I. Sam. 8, 3 viele Handſchriften und 
gaben und alle Verſionen, II. Chr. 10, 14 TIDX ftatt II N28, 
» B. de Rossi var. lect. V. T. IV. p. X sq. 

c) So nennt er II. Sam. 3, 18 zu Öunften der Lefeart IIOIN nur 
andſchr. flatt der 38, die dafür fprechen; Jerem. 9, 22 für ZN nur 1 
bfchr. flatt 140, für 2720I1 ftatt 96; I. Kön. 21, 6 für 10733775 
: flatt 40; Jeſ. 27, 3 für TFEN feine flatt 415 Zah. 12, 10 für 
t feine ftatt 87; er hält I. Kön. 16, 27 709 NEN >27 für einen 
hum; doch haben es 44 Handjchriften, viele Ausgaben, LXX, Syr. 
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fritifche Treiben ter fpäteren Juden dem ver früheren, wie es oben 
befchrieben worten, ganz gleich: nur daß es auch immer gewöͤhnli⸗ 
her wire, fich in zweifchhaften Füllen auf das Urtheil berühmter 
Kritifer eines Kimchi, Todros, Lonzan, Norzi zu berufen, oder auf 
berühmte Ausgaben, z. B. die Liſſaboner von 1491, die Amſterda⸗ | 
mer, Lombrofaniiche, Norzifche, auch auf innere Gründe, 

$. 134. Unter ven Chriften verglich fchon 3. H. Michaelis 24 ge 
druckte Ausgaben und fünf Erfurdter Hanpfchriften, aber nur flüchtig, 
für feine Ausgabe 4); Houbigant aber verlor fih in den Anmerkungen 
zu der feinigen in Conjekturen, ohne die Wiſſenſchaft zu fürtern 9). 
Defto umfaſſender und erfolgreicher waren die Beftrebungen Ben). 
Kennikott's, Profeftors zu Oxfort und J. B. de Roſſi's, Profeflord 
zu Parma. Kennikott hatte in und außerhalb England zum Behef 
einer Fritifchen Ausgabe aufs “großmüthigfte von feinen Landslenten 
unterftügt feit dem Jahre 1759 an 600 hebräiſche Hanbfchriften, 
an 52 alte Ausgaben, nebft dem Talmud mit der van der Hooghti⸗ 
ſchen Bibel theils ſelbſt verglichen Can 250), theils durch feine Ge⸗ 
bülfen Bruns, Vogel, du Contant u. a. (Can 350) vergleichen If 
fen, den erften auch nach den Niederlanden, Deutfchland und Jtälien 
für viefen Zweck gefendet. Das Ergebniß der Vergleichungen webſt 
der Gefchichte und Rechtfertigung des Unternehmens und ver de 
fihreibung der verglichenen Handſchriften erfchien in feiner Ausgabe‘), 
entiprach aber fo wenig ben durch feine Sahresberichte über den Zork 
gang feiner Unternehmung 8) gefpannten Erwartungen der Gelehr⸗ 
ten, daß Kennifott noch vor dem Erfcheinen des zweiten Bandes 
dafjelbe vertheidigen mußte. Man tadelte, daß er das Alter der 
Handſchriften überfchäste (51 follen 600 bis 800 und 174 an 480 
bis 580 Sahre alt fein), daß dur Verwirrung viele mehre Mal 
gezählt worden, daher deren Zahl 600 unter 580 herabzufegen iſt⸗ 
daß er auf die Vokale, die Keri's und überhaupt auf die Maſercc 


Chald.; viele von höchft wichtigen Zeugen begünftizte Lefearten verſchweics- 
er ganz, 3. B. V. Mof. 15, 10 7032 >32, 1. Sam.25, 22 E27 — 
u.a. ©. zu ll. San 14, A. Il. Kon. 15, 36. PB. 16, 2 u. a. 

d) IHalae 1720. in 8. e) Paris 1753. . 

f) V. T. hebr. cum variis lectionibus ed. Benj Kennikott. Ozxome- " 
T. 1. 1776. T. 1. 1780. fol Die weitläuftige Differtation Tief Bu — 
befonders abdrucken in Dissertatio generalis in V. T. hebr. c. var. | 
ex codd. Mss. et impressis, auct. B. Kennikott. Brunovici 1783. 8. 

g) the annual accounts of the old Testament etc. 
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feine Rücdficht genommen bat, daß endlich die Befchreibungen ber 
Handfchriften und deren Vergleichungen nicht mit der nöthigen Ge— 
nauigkeit beforgt find m). | 
% B. de Roſſi, ein um die hebräifche Litteratur hochverdien⸗ 
ter Gelehrter, durch die Mängel des Kennikott'ſchen Werkes veran- 
laßt und nachgerave in den unfchäßbaren Befis von 710 Handſchriften 
and 300 Ausgaben des hebr. Tertes gelangt, hat nicht blos diefe, 
fondern 134 Anderen angehörige Handfchriften nach der van der 
Hooghtſchen Ausgabe verglichen, auch die alten Ueberfegungen, bie 
Schriften der Nabbinen und die Mafora fleißig nachgefehen. In 
dem S. 50. bereits angeführten Werfe Tiefert er die Kennifottfchen 
. Befchreibungen und BVergleihungen in einem berichtigten Auszuge 
und feine eigenen mit ausführlichen Erörterungen über Die Gefchichte 
des Tertes, 
Dieſe Bariantenfainmlungen gaben im Auszuge Döderlein, Meis— 
ner und 3. Zahn in ihren Bibelausgaben. Sie zeigen deutlich, daß 
die Handſchriften und Ausgaben nur wenige eigentliche Leſearten 
enthalten, daß die meiften Abweichungen nur Schreibfehler find, und 
daß die älteren und jüngeren Handfchriften in der Negel einen und 
deuſelben Tert darftellen. Sie beflätigen das, was fi) aus den 
bisherigen Erörterungen ſchon ergiebt, daß durch die ängſtliche Ge- 
nauigkeit der jüdifchen Abfchreiber der Tert ihrer Heiligen Urfunden 


h) Bon Paris aus entbot ein Gelehrter (Sofeph Ad. Dumay), in Ver—⸗ 
Bindung mit den Kapuzinern der Straße St. Honoré ihm: Voici le defi 
que je vous fais en face de tout Punivers: faites deposer entre les 
mains de Mgr. votre ambassadeur aupres de notre monarque, le meil- 
leur et le plus ancien de vos 400 mss. et si, contre une faute du 
texte imprime, quel qu’il soit, qui ne sera ni marquee par le cercle 
Wasoretique ni corrigee dans la marge, ou contre une bonne variante 
du dit mas. je n’y trouve pas dix ignorances ou faules grossicres, je 
Mavoue le plus fourbe et le plus impudent de tous les hommes. Je 
Auüspens Jans ce moment ces deux qualites audessus de ma tüte; ’je 
De jes attache qu'à um cheveu: coupez-le, si vous l’osez! DBgl. cinq 
eitres add. à M. Kennikott etc. Auch viele andre, in Nom beſonders 
abricy, erflärten fi) gegen ihn, fein Werk für gefährlich. Ueber deſſen 
Agenauigfeit vgl. Michaelis Orient. bibl. 9. ©. 91 ff. 13. ©. 170 ff. 

Re ©. 138 f. 21. ©. 63. 2. ©. 177. Eichhorn Repert. 12. ©. 225. 
D fernmüller Handb. für die Lit. der bibl. Kr. u. Eregefe I ©. 241 ff. 
Agegen bemerkt J. B. de Rossi var. lect. V. T. Tom. IV. p. VIII. Hi 
„en non obstant, quominus summa sit Kennikottiani operis prae-. 
Mtia, utilitas, usus, maximique haberi a nobis posterisque omxibus 


2 Opus ipsum debeat tum summum quod in eo elucet, auctoris de 
er Critica bene merendi studium, labor indefessus, singularis do- 
a 


» eruditio et diligentia. 
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ziemlich rein erhalten iſt. ES werten nämlich verhältnißmäßig nur 
ſelten tie hebräiſchen Handfchriiten mit Abweichungen angeführt, nicht 
wegen Nachläffigfeit der Vergleicher, fondern gewühnfich wegen der 
genaueften llebereinftimmung der Handfchriiten untereinander und mit 
tem Terte unferer Ausgaben. 


$. 135. Einen Maaßftab, ver tie Beichaffenheit unferes Ter- 
tes prüfen Hilft, fchienen für diejenigen Stellen und Abfchnitte Alte: 
rer Bücher, welche im A. T. wiederholt in jüngern vorkommen, biefe 
darzubieten, indem mani vorausfegte, daß hier die alteren genau 
wieterzegeben fein müſſen. Eo leſen wir den Pf. 14 wieder im 
I. 535 Pf. 40, 14 ff. im Pf. 705 Pſ. 18 im N. Sam. 9; 
Pf. 57, 8-12 im Pf. 108, 2-6; Pſ. 105, 1—15 im I. Ce 
16, 8-22; Pf. 96 im I. Chr. 16, 23—335 Jeſ. 37. 38 im Il. 
Kön. 18. 195 Serem. 52 im I. Kön. 245 Jeſ. 15. 16 im Im 
48; Obad. im Jerem. 49, 7 ff.; einige Sprüche in der älteren 
Sammlung des Buches der Sprüchwörter, in ver fpätern viele Abs 
fhnitte ter Bücher Eamucld und der Könige, in denen der Chronik, 
Eſra 2 in Nehem. 7, aber die meiften mit fo vielen Abweichungen, 
daß ſchon damals Nachläſſigkeit und Willkühr gewaltet haben müßte, 
wenn Die jüngeren nichts weiter als bloße Wiederholungen wären, 
Die meiften namentlih II. Kön. 18. 19., Ser. 48., I. Kön. 4, 
Serem. 49, Tff. Die in den Büchern ver Chr. und Nehemia zei⸗ 
gen fich aber bei näherer Prüfung ) deutlich als mit Abficht unter 
nommene Bearbeitungen des älteren Textes, die biefen nicht ver- 
drängen, fondern neben ihm beftehen follten. In den Umänderun 
gen der angeführten Pſalmen ift, Ta fie meiſt die Aufnahme ande» 
ver, aber gleichbedeutender, Wörter betreffen , die Abficht des fpäte 
ven Verfaſſers, den älteren Tert deutlicher zu machen, gleichfalls uns 
verfennbar. Parallelftellen mögen wohl bei Abweichungen, die ben 
Einn und die Wahrheit der Gefchichte angehen, ſich gegenfeitig wid. 
tige Dienfte leiften, bei geringeren aber ift ihr kritiſcher Gebrauch 
in der Negel unzuläſſig; es fei denn, daß eine entſcheidende Auftos 
rität fürs Gegentheil da iſt 9. Leider waren fie eine Duelle vie 


i) Den Beweis liefert die fpezielle Ginleitung in die einzelnen Bücher: 

k) 3.8. in U. Ehr. 22, 2. 21, 20. verglichen mit II. Kön. 8, 22; 
m Hl. Sam. 21, 19. mit I. Chr. 20, 5. vgl. Capell. crits s. I. p- 28 sq. 
Kennikott diss. super rat, text. hebr. p. 11 sq. 
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ler Berirrungen und Irrthümer, indem fie den Abſchreibern Veran⸗ 
lafjung gaben, eine Stelle mit der andern zu vertaufchen undyzu 
irren )). | 

Daffelbe gilt von denjenigen Stellen, welde aus dem A. T. 
von Chriftus und den Apofteln, von Fl. Joſephus und im Talmud 
angeführt werben. Die Citate fünnen allerdings zeigen, wie GStel- 
len zur Zeit, als diejenigen, welche fie brauchten, lebten‘, in deren 
Handfchriften gelefen wurden, wenn fie genau aus Handfchriften an⸗ 
geführt werden. Schon Hieronymus macht auf einige Citate des 
N. T. m) aufmerkfam, die in ver LXX fehlen, und die, da fie aus 
dem bebrätfchen Texte entlehnt find, zu Gunſten des letzteren ſpre⸗ 
den; wogegen andere") mit der LXX übereinftiimmen und in dem 
hebräifchen Texte entweder anders lauten oder fehlen. Er hält die 
jenigen Exemplare des A. T. für die genaueren, welche mit ver 
Wahrheit des N. T. übereinftimmen, und bediente fich ihrer da, wo 
fie die verfchiedenen Lefearten des A. T. beflätigen. Wenn ver 
Apoftel Paulus bei Anführung einer Stelle aus Jeſaia die Worte 
win der Mitte des Landes“, bei Anführung einer andern aus Dem 
fünften Buche Mofes ten Ausorud „alle Wortes, Petrus bei An- 
führung einer Stelle des Jeſaias einen ganzen Vers auslalfen, wenn 
Johannes in der Etelle aus Zakariad die Worte „auf ihn, ven fie 
geſtochen haben«, Petrus und Paulus bei Benutzung des fechszehn- 
ten Pfalms „deinen Heiligen“ leſen o); fo erwacht daraus nicht blos 
diefen Lefearten das größte Gewicht, fondern auch den Fritifchen Do» 
fumenten, welche fie haben. Gewöhnlich aber fiheinen diefe Citate 
nur den Inhalt der angezogenen Stelle aus dem Gedächtniß geben 


I) gl. II. Kön. 20, 7—8 mit Gef. 38,21. 22 u. a. 

m) Matth. 2. quandoquidem Nazaraeus vocabitur und ex Aegypto 
vocavi filium meum, Joh. 19. videbunt in quem transfixerunt. 1 Cor. 
2. quod oculus non vidit, neque auris audivit, neque im cor hominis 
ascendit, quae praeparavit Deus iis qui diligunt illum. ’Bgl. prol. in 
Pent. und ad Pammachium. 

n) Matth. 24. cum videritis abominationem desolationis. Rom. 
10 in omnem terram exivit sonus eorum. I. Cor. 15. ubi est, mors, 
victoria tua? Hebr. 10. Iustus autem meus ex fide vivit, Hebr. 11, 
fide Iacob moriens singulos filiorum Joseph benedixzit, et adoravit 
fastigium virgae eius. Act. 15. videte contemmptores et admiramini 
u. v. 0. 

0) Dal. Röm. 9, 28 mit Sef. 10, 22; Sal. 3, 10 mit V. Mof. 27, 
26; 1. Petr. 1, 24. 25 mit Jeſ. 40, 75 Soh. 19, 37 mit Zach. 12, 10; 
Apgſch. 2 u. 13 mit Bi. 16,10 ; auch Matth. 19, 5 mit I. Mof. 2,24. 
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zu wollen p)). Wo Philo und Fl. Joſephus vom Terte des 9. T. 
abgehen, find fie ganz unfichere Gewährsmänner, denen gründliche 
Sprachkenntniß und hiftorifche Kritik abgingen ; zudem benugten fie 
die LXX, Die Mifchna und Gemara, fowohl die babylonifche als 
die jerufalemifche durch Sohn GH für das Kennikottfche Bibelwerk 
verglichen, Haben an 1000 Abweichungen von dem gewöhnlichen 
Terte, aber diefe betreffen faft nur Kleinigfeiten, und der darin fi 
oft gegebene Rath, nicht fo zu Iefen, ſondern fos, Tann, da er 
gewöhnlich vom Streben nach-allegorifhen Deutungen ausgeht, fel 
ten Beachtung finden. Daffelbe gilt von den Rabboth, von Pirke 
Eliejer, von Kosri, von den Medroſchim, von den vielen balachifchen 
und hagadifchen Schriften und felbft von den Commentaren ber ſpoͤ 
teren Rabbinen, namentlih tes 'Aben Efra CH 1190) , Salomm 
Jarchi Ct 1211), Maimonides (+ 1205), David Kimchi CH 1240) Pr) 
u. v. a., indem dieſe den bibliſchen Text felten genau. anführen, 
Nicht unwefentliche Dienfte können für manche Stellen in äfteren 
Büchern der h. Schrift ſolche Ieiften, welche in jüngeren eine ana 
Ioge Lehre behandeln: doch ift auch hier die größte Vorſicht nöthg. 

$. 136. Ungleich reicher ift die Ausbeute, welche der fan 
ritaniſche Pentateuh für die kritiſche Beurtbeilung unferes Terted 
darbietet 9). Daß verfelbe fein Anfehen und feinen Gebraud bei 
den Samaritanern nicht aus den Zeiten des Darius Kodomanad, 
noch auch aus denen des Aſſarhaddon, fondern aus denen vor der 
Spaltung der Ifraeliten ableiten müffe, wird unten nachgewiefen ). 

So befannt diefes Dokument den Ehriften der erften ſechs Jahr⸗ 
hunderte war, in benen die Samaritaner fin Paläſtina, Aegpypien, 
ſelbſt in Rom zahlreiche Gemeinden bildeten), im Orient den by 


p) Viele Eitate in ihren Schriften vgl. in Kennikott dis. gen. ed. 
Bruns p. 95 sq. 

pP) ex quibus perspicuum est, Apostolos et Evangelistas in in- 
terpretatione veterum scripturarum sensum quaesisse non verba: nec 
magnopere de ordine serıuonibusque curasse, dum intellectui res pa- 
teret. Hieron. ep. 47. ad Pammach. Opp. T. I. p. 315. 

q) Eine unbefangene Beurtheilung feines Werthes findet man in R. 
Simon hist. crit. de,V. T. IL. 11. 12. Walton prolegom. XI, 17. 18. 
J. Clericus comment. in Pent. Michaelis or: bibl. Th. 21. ©. 177 f 
Th. 22. ©. 185. J. ©. Eichhorn Einl. IL $. 389. 3. Jahn Einl. l. 
©. 415 ff. W. Gesenius de Pent, Sam. origine, indole et auctoritale 
coınment. philol. crit Halae 1815. 4. 

r) Vgl. Thl. II. $. 24. 19. 20. 

s) Cassiodor. lib. III. ep. 45. 


o 
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zantiniſchen Raifern viel zu fehaffen machten *) und die Chriften ver- 
fölgten, fo unbekannt wurde es ihnen feit jener Zeit, bis Skaliger 
darauf aufmerffam machte und deſſen Aufſuchung in Afien veran« 
laßte. Das zuerft aufgefundene Eremplar ging feinem Eigenthumer 
Peiresc verloren, wogegen ex fpäter drei andere erhielt. Dasjenige, 
nach welhem Marinus arbeitete, hatte Pietro della Balle von ven 
Juden zu Damask empfangen; auch Ufferius brachte ſechs zufam« 
men und noch fechs andere kamen fpäter nad Europa v). Diefe 
Abſchriften find theils auf Pergamen, theils auf Baumwollen-Pa- 
pier in Folio, Duart, 12. oder 24. gefchrieben. Der Tert ift ohne 
alle Berzierungen, ohne größere, Kleinere, umgefchrte und halb über 
die Zeile hinaufgerückte Buchftaben, ohne Accente, Vokal⸗- und dia- 
kritiſche Zeichen, mit Ausnahme einiger weniger eigenthümlicher Zei» 
den von fehr ausgedehntem Gebrauche', ex ift in größere und klei— 
nere Abfehnitte (57x77) abgetheilt; die Worte find durch einen Punkt 
von ‚einander getrennt. Am Rande hat er in ver Regel feine Keri 
und Chetib, feine Echolien oder Anmerkungen irgend einer Art, da- 
gegen am Rande Unterjchriften, welche die Zahl der Abfchnitte oder 
die Geſchichte der Abfchrift, ven Namen des Kopiiten, bisweilen des 
Beſitzers und das Jahr der angefertigten Abfchrift enthalten. Ihr 
Alter reicht nicht über das breizehnte Jahrhundert hinauf, Genauig⸗ 
Test im Abfchreiben wird in ihnen durchweg vermißt. 

Marinus hieß den Tert mit ihrer Schrift in der Pariſer, Mal- 
ton in der Londoner Polyglotte abdrucken, Kennifott widmete feinen 
Abweichungen eine befonvere Kolumne in feiner Bibelausgabe, alle 
drei fügten Varianten aus den 16 Handfchriften Hinzu und einen 
beſondern Abdruck in chaldäiſcher Quadratſchrift lieferte Blayney Y), 
bie Abweichungen einer Pariſer Handſchrift Lobſtein 5), eine Ans— 
wahl aller wichtigeren J. B. de Roſſi. Wie ſehr die Samaritaner 
in allen Zeiten ſich mit dem Inhalte des Pentateuchs bekannt zu 
erhalten fuchten,, beweifen die famaritanifche und die daraus verfer- 
tigte arabiſche Ueberfegung, welche wir, bevor wir die Fritiiche Be— 
ſchaffenheit deſſelben in Betracht ziehen, näher beichreiben müffen. 


t) Procop. de aedif. 5, 7 un. a. 
u) Sie find in den Verzeichniffen der hebräifchen Haudſchriften zugleich 
mit den jübiichen anfgeführt bei Kennikott 61. 62. 63. 64. 65. 66, 127. 
183. 197. 221. 333. 334. 363. 364. 503. —8 
MY) Oxfort 1790. w) Frankfurt 1781. 
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$. 137. Diefer Pentateuch wurte, man weiß nicht von wen 
und wann, in den famaritanifchen Dialekt (eine Mifchung aus vem 
Hebräifchen und Aramärfchen) überfeßt, und zwar, da diefer frit dem 
achten Jahrhundert erlofch, jedenfalls vor dieſer Zeit. In alten 
Handichriften der LXX mit Bruchſtücken des Aquila, Theodotion, 
Symmachus u. a. fommen aud viele Stellen vor unter dem Ra 
men 70 Iuuagsırızov, die, ind Samaritanifche zurücküberſetzt, nit 
den hebräiſchen Tert der Samaritaner, ſondern größtentheils die fa 
maritaniſche Heberfeßung meift mit großer Genauigfeit ausprüdenz): 
diefe muß folglich, wenn unter jener nicht die LXX der Samarit- 
ner zu verftehen ift, vor Drigenes d. i. im zweiten Jahrhundert 
verfaßt fein. Nach ven (unſichern) famaritanifchen Chroniken fol 
ihr Verfaffer Nathanael, ein famaritanifcher Priefter, 20 Jahre um 
Chr. gelebt haben. Bielleiht war hier wie bei den Juden durqh 
lange Jahrhunderte eine Dollmetſchung mündlich fortgepflanzt wer 
ben, bevor fie aufgefchricben wurbe in dem vorliegenden ſamaritar⸗ 
fhen Pentateuh. Sie ſchließt fi genau an ven Urtert der Same 
ritaner, felbft in deſſen Einfchaltungeny); wenn nicht immer an ben 
in den Polyglotten abgedrucdten, fo doch an den in den Handſchrif⸗ 
ten befindlichen ). Der Ueberfeter geftattet fi) aber da einige 
Freiheit, wo das ängftliche Fefthalten am Buchftaben Dunkelheit ober 
Anftog bewirkt hätte. So ſetzt er „Söhne der Herren“ für „Söhre 
Gottes“, wer ward zomigu für nes veuete ihn“, mer verſiegelte 
über ıhm“ für wer verfchloß Hinter ihm“, „er drang auf ihn los⸗ 
für wer wollte ihn tödten/, wim geheimen“ für win feinem Her 


x) Zu I. Mof. 44, 5 fleht 70 Zeunpeır. zeıpaoupß neıgafen br 
auto genau dem :72 7927 10° der ſamaritaniſchen Ueberſ. entſprechend: 
der hebr. fan. Text hat OA WM zu J. Moſ. 49, 23 To Zeuap. tl- 
0700» auToy zaroyoı ucoldwy = DY459 709 NO; 1. Mof. 4% 
24 10 Zaueg. zei dieusıvev dv Badeı Tofevua adrov = "pn93 MN 
end? 5; 1. Mof. 8, 21 10 Zeuap. xöoaxe = 12790", I. Mof. 16 
31 70 Zauag. ds antoue Öguins = AMP IIND der fam. Berfion. 
Daffelbe von den daraus entnommenen Eitaten zu II. Mof. 32, 18. 37,2 
II. Moſ. 6, 15. 26, 24. IV. Mof. 7, 3. 29, 1. 31, 26 u. a. f. Herbſt 
Einl. ©. 191. 

y) IV. Mof. 10, 10. 13, 1. 14, 18. 23. 40. 44. 18,7. 20, 13. A, 
11. 12. 20. 22. 23. 25, 4. 26, 10. 11. I, Mof. 3, 19. 4,8. _ 


z) II. Moj. 8, 29. 22, 25. IN. Mof. 17, 13. IV. Mof. 20, 1% 
Val Winer de vers. Pentat. Samaritanae indole p. 18. 
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en“ „). Den Namen Gottes giebt er, wenn zu finnliche Vorſtel⸗ 
ungen vom höchften Wefen oder polstheiftifche Ideen erweckt wer— 
en konnten, ftets Durch „Engel oder „&efandter Gottes“); auch) 
mdere Aenderungen erlaubt er fi) aus diefem Grunde®). Um her: 
orzubeben, wie ſehr Abraham von den Aegyptern geehrt wurde, 
agt er: „Pharao fehidte edle Männer zu ihm, ftatt „Pharao 
chickte Leute zu ihm⸗ 4. Bisweilen erläutert er den dunkeln oder 
ildlichen Ausdruck des Originals, drückt mehr den Sinn auge); er 
est ftatt der alten geographifchen Namen die zu feiner Zeit gebräuch- 
hen, Paneas ftatt Dan, Aina ftatt Hat, Gabale flatt Seir ); ebenfo 
Sue Rückſicht auf Zeitverhältniffe Dradme ſtatt Eilber ©). Hie 
nd da hat er leichtere Stellen durch Verwechfelung ähnlicher oder 
Gnlich lautender Buchftaben und unrichtige Ableitung oder Vokali— 
tion einzelner Wörter falfch ausgedrückt, z. B. zweimal fiebenzig 
tr fiebenmalh), manches aus Verſehen ausgelaffen ) ; dagegen find 
hwierigere Etellen ohne Zweifel unter dem Beiltande der Ueber- 
eferung fo richtig ausgedrückt, daß unfere Meberfeßung ven beften 
er Bücher Mofes gleichgefegt zu werden verdient *). 

Auch von diefer Ueberfegung erhielt Pietro della Valle 1619 
» Damast eine Abjchrift, Peirese von daher eine andere lückenhafte, 
nd Morinus ließ fie mit einer Yateinifchen Ueberfegung in der Pas 
fer, Walton in der Londner Polyglotte abdrucken-N; fie findet ſich 
ach in der barberinifchen Triglotte vom 3. 1227, aber mit vielen 
bweichungen m). 

$. 138. Als der ſamaritaniſche Dialekt durch den arabiſchen 
rdrängt worden war, wurde auch unter den Samaritanern das Be⸗ 


a) I. Mof. 6, 2. 4. 6. 7.7, 16. I. Mof. 4, 24. I. Mof. 8, 21. 
b)I Moſ. 5, 24. 1. Def 4, 24 u. a. 

J Mof. 30, SV. Mo. 31, 18. NP. 

d) I. Moſ. 12, 20 

e) I. Mof. 6, 4. 15, 5. II. Mof. 18, 10. 

f) I. Mof. 14, 4. 12, 8. 32, 4. 
. 8) I. Mof. 17, 23. h) I. Mof. 4, 15. 

i) I. Mof. 31. 33. | 

k) S. Winer a. a. O. $. 4. 9. und Fr. Uhlemanni Chrestomathia 
maritana. Lips. 1837. in den Anmerfungen zum Tert der aus dem er: 
n Buche Mofes und den übrigen entlehnten Abjıhnitte. 

1) Die vier eriten Kapitel der Geneſis Otto und Eollinus, Auszüge 
zaus Cellarius in |. hor. samarit. 


m) ©. Morin. opusc. hebr. sam. p. 99. 
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dürfniß einer arabiichen Weberfegung ihres Pentateuchs fühlker: 
denn die vorhandene war von einem Juden (Saadia Gaon), nicht 
aus der ihnen heifigen Urkunde, nicht ganz richtig, überhaupt zu 
frei angefertigt °). Es wurde befriedigt durch Ab Said, Sohr 
des Abulhofain, einen Eamaritaner, ver wie es fcheint im eiliten 
oder zwölften Jahrhundert in Negypten lebte °). Diefer überjehte 
treu, genau und verftändlich, mitunter in zierlicher Sprache aus dem 
Pentateuch der Samaritaner mit Zuziehung der famaritanifchen Ue⸗ 
berfekung und der arabifchen des Saadia. Sener ift fie auch dank 
ähnlich, daß fie alles, was für Jehova unſchicklich fchien, durch Er 
gel oder durch Gefandte des Herrn thun läßt p). Dagegen unter 
ſcheidet fie fich von der des Saadia eben hierin, dann auch im dem 
genaueren Anfchmiegen an ven Urtert, in der Rechtfchreibung ber 
eigenen Namen und in Befeitigung deſſen, was unziemlich 9) oder 
dogmatifch falfh I zu fein fehlen. Der Verfaſſer begleitete fie mi 
Scholien, melde viefelbe rechtfertigen und paraphrafiren,. bunfie 
Worte erflären, undeutlihe Stellen aus der Gefchichte und Archäo⸗ 
logie erläutern, bisweilen gegen vie Juden und die Ueberfegung bei 
Saadia polemiiren. 

Die Ueberfegung des Abu Said ift in fieben Handſchriften em 
halten, nämlich in der berühmten barberinifchen Triglotte ⸗), in dreien 
der Fönigl. parifer Bibliothek Arab, 2. 4. 12, in zweien ber bod 


n) So charakteriſirt fie Abu Said felbit in der Vorrede zu f. Leber 
feßung, yon ©. de Sacy in Cichhorns allgem. Bil. I. S. 5—8 und ir 
den memoires de l’acad&mie des inscriptions et des betles lettres T. 
49. p. 52 sg. dem Druck übergeben. 

0) Vgl. darüber die Haffifhe Abhandlung des S. de Sacy memoires 
sur la version arabe des livres de Moise ä l’usage des Samaritains 
et sur les Mss. de cette version. Paris 1809. in den Mémoires de l'a- 
cad. des iuscript. T. 49. p. 1—199 und wieder abgedruckt in ber Samm 
lung f. Abhandlungen. 

p) S- U. Mof. 19, 11. 17. 18. 20. 24, 10. 11. I. Mof. 1, 26. 

q) IV. Mof. 27, 18 überfegt er MD durch „laß kommen“ (den Je 
fua) für „nimm“ und rechtfertigt fich deshalb in einer Anmerkung. 

r) V. Mof. 32, 17 überfegt er DYTE5 duch WlAAse Gößenten 
pel, und tadelt den Saadia bitter, daß diefer das Wort durch Dümonen 
überfent habe, da es doch Feine Teufel gebe. Siehe ©. de Sacy a. a. D. 

. 184. 


s) ©. Adler bibl. krit. Reife ©. 137 ff. Blanchini evang. quadr. 
P. II. Hwid specimen ineditae vers. arab. samar. Peutat. e cod. Sam. 
bibl. barb. Rom 1780. J. B. de Rossi de cod. Samarit. Rom. 178. 
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lejaniſchen ), fonft des Ufferius und Taylor, und in einer der Leid— 
wer”). Diefe Handfchriften weichen, wenn fie mit einander vergli- 
then werben, bisweilen von einander ab und zeigen, daß vie Ueber⸗ 
ſetzung, welche fie enthalten, im Laufe ber Zeit bie und da geänbert 
worden iſt. Am genaucften ift viefelbe befannt worden durch die oft 
erwähnte Abhandlung S. de Sacy’s, worin zugleich die drei Parifer 
Handſchriften genau befchrieben find ”). 

Beide Ueberfegungen, dieſe arabifhe und jene famaritanifche, 
Bann in Verbindung mit den 16 genannten Handſchriften des Ori⸗ 
ginals nur als Ein Zeuge gelten, fie vepräfentiren den Pentateuch 
der Samarttaner. 


$. 139. Die Gefchichte feines Tertes Tiegt fehr im Dunfeln, 
da nur die eben bezeichneten Dofumente fichere Runde geben. Man 
iſt verfucht ein günftiges Vorurtheil zu faffen, da die Samaritaner 
feine uralte Sprache ftets beibehielten, obgleich ſchon feit der affy- 
riſchen Herrfchaft das Samaritanifhe ihre Volksſprache geworben 
war, da fie deſſen Schrift, welche befanntlich die affurifche iſt, nicht 
mit einer andern ſchöneren vertaufihten, die Bofalpunfte und Ac- 
cente blos darum, weil fie fpäter hinzugefommen waren, nicht zu- 
fießen , obgleich dieſe das Leſen und Verſtändniß erleichtert haben 
wärdew), und da unter dem Einfluffe einer ununterbrochenen Folge 
von Hohenprieftern, denen die reine Erhaltung der Lehre, des Eul- 
tus und der Gebräuche oblag, aud der Text ihres Religionsbuches 


t) Gaftell und Durell Tießen daraus einige Stellen abvruden. Vgl. 
Notitia codicis samar. arab. in bibl. Bodlejan. adserv., Pent. compl., 
in qua D. Durelli et H. E. G. ‚Paulusii errores demonstrantur ser. 


A. Nicoll. Oxon, 1817. 8. 

u) Die Abſchnitte I. Mof. 3. 4. II. Mof. 11, 4—31. IV. Mof. 21. 
V. Mof. 28. find abgevrudt in van Vloten specimen philolog. cont. 
descript. codicis bibl. lugd. batav. partemque etc. Lugd. Batav. 1803. 

v) I Mof. 49, 10 ift ID (sceptrum) in den Handſchr. Barb, Us- 
ser. Taylor durch mas) (virga), im Par. 2. 4. Leiden. durch virga 
regni gegeben ; 725 im Par. 2. 4. Usser. durch Salomon, im erften je- 
doch nach einer Gorreftur, e8 war darin AUF A ch er dem das Reich 
if), im Taylor, Leiden. durch das beibehalte Hebräifche aA, im erften 
jedoch nach einer Correktur wie im Par. 4, endlich im Barb. durch „der, 
welcher feiner würdig iſt.“ I. Mof. 49,16 iſt TINZ (sicut una) im Tay- 
lor überjeßt durch sicut nobilissima, in Par. 2. 4. Leiden. durch sicut 
praecipua u. a. 


w) Vgl. oben $. 45. und Bd. II. $. 24. 19. 20. 


r 
EL u 
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nicht vernachläßigt worden fein dürfte. Wirklich wurde Dofithens, 
ver fih um Ehrifti Zeit für den von Mofe verheißenen Propheten“) 
ausgab, den Eamaritanern aber als der größte Keber galt”), über 
ter Verderbung und Veränderung des Tertes ertappt, zum Gefäng 
niß, die verborbenen Handieriiten aber zum Feuer verdammt), aud 
Eſra megen Cangeblicher) Umänderungen des Tertes und der Bad 
ftaben hart angeklagt und mit Dofitheus verglichen. Die heifigen 
Väter bedienen fih des famaritanifchen Tertes als des wahren, füß 
ren feine 2efearten als vie urfprünglichen an, ſetzen fie tem jüdiſchen 
entgegen, ziehen fie fogar vor‘); Eyneellus b) nennt ihn den älte 
ſten und verfichert: er werte auch von den Hebräern für den wah 
ven und erften gehalten. Der Haß gegen die Juden Fonnte biefes 
günftige Urtheil nicht eingegeben haben, ta er tie Eantaritaner ie 
gleichem Grave traf, feitvem dieſe fich gegen die Chriften eben fo 
feindfelig benahmen, und in Paläftina fchon früher, beſonders aber 
unter Zeno, Anaftafius und Juſtinian Taufende von Chriften ermor⸗ 
vet hatten. In ten neueren Zeiten fand die Anficht, daß der fa 
maritanifche Text, der in feinen Abweichungen oft in Uebereinfiim 
mung mit der LXX einen leichteren und gefälligeren Sinn giebt 
als ver jüdische, von der Verborbenheit tes letzteren zeuge, ein will 
fommenes Mittel fei diefen zu verbeffern und feine Lücfen zu ergän 
zen, viele Vertheidiger °), wogegen andere Gelehrte mit großem & 
- fer fih des jüdiſchen Textes annahmen und jedes gegen biefen aus 
dem famaritanifchen entnommene Argument verwarfen 9, Die Je 


x) V. Mof. 18, 15. 16. 
y) ©. Eulogius bei Photius bibl. cod. 130. (230). Hieron, dial. 


adv. Luciferianes. . 

2) ©. Abraham Echellens. not. ad Ebed lesu p. 161 sq. 

a) Vgl. die Stellen bei Bochart hieroz. II. p. 6. Hottinger exer- 
cit. Antimor. p. 13 sg. 

b) Chronogr, I. p. 156. ed. Bonn. 

c) J. Morin. exercit. eccl. in utrumque Samar. Pent. Paris 16Jl. 
Capelli crit. s. I. p. 480 sq. Houbigant Proleg. in script. sacr. Paris 
1746. Alexand. a St. Aquilino Pent. Hebr. sam. praest. Heidelb 
1783. Lobstein cod. sam. Paris s. Genovevae. Franc. 1781. Kenn” 
kott diss. gen. II. p. 108 sq. de Rossi proleg. ad var. lect. |. % 
gen Urfunten des Jerufalen. Tempelarchivs. Halle 1781. Berthold Ginl- 


1. ©. 474. ler. Geddes u. a- 
d) Stepli. Morin. exercit. de liugna prim. Traiect, 1694. Buxtorf 


Antier. P. II. c. 7. Fulleri miscell. sacr. IV. Leusden philol. hebr. 
mixtus. diss. VII. Pfeilfer crit. s cap. 9. Carpzov. crit. sacr. p. 
610. Seb. Rau exercit. phil. in Hubigantii proleg. Lugd. Bat. 1755. % 
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en verwarfen dieſen ganz, ſchrieben feine Lefearten ausſchließlich 
er Willkühr oder der Verwechfelung der Buchftaben und dem Mans 
el ver Bofalzeichen zu, wogegen es freilich auch die Samaritaner 
icht an Schmähungen des jüdiſchen Tertrs fehlen Tießen, wie fchon 
a8 den Anmerfungen des Abu Said, dem Ehronifon des Abulfa- 
ih und der oben erwähnten Correfpondenz ©) erhellt. Eine unbe 
mgene und tiefere Unterjuchung des famaritaniichen Tertes zeigt, 
aß er wohl Lefearten habe, welche den Vorzug verdienen und denen 
er Charakter der Urſprünglichkeit höchſt wahrfcheinlich zugeſtanden 
erben muß f), daß aber in der Regel das Richtige auf Seiten des 
idiſchen fei, daß, wenn aus jenem das augenfcheinlich Unrichtige 
fällt, beide Dofumente gewöhnlich mit einander übereinftimmen, 
Aglich im Wefentlichen unverändert geblieben find. 

Die meiften Abweichungen des famaritanifchen Tertes find of⸗ 
abar Fehler und kaum ven Varianten beizuzählen. So find darin 
e Rehlbuchftaben rin , welche von den Samaritanern nicht aus⸗ 
forschen werben, häufig verwechfelt oder ganz ausgelaffen, die Le- 
wätter öfter, und meift nach gewiffen Regeln abfihtlich E) geſetzt, 
noch 7 und 7 nicht überall, wo fie im jüdiſchen Texte ftehen 
id vermöge der Ableitung ftehen müffen; überhaupt gehören hie— 
er alle jene Abweichungen, in denen der Tert augenfcheinlich nach 
w Geſetzen der Orthographie und Formenlehre des famaritanifchen 
dialekts umgebildet iſt. Auch ähnliche over*ähnlich lautende Buch— 
laben find oft verwechſelt, die Zahl, das Geſchlecht und die Par— 
feln abweichend ausgevrüct, jedoch dieſe gewöhnlich in Ueberein— 
immung mit der LXX, oft mit dem Syrer und der Bulgata, bis: 
eilen mit dem Chalväer und wo man es kaum vermuthen follte, 
Kt der einen und ver anderen jüdiſchen Hanbfchrift, fo daß daraus 
enigſtens nichts Nachtheiliges gegen den famaritanischen Text ge- 
Igert werben kann. 

In ſeinen meiſten wirklichen Varianten iſt das Streben unver⸗ 
mbar , den Text wie ihn die Juden immer hatten zu erweitern 


e) ©. Correspondance des Samaritains de Naplouse pendant les 
1. abos et suiv. p. S. de Sacy in den extraits des mss. T. XII. 


vꝛal. I. Mof. 49, 22. V. Moſ. 22, 5 u. a. 

g) Abu Said verfichert: die Samaritaner Hreiben ſtets UÜfd mit 
aw, während die Juden dieſes auszulaſſen pflegen S. bei S. de Sacy 
emvire p. 186. 
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und zu ergänzen, over den Sinn deſſelben zu erleichtern, kurz das 
zu thun, was überall ald Kennzeichen einer Tertesrerfälichung gilt 
und hier einer ſolchen, die nur von ten Eamaritanern felbft her⸗ 
fommen kann, auch in feinem andern fritifchen Dokument als im 
famaritanifchen Tert und in ter davon abhängigen famaritaniichen 
und arabifchen Neberfegung vorfommt. Dabin gehören 

1. tiejenigen feiner eigenthümlichen Lejearten, welde aus ber 
Abſicht hervorgegangen find , die Ausdrücke, die der Hetligfeit des 
höchſten Weſens oder des Anfehens feiner Gefantten nicht würdig 
genug zu fein ſchienen, zu verbefiern, indem barin tie Biefzahl pin 
ganz weggelaflen oder mit der Einzahlh), „Gott⸗ mit Geſandier 
Gottes“, „Jehova⸗ mit „Öefandter Jehora’s“ N), „Mann des Krie⸗ 
ges“ mit „Held des Krieges“, die Phraſe „es raucht der Zorn Je⸗ 
hova's/ mit wes entbrennt der Zorn Jehora's⸗/x) vertanfdt fiab; 
nach berfelben Abficht it Ic557 in DES" (er wird richten) ) um 
gewandelt. 

2. Solche Zuſätze aus Parallelftellenm), die nicht durch Ber 
fehen vom Rande in den Tert gekommen find, ſondern abſichtlich 
eingefchoben fein müfjen, indem theils ter urfprüngliche Tert, um 
den Zufas paflend aufnehmen zu fünnen, verflümmeltn) oder erwei⸗ 
tert °) wurde, theils die Parallelftellen verändert oder verkürzt wur 
den, wenn fie unverändert in die neue Verbindung nicht gepaft 
hätten. Hieher gehöreh in den Berichten über die Sendung Me 
fes feine Unterredungen mit Gott und mit Pharao und über de 
Magen die dreizehn Reden, welche der Pentateuch der Samarilaner 
im zweiten Buche Mofes aus theilweife Furz vorhergehenden Steh 


h) I. Mof. 20, 13. 28, 17. 30. 31, 53. 35, 7. I. Moſ. 22, 8 

i) IV. Mef. 22, 20. 233, 4; 23 5. 6. 

k) IL. Mef. 15, 3; V. M. 29, 19. 

1) 1. Moj. 31, 53. 

m) I. Meſ. 42, 16 aus 44, 22; UM. 6, 9 aus 14, 10; 7, 

V. 26—29: 18, 25 aus V. Moſ. 1, 9-18; 20, 10 aus V. M. 27,2 

3. 5-7; 20, 21 aus 5, 2. 26; 18, 18—22 aus 5, 27. 28; 26, 35 

30, 1-10; IV. Moſ. 10, 10 aus 1, 7. 8;13, 1 aid V. M. 1, W, 
2. 
A 


14, 40. 44. aus V. Mei. 1, 42. 44; 20, 13 aus V. M. 3, 4 

—28. 2, 3. 6; 21, 11. 22. 20.22 23 aus V. Mef. 27, 23; V 10, 
18 * a7, 97. u 1, Mof. 15, 3. 17,4. V. M. 5, 1810, 6 
11, 6. 18, 18 n. a. ©. Michaelis orient. Biblioth. Th. 21. S. 17 


Th. 22. S. 185 ff. 
n) II. Mof. 49 25. 
o) 1. Mo. 6, 9. 20, 17. IV. M. 3, 12. 10, 10. 12, 16. 
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len entlehnt wiederholt P), auch diejenige, welche Origenes im vier- 
ten Buche beigefügt fand und nach einer Ueberfegung in vie Hera- 
pla aufnahm 9). 
3. Beränderungen nach cinem gewiſſen Syſtem hat er in ven 
Stammtafeln I. Moſ. 5, 3-31. 11, 10—26, wo er die Lebens- 
jahre der Patriarchen ftufenweife weniger werden läßt, weil es un- 
angemeſſen zu fein fchien, daß d.e Gerechten von ver Fluth erreicht 
würden: ſo erflärt Abu Said") in einer Anmerkung zu feiner Ueber⸗ 
fegung vie Zahlenangabe tes famaritanischen Pentateuchs. Die des 
jũdiſchen Tertes geben den fpäteren Patriarchen befanntlich eine Iän- 
gere Lebensdauer. Der h. Hieronymus °) feheint dieſe Abweichungen 
im famaritanifchen Terte noch nicht gefunden zu haben, wohl aber 
Jakob von Edeffa, der namentlich viele Zufäbe in die von ihm re- 
vidirte hexaplariſch⸗ſyriſche Meberfegung mit der Bemerkung einfchal- 
tete : fie feien dem Pentateach der Samaritaner entuommen. Fu 
den nach einem Syſtem gemachten Aenverungen fcheint die des Wor- 
18 Ebal in Garizim!) zu gehören, welche letzte Leſeart jedoch Ja— 
ob von Evefla in Schub mimmt ) und die des Wortes AIR in 


PD ©. zu 6, 9. 7, 18. 8,4. 8, 5. 8, 23. 9,5. 9,19. 10, 6. 11,4. 
18, 24. 20, 17. 20, 19. 20, 22. 

qu ©. zu IV. Mof. 13, 1 aus V. M. 1, 20—23. 

r) Er bemerkt zu 7, 10 (bei S. de Sacy mdmoire p. 133): bie 
Worte, die man zu Anfange diefes Paragraphen Tieft „und es geſchah nad 
fieben Tagen” deuten an, daß diefe Zeit anberaumt wurde, damit die Ge— 
techten, welche damals in der Welt waren, ftürben und nicht von der Strafe, 
welche die Widerfpänftigen vernichten follte, getroffen würden. Inter diefen 
Gerechten kennen wir Jared, Methujalady und Lamech, wovon die Schrift 
fpricht und hier ift der Beweis für das, was wir fagen. Jared war 62 
Sabre, als er feinen Sohn Henoch erhielt; Henoch zeugte im Alter von 65 
Sahren Methufalad) ; diejer, 67 Jahre alt, zeugte Lamech; Lamech, 53 Jahre 
alt, zeugte Noah und Noah war 600 Jahre alt als die Sündfluth eintrat. 
Alle diefe Summen zufanımen geben 847 Jahre und diefe ift wirklich das 
Lebensalter des Jared. Das ganze Lebensalter des Methufaladh beträgt 
720 Jahre, nämlid) 67 Jahre von der Geburt Lamechs, 53 Jahre von der ' 
Geburt Lamechs bis zu der des Noe und von der bis zur Sündfluth 600 
Jahre. Eben fo iit die ganze Lebensdauer Lamechs 653 Jahre, nämlich 53 
Jahre vor der Geburt Noah's und von da bis zur Sündfluth 600 Jahre. 

s) Vgl. Quaest. in Gen, 5, 35—28. _ 

t) V. Mo. 27, 4. Bol. 18, 18. II. Mof. 20, 17. 

u) Er fagt zu V. Mof. 27,4, wo er die Lefeart Garizim in den Tert 
der von ihm renibirten fyrifch = heraplarifchen Weberfegung aufgenommen 
bat, in einer Note am unteren Rande: „wenn die Segnungen, wovon bier 
die Rede it, ausgetheilt werden follten auf den Berge Garizim und bie 
Verfluchungen auf den Berge Ebal, wie konnte ed angemeflen fein zu bes 
fehlen einen Altar auf dem Berge Cbal zu errichten! Paßt es nicht viel 
beffer ihn auf dem Berge Garizim zu errichten, da dort die Segnungen 


Sol Einl. ins A. u. R. T. J. 29 
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TR v) aus Partheilichkeit, womit der Samaritaner für den Stamm 
Levi gegen die Etämme Juda und Benjamin erfüllt war. 

So fiher viefe Thatfachen find, fo berechtigen fie dennoch nicht 
zu dem Schluſſe: alle Abweichungen vieles Pentateuchs verbanfen 
ihre Entſtehung theils Verſehen, theils dem Streben der Eamar- 
taner, den Text ihres Geſetzbuches mit ihrer Orthographie und 
Grammatik, fowie mit gewijlen vorgefaßten Lehren und Meinungen 
in Einklang zu bringen. Manche feiner Zufäge “), Auslaffungen ”), 
Umänderungen v) waren in vielen andern auch von ben Juden an 
erfannten Dofumenten, und find folglich wenigſtens fehr alt. Be 
fonders auffallend ift feine VBerwandtfchaft mit dem ber LXX u 
mehr als 2000 Stellen gegen den jüdifch « maforetifchen Tert, fo 
daß es den Anfchein gewinnt, als ob vom dritten bis zum fechfen 
Jahrhundert nah Chr., in welcher Zeit die Kirchenväter und fir 
henfchriftfteller dem famaritanifchen Terte mehr Vertrauen fchenkten 
als dem jüdischen, nach jenem der ver LXX in vielen Stellen geäubert 
worden. Aus fo auffallenden Uebereinjtiimmungen, wie (willſt du 
vergeben ihre Sünden), fo vergieb”); (verflucht fei, wer nicht 


ausgejprochen werden follen: und fo Tieft man im Exemplare, das bei den 
Suamaritanern im Gebrauch iſt.“ 

v) I. Mof. 49, 7 

w) Statt IN bat I. Mof. 2, 24. der famaritanifche Tert IM 
D772W07, den Zufaß drüden au die LXX, Matth. 19, 5. Mare. 10, 8. 
1. Cor. 6, 16. Eph. 5, 31, der Syrer, die Bulgata, Pfeudojonathan, det 
Talmud aus, 7, 3 MYTOT Haben mit ihm die LXX und der Syrer; 2L 
30. 33 „Abraham“ und 39, 11 „Joſeph“ mit ihm die LXX, ber Sy 
und Hieronymus; 24, 45 77202 D2 070 mit ihm der Syrer; II. Ref. 
12, 40 „und ihre Väter“ und „im Lande Kanaan und im Lande“ mit ihn 
die LXX, Sal. 3, 17 u. a. 

x) Es laſſen mit ihm aus II. Mof. 14,20 das 7 vor JVD Aquila, 
Symmadus; IV. Moj. 3, 39 TITN viele jüdische Handfchriften, der &r 
reru. a, die Mafora bezeichnet es als verdächtig; I. Mof. 29, 25 TR 
DT, 38., 1 922%, 1. Mof. 22, 31 977 908, IV. Mof. 26, W 
952 933 1779,28, 5 MIND die LXX, der Syrer u. a. 

y) I. Mof. 2, 2 hat der Sam. ÖGT flatt II und die Aumer: 
fung des Abu Said z. d. St. (bei S. de Sacy mdmoire p. 127) zeigt 
daß die Samaritaner ein großes Gewicht auf dieſe Abweichung vom jebi- 
ſchen Terte legten: es haben aber die Lefeart ihres Pentateuche aud die 
LXX, 81. Iofephus, der Syrer ; 26, 18 7729 ftatt 93, 36,2 al 
IF haben mit ihm die LXX, der Syrer, Hieronymus und viele Sa | 

risten. 

z) Il. Mof. 32, 32. 
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halt) alle (Worte) a), fcheint dies unbebenklich gefolgert werben 
zu dürfen b) ; eben fo aus vielen. andern ber oben angeführten 
Stellen. 


B. Die alten Leberfegungen der heit. Sariit, 
insbesondere des N. €. 


$. 140. An vie beiden Zeugen, welche im Original über bie 
Tertesbefchaffenheit zu und fprechen und von denen der eine ſämmt⸗ 
liche protofanonische Bücher, der andre nur den Pentateuch betrifft, 
reihen fich einige in unvollfummenerer Geftalt, nämlich in Ueber- 
fegungen, tie treu, verftändlich und fehlerlos die Gedanfen des Ori⸗ 
ginals nach deſſen Worten und Sätzen in einigen ber alten Spra⸗ 
chen ausvrüden wollen. Wegen ihres Hohen Alters und Anfehens 
find fie nicht blos die wichtigfte Quelle der eregetifchen Ueberliefe- 
rung , fondern auch dem Kritifer um fo mehr unentbehrlih, da fie 
bie Tertesbefchaffenheit in Zeiten darftellen, bis in welche feine ver 
jüdifchen und famaritanifchen Handfchriften reicht, Diefe Ueberfet» 
zungen find die aramäiſchen, die griechifchen, die ſyriſchen (Peſchito), 
einige arabifche und die Iateinifche des h. Hieronymus. Die aus 
biefen verfertigten haben nur in fofern Fritifchen Werth als fie, ein 
Abbild ihres Originals, mit deſſen Beſchaffenheit d. i. mit ber 
Handfchrift der Ueberfegung, welche dem Verfaffer vorlag, befannt 
machen: eine jede diefer mittelbaren wird daher in ber folgenden 
kritiſchen Gefhichte ver alten Heberfegungen in Verbindung mit ber 
jenigen, aus welcher fie eben gefloffen ifl, die meiften im Gefolge 
der LXX, , nach Berfaffer, Zeitalter, Umfang, Charakter und friti- 
fchem Werthe charafterifirt werden. Wenn in den folgenden Erörtes 
rungen auch eine genauere Beichreibung der mittelbaren Ueberfegun- 


v 


a) Hieronymus zu Gal. 1,3 ſagt: frustra illud in om nibus tu- 
lerunt ludaei, ne viderentur esse sub maledicto, si non possent omnia 
complere quae scripta sunt, cum anliquiores alterius quoque gentis 
litterae id positum fuisse testentur. Die Lefeart des Samaritaners has 
ben aber die LÄX, Gal. 3, 10, Origenes zu Deut. 27, 26 die hebräifchen 
Sanbiehriften Kenn. 84. 538 a. N. 464. Roſſ. 6. 274. '699. Targ. cod.R. 
549, 41° 

by Die Stelle IV. Mof. 10, 10 aus V. Mof. 1, 6—8 fand ſchon 
Procop. von Gaza in den Handichriften der Samaritaner ; eben fo viele 
andre alte Echriftfteller. Qgl. Bochart hieroz. II. 


% 
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gen ben unmittelbaren beigefügt wird, fo iſt dies Berfahren ſchen 
durch die wichtige Etelle gerechtfertigt , welche jene in der Kritik 
der deuterofanonifchen Bücher und denen der h. Schriften des R. T. 
einnehmen. 

Eine ver fhwierigften Aufgaben ift es, die Duelle zu ermil- 
teln, aus welcher jede der einzelnen Ueberſetzungen gefloffen iſt und 
kritiſch feftzuftellen, ob fie eine unmittelbare oder eine mittelbare, 
und ob fie im legten Falle aus ter LXX oder aus der Peſchilo, 
oder aus irgend einer antern älteren lleberfegung gemacht fei. Bid. 
tige Dienfte leiſten hiefür die eigenen Namen und andre Worte, 
die nicht der Sprache des Ueberſetzers angehören. Dieſe erleiven 
bei der Verpflanzung aus einer Sprache in die andere größere ober 
geringere Veränderungen; namentlich pflegten die Griechen und La⸗ 
feiner in den wenigften Fällen bie unverftandenen fremdklingenden 
Laute der Hebräer nur in ungefährer Annäherung an das Borlie 
gende wieder zu geben, wie umgefehrt die Syrer und Araber vie 
griechifchen, wogegen in ven femitifchen Dialeften bei ver geger 
feitigen Uebertragung nur unbedeutende Veränderungen einjzutre⸗ 
ten pflegen. Man wird nicht Ieicht fehlen, wenn man eine Ueber⸗ 
fegung aus derjenigen Quelle ableitet, in welder die eigenen Re 
men und anderen Worte entweder gleich oder doch am meiften ähn⸗ 
lich lauten. Sie haben, wenn eine forifhe oder arabifche Ueber 
fegung aus der LXX verfertigt ift, ſchon wegen der darin nicht anf 
gedrückten Gutturalen ihren vorientalifchen Charakter ganz verloren. 
Euca9 wird in den aus ver LXX abgefciteten arabifchen Ueberfet⸗ 
zungen durch wolf gegeben, während es fonft im Arabifchen xu> 
geichrieben wird u. f. w. Ferner verdient Beachtung, ob der Ueber⸗ 
feger die Auslaffungen und Zufäge und die Auffaffung ſchwieriger 
Stellen mit feinem angeblichen Original theilt, ob er deſſen Worte 
oft beibehält, felbft in Fällen, da fie feiner Sprache fremd zw fein 
feinen, fogar grammatifche Formen. Dies ift häufig in denjem 
gen arabifchen Ueberſetzungen der Fall, die aus ber Peſchito g 
macht ſind, wo man z. B. ern Grautführer) nach —— 
A⸗2, US aus Ins, Wo;o antrifft. Endlich werben biejeniger 
Stellen den Ausſchlag "geben, in denen ber Weberfeger ſelbſt Fehler 
feines Originals wiedergiebt, gleich beveutende Redensarten ober 
Säge deffelben in der Eile vertaufcht, größere und Heinere Säge 
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anf gleiche Meife umſtellt. Nächft der Abſtammung ift die Befchaf- 
fenheit jeder einzelnen Meberfegung ein Hauptgegenftand dieſer Un⸗ 
terfuchungen. Das Streben, das Original treu wiederzugeben, alle 
zum Inhalte der Lehre und zur Darlegung der Thatfachen wejent- 
lich gehörigen Säte dem Sinne nach genau auszudrüden, fann den 
Deberfegern nicht abgefprochen werben. Da fie diefes Ziel in ber 
Regel erreicht haben, weder mehre noch weniger Gedanken und 
Thatfachen, und zwar genau die ihres Originals, in derſelben Folge 
wiedergeben, fo verweilen ver h. Hieronymus ©), der 5. Johannes 
Ehryfoftomus 4), der h. Auguſtinus e), Theodoret I u. a. 5) mit 
Hecht. auf die vielen Ueberſetzungen, welche fich zu ihrer Zeit fchon 
in den Händen ver Chriften befanden, als auf die vollgültigfte Ge- 
währ, woraus fich jeder überzeugen könne, daß in den heiligen Ur- 
kunden nichts Wefentliches geändert fei. Auch die einzelnen Worte 
and Redensarten, deren grammatifche Form und Stellung, die Ver⸗ 
Bindung der Site und des Periodenbaues, tie übrige Form des 
Bortrages und des ganzen Charakters der Schreibart bilden fie in 
der Regel auf gleiche Weife nach ; daher alle alten Ueberſetzungen 
im Wefentlichen unter einander und mit dem Triginal gewöhnlich 
übereinftimmend Iauten und für diejenigen Varianten, welde, fie 
mögen Auslaffungen, Zufäse over bloße Wortveränderungen fein, 
den Sinn ändern, wichtige Zeugen find. Indeß laſſen ſich unzäh- 
lige Eizenthümlichkeiten der Driginalfprachen in die Natur der an- 
bern nicht übertvagen, fie verfchwinden darin faft gänzlich: für ihre 
Kenntniß find daher vie Meberfegungen fehr unfichere Führer und 
ſolche Varianten, welche man die grammatifalifchen nennen Tönnte, 
mit ihrer Hülfe felten nachweisbar. Aber auch die Anforderungen, 
welche man an eine gute Ueberfegung zu machen pflegt, find hier 
nicht immer befriedigt. Zudem kennen wir fie nicht einmal in ihrer 
urfprünglichen Geftalt, da fie weit mehr den VBerfälfchungen ausge⸗ 
fegt waren als die Hanbfchriften des Driginaltertes: indem fie in 


c) „Quum multarum gentium linguis scriptura ante translata do- 
ceat falsa esse qnae addita sunt.« S. Praef. in quatuor Er. auch 
comment. in Ps. 86. 

d) Hom. I. in Toan. hom. 81. in Matth. hom. 5. in Act. 

e) De doctr. chr. II. 5. 

f) De nect. hom. serm. 5. 

g) Euseb. de vita Constant. p. 662. Anastas. Syn. Ödnyös c. 22. 


x 


454 Die alten Ueberſetzungen; Polyglottenbibeln. 


zweifelhaften Fällen nur tie Auftorität tes Ueberfekers in die Wag⸗ 
fchale brachten; daher Tiegen fie auch in den Ausgaben in fehr um 
vollfommener Geftalt vor. | 
Sowohl von ten unmittelbaren als von ben mittelbaren Ueber⸗ 
feßungen find Einige neben dem riginalterte in den fogenannten 
Polyglottenbibeln abgedrudt h). Die ältefte it die Complutenfer 
oder die Bibel von Alcalı zu Complutum (jest Alcala de Henares) 
in Spanien auf Koften und Betrieb des Cardinal Franz Timenes 
de Eisneros (+ 1517) in 6 Bänden in Fol. herausgegeben. Es 
gefchah dies unter Mitwirkung tes berühmten Achus Antonius vom 
Lebrija (Nebriffe), des Griechen Demetrius Dukas aus Kreta, des 
durch feine Streitigfeiten mit Erasmus befannten Lopez be Zun⸗ 
niga (Stunika) und des Fernando Nunnez de Guzman (Pintia⸗ 
nus), dann auch des Peter Vergara (r 1557), denen noch drei 
gelehrte zum Chriſtenthum übergetretene Juden, der Arzt Alphons 
von Alcala, Paul Coronell aus Segovia (T 1534) und Alphons 
von Zamora beigefellt wurden. Biele Handichriften des A. und 
N. T. waren dafür herbeigefchafft, zum Theil mit großen Koſten 
erworben worden, fieben hebräiſche für viertaufend Dukaten. Ger 
rühmt werben im zweiten Prologe Hauptfächlich die römifchen durch 
Bermittelung Leo's erhaltenen und eine von ber Nepublit Vene 
big mitgetheilte Abfchrift eines einft dem Cardinal Beffarion zu 
gehörigen oder, welche für den griechiichen Bibeltext beider Teſta⸗ 
mente hbenugt worden waren; dann von Junniga ber Cod. Rho- 
diensis (52 Act.), ver für das N, T. zugezogen wurde. Bon al 
Yen diefen Handfchriften erfahren wir nichts Näheres, namentlich nichts 
von ihren Abweichungen. Das Werk wurde angefangen im Jahre 
1502, beendigt 1517 (das N. T., womit man den Anfang machte, 
fhon 1514), aber erft im J. 1522 befannt gemacht in 600 Erem 
plaren, wovon 4 auf Belin. Es foll einen Koftenaufiwand von 
50,000 Dufaten verurfacdht haben. Es enthält nebft dem Lirterte 
im U. T. die LXX und die Bulgata, im Pentateuch außerdem das 


Targum Onfelos, im N. T. die Vulgata; das Hebräiſche, Latei⸗ 


h) gl. Discours historique sur les Editions des Bibles Polyglot- 
tes. Paris 1781. 12. Dissertation sur les Prolegomenes de Walton. 
Liege 8. Bowyer Origin of Printing. London 1776. 8. Borzüglid 
aber Adam Clarke succinet account uf Polyglott bibles, from the pu- 
blication of that by Porrus in the year 1516 to that of Reineccius 
in 1750 etc. Liverpool 1802. 8. 
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nifche und Griechiſche (dies mit der latciniſchen Ueberſetzung) in 3 
Celumnen neben einander, das Targum mit deſſen lateiniſcher Uıber- 
ſetzung darunter und am Rande die Wurzeln des Hebrätfchen und. 
Aramäiſchen. Außerdem find, um die Benugung des Werks zu ers 
leichtern, Prologe und andre Auffäge beigefügt, der eine Band, ein 
hebr.⸗chald.⸗lat. Wörterbuch enthaltend, iſt ausſchließlich Tafür bes 
rechnet. Der Text diefer Ausgabe ging bald ganz, bald nur theil- 
weiſe in unzählige fpätere Abdrücke des Urtertes urd der Ueber- 
feßungen über. Aber feitvem die Fritifchen Hülfsmittel immer mehr 
befannt wurden, traten bie Unvollfändigfeit und der Mangel der 
dafür benugten immer deutlicher vor die Augen. Die Behauptung 
aber, ver Tert der LXX fer darin nach dem Hebräiſchen und La« 
teinifchen geändert, bat fich als ungegründet erwicfen ; den des N. 
T. haben J. M. Goetze und J. J. Griesbad, gegen ähnliche An« 
Hagen Wetfteins, Semlers u. a. gerechtfertigt !). 

Die Antwerpener oder königl. Polyglotte erſchien auf Ko—⸗ 
ften Philipps II., Königs von Spanien, zu Antwerpen 15691572 
in 8 Bänden in Kol. in 500 Eremplaren, wovon ein Theil beim 
Seetransport zu Grunde gegangen if. Sie ift ein Abdruck ver 
Eomplutenfer Polyglotte mit einigen Aenderungen ; die darin hin« 
zugefommenen übrigen Targumim find nach der zweiten Bomber 
giſchen Ausgabe. Thätig war dabei hauptſächlich der durch viele 
bibfifchsarchänlogifche und eregetiiche Werfe berühmte Arias Monta- 
nus (+ 1600) in Berbindung mit Guy Lefèvre de la Boderie und 
deſſen Bruder Nicolas, mit Auguftin Hunnaens, Corneille de Goude, 
Jean de Harlem, Franz Rapheleng. 

Die Parifer Polyglotte enthält in 9 Bänden in Fol. x) 
nicht blos alles, was fich ın der Complutenſer und Antwerpener Po⸗ 
Igglotte befindet , fonvdern auch die Peſchito (dieſe nach einer man⸗ 
gelhaften von Gabr. Eionita aus der Bulgata ergänzten Handſchrift), 
die arabifche Ueberſetzung und den famaritanifchen Pentateuch mit 
deſſen famaritanifcher Ueberfenung Cviefe beforgt von Joh. Morin), 
Sie erjhien auf Koften des Buchhändlers Mich. Te Say von 1628 


i) Vgl. über die Gefhichte diefer Polyglotte: Hefele die Stiftung der 
Univerfität Alcala und die Somplutenfer Bolyglotte, in der theolug. Quar⸗ 
taljchrift Jahrg. XXVI. 2. Tübingen 1844. 

k) Bibl. hebr. sam. chald. gr. syr. lat. ar. etc. Lutet. Par. 1645. 
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—1645, Eins der prachtuoliften Werke, die je gedruckt worden. 
Der Earvinal Richelieu und Londoner Buchhändler wetteiferten ver- 
geblich dem Te Jay die Koften zu vergüten unter ber Bebingung, 
daß fie. die Polyglotte des Cardinal Richelieu, over die Londoner ges 
nannt würde. 

Die Londoner Pol yglotte ward ın 6 Bänven in Fol) 
von Dr. Brian Walton, Biſchof von Chefter, Herausgegeben in Bers 
bindung mit Edmund Caſtelli, Aler. Hueishe, Thomas Hyde, Sam. 
Clarke, Dudlei Loftus. Der Drud wurde auf Subfeription und um 
ter Begünftigung der englifchen Regierung im J. 1652 begonnen 
und 1663 beendigt. Weniger ſchön als die Partjer Iiefert fie al 
les, was diefe enthält, genauer und außerdem bie äthtopijche Ueber⸗ 
fetung des Pfalters und des hohen Liedes, die perfifche Ueberſetzung 
des Pentateuchs, im 6. Bande einen Fritijchen Apparat und außerden 
das Heptaglotton (Wörterbuch von fieben Sprachen) von C. Eaftelli 
in 2 Bänden in Fol,m). Diefer fagt ın der Vorrede, daß er no 
einen Band hinzugefügt hätte, wenn Walton und Clarke noch leb⸗ 
ten, ein Brief deſſelben an Lightfoot *) zahlt das Material auf, wel 
ches diefer Band enthalten Haben würde, 

Außerdem find einzelne Theile der Bibel in Verbindung von 
‚mehren Ueberſetzungen erfchienen, Das Dlanufeript, welches den für 
maritanischen Pentateuch, veffen famaritanifche Ueberſetzung und befien 
arabifche enthält, und das unter dem Namen, vie barberinifche Tri⸗ 
glotte, berühmt iſt, wurde ſchon erwähnt. In derſelben barberin⸗ 
ſchen Bibliothek befindet ſich unter N. 104 eine Pentaglotte des 
Pſalters, worin die Columnen in folgender Ordnung auf einander 
folgen: Aethiop., Syriac., Copt., Arab,, Armen. Der Pſalter 
erfchien im Druck hebräiſch, griechifch (LXX), arabifch und chaldäiſch 
mit drei lateinifchen Leberfegungen und Gloffen durch Auguftin Je 


I) Biblia sacra Polyglotta complectentia textus arigiuales, he- 
braicum cum Peutateucho Samarit., chalıdaicum, graecum, versionum- 
que antiquarum Samaritanae, graecae LXXII interpretum, chald. syr. 
arab. aetiop. pers. Vulg. lat. quidquid comparari potuit. Lond. 1657. 
Vgl. D. Owen considerations of the polyglott. Lond. 1658. und bie 
Antwort darauf Walton the considerator cunsideret. 1659. 

m) London 1669. Der hebräifche Theil wurde beſonders abgebrudt 
durh J. L. T. Trier in 2 Vol. 4. Göttingen 1791. 1792. Der fyrifde 
durch I. D. Michaelis in 2 Vol. Göttingen 1788. 

a) ©. deſſen Opp- posth. Franeq. 1690. p. 180. 
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finiani zu Genua 1516. Fol. Der Pentateuch hebräiſch, chaldäiſch, 
perſiſch, arabifh zu Conftantinopel 1548. Der Pfalter hebraifch, 
griechiich, äthiopiſch und Tateinifch zu Köln (durch Joh. Potken, 
Probft der Kirche zum h. Georg zu Köln) 1513 in 4. 

6. 141. Da tie aramäsiche Sprache fett dem babylonifchen 
Eril die Volfsfprache der Juden geworden war, fo mußten ihre hei- 
ligen Schriften, um verftanden zu werben, beim Vorleſen derfelben 
ia jene Sprache überfeßt werden‘). Befriedigt wurde das Bedürf—⸗ 
niß zunächft durch mehre Jahrhunderte nur mündlich, aus Beſorgniß, 
das Volk möchte die aufgefchriebene Erklärung willführlih ändern 
und in ber Abſicht, daffelbe zu veranlaffen, in der Schule die Ueber⸗ 
lieferung zu empfangen. Der im Talmud ausgefprochene Grund- 
faß: Das ver mündlichen Ueberlieferung Anheimfallende dürfe nicht 
ſchriftlich gelehrt werben, fand fchon bier Anwendung p). Doc gab 
es wohl im Zeitalter der Makkabaäer ficher gefchriebene aramäiſche 
Ueberjegungen einiger biblifhen Bücher. Eine folche des Hiob aus 
der Mitte des erften Jahrhunderts (zur Zeit des Gamaliel, welche 
ſich die Mißbilligung Gamaliels zuzog) wird beftimmt erwähnt I), 
noch viel älterer Targumim gedacht): um fo viel mehr darf man 
feühere Uebertragungen des Geſetzes vorausfegen. 

Die erhaltenen, von denen fih keins über das ganze A. T. 
erſtreckt, find in fpäterer Zeit erft nievergefchrieben ; die älteften im 
erften Jahrhundert, das über den Pentateuch durch Onkelos, den 
Sohn des Kalonymos, den Schüler und Freund Gamaliels, und et⸗ 
was früher das über die Propheten durch Jonathan ben Ufiel, ei⸗ 
sen Schüler Hillels. Sie haben die Aufgabe, fich gleich fern von 
Zufagen wie von buchftäblicher Mebertragung zu halten, glüdlich ge» 
Iöfet. Dagegen entfernen fich die übrigen viel jüngeren Targumim 
oft vom Terte. Im ausgearteten Geſchmack ver fpäteren Juden 
nehmen fie Ideen ihres Zeitalters und traditionelle Zuſätze in ben 
Text auf, fügen fie bisweilen willführliche und fabelhafte Erklärun⸗ 


o) Neben. 8, 8. 

p) ©. Gittie f. 50. Morinus de lingua primaeva p. 428. 

q) Tosefta Sabb. c. 14. 3. Sabb. c. 16. $. 1. Sabb. f. 115a. Tr, 
Soferim 5, 15. 

r) 3. B. zu Eſther, s. Megill. f. 3a. Bol. R. Asaria de Rossi 
ia Meou euajim c. 9. f. 5la; eine Probe aus einem Targum der Pi. ſ. 
Vajicra rabb. 17%c. 
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gen hinzu und find darum von ungleich geringerem Werthe für bie 
Kritik des Tertes wie fur deſſen Erklärung. Bei den Juden ſtan⸗ 
den die beiden erften in ten talmudifchen Zeiten wohl noch nicht, 
aber fpäter flets im größten Anfehen, ihre Erklärungen waren Richt⸗ 
ſchnur, ihr Gebrauch bei ven öffentlichen Vorlefungen m den Eynas 
gogen allgemein, welche Ehre Feiner andern Ueberfegung zu Theil 
geworden if. In ven Huantfchriften find fie gewöhnlich in Verbin 
dung mit dem Terte entweder biefem zur Seite mit Fleinerer Schrift, 
oder am obern Rande, oder als Fortfegung des Verfes ; felten fin- 
den fie fih abgefondert in Handſchriften. Am häuftgften enthalten 
biefe den Onkelos, am feltenften alle Targumim insgeſammt; ger 
wöhnfich diefelben nach dem Texte, den fie begleiten, verbefjert um 
oft von einanter abweichend. Den Kirchencätern und den übrigen 
älteren chriſtlichen Schriftftellern blieben fie fchon wegen ihrer Um 
befanntfchait mit der Sprache unbefannt. 

$. 142. Das Targum des Onkelos. Manches Glaubwürdige 
über Onfelos berichtet die babylonifche Gemara*). Ihr zufolge war 
er ein babylonifcher Jude, welches durch die Sprache, vie faft md 
eben fo rein iſt wie im Daniel und Eſra, bejtätigt wird, Er üben 
feste, fein Targum aus dem Munde des R. Eliefer und R. \ofa 
erhaftend‘), ven Pentateuch im reinen Stil auf eine fchlichte ver 
ſtändige Weife gewöhnlich Wort für Wort, fo dag man ihn sit 
nach den Accenten des Driginaltertes abfingen könnte ), zunichſt 
für Nichtgelehrte mit der Abficht, jede Mißdeutung und alles Ir 
ftößige zu verhüten. Deshalb ändert er oft den Ausdruck zu Gm 
fen der aramäifchen Sprache, zur Vermeidung polytheiftiicher Ber 
griffe von Gott, aus Rückſicht für die Ehre der Nation, auch zu 
Erflärung der Tropen ; aus ähnlichen Rüdfichten ändert er Ant 
druck und Sinn, oder er umfchreibt den erften, oder beides zugleich: 
doch iſt Davon vieles jest im Onkelos befindliche erft ſpäter hinein 
gelommenY). Proben aus ihm werden an mehren Stellen ber Tal 


s) Aboda sara 2 8. ©. c. Col. 1. Megill. 1. 8. |. 10. ©. 3. 
t) Megillah f. 3, 1. Maimouides Moreh neb. I. ©. 289, 
-u)3.8. J. Moj. 25, 27. 45, 27. 49, 3. 11. 17. 27. V. Mof. 18 
21. 33, 14. 33; zu legterer Stelle vgl. Sifri Col. 242. R. Saadia Emu- 
noth 9, 1. 
v) 3. B. zu IV. Mof. 32,3 vgl. Sam. Dav. Luzzato 3 ITW 
(Wien 1830) ©. 67. 
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mube w) und ber Hagadiſchen Werke x) mitgetheilt. Es erichien zus 
ref im Druck mit dem Commentar des Jarchi zu Bologna 1483 
und fpäter oft): noch fehlt aber eine Fritifche Ausgabe veflelben. 

$. 143. Das Targum Jonathai, welches diefer nach dem Tal- 
mud aus dem Munde der Propheten Haggai, Zaharen und Ma- 
leachi unter wunderbaren Ereigniffen empfangen haben fol, erftrickt 
fie. über die früheren und fpäteren Propheten, auch über Efiher 
und Ruth; die Bücher der Chronik, ira, Nehemia und Daniel 
fehlen, wahrfcheinlich weil die Bücher der Chronik größtentheilg 
fhon in den Büchern der Könige enthalten, Daniel und Eira aber 
zum Theil in aramäiſcher Sprache gefchrieben find. Ein Targum 
zu den Büchern der Chronif fam fpäter hinzu, dem bie übrigen Bus 
Ger durch Sprache, Stil und hagadifche Paraphraſe ähnlich und als 
jerufalemifches fich fund gebend; aber feines zu ven beiden andern 
Büchern. 

Das Targum Jonathan unterjcheivet fih von dem des Onke⸗ 
los fowohl in Dialeft und Stil, als im Geiſte ver Auffaffung. 
Sein paläftinenfiich ⸗aramäiſcher Dialckt fpricht Paläſtina als fein 
Baterland an. Die freiere Uebertragung war bei den prophetifchen 
Schriften, da es hier weniger auf ftrengeres Wiedergeben von gefeß- 
lich Güftigem anfam , zuläffig, fie war hier wegen der dunfferen 
Sprache und des Iſraels Zukunft betreffenden Inhalts unabweig- 
bar. Echon in den hiftorifchen Büchern =) ift Jonathan oft Aus- 


q w) j. Megilla 4, 11. Megill. 106. Rosch. hassch. 336. Baba batlıra 
26. Gittin 686. Bechoroth 50 a. Sanlı. 106 b. Cholin 80a. Sabb. 10 b, 

a. Nidda 31b. 
, x) Bereschith rabba f. 9. c. 46 d. 71.d. Midrasch Thren. f. 74d, 
5 ab. Tanchuma f. 51 c. Midrasch Ps. c. 18f. 13b. c. 78 f. 30a. 
— Rabba f. 122a. Ramidbar rabba f. 253 d. Boraitha R. Elie- 
rc 38. 

y) Ohne Angabe des Drudorts 1490, zu Liffabon 1491; ohne Angabe 

Drudorts und der Jahrzahl am Ende des 1dten Jahrh., in der com— 
“fenjer Polnglotte mit vielen Abänderungen der Punkte und Meglaflung 
U Lefemütter; in der bombergiichen Ausgabe zu Venedig 1518 nach einer 
andſchrift, in der von 1526 mit Zuziehung einer andern Handſchrift; nach 
"ver find Die folgenden Ausgaben gemacht bis auf die der Burtorfer 1610. 
er in der conſtantinopol. Polyglotte des Pentateuchs (1548) befindliche 
"TE scheint korrekter zu jein. 
N 2) ©. Richt. 5, 24. 26. 31. 11, 39. I. Sam. 2, 1-10. 15,23. 17, 8. 
° 16. I. Sam. 14, 11. 20, 18. 21, 19. 22, 26. 49 23, 4. 1. Kön. 
123. 18, 36. 19, 11. Al Kön. 4, 1. 22, 14. Vgl. Zunz die gotteet. 
'DOrfr, ©. 63. 
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leger, in den eigentlichen Propheten iſt er e8 ohne Unterbrechung. 
Borftellungen feiner Zeit find oft bemerfbar , beſonders deren Mef- 
fiasiehre, die auch in nichtmeffianifche Stellen hineingetragen if. 
Doch ift auch hier wohl manches von fpäterer Hand hineingetra- 


gen *). Den Targum Onfelos fcheint er bereits gekannt zu ha⸗ 


ben d). Auch aus ihm werben an mehren Stellen der Talmude «) 
und der hagadifchen Werke Proben mitgetheilt ). Im Druck erſchie⸗ 
nen die erften Proben 1494 zu Leiria ; das Ganze in den Bomber 
gifhen und andern Ausgaben zugleich mit Onkelos; vie Fleineren 
Propheten oft insgefammt oder einzeln ©). 

$. 134. Die Targumim der Pfalmen, Hiobs und der Spri⸗ 
che, welche wir gegenwärtig befigen, haben einen und denſelber 
ſprachlichen Charafter, fo daß fie wohl um die namliche Zeit, nam 
lich im fechften Jahrhundert und in demſelben Lande, vielleicht im 
Syrien, jedoch wegen der Berfchiedenheit der Schreibart vielleicht von 
verfchiedenen Verfaſſern und bie beiden legten nach einigen Anzeichen 
in etwas fpäterer Zeit D verfaßt fein dürften. Das Targum ber 
Sprüche hält fih faſt ganz frei von abfchweifenden Auslegungen, 
das der beiden andern Bücher aber betritt die Sonathan’fche Bahe 
und erinnert durch feine Hagada fehr oft an noch jüngere Arbeiten 
der Art. Sie waren dem Raſchi unbelannt ; zuerft machte R. Re 
than im Aruch fie durch Häufige Anführungen namhaft 5). Abge⸗ 


druckt erfchienen fie in der Bombergifchen Ausgabe ber Bibeln. a. . 


a) Vielleicht das Beindfelige gegen Rom 3. B. I. Sam. 2, 5. Jeſ. 
34,9. 6.39, 16. Bon Verfälfhungen im Texte des Jonathan ſpricht 
fhon Raſchi zu Ezech. 49, 19. 

b) Targ. Richt. 5, 26 citirt unverändert Targ. V. Mof. 22, 5, Targ- 
II. Kön. 14, 6 faſt unverändert; Targ. V. Mof. 24, 16; Targ. Serem. 
48, 45. 46 das Targ. IV. Mof. 21, 28. 29. 

c) Bon Rab. Joſeph II. Kön. 2, 12 (Moed Katon 26a.) Zef. 5,17. 
(Pesachim 68a), 8, 6 (Sanhedrin 94b), 19, 18 (Menachoth 110), 
33, 21 (loma 77b), 41, 16 (aboda Sara 44 a), Jerem. 46, 20 (loma 
32 b), Hoſea 4,2 (Ridduschin 13a), Amos 6, 7 (Nedarim 38 4), Ob. 
6 (Baba kama 3b), Zephan. 3, 18 (Berachot 28a). 

d) Richt. 5, 31 (Tanchuma f. 2 a), Sef. 5, 6 (Midrasch Koheleih 
113c), Nahum 3, 8 (Bereschit rabba f. 1a). 

e) Alle zu Paris 1557. Micha, Nahum, Habac., Seph., Hagg-, Zach. 
Mal. zu Paris 1552. Hoſea 1556 u. a. 

f) Targ. Pf. ſpricht von Konitantinopel 108, 11 und hat glei dem 
Targ. Hiob das Wort "3:0 für Engel. 

8) ©. Zunz die gottesdienftl. Vorträge der Juden S. 64 f. 

h) Auch in der Burtorfljchen rabbin. Ausgabe und in ber Londoner Per 
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Das Targum der fünf Megilloth, deſſen gleichfalls zuerſt R. 
Rathan beſtimmt gedenkt, weicht ganz von dem Charakter einer Ue⸗ 
berſetzung ab, welches in immer ſtärkerem Grade nach der Reihen⸗ 
folge: Ruth, Klagelieder, Koheleth, Eſther, hohes Lied der Fall iſt, 
ſo daß die Hagada in Anwendung der h. Schrift auf jüngere Ideen 
ſich in reicher Fülle ergießt. Der Verfaſſer, vielleicht für ſämmt⸗ 
liche Megilloth ciner und derſelbe, hat ſehr wahrſcheinlich ziemlich 
lange nach der talmudiſchen Epoche gelebt: denn deu Talmud kennt 
er bereits als längſt vollendet. Sein Dialekt hält vie Mitte zwi⸗ 
fen dem Weſtarmäiſchen der vorgenannten Klaffe und dem Dftara- 
mäifchen des babyloniſchen Talmud. Daß Rab Joſeph CH 325), 
wie man, wie es fcheint, aus ven Citaten im Talmud, aber irrthüm⸗ 
lich, fchloß, Urheber des hagiographifchen Targums fei, beftreiten be» 
reits Schriftiteller des dreizehnten Jahrhunderts ). Man findet fie 
in den Bombergiichen Ausgaben von 1518, 1526, 1549 u. a. N). 

S. 145. Targum von Jerufalem nennt man jenes Targum, 
welches feit dem vierzehnten Jahrhundert oft dem Jonathan ben 
Nftel, aber mit Unrecht, zugefchrieben worden ift, daher ven Namen 
Yſendojonathan erhielt; das am früheften Targum Paläftina’s ı), 
dann bis gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts Targum es 
ruſchalaim hieß m) und, wie aus Anführungen und deutlichen Zeug- 
niſſen Diehrer erhellt, vollftändig den Pentateuch umfaßte. Das ſo⸗ 
genannte Jeruſalemiſche Targum, welches nur über einzelne Berfe 
und oft über abgeriffene Worte fich erftredt, Tann blos als eine 
Rezenfion des Targum von Jerufalem gelten, wie eine Vergleichung 
derfelben und das einſtimmige Zeugniß ver älteren Schriftfteller au⸗ 
fer Zweifel fest"). Während der Onkelos gewöhnlich Ueberſetzer, 
lyglotte; der Pfalter in lustiniani Psalterio. Romae 1516; Hiob in der 


Ang. des Terentius 1663 mit einer lat. Ueberſ. Die Sprüde fhon zu 
Leiria 149. 

i) Sogar m. Samuel ben Meir (zu II. Mof. 15, 2. IH. M. 20, 7) 
ee den Irrthum; ihm berichtigen Sofafoth — 115a, Baba kama 

S. R. Asaria de Hossi a. a. D. c. f. 145. 

er Sn der Burtorf. Ausgabe 1618, in * Parifer und Londoner Po⸗ 
lyglotte u. a. 

I) R. Ehananel bei R. Samuel zu Baba ‚bathra f. 9a; s. Tos. 
Nidda f. 61a oben. Alfasi Baba mezia c, ?. f. 73b. 

m) Bei R. Nathan, Hafer R. Samuel ken Meir, R. Sinfon ben 
a David Kimi, NR. Mofes ben Nahman, R. Jona zum Alfafi, 

3. Zidfiahu, Tujafoth, R. Bechai, Chaskuni, R. Meir u. a. 

n) Vgl. Zunz die gottesdienſtl. Vorträge der Juden ©. 66 ff. 
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nur bisweilen Ausleger ift, hat der Targumift von Serufalem ner 
felten überfest, in der Regel ausgelegt , jedoch krine Hagada uch 
weniger cinen Commentar ausarbeiten wollen, fonbern eine freie 
den damals herrichenten Ideen und Legenden entfprechende Der⸗ 
tung, die eben fowohl den Exforderniffen der halachifchen Accommoda- 
tion als ver hagadiſchen Ampliifation genügte. Es iſt in einem 
paläft'nenfifchen Dialekt des Aramäiſchen, wie der jeruſalemiſche 
Talmud, die Werfe ver älteren und jüngeren Hagaba und bie Tar- 
gumim der Hagiographen gefchrieben und fpricht daher Saläftina, 
vielleicht Cäfarea (wegen IV. Moſ. 24, 19) als Vaterland an, me 
für aud die ältefte ihm ertheilte Benennung enticheivet. Es if 
älter al unfer maforetifcher Tert, als die Arabifirung des weſtli⸗ 
hen Afiens und als das Ausfterben des Aramärfchen, aber jünger 
als der Name Conftantinopel, als die Feftftellung des jüdiſchen Ka⸗ 
lenders, als der Sturz des weitrömifchen Reihe und als vie baby 
loniſche Gemara, folglich um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts 
verfaßt. Es erftredte fich nicht blos über ven Pentateuch, fonbern 
auch über die Propheten: nur jener Theil ‚Hat fich erhalten; aber 
daß es auch zu dieſen einft vorhanden war, bezeugen wenigſten 
viele aus den Büchern der Richter, Samuels, der Könige, Jeſaia, 
Jeremia, Ezechiel, Micha, Habakuk, Zacharia entnommene Citate ki 
früheren Schriftitellern. 

Was die Hagiographen betrifft, fo befien wir zum Buche Eſther 
wirffüch ein jerufalemifches Targum, welches gewöhnlich das zweite 
Zargum heißt, aber jenen Namen von Rajchi erhält und in Geiſt 
und Sprache rechtfertigt. Auch Spuren eines folchen zu den übri⸗ 
gen Hagiographen finden fich bie und da, das aber von den oben 
erwähnten vielleicht nicht verfchieden war. Tas Targum des Pſeudo⸗ 
Jonathan ift nebft dem erufalemifchen immer mit Onkelos ger 
druckt, auch mit Onfelos 1591 zu Venedig herausgegeben worben ’). 
Auh ein Targum zu den Büchern der Chronif bat fich erhalten. 
Daffelbe gaben Bekr) aus einer Erfurter Handſchrift mit gelehrien 
Anmerkungen und Wildins d) aus einer Cambridger vollſtaͤndiger, 
vollkommener und mit einer lateiniſchen Ueberſetzung heraus, End 


0) Auch 1594, 1614 zu Hanau, 1649 von P. Manafle ben Ifrael zu 
Anitertam, 1646 zu Prag, ferner in der Barifer u. Kondoner Bolnglotte uv. 
p) Aug. Vindel. 1680 u. 1683, 4) Amstelod. 1715. 
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lich fand man auch ein ſolches zu den Zuſätzen zu Eſther; Aſſemani 
ließ es ans einer Handſchrift der Vaticana und B. de Roſſi aus ei⸗ 
ver Handſchrift Pius des VI. abdrucken ). 


6.146. Unter ven Urkunden, welche uns über vie Befchaffen- 
heit des Textes tes A. T. belehren, behauptet die alte griechifche 
Kirchenüberſetzung, gewöhnlich die LXX genannt, eine der wichtig- 
ften Stellen, nicht blos wegen ihres hoben Alters, fondern auch 
wegen ihres Anſehens, das fie durch 4 bis 5 Jahrhunderte bei den 
Juden und durch viel längere Zeit bei den Chriften dem Driginal- 
terte gleichftellte, und weil fie diefen in einigen beuterofanonifchen 
Büchern vertreten muß. Um fo mehr wird eine genauere Unterſu⸗ 
hung über ihre Entftehung, ihre Beichaffenheit und ihre Schickſale 
gerechtfertigt erfcheinen. 

Für die Gefchichte ihrer Entftehung benugte man von jeher 
als Hauptquelle den umftändlichen Bericht eines gewiflen Ariſteas, 
der fich für einen heidniſchen Hofbedienten des ägyptifchen Königs 
Ptolemäus Philarelphus ausgiebt in einem Briefe ,) an feinen Bru- 
der Dhilofrates, deſſen Inhalt fo lautet: Demetrius ver Phalercer, 
Vorfteher der königlichen Bibliothek zu Alexandrien, rieth feinem 
Herrn, dem Ptolemäus Philadelphus, der die Bibliothef zu vermeh- 
ren fuchte, gelegentlich, fie mit dem Gefegbuche der Juden, ins 
Griechiſche überfest, zu bereichern. Der König, dem der Rath ge- 
fiel, beſchloß, vom Hohenpriefter in Jeruſalem ein Exemplar beffel- 
ben zu verlangen. Er fchenfte, um feine Abficht ficher zu erfeichen, 


r) Romae 1682. Tubing. 1783. 

s) ©. Aristeae hist. de legis div. ex hebraica ling. translatione 
per 70 interpr. gr. lat. Francof. 1610. Das Mefentlichfte daraus vgl. 
in Fl. loseph. antiq. iud. 12, 2. $. 1-15. Euseb. praep. ev. 8, 2—5. 
Auch Philo (de vita Mosis 1. Hl. p. 66) und Iustin. (Apolog. 1. $. 31. 
Cobort. ad Graec. c. 13. Clem. alex. Strom. 1, 22 u. a.) erwähnen es, 
ohne des Ariſteas zu gedenken, als Sage; aber nach jenem haben die ge- 
lIehrten Juden auf Paros mehre nicht verabredete Verfionen verfaßt, bie 
man bei ber Vergleichung übereinftinnmend fand,’ nad) diefem, dem die Eel- 
len, in denen die Meberjeger gewohnt, noch gezeigt wurden, war ihre Zahl 
72; nad) Epiphan. (de pond. et ınens. c.3) nur 36, indem je zwei Doll: 
metſcher in eine Gelle niit einem Gefchwindfchreiber eingefchloffen wurden ; 
Hieronymus (praef. in Pent.) zählt die Cellen unter die Fabeln. Nescio, 
fagt er, quis primus auctor septuaginta cellulas Alexandriae mendaciv 
suo exstruzerit, quibus divisi cadem seriptitarint u. |. w. Irenaeus 
(adv. haer. III, 21), Eus (bist. eccl. V, 8 u. VII, 31. praep. ev. V, 1. 
13, 7. Chron. ad ann. 4920) u. a.) laſſen die LXX getrennt von einander 
überfegen und nachher zuſammentreffen. 
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auf die Vorftellung des Ariſteas 200000 jüvifhen Sklaven, vie 
fi) in feinem Reiche befanden, tie Freiheit, ſchickte eine ehrenvolle 
Gefandtfhaft mit Foftbaren Geſchenken nach Serufalem an den H% 
benpriejer Eleaſar, und erhält von diefem, ber feine Bereitwilligfei 
ſchon in einem Schreiben ausgefprochen hatte, das verlangte Bud, 
mit goldenen Buchftaben gefchrieben,, nebft 72 gelehrten Juden als 
Dollmetſchern deſſelben. Nachdem diefe, in der Hanptftabt Aegyp⸗ 
tens angelangt , auf die ehrenvollſte Welfe empfangen worben ma 
ren, wurden fie mit Demetrius in ein Gebäude auf der Inſel Pla 
ros gefchickt, wo fie in 72 Tagen bie Ueberfegung vollendeten. Sie 
gingen dabei immer über die Beventung der Wörter zu Ratte x 
diktirten das Meberfegte dem Demetrius. Dies warb dann von eb 
ner Verſammlung ver Priefter und andern gelehrten Juden, welden 
Demetrins vorlag, als ganz richtig gut geheißen, in der Böniglichen 
Bibliothek aufgeftellt ; tie 72 Dollmetſcher aber ſchickte der König 
mit Eoftbaren Geſchenken nach Palaſtina zurück. 

Wenn man auch die Echtheit des Briefes i), worte nicht ein 
Heide, wofür der Verfaſſer ſich ausgiebt, fontern ein Juve zn fpre 
hen fcheint, und die Ausfchmüdungen des Inhalts, wohin die 72 
Dollmetſcher je fech8 aus jedem der 12 Stämme die Mitwirkung 
des fein gebildeten Demetrius bei der in fchlechter Schreibart abge 
faßten Ueberfegung u. a. gehören, bezweifeln mag, fo verbient doch 
fein Hauptinhalt ſchon darum Beachtung, da er für die Jeitver⸗ 
hältniſſe genau paßt. 

Für die Juden, welche unter dem Könige Ptolemäus Lagi 30 
v. Chr. nach der Einnahme von Judäa, Samaria, Phönizien und 
Cöliſyrien nach Aegypten theils als Gefangene verpflanzt worden, 
theils freiwißiy gefolgt waren, an 120000, und die in Unterägyp 
ten im Verkehr mit den dahin aus Griechenland verpflanzten Kol 
aiften bei dem Streben der Ptolemäer, alles möglichft ſchnell zu hel⸗ 
leniſiren, das Griechiſche als Mutterfprache fich aneignen mußten, 


t) Zuerft beftritt fie und die Nichtigfeit des Inhalts Joh. Scaliger 
(Adnot. ad Eus. Chron); nad ihm viele andere Gelehrte, mit Angabe 
einiger Gründe Hody de bibliorum text. orig. versionibus graecis etc. 
Oxonii 1705. u. van Dale diss. super Aristea de 70 interpr. 1708. 
Als DBertheitiger traten auf Jac. Uſſerius, If. Voſſius, W. Whiſton, E. 
Hayes u. a. Vgl. J. L. Hug de Pentateuchi versione alexandrina. 
Friburg, 1818. 4. 
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mochte ſehr früh, wohl fhon in ven letzten Jahren des genannten 
Königs, eine griechifhe Ueberfegung der fünf Bücher Mofes wün- 
ſchenswerth und in kirchlicher Rückſicht ſelbſt nothwendig exfcheinen. 
Bei ihnen, namentlich bei ihrem Hohenprieſter, der damals wirklich 
Eleazar *), der Bruder Simons des Gerechten, Sohn des Onia 
war, mußte daher das Unternehmen bie bereitwillige Unterftügung 
finden, auf welche der Bericht fchließen läßt. Von ver Liebe der 
erfien Ptolemäer zu den Wiffenichaften und zur Vermehrung ihrer 
welthiftorifch geworbenen Bibliothek fteht zu erwarten, daß fie ihre 
Aufmerkfanfeit auch dem Gefekbuche der Juden zumendeten und 
deſſen Ueberſetzung mit Liberalität förverten, wenn gleich nicht mit 
der, von welcher der Bericht erzählt. Der Einfluß des Phalereers 
Demetrius ift daber ebenfalls wahrfcheinlih. Demetrius- aus Athen, 
wo er dem Staate mit Weisheit vorſtand, flüchtete fih nach dem 
Tode des Caſſander um das Jahr 296 v. Chr. nach Aegypten und 
fand hier gute Aufnahme bei Ptolemäus Lagi“), der ihn vorzüglich 
ig geſetzgebender Hinficht brauchte w). Als er in deſſen höchftem Le- 
bensalter wegen des Thronfolgers zu Rathe gezogen wurde, war er 
aicht für Ptolemäus Philadelphus, fondern für den, ver nach dem 
Rechte der Erſtgeburt die nächften Anfprüche hatte. Er wurde ba- 
ger, als jener dennoch auf dem Throne folgte, nach dem Tode bes 
Ptolemäus Lagi in eine Provinz erilirt x), wo er noch einige Zeit 
elend Iebte, und konnte nun nicht mehr darauf hinwirken, daß fein 
Rath „die politischen Schriftfteller zu erwerben und zu Iefen, weil _ 
dieſe den Königen fagen, was Fein Lebender zu fagen wagt“), auch 
auf den Pentateuch angewendet würde. Aber es Fonnte dies ın den 
Jahren 283 und 282 v. Chr.=) gefcheben fein, ın denen der Vater 
noch lebte, nachdem er zu Gunſten feines Nachfolgers freiwillig auf 
ven Thron Verzicht geleiftet hatte“); oder es konnte unter dem 


u) Fl. Jos. antig. iud, XII. 2. $. 4. 

v) Diod. hist. 1. 20. c. 45. Plut. vita Demetr. p. 14. 15. T. V. 
ed, Brian. Strabo IX. p. 398. Laert. V, 78. 

w) Aelian. var. hist. 1. 3. c. 17. Unter den Stantsmännern , bie 
nefehe, gegeben, ift er bei Cicero de legibus I, 3. c. 6. L 2. c. 25. 26, 
enaunt 


x) Diogen. Laert. in Demetr. 1. V. p. 308 u. Champollion-Figeac 
annales des Lagides II. p. 14. 

y) Plut. regum et imperat. Apophtegm. T. VI. _P- 124. ed. Tub, 

z) Theocrit. Idyli. 6, 4. lustin. 1. 16. c. 2. n. 7. 

a) ©, Porphyr. fragm. apud Graec. Eusebii p. 225. 


Sqholz Einl. ins A. u. RT. 1. 30 
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Sohne vollendet werten, was der Vater mit Rath und Beifland des 
Demetrind begonnen hatte. Die Vermuthung wird badurd wahr 
ſcheinlich, daß nach Irenäus, Clemens von Aler. u. a. wirklich ſchen 
unter Ptolemäus Lagi vie Ueberſetzung gemacht worden d), Taf 
Philadelphus nichtgriediihe Bücher ins Griechiſche überſetzen ließ 
und in der Bibliothek niederlegte, bezeugt Syncellus e) mit nament⸗ 
licher Anführung chaldäiſcher, ägyptiſcher und römiſcher. Gewiß 
wurden ägyptiſche Urkunden unter ihm von Manetho und nach ibm 
auf befontern Befehl des Königs (Evergetes) von Eratofthenes. ins 
Griechische überfekt 1). Es verfteht fih von felbft, daß bie beiben 
Ptolemäer und Demetrius zunächſt von Titterariichen Rückſichten ge 


leitet wurden; aber das firchliche Intereſſe Fonnte ſchon darum midt 


ganz unbeachtet bleiben, weil die Sprade die Mitwirkung der He 
bräer nothwendig machte. 

Endlich erfcheinen auch viele andre Angaben des Berichts nicht 
unwahrfiheinfih. ine Verfammlung gelehrter Juden, die (md 
dem Talmud fünf an der Zahl) bei der Ueberfegung mitgewirkt de 
ben follen, paßt für die Zcitumftände und überhaupt für den Orient, 
vo alle wichtigeren Angelegenheiten in einem Divan abgemacht zu 
werben pflegen. Daffelbe gilt fowohl von den Geſchenken, womit 
er die Bemühungen belohnt, als von denen, die er nah Jern 
falem ſendet. Wenn in jenen Zeiten ein Fürft fih ein Boll mw 
terworfen hatte, fo gab er große Donarien in veffen Tempel, um 
Ehrfurcht gegen Religion, Sitten und Gebrauche des unterworfenen 
Volkes zu zeigen und fich dadurch es geneigt zu machen. Was Ar 
ſteas über das Vaterland ver eberfegung fagt, ift gleichfalls ander 
weitig beglaubigt. Aegypten fprechen an viele darin vorkommende 
foptifche ©) und ſolche griechifhe Worte f), deren Kenntniß nur be 

b) Iren. adv. haer. HI, 25. Clem. alex. Strom. I. 22; auch praef. 
in ed. rom. LXX. Dagegen läßt fie Fl. Soseph. beendigt werben im 17ten 
Jahre des Ptolem. Phil. Eus. in Chron. in 3ten Jahre der 124 Olyn⸗ 
piade oder im Zten Jahre des Pt. Ph. Die Synopfis Ath. 230 Jahre v. 
Chr. Epiphanius 276. 


c) p. 516. ed. Bonn. 
dı Vgl. Syncell. p. 51 u. 147. ed. Bonn. 


e) 3. B. ayı, odpi, deugyar u. a. 

f) didoaxuor f. RE I. Mof. 23, 15. 16. II. M. 21, 32. 30, 1. 
olpi f. DR IV. Mof. 28, 15. 16. I. M. 21, 36 f. &Ajdere f. Drın 
1. Mof. 28, 29. 30. I. M. 8, 8. V. M. 33, 8, innödeouog f. MID 
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Kolge eines laäͤngern Aufenthalts in Aegypten fein konnte, dann die 
Grundjäge alerandrinifcher Philofophie, welche die Verfaſſer biswei- 
Ien durchblicken laſſen 5); auch Iebten in Unterägypten die meiften 
und die gebifvetften der griechifch vedenden Juden, Thatfachen müf 
fen wenigſtens dieſen Beftanptheilen des Berichtes auch darum zu 
Grunde liegen, weil fie bei ganz verfchievenen Partheien Glauben 
gefunden haben und auf gleiche oder ähnliche Weife erzählt werben, 
Die gricchiichen Juden oder Helleniften hielten fie für wahr, wie 
aus Philo bereits nachgewiefen worben iſt; der Gedächtnißtag ver 
glücklich vollbrachten Ueberſetzung des Gefeges wurde von ihnen jähr- 
lich jehr freudig in der Nähe der Infel Pharus begangen"), Arts 
ſtobulus bezeugt wenigftens das frühe Dafein unferer Ueberſetzung, 
wenn er da, wo er den Bewe,s für tie Bekanntſchaft alter griecht- 
fcher Philoſophen mit dem Gefeße zu führen ſucht, behauptet: es 
Habe fchon vor Ptolemäus Philadelphus und dem Phalereer Deme- 
trius eine Ueberſetzung des Geſetzes eriftirt, aus welcher jene frhöpf- 
ten). Unter ven hebräifchen Juden fchenften fogar Gelehrte, wie 
5. Joſephus, dem ganzen Briefe des Arifteas Glauben x); auch 
_ der babylonifche und jerufalemifche Talmud führt die Erzählung mit 
Ruhm an, und fest die Verfertigung der Ueberſetzung ins Jahr der 
Welt 3513 (252 v. Chr.) ). Für die Samaritaner bezeugt ihr 
Schriftſteller Abulfatah (um 1352) in feiner noch ungedruckten, bis 
zum Sabre 934 gehenden Chronik, Ptolemäus Philadelphus Habe 
im 10ten Jahre feiner Regierung (274 v. Chr), um das Gefeg 
Mofes zu überfegen, Aaron mit einigen andern famaritanifchen und 
jũdiſchen Gelehrten nach Alerandrien kommen Taffen und, als er Abs 
weichungen in einigen Punkten bemerkte, die Lefearten ver famari- 
tanifchen Interpreten vorgezogen ”), womit Abu - Said, der den 


1. Mof. 48, 7. zövdu f. 3723 1, Mof. 44,2 u. a. Vgl. Hody de bibl, 
text. orig p. 115. Jahn Einl. I. ©. 154, 

g) Dal. H. G. J. Thiersch de Pentateuchi vers. alex. libri tres. 
Erlangae 1841. 

h) ©. Philo de vita Mosis Il. p. 449. ed. Turneb. 

i) In f. Comm. über den Pentat. bei Eus. praep. ev. VIII,13. u. bei 
Clemens alex. Strom. I. Eus. praep. ev. IX, 6. XIII, 11. 

k) Antiq. iud. praef. $. 3. contr. Apion. Il. $. 17. Ant. iud. 


u,2.02. 
"DE. Tract. Megill. fol. 62. Babyl. Megill, e. 1. fol: 9, Tractat. 
Sopher c. 1. $. 7. 8. 


m) S. Schnurrer in Paulus N. Repert. 1. ©. 122, 
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Streit, den die Eamaritaner mit ven Juden über die griechiſche le 
berfeßung des Pentateuchs vor einem ter Ptolemäer geführt haben 
follenn), ins dritte Jahrhundert vor Chr. zu fegen feheint), uber 
einftimmt. Inter den Chriften fand der Inhalt des Briefes überall 
unbedingt Glauben; er war aber auch bei ihnen nicht die einzige 
Dnelle für die Nachrichten über die Entftehung dieſer Ueberſetzung. 
Wir entnehmen dies aus dem belefenen Clemens von Alerandrien, 
welchem zufolge fie Einige in die Tage des Ptolemäus Lagi, Andre 
in jene des Ptolemäus Philadelphus feßen P), welches dem Briefe 
ausdrücklich wirerfpricht. Endlich iſt auch den arabiſchen Schriftſtel⸗ 
lern Hadſchi Chalfa, Maſudi u. v. a. tie Nacricht von diefer Ent 
ftefung der LXX wohl befannt und unbezweifelt. Das bisher Ge 


fagte eilt, den erwähnten Berichten des Ariſteas, FI. Joſephu, 


Philo, Ariftobul m. a. zufolge, nur der Ueberfeßung ver fünf Oi 
her Moſes D. Sie fand fofort bei allen Iſrael ten griechiider 
Zunge Eingang, namentlich auch bei denjenigen, welche der Sehe 
der Samaritaner angehörten. Wahrfcheinfich iſt fie es, welche um 
ter dem Namen To SIauagsırıxzov von den griechiſchen Scholiaſten 


an ſehr vielen Stellen ") angeführt wird, wenigſtens bisweilen tie _ 


griechifche der Eamariter, und diefe der Hauptfache nach nicht ver 
fhieven von der LXX. 

Der Sammeleifer eines Philadelphus und Evergetes, tie über 
fchwengliche Fruchtbarkeit der in Aleranprien gepflegten Schriftflel- 
Ierei und das kirchliche Bedürfniß der Helleniſten, alles dies mußte 
ermuntern, der Ueberſetzung des Pentateuchs die der übrigen Schrif⸗ 
ten des A. T. bald folgen zu laſſen. Schon Juſtin, Clemens von 


Alerandrien, Irenäus, Tertullian, Drigenes, Epiphanius, Auguftiuns . 


n) ©. Fl. Toseph. ant. iud. XIII, 3. $. 8. 

‚o) In den Worten: die Leute jener Zeit Lin der tjener weife König 
Schiedsrichter war) waren dem Mofe um 1300 Jahre näher, als wir. 
Sie waren aber nad Abulfatah Zeitgenoffen Daleya's, der zu Sichem bes 
oberften Opferdienft verrichtet haben foll, um die Zeit Philipps, eines Bru: 
ders Alexanders des Gr. Diefe Zeitangaben, obgleich unficher, weifen je 
denfalls auf die erften Zeiten des Ptolenmäus hin. 

p) Strom, 1. c. 22. 

q) Arisieas et Josephus et tota Iudaeorum schola asserit, quingue 
tantum libros Moysi a LXX translatos, Hieron. Comm. in Ez, c.V. 1.- 
XVI. praef. in Gen. 

r) ©. Hottinger exercit, Antemorin p. 30 sq, Bgl. Montfaucon 
Hexapl. prelim. p. 19, i 


— — — 
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u. a.) gehen in ihren Berichten über die Entftehung ver LXX 
vn der Vorausfegung aus, daß das Geſetz und die Propheten um 
dieſelbe Zeit oder furz nach einanter, dieſe alfo jedenfalls ſchon uns 
ter den erflen Ptolemäern überfegt worden feien. Ariftobulus !) fagt, 
daß damals alle Bücher des A. T. ins Griechiiche übertragen wors 
den feien, der Anfang unter Demetrius, folglich noch unter Ptole- 
mäus Lagi, die Fortſetzung unter Ptolemäus Philadelppus. Zur 
Zeit Philo's und der Apoftel find ſämmtliche Bücher des A. T. bei 
den Helleniften nach der Ueberſetzung der LXX längſt im Gebrauch u). 
Der Berfaffer tes Prologs zum Buche Jeſu Sirach, der in feinem 
acht und dreißigften Jahre während der Regierungszeit des Ptole⸗ 
mäus Evergetes (von 247 bis 227 v. Chr.) nach Aegypten gekom⸗ 
men war und jenes Buch aus dem Hebräiſchen ins Griechiſche über- 
fette, giebt deutlich zu erkennen, daß die Beftandthrile der jürifchen 
Tempelbibliothek, die er wicberholt in den Ausdrücken „das Geſetz, 
die Propheten und die übrigen Schriften“ zuſammenfaßt, damals be= 
reits überfegt waren, namentlich in den Wortn: „auch felbft das 
Geſetz und die prophetifchen Bücher und das Uebrige der Echriften 
haben nicht wenig Verſchiedenheit, im eigenen Austrud vorgetragen.“ 
Er fpricht hier nämlich von den großen Schwierigkeiten des Ueber: 
ſetzens hesräifcher Schriften in eine andere Sprache, und verweiſet 
zum Belege auf die griechifche Ueberfezung tes Geſetzes der Pros 
pheten und der andern Schriften , die ſeinen Lefern bereite vorgele⸗ 
gen haben muß. 

In dieſe Sammlung der protokanoniſchen Bücher kam nun 
auch die Ueberſetzung jenes Buches Jeſu Sirach und die der Bücher 
Tobias, Judith, Baruch, des erſten Buches ver Makkabäer, ver Zus 
fäge zu Daniel und Eſther, nebſt dem zweiten Buche der Maflas 
bier und dem Buche der Weisheit, die in griechifcher Sprache ver« 
faßt waren. Die Zufise zu Ejther find unter Ptolemäus Philos 
metor (von 174 bis 146 v. Chr.) und Kleopatra, wie die Unter 
ſchrift Hinter jenem Buche befagt, nach Aegypten gebracht worden, 
alfo wohl erft unter diefem Ptolemäcr jenem Buche und der Samm⸗ 
lung einverleibt, Das Buch der Weisheit und die Bücher der Mal- 


s) lustin Ap. I. x 31. Clem. al. Strom. I, 22. Iren. adv. haer. 
NL 25. Tert. a. a. ©. Orig. a. a. O. Epiph. de pond. et mens, c. 3. 
August. de civit. Dei a. a. O. 

t) Bei Eus. praep. ev. VII, 13. u) ©, $. 74. 
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fabäer find nach 130 v. Chr., die Briefe zu Anfange des zweiten 
Buches der Malfabäaer um 123 v. Ehr. gejchrieben. Die griedi- 
fhe Sammlung der 5. Bücher ift demnach allerdings, wie Johan⸗ 
nes Chryfoftomus verfihert”), hundert und einige Jahre vor Chr. 
als abgeichloffen anzufehen. 

Alle genannten Beſtandtheile dieſer Ueberſetzung fprechen eben 
fo wie der Pentateuch wegen der auch darin vorkommenden aägypti⸗ 
fhen Wörter und wegen der Diktion Aegypten als ihr Baterland 
an; es ift dies aber auch durch die Ueberlieferung außer Zweifel 
geſetzt. Sie haben aber verfchievene Verfaffer : nenn fie weichen in 
ihrem Charakter und Werth von einanter ab; haben auch die eis 
genen Namen der Menfchen, Völfer, Götzen, Länder, Evelfteine, 
Maaße, Gewichte u. |. w. nach denfelben hebräiſchen Worten in 
fehr verfchienener Weiſe ins Griechifche übertragen, 

$. 147. Wenn fich gleich in diefer Meberfegung überall das 
Streben offenbart, die heil. Urkunden der alexandriniſchen Juden m 
deren Volfsfprache Far und verftändlich vorzulegen, fo waren doch 
die Schwierigkeiten, welche der gänzlich verfchievene Genius der grie⸗ 
ifchen Sprache dem Ueberſetzer hebräifcher und aramätfcher Schrif⸗ 
ten entgegenftellte, zu groß, als daß tie Aufgabe in befrietigenber 
Weite hätte gelöfet werben können. Der Meberfeter des Buches 
Jeſu Sirach verhehlte fie fih fo wenig, daß er im Prolog „für 
fein Unternehmen vie Nachficht des Sachfenners befonders in Ar 
foruch nehmen zu müffen glaubt und darauf aufmerkſam macht, daß 
ſelbſt die Ueberſetzung des Gefeges und der prophetifchen Bücher und 
bes übrigen der Cheiligen) Schriften, mit dem Original vergficer 
daffelbe bei weitem nicht fo treu wiedergiebt, wie es zu wünſchen 
wäre.u Auch die beiden angefehenften Bibelforſcher des chriſtlichen 
Alterthums, Drigenes und Hieronymus, denen für die Beurtheilung 
ihrer. Befchaffenheit noch ungleich wichtigere Hülfsmittel zu Gebote 
ftanden als uns, waren weit entfernt, ihr eine abjolute Volllom⸗ 
menheit zuzufchreiben, ober fie dem Grundtexte gleichzuftellen. In 
Gegentheil iſt das große Bibelwerk des erfteren, welches unter dem 
Namen Herapla fo berühmt geworben tft, von ver Ueberzeugung 
ausgegangen, daß die LXX bald mehr bald weniger babe alg ber 


v) Hom. V. in Matth. 
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Grundtert, tiefen auch oft durch nngenaue Ausdrücke wiedergebe. 
Hätte fich diefes Werk oder wenigſtens diejenige Kolumne deſſel—⸗ 
ben, welche jene Ueberfesung unter Angabe ver vom Grundtexte 
abweichenden Etellen enthielt, erhalten, fo.würte und der ganze 
Umfang berfelben befannt fein. Einigen Erfag leiſtet uns nächſt den 
Ueberreften das Urtheil des heil. Hieronymus, der das in Cäſarea 
aufbewahrte Exemplar jenes Werkes noch für feine bibliichen Arbci- 
ten benußt bat. Diefer gelehrte Bibelforſcher erklärt zwar wieder- 
holt, daß fie mit Recht in der Kirche im Gebrauche ſei, weil fie 
die erfte ift, vor der Ankunft Chrifti verfertigt und von den Apo⸗ 
fleln (da wo fie vom Hebräifchen nicht abweicht) gebraucht ward w), 
Er erwähnt aber unzählige Mal tavelnd ihre Abweichungen von 
der Wahrheit des Grundtertes Chebraica veritas), verweiſet zur 
Prüfung feiner Arbeit auf diefen und tie Nothwendigkeit, darauf zus 
rüdzugehen*), überall in feinen Schriften, am häufigſten aber in 
denen gegen Rufinus und in dem Briefe an Pammachius. „Es 
würbe,“ .fagt er wiederholt, zu weit führen, nachzuweiſen, wie viel 
die LXX aus ſich hinzugefügt und wie vieles fie ausgelaffen habe, 
was in den in Der Kirche gebrauchten Exemplaren durch Obelen und 
Aſterisken bezeichnet ift« Y). „In fehr vielen Stellen weichen fie 
won der hebräiihen Wahrheit ab“ ,„). „Man müffe mit ihnen (den 
Ueberſetzern) als Menfchen Nachficht haben u. f. w.« 

Wenden wir und con dieſen Aeußerungen und Urtheilen zur Prüs 
fung des ung vorliegenven Textes ber LXX, fo finden wir jene be» 
gründet und wahr. Die großen Schwierigkeiten des Ueberſetzens laſſen 
ſich am Teichteffen daraus entnehmen, daß zwar die Wörter grie- 
chiſch erfcheinen, ihre Anordnung zu Sätzen aber gewöhnlich aus 
laͤndiſch (hebräiſch); der hebräiſche Text ift Wort für Wort ins 


w) Ep. ad Pammach. c. 11. (Opp. I. p. 516) iure LXX editio ob- 
tinuit in ecclesiis, vel quia prima est, et ante Christi facta adven- 
tun, vel quia ab Apostolis (iu quibus tamen ab hebraico non discre- 
pat) usurpata. 

x) 3. 3. ep. ad Lucinium : ut veterum librorum fides de he- 
braeis voluminibus examinanda est, ila novorum verilas graeci sermo- 
nis normam desiderat. DBgl. au) Comm. in Matth. H. 1. 1. 

y) Lougum est nunc revolvere quanta LXX de suo addiderint, 
quanta dimmiserint, quae in exemplaribus ecclesiae obelis asteriscisque 
distincta sunt. Ep. ad Pammach. (Opp. I. p. 316) 

z) Quia et in plurimis ab hebraica veritate discordant. Comm. 
in les. 1 6. c. 15. ad Pammach. c. 8. 
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Griechiſche überſetzt, dadurch aber in vielen Stellen der Sinn ber 
Worte unfenntlih und der Ausdruck ungriehiih. Bei allem dem 
ift das Streben nach griechifcher Eleganz und den Sinn des Ori⸗ 
ginals, foweit die Sprachkenntniß ausreichte, richtig auszudrücken, 
unverfennbar %). Am gelungenfien ift die Ueberſetzung bes Penta⸗ 
teuchs : fie zeigt von vollfommener Sprachkenntniß, von richtiger 
Auffaffung des Urtertes und von genauer und einſichtsvoller Ueber⸗ 
tragung beffelben, daher Hieronymus die Uebereinſtimmung mit dem 
felben anerfennend ruhmt®), 

Weniger gilt dies von andern Büchern. Wenn gleich die ber 
Bücher Sofna, der Richter und Ruth den Sinn des Urtextes ge 
wöhnlich tren ausdrückt, fo find doch auch Zufäte, Anslaffungen 
und allerlei Mißgriffe in beträchtlicher Zahl bemerkbar, ſogar eigene 
Namen als appellativa gefaßt, na durch Kiavduuves und um 
gefehrt mar aub 9 durch Eos Außonucd überfegt e). Rod 
mehr dem Tadel ausgefegt ift tie der Bücher Samuels und ber 
Könige, worin ganz auffallende Verſehen vorfommen.. So 
MI 32 RT N gegeben durch yavoi 6 apzısıalaog Aaßid, 
eben fo das bloße 1x7 und 777 37%), indem mai fich wohl 
einen Großvezier darunter gedacht haben mag. Zahlreich find darin 
längere und fürzere Zufäge,] dagegen felten Weglaffungen, Oft ſtößt 
man auf falfche und willkührliche Erklärungen jeder Art, vie bald 
von falfcher Lefeart, bald von andern Irrungen ausgehen und we 
neben fehr genau, richtig und fchön überjegten Stellen“) die ma 
gelhafte Sprachkenntniß oder Nachläffigkeit oft hervorzutreten ſcheinth. 
Die Bücher der Chronik find forgfiltig und mit vielem Geſchid 
wörtlich übertragen ; nicht fo gut die Bücher Efra, Nehemia usb 
Eſther. An den Ueberfegungen ver größeren und Fleineren Prophe⸗ 


a) Vgl. die hieher gehörigen Schriften von Dähne, Plüſchke, Thierfdh « 

b, Quos (libros Mosis) nos quoque plus quam caeteras profite- 
mur consonare cum hebraicis. Praef. in Gen. 

c) Richt. 2, 1. 5. 3, 3. 

d) II. Sam. 16, 16. 15, 32. 37. 

e) 1 Sam. 27. 28. U. Sam. 11, 15. I. Kön. 1, 48. 10, 3. 11,1 
u. dv. a. ©t. 

f) Bol. J. Sam. 1,6. 2, 2.5. 32, 33. 6, 15. 14, 40. 15, 9. 
21,3. U. Sam. 4, 6. 8, 12. 11, 27. 12, 7. 17, 3. 18, 11.12. 19, 19. 
21,5. 1. Kön. 5, 25. 7, 17. 18. 9, 19. 10, 25 11, 13. 23. 14, 11.8, 
13. 15. 27. 17, 19. 22. 18, 41. 20, 19. 1. Kön. 3, 4. 4, 13. 26. 6,8 
8, 28. 10, 22. 11, 4. 15, 5. 
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ten vermißte man zum Theil die Sprachlenntniffe, welche für einen 
fo ſchwierigen Tert erforderlich find; man findet ſchwierige Stellen 
oft unrichtig ausgeprüdt. Am beften find noch Jeremias, Amos 
and Ezechiel gelungen; das Buch Daniel aber fo mangelhaft, daß 
die alte Kirche dafür zum Gebraud die Ueberſetzung des Theodo- 
tion in die Sammlung ihrer Tanonifchen Bücher aufnahm. In den 
Pſalmen ift, wie in andern Büchern, ohne Rüdficht auf die poctifche 
Diktion und die Verſchiedenheit der gariechifchen Conftruftion Alles 
bis auf die Präpofitionen und Conjunftionen fHavifh Wort für 
Wort überſetzt; ohne die Vielventigfeit ver Zeiten im Hebrätfchen 
zu berüdfichtigen find die beiden ZJeitiormen, das Präteritum und 
Futurum, immer als ſolche wiedergegeben, der Comparativ und Su⸗ 
perlatio wie im Hebrätfchen umjfchrieben ; dadurch ift der beiver 
Sprachen nicht gehörig mächtige Ueberfeger in unzähligen Stellen 
unverftändlich geblieben. Dagegen zeigt fih in den Sprüchwörtern 
ein der griechifchen Sprache wohl Kundiger, der zugleich voll Stre⸗ 
bens iſt, Sinn in das Ueberſetzte' zu bringen; ex weicht aber an fehr 
sielen Stellen vom Urterte ab. Defto mehr halt er ſich an benfel- 
ben im Prediger. Darüber, daß er im poctifchen Theile des Bu- 
ches Hiob Vieles ausgelaffen hat, klagen ſchon Drigenes und Hiero- 
uymus; übrigens iſt diefe Arbeit wie auch die Uebertragung des 
Hohenlieves, ungleich gelungener als die der Pſalmen. Die Bücher 
Tobias, Judith, Baruch, Jeſu Sirach, das erfte Buch der Makka⸗ 
bier und die Zufäße zu Daniel und Eſther fcheinen fich ziemlich 
wörtlich an den verlorenen Driginaltert angefchmiegt zu haben. Diefe 
Mängel, welche der Unkunde, Rachläffigkeit oder Willführ der Ueber⸗ 
feger zur Laft fallen, können zwar dem Anfehen diefer Ueberſetzung 
im Wefentlichen feinen Eintrag thun, durften aber hier, wo es fih 
am ihren Fritiichen Werth für die Herftellung des Urtertes handelt, 
nicht unerwähnt bleiben. Sie waren die Hanpturfache der vielen 
Fehler und Verderbungen, die die Handjchriften verfelben entftellten, 
vie ſchon den 5. Yuftinus bemüßigten, die wahren Lefearten gegen 
jüdische Entftellungen und Angriffe in Schuß zu nehmen ©), und 
worüber häufig Klage geführt wird 4). Sie waren es auch, welche 

5) ©. Austin. dial c. Tryph, c. 24 u 

) ©. Origenes in Matth. T. XV. Opp- III. p. 671 ed. la Rue. 


Angnustin. de civitat. Dei 1. 15. c. 13. Hieron. ep. 108 u. 0. Vgl. au 
Spohn lerem. vat. e vers, iud. Alex. etc. I. p. 247. 
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im zweiten und dritten Jahrhundert n. Chr., als ein foͤrmlicher 
Wetteifer im Ueberfegen rege war, die Iateiniichen, Eoptifchen und 
andern leberfegungen aus der LXX, tie famaritanifche aus dem 
Pentateuh der Samaritaner verfertigt wurden, noch einige griechi⸗ 
fche des Urtertes, nämlich die des Aquila, des Symmachus, des 
Theodotion, fo wie bie quinta, sexta und seplima, die fich zur 
über einige Xheile des A. T. erſtreckten, beroorriefen, vie, ald im 
Occident die Kenntniß des Griechifchen feltener wurte, der aus bem 
Urtert verfertigten des h. Hieronymus zu der Ehre, Kirchenüber⸗ 
fegung zu werben, verhalfen, die insbefondre im britten Jahrhundert 
die Herapla ins Dafein riefen. 

$. 148. Bei den GStreitigfeiten, welche vie hebräifchen JIuden 
mit den Chriften in den erften Jahrhunderten häufig hatten, pflegten 
fie diefen, wenn fie Etellen aus dieſer Ueberſetzung anführten, zur 
Antwort zu geben: dies fer nicht der Sinn des hebräiſchen Textes, 
oder die griechiiche Etelle ſei mangelhaft, over fehle im Debrasfchen 
gänzlich, oder es ftehe darin etwas mehres. Diefe Uebelſtände, welde 
nicht geringe Verlegenheiten bereiten mußten, bewogen ven gelehrien 
Drigenes, das wahre Verhältnig der LXX zum Driginal den Chr 
fien, die das Hebräifche nicht verſtanden, dadurch zur Beranfchauli- 
hung zu bringen, daß er alle vorhanvene griechiiche Verſionen 
fammt dem hebräifchen Texte gliedweife (per cola) neben einander 
in einem Werke zufammenfchrieb ') und zugleich in ver ver LAX 
gewidmeten Columne bezeichnete, was im Hebräiſchen weniger, mehr 
oder anders war als in jener. 

„Ich habe, fo erklärt er fich felbft über viefes Werk), walle 
Heberfegungen und alle Verfchievenheiten unterfucht, damit ich durch 
bie Vergleichung die Ueberfegung der LXX verftehen Iernte un 
ihren heiligen Sinn herausbrächte. Denn es war meine Abſicht 
nicht, etwas Neues zu ſchmieden, was von ver in der katholiſchen 
Kirche angenommenen Schrift verfchieden wäre; ich wollte nicht ben 
jenigen eine Gelegenheit geben, welche auch die gewöhnlichiten Se 
hen tadeln und die allgemeine Meinung der katholiſchen Kirche ver 


i) Vgl. Eus, bist. eccl. VI, 16. 

k) ©. Ep. ad Afric. p. 16 sq. und Comm. in Matth. T. XV. p. 
671 ed. Rue. Dgf. Hieronymus contr. Rufin. 1. I. 25. T. I. p. 5 
ed. Vallarsi. Comm, in ep. ad Tit. 3. Rufin hist. eccl. VI, 13. 
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dammen. Dies haben wir mit vieler Mühe gefammelt, daß ung 
die Verſchiedenheit zwifchen ven hebräiſchen und unfern Abfchriften : 
nicht unbekannt wäre, damit wir, wenn wir mit den Juden zu thun 
haben, nicht etwas vorbringen, was in ihren Abfchriften nicht ſteht, 
fondern nur tasjenige, was fie haben. Einiges, was fi im He⸗ 
bräiſchen nicht fand, haben wir mit cinem Obelus A oder —— 
burchftochen, da wir und wicht erbreiften wollten, es gänzlich hin⸗ 
auszuwerfen. Einiges haben wir mit einem Afterisius * Hinzuges 
fest, damit e8 in die Augen fiele, vaß wir e8 aus ben Ueberfegun- 
gen, welche mit dem Hebrätfchen übereinfiimmen, hinzugefegt haben, 
und damit, wer will, es auslaffen könne; wer aber anfteht, ob es 
zu behalten fei oder nicht, der mag nach feinem Gutvünfen ver- 
fahren.“ 

Er gab demnach dem Werke folgende Einrichtung. Cr theilte 
fi in den Buchrolfen immer ſechs, für einige biblifche Bucher acht 
vder neun Columnen ab und fchrieb in die erfte den hebräiſchen Tert 
mit Hebräifchen, in die zweite denfelben mit griechiihen Buchftaben 
(zur Erleichterung der Ausiprache des vofallofen Textes), in bie 
dritte die fih am engften an den hebräifchen Tert anfchließende Ue—⸗ 
berfeßung des Aquila, in die vierte die des Symmachus, in die 
fünfte vie LXX ; tie fechfte wies er ter des Theodotion an, an 
welchen fich in vielen Büchern in einer fiebenten und achten und in 
einigen noch in einer neunten Columne die quinta, sexta und sep- 
Uma anreiheten. Bemerkte er bei der Vergleihung des hebräiſchen 
Tertes mit der LÄX in dieſer einen Zuſatz, fo bezeichnete ex dieſen 
mit dem Verwerfungszeichen, dem Obelus; fand er darin etwas 
ansgelaffen, fo ergänzte er Das Fehlende aus einer der andern Ueber⸗ 
feßungen, meift aus der des Theodotion, und bezeichnete es mit dem 
Afterisfus und dem Anfangsbuchftaben des Namens der Duelle 9, 
=, A over [ (alle drei) oder 1 (vie übrigen) ; zugleich foll er 
bisweilen die Correfturen zwifchen Lemnisfen —,— und Hypolem⸗ 
nisfen —— eingefchloffen haben, damit man wußte, auf welche 
Wörter oder Eäte der Obelus oder Aſteriskus fich erſtrecke. Das 
große verdienitlihe Werk füllte fünfzig Buchrollen. Es ward zu 
Tyrus von Drigenes mit Beihülfe des dortigen Chriften Ambrofius 
in fieben und zwanzig Jahren vollendet, blieb dafelbft, bis es 50 
Jahre nach feinem Tode (303) nach Eäfaren in die Bibliothek des 


476 Die Hexapla des Origenes. 


Pamphilus ubertragen wurde, warb hier noch von Hieronymus zur 
Berbefferung feiner bibliſchen Handfchriften benutzt; aber zu groß 
am durch Abſchriften verrieffältiget zu werben , ıfl es fpäter ver 
fhwunten. Doch war es häufig benugt worben ; auch einige Frag 
mente, die ſich hie und da ın den Catenen, Scholien und Commen⸗ 
taren zur LXX und ın den Werfen ter h. Väter, befonvers des 
h. Hieronymus, erhalten haben), Iegen davon Zeugnig ab. Ge 
wöhnlich heißt es Herapla von den ſechs Columnen, welche das ganze 
Werk hindurch das nimliche fechsfach Lieferten, felten Oktapla nad 
ben acht Columnen, die es in einigen Büchern hatte. Den Namen 
Tetrapla erhielt das Werk, worin nebft der LXX nur Aquila, Sym 
machus und Theodotion aufgenommen waren und das Drigenes, wie 
Eufeb beftinmt verfihert”), nachträglich befonderd angefertigt hat: 
ohne Zweifel um den Umfang zu vermintern und die Anfertigung 
der Abfchriften zu erleichtern. Zu demfelben Behufe ließen Phan—⸗ 
philus und Eufeb aus dem Werke tiejenigen Columnen, welche bie 
LXX enthielt, mit fümmtlichen Correfturen und den fie erläutern 


D Geſammelt wurden fie nah P. Morinus (in den Anm. zur rom 
Ausgabe der LAN), nah J. Drusius (Vet. interpr. gr. in V. T. fragm. 
Arnhemiae 1622. 4), nah Martianay im IH. Bde. der Werke des Keil. 
Hieronymus, von B. Montfaucon, einem gelehrten Benebiftiner, der auf 
Koften feines Ordens eine gelehrte Meife machte, unter andern eine feht 
merkwürdige, dem Gardinal Barberini gehörige Handſchrift der Propheten 
mit Auszügen aus der Herapla fand und die Frucht diefer Forſchungen ders 
ausgab in dem großen Werfe: Hexaplorum Origenis quae supersnat 
ex ımss. et libris editis eruit et notis illustravit 2 Vol. Paris 1714 
fol.; diefe Sammlung, aus welcher Bahrdt tLips. 1769. 70) einen mangels 
haften Auszug lieferte, bedarf noch einer Fritijchen Sichtung und Erweite⸗ 
rung. Dafür lieferten Beiträge Doederlein (in Eichhorn Repert. 1.) Schar 
fenberg (in Animadv. quibus fragm. versiounm gr. V. T. a B. Montf. 
collecta emendantur. Lips. 1776. 1780. u. Specimen animadr. quibus 
loci nonuulli Danielis et interpreium eius gr. illnsträntur , emendan- 
tur, Lips. 1774.), Matthaei (in Repert. I. IV.) Schleusner (opuse. crit. 
ad vers. gr. V. T. pert. Lips. 1812), Spohn (leremias vates e ve- 
sione Iud. alex. et reliq. interpr. gr. emendatus notisque eritieis ill 
Lips. 1794. 1824. 2 Vol. 8.) auch Adler, Schleusner, Coesner, Griesbach 
Fiſcher, Holmes-Pearfon u. a. 

m) Die Worte (hist. eccl. VI, 16) „idtwg ın» ’Axuilov za Zuupd- 
you xui Beodorlwvos Exrdacıv dur 17 ıwv EBdounxorıe Ey Tois 1e 
Toankois Enıxareoxeväoag“ laffen feine andre Deutung zu. Zu ıhrer Be 
leudhtung dient eine Anm. zum Sejaiad im Cod. Marchall. Vatic ser 
Inpsn 6 “Hocias &x ıwv zura rag Exdoosıs Efanluv: AvıeBigdn A 
zei noos Erepov EEnnloüv Eyov ım9 napaonusıworw Tavıny. Ai0p- 
Iorını dxgıßas nacei dı Exdoosıs Eanlov, avıeBlnIn0ay yap 20% 
zergankloiv “Hociav, Eri de noos EEankloüv. Aehnliches ſteht zu Ende 
des Propheten Jeremias und zu Ende des Gzehiel. 
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den Zeichen, befonders abfchreiben und durch Abfchriften vervielfäl- 
tigen. Dies ward der größeren Verbreitung dieſes Theils jenes 
großen Werkes förderlich: es bahnte ihm ven Weg in. die Kirchen 
Haläflina’S und in die Bibliothefen der Gelehrten; die LXX nad 
diefer Ausgabe fand, wie Hieronymus verfihert"), in allen crift- 
lichen Kirchen der Griechen und Lateiner, der Syrer und Negypter 
Eingang. | 
6. 149. Der griechifche Tert der LXX , wie derfelbe bisher 
im Gebrauch gewefen war, hieß xoırn &xdooıg (vulgaris editio) °) 
dem Hebrätfchen gegenüber; auch wohl velus editio, anliqua edi- 
io, welche Ausdrücke man mit Unrecht bisweilen auf irgend eine 
bevorzugte ältere Lateinische Ueberfegung bezogen hat. Leider war er 
durch die Schuld der Abfchreiber in einen fehr verwilverten Zuftand 
gerathen; die Verwirrung war in den Hanbfchriften fo groß, daß 
an verfchiedenen Orten zu gleicher Zeit das Bedürfniß der Abhülfe 
gefühlt wurde. Während Drigenes in Paläſtina dur fein mühe- 
volles Werk vie genaue Auffaffung der Tertesworte zu fördern 
fuchte, legten Lucian, ein antiochenifcher Presbyter, und Heſychius, 
ein Aegypter, Hand ans Werf, den Handichriften der LXX durch 
deren Vergleichung einen reineren und gleichfürmigeren Tert zu ge= 
ben P), als ihn die xoıwn &xdoaıg brachte, wobei dieſe und nicht 
wie Einige meinten 1) der tetraplarifche Tert des Origenes zu Grunde 
gelegt wurde. Wie das Werk viefes Gelehrten in Paläftina allgemeine 
Aufnahme und in andern Ländern zahlreiche Berehrer gefunden hatte, 
fo ward die Verbefferung Lucians, die von manchen, im Wiverfpruch 
mit dem genau unterrichteten heil. Hieronymus, für eine wirkliche 
Ueberſetzung ausgegeben wird"), in Syrien, Kleinafien und Ronftan- 
tinopel, vie bes Heſychius ın Alerandrien und Aegypten verbreitet, 


n) Prooem. in Daniel. 

0) ©, Orig. contr. Cels. 1. 5. in Matth. T, X. Basil. comm. in 
les. 2. Hieron. in les. 56. praef. in I. Esth. und zu Ende des Buches 
Efiher, im Comm. in ler. fehr oft, auch in den andern Werfen diefes Bi—⸗ 
belforſchers. Augustin de civit. Dei I. 10 

p) Nah Metaphraftes und Suidas (u. d, W. Aouxlevos und vodel«) 
hatte Lucian deu Tert der LXX dem Hebräifchen gleichförmiger gemacht. 

q) Blanchini vind. can. script..p. 238 sq. auch Holmes ‚in proleg. 
zu f- Ausg. der LXX. 

r) Bom Verfaſſer der Synopfe der h. Schrift, von Nicetas (prooem. 
Comm. Ps.), von Eutbymius Zig. (praef. in Ps.). Der Irrthum iſt viel- 
leicht entftanden aus der Annahme, Lucian fei Verfaſſer der septima f. $. 160. 
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fo tat im vierten und fünften Jahrhundert drei Ausgaben dieſer 
Ueberjezung in brei verfchievenen Landſtrichen üblich waren"), bie 
des Lucian aber als die am weiteſten verbreitete oft zoern genannt 
wurde). Indeß waren hierin fhon damals tie Textecverſchiedenhei⸗ 
ten wohl nicht abgeſchloſſen, wenn ſich gleich in Ermanzelung der er⸗ 
forderfihen Beweismittel nur Bermuthungen geltend machen Laflen“). 

$. 150. Jene Bemühungen fonnten indeß die Hantfchriften ver 
neuen Berunftaltungen ihres Tertes nicht fhüken. Man änderte ven 
der einen Ausgabe nach dem einer antern und nah den Handſchriften 
ter früheren xoırn &xdous , ta dieſe fi durch ihr hohes Alter 
empjeblen mochten. Dies Verfahren hatte zur Folge, daß ſich balb 
wierer eine zo; &xdooıg bildete, deren Grundlage die Recenfion 
Puciand geweien zu fein fcheint und daher häufig Anvxiavog ges 
nannt wurbe, tie aber, wie Hieronymus oft Hagt‘) und noch öfter 
zu verjichen giebt, in den verfchichenen Orten umd Zeiten immer 
neuen Verunjtaltungen ausgefegt war. Auch tie Abſchriften dei 
hexaplariſchen Tertes, der ſich durch genaues Anfchlichen an ber 
Grunstert am meijten empfahl, wurden fehr entftellt hauptſächlich 
dadurch, dag die Fritifchen Zeichen falfch geſetzt oder ganz wegge⸗ 


s) Alexandria et Aegyptus ın septuaginta suis Hesychium laudat 
auctorem. Constantinopolis usque Antiochiam Luciaui martyris exem- 
plaria probat. Mediae inter has provinciae Palaestinos codices legont, 
quas ab Origene elaboratos Eusebius et Pamphilus vulgaverunt, to 
tusque orbis hac inter se trifaria varietate compugnat. Hieron. prael, 
l. in Paralip. 

t) zoıwn a plerisgue nunc _fovxieyos dicitur. Hieron. ep. ad 
Sunn. et Fretell. 

u) Holmes unterfchied fünf Hanptrecenfionen, nämlich die zog Zxde- 
os, Die tetraplarifche, die heraplarijche, die des Lucian, die des Heſychins. 
Aber fo wie die Unterjcheitung einer von Uſſerius vertheidigten doppelten 
Veberjeßung der LXX ungegründet ift, fo die des heraplarifchen und tetre⸗ 
plariſchen Textes unwahrſcheinlich, da derjelbe Zweck bei Abfaffung beiber 
Merfe auf die genauejte Uebereinſtimmung des Tertes in der abgefürgten 
zweiten und in der umfangreichern eriten ſchließen läßt. 

v) Sciatis, fagt Hieron. ep. ad Sunn. et Fretel., aliam esse edi- 
tionem, quam Origenes et Eusebius x0.x7» (communem) appellant 
et vulgatanı, et a plerisque uunc _Sovxlavos dieitur; aliam LXX in- 
terpretum , quae in Hexuplis reperitur, et a nobis latine versa es; 
zown hoc est communis ista editio ipsa est, quae septuaginta, sed 
hoc interest iuter utramque,, quod xo:»7 pro locis et temporibus et 
pro voluntate scriptorum velus corrupta editio est, hexaplaris aulem 
ipsa est, quae in eruditorum libris incorrupta et imınaculata LXX 
tranylatio reservatur. In der praef. I in Paralipr Nunc vero com 
pro varietate regionum diversa ferantur exenplaria et germana illa 
aatiquaque Lranslalio corrupta sit atque violata etc. 
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Taffen w), auch fonftige Fehler begangen wurden, fo daß weder bie 
Einichaltungen des Drigenes von dem Alten der LXX unterſchieden 
werden konnten, noch auch feine Emendation treu erhalten blieb. 
So wird ung der Zuftand des Tertes von den Kirchenvätern und 
Ktirchenfchriftftellern des fünften und fechften Jahrhunderts x) gefchil- 
dert. Wir fünnen und hievon auch felbft noch theilweife überzeu- 
gen, tenn fo ſtellen ihn ung für diefe und die folgenden Jahrhun⸗ 
derte auch die erhaltenen Handſchriften, die daraus verfertigten al⸗ 
ten Ueberfegungen und entnommenen Citate dar. Bon den vergli- 
Genen Handfchriften, welche alle Bücher des A. T. oder nur ein» 
zelne Theile enthalten, find 5 zu Baſel, 3 zu Bologna, 5 zu Cam⸗ 
bridge, 3 zu Dressen, 1 zu Dublin, 3 im Esfurial, 1" zu Eto, 4 
zu Evora, 3 zu Ferrara, 29 zu Florenz, 1 zu Glasgoo, 1 zu Go⸗ 
tha, 4 zu Kopenhagen, 1 zu Leipzig, 1 zu Leiden, 19 zu London, 
7 zu Mailand, 4 zu Münden, 8 zu Moskau, 1 zu Modena, 21 
zu Orfort, 35 zu Paris, 88 zu Nom, 1 zu Turin, 9 zu Venedig, 
30 zu Wien, 1 zu Zürich, 1 zu Zittau, in den bortigen öffentli- 
chen Bibliotheken, und außerdem 4 ın der Moldau in der Sammlung 
bes Demetrius, andere in andern Privatbibliothefen aufbewahrt. Sie 
find zum Theil genau befchrieben in den gedruckten Catalogen der 
bezeichneten Bibliothefen. Das vollftändigfte Verzeichniß, jedoch mit 
zu kurzen, mangelhaften, nur Das Aeußere bezeichnenvden Befchreibun- 
gen, liefern Holmes und Pearfon in ihrer Ausgabe ter LXX in 
den Prologen zu jedem einzelnen Buche ; die mit Uncialfchriit ge⸗ 
ſchriebenen find Hier verzeichnet unter N. I bis XIH, vie mit Eurfiv 
von 14 bis 311; es find aber acht doppelt aufgeführt Y), vicle gar 

w) Error exoritur quod asteriscis subtractis distinctio confunditur. 
©. Heron. a. a. D. 

x) Am beflimmteften von Hierenymus; Si quis LXX vobis oppo- 
suerit interpreles, quorum exemplaria varietas ipsa lacerata et inversa 
demonstrat , neque potest utique verum asseri, quod diversum est. 
S. Praef in Esr. et Neh. Ferner libere enim vobis loquor: ita in graecis et 
latinis codicibus hic nominum liber vitiosus est, ut non tam he- 
braea quam barbara quaedam et sarmatica nomina coniecta arbitran- 
dum sit. Nec hoc LXX iuterpretibus, qui spiritu sancto pleni ea 

uae vera fuerant transtulerant ; sed scriptorum culpae adscribendum, 
dum de emendatis inemendata scriptitant, et saepe tria nomina sub- 
tractis e medio syllabis in unum vocabuluın cogunt, vel e regione 


unum nomen propter latitudinem suam in duo vel tria vocabula 
dividunt. 


y) Die mit IX bezeichnete Handſchrift (Cantabr. coll. Eman.) At 
wieber unter 294, XIII. (Bodlei. NEB 2.120) unter 13,89 (Bonon. 646) 
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nicht erwähnt”). Unter viefen Handfchriften gehören nur trei dem vier⸗ 
ten over fünften a), drei dem fechften b), eine dem fiebenten «), zwei bem 
achten a), fünf dem neunten e), etwa 40 dem zehnten Jahrhundert an); 
bie übrigen find vom cilften bis zum fechszehnten gefchrieben, davon 
enthalten die wenigften (7) das ganze A. T., die übrigen entweder 
ten Pentateuch oder Dftateuch oder die Pfalmen over die Salome 
niſchen Schriften, oder einzelne Bücher over Bruchflüde, fo daß 
überhaupt nur in 72 der bezeichneten Handſchriften der Pentaterch, 
in 47 vas DB. Yofua, in 43 das der Nichter, in 40 Ruth, in 34 
—36 die BB. der Könige, in 25 die ver Chronik, in 23 das B. 
Eira, in 22 Nehemia, in 21 Efther, in 130 die Palmen, in 29 
Hiob, in 21 die Sprüde, in 18 der Prediger, in 17 das Hohes 
lied, in 40 Jeſaia, in 17 Jeremia, in 26 die Klageliever, in 26 
Ezechiel, in 38 Daniel fi vorfinden. Von den deuterofanonifchen 
Büchern ift S. 175. noch befonters die Rede. Verglichen wurden 
fie theilweife von Holmes, Pearfon und deren Gehülfen, einige ſchon 
früher von verfchiedenen Gelehrten: das Ergebniß oder die Abwel⸗ 
chungen diefer Handſchriften Liefert am vollftändigften, jedoch bei allem 
Sammlerfleiß fehr unvollſtändig 8) die erwähnte Ausgabe, Ob obige 
Handfchriften an eine oder die andere der drei genannten im vierten und 


unter 239, 94 (Caesar. Vindob 3) unter 131, 109 (Caesar. Vindob, 26) 
tinter 302, 130 (Caes Vindoh. 1) unter 144, 186 (Caes. Vind. 13) us 
ter 220, 221 (Caes. Vind. 16) unter 276; 234 (Moscau 341 d) unter 
311. 254. (Val. 337) unter 296. 

z) Reg. Paris. 9 (Ephrem. Syriy Bragmente des A. u. N. T., ne 
mentlich Stüde ans Hiob auf 64 Foliofeiten, aus dem Buche der Spriq—⸗ 
wörter, Ief. Sir., Prediger, aus dem Hohenlied u. Weisheit Salomenis; 
ferner Reg. 57 den Prediger, das Buch dir Weisheit, das „gohelie, bie 
Sprüchwörter u. a, enthaltend. Vatic. 1210, Barber. 23 u. 

a) I. (Cotton. einige Blätter mit Bruchſt. aus ber Benin, Vatle. 
1209) das A. u. N. T. mit Ausnahme von Gen. 1-46. Bf. 105-138. 
1. 11. Mafk. III. (Alexandr. Musei britan.) das A. u. N. T. 

b) IV. Lugd. Serav.) nebft V. (Colb, 3084), VI. (Caesar. Vindob. 
2. mit Fragm. der Genefis), VIII. (Dublin. coll. Trinit. mit Jefala a a) 

2x (Coislin. 1. mit dem Dftateuh I. I. Kön. u. IH. Kim 1, 
1—8, 40.) 

d) Xll. (Vatic. fonft Ren. Marchal.) 262. 

e) XI. (Vatic. Basil. 2106), IX. (Cantabr. coll. Emanuel), XIIl. 
(Bodlei. NEB. oder Auct. D. 41) 255. 258. 

f) 14. 15. 17. 18. 19. 26. 25. 27..33. 39. 41. 43. 52. 63. 64. 67. 
69. 87. 92. 97. 111. 112. 113. 121. 127. 130. 134. 137. 138. 139. 
146. 152. 184. 227. 236. 243. 244. 245. 247 257. 309. 

8) Vgl. Jac. Amersfoordt diss. phil. de variis lectionibus Hol- 
ınesianis locorum quorundam pentateuchi. Lugd. Bat. 1815. 4. 
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fünften Jahrhundert herrſchenden Recenfionen ſich anſchließen, Täßt 
fi, da uns die Tertesbefchaffenheit ver Iegteren ganz unbekannt ift, 
nicht mehr ermitteln. Das Berhältnig der Handfchriften zu einan- 
⸗ ⸗ J ⸗ . 
der bleibt fich fo wenig gleich, daß fich unter ihnen auch Familien 
nicht füglich unterfcheiden Iaffen, wenn gleich die Abhängigfeit man- 
cher jüngeren von .ältern nicht zu verfennen iſt. Diele liefern ung 
fiher einen fehr alten Tert, den älteften wohl II. (1209 der Bw 
ticana). Aber Feine giebt den veinen Tert der LXX, feine den hera- 
plariſchen Tert des Drigenes in feiner urfprünglichen Geſtalt, die 
wir weit genauer durch die fyrifch = heraplarifche Ueberfegung und 
durch die Leberrefte der von Hieronymus nach dem heraplarifchen 
Terte verfertigten Tateinifchen Tennen Iernen ; die meiften haben vie 
zoıyn Exdooıs, wie fe fich feit tem fünften Jahrhundert bifvete, 
Die Beftrebungen, die Nezenfion, welcher die einzelnen Hanpfchriften 
folgen, näher zu beflimmenh), haben bis jegt Fein befriedigendes Er- 
gebniß geliefert. 

Die meiſten Ausgaben ſind faſt nur Nachdrücke der vier nach 
Handſchriften abgedruckten vornehmſten. Dieſe find die komplutenſi⸗ 
fe '), wofür drei, wie es ſcheint, verloren gegangene Handſchriften 
benugt find; die aloinifche angefertiget nach mehren fehr alten Exem⸗ 
plaren %); die römische!) auf Befehl des Papftes Sirtus V. nach dem 

h) Die Vat. 1209 hat nad) Masius (Aunot. in vers. gr. Iosuae p. 
125) und Jac. Duport (praef. in Psalm.) die Lucianiſche, nach J. Morin. 
(Antig. ecel. orient. p, 273) die hexaplariſche, nad) Grabe (ep. adMill, 
p- 37) wenigitens im B. der Richter die Heſychinſche Rezenſion. Die Ales 
zandrinifche hat nach Morinus u. Is. Vossius (praef. ad append. deLXX) 
die des Hefychius, nah Grabe u. Montfaucon die heraplarifche, nur im 
Hiob nad) Grabe die des Lurian, nad) Holmes die heraplarifche. 

i) Biblia polygl. 1514-1517. Abgebrudt in B. polygl. Autverp. 
1571. 72. B. polygl. Vatabli 1) Sanctandr. Genev. 1587. 2) 1588. 3) 
Commel. 1599. 4) 1616; ferner in B. polygl. Wolderi. Hamb. 1596. u, 
in B. polygl. Par. 1645. Ihr Tert weicht von dem der übrigen Ausgaben 
häufig ab; auffallend ift feine Webereinftimmung mit dem heraplarijchen. 

) Ilevın ta xaı’ £foyny zalolusve Bıßlla, Yelag dnladn yon- 

a6 naluiag te xal v£as. Venet. 1518. fol. Nachgedruckt in Bibl, gr. 


Ärgentor. 1526. 4 Vol. 8. 1529. 8. B. gr. Basil. 1545. fol. B. gr. cura 
Brylingeri. Basil.. 1550. 8. Francof. 1597, fol. 


D H. n. 4. x. ı. & di audevrıas Zuorav € dxoo doxıegewg &xdo- 
9s10«.: Ron. 1587. fol.; man wirft den Herausgebern A Garafa, 9. 
Agelli, P. Morin, I. Urfin, R. Bellarmin Aenderungen nad) Vermuthun⸗ 
gen vor. Sie ift übergegangen in Die bes J. Morin. Paris 1628. 3 Vol, 
fol., in die Londoner Bolyglotte 1657, in die Ausg. des Lamb. Bos. Franeq. 
1709. 4., des Mill. Amstel. 1725. 8., des Reineccius. Lips. 1730, 175%. 
8.. des v. Ess. Lips. 1824, in die des Holmes- Parsons. 1798, 1810. 
1823. 1825. 1827. Oxonii 5 Bde in fol. Nur den I Bd., den Penta⸗ 

Scholz Einl. ns A. u. N. IL 31 
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berühmten Batifanifchen CVat. 1209), veffen Lücken nad andern 
Handſchriften; und tie Grabiſche m) nach dem alexandriniſchen (ll. 
mus. brit.), veffen Füden und ſcheinbar verdäctige Lefearten nad 
andern Handſchr. und nad der römifchen Ausgabe mit veränderter 
Schrift. Eine genaue Nachbildung der aferandrimifchen Hantferift 
erfchien in 3 Prachtfoliobänden "), worin Blatt für Blatt, Zeile für 
Zeile fo genau wieber gegeben find, als biefes überhaupt durch ben 
Druck geichehen kann, mittelit eigends dazu gefchnittener, denen des 
Cover nachgebildeter Unziallettern. Auch einzelne Theile ver Zibel 
wurben nach Handfehriften herausgegeben %), das Buch Daniel nad 
der LXX zu Rom aus einer Ghigiſchen Handfehrift duch Simor 
de Magiftris p). 

Wie der Tert der LXX vom zmeiten Jahrhundert bis zum 
neunten befchaffen wur, wird uns aud durch einige daraus verfer 
tigte Ueberfeßungen, vie Tateinifchen, Toptifchen, die fyrifche, äthiopi⸗ 
ſche, armenifche, georgifche, ſlaviſche, arabifche, gothiſche veranfchan 
ficht, deren Gefchichte daher hier die paſſendſte Stelle finden wird. 

$. 151. Die IYateinifche Sprache war um die Zeit als dad 


teuch enthaltend, lieferte Holmes, die übrigen mit Hülfe des gefammellen 
Materials ohne es zn vervollftändigen Parſons. Auch die Venetiis. 1822. 
8. erichienene Ausgabe liefert den römiihen Tert. Einen aus der fomplat. 
u. aldinifchen interpolitten römifchen hat die bibl. de la Roche. Lond. 
1653. 4. u. 8., nachgedruckt von Pearson Cantabr. 1665. in 2 Vol. 12. 
u. J. Leusden. Amstel. 1685. 

m) H. n. d. x. t. &. Oxonii 1707—20. in 4 Bänden in gr.4. (bet 
I. u. IV. Bb. durch Grabe, nach deſſen Tode der II. durch Franz 2er, ter 
II. durch Wigan., der V. über die Wahl der Leſearten ift nie erfchienen) 
Sie ift abgedruckt zn Moscau 1731, mit den abweichenden Lefearten bes 
Vat. 1209 von J. J. Breitinger. Iiguri 1730—32. ın 4 Boden in 4. De 
Verzug der römischen Ausgabe vor der Grabijchen in Beziehung auf Reins 
erhaltung der fpäteren Correftionen nach dem maforetifhen Tert bat nad 
Montfaucon proleg. zu den Hexapl. ins Licht geſetzt H. Thierſch a. a D⸗ 

n) V. T. gr. e codice ms. Alexaudriuo, qui Londini in Biblio- 
tbeca musei brittanici asservatur, typis ad similitudinem ipsius codi- 
cis scripturae fideliter descript. cur. H. H.Baber. T. Ill. London 1825 
ff. breitfol. 

0) Leriticus u. Numeri nebft Fragm. des Exod. aus dem Codex te 
colleg. Paul. zu Leipzig herausgegeben von J. F. Fischer. Lips. 1761. 
1768., ver Octateuch und die 4 BB. ter Könige mit einer Catena and ? 
fonftantinepelitanischen Handſchr. (Die erjte aus den 14ten Jahrh , Die zweite 
unvellftindig) stud. Nicephori. Lips. 1772. 73. Der Tert weit vem 
Aldiniſchen felten ab. 

P) Auvını xaıa 10U5 6 &x 1wy TerpenAöy ’Rpıyevoüg nunc pri- 
mum editus e singulari chisiauno codice. Rom. 1772 fol. Ber Tat 
warb abgedr. Göttingen 1773. 8. und mit einigen andern Stücken Traiech, 
ad Khen. 1775. 4. 
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Chriſtenthum verbreitet wurde, vom abriatifhen Meere bis zum 
Deean, vom Atlas bis zur Norofee herrſchend. Schon in den er: 
ften Jahrhunderten der chriftfichen Zeitrechnung wurden daher von 
Belehrten und Buchhändlern Tateinifche Ueberfesungen und Recen⸗ 
flonen derfelben aus der LXX in Italien und im nördlichen Afrika 
ängefertigt. Auguftin a) fpricht von einer unendlichen Verfchieven- 
heit der lateiniſchen Ueberfeter, er fagt ferner : Diejenigen, welche 
die Cheilige) Schrift aus der hebräifchen Sprache in bie griechifche 
überfeät Haben, Taffen fich zählen (vie LXX,, Aquila, Symmachus, 
Theodotion, die quinta, sexta u. septima), die lateiniſchen Ueber- 
feger aber auf feine Weife ; denn fo wie jemandem in den erften 
Zeiten des Glaubens eine griechifche Handſchrift in bie. 
Hände fiel und er beive Sprachen nur etwas inne zu haben meinte, 
"wagte er es zu überſetzen. Waren gleich die meiften diefer Ueber- 
feter nur Reviſoren, welche Annahme der damalige Sprachgebrauch 
Neberfegungen und Reviſionen derſelben für einander zu brauchen 
verhifertigt, fo Iehrt doch ſchon die Vergleichung ver Iateinifchen 
Meberfegungen mit dem griecifchen, daß Auguftinns bier mehre 
Ueberfeser im Auge bat. Auf ähnliche Weife drückt ſich Hierony⸗ 
mas‘) aus Cr fpricht oft „von mehren fchlechten Ueberjegern« 
davon, daß bei den Lateinern fo viele Meberfegungen als Handfchrife 
ten feien und jede biblifche Handſchrift einen befondern Tert ent» 
alte, indem in jeder entweder eine andre eberfegung oder doch Ver- 
änderungen einer vorhandenen fi befinden, und ein Jeder nach ſei⸗ 
ner Willkühr entweder hinzugefügt oder weggelaſſen habe, was ihm 
gutvünftenr u. ſ. w. Auch Hilarius ) u. a, ſprechen von mehren 
Neberſetzern. Diefe Ausfagen fiheinen zu beflätigen die biblifchen 
Stellen in den. Schriften der Iateinifchen Kirchenväter und Kirchen“ 
friftfteller, und die Bruchſtücke von jenen alten Ueberfegungen, bie 
am, voliftändigften von P. Sabatier und Joſ. Blanchini gefammelt 
ſind t). Auguſtinus unterfcheivet darunter eine Itala, die er den 


q) 2gl. de doctr. christ. II, c.11. 12. 13. 14. de civit. Dei 48,43, 

r) Qgl. ep. ad Darmasum u. praef. in losue, 

‘s) In Ps. 54. 

t) Bibliorum sacrorum latinae versiones antiquae, seu vetusItala 
et ceterae quuecunque in codicibus mss. et antiquorum libris repe- 
riri potueruut: quae cum Vulgata lat. et cum textu gr. comparantur., 
Accedunt praefationes, observ, et notae etc. op. et stud. D. Petr. Sa- 
batier. 3 Vol. fol. Remis 1743. 49. Jos. Blanchini Evangeliar. qua- 
druplex lat, vers. antiqua seu veteris italicae ed. ex codd, mas, aur. 


184 Die lateiniſchen aus ver LXX verfertigten Ueberfegungen. 


übrigen Tateinifchen Weberfegungen vorziebt, weil fie wörtlicher usb 
tentlicher feiv); von Oroſius it cine ſolche Vulgala genannt, von 
Andern usitata, von Gregor dem Großen) velus. Die erſte Bi⸗ 
nennung erhielt fie von ihrem Baterlande, tie folgenden wegen ii 
red allgemeinen Gebrauchs, tie legte um fie von einer fpäteren 
Ueberfegung, tie zu ter Ehre, allgemein gebraucht zu werben, ge 
langte, zu unterfcheiten. 

Solche Ueberfegungen müffen ſchon im zweiten Jahrhundert vor⸗ 
handen gewefen fein: tenn tie Reihe der Biihöfe von Karthago geht 
bis ans Ente jenes Jahrhunterts, das Chriftentfum muß daher in 
diefem Theile von Arıla, woman um jene Zeit nur des Lateiniſches 
. fundig war, damals bereits verbreitet gewefen fin. Tertullian fpridt 
daher im vritten Jahrhundert ſchon von einer callida aut simplex 
eversio (d. i. mala versio), welche eine Stelle des N. T. (I. Cor. 
7, 39) nad feiner Meinung unrichtig darſtellte; das von ihm bei 
gefügte in usum exit zeigt zugleich, daß bei der Volksmaſſe im Ge 
braude bibliſcher Stellen die lateiniſche Sprache die übliche war"). Ihr 
Baterland läßt fich eben fo wenig wie ihr Zeitalter genau beftinmen. 
Gewiß ift es nicht Rom der Hauptfig ter Wiffenfchaften im Occident: 
denn bier war unter den Gebildeten und unter der gemeinen Boll 
klaſſe das Griechifche in den beiten erſten Jahrhunderten und ſelbſt 
im dritten noch fehr herrſchend. Daher find aus jener Zeit faſt alle 
Namen, welche und in der Geſchichte der römischen Kirche befaunt 
werden, wie Kletus, Anakletus, Linus, Soter, Eleutherius, Tele 
phorus u. a. griechiich, weiſen auf Griechen hin; auch wird, was nd 
einleuchtender ift, Fein Beifpiel eines Firchlichen Schrüftftellere, der 
lateiniſch fehrieb, gefunden, Tertullian ausdrücklich der ältefte Inte 
ſche Schriitfteller nach Viktor und Apollonius vom h. Hieronyume ge 
nannt”). Es iſt vielmehr das Vaterland im oberen und mittleren Stafien 


arg. purp. aliisque plus quam millenariae antiquitatis. Rom. 178. 
2 T. fol. Bgl. auch viele Citate im Corpus juris ron. autejustis. 
ed. Böcking, Betbmann-Hollweg, Pugge. Fascic. I. Bonn. 1835. 4 
Bol. auch C. Innoc. Ausaldi de authenticis sacrae script. apud # 
Patres lectionibus 1. duo. Veronae 1747. 

u) In ipsis autem interpretationibus Itala caeteris praefertar, nan 
est verborum tenacior cum perspicuitate seatentiae. &. Augustin. de 
doctrin. christ. II. c. 15. 

v) Ep. ad Leandr. 

w) ©, de monogam. c. 11. und Aehnliches adv. Prax. c. 5, adı. 
Marc. l. 1. c.9 1.V.c 4. . 

x) Catal. c. 53. 
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und im nörblichen Afrifa zu fuchen,, wo das Chriftenthum eben fo 
früh Eingang fand und das Bebürfniß einer Tateinifchen Weherfet- 
zung gefühlt ward, da hier das Lateinifche fo allgemein verbreitet 
war, daß die dortige Kirche nicht einen griechifchen Schriftfteller auf- 
zuweiſen bat. Auf den italifchen Urfprung jener bevorzugten weiſet 
der oben erwähnte Ausdruck Mala Y), welchen ver in Afrifa lebende 
h. Auguftin braucht. Welche dieſe fei, oder ob fie unter den Ueber⸗ 
reften jener Iateinifchen Ueberfegungen wenigftens theilweife, 3. B. 
im Codex brixiensis der Evangelien, deffen Ueberſetzung Wörtfich- 
Beit und Deutlichfeit des Sinnes am meiften auszeichnen, erhalten 
fei, muß unentfchieven bleiben, da auch der h. Auguſtinus, der die 
fo fehr gerühmte in ven unzähligen Citaten feiner umfangreichen 
Werke am meiften benutzt, auch wohl bei feiner Rückkehr in fein 
Baterland ans Italien gebracht haben dürfte, keine Aushülfe lei⸗ 
fet, fogar die nämlichen Stellen auch da, wo er nicht blos das 
Gedächtniß zu Rathe zieht, auf verfchievene Weife anführt. Aber 
auch Afrika hatte ficher Antheil an den Iateinifchen Ueberſetzungen, 
welche in den erften fünf Jahrhunderten entflanven find. In den 
erhaltenen der Pfalmen und des Efflefiaftifus ) ſpiegelt fich deut⸗ 
lich das eigenthümliche Latein der dortigen Kirchenfchriftfteller Ter⸗ 
tallian, Eyprian u. a. an den zahlreichen Archaismen und Afrika⸗ 
aismen. einzelner Wörter und Wortbildungen, ganzer Phrafen und 
Eonftruftionen. 

Diefe Ueberſetzungen wurden, ſeitdem tie bes h. Hieronymus 
im Abenblande allgemein Eingang gefunden hatte, vernachläfigt und 
* gingen verloren : Verfaſſer, Vaterland, Befchaffenheit und Zeitalter 
derſelben, fogar ihr Umfang find daher ganz unbefannt. Nur Bruch⸗ 
ſtücke find erhalten und meift einzelne Stellen, felten Abfchnitte, noch 
feltener ganze Bücher. Die vollſtändigſte Sammlung des erhaltenen 
veranftaltete D. Pet. Sabatier, die fi über das ganze A. und 
N. T. erfiredt; eine andere, bie nur einige Ucherfegungen des N. 


y) Bei Mamertin oder dem andern Verfaffer genethliaci Maximiniani 
aug. n. 4. find matres Italae, bei Eumenius in Panegyr. Const. Aug. 
num. 19 neben den Griechen Itali, auch bei Pacatus in Panegyric. Theo- 
dos. n. 24 (proximi vobis) Itali erwähnt. Vgl. Augustin. 1. de ordine 
11. c.6. n. 15. c. 17. n. 45. 


z) ©. Nic. Wiseman iwo lettres on vome parts of ‘Ihe contro- 
versy concerning I. loh. 5, 7. Rom. 1835. 
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T. befannt macht, beforgte Joſeph Blandini, dann Martianay a). 
Später erfihienen noch Nachträge von Ar. Münter d), Alter, X 
Mai u.a. In dem Referiptus der k. k. Wiener Hofbibliothek N. 321 
(fonft 89) liefert die ältere Schrift aus dem fün’ten Jahrhundert 
Fragmente einer folchen Ueberfegung aus den Büchern der Könige, bie 
noch einen Herausgeber erwarten I). Ric. Wifeman macht auf eine ältere 
Yateinifche Ueberſetzung aufmerkfam, die er zu Nom aufgefunden hat®). 
Im Gebraude blieben von einer dieſer Ucherfegungen nur diejenigen 
deuterofanonifchen Bücher des A. T., welche der h. Hieronymus nicht 
ſelbſt überfegte, fondern fo wie er fie vorfand, feiner Leberfegung 
der übrigen Bücher des A. T. beifügte, nämlich die Bücher Baruch, 
Jeſu Sirach, der Weisheit, ver Makkabäer. Sie liegen in unferer 
Bulgata fo vor, wie fie in den eriten Jahrhunderten überſetzt wor« 
den waren, im Wefentlihen unverändert, obgleich fie mit jener deren 
Schickſale getheilt haben. In dem fogenannten Psalterium roma- 
num ift das ganze Buch der Pfalmen nach einer jener alten Ueber 
fegungen, vielleicht der Ilala , noch vorhanden, jedoch auch diefe in 
der verbefferten Geftalt, welche fie vom h. Hieronymus auf Befehl 
des Papſtes Damafus zu Rom im Jahre 383 durch Befeitigung 
auffallender finnftörender Fehler, der Provinzialismen, gemeiner Aus 
drücke u. f. w. erhalten hatte). Diefe verbefferte Ausgabe wurke 
nämlich fofort zu Rom in ven Kirchen eingeführt und hat fidh de 
ferbft im Gebrauch erhalten, bis der Papft Pius V. dieſes Pal 
terium abfchaffte 8), feit welcher Zeit man es nur in der Peterd« 
firche im Chor braucht. Der Ambrofianifche Ritus und das Off 
eium mozarabicum®) haben es, jedoch mit einigen Abweichungen, 

a) a. a. O. 

b) Fragm. versionis ant. lat. antohleron. Prophetarım ler., Es, 
Dan. et Hos. e cod. rescript. Wirceburg. Hafniae 1819. in Miscell. 
Hafo. T. Fasc. 1. p. 81 sq. 

c) Nova collect. script. vet. T. III. u. Spieileg. T. IX. 

d) Bgl. Analecta gram. maximam partem anecdota ed. J. ab Ei- 
chenfeld et A. Endlicher. Vindob. 1838, , wo aud) Il. Kön. it, 2-6. 
abgedruckt it. Die neuere Schrift enthält incerli fragm. gramm. de no- 
mine et pronomine. 

e) &. Nic. Wiseman two lettres u. f. w. 

f) ©. Hieron. praef. in Psalt. u. ep. ad Sunniam et Fretel, 

g) Alexander IV. in constit. VI. in Bullar. Ord. Eremit. st. Auzu- 
stini befiehlt dem Orden: ut recitent oflicium inxta morem romana® 
ecclesiae, excepto Psalterio, quia nimirum vetus illud iam solius Ur- 
bis Romae proprium erat. 


h) Qgl. Litturgia antiqua bispanico-gothica. Romae 1746. 2 Vol. 


f 
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ſtets beibehalten. In der Dogenfapelle zu Benetig hatte man es 
Ms zum Jahre 1808 im Gebrauch, in welchem Sabre bei Verle- 
gung des Domkapitels aus St. Pietro di Eaftelo nad f. Marco 
das alte Offieium dem der Vulgata weichen mußte. In den Dif 
fafen find befanntlich viele Graduale, Tractus, Antiphonen, Introi⸗ 
ins, Offertorien- und Communiongebete, auch Pf. 94 als Introi⸗ 
tus zur Matutin aus diefem Pfalterium beibehalten, 

Die erwähnte Reviſion des Pfalterd mußte bei genauerer Prüfung, 
da dafür nur lateinische Handfchriften benust waren, ungenügend er- 
fheinen ; zudem wurde fie durch Die Schuld der Abfchreiber und unberufe- 
ner Berbeficrer bald wieder entftellt. Hieronymus, der nach dem Tode 
feines Gönners und Freundes des Papfles Damafus Italien ver- 
laſſen und in Paläftina feinen Wohnfis aufgefchlagen Hatte, verbef 
ferte daher kurz darauf im Jahre 385 und 390 das Pfalterium 
nochmals mit größerer Sorgfalt nach der hexaplariſchen Ausgabe 
der LXX , worin er auch die Fritifchen Zeichen des Drigenes beis 
fägte ). Daffelbe that er bi8 zum Jahre 391 mit den Büchern 
Hiob, der Sprüchwörter, dem Hohenliede, der Chronif und den übri- 
gen Büchern des A. T. x). Don dieſer Arbeit ging jedoch der 
größte Theil durch eiuen Betrüger verloren‘), nur der Pfalter und 
Hiob, fo wie die Prologe zu ten Büchern Salomo's und der Chro- 
wi find erhaltenm). Der Pfalter fand zunächſt in Gallien Ein- 
gang und erhielt daher den Namen Psalteriun gallicanum. Die— 
ſes war in der Tateinifchen Kirche bald fo allgemein eingeführt, daß 
fpäter eine Aenderung nicht mehr für rathfam erachtet wurde; da⸗ 


in, fol. Das Brevier und das Missale dieſes Officinm wurden auch nad 
der Eroberung Toledo's durch Alphong VI. in den alten Kirchen daſelbſt 
beibehalten, aber allmählig vergeflen, bis der berühmte Cardinal Ximenes 
fie im 3. 1500 durch Peter Bagenbach einen Teutfchen abdrucken ließ und 
für diefen Ritus eine Kapelle mit 12 Prieſtern fiftete. 

i) ©. Hieron. praef. 2da in Ps. Apol. adv. Ruf. 1. II. ep. 23. 
ad Lucin. 

k) ©. Hieron. ep. ad Augustin. Comm. in Tit. c. 3. 

I) ©. Hieron. ep. 112. ad Augustin (Opp. 1. p. 737 sq.) ep. 134 
ad Augustin. u. ep. 106 ad Sunniam et Fretellam. 


m) Ginen genauen Abdruck vgl. in den Opp. Hieron. ed. Vallarsi 
hi x. P. I. Das Psalt. gallicanum und romanum find auch abgebrudt 

im Quintuplex Psalterium gall. rom. hebr. vetus, conciliatum ed. Fa- 
ber Stapulensis. Paris 1508. 1513 u. ed. 3. Caen. 1515. fol.; aud in 
Joseplı Max. Cari (Tominasi) Psalt. iuxta duplicem ed. Romanum et 
Gallicanum una cum canticis. Romae 1683. 4. 
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ber blieb in ver nach dem Urterte vom h. Hieronymus verfertigten 
Veberfegung des A.T. die des Pfalters ausgefchloffen; man behielt 
in der Bulgata das Psalterium gallicanum hei, 

Spwohl in diefen Büchern als in jenen Fragmenten und Ei, 
taten erfcheint als der durchgängige Charakter viefer Ueberſetzungen 
Schroffheit in den Phrafen, die oftmalige Wiederkehr von Worten, 
welche Haffifhen Schriftſtellern gar nicht eigen iſt, das befläntige 
Streben nah Annäherung und Anbequemung an das Original (ber 
LXX), furz bie flets gleichförmige Modellirung und Zeichnung ver 
Nüancen des Tertes. Tiefer aber zeigt fich in dem verwahrloſten 
Zuſtande, in welchem ihn uns die Yateinifchen Kirchenväter und Schrift: 
fleffer ſchildern. Auguftin Hagt häufig, beſonders in den Briefen an 
Hieronymus"), über die Verborbenheit der Hanpfchriften; noch hin 
figer Hieronymus o) und vor ihnen ſchon Tertulfian P), Cyprian «), 
Viktorin „), Arnob s), Hilarius), Ambrofius“), Rufinus u. a, 
fräter noch Caſſiodor v). Dennoch gewähren fie wichtige Dienfte 
für die Tertesfritif ver LXXX, indem fie oft wörtfich an dieſe ſich 
anfchließenw). Auch würde man ven Lateinern Unrecht thum, wenn 
man fie der Sleichgültigfeit gegen einen forreften Tert anlagen 
wollte. Vielmehr begegnen wir in den Schriften der Kirchemeäter 
und Kirchenfchriftfteller Aeußerungen, welche nicht blos auf die Sorge 
falt, fondern auf den größten Eifer für die Erhaltung bes herge⸗ 
brachten Textes fchließen laſſen. Wollten doch fogar in ven Zeiten 
des heil. Auguftin und in defien Nähe Gemeinden ihren Bifchöfen 


n) Ad Hieron. ep. 71. 6. 5. 6. 

0) Praef. ad Ev. in losue, ep. ad Marcellam, ad Suniam et 
Fretel. in Ez. 40. praef. iu Ev. ad Damas. 

pRa. a. O. 
q) I. de spectac. p. 609 ed. Venet. 1728. 

n) contr. Arian. 1. II. c. 8.1. I. c. 49. 

8) adv. gentes |. I. p. 34. 

t) Tract. in Ps. 138 n. A3. latina trauslatio, dum virtutem dieli 
ignorat,, magnam intulit abscuritatem, non discernens ambigui ser- 
monis proprietatem. 

u) Comm. in ep. ad Rom T. VII. p. 65. de spir. s. u IL c6, 
quod si quis de latinorum codicum Yarietate contendit . . ._ graecos 
Inspiciat codices. 

v) de instit. div. lect. 1. I. 

w) Sie haben 3. B. I. Mof. 2, 24 duo, 5, 3 vixit Adam 230 an- 
nis; V. Mof. 32, 5 peccaverunt non ei, alii maculae:; Bf. 40, 7 cor- 
pus; Sef. 53, 8 ad mortem; Amos 9, 12 reliqui hominum; Mid. 5,1 
nequayuam minima etc. 
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deshalb den Gehorſam aufkündigen, weil in einer neuen Webers 
fegung (ver des heil. Hieronymus) für den Ausbrud in» im 
Buche Jona 4,6—10 ein anderer als der bisher gewöhnliche Name 
öffentlich vorgelefen wurde“), nämlih hederam ftatt cucurbitam. 

$. 152. Auch in die drei Dialefte, welche in Aegypten aus 
der Mifchung der alten Aegypter mit den Griechen fett der Herr- 
fihaft der Lagiden hervorgagangen waren, wurde die h. Schrift aus 
der LXX_überfegt y). Zofimus berichtet, es fer dies mit dem A, . 
T. noch während der Herrfchaft der Lagiden gefihehen: in einigen 
Pfalmen ift die Sprache der Ueberfetung in der That fo rein fop- 
tiſch, daß man fich dafür enticheiven möchte. Sichere Anzeigen feken 
indeß das nur außer Zweifel, daß fowohl die des A. T. als bie 
ves N. T. kurz nach dem Anfange des wierten Jahrhunderts im 
Dber-, Mittel und Unter-Aegypten vorhanden war und in Schrif— 
ten und mündlichen Vorträgen fleißig gebraucht wurde : fie muß 
alfo vor dieſer Zeit verfaßt fein. Das arabifche im 14ten Jahr⸗ 
Hundert verfaßte Martyrologium der Kopten“), welches in der Dis 
bliothek des Collegiums der Maroniten zu Rom aufbewahrt wird, 
gibt die h. Anachoreten, welche um 336 die ägyptifchen Eteppen 
beoölferten, als die Verfaſſer an. Sie blieb auch den Juden nicht 
anbelannt *). Seit dem achten Jahrhundert wurde fie allmählig 
aus dem allgemeinen Gebrauche in ben Firchlihen zurückgedrängt, 
indem wie die koptiſche Sprache fo auch fie den daraus und aus 
der LXX verfertigten arabifchen Ueberfetungen Pla machen mußte. 
Seitdem ward fie nur noch in Klöftern und Kirchen der Kopten 
benust ; auch Gelehrte bevienten fich ihrer bisweilen; Abulfaradfch B) 
. führt fie in feiner Erklärung der Palmen oft an. ‚Leider find alle 
drei Ueberfegungen nur unvollftändig erhalten und noch unvollſtän⸗ 
biger befannt. Ihr Tert ift nicht frei von Veränderungen geblic« 


x) gl. Augustin. ad Hieron. ep. 71. $. 5. Opp. T. II. p. 213. 

y) ©. ob. $. 77. 

2) Dort heißt e8 zum Monat Thoth (September): die Hauptbefchäfs 
tigung der Mönche jener Zeit war die, die heil. Schrift aus dem Griechi— 
fhen, Chaldäiſchen oder Syrifchen und Hebräiſchen in ihre Sprache, näm- 
Li die optiſche, zu überſetzen. S. Asseinaui catal. bibl. medic. laur. 
pal. p. 54. 

a) ©. Talm. babyl. Seder Moed Sabat fol. 115. 1. Buxtorf lex. 
- Talmud. 465. 

r_b) ©. N. Wiseman hor. syr. p. 143 sq. 
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ben, denn in manchen Stellen weichen die Hantfchriften von einan⸗ 
der ab. Eie drüden ven Tert der LXX mit ängftlicher Treue 
und ganz unabhängig von einander aus, fihließen fi) aber an keine 
der befannten Hanpfchriften der LXX an, 

Bon der memphitifchen Ueberfegung findet man das ganze AT. 
in einer Abſchrift Wilh. Marcels °), einzelne Bücher aber in Hand» 
fohriften mehrer Bibliothefen, Fragmente aus den Sprüchwörtern, 
dem Buche der Weisheit und Jeſu Sirach zu Turin 9. Gebrudt 
find der Pentateuch nach drei Handſchriften durch Dav. MWilfens .), 
die Palmen von Peträi ), und mit einer arabifchen Ueberſetzung 
auf Koften der Propaganda durch N. Tulis), genauer durch Ide⸗ 
ler h), die Heineren Propheten durch H. Tattam ), Bruchſtücke aus 
Daniel und den kleineren Prpoheten (Zacharias vollſtändig) durch 
Etienne Quatremoͤre K), Bruchftüde aus den Pſalmen der größeren 
Propheten und der Apofalypfe durch Zoega), andere 3. DB. Jeſ. 
I, 1—16. 5, 18—25. er. 13, 14. 14, 19. Dan, 9 durch ver 
friedene Gelehrte =) und viele Fragmente in den ſechs Bänden li⸗ 
turgiſcher Schriften). Das N. T. iſt ganz erfihienen. Stimmt 
gleich diefe Ueberfegung in der Negel mit ver LÄX genau überein, 
fo daß über ihre Duelle Fein Zweifel obwalten Tann, fo hat fie 
doch Abweichungen wie auch viele Zuſätze 0), manche fogar ganz 


c) ©. Et. Quatremere recherches sur la langue et la littdrature 
de l’Esypte p- 118, 

d) ©. Amad. Peyron lexic. copt. p. XXI. 

e) Quinque libri Mosis prophetae in lingua Aegyptia e mss, Vat. 
Paris. et Bodi. descripsit ac lat. vertit. Dav. Wilkins. Lond. 1731. 4. 

f) Lugd. Bat. 1683. 

g) Romae 1744 et 1749 in 4. Londin. 1826. 

h) Psalterium copt. ad codicum fideın recensuit, lectionis varie- 
tatem et psalmos apocryphos Sahidica dialecto conscriptos ac primum 
a Woidio editos adiecit Jul. Lud. Ideler. Berol. 1837. 8. 

i) Ex Woidii opere posthumo. Lond. 1837. Proph. min. eopt 
ed. H. Tattam. Lond. 1840. Das Koptifche genau, aber die beigefägte 
lateiniſche Weberfeßung ift voller Schreib: und Druckfehler. 

k Notice et extraits de ınss. de la bibl. imper. Paris 1810. 
Vol. VIII. 

1) Catalogus cod. copt. mss. quae in museo borgiano Veletris as- 
servantur. Romae 1810. (Diefe Handſchriften find jest theild in der Bir 
bliothef de propag. de zu Nom, theild in der burbonifhen zu Neapel.) 

m) Engelbreth frag. basm. copt. V. et N. T. Hafn. 1811. 4 
Mingarelli Aegypt. codd. reliquiae. Bonon. 1785. _Münter specimen 
vers. copt. Ron. 1786. 8. 

n) Romae 1736—1763. 

0) 3. B. Mal. 1, 14 hinter duvarog + qui robur habet. Rah 1, 
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ollein pP), manche aber mit der Bulgataı)z; auch Auslaflungen ") 
einzelner Wörter und ganzer Eäbe größtentheild aus Nachläſſigkeit 
ber Abſchreiber kommen darin vor und Einnesänderungen °). 

Bon der ſahidiſchen find viele Fragmente aus faft allen Bü- 
ern des A. T. in Handfehriften, in Copt. 43. 44. der Töniglichen 
Bibliothek zu Parıs daraus entnommene Wörter und Phrafen, voran 
die Namen ver h. Bücher, auch der deuterofanonifchen,, aus denen 
fie gefammelt find. Im Druck erſchienen davon bis jeßt außer deu 
Sragmenten, welche Woide ) und Zoega u) abdrucken ließen, nur 
menige Bruchſtücke, namlich Sef. 1, 1—9. 5, 18. 25. Ser. 9, 17. 
13, 14. 14, 19. Dan, 9Y). Doch wird die Herausgabe des gan⸗ 
zen A. T. von Tattam vorbereitet. Man fiebt ihr auch aus phi« 
lologiſchen Rückſichten fehnfuchtsooll entgegen, da wir durch den fa- 
hidiſchen oder thebaniichen Dialekt den altägyptiſchen Sprachſchatz ge⸗ 
nauer fennen Iernen als durch ven memphitifhen: denn in dieſem 
fanden viele Wörter aus dem Griechiſchen Eingang, während fi 
‘dort für die Bezeichnung der Vögel, Bäume, häuslichen Geräthſchaf⸗ 
tea, künſtlichen Inftrumente u, a. altägyptifhe Wörter erhalten 


haben. 
Bon der baſchmuriſchen iſt nur Klagel. 5., Baruch 6. ef. 1, 


1—16. 5, 8—25 abgedrudtW), das Uebrige noch in den Hands 
fhriften verborgen. 


15 no009n0w0ıv T iniqui. 3,19 dyyellav oov + gaudebit. Hab. 3, 14 
xepalas 7 iniustorum. Dan. 2, 19 dzexaiupdn + a domino. 3, 14 
xouon T quam erexisti. 


p) Zeph. 1, 17 &x9Alıya F tribulabo urbes excelsas. 

y) Mala. 1, 9 F ut misereatur vestri, 

r) Nah. 1, 2 uera Yvuod dxdıxwy auosos. 7 &v yulon IAlıpems. 
2, 1 av&ßn Euyvasv. 3, 1 ab ıprAmpndnoera Iyoaı 7 zarupjocıas 
«no ooö nal. Hab. 1, 1 fehlt ganz. 1,7 za 1a Anuur adroü diav- 
voö ELelsvarıaı. Hagg- 2, 8 fehlt ganz. 

s) Nah. 2, 2 hat er gelefen duozs Exrınlaaoyres ESsılvalay würoug 
xai 1a xAnuara auıus dıepäsıgar. 4 One u. ſ. w. ift überfebt quia 
liberando liberavi eos et hostes eorum Ninivitas et palinites eorum. 
Perdiderunt arına eorun. 3, 14 aqua cougregata. Zeph. 1, 5 per re- 
gem Moloch u. a. Zac. 9, 3 öyvewuure durch locum firinum, adraug 
durch eam 

t) op. pasthum. Oxonii 1799. 

u) Catalog. cod. copt. mss. etc. Rom. 1810. 

v) In den angeführten Schriften von Mingarelli, Engelbreth, Münter 
und Georgi (Komae 1789). 


") In den angef. Schriften von Engelbreih u. Zoega. 
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$ 153. Sm die forifihe Sprache ift die LXX nad ven Be 
richt des genau unterrichteten Abulfaradſch, auch Barkebraus ger 
nannt (+ 1286) *), von Paulus Bifchof von Tella Manzaleth über 
fegt worden, und zwar, nach den Unterfchriften ver Handſchriften, 
welche dieſe Ueberfegung enthalten 5), zu Alerandrien im Jahre Ale 
randers 927 und 928 (m. Ehr. 615 u. 616) aus einem Exem⸗ 
plare ver LXX, wie es Eufeb und Pamphilus nach der Derapla 
angefertigt hatten; daher am Rande ihrer Handfchriften die Zeichen 
des Drigenes die Obelen und Afteriöfen für die Bezeichnung ber 
Anslaffungen und Zufäge, genau angegeben fich befinden. Von die 
fer Ueberfegung waren ein Theil des Deuteronomium, die Bücher 
Joſua, der Richter, Könige, Chronik, Efra, Eſther, Judith, Tobias 
. in einer Handſchrift, welche noch von Mafius benust*) und in ie 
teinijhen Auszügen befannt gemacht, aber feitvem verſchwunden if; 
die Palmen, Hiob, die Sprüchmwörter, der Prediger, das Hoheliet, 
die Weisheit Salomos, Sirach, die Fleineren Propheten, Jeremia, 
Baruch, die Klagelieder, Daniel, Ezechiel und Jeſaia, alfo ber zweite 
Theil von jener befinden fich in einer Handſchrift der ambroſiani⸗ 
chen Bibliothef, wovon Jeremias und Ezerhiel, jedoch ungenau durch 


x) ©, Praefatio ad librum „thesaurus arcanorum“ hei Assemani bibl, 
or. II. p. 24. 279, Bruns in Eichhorn Repert. VIII. S. 89, genauer bei 
N. Wiseman horae syr; p. 84. 88. und in histor. compend. Dynastia- 
rum ed. Pocock p. 100; vgl. auch specimen hist. Arabum ed. Pococke 
p- 184 und bei N. Wisemau a. a. O. p- 92 sq. . 


y) Die Unterfchrift der Parifer Handfchrift lautet alſo: „Ueber 
hat diefes Buch aus der griehiichen Sprache in Die fyrifche nad} der Do 
metjchung der Siebenzig der heilige Abbas Mar Paulus, Biſchof der Olän- 
bigen, in Alerandrien, der großen Stadt, auf Geheiß und Betrieb des hei⸗ 
ligen und gottesfürchtigen Athanaflus, Patriarchen der Gläubigen, der im 
Klofter des Mar Zachaͤus bei Kallinifum fih auffielt, da fie ſich zu Ne 
randrien befanden, in den Tagen, wo der Diener Gottes Mar Thendorub 
in jenem Kloiter war ; im Jahre 928 (n. Chr. 617) in der fünften Inbils 
tion. Wer dieſes lieſt, der bete für den Diener Gottes Thomas, den Dies 
ner und Syneell des heiligen und gottesfürchtigen Athanafius, des Battis 
archen, welcher arbeitete und fich bemühele, und für die übrigen, bie mit 
ihm arbeiteten und gefchäftig waren, daß ihnen Gott für ihre Mühe und 
Arbeit mit dem Heil ihrer Seelen lohnen möge nad) dem Gebet feiner Muts 
ter und aller Heiligen. Amen.“ In der Unterſchrift der ambroſianiſchen 
Handſchrift zum Daniel fteht am Schluffe: „Ueberjept aber iſt auch dieſes 
Buch aus dem Griechiſchen ins Syrifche in der Stadt Aleraudria, im Mo⸗ 
nat Januar des Jahres 928 in der fünften Indiktion.“ Duffelbe war in 
der Unterfchrift der Maſiſchen Handſchrift. 


z) Im Commentar. in libr. Tosue Antwerp. 1574. fol. in epistola 
libro losue praem. p. 6, in praef. adnot. p. 123. 
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M. Norberg ), Daniel und die Pfalmen durch C. Bugati®), vie 
Bergleihung des Hiob und fpater mehrer Bücher zugleich durch 
H. Middeldorph °) im Druc herausgegeben worden find. Das vierte 
(zweite) Buch der Könige iſt in einer Handfchrift der königl. Bir 
bliothek zu Paris, woraus Haffe eine Probe d) und Bruns «) Col⸗ 
Iationen befannt machte. 

Nah Abulfaradfchf) befchäftigte fich ver ſyriſche Bifchof Jakob 
von Eveffa Ct 101—707 n. Chr.) in den Testen neun Jahren fei- 
nes Lebens in dem großen Klofter von Teleda damit die Bücher des 
A. T. zu revidiren. Früchte diefer feiner Reviſion der heraplari- 
ſchen Ueberfegung befigen wir ın zwei, Handſchriften ver k. parifer 
Bibliothek, von denen die eine den VBentateuch, die andere den Da- 
mel, fyrifch enthält. Sowohl tie Unterfihriften 5) bezeugen dies, . 
als auch der Text felbft, der größtentheils den LXX, im Daniel 
dem Theopotion folgt), aber hie und da nach der Pefchito, biswei- 


a) Codex syriaco-hexapl. Ambrosiano Mediol. Ierem. et Ezech. 
Lond. Goth. 1787. 


b) Daniel sec. ed. LXX interpretum ex Tetraplis desumt. Ex 
eod. syr. hibl. Ambr. syr. edid. lat. vert. etc. Mediol. 1788. Liber 
Psalm. sec, ed. LXX interpr. Mediol. 1798; zu diefem Bande erfchienen 
die proleg. erit 1820 durch Cighera in der Schrift de vita et script. C. 
Bugati. ©. Plüschke de Psalt. syr. mediol. indole et usu crit. Bon- 
nae 1835. 


c) Curae hexapl. in lobum. E cod. syr. hex. Ambros. Mediol. 
Wratisi. 1817. Codex syriaco-hexaplaris. Liber quartus Regum e co- 
dice Parisiensi, Jesaias, duodecim prophetae minores, proverbia, Io- 
bus, Canticum, Threni, Ecclesiastes e cod. Mediolan. ed. et comment. 
Illustr. H. Middeldorph. Berol. 1835. 4. 

d) Libri IV. Regum syro hexapl. spec. E ms. paris. syr. edid. 
etc. Jenae 1782. 

e) In Eichhorn Repert. TH. VIII—X. 

f) ©. Assemani bibl. orieut. T. II. p. 336 aq. 

g) Die hinter jedem ber fünf Bücher der erften Handſchrift Yautet alfo: 
„Hier endigt das erite Buch Mofes, welches die Genefis heißt (oder das 
zweite Buch u- f. w.), das aus jenen zwei Meberfeßungen, aus der bei den 
Griechen und der bei deu Syrern gebräuchlichen verbeflert ift von dem from— 
men Jakob, Bifhof von Edeſſa, im Jahr der Seleuciden 1015 im großen 
Klofter des Dorfes Teleda.“ Gben fo lautet die zum Buche Daniel, das 
er im 3. 1016 des Seleufus korrigirte. DBgl. de Sacy in Eichhorn allgem. 
Bibliothek VII. S. 571 ff. oder notice d’un mss. syriaque contenant 
les livres de Moise, in Notices et extraits des Mss. de la bibl. nat. 
IV. p. 649—668. 

h) 3.3. II. Mof. 38, 1 hat er den Zufag, den die LXX aus IV. 
Mof. 17 ganz allein hat. II. Moſ. 40, 10 find die Steine des Bruftfehilds 
ganz wie in der LXX, am untern Raude aber wie in der Peſchito aufge: 


führt. 39, 24 iſt 29972 durch NAME = neolouc der Peſchito gegeben, 
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Ien fogar nach dem famaritanifchen Pentateuch geändert ift D, insbes 
ſondere in der Rechtfchreibung ver einzelnen Namen K). 

Der Charakter der Meberfegung Pauls Yon Tella, bie man 
auch die forifch = heraplarıfche zu nennen pflegt, ift ſtlaviſche Wört⸗ 
lichkeit. Der griechifche Text iſt Wort für Wort ſelbſt mit Ber- 
nachläffigung ver forifchen Sprachgefege übertragen und felbft das 
griechifche Wort beibehalten, wenn im Syriſchen der genau entfpres 
hende Ausdruck nicht vorhanden war. Er flimmt meift mit ber 
alerandrinifchen Handſchrift, aber auch oft mit der vatikaniſchen um 
den fomplutenfifchen überein; bisweilen geht er feinen eigenen Weg, 
Mit dem heraplarifchen des Drigenes macht er uns genauer befannt 
als irgend ein anderes unferer Fritifchen Dokumente und verbient 
fhon darum ganz abgedrudt und forgfältiger benugt zu werben. 


Nachricht von einer andern forifchen Ueberfegung erhalten wir 
durch Ebed Jeſu, welcher berichtet): „Mar Abbas habe im fe 


am Rande aber durch das ünodurns der LXX erflätt. 39, 233 iſt 75 
überfegt durch TMIENI>, das dem n0010ur0y der LXX entipricht, am 
Mande aber fteht das 7282 der Pefchito. 


i) Das Wort SED (Nfazie) giebt er nit wie die LXX durd 
dninıov, fondern wie die Pefchite und NNSUA. I Mof. 3, 5 bat 
er im Texte Die’ Lefeart „hier bin ich“ der Pefchito, am Rande aber die der 
UNX 78 Eatıy ausgedrückt. II. Moſ. 3, 18 im Texte die Leſeart der Je 
fhito: „er ift und erjchienen”, am Rande die der LXX „er wird Bei und 
genannt.” I. Mof. 4, 25. 26 im Terte: „ein. Blutbräutiganı bift du mir, 
wie die Pefchito, am Rande: „das Blut der Beſchneidung meines Sohnes 
ftillte ſich.“ 5. 21: „ihre habet unfern Geruch flinfend gemacht“ , wie der 
Peſchito, am Rande: „ihr habet unjern Geruch abjcheulich gemacht.“ 8, & 
5. hat er den Zufas des famarit. Bent. nit wenigen Abweichungen; aber 
am Mande fteht vor jeder Zeile ein Obelos. Dafielbe gilt von dem Zu: 
jage IV. Mof. 10, 10 des fan. Bent, wo zugleih am Rande fteht: „als 
les dies findet fich gefchrichen im Gremplar der Samaritaner, und Mofed 
wiederholt es im Deuteronomium“; chen fo 13, 1. 34. 20, 13. Sn der 
Stelle IV. Mof. 21, 27—30 ſteht zu dus Mwrß am Nande Aopwyp, jü 
„DBerehrer der Höhen am Arnon“ a. R. Das „er fraß die Säulen am Ar: 
non“ der LXX, vor „Mehe dir, Moab“ Hat er den Zufag „Wehe dir Ars 
non“, wie die Peſchito, er drückt „zu flüchtigen“ wie diefe aus und nit 
dirawteiode: mit der i.XX, „verloren iſt Hesbon bis Dibon“ mit der Ber 
fhito und nicht Eopwr Ews Acıdov mit ter LXX, „fie ſind verwüſtet bis 
Nekah, das in der Wüſte iſt“ mit der Perchito und nicht zei ai yupalzee 
abımy Er N9008SEx«vgey nöp Eui Mweß, woraus deutlich erhellt, daß 
Jakeb von Edeſſa wehl in der Regel der I.XX Telgte, aber da wo dieſe 
undeutlich oder unverständlich war, fih an die Peſchito hielt. 


k) Vgl. Beijviele bei ©. de Say a. a D. ©. 667. 668. 
1) ©. f. catalog libr, chald. p. 50 hei Assemani II, 1 p. 75. 
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ften Jahrhundert das A. T. aus dem Griechiſchen ins Syrifche er- 
Härt und ansgelegta, ohne jedoch über die Befchaffenheit des Wer- 
kes irgend etwas beizufügen. Den Pfalter überfegten Thomas von 
Charkel und Sımeon Abt im Klofter des heil, Licinus im fechften 
Sahrhundert aus dem Griechiſchen I: auch davon haben wir Feine 
nähere Kunde. | 

Noch ift bei einzelnen neueren Gelehrten yon andern foriichen 
Ueßerfegungen die Rede: es foll nämlih von einer fogenannten 
Zigurata Abulfaradfch Erwähnung thun, dann auf eine philorenianifche 
eine Randanmerfung zu ef. 9, 6 in der ambrofianifchen Handfchrift 
der beraplarifch - forifchen Ueberfetung verweifen 0). Die Annahme 
einer Figurata fügt fih auf eine falfh gefefene und unrichtig ers 
Härte Stelle), eine philorenianifche des A. T. aber ift wenigfiens den 
Syrern nicht befannt, man mag fie von Philoxenus oder Kenatas ab» 
leiten wollen, deſſen ausführliche Rebensbefchreibung und Schriftenver- 
zeichniß Affemani mittheilt ), oder von dem Chorbiichof Polykarp, 
von dem die philorenianische des N. T. und der Pfahnen herrührt, 
und der in feinen Lebensnachrichten ") über ihn nichts davon weiß, 
nur jene erwähnt. Die herakleenſiſche, aus der nach der Londo- 
ner Polyglotte gemäß der Ueberſchrift einer Handſchrift bei der Ge» 
fihichte der Suſanna diefe entlehnt iſte), dürfte wohl von ber 
oben erwähnten heraplarifchen nicht verfihieden fein ), da dieſe 
um biefelbe Zeit (zu Anfang des fiebenten Jahrhunderts) und an 


n) Vgl. Assemani bibl. orient. II p. 883. 

0) Hier heißt es: aus einer andern Ueberſetzung, die für die Syrer 
verfaßt worden ift von h. Philorenus, Biſchof zu Mabug. 

p) ©. Abulfaradsch in f. histor. compend. dynastiarum ed. Po- 
cock p. 100. Wo er von den ſyriſchen Ueberſetzungen fpriht, und tie Pe⸗ 
fhito aus den Zeiten des Apoſtels Addaeus ableitet, fügt er hinzu: oder fie 
iſt wie andre fagen, in den Zeiten des Salomons des Sohnes David und 
Hiram des Herrn von Tyrus ¶ 0 >Lo), Die LXX ift aus dem 
Griechiſchen ins Eyriſche überfeßt lange nad) der Menfchwerdung des Grlö- 
ferd. Statt , „mo „r>Lo las Pococ „yo >Loe, überfegte et figu- 
rataın secundum LXX etc. und meinte ed werde hiedurch eine befonbere 
Ueberfehung bezeichnet Aber das vor „bo fehlt in faft allen Hand- 
fhriften, ſchon Abraham Ecchellenſis drückt deren Leſeart richtig aus durch 
(Hieram) domini Tyri. Vgl. S. ve Sacy in Eichhorn allgem. Bibl. VIII. 
©. 588 u. Wiseman horae syriac. p. 92 sq. 

g) Bibl. orient. II. p. 10-46. 

r) Bei Assemani bibl. orient. I. p. 83. 

s) Bgl. Polygl. Lond. IV. Pocock comment. in loel. praefat. 
gener. p. 14. : 

t) Bgl. Assemani bibl. or. Il. p. 334. 
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demſelben Ort (zu Alexandrien) entſtanden iſt, wo jene von The 
mas von Charfel , Der noch dazu der kirchlichen Sekte des Paul 
von Thela angehörte, verfaßt fein fol, beſonders da Abulfaradſch 
in feinem Chronifon von Thomas, namentlich von der Urfache ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Alerandrien und von feinen Titerarifchen Arbei⸗ 
ten tafelbft genau Nachricht giebt, von einer fo verbienitlichen und 
weit ſchwierigeren Arbeit als feine Revifion der philoxeniſchen Ueber 
fegung des N. T. war, nichts meldet. Vielleicht gründet ſich jene 
Angabe auf die Ueberfegung des Pfalterd, welche Thomas anfer⸗ 
tigte") und auf die Hülfe, weld;e er tem Paulus von Thela beim 
Ueberjegen einiger deuterokanoniſchen Abfchnitte leiſtete, wofür bie 
erwähnte Ueberſchrift, welcher zufolge vie Gejchichte ver Suſama 
aus der heraffcenfifchen Auszabe entlebnt fer, fpricht. 

Aus der forifch - heraplarifchen Ueberſetzung überfegte AL Ha⸗ 
retb Ben Senan im fünfzehnten Jahrhuntert (1456) das A. T. 
ins Arabifhe, wovon zwei Handfchriften in der parijer, eine in ber 
Vaticana und zwei in der bodlejanifchen Bibliothek aufbewahrt, aber 
nur wenige Bruchflüde gedruckt fine v). 

. Zur kritiſchen Würdung der forijch » beraplarıjchen Ueberjegung 
werden wichtige Beiträge liefern die Scholien des Bar hebraeus zum 
A. T., ta er dafelbft haufig diefelbe wörtlich anführt ”). . 

$. 154. Die Habeffinier erhielten faft zugleich mit dem Chr 
ftenthum in der erften Hälfte des vierten Jahrhunderts eine Ueber 
fesung ver h. Schrift in der äthiopiſchen Sprache und wahrfcein 
Yich von demſelben Frumentius aus Tyrus x), der, auf einer Hat 
delsreife an die Küfte von Abyſſinien verfchlagen,, mit feinem Ge 
fährten com damaligen Könige wohl aufgenommen, nach deſſen Tode, 
während der Minderjührigfeit des Nacfolgers, das Fünigfiche Has 
nebft einem Theile des Volkes für das Chriftenthum zu gewinne 
wußte, fih in Alexandrien von Athanafius zum Bifchof weihen Hei, 
und nach feiner Rückkehr den criftlichen Cultus einrichtete Y): tem 
Abba Salama, den tie abyffimifchen Ueberlieferungen als Ueberſeßet 


u) ©. Assemani bibl. orient. I. p. 493. 

v) In der Londoner Pplyglotte VE a. in White’s to the Bishop of 
London. Oxfort 1779. cher die Handſchr. f. Schuurrer diss. de ven. 
arab. u. in der Vorrede zu Holmes Ausg der LXX. 

w, S. Assemaui bibl. orient. p. 83. 

x) ©. Rufin. 1. c. 6. Socrat. hist. ecel. J. c. 19. Sozom. Jl. e 
24. 'Theodoret |], 23. y) Bgl. Hug Gin. I. S. 426. 
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des Geſetzes und der Evangelien nennen =), iſt fein anderer ale 
Fremonatus oder Frumentius, Sie ift in derjenigen Mundart 
bes äthiopiſchen Sprachſtammes, welche die Gheezſprache heißt, 
zu Arum üblich war, aber feit dem vierzehnten Jahrhundert Durch 
das Emporfommen der Dynaſtie aus Schewa von der ancarifchen 
verdrängt worden iſt. Sie umfaßt alle Bücher, welche ſich in der 
LXX vorfanden) und ift in vielen Handfchriften erhalten PB), wor⸗ 
aus einzelne Bücher abgedruckt find, das Hohelied und der Pfalter 
duch J. Potfene), diefelben nebft einigen Heineren Stüden ves A. 
| und N. T. durch Rudolph 9), das Hohelied, Nuth und Sophonia 
durch J. G. Niffeliuse), Jonas nebft den 4 erften Kapiteln ver 
| Benefis, Joel und Malach as durch Th. Peträus ), die fünf Bü- 
Ger Mofes, Joſua, Richter und Ruth von der Bibelgeſellſchaft 9, 
die Palmen von derſelben n). Nicht blos die Chriſten Abyfjiniens 
bebienten fich ihrer immer als Kirchenüberfekung, auch die Juden in 
Samen, einem Difteift Abyffiniens, die daſelbſt bis 1800 unter ei- 
genen Königen gelebt habeni). Sie ift unverkennbar aus der LXX 
verfertigt, an deren Text fie ſich ziemlich wörtlich anſchließt ©), aber 
nicht gleichmäßig gut. 
8 155. Ueber ven Urfprung der armenifhen Ueber— 
ſetzung erhalten wir durch einen Schriftſteller, welcher mit 
ihren Verfaſſern, ven ſogenannten heiligen Ueberſetzern, noch zuſam⸗ 


u z) &. Ludalph hist. aethiop. III. c. 2. Comment. in histor, aethiop. 

’ 4. j . 

i a) ©. oben $. 77. . 

5 b) ©. Ludolph comment. in hist. aethiop. p. 298, T. Pell Platt 

.  talogue of the Ethiopical bibl. manuscripts in the royal library of 

Paris and the library of the british and foreign bible society... 

', And of those in the Vatican library etc. Lund. 1823. 4. Auch Ed. 

Rüppel hat einige äthiopijche Handſchriften der h. Schrift in Frankfurt der 
dortigen Stabtbibliothef gefchenft. Mehre alte fehr werthvolle ſah ich im 
su Klofter der Habeſſinier bei der heil, Grabeöfiche zu Jeruſalem im 
1821. ' 

c) Romae 1513. 4. nachgedrudt mit dem hebr. Tert und der griedhi- 
[hen und Iateinijchen Neberfegung. Colon. 1518. fol., auch in der Londo⸗ 
ner Polyglotte. 

d) Francof. 1701. Der Pf. nachgebr. Lond. 1816. 

e) Lugd. Bat. 1656. 1660 in 4. 

f) Lugd. Bat. 1660. 1661 in 4., nachgedr. Francof. 1706. 1696. 4, 
g) Loudini 1828. 

h) Lond. 1815. 8. u. 4. Bgl. Dorn de Psalterio aethiopico. Lips, 

1825. 4. 

i) &. Marcus im Journal asiatique 1829. Juin. Juillet, 

k) ©. Ludolph Comment. ia bist, asthiop. p. 295. 


Sg, Einl. ins A. u. RT 1. 32 
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men Iebte, fehr genaue Kunde. Moſes von Chorene (um 440) be 
vichtet in Uebereinftiimmung mit Choriun, dem Biographen des heil, 
Mesrop, daß nachdem feit der Mitte des fünften Jahrhunderts m 
ter den Armeniern das Chriftenthum die Oberhand gewonnen und 
den 5. Mesrop im J. 406 tie armenifche Buchftabenfchrift erfun- 
den hatte), vor vielen andern Schriften die Heiligen in die Haile 
nifhe Sprache überſetzt worden ſeien. Es gefchah dies auf Gehtiß 
ihres großen Patriarchen des heil. Iſaak aus dem königlichen Ge 
fchlechte der Arfaciven ") , eines Mannes, ver durch mehr als 50 
Sabre, von 384 bis 440 (wovon jedoch die Zeit feines Exils, in 
welchem er vom perfifchen Könige gehalten wurde, abgeht), mit der 
Klugheit und Frömmigfeit des h. Ambrofius und des 5. Carolus 
die armenijche Kirche leitete. Er hatte, unterftüst vom h. Mesrop, 
mit dem Buche der Sprüchwörter angefangen vie Bibel ans ber 
forifchen Peſchito zu überfegen, aber vie Arbeit verworfen, als ihm 
durch feines Gehülfen Schüler, tie nach ven berühmteften Schuler 
in Griechenland, Aegypten und Syrien, befonders nach Eonflantine 
pel gefendet worden waren, um fich in der griechifchen Sprache zu 
vervollfommnen und zu guten Ueberfegern heranzubilden, ein Exem⸗ 
plar der griechifchen Bibel aus Conftantinopel überbracht wurde. 
Mit deren Beiftande ") vollendeten fie um 410 das A. und N. T.; 
auch die Ermunterung des damals nah Kufus in Armenien evil 
ten heil. Johannes Chryfoftomus fol das Werf gefördert haben). 
Die Ueberfegung des A. T. umfaßte, wie Mofes von Chorene ver 
fihert, zunächft nur 22 Bücher, alfo nach dem Vorbilde der Pefchite 
die protofanonifchen. Aber die der deuterofanonifchen Bücher um 
Zufäge muß zu gleicher Zeit und von benfelben h. Ueberfegern ber 
gefügt worden fein: denn dieſe ift eben fo genau wie jene and ber 
LXX und in berfelben klaſſiſchen Sprache verfertigt, welche bard 
ihre reine Diftion und vortreffliche Darftellungsweife fich fo ſehr 
auszeichnet. Das letzte ift hier um fo mehr zu beachten, da be 
armenifche Sprache fchon feit dem fechften Jahrhundert wefentlihe 


h) ©. J. B. Aucher in ter praef. zu Euseb. Chron. arm. p. 11. 

m) ©. Mosis Choren. 'hist. arm. libri 3. ed. Guil. et Georg 6 
Whiston. Lond. 1636. 11. 27. 64. IH. 64. 67. 

n) ©. Mosis Choren. III, 60. 61. Serposius comp. hist. III. 1. 6 
p- 506. 507. 

0) ©. Anonymi vita s. Joannis Chrysost. c. 113. 
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Veraͤnderungen erfuhr, Vieles von ihrer urſprünglichen Reinheit ver- 
Ior, befonvers viele neue Wörter aus andern Sprachen erhielt, wes— 
halb denn felbft die befferen Schriftfteller, wie Mofes von Chorene 
u. a,, feitdem nicht unmwefentlihe Eprachverfchievenheiten zeigen. 

Das dafür benutzte Eremplar der LXX ſcheint ven heraylari- 
fihen Text enthalten zu haben: darauf weifen die Obelen und Afte- 
visfen des Drigenes, welche noch in einigen Handfihriften der Ueber⸗ 
fegung vorkommen. Bei ihrer Bergleichung mit der LXX zeigt fich, 
daß ihr Text bald ver vatifanifchen Handfchrift, bald der alerandri- 
michen, oft auch der alvinifihen over einer andern Musgabe folgt, 
folglich mit feinem unferer Eritifchen Dofumente "ganz oder auch nur 
Mm der Hauptjache übereinftimmt, demnach ein Gemifch aus ven ver- 
fhiedenen Necenfionen ver LXX, oder Die zoıvn Exdovis des fünf 
ten Jahrhunderts, darftellt. Auch die forifche Pefchito ift, wie ar 
meniſche Schriftfteller und Abulfaradfch verfichern, zugezogen worden. 
Der letzte fagt?): »Die Armenier haben, obſchon aus dem Griedhi- 
fihen überfegend, doch ihr Exemplar mit dem forifchen verglichen 
und es ihm ın den einzelnen Stellen angepaßt“, und er führt das 
für Hauptfächlich Belege der Uebereinftiimmung aus dem Pfalterd) an, 

Daß diefe Ueberfegung urfprünglich alle h. Bücher, welche die 
Ehriften in ihrem Kanon des A. und N. T. hatten, enthalten habe, 
namentlich auch die Bücher Judith, Tobias, die drei der Maffa- 
bier, Baruch, der Weisheit, und Jeſu Sirach, wurde fchon oben 
bemerft I; eben fo daß die legteren überall, wenn gleich mit einigen 
‚ Umfchreibungen, der LXX, nirgends der Vulgata folgen. 

Sie wird von den Armeniern fehr geruhmt, weil fie den Ur⸗ 
tert wörtlich wiedergebe, Das deutliche dem Deutlichen, das dunkle 
dem Dunklen entfprechend darſtelle, ihr Stil nad, deſſen Verſchie⸗ 
denheit in den h. Büchern nachgebilvet fei mit großer Kunſt, Sorge 
falt und mit unverrüdtem Eifer‘). Auch von europärfchen Gelehr- 
ten!) wird fie zu den gelungenften des Alterthums gerechnet. Für 
die armenische Ritteratur iſt fie ein auctor classicus geworden. 


p) ©. Wiseman hor. syr. p. 142. 

q) 3. 3. zu Pf. 16, 2. 

r) ©. $. 77. 

s) ©. Serpos. comp. hist. T. IT. 1. IH. p. 500. 

t) 3. B. von Hottinger, Golius, Piques , a. Bei la Croze ep. 
ad Penfant heißt fie segina omnium ; er jagt ep. ad Michael: inter 
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Ien fogar nach dem famaritanifchen Pentateuch geändert iſt ID), incbe⸗ 
fondere in der Rechtfchreibung der einzelnen Namen ®). | 


Der Charakter der Ueberſetzung Pauls von Tella, die man 
auch tie forifch - heraplarifche zu nennen pflegt, ift ſtlaviſche Wöri⸗ 
lichkeit. Der griechifche Tert ift Wort für Wort felbft mit Ver 
nachläſſigung der ſyriſchen Sprachgefege übertragen und ſelbſt das 
griechifche Wort beibehalten, wenn im Eyrifchen der genan entfpre 
chende Ausdruck nicht vorhanden war. Cr flimmt meiſt mit der 
alerandrinifchen Hantfchrift, aber auch oft mit der vatifanifchen und 
den fomplutenfifchen überein; bisweilen geht er feinen eigenen Weg, 
Mit dem beraplarifchen des Drigenes macht er ung genauer bekann 
als irgend ein anderes unferer Fritifchen Dofumente und verbient 
fhon darum ganz abgedruckt und forgfältiger benubt zu werben, 


Nachricht von einer andern fyrifchen Ueberfegung erhalten wir 
durch Ebed Jeſu, welcher berichtet): „Mar Abbas habe im fe 


am Rande aber dur) das ünoderns der LXX erflütt. 39, 23 if TB5 
überfegt durch TVIENI?, das dem rrgsoröuroy der LXX entipricht, am 
Mande aber fteht das "728 der Peſchito. 


i) Das Mort 55 (NMfazie) giebt er nicht wie die LXX dur 
dnjnıov, fondern wie die Pefchite duich NEL I Mof. 3, 5 bet 
er im Terte die' Lefeart „hier bin ich” der Pefchito, am Rande aber die ber 
LNX 71 Eatıy ausgedrũckt. MH. Mof. 3, 18 im Texte die Lefeart der Be 
fhito: „er ift uns erſchienen“, am Rande die der LXX „er wird bei und 
genannt.“ II. Moſ. 4, 25. 26 im Terte: „ein. Blutbräutigam bift du mir“, 
wie die Pefchito, am Rande: „das Blunt der Bejchneidung meines Sohnes 
ftillte fi.” 5. 21: „ihre habet unfern Geruch flinfend gemacht“, wie der 
Peſchito, am Rande: „ihr habet unfern Geruch abſchenlich gemacht.“ 8, 4. 
5. hat er den Zufag des famarit. Bent. mit wenigen Abweichungen; aber 
am Rande fteht vor jeder Zeile ein Obelos. Daflelbe gilt von dem Zus 
jage IV. Moſ. 10, 10 des fan. Pent., wo zugleich am Rande fteht: „als 
les Lies findet fich gefchrichen im Cremplar der Samaritaner, und Moſes 
wiederholt es im Deuteronomium“; cben fo 13, 1. 34. 20, 13. In der 
Stelle IV. Mof. 21, 27—30 ſteht zu Ews Mwaß am Nande Apwno, zu 
„Verehrer der Höhen am Arnon“ a. R. das „er fraß die Säulen am Ar: 
nen“ der LXX, vor „Wehe dir, Moab“ hat er den Zufag „Wehe dir Ars 
nen“, wie die Pefchite, er drückt „zu flüchtigen“ wie dieſe aus und nit 
dirowleioge: mit der i.XX, „verloren iſt Hesbon bis Diben“ mit der Ber 
ſchito und nit Zodwr Ews Jaıßov mit der LAN, „fie find verwüſtet bie 
Nekah, das in der Wüſte ift mit der Peſchito und nicht zei ai yuralzee 
alıwvy Er N00085z«voey nöp Eri Does, woraus deutlich erhellt, daß 
Jakeb von Edeſſa wohl in der Regel ver LAX fulgte, aber da wo biefe 
undeutlich oder unverjrändlich war, fih an die Peſchito hielt. 


k) Vgl. Beijpiele bei ©. de Say a. a D. ©. 667. 668. 
1) ©. f. catalog libr. chald. p. 50 bei Assemani III, 1 p. 75. 
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ften Jahrhundert das A. T. aus dem Griechiſchen ins Syrifche er- 
Härt und ausgelegt“, ohne jedoch über die Befchaffenheit des Wer- 
kes irgend etwas beizufügen. Den Pfalter überfegten Thomas von 
Charkel und Simeon Abt im Klofter des heil, Licinus im fechften 
Sahrhundert aus dem Griechiſchen I: auch davon haben wir Feine 
nähere Kunde, | 

Noch ift bei einzelnen neueren Gelehrten von andern foriichen 
Ueberſetzungen die Rede: es foll nämlich von einer fogenannten 
Figurata Abulfaradfch Erwähnung thun, dann auf eine pbilorenianifche 
eine Randanmerfung zu ef. 9, 6 in der ambrofianifchen Handfchrift 
der beraplarifch - forifchen Ueberfetung verweifen 0). Die Annahme 
einer Figurata ſtützt fih auf eine falſch gefefene und unrichtig er= 
Härte Steller), eine philorenianifche des A. T. aber ift wenigftens den 
Syrern nicht befannt, man mag fie von Philoxenus oder Xenaias ab- 
feiten wollen, deſſen ausfügrliche Pebenshefchreibung und Schriftenver- 
zeichnig Aſſemani mittheilt ) , oder von dem Chorbiichof Polykarp, 
von dem bie philorenianijche des N. T. und der Pſatmen herrührt, 
und der in feinen Lebensnachrichten ”) über ihn nichts davon weiß, 
nur jene erwähnt. Die heraffeenfifche, aus der nach der Rondo» 
ner Polyglotte gemäß der Ueberſchrift einer Handjchrift bei der Ge- 
fhichte der Sufanna diefe entlehnt ifts), dürfte wohl von der 
oben erwähnten heraplarifchen nicht verfihieden fein DO, va dieſe 
um biefelbe Zeit (zu Anfang des fiehenten Jahrhunderts) und an 


n) Dal. Assemani bibl. orient. II p. 83. 
0) Hier heißt es: aus einer andern Ueberſetzung, die für die Syrer 
verfaßt worden ift vom h. Philoxenus, Biſchof zu Mabug. 

) ©. Abulfaradsch in j. histor. compen«d. dynastiarum ed. Po- 
cock p. 100. Wo er von den fyrifchen Ueberfeßungen fpriht, und tie Pe⸗ 
ſchito aus den Zeiten des Apoſtels Addaeus ableitet, fügt er hinzu: oder fie 
it wie andre fagen, in den Zeiten des Salomons des Sohnes David und 
Hiram des Herrn von Tyrus (yo >Lo), Die LXX ift aus dem 
Griechifchen ins Eyriſche überfeßt lange nad) der Menfchwerdung des Erlö- 
fers. Statt „yo >bo las Bor „yo r>bog, überfegte et ligu- 
ratam secundum LXX etc. und meinte es werde hiedurch eine beſondere 
Neberfeßung bezeichnet Aber das ,„ vor „Lo fehlt in faft allen Hand⸗ 
fchriften, ſchon Abraham Cchellenfis drückt deren Leſeart richtig aus durch 
(Hieranı) domini Tyri. Bgl. ©. de Samy in Eichhorn allgem. Bibl. VIII. 
&. 588 u. Wiseman horae syriac. p. 92 sq. 

q) Bibl. orient. II. p. 10—46. 

r) Bei Assemani bibl. orient. Il. p. 83. 

s) Bgl- Polygl. Lond. IV. Pocock comment. in loel. praefat. 
gener. p. 14. 

t) gi. Assemani bibl. or. II. p. 334. 
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demſelben Ort (zu Alexandrien) entſtanden iſt, wo jene von The 
mas von Charkel, der noch dazu der firchlihen Sekte des Paul 
von Thela angehörte, verfaßt fein fol, beſonders da Abulfaradſch 
in feinem Chronifon von Thomas, namentlich von der Urfache fer 
nes Aufenthalts in Alerandrien und von feinen Titerarifchen Arbei⸗ 
ten daſelbſt genau Nachricht giebt, von einer fo verbienitlihen und 
weit fchwierigeren Arbeit als feine Revifion der philorenifchen Ueber 
ſetzung des N. T. war, nichts meldet. Vielleicht gründet fich jene 
Angabe auf die Ueberfegung des Pfalters, welhe Thomas anfer⸗ 
tigte") und auf die Hülfe, weldhe er dem Paulus von Thela beim 
Ueberjegen einiger deuterofanonifchen Abfchnitte leiſtete, wofür bie 
erwähnte Ueberfchrift, welcher zufolge Die Gefchichte ver Suſama 
aus der herafleenfifchen Ausgabe entlehnt fer, fpricht. 

Aus ter forifch - hexaplarifchen Ueberfegung überſetzte AL Ha 
reth Ben Senan ım fünfzehnten Jahrhundert (1486) das N. T. 
ins Arabifhe, wovon zwei Handfchriften in der parijer, eine in ber 
Vaticana und zwei in der bodlejanifchen Bibliothek aufbewahrt, aber 
nur wenige Bruchftüde gedruckt find v). 

. Zur kritiſchen Würbung der forifch » herapları[hen Ueberjegung 
werden wichtige Beiträge liefern die Schofien des Bar hebraeus zum 
A. T., da er daſelbſt haufig diefelbe wörtlich anführt ). 

G. 154. Die Habeffinier erhielten faft zugleich mit dem Chri⸗ 
ſtenthum in der erften Hälfte des vierten Sahrhunderts eine Lehen 
ſetzung der h. Schrift in der äthiopiſchen Sprache und wahrfcein, 
lich von demſelben Frumentius aus Tyrus x), der, auf einer Han 
delsreife an die Küfte von Abyffinien verfchlagen, mit feinem Gr 
fährten vom damaligen Könige wohl aufgenommen, nach deffen Tode, 
während der Minderjährigfeit des Nadfolgers, das königliche Hans 
nebft einem Theile des Volkes für das Chriftenthum zu gewinnen 
wußte, fich in Alerandrien von Athanafius zum Biſchof weihen Tieß, 
und nad feiner Rückkehr den hriftlichen Cultus einrichtete Y): dem 
Abba Salama, den tie abyifinifchen Ueberlieferungen als Ueberſetzer 


u) ©. Assemani bibl. orient. ]. p. 493. 

v) In der Londoner Pplyglotte Vi. u. in White's to the Bishop of 
London. Oxfort 1779. Ueber die Handſchr. f. Schnurrer diss. de vers. 
arab. u. in der Vorrede zu Holmes Ausg. der LXX. 

w, &. Assemaui bibl. orient. p. 83. 

x) ©. Rufin. 1. c. 6. Socrat. hist. ecel. I. c. 19. Sozom. II. c. 
24. Theodoret l, 23. y) Bgl. Hug Ginl. I, ©. 426. 


Die armenifche Ueberfegung. . 497 


bes Geſetzes und der Evangelien nennen =), iſt fein anderer ale 
Fremonatus oder Frumentius. Ste ift in derjenigen Mundart 
bes äthiopiſchen Sprachſtammes, welde die Gheezſprache heißt, 
zu Arum üblich war, aber feit dem viergehnten Jahrhundert durch 
das Emporfommen der Dynaſtie aus Schewa von der ancharıfchen 
verdrängt worden if. Sie umfaßt alle Bücher, welche ſich in ver 
LXX vorfanden®) und ift in vielen Handſchriften erhalten P), wor⸗ 
ans einzelne Bücher abgedrucdt find, das Hohelied und der Pfalter 
buch J. Botken“), diefelben nebft einigen Fleineren Stüden des A. 
und N. T. durch Ludolph 4), das Hohelied, Ruth und Sophonia 
durch J. ©. Niſſcliuse), Jonas nebft den 4 erften Kapiteln ver 
Geneſis, Joel und Malach as durch TH. Peträus , die fünf Bü—⸗ 
her Moſes, Joſua, Richter und Ruth von der Bibelgeſellſchaft 9, 
die Palmen von derſelben n). Nicht blos die Chriften Abyffinieng 
bedienten fich ihrer immer als Kirchenüberfegung, auch die Juden in 
Samen, einem Diftrift Abyffiniens, die dafelbft bis 1800 unter ei- 
genen Königen gelebt habeni). Sie ift unverfennbar aus der LXX 
verfertigt, an deren Text fie fich ziemlich wörtlich anſchließt x), aber 
nicht gleichmäßig gut. 

8 155. Ueber ven Urfprung der armenifhen Lebe 
fegung erhalten wir durch einen Schriftſteller, welcher mit 
ihren Verfaffern, den fogenannten heiligen Weberfegern, noch zuſam⸗ 


z) &. Ludolph hist. aethiop. IH. c. 2. Comment. in histor. aethiop. 
ill, 4. j 
a) ©. oben $. 77. Ä 

b) S. Ludolph comment. in hist. aethiop. p. 298. T. Pell Platt 
catalogue of tlıe Ethiopical bibl. manuscripts in the royal library of 
Paris and the library of the british and foreign bible society ... 
and of those in the Vatican library etc. Lond. 1823. 4. Auch Ed. 
Müppel hat einige äthiopiſche Handſchriften der h. Schrift in Frankfurt der 
dortigen Stadtbibliothef gefchenft. Mehre alte fehr werthuolle ſah ich in 
dem Klofter der Habefjinier bei der heil. Grabeskirche zu Serufalen im 

. 1821. 

u c) Romae 1513. 4. nachgedruckt mit dem hebr. Tert und der griedhi- 
fhen und Iateinifchen Ueberſetzung. Colon. 1518. fol., auch in der Londo⸗ 
ner Polyglotte. 

d) Fraucof. 1701. Der Pf. nachgebr. Lond. 1816. 

e) Lugd. Bat. 1656. 1660 in 4. 

f) Lugd. Bat. 1660. 1661 in 4., nachgedr. Francof. 1706. 1696. 4, 

g) Loudini 1828. 

h) Lond. 1815. 8. u. 4. VBgl. Dorn de Psalterio aethiopico. Lips, 
1825. 4. 

i) &. Marcus im Journal asiatique 1829. Juin. Jnillet, 

k) ©. Ludolph Comment. in bist, aethiop. p. 295, 


Gh Einl. ins RT J. 32 
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men lebte, ſehr genaue Kunde. Moſes von Chorene (um 440) be⸗ 
richtet in Uebereinſtimmung mit Choriun, dem Biographen tes heil, 
Mesrop, daß nachdem feit ver Mitte des fünften Jahrhunderts u 
ter den Armemern das Chriftentfum vie Oberhand gewonnen und 
den 6. Mesrop im J. 406 tie armenifhe Buchftabenfchrift erfur- 
den hatte), vor vielen antern Schriften tie Heiligen in die halle 
niſche Sprache überfeßt worten feien. Es geſchah dies auf Gehrik 
ihres großen Patriarchen des beil. Iſaak aus dem Föniglichen Ge 
fhlechte der Arfaciten”) , eines Mannes, ter turch mehr als 50 
Sabre, von 384 bis 440 (wovon jedoch die Zeit feines Exils, in 
welchem er vom perfiihen Könige gehalten wurde, abgeht), mit ver 
Klugheit und Frömmigkeit des 5. Ambrofius und des h. Carol 
die armeniiche Kirche leitete. Er hatte, unterflügt vom h. Mesrop, 
mit vem Buche der Sprüchwörter angefangen tie Bibel ans ber 


forifchen Pefchito zu überlegen, aber tie Arbeit verworfen, als ihm | 


durch feines Gehülfen Echäler, tie nach ven berühmteſten Schule 
in Griechenland, Aegypten und Syrien, befonders nach Conflantine 
pel gefentet worden waren, um fi in ter griechifchen Sprade u 
vervollkommnen und zu guten Ueberfegern beranzubilven , ein Erem 
plar der griechifchen Bibel aus Conftantinopel überbracht wurde. 
Mit deren Beiſtande ®) vollendeten fie um 410 das A. und R. T. 
auch die Ermunterung des damals nach Kukus in Armenien erilw 
ten heil. Johannes Chryfoftomus foll das Werf geförvert haben e). 
Die Ueberfegung des A. T. umfaßte, wie Moſes von Chorene ver 
fihert, zunächft nur 22 Bücher, alfo nach dem Borbilde der Peſchit 
die protofanonifchen. Aber die der beuterofanomifchen Bücher md 
Zufäge muß zu gleicher Zeit und von denſelben h. Ueberſetzern ber 
gefügt worden fein: denn dieſe ift eben fo genau wie jene ans ber 


LXX und in verfelben Haffifchen Sprache verfertigt, welche verd | 


ihre reine Diftion und vortreffliche Darftellungsweife fich fo fer 


| 


auszeichnet. Das lekte ift Hier um fo mehr zu beachten, da de 
armenifche Sprache ſchon feit dem fechften Jahrhundert weſentliche 


) S. J. B. Aucher in ter praef. zu Euseb. Chron. arm. p. 11. 

m) ©. Mosis Choren. ‘hist. arın. libri 3. ed. Guil. et Georg 6. 
Whiston. Lond. 1636. 11. 27. 64. IH. 64. 67. 

n) S. Mosis Choren. III, 60. 61. Serposius comp. hist. DL 1. 6 
p- 506. 507. 

0) ©. Anonymi vita s. Ioannis Chrysost. c. 113. 
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Beränberungen erfuhr, Vieles von ihrer urfprünglichen Reinheit ver- 
Ior, beſonders viele neue Wörter aus andern Sprachen erhielt, wes- 
Halb denn felbft die befferen Schriftftelfer, wie Mofes von Chorene 
u. a., feitvem nicht unwefentliche Sprachverſchiedenheiten zeigen, 

Das dafür benugte Eremplar der LXX fcheint den heraplari- 
ſchen Text enthalten zu haben: darauf weifen die Obelen und Afte- 
visfen des Drigenes, welche noch in einigen Handfihriften der Ueber- 
fegung vorkommen. Bei ihrer Vergleihung mit ver LXX zeigt fid, 
daß ihr Text bald der vatifanischen Handfchrift, bald ter alerandri- 
michen, oft auch der alvinifchen oder einer andern Ausgabe folgt, 
folglich mit feinem unferer fritifchen Dofumente "ganz oder auch nur 
in der Hauptfache übereinſtimmt, demnach ein Gemifch aus den ver- 
ſchiedenen Necenfionen der LXX, oder die z0ıvn Exdooıs des fünf 
ten Jahrhunderts, darftellt. Auch die forifche Peſchito ift, wie ar 
meniſche Schriftfteller und Abulfarapfch verfichern, zugezogen worben. 
Der lebte fagtP): »Die Armenier haben, obſchon aus dem Griechi- 
fihen überfegend, doch ihr Exemplar mit dem forifchen verglichen 
md es ihm in den einzelnen Stellen angepaßt“, und er führt da 
für bauptfächlich Belege ver Hebereinftimmung aus dem Pſalter M an. 

Daß diefe Ueberfegung urſprünglich ale h. Bücher, welche die 
Ehriften in ihrem Kanon des A. und N. X. hatten, enthalten habe, 
Ramentlich auch die Bücher Judith, Tobias, die drei der Maffa- 
baͤer, Baruch, der Weisheit, und Jeſu Sirach, wurde fchon oben 
bemerft ); eben fo daß vie letzteren überall, wenn gleich mit einigen 
Umfchreibungen, der LXX, nirgends der Vulgata folgen. 

Ste wird von den Armeniern fehr gerühmt, weil fie den Ur⸗ 
tert wörtlich wiedergebe,, dad beutliche dem Deutlichen, das dunkle 
dem Dunklen entfprechend darſtelle, ihr Stil nad, deſſen Berfchie- 
denheit in den h. Büchern nachgebilvet fer mit großer Kunſt, Sorg⸗ 
falt und mit unverrücdtem Eifer). Auch von europärfchen Gelehr- 
ten!) wird fie zu den gelungenften des Altertfums gerechnet. Für 
die armenifche Litteratur ift fie ein auctor classicus geworden. 


p) S. Wiseman hor. syr. p. 142. 
q) 3- 3. zu Pf. 16, 2. 
r) ©. $. 77. 
s) ©. Serpos. comp. hist. T. II. 1. III. p. 500. 
t) 3. B. von Hottinger, Golius, Piques y a. Bei la Croze ep. 
ad Penfant heißt fie segina omnium ; er jagt ep. ad Michael: inter 
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Sie hat mancherlei Schickale gehabt. Ganze Bücher wie Jeſa 
Sirach, der Brier des Jeremia und vie Anckilepie gingen daran 
ser/oren”), weil ſie, wie es ſcheint, nicht immer mit tem übrigen 
zugleich abgeſchrieben wurden. Tas errtte Dub wurde daher von 
Siterbanus, welcher unter tem Katbolikes Philipp (um 1640) m 
tie Schule zu Etichmiazin kam, den Unterricht im Lateiniſchen geb 
Prieſter ward und von Philivo die Burke eines Vardapet erhielt, 
nebſt 4 andern Schriften aus Tem Lateincſchen ins Armeniſche uber 


feet‘). Die ältere urſorüngliche Ueberſetzung Ted Buches Jefu Si⸗ 


rach und tes Briefes des Jeremia iſt aber vor Kurzem im eirer 
Handſchrift tes fanſzehnten Jabrhunderts wicder aufgefunden worden. 

Auch rer Tert blieb nicht unentſtellt. Unbegründet und u⸗ 
wabhrſcheinlich iſt zwar tie Vebauptung ): ter zur katholiſchen Kirche 
übergetretene Köniz Hethun (7 126)) Habe die lateiniſche Valzan 
ind Armeniſche überſetzt und tiefe neue Ueberſetzung habe vie alle 
verdrängt, oder die armeniſche Bibel ſei nach ter Vulgata daran 
umgeſtaltet worden. Wohl aber mögen tie armeniſchen Gelehrien 
bemerkenswerthe Abweichungen dem Rande ihrer Handſchriften bei⸗ 
gefügt haben, von wo fie biswiilen in den Text kamen. Die vie⸗ 
fen Barianten, welche tie fritiihe Ausgabe dieſer Ueberſetzung am 
den verglihenen Hantichriften in dem unteren Rande enthält, feen 
ed außer Zweifel, daß dieſelbe durch Berfeben der Abfchreiber und 
aus Abficht mancherles Veränderungen erlitten bat, die meiften aber 
wohl durch ihren erften Herausgeber den Biſchof Usgan. Es Gaben 
fih von ihr viele Handſchriften, von denen Einige in der Holmeb 
Parfon’ihen Ausgabe der LXX befchrieben find, in den Bibliotheles 
zu Venedig, Wien, Rom, Paris u. a. erhalten, und zwar in allen drei 
Schriftarten (katakir), nämlich jergathakir (der älteften), polorki 
(feit dem 12ten Jahrhundert), noderkir (feit dem 15ten). Der 
aus wurden die Palmen oft ahgevrudt x), die ganze Bibel zur 


antiqnas V. T. interpretationes e fontibus zo» 6 derivalas nullam 
armenica praestantiorem censeo, ex qua priscae et verae leectiunes 
graecae iufnitis in locis adseri possunt Vollefroy nennt fie pesfectem 
onnis eloqnentiae exemplar. ©. Serpos a. a. D. 

0) &. oben $. 77. - 

v) ©. Tschamtsch Ill. p 619 ed. Venet. 1786. 

w) ©. Lacroz. thes. epist. T. III. p. 4. 

x) Venet. 1515 (nach einem Cod. aus der ambrof. Bibl.). Romss 
1565. Venet. 1642. Amstelod. 1661. 1666. 1672. Marsiliae 1673. 


| 
| 
| 
| 
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son Usgan. Diefer Bartapet (Doktor), deffen Eltern in Erivan, 
fpäter in Aspahan wohnten, weshalb er Erevanji, auch Aspahanji 
beißt, wurde von tem Katholifos Philipp nach Etſchmiazin berufen, 
von dem Iateinifhen Mönche Paulus in der Tateiniihen Sprache 
unterrichtet, überſetzte Berfchievenes aus dem Lateinijchen, ward Bi⸗ 
fehof, wohnte in Ugi und erhielt Y) in Folge eines Concilienbefchluf- 
fes der armenifchen Kirche im Jahre 1662 von tem damaligen Ka- 
tholikos die Sendung nach Europa, um die armenifche Bibel im 
Druck herauszugeben. Eie erfchien, nachdem er Anderwärts vergeb- 
Sich Verſuche gemacht hatte, zu Amfterdam *). Die Urtheile der 
Armenier und veeiventalifchen Gelchrten flimmen überein, daß Us— 
gan fie in der Ausgabe vielfach verflümmelt und nach der Bulgata 
geändert habe); das vierte Bud, Efra und das Buch Jeſu Si- 
rach überjegte er aus der Iateinifchen Vulgata, aus welder er auch 
in der ganzen Bibel die Kapitel und Verſe erganzte b). Seitdem 
wurbe die ganze Bibel mehre Mal nahgebrudt ). Auch cine Ber- 
gleichung derſelben beforgte Alter für tie Holmes-Parſon'ſche Aus- 
gabe ver LXX, jedoch nach der fehlerhaften Amſterdamer Ausgabe. 
Eine kritiſche Ausgabe beforgte Zohrab nach einem fihönen Eremplar 


y) ©. Tschamtsch a. a. O. p. 620. 648. 

z) 1666 in 4; nah T schamtsch HI p. 660 erſt im Jahre 1668 
vollendet. 

a) Usgans und des ober erwähnten Paulus Latiniſiren in ihren frühes 
sen Ueberjegungen war von Katholifos Philipp gerũgt werben, ſ. Tschamtsch 
DI. p. 620 u. 621. Daß der erfte auch in feiner Ausgabe die Worte der 
» Se nad) dem Lateiniſchen umgeändert habe, ſagt Tschamtsch p. 
660. Pal. La Croze in der Vorrede der Whifton zu Mofed von Chorene. 

b) Schroeder (in thesaurus linguae armenicae. Amstelod. 171%. 
p. 60 der diss. de antiquitate, fatis, indole atque usu linguae arme- 
nicae) bemerkt üb. d. Ausg.: in hac editione ipse Uscan librum Sira- 
cidis s. Ecclesiastircum a se e latino armenice redditum caeteris apo- 
eryphis iunzit. Libros sacros V. et N. T. in capita ac versus distin- 
zit, historias biblicas laminis aeneis ornavit, parallela loca et dille- 
rentias nonnullas armenum inter et latinum vulgatum exemplar im 
margine notavit, praefationem duplicem volumini praefixit. Ex Hie- 
ronymo autem epistolam ad Paulinum et librorum sacrorum argu- 
menta etc. Tschamtseh (111. p. 659) berichtet: Usgan habe fein voll⸗ 
‚Hänvdiges Exemplar der heil. Schrift bei fi) gehabt und indem er S. 660 
"fein Berfahren näher befchreibt, verfichert ex: Usgan habe das vierte Buch 
Gira uud das Buch Jeſu Sirach aus dem Lateiniſchen ind Armeniſche über: 
ſybt n. ſ. w. 
go " Gonftantinepel 1705, hier jedoch nach den! Eyrifchen geändert; 
yon den armeniſchen Münden zu Benedig 1733. Bol., ven der Bibel gefell- 
: fgaft Betropol. 1517. 4., auch ven der englifchen Bibelgefellfchaft zu De- 
nedig 1825. 


*. 
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demſelben Ort (zu Alexandrien) entſtanden iſt, wo jene von The 
mas von Charkel, Der noch dazu der kirchlichen Sekte des Paul 
von Thela angehörte, verfaßt fein fol, beſonders da Abulfaradſch 
in feinem Chronifon von Thomas, namentlich von der Urſache ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Alcrandrien und von feinen Iiterarifchen Arbei- 
ten daſelbſt genau Nachricht giebt, von einer fo verbienjtlichen und 
weit fchwisrigeren Arbeit als feine Revifion der philorenifchen Ueber 
fegung des N. T. war, nichts meldet. Vielleicht gründet fich jene 
Angabe auf die Ueberfegung des Pſalters, welche Thomas anfer 
tigteu) und auf die Hülfe, welche er vem Paulus von Thela beim 
Ueberſetzen einiger deuterokanoniſchen Abfchnitte leiſtete, wofür die 
erwähnte Ueberſchrift, welcher zufolge die Geſchichte ter Suſana 
aus der herafleenfifchen Auszabe entlehnt fer, fpricht. 

Aus ver ſyriſch-hexaplariſchen Ueberſetzung überfepte AL He 
reth Ben Senan im fünfzehnten Jahrhundert (1456) das A. X 
ins Arabifche, wovon zwei Handfchriften in der parijer, eine in ber 
Vaticana und zwei in der bodlejaniſchen Bibliothek aufbewahrt, aber 
nur wenige Bruchftüde getrudt find v). 

. Zur kritiſchen Würbung der ſyriſch-hexaplariſchen Ueberjekung 
werden wichtige Beiträge liefern die Schofien des Bar hebraens zum 
A. T., Da er dafelbft haufig diefelbe wörtlich anführt ”). . 

$. 154. Die Habeflinier erhielten faft zugleich mit dem Chr 
ſtenthum in der erften Hälfte des vierten Jahrhunderts eine Ueber 
fegung der 9. Schrift in der äthiopifchen Sprache und wahrfchein 
ih von demfelben Frumentius aus Tyrus x), der, auf einer Han 
delsreife an die Küfte von Abyſſinien verfchlagen, mit feinem Ge 
fährten vom damaligen Könige wohl aufgenommen, nach deſſen Tode, 
während der Meinderjährigfeit des Nachfolgers, das Fünigliche Hans 
nebft einem Theile des Volkes für das Chriftentbum zu gewinnen 
wußte, ſich in Alerandrien von Athanafius zum Bifchof weihen ließ, 
und nach feiner Rückkehr den chriftlichen Cultus einrichtete Y): dem 
Abba Ealama, den vie abyffinifchen Ucberlieferungen als Ueberſetzer 


u) ©. Assenani bibl. orient. I. p. 493. 

v) In der Londoner Pplyglotte VI. u. in White’s to the Bishop of 
London. Oxfort 1779. Ueber die Handſchr. f. Schnurrer diss. de ver. 
arab. u. in der Vorrede zu Helmes Ausg. der LAX. 

w, S. Assemaui bibl. orient. p. . 

x) ©. Rufin. 1. c. 6. Socrat. hist. ecel. I. c. 19. Sozom. Il. c. 
24. Theodoret 1, 23 y) VBgl. Hug Gin. I. &. 426. 
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es Geſetzes und ver Evangelien nennen =), iſt fein anderer als 
emonatus oder Frumentius, Sie ift in derjenigen Mundart 
es äthiopifchen Spracftammes, welde die Gheezfprache heißt, 
u Arum üblich war, aber feit dem vierzehnten Jahrhundert durch 
as Emporfommen der Dynaftie aus Schema von der ancarifchen 
erbrängt worden iſt. Cie umfaßt alle Bücher, welche fi ın der 
XX vorfanden?) und iſt in vielen Handfchriften erhalten »), wor⸗ 
u8 einzelne Bücher abgedrucdt find, das Hohelied und der Pfalter 
urch J. Botken“), diefelben nebft einigen kleineren Stücken des A. 
md N, T. durch Ludolph 4), das Hohelied, Nuth und Sophonia 
ach J. ©. Niffcliuse), Jonas nebft den 4 erften Kapiteln der 
Benefis, Joel und Malach as durch Th. Peträus N), die fünf Bü—⸗ 
ber Moſes, Zofua, Richter und Ruth von der Bibelgefellfchaft 9, 
ie Palmen von derfelben n). Nicht blos die Chriften Abyfjinieng 
edienten fich ihrer immer als Kirchenüberfegung, auch die Juden in 
Samen, einem Diftrift Abyffiniens, die daſelbſt bis 1800 unter eis 
enen Königen gelebt habeni). Sie ıft unverfennbar aus der LXX 
erfertigt, an deren Tert fie fich ziemlich wörtlich anſchließt x), aber 
icht gleichmäßig gut. 

$. 155. Ueber ven Urfprung der armenifhen Uebexw 
esung erhalten wir durch einen Cohriftfteller, welcher mit 
wen Berfaffern, den fogenannten heiligen Ueberſetzern, noch zuſam⸗ 


z) S. Ludalph bist. aethiop. III. c. 2. Comment. in histor, aethiop. 


‚4. 

a) ©. oben $-. 77. 

b) ©. Ludolph comment. in hist. aethiop. p. 298. T. Pell Platt 
atalogue of the Ethiopical bibl. manuscripts in the royal library of 
aris and the library of the british and loreign bible society ... 
nd of those in the Vatican library etc. Lund. 1823. 4. Auch Ed. 
tüppel hat einige äthiopiihe Handſchriften der h. Schrift in Frankfurt der 
rtigen Stadtbibliothek gefchenft. Mehre alte fehr werthuolle ſah ich in 
m Klofter der Habeflinier bei der heil. Srabesficche zu Jeruſalem im 
. 1821. 

c) Romae 1513. 4. nahgedrudt mit dem hebr. Tert und der griedhi- 
hen und lateinifchen Ueberſetzung. Colon. 1518. fol., au in der Londo⸗ 
x PBolyglotte- 

d) Francof. 1701. Der Pf. nachgebr. Lond. 1816. 

e) Lugd. Bat. 1656. 1660 in 4. 

f) Lugd. Bat. 1660. 1661 in 4., nachgedr. Francof. 1706. 1696. 4, 

g) Loudini 1828. 

h) Lond. 1815. 8. u. 4. Vgl. Dorn de Psalterio aethiopico. Lips. 
325. 4. 

i) &. Marcus im Journal asiatique 1829. Juin. Juillet, 

k) ©. Ludolph Comment. ia hist, aethiop. p. 295. 
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men Iebte, fehr genaue Kunde. Moſes von Ehorene (um 440) be⸗ 
richtet in Uebereinfiimmung mit Chorium, dem Biographen bes Keil, 
Mesrop, daß nachdem feit der Mitte des fünften Jahrhunderts un 
ter den Armeniern das Chriftentbum vie Oberhaud gewonnen und 
den h. Mesrop im %. 406 tie armeniiche Buchftabenfchrift erfin- 
den hatte!), vor vielen andern Schriften tie Heiligen in die hai 
nuiſche Sprache überfegt worden feien. Es gefchah dies auf Gehriß 
ihres großen Patriarchen des heil. Iſaak aus dem Föniglichen Ge 
fhlechte der Arfaciten”) , eines Mannes, ter durch mehr als 50 
Sabre, von 384 bis 440 (wovon jedoch die Zeit feines Erils,.in 
welchem er vom perfiihen Könige gehalten wurde, abgeht), mit ter 
Klugheit und Frömmigkeit des h. Ambrofins und des h. Carola 
die armenifche Kirche leitete. Er hatte, unterftügt vom 5. Mesrop, 
mit dem Buche der Sprüchwörter angefangen tie Bibel aus ber 
ſyriſchen Peſchito zu überlegen, aber tie Arbeit verworfen, als ihm 
durch feines Gehülfen Schüler, tie nad) den berühmteften Schulen 
in Griechenland, Aegypten und Syrien, befonders nach Konftantine 
pel gefendet worden waren, um fich in der griechiſchen Sprade zu 
vervollkommnen und zu guten Ueberſetzern heranzubilden , eın Exen⸗ 
plar der griechifchen Bibel ans Eonftantinopel überbracht wurke, 
Mit deren Beiftande ") vollendeten fie um 410 das A. und R.T.; 
auch die Ermunterung des damals nah Kukus in Armenien eriliw 
ten heil. Johannes Chryfoftomus foll das Werf gefördert habene). 
Die Ueberfegung des A. T. umfaßte, wie Mofes von Chorene ver 
fihert, zunähft nur 22 Bücher, alfo nach dem Vorbilde der Peſchito 
die protofamonifchen. Aber die der teuterofanonifchen Bücher und 
Zufäge muß zu gleicher Zeit und von venfelben h. Ueberſetzern ber 
gefügt worden fein: denn dieſe ift eben fo genau wie jene and der 


| 
| 
| 
| 
| 
I 


LXX und in verfelben klaſſiſchen Sprache verfertigt, welde duch 


ihre reine Diftion und vortreffliche Darftellungsweife ſich fo fer 


auszeichnet. Das letzte iſt hier um fo mehr zu beachten, ba bie 
armenifche Sprache fchon feit dem fechften Jahrhundert wefentihe 


1) ©. J. B. Aucher in ter praef. zu Fuseb. Chron. arm. p. 11. 

m) ©. Mosis Choren. hist. arın. libri 3. ed. Guil. et Georg 6- 
Whiston. Lond. 1636. II. 27. 64. III. 64. 67. 

n) ©. Mosis Choren. III, 60. 61. Serposius comp. hist. II. 1. 6 
p- 506. 507. 

0) ©. Anonymi vita s. Joannis Chrysost. c. 113. 


Die armenifche Ueberſetzung. 499 


'eränberungen erfuhr, Vieles von ihrer urfprünglichen Reinheit ver- 
x, befonvers viele neue Wörter aus andern Sprachen erhielt, wes— 
ilb denn felbft die befferen Schriftfieller, wie Mofes von Chorene 
. 0, ſeitdem nicht unweſentliche Sprachverſchiedenheiten zeigen. 

Das dafür benugte Cremplar ver LXX fcheint ven hexaplari— 
pen Tert enthalten zu haben: darauf weifen die Obelen und Afte- 
Glen des Drigenes, welche noch in einigen Handſchriften der Ucber- 
gung vorkommen. Bei ihrer Bergleichung mit der LXX zeigt fi, 
uß ihr Text bald ver vatifanifchen Handſchrift, bald ver alerandri- 
fchen, oft auch der alvinifchen oder einer andern Ausgabe folgt, 
Iglich mit feinem unferer Fritifchen Dofumente "ganz oder auch nur 
ı der Hauptjache Abereinftimmt, demnach ein Gemiſch aus den ver- 
biedenen Necenfionen ver LXX, oder die zoıun Exdovus des fünf 
a Jahrhunderts, darſtellt. Auch die fyrifche Peſchito ift, wie ar- 
eniſche Schriftſteller und Abulfaradfch verfichern, zugezogen. worden, 
ver letzte fagt?): »Die Armenier haben, obfchon aus dem Griechi⸗ 
yen überſetzend, doch ihr Eremplar mit dem fyrifchen verglichen 
id es ihm in ben einzelnen Stellen angepaßt“, und er führt da» 
x bauptfächlich Belege der Uebereinftimmung aus dem Palter‘) an. 

Daß diefe Ucherfegung urfprünglich alle h. Bücher, welche die 
beiften in ihrem Kanon des A, und N. T. hatten, enthalten habe, 
mmentlich auch die Bücher Judith, Tobias, die drei der Maffa- 
er, Baruch, ver Weisheit, und Jeſu Stra, wurde fchon oben 
merkt); eben fo daß die leßteren überall, wenn gleich mit einigen 
nfchreibungen, der LXX, nirgends der Vulgata folgen. 

Sie wird von ben Armeniern fehr gerühmt, weil fie den Urs 
+ wörtlich wiedergebe , Das deutliche dem Deutlichen, das dunkle 
m Dunklen entfprechend barftelle, ihr Stil nach deſſen Verfchie- 
aheit in den h. Büchern nachgebilvet fer mit großer Kunft, Sorg⸗ 
t und mit unverrücdtem Eifer). Auch von europäifchen Gelehr- 
re) wird fie zu den gelungenften des Altertfums gerechnet. Für 
: armenifche Fitteratur ift fie ein auctor classicus geworben, 


p) S. Wiseman hor. syr. p. 142. 
q) 3. B. zu Pſ. 16, 2. 

r) ©. $. 77. 

s) ©. Serpos. comp. hist. T. HT. 1. IH. p. 500. 

t) 3. B. von Hottinger, Golius, Piques , a. Bei la Croze ep. 
Penfant heißt fie regina omnium ; er jagt ep. ad Michael: inter 
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Eie Hat manderlei Schicktale gehabt. Ganze Bücher wie Jeſu 
Sirach, ter Prief des Jeremia und die Apofalypfe gingen daran 
verforenu), weil fie, wie es fcheint, nicht immer mit tem übrigen 
zugleich abgefchrieben wurten. Tas erjte Buch wurde daher vom 
Stepbanus, welcher unter tem Katbolifes Philipp (Cum 1640) a 
tie Schule zu Etſchmiazin fam, den Unterricht im Lateinifchen g:h, 
Prieſter ward und von Philivp die Wurve eines Barbapet erhielt, 
nebſt 4 andern Schriften aus tem Yateinijchen ins Armeniſche über 
feet‘). Die ältere urſprüngliche Ueberfegung tes Buches Jeſu &- 
rach und des Briefes tes Jeremia ift aber vor Kurzem in eine 
Handſchrift des fün’zchnten Jahrhunderts wicder aufgefunden worben. 

Auch ter Tert blieb nicht unentitellt. Unbegründet und u⸗ 
wahrfcheinfich ijt zwar tie Tehauptung“): ter zur katholiſchen Kirde 
übergetretene Köniz Hethun ( 1262) habe vie lateiniſche Vulzau 
ins Armentiche überjest und dieſe neue Ueberſetzung habe bie alle 
verbrängt, oder die armenische Bibel fei nach der Bulgata durdans 
umgeftaltet worden. Wohl aber mögen die armenifchen Gelehrte 
bemerfenswerthe Abweichungen dem Nante ihrer Handfchriften ber 
geiügt haben, von wo fie bisweilen in ven Tert famen. Die we 
len Bartanten, welche tie fritiiche Ausgabe dieſer Ueberfegung am 
den verglichenen Handfchriften in dem unteren Rande enthält, fehen 
es außer Zweifel, daß viejelbe durch Verſehen der Abfchreiber um 
aus Abſicht mancherlei Veränderungen erlitten hat, die meiften aber 
wohl durch ihren erften Herausgeber den Biſchof Usgan. Es haben 
fih von ihr viele Handfchriiten, von denen Einige in der Holmed 
Parfon’hen Ausgabe ver LXX befchrieben find, in den Bibliotheler 
zu Venedig, Wien, Rom, Paris u. a. erhalten, und zwar in allen bei 
Schriftarten (katakir), nämlich iergathakir (der älteften), polorkir 
(feit dem 12ten Jahrhundert), noderkir (feit dem 15ten). Dar 
ans wurden die Palmen oft abgedruckt x), die ganze Bibel zuerf 


antiquas V. T. interpretationes e fontibus zu» 6 derivalas nullam 
armenica praestantiorem censeo, ex qua priscae et verae lectione 
graecae infnitis in locis adseri possunt Vollefroy nennt fie perfectum 
omnis eloquentiae exemplar. ©. Serpos a. a. 

u) ©. oben $. 77. . 

v) ©. Tschamtsch III. p 619 ed. Venet. 1786. 

w) ©. Lacroz. thes. epist. T. III. p. 4. 

x) Venet. 1515 (nad) einem Cod. aus der ambrof. Bibl.). Bomss 
1565. Venet. 1642. Amstelod. 1661. 1666. 1672. Marsiliae 1673. 
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son Usgan. Diefer Vardapet (Doftor), deſſen Eltern in Erivan, 
fpäter in Aspahan wohnten, weshalb er Erevanji, auch Aspahanjı 
beißt, wurde von dem Katholikos Philipp nach Etſchmiazin berufen, 
con dem lateiniſchen Mönche Paulus in ver lateiniſchen Sprache 
unterrichtet, "überfegte Verſchiedenes aus dem Lateinijchen, ward Bi⸗ 
ſchof, wohnte in Ugi und erhielt ) in Folge eines Concilienbefchluf- 
ſes der armenifchen Kirche im Sahre 1662 von tem damaligen Ra= 
tholikos die Sendung nad) Europa, um die armeniſche Bibel im 
Druck herauszugeben. Eie erfchien, nachdem er Anderwärts vergeb- 
Sich Verſuche gemacht hatte, zu Amfterdam *), Die Urtheile ver 
Armenier und occidentaliſchen Gelchrten fiimmen überein, daß 18» 
gan fie in der Ausgabe vielfach verftümmelt und nach der Vulgata 
geändert habe”); das vierte Buch Eſra und das Buch Jeſu Si— 
wach überſetzte er aus der lateiniſchen Bulgata, aus welder er auch 
in der ganzen Bibel die Kapitel und Verſe ergänzte b). Seitdem 
wurde die ganze Bibel mehre Mal nahgedrudt c). Auch cine Ver- 
gleichung derſelben beforgte Alter für tie Holmes = Parfon’fche Aus: 
gabe ver LXX, jedoch nach der fehlerhaften Amfterdamer Ausgabe. 
Eine Fritiihe Ausgabe beforgte Zohrab nach einem ſchönen Eremplar 


y) ©. Tschamtsch a. a. O. p. 620. 648. 
25 1666 in 4; nad) Tschamtsch HI. p. 660 erſt im Jahre 1668 
vollendet. 

a) Usgans und Des ober erwähnten Paulus Latiniſiren in ihren frühes 
sen Ueberſetzungen war von Katholifos Philipp gerügt werden, f. Tschamtsch 
HH. p. 620 u. 621. Daß der erite auch in feiner Ausgabe die Worte der 
% Schrift nach dem Lateinifchen umgeändert Habe, fagt Tschamtsch p. 
660. Vgl. La Groze in der Vorrede der Whifton zu Mofes von Chorene. 
) Schroeder (im thesaurus lingnae arınenicae. Amstelod. 171k. 
p« 60 ter diss. de antiquitate, fatis, indole atque usu linguae arme- 
»icae) bemerft üb. d. Ausg. : in hac editione ipse Uscan librum Sira- 
eidis s. Ecclesiastirum a se e latino armenice redditum caeteris apo- 
eryphis iunzit. Libros sacros V. et N. T. in capita ac versus distin- 
zit, historias biblicas laminis aeneis ornavit, parallela loca et diife- 
rentias nonnullas armenum inter et latinum vulgatum exemplar im 
margine notavit, praelationem duplicem volumini praefixit. Ex Hie- 
zonymo autem epistolam ad Paulinum et librorum sacrorum argu- 
wenta etc. Tschamitsch (111. p. 659) berichtet: Usgan habe fein voll- 
Bändiges Eremplar der heil. Schrift bei fi) gehabt und indem er ©. 660 
fen Berfahren näher befchreibt,, verfichert er: Usgan habe das vierte Buch 
He F das Buch Jeſu Sirach and dem Lateiniſchen ins Armeniſche über⸗ 

u. ſ. w. 

% -€) Zu Conſtantinopel 1705, hier jedoch nad) dent Eyrifchen geändert; 
won den armenijchen München zu Venedig 1733. Fol., von der Bibelgefell: 
‚haft Petropol. 1517. 4., auch von ber englifchen Bibelgeſellſchaft zu Be: 
nedig 1825. 
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rem J. 131%. wildes er mit 19 andern alter Handichriften ver 
alib ur!er um Tirel: „Gettes Wort; tie Schriften des A m 
2. T. rz> ter trefflichen U.b:riesung unterer Verjabren aus tem 
ganz zreeriimgen sredi'den Original in ter armenüſchen Sprache. 
Bon Nez ans Licht gerzteit neh auserleiiren Dant'eritten, inden 
bald dieſe bald jene zu Ratbe gezegen wurde, wir nüslichen Elli 
run;en des Zertes, Turh Nie Ardei:sliche des Serra und Vaten 
Schinnes Zobrab Wartared aus ter Congreganen des großen Me 
chitar, tes Scholarchen und eriten Abis. Gertrude anf Befehl ve 
b. Sterbamns "Afen Ted Tarh Bst geehrten Erzdiſchefs und Tor 
ſtebers tes Verein auf St. Lazaro.« Venerig 1505 ın gr. 4. ad 
in 4 Bten in 8. Die ausrübriige Verrede Zobrabs giebt Rade 
richt über tie zu dieſer Ausgabe benutzten Hantiehrirten und über 
anrre kritiſche Hülfsmittel. Jedem Bude ter h. Schrift find ven 
unbefannter Sand kerrusrente furze Erläuterungen und ein Inhalts⸗ 
verzeichniß vorausgeichickt. 

Tiefe Ausgabe hat binter ten bitligen Schritten des X. mb 
N. T., welde in ter oben $. 77. angegebenen Ordnung anf eis 
anter folgen, einen Andang, ter mir folgentem Vorwort begimt, 
» Hier felgen vie Bücher, welde wir ausgelaſſen haben. 1) Tas 
Buch Jeſu Sirach, welches in drei jüngeren Handſchriften ber 
Bibel ſich hinter tem Buche rer Weisheit findet, eben fo in ei⸗ 
nigen Privathandſchriften, das aber, ta tie Sprache von ber 
ter übrigen armeniſchen Bibel ganz abweicht, als Beſtandtheil 
derſelben nicht aufgenommen werden konnte. 2) Tag IL (IV) 
Buch Era, weldis auch drei jüngere Handſchriften hinter dem II. 
Efra Haben, jedoch ohne Einleitung und ohne Inhaltsanzeige; feine 
Diktion iſt aber von der ter übrigen Bücher gleichfalls verfchieben, 
woraus erhellt, daB auch tiefes Buch erft fräter überfent worben 
iſt. Tiefe beiden Bücher weiden ton ter lateiniſchen Vulgata ſo 
febr ab, daß oft nicht cinmal tie Kapitel und Verſe unterfchieden 
werten fünnen. Die Palmen, welche ın einigen Handſchriften ber 
LAX fi vorfinten, haben wir abfichtlih ansgelaſſen. 3) Das Ge 
bet des Manaffe: dies Haben wir aufgenommen. 4) Der Brief ver | 
Eorinther an den h. Paulus und ter tes h. Paulus an tie Come 
ther: diefe find beinab in allen Handſchriſten am Ende der pauli⸗ 
niſchen Briefe, in einigen wenigen binter dem Il. Cor. Darum 
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haben Ein’ge aus dem des Paulus Lektionen ins Meßbuch aufge⸗ 
nommen; fie erhielten die Stelle hinter denen aus Tit. und werben 
um vie Jaftenzeit vorgelefen. 5) Das Teftamentum des h. Johan⸗ 
ne3, das in vielen Handſchriften fich findet und fo ſchön iſt, daß 
wir aud dies in den Mehbüchern eingeführt haben: nur weil es 
in den Handfchriften abhanden fam, blieb es ven Europäern unbe> 
Tannt. 6) Das Gebet Evthale's. Man fagt, Eothale habe dies 
alles (den Anhang) fo georpnet. Nicht aufgenommen haben wir 
die Gefchichte des Todes eines jeden ver 16 Propheten, welche un- 
fere Handfchriiten dem Schluffe eines jeden Buches der Propheten 
beifügen. Eben fo iſt weggelaffen das Teſtamentum der zwölf Pa- 
triarhen und die Geſchichte Joſephs und feiner Frau Asphanet, 
welche beiden Schriften zwei der oben erwähnten Handfchriften ha— 
den und wir fpater herauszugeben beabfichtigen,„ ohne behaupten zu 
wollen, daß fie echt feien, fondern nur angeben, was wir in un⸗ 
fern Hanvfchriften Iefen.« Auf viefes Vorwort folgen die genannten 
ſechs Schriften ſelbſt. Die urfprüngliche Ueberſetzung des Buches 
Jeſu Sira und des Briefes Jeremiä, welche in den Handfchriften 
und Ausgaben fehlen und ganz verloren zu fein fchienen, find aus 
der Handſchrift des fünfzehnten Jahrhunderts zu Venedig 1833 abs 
gevruct worden a). Ihre Abflammung von den heiligen Ueberfegern 
Tann nicht bezweifelt werden, da deren Diftion darin von dem 
Sprachkenner in jevem Eabe wieder erfannt wird. Das Schirffal, 
in dem Grade felten zu werden, ‚daß felbft gelehrte Armenier von 
ihr durch Jahrhunderte Feine Kunde gehabt zu haben ſcheinen, Tann 
wohl nur dem Umſtande beigemeffen werden, daß manche h. Bücher 
3 D. außer den beiven genannten alle drei Bücher der Maffabäer 
überhaupt felten abgefchrieben , weil wenig gebraucht wurden und 
daher in den Handſchriften die höchfte Seltenheit find. Leiver feh⸗ 
len an ver Ueberſetzung des Jeſu Sirach zu Enve einige Kapitel, 
auch fonft hie und da einige Verfe. 

$. 156. Die Georgier, zugleich mit ben Armeniern zum Chris 
ſtenthum bekehrt, behalfen fi) zunächſt ohne Bibelüberfesung mit 
fremden, namentlich mit der armenifchen,, bis fie nach ihrer Tren- 
nung von ber armenifchen Kirche und Vereinigung mit der griech» 
ſchen das Bedürfniß einer georgifch-grufiniichen Ueberſetzung lebhaf⸗ 


d) Bgl. unten $. 175. 
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ter 8°; He erbwlien me 1:!är aa ri scher Satciauteri ver 
tatar Serangkizee age Mia. mise ter ver b. Suede 
ant der L\X +) Der zarı Base ie m feiner Reiten Triu 
kerazt ten Falter ern: irre erikie rom meerer 1711, ame 
Ausızbe ter Prerbeı:n mr ve 2. T. euere Aran, dd 
ach: zebrtea Jabrę atert: dit car oma AN e Weit), 
Ueser dieſe Ansgabe ſogt r.e Torre): -Ardıl, Size ven Jeff 
heti mr V’mench, Sebn des Rifthein IV. eder Chabnav |. 
verlieg ans Anbän: liter an Ter Glenben ie Yunm mr fen 
Sirene un üchreie ſich nech Rotlaar in ve Zı:rı Mokar mar 
Peter tem Er:ien, tem Seobre tes Alerie. Dert durch lange Zeh 
in Rube lebend Teitist er die atorgzcde Ueteriecung ter büliſchen 
Bũcher zu fammeln. Er verlanzıe I: vor Waföbruny V. icinen 
Neffen, Sohn des Lerran, damals Verwalter des Karthli an der 
Stelle ſeines Onkels Gierg:, wilder Ales wes er ñpden kennte, 
ſchickie. Er verglich ſie mi ter ruſiden Bidel, die unter Peter 
tem Gr. nach tem griechiſchen, bebräiicen, &alväiiten, late miſchen 
und balgariſchen Terte geãndert worten war, Kaditel für Karel, 
ohne Anzeige ter Zerie un? änterie fie an vicien Stellen nad ber 
felben, das Fehlende ergänzend. Die Bücher ter Mallabäer ud 
Jeſu Sirach, tie aus der Ueberietzung ſich verloren hatten, überſetzte 
er, wie es ſcheint, ſelbi. Wakbhtang, in ter Folge König von 
Karthli, flüchtere fih, ten Xuritarten ſcincs Obeims folgend, uf 
tie Einladung Peters gleichfalls nah Mesten. Baktar, ver ältefle 
Sohn des Könige Wakhhtang und Erbe des Könige Artikel, wolle 
des letzteren Arbeiten nicht serloren geben lañen und beſchloß ben 
Drud tes Werks, mit deſſen Ausführung fein Bruder Warthhoutbli 
beauftragt wart.» — Der Archimandrit Eugenius erwähnt eine «8 
dre georgiiche Bibel, welde zu Tiflis 1770 unter Herafling ericnen. 
Das N. T. ſcheint noch son einem Andern uberiegt oder wenig 
flens resitirt zu fein: denn in tem Evangelium tes 5. März (kur. 
1, 26—39) weicht tie in einer Handſchrift zu Paris in ver fonig 
lichen Bibliothek befindliche Lirurgie von dem gewöhnlichen Terte 
ber Heberfegung fünfzehn Mal ad. Auch zwifchen tem Kutzuri-Terte 

e) Pal. cken $. 77. 

f) Bibl. georziana V. et N. T. Moscuae in suhurbio Srenzga 171° 


(7250 ver Welt, 430 der georgiichen Aera) Fol. 1114 Sciten. 
6) Bgl. Aouveau journal asiatique. Paris 1528. 
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und zwifchen dem mit gewöhnlichen Buchftaben gefchriebenen (der Eine 
1816 zu Moskau, der Andre 1818 zu Petersburg auf Koften ver Bis 
belgeſellſchaft gedruckt) ift ein großer Unterſchied. Für vie Kritik des 
Textes der LXX kann dieſe Meberfegung ſchon wegen ihrer fpaten 
Entſtehling nur von geringem Belang fein. Einige ihrer Lefearten 
würdigte Alter h). 

$. 157. Daß in die arabifche Sprache die LXX von Vielen 
fowohl in alten Zeiten als neuerdings überfegt worben feien, unter 
andern von Honain, Sohn des al, weldie Ausgabe des Geſetzes 
Biele allen andern vorziehen, verfihert Mafudi!). Der Fritifche 
Werth viefer Ueberfegungen iſt ſchon darum, weil fie fehr jung 
ſind, unbedeutend. Im Druck erfchienen : 

1. Die größeren und Heineren Propheten nach der Ueberfet- 
zung eines Geiftlichen aus Alerandrien, deſſen Namen and Zeital⸗ 
ter unbefannt find: in ven Unterfchriften heit er „ber gelehrte und 
angefehene Vater.“ Sein Tert ftimmt größtentheils mit ver ale- 
xandriniſchen Handichrift, und neigt, wo er davon abweicht, zum he« 
beäifchen Texte hin, daher er entweder nach einer vollftändigeren 
Abſchrift des hexaplariſchen Textes gearbeitet, ober eine aus dem 
Hebräifchen gefloffene arabifche Ueberfegung oder den hebräifchen Ur⸗ 
tert felbft zugezogen Haben muß. Die Ueberſetzung ift in der Parie 
fer und Londoner Polyglotte abgedruckt. 

2. Die Hagiographa mit Ausnahme der Bücher Nehemia, 
Chronik und Hiob; auch von dieſer Ueberfegung kennt man ven 
Berfaffer und deſſen Zeitalter nicht: fie iſt gleichfalls in den beiden 
erwähnten Polyglotten abgedruckt. 

3. Die Palmen mehre Mal, Man unterſcheidet unter die⸗ 
ſen Ueberſetzungen zwei von einander unabhängige, die gewöhnliche, 
wovon einige Handſchriften und Ausgabenk) der Recenſion des Lu⸗ 
cian, andre!) der des Heſychius folgen ſollen, und die melchitiſche 
(der orthodoxen orientalischen Chriften) von Abdalla Ibn Alfadl, 


h) ©. Ueber georgianifche Litreratur. Wien 1798. ©. 26 ff. 

ji) Liber indicat. et adıwonit. bei S. de Sacy estraits des ınss. T. 
VIII. p. 166. 

k) Aug. Justiniani Psalter. octapl. Genuae 1516. fol. Liber Ps. ex 
arab. in lat. trausi. a Gabr. Sionita et Vict, Sciälae. Rom. 1614. 4., 
auch ohne die lat. Ueberſ. in benifelben Jahre; die arab. lat. mit neuem 
Titel 1619. 

1) In den Polyglotten. Vgl. oben $. 140. 
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einen Melditen, ter zer tem sreitsn Jabrbuztert im Serien ge 
lebt baben toll; Fe iſt ef abgetrudı”). 

4. Die ganze Videl in wiede: bolt aber tugenan abgetradt®). 

$. 1522. Die Gorben eriıelten, nachdem he nad unt md 
Ianze verber zum Ührittenrsum usergegamgen waren, im ® fünfte 
Jabthundert von ihrem dameligen Pılkar Urdtia3 cine eigene Edi 
un? eine Ucbertegung ter Piel’) ın ibrer Zrrabe. Son ter ieh 
R. T. it ver größte Theil, von ter tes X. T. Fan mar em 
Drabitude erbaften, nimlik Eit. 2, 222. Re. 5, 13—18 
6, 14—19. 7, 1—3. Pi. 53, 2.3, welde I. Mai und Caſi⸗ 
glione aus Dlättern einer lateiniſchen Handichrift ter ambroſiauiſcher 
Bebliotbek berausgaben P). Diete Ueberrefte, wie aud tie Eye 
ren, welde man ans ter ter Bücher Meicd nachgewieſen hate), 
reſtãcigen vie an ſich wabrikeiniihe Vermutbung, daß SEAT 
nach ter LXX treu, genau und mir Geſchicklichkeit überiegt fa. 

6. 1585 b. Tie flasiide Ueberſetzung ter Bibel ii, 
wie ihre innere Beichaffenheit zeigt r), nach ter LAX und tea Dw 
ginalserte des N. T., unt mit aus ter Vulgata verfertigt, da die 
Slaven mehr Verlkehr mir Conjtantinerel als mitRom harten. Aber 
zunächht wurten nur tiejenigen Beſtandthcile uberjegt, welche in der 
Kirche zum Borlefen gebraucht wurten, uimlid tie Palmen, Exam 
gelien und ter Avoſtolos, und zwar von dem Philoſophen Kyril 
(+ 878), der die Efaven mit ter Schreibekunſt durch die Aufıtc 
lung eines vollſtändigen Alphabet3 bekannt machte, und ihnen mit 
feines Bruders und Anderer Beihulfe die nöthigen liturgiſchen Bas 
cher überfegt hinterließ. Den Pſalter und die Evangelien überfehle 


m) Alerre 1706. 4. Padug 17009. In Syrien 1735. & 1739.8 
1753. Lenden 1725. 8. mit arab. Cemm. Wien 179. el. 

n) Ducareft 1710, von Tufi zu Rem 1753. Die bibl. arab. com 
vers. lat. Romae 1671. 3 Vol. bejenters vie beiten legten Binte find nad 
ter Bulg. geäntert. 

0) ©. Socrat. hist. eccl. IV, 33. Sozom. VI, 37. Philost. Il, 5 
Der legte meint, jedech chue hinreihenten Grunt: tie Bücher ter Könige 
feien weggelaflen- 

p) Ulphilae partium ineditarum in ambrosianis palimpsestis ed. 
Mediol. 1819. 

q) ©. Zur Kitteratur der Runen von W. Grimm: Wien 1828. 

r) Vgl. Slavin Beiträge zur Kenntnis ter ſlaviſchen Litteratur ver 
Jeferh Dobrowsky. Prag 1308. Kohle introd. in hist. et rem. li. 
Slavor, 


\ Die flavifche Ueberfekung. 507 


Kyrill um 860, bald darauf ven Apoſtolos Method, fo daß dieſer 
fhon um 870 cine ſlaviſche Meffe leſen und tie Liturgie in ſiavi— 
ſcher Sprache abhalten fonnte, Seitdem wurden diefe Bücher häu- 
fig abgeſchrieben: einige erhaltene Handfchrijten des Pfalters find 
aus dem zehnten Jahrhundert, In welcher Zeit die übrigen heit. 
Bücher überfegt fein mögen, läßt fich nicht beftimmen. Der ruf 
fiſche Ehronift Neftor Cum 1100) führt außer den genannten Be- 
flandtheilen der "Bibel die Bücher der Eprüchwörter und ter Weis— 
heit an; diefe waren folglich damals ficher in der ſlaviſchen Sprache 
vorhanden, der Dftateuch aber, die Bücher der Könige, der Chronik, 
Eſra, Nehemia, Efiher u. ſ. w. wohl noch nicht ). Zwar wird in 
der Borrede zur Tftrogifchen Bibelausgabe (v. J. 1581) verfidert: 
die dafür benutzte flavifche Bibel fir mit Ausnahme der bereits vor⸗ 
handenen Beftandtheile vor mehr als 500 Jahren unter Wladimir 
dem Großen (+ 1008) aus der LXX verfertiget, fie habe alfe Bü- 
‚Ger des A. und NR. T., die fonft in ven Handfhriften ver LXX 
find, in der gewöhnlichen Ordnung, 3. B. das Buch Jeſu Sirach 
hinter dem Buche der Weisheit u. ſ. w., fie enthalten auch das II. 
und IV. Eſra, Iaffen aber das II. Maffabier aus, das II. Efra 
heiße das II. Eſra, das IV. Eſra aber das IIE Eſra; viefes fei 
wie auch die Bücher Tobias und Judith aus ber Bulgata gefloffen ; 
der Drief des Jeremias wie gewöhnlich zu Ende des DB, Baruch, 
das III. Makk. für die Oſtroger Ausgabe beſonders überfegt ). Jene 
Zeitangabe iſt jedoch unſicher. Gewiß hatten’ die Slaven vor 1409 
alle Bücher mit Ausnahme des II. Maff. in ihrer Sprache: denn 
Yafür legen die Handſchriften das vollgültigfte Zeugniß ab. Uebri⸗ 
„geng ift es durch die Befchaffenheit der Ueberſetzung der einzelnen. 
Bücher außer allen Zweifel geſetzt, daß fie and ganz verfchiedenen 
‚Zeiten und von vielen Berfaffern abzuleiten iſt u). Unbeflimmbar 
ft auch das Land, in welchem dieſe Bücher überfett fein mögen: 
denn Die darin vorkommenden Provinzialausprüde find nicht ganz 
entſcheidend Y. Wahrſcheinlich waren die Neberfeger Ruffen: denn 
darauf deutet die Befchaffenheit der Sprache; auch in den Palmen, 
Evangelien und im Apoftolos, welche fie ſchon im zehnten Jahrhun- 


5) S. Slavin ©. 66. 770. t) Slavin ©. 267. 326, 
u) ©. Slavin ©. 326. 357. v) Slavin ©. 420-426. 
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dert aus Bulgarien oter Servien erhalten hatten, fegten fie feit 
dem vierzehnten Jahrhundert oft an tie Stelle echt ſüdſlaxiſcher 
Wörter, die ihnen weniger verftäntlih waren, gebräuchlichere ruf 
fiihe; daher vie hier gebrauchten Handfchriften, 3. B. Slav. VL 
der vatifan. Bibliothek, beträchtliche Abweichungen zeigen, wenn wir' 
fie mit den übrigen vergleichen *). 

Die ſlaviſche Ueberſetzung unterlag vielerlei Schickſalen. Schon 
unter Wlatimir erfuhren die"von Kyrill und Method verfaften Bes 
ftandtheife manche Abänverungen. Im fünfzehnten Jahrhundert 
- wurde fie fowohl im Tert als in der Reihenfolge ver Bücher der 
Vulgata näher gebracht, woran nach der im Concil zu Florenz ver 
fuchten Union die Unirten in Kleinrußland einigen Antheil hatten”): 
daher find mande Stellen darın fogar zwei Mal überfebt, einmal 
aus bein Griechifchen, wie alles ebrige, dann aus der Bulgata y). 
Gie Hält fih an Feine der vier Hauptausgaben ter LXX beſtändig, 
am gewöhnfichften früher an die Aldiniſche); von ber römifchen und 
Grabeſchen weicht fie oft abe). Bisweilen find zwei Lefearten ver- 
einigt b). Sehr durchgreifend war die Terteöveränderung , welche 
im vorigen Jahrhundert für die Ausgabe von 1751 nach der Os 
befchen Ausgabe ver LXX vorgenommen wurde, bei welcher Gele 
genheit man die Bücher Tobias und Judith nach jener Ausgabe der 
LXX neu überfegte, auch dem Briefe des Jeremias und dem Il, 
Eira eine andre Stelle anwies *). Bon der altflavijchen Ueberſet⸗ 
zung iſt vor dem jahre 1564 das ganze N. T. im Drud nicht m 
fhienen; wohl aber in dieſem Jahre und wieder 1663 zu Moskan. 
Die Evangelien waren fchon früher außerhalb Rußland einige Mal 
gedruckt und ver Apoftolos zu Wilna ). Die ganze flanifche Bibel 
trat aus einer flavifchen Handfchrift auf Betrieb des Fürften * 
ſtantin zu Oſtrog 1581 zum erſten Mal ans Licht, jedoch ſehr fh) 


N Bol. Bobrowski in A, Mai scriptorum vet. nov. coll. T. V. 
p- 108. 


x) Slavin ©. 326. 347. 351. 358. 

y) gl. Spr. 29, 24—27. 

z) Slavin ©. 346. 

a) Von der röm. Spr. 2, 21. 2,3. II. Chr. 14, 6. Jeſ. 1, 4. I 
4, 8. &;. 1, 14., von der aldin. I. Mof. 5, 4. 

b) 3. 3. I. Mof. 13, 4 1h9 doynv und nv oxmvıV. 

c) Slavin S. 270. 348. 352. 355. 324. 333. 

d) Bgl. unten $. 183. 
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lerhaft ). Eine verbefferte Ausgabe, worin der flavifche Tert in 
allen Büchern nad der Grabefchen Ausgabe ver LXX mit Einficht 
revidirt ward, erfchien in einer verjüngten Sprache im J. 17515 
fie iſt oft nachgedruckt worden ). Eine neue Ausgabe des flav. 
N. T. wird eben jest zu Moskau nach alten daſelbſt aufgefunvenen 
Handſchriften gedrudt, durch welche uns wahrfcheinlich ihre urfprüng- 
liche Geftalt näher gebracht werden wird. Aber auch dann wird 
der Fritifche Werth diefer Heberfegung ſchon weil fie fo jung iſt nicht 
hoch angefchlagen werden Fünnen, 

Alle diefe aus der LXX gefloffenen Ueberfegungen können nur 
als Kanäle der einen Duelle gelten und mit deren Tertesbefchaffen- 
heit befannt machen. Leider thun fie dies, wie ſchon bemerkt wurde, 
in unvoliftändiger und unvolffommener Weiſe, da fie zum Theil 
bucch den Dru noch nicht befannt oder ganz verloren find und da 
das Bekannte fehr fehlerhaft vorliegt und nach fehlechten lateiniſchen 
Ueberfegungen für wiffenfchaftlihe Zwecke benugt iſt. 

$. 159. Wichtige Dienfte können für die Tertesbefchaffenheit 
der LXX die vielen Schriftfteller leiſten, welche daraus Stellen in 
ihren exegetifchen, dogmatiſchen, moralifchen, polemifchen oder fonfti- 
gen Schriften ‚entichnten, wenn fie diefelben genau mittheilen ©). 
Diejenigen, welche dem erften Jahrhundert angehören, nämlich bie 
des N. T., der alerandrinifche Jude Philo, FI. Joſephus und bie 
apoftolifchen Väter wurden fchon oben nach dem Werthe, welder 
dei der näheren Prüfung ihrer Citate ſich ergiebt, charakterifirt. 

"Die Apologeten des zweiten Jahrhunderts führen fehr häufig Stel- 
Ien aus der LXX an, der h. Juſtin am häufigften aus dem erften, 
gweiten und fünften Buche Moſes, aus dem Pialter und aus es 

bis, aber gewöhnlich aus dem Gedächtniß, ebenfo der h. Irenäus, 

Aheophilus von Antiochia in dem zweiten Buche an Autolykus ganze 
Kapitel ans dem erften Buche Mofes, woher er fih meift an die 
Batifanifhe Handfchrift 1209 anſchließt, der alerandrinifche Clemens 
ſehr Häufig aus dem Pentateuch, den Pfalmen, den Sprüchwörtern, 
dem Sefaias, Jeremias, Jeſu Sirach, gleichfalls übereinſtimmend mit 





e) Stavin ©. 267. 268. 274. Beifpiele fchlechter Interpunktion lie⸗ 
fert ©. 359 ff. 
f} Sol ©. 353. 356. 
©. C. Inuoc, Ansaldi de authenticis sacrae scripturae apud s. 
Patres lectionibus libri duo. Veronae 1747. 
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dert aus Bulgarien oder Serien erhalten hatten, festen fie fei 
dem wierzehnten Jahrhundert oft an die Stelle echt ſüpdſlaviſcher 
Wörter, die ihnen weniger verftänplich waren, gebräuchlichere ruf 
fiihe; daher die hier gebrauchten Handfchriften, z. B. Slav. VI. 
ber vatifan. Bibliothek, heträchtliche Abweichungen zeigen, wenn wir‘ 
fie mit den übrigen vergleichen”). 

Die ſlaviſche Ueberfegung unterlag vielerlei Schiefalen. Sch 
unter Wladimir erfuhren die von Kyrill und Method verfaßten Bes 
flandtheife manche Abänvderungen. Im fünfzehnten Jahrhundert 
- wurde fie fowohl im Tert als in der Reihenfolge der Bücher ver 
Bulgata näher gebracht, woran nach der im Coneil zu Florenz ver 
fuchten Union die Unirten in Kleinrußland einigen Antheil hatten”): 
daher find manche Stellen darin fogar zwei Mal überfebt, einmal 
aus dein Griechiſchen, wie alles Uebrige, dann aus der Vulgata 5). 
Gie hält fih an feine der vier Hauptausgaben der LXX beſtändig, 
am gewöhnlichften früher an die Alvinifche 7) ; von der römifchen und 
Grabefchen weicht fie oft abe). Bisweilen find zwei Lefearten vers 
einigt 6). Sehr durchgreifend war Die Tertesveränderung , welde 
im vorigen Jahrhundert für die Ausgabe von 1751 nach der Om 
befchen Ausgabe ver LXX vorgenommen wurbe, bei welcher Geles 
genheit man die Bücher Tobias und Judith nach jener Ausgabe der 
LXX neu überfeßte, auch dem Briefe des Jeremias und dem III. 
Eſra eine andre Stelle anwies *). Bon ver altflauifchen Ueberſet⸗ 
zung iſt vor dem Jahre 1564 das ganze N. T. im Druck nicht ee ' 
fhienen; wohl aber in biefem Jahre und wieder 1663 zu Moskau . 
Die Evangelien waren fchon früher außerhalb Rußland einige Mal 
gedrucht und ver Apoftolos zu Wilna d. Die ganze ſlaviſche Bibel „i 
trat aus einer ſlaviſchen Handfchrift auf Betrieb des Fürften Ge 
flantin zu Oſtrog 1581 zum erfien Mal ans Licht, jedoch fehr fe 






2 Vgl. Bobrowski in A. Mai scriptorum vet. nov. coll. T. V. 


x) Slavin S. 326. 347. 351. 358. 

y) Bal. Spr. 29, 24—27. 

z) Slavin ©. 346. 

a) Von der röm. Spr. 2, En 2,3. I. Chr. 14, 6. Jeſ. 1, 4. I 
4, 8. 6;. 1, 14., von der aldin. I Moſ. 5, 4. 

b) 3. 3. I. Mof. 13, 4 zyv doynv und zin un. 

c) Slavin ©. 270. 348. 350. 355. 324. 333 

d) Vgl. unten $. 183. 
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lerhaft 9. Eine verbefferte Ausgabe, worin der flavifche Tert in 
allen Büchern nach der Grabefchen Ausgabe der LXX mit Einficht 
revibirt ward, erfchien in einer verjüngten Sprache im J. 1751; 
fie ift oft nachgedrudt worden ), Eine neue Ausgabe des flav. 
N. T. wird eben jest zu Moskau nach alten dafelbft aufgefundenen 
Handſchriften gedrudt, durch welche uns wahrſcheinlich ihre urfprüng- 
liche Geftalt näher gebracht werden wird. Aber auch dann wird 
der kritiſche Werth diefer Heberfegung ſchon weil fie fo jung iſt nicht 
Hoch angefchlagen werden können. 

Alle diefe aus der LXX gefloffenen Ueberfegungen können nur 
als Kanäle der einen Duelle gelten und mit deren Terteshefchaffen- 
heit bekannt machen. Leider thun fie dies, wie fchon bemerkt wurde, 
in unvollftändiger und unvollfommener Weife, da fie zum Theil 
durch den Druck noch nicht befannt oder ganz verloren find und da 
das Bekannte fehr fehlerhaft vorliegt und nach fehlechten lateiniſchen 
Ueberfegungen für wiffenfchaftlihe Zwecke benugt iſt. 

$. 159. Wichtige Dienfte können für die Texrtesbefchaffenheit 
der LXX die vielen Schriftfteller leiſten, welche daraus Stellen in 
ihren exegetiſchen, dogmatiſchen, moralifchen, polemifchen oder ſonſti⸗ 
gen Schriften ‚entichnten, wenn fie diefelben genau mittheilen 5). 
Diejenigen, welche dem erften Jahrhundert angehören , nämlich die 
des N. T., der alerandrinifihe Jude Philo, FI. Joſephus und die 
apoftolifchen Väter wurden ſchon oben nach dem Werthe, welder 
bei der näheren Prüfung ihrer Citate ſich ergiebt, charakterifirt. 

» "Die Apologeten des zweiten Jahrhunderts führen fehr häufig Stel⸗ 
len aus der LXX an, der h. Juſtin am häufigften aus dem erften, 
& zweiten und fünften Buche Moſes, aus dem Pfalter und aus Je- 
"- aber gewöhnlich aus dem Gedächtniß, ebenfo ver h. Irenäus, 
Kheophilus von Antiochia in dem zweiten Buche an Autolykus ganze 
- Kapitel ans dem erfien Buche Moſes, wobei er ſich meift an die 
Batikanuiſche Handfchrift 1209 anfchließt, der alexandriniſche Clemens 
fehr Häufig aus dem Pentateuch, den Pfalmen, den Sprüchwörtern, 
dem Jeſaias, Jeremias, Jeſu Sirach, gleichfalls übereinflimmend mit 





e) Slavin ©. 267. 268. 274. Beifpiele fchlechter Interpunktion lie⸗ 
fert ©. 359 ff. 
f) Stavin ©. 353. 356. 
©. C. Innoc. Ansaldi de authenticis sacrae scripturae apud s. 
Patres lectionibus libri duo. Veronae 1747. 4. 
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einem Melditen, der vor dem zwölften Jahrhundert in Syrien ges 
lebt haben foll; fie ıft oft abgedrudt ). 

4. Die ganze Bibel iſt wiederholt aber ungenau abgetrudt®), 

$. 158a. Die Gothen erhielten, nachdem fie nach und nad 
lange vorher zum Chriftentbum übergegangen waren, im "fünften 
Jahrhundert von ihrem damaligen Bifchof Ulphilas eine eigene Schrift 
und eine Ucberfegung der Bibel°) in ihrer Spradhe. Bon der did 
N. T. ift der größte Theil, von der des U. T. ſind nur einige 
Bruchſtücke erhalten, nämli Eſr. 2, 23—42%. Neh. 5, 13-18 
6, 14—19. 7, 1-3. 9. 53, 2. 3, welche A. Mai und Caſti⸗ 
slione aus Blättern einer lateiniſchen Handſchrift der ambrofianifcen 
Bibliothef herausgaben P). Diefe Ueberrefte, wie auch vie Spa 
ven, welche man ans der der Bücher Mofes nachgewieſen hatı), 
beſtätigen die an fich wahricheinliche Vermuthung, daß das A, T. 
nach der LXX treu, genau und mit Gefchieffichfeit überfegt fer. 

$. 158b. Die flavifhe Ueberfegung ver Bibel if, 
wie ihre innere Befchaffenheit zeigtr), nach der LXX und dem Ou⸗ 
ginalterte des N. T., und nicht aus ver Bulgata verfertigt, da bie 
Slaven mehr Verlehr mit Conftantinopel als mit Rom hatten. Aber 
zunächſt wurden nur diejenigen Beſtandtheile überſetzt, welche in ber 
Kirche zum Vorleſen gebraucht wurden, nämlich die Pfalmen, Evan⸗ 
gelien und der Apoſtolos, und zwar von dem Philoſophen Kyrill 
(+ 878), der die Slaven mit ner Schreibefunft durch die Aufſtel⸗ 
lung eines vollftändigen Alphabets befannt machte, und ihnen mit 
feines Bruders und Anderer Beihülfe die nöthigen Liturgifchen Bi 
cher überſetzt hinterließ. Den Pſalter und die Evangelien überfehte 


m) Aleppo 1706. 4. Papua 1709. In Syrien 1735. & 1739. 8 
1753. London 1725. 8. mit arab. Komm. Wien 1792. Vol. 

n) Ducareft 1710, von Tufi zu Rom 1753. Die bibl. arab. cum 
vers. lat. Roınae 1671. 3 Vol. beſonders die beiden legten Bände find nad 
der Vulg. geändert. 

0) ©. Socrat. hist. eccl. IV, 33. Sozom. VI, 37. Philost. I, 5 
Der legte meint, jedoch ohne hinreichenden Grund: die Bücher der Könige 
feien weggelaflen- 

p) Ulphilae partium ineditarum in ambrosianis palimpsestis ed. 
Mediol. 1819. 

gq) ©. Zur Litteratur der Runen von W. Grimm: Wien 1828. 

r) Dyl. Slavin Beiträge zur Kenntniß der flavifchen Literatur von 


Joſeph Dobrowsfy. Prag 1808. Kohle introd. in hist, et rem. litt 
Slavor. 
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Kyrill um 860, bald darauf den Apoftolos Method, fo daß diefer 
fhon um 870 cine ſlaviſche Meſſe Iefen und tie Liturgie in ſiavi—⸗ 
ſcher Sprache abhalten fonnte. Seitdem wurden dieſe Bücher häu- 
fig abyefchrieben: einige erhaltene Handfchrijten des Pſalters find 
aus dem zehnten Jahrhundert. In welcher Zeit die übrigen heil. 
Bücher überfegt fein mönen, läßt fich nicht beftimmen. Der ruf 
filte Chroniſt Neftor Cum 1100) führt außer den genannten Be— 
flandtheilen der Bibel die Bücher der Eprüchwörter und ter Weis— 
heit an; diefe waren folglich damals ficher in der ſlaviſchen Sprache 
vorhanden, der Dftateuch aber, die Bücher der Könige, der Chronik, 
Eira, Nehemia, Efiher u. f. w. wohl noch nicht ). Zwar wird in 
der Borrede zur Oftrogifchen Bibelausgabe- (v. J. 1581) verſichert: 
die dafür benutzte ſlaviſche Bibel fer mit Ausnahme der bereits vor= 
handenen Beftandtheife vor mehr als 500 Jahren unter Wladimir 
dem Grofen (+ 10085) aus der LXX verfertiget, fie habe alle Bü—⸗ 
‚Ger des A. und N. T., die fonft in ven Handſchriften der LXX 
find, in der gewöhnlichen Ordnung, 3. B. das Buch Jeſu Sirach 
hinter dem Buche ver Weisheit u. ſ. w., fie enthalten auch das III. 
und IV. Gira, Iaffen aber das II. Maffabier aus, das II. Era 
heiße das II. Efra, das IV. Eſra aber das III. Eſra; vieles fer 
wie auch die Bücher Tobias und Judith aus der Bulgata gefloffen ; 
der Brief des Jeremias wie gewöhnlich zu Ende des B. Baruch, 
das 1. Makk. für die Oſtroger Ausgabe beſonders überfegt ). Jene 
Zeitangabe ift jedoch unficher. Gewiß hatten’ die Slaven vor 1409 
alle Bücher mit Ausnahme des II. Makk. in ihrer Sprache: denn 
Yafür legen die Handichriften das vollgültigfte Zeugniß ab. Uebri⸗ 
„gene ift es durch die Befchaffenheit der Ueberfegung der einzelnen. 
Bücher außer allen Zweifel gefeßt, daß fie aus ganz verfchievenen 
"Zeiten und von vielen Verfaffern abzuleiten ift ©). Unbeſtimmbar 
ft auch das Land, in welchem dieſe Bücher überfest fein mögen: 
denn die darin vorfommenden Provinzialausdrücke find nicht ganz 
entfiheitend ). Wahrſcheinlich waren die Ueberfeger Ruffen: denn 
darauf deutet die Befchaffenheit ver Sprache; auch in den Palmen, 
Evangelien und im Apoftolos, welche fie ſchon im ‚ehnten Jahrhun- 


5) S. Slavin ©. 66. 770. t) Slavin ©. 267. 396, 
u) ©. Slavin ©. 326. 357. v) Slavin S. 420-426. 
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dert aus Bulgarien oder Servien erhalten hatten, fetten fie feit 
dem vierzehnten Jahrhundert oft an tie Stelle echt ſüdſlariſcher 
Wörter, die ihnen weniger verftäntlich waren, gebrändhlichere ruf 
fiiche; daher vie Hier gebrauchten Handfchriften, 3. B. Efav. VL 
der vatikan. Bibliothek, heträchtlihe Abweichungen zeigen, wenn wir‘ 
fie mit den übrigen vergleichen“). 

Die ſlaviſche Ueberjegung unterlag vielerlei Schickſalen. Schen 
unter Wlatimir erfuhren die”oon Kyrill und Method verfakten Be 
ftandtheife manche Abänderungen. Im fünfzehnten Jahrhundert 
- wurde fie fowohl im Tert als in der Reihenfolge ver Bücher der 
Bulzata näher gebracht, woran nad) der im Concil zu Florenz ver 
fuchten Union die Unirten in Kleinrußland einigen Antheil hatten”): 
daher find mande Etellen darin fogar zwei Mal überſetzt, einmal 
aus dein Griechifchen, wie alles Uebrige, dann aus ter Dulgata y). 
Sie Hält fih au Feine der vier Hauptausgaben ver LXX beſtärndig, 
am gewöhnlichften früher an die Alvinijche *) ; von der römifchen und 
Grabefchen weicht fie oft abe). Bisweilen find zwei Lefearten ver- 
einigt b). Sehr durchgreifend war die Tertesveränderung, welde 
im vorigen Sahrhundert für die Auszabe von 1751 nach der Or 
beſchen Ausgabe der LXX vorgenommen wurde, bei welcher Gele 
genheit man die Bücher Tobias und Judith nach jener Ausgabe ber 
LXX neu überfegte, auch dem Briefe des Jeremias umd dem IL 
Eſra eine andre Stelle anwies °). Bon ver altflavijchen Wehberjel 


zung tft vor dem Jahre 1564 das ganze N. T. im Drud nicht m 


ſchienen; wohl aber in dieſem Jahre und wieder 1663 zu Moskau. 
Die Evangelien waren fchon früher außerhalb Rußland einige Mal 


gedruckt und der Apoftolos zu Wilna Y. Die ganze flavifche * 


trat aus einer ſlaviſchen Handſchrift auf Betrieb des Fürſten 
ſtantin zu Oſtrog 1581 zum erſten Mal ans Licht, jedoch ſehr fi | 


p- 

x) Slavin S. 326. 347. 351. 358. 

y) al. Spr. 29, 24—27. 

z) Slavin ©. 346. 

ar Don der röm. Spr. 2, 2. 23,3. U. Chr. 14, 6. Jeſ. 1, 4. Ir 
4, 8. &;. 1, 14., von der aldin. I Mof. 5 5, 4. 

b) 3. 3. I. Mof. 13, 4 znv doynv und Inv Gænviv. 

c) Slavin S. 270. 348. 352. 355. 324. 333, 

d) Bl. unten $. 183. 


8 Ba. Bobrowski in A. Mai scriptorum vet. nov. coll. T. V. | 
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lerhaft 9. ine verbefferte Ausgabe, worin der ſlaviſche Tert in 
allen Büchern nach der Grabefchen Ausgabe der LXX mit Einſicht 
revidirt ward, erfchien in einer verjüngten Sprache im J. 17515 
fie ift oft nachgevrudt worden n). Eine neue Ausgabe des flav. 
N. T. wird eben jest zu Mosfau nach alten daſelbſt aufgefundenen 
Sandichriften gedruckt, durch welche uns wahrfcheinlich ihre urfprüng- 
liche Geftalt näher gebracht werben wird. Aber auch dann wirb 
ber Fritifche Werth diefer Heberfegung ſchon weil fie fo jung ift nicht 
hoch angefchlagen werden können. 

Alle diefe aus ter LXX gefloffenen Ueberfegungen können nur 
als Kanäle der einen Duelle gelten und mit deren Tertesbefchaffen- 
heit befannt machen. Leider thun fie dies, wie fehon bemerft wurde, 
in unvollftändiger und unvollfommener Weife, da fie zum Theil 
durch den Drud noch nicht befannt oder ganz verloren find und da 
das Bekannte fehr fehlerhaft vorliegt und nach fehlechten Tateinifchen 
Ueberſetzungen für wiffenfchaftlihe Zwecke benugt iſt. 

$. 159. Wichtige Dienfte Tönnen für die Tertesbefchaffenheit 
der LXX die vielen Schriftfteller Teiften,, welche daraus Stellen in 
ihren exegetiſchen, dogmatifchen, moralifchen, polemifchen oder ſonſti⸗ 
gen Schriften entlehnten, wenn fie diefelben genau mittheilen 8). 
Diejenigen, welche dem erften Jahrhundert angehören , nämlich die 
bes N. T., der aleranbrinifche Jude Philo, FI. Joſephus und Die 
apoftoliichen Väter wurden ſchon oben nach dem Werthe, welcher 
hei der näheren Prüfung ihrer Citate ſich ergiebt, charakterifirt. 

"Die Apologeten des zweiten Jahrhunderts führen fehr häufig Stel- 
Jen aus der LXX an, der h. Yuftin am häufigſten aus dem erften, 
zweiten und fünften Buche Moſes, aus dem Pfalter und aus Je— 
aber gewöhnlich aus dem Gedächtniß, ebenfo der h. Irenäus, 
heophilus von Antiochia in dem zweiten Buche an Autolykus ganze 
Kapitel ans dem erften Buche Moſes, wober er ſich meiſt an die 
Batikaniſche Handfchrift 1209 anfıhließt, der alerandrinifche Clemens 
ſehr häufig aus dem Pentateuch, den Pfalmen, den Sprüchwörtern, 
dem Jeſaias, Jeremias, Jeſu Sirach, gleichfalls übereinftimmend mit 






e) Siosin ©. 267. 268. 274. Beifpiele ſchlechter Interpunktion lie⸗ 
fert ©. 359 ff. 
f) —2 S. 353. 356. 
©. C. Innoc. Ansaldi de authenticis sacrae scripturae apud s. 
Patres lectionibus libri duo. Veronae 1747. 4 
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ter Eee. 120. Im dritten Jabrbandert konnugıen tie LIN fe 
veiseud, Eregeris Thuumarergus und beſenders Heikig Urigened, 
ter un3 umiblze Tilate in jeiaen erbuftenen Schritten, noch mehr 
aber ın Ten Uederreñen der Heravla erbalten bat. Aus dem vierken 
Jabrbundert Ki:fern tie Sctriſten des Cuſeb ron Citera, des h. 
Atbhanaſius, des b. Corid von Alerandrien, des b. Corill von Je 
ſaſem, des b. Trirbarias, des b. Baſilius, des b. Gregerins von 
Nazianz, des b. Gregerius ven Reſſa, tie b. Jebanacs Chwſe⸗ 
ſtemus, die arertolrben Conſtitutienen, rrich icbe Ausbente. Au 
tem runften Jabrbundert Et die des Jiidorus von Pelujuum, te 
Tbeoderet, des Parlıus Seleucus ergiebiz; aus tem jediten die 
tes Kosmas tes Indienfabrers, and tem achten tie tes h. Johames 
Damascenus, aus Tem zwölften tie des Tbeerbolakt, tes Ente 
mius Zigabenus. Auch tie Fragmente aus ten verlorenen Schriften 
tes Aftering, des Acacius, tes Diodorus, des Gennadius, des He 
fohius, tes Mafarıns, tes Metbodius, Tee Ricetas, Ted Prokopiss 
con Gaza, des Severian, ted Severus, des Theodorus u. a. de 
in ten Catenen, namentlich in ter Catena des Nicepborus aufbe⸗ 
wahrt fine, darf man nicht überſeben. 

Aud tie Werke des b. Ephraems des Syrers verdienen de 
achtung, denn tie von ibm jo oft erwähnte gracca oder jaunop 
iſt feine anvere als tie LXXXV). Dañelbe gilt von denen bes Bar 
Hebraeus, ter fie immer nach tem beraplariſchen Terte anführt ). 

Unter ven Iateiniihen Kirchenvätern bat ter heil. Hieronymus 
tie LXX am grüntlichiten gefannt ; ihm vertanfen wir die wichtige 
ſten Nachweifungen uber ihre Beichaffenheit und Schickſale; feine 
Schriften Tiefern tie wictigften Beiträge zur Kenntniß des hera⸗ 
plariſchen Tertes. Auch ter h. Auguftin, ver h. Hilarius, ver h. 
Ambrofius, Caſſiodor, Beda u. a. beziehen ſich oft auf tie LAX, 
ohne jedoch für tie Tertesfritif erhebliche Ausbeute zu Kiefern. 

In der Holmes - Parfon’jchen Ausgabe der LXX find bie 
Citate benußt, jedoch in ten letzten vier Binden minter vollſtändig 
als im erften. Doch bleibt noch eine fehr reiche Nachlefe für fünf 
tige Arbeiten ubrig; reicher als die Erndte. 


h) ©. C. a Lengerke de Ephraemo Syro sacrae scripturae in- 


terpr. com. P- 1. Hal. 1828. 
i) S. Gregorii bar Hebraei in lesaiam et Psalınos Scholia ed. 0. 


T. Tullberg. Upsalae 1842. 1833. 
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6. 160. Die Ueberſetzungen des Aquila, Symmachus, Theo» 
dotion, die quinta, sexta und seplima nahmen in ver Herapla des 
Drigenes eine ausgezeichnete Stelle ein, fie wurden auch von an- 
dern Kirchenichriftftellern und von Kirchenvätern häufig zu Rath ge- 
zogen. Dean darf daraus entnehmen, daß fie im Alterthum fidh eis 
nes gewiffen Anfehens erfreuten und wohl befannt waren, und daß 
ihr Berluft von den Gelehrten mit Necht bedauert wird, 

Aquila war ein jüdifcher Profelyt aus Synope im Pontus x). 
Da feine Ueberfegung ſchon von Irenäus !), der von 176 bis 178 
Tchrreb, genannt wird, fo muß er um die Mitte dis zweiten Jahr- 
hunderts gelebt haben, over ſchon in deſſen erſten Hälfte, wenn er, 
wie der genannte Kirchenvater verfichert, ein Schüler Afıba’s war: 
Denn dieſer wurde auf Befehl Hadrians (+ 138) hingerichtet. War 
er wirklich, wie der Talmud fagt, ein Schwiegerfohn oder Verwand- 
ter des Kaiſers Hadrian, und mit dem Akila, der im Talmud als 
ein griechifcher Leberfeger und von feinem Umgange mit dem römi- 
ſchen Kaifer gerühmt wird, einerlei Perfon m), fo wird jene Zeit- 
beftimmung und auch die Angabe des Epiphanius wahrſcheinlich: 
daß er, früher ein Heide aus Sinope, von Habrian zum Auffcher 
über die Erbauung von Xelia Capitolina geſetzt worden, dort zum 
Chriſtenthum übergegangen, aber von der Kirche, weil er Sterndeu⸗ 
terei trieb, ausgeſchloſſen worden, deshalb zum Judenthum überges 
treten ſei und aus Rache gegen die Chriſten die hebräiſchen Bücher 
überſetzt habe. Das letzte beſtätigt die allen Sprachgeſetzen wider: 
ſtrebende ſtlaviſche Treue") feiner Ueberſetzung, die offenbar den 
Juden zeigen ſollte, was eigentlich im Hebräiſchen ſtehe: ſogar mehre 
Stellen, welche in der LXX ohnehin wörtlich und ganz richtig über- 


k) Iren. adv. haeres. III. 24. Eus. demonstr. ev. VII, 1. Fpi- 
phan. de pond. et mens. c. 13. Hieron. praef. in Esr. et Nehem. 
praef. I. in Hiob ep. ad Pammach. T. I. p. 316 sq. ed. Vallarsi. 

Da. a. O. 

m) Aboda sara I. Gemar. hieros. tract. lamim c. 3. const. 8, 
Tract. de constit. solenni c. 2. const.1. Sabb. 6, 4. Ioma 3,8. Succa 
3, 5. Moed Katon 3, 7. Megilla 1, 9. Kidduschim 1, 1. Ferner im 
Bereschit Rabba f. 24c. 5ib. 104 b. Midrasch Thren. f 58c Va- 
jikra rabba f. 178a. 200d. 203 bd. Pesikta XVlim. Midrasch Kohe- 
leth f. 86a. Midrasch Esther f. 120d Midrasch cant. f. 7b, 27 bd. 

2) 3. B. 1. Mof. 1, 1. Ev zegeieiw Errıoev 6 Heös GuV 10V 
olpavor zai Oüv ız» yiv. DB. 4. Kai ouveider 6 Jeög 00V 10 pus 
ori zalüv. B 8. Koi Exuleoev Ö HEoS TW O1E0EWURTL OUgavoy u a. 
Andre Beilpiele vgl. Hieron. ep. Pammach. 1. p. 316 sq. ed. Vallarsi. 
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feet waren, hat er anders überjegt, weil fie für die Ehriften gün⸗ 
ſtig lauteten °). Trifft ihn wegen allzugroßer Wörtlichfeit mit Recht 
der Tadel, Daß er dunkel und oft ganz unverſtändlich fer , fo wird 
ihm Unretlichfeit ohne Grund vorgeworfen P): fchon Hieronymmd 
erklärt da, wo er ten Verdacht äußert: er habe bei ihm Vieles ge 
funden, was dazu diene unjern Glauben zu bekräftigen U. De 
Beifall, mit welchem feine Ueberfegung von jeinen Glaubensgenoffen, 
die fie fogar ter LXX sorzogen ”), aufgenommen wurde, ermunterie 
ihn, diejelbe in einer zweiten Ausgabe noch genauer zu bearbriten?). 

Bon diefer Ueberſetzung berichten und nicht blos Die chriſtlichen 
Schriftſteller häufig, fondern auch die jüdiſchen. Der Talmud cilirt 
oft den griechifchen Ausdruck verfelben‘) und erzählt“): die beiden 
Lehrer Eliefer und Joſua haben den Aquila, welcher fie ihnen vor 
las, mit tem Lobſpruche LAN "222 mrererv), dieſe Worte dei 
Pſalms 42, 3 auf feine Geſchicklichkeit, griechiſch zu fchreiben, am 
wendend, erfreut. Wenn dagegen R. Aiarja“) Etellen ans ber 
Ucherjegung Aquila’s anführt, welche nicht ven Charakter der Wört⸗ 
lichkeit an fih tragen, fo fcheinen dieſe irrthümlich von tiefem 
Schriftſteller des fechszehnten Jahrbunderts tem Aquila zugejcrie 
ben zu werden und vielmehr einem Midraſch anzugehören. 

Nächſt Aquila verfaßte Theodotion, früher ein Jude, ſpäter 
ein Ebionit x) aus Epheſus »), eine Ueberſetzung des A. T. um 


0) 3. B. Jeſ. 7, 14 vearıs ſtatt zapIEvo 

p) Montfaucon Hexapl. Proleg. e. IV. $ 

q) ©. Hieron. ep. 24. ad Marcell. I. p. 152. ed. Vallarsi. 

r) „Aquila, quem interpretem ludaei caeteris anteponunt« fagt 
Augustinus de civit. Dei 1. XV. c. 25, Vgl. Hieron. in Ez. 3. Instiu. 
dial. c. Tryph. Origen. ep. ad Afric. Philastr. haer. 90. Ambr. in Ps 
118. Anastas. Sinait. hod. c. 6 ı. a. 

s) Dal. Hieron. Comm. in-Ez. 3, wo es heißt: Aquilae secunda 
editio, quam llebraei xaı’ dxofdeıuy nominant. Bgl. zu 18, 10. 9, 
18. 4, 15. 

t) Sabb, fol. 8, 2, Toma fol. 41, 1. Megill. fol. 73, 2. Suecah 
fol. 54, 4. ©. Lightfoot hor. hebr. et thalm. Addenda ad cap. AV. 
I. Cor. 9. Opp. T. II. p. 936. 

u) Tract. Megill. I. n. 11. 

v) Japhetizas melins quaın (caeteri) filii hominum. 

w) Sm Meor Enaim. 

x) Hieronymus (prael. in Esr. et Nebem., praef. in lob, praef: 
comm. in Dau.) nennt ihn bald einen Juden, bald einen Gkioniten; Eus 
(hist. eccl. V, 8) nennt ihn einen judaiſirenden Ebriſten oder Ebioniten. 

y) Bgl. Irenaeus adv. Haer. 111,24. Nach Epiphanius (de pond. 
et mens. c. 7. 19) war er aus Sinepe im Vontus geburtig. 


s, nAeıuu£vos fl. ggsorös 
.0. 
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zwar ficher vor dem Jahre 160: denn nicht blos Irenäus braucht 
fie bereits, fondern auch Juſtin im Dialog mit dem Trypho, ven 
er im Jahre 160 ſchrieb. Seine Ueberfegungsweife neigte fich im 
Sinn und Ausoruc mehr zu der ver LXX Hin); biefe behielt er 
bei, fo lange fie nach feinem Dafürbalten das Hebräiſche richtig wies" 
bergab, überfekte aber aus diefem, wenn fie fehlerhaft zu fein fchien 
ober Lücken hatte. Daß er weniger eine eigene Meberfegung, mehr 
eine Bearbeitung der LXX Tiefern wollte, geht auch daraus hervor, 
daß er die Bücher und Zufähe, die nur in ver LXX und nicht im 
jwiichen Kanon ſich fanden, in fein Werk aufnahm, und daß dieſes 
bei den Chriften in einem weit größeren Anfehen ſtand, als bie des 
Aquila und Symmachus, wie denn Drigenes in feiner Herapla bie 
Rüden ver LXX meift aus Th. ergänzte und die alte Kirche ein 
genzes Buch des A. T., ven Propheten Daniel, nad diefer Ueber- 
fegung zum öffentlichen Gebrauch und in bie Hanvfchriften der LÄX 
aufnahm, welche ſeitdem insgefammt dieſes Buch nah Theodo⸗ 
tions Ueberſetzung Kiefern. 

Eine vollftändige griechifche Heberfegung des A. T. lieferte auch 
Symmachus, ein Ebionitr), famaritanifcher Abfunft!), nach der des 
Theodotion, die bier bereits benust iſt e), vor Irenäus, der fie noch 
nicht kennt, . und vor Origenes, der fie in die Herapla aufnahm, 
folglich gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts. Cie drückte 
mehr ten Einn als vie Worte des Urterted ang d), war alſo freier 
als tie übrigen griechiichen Ucberfegungen, aber auch deutlicher und 
verftännlicher, und der Ruhm perspicua, manilesta, admirabilis, 
aperla zu heißen, brachte ihr die Ehre, ins Lateinische über- 
fest zu werden. Symmachus veranftaftete davon eine zweite Aus- 
gabe, worin er die Hehraismen 'wegzufeilen und die harten Aud- 


z) LXX et Theodot. sicut in pluribus locis ita et hoc quoque 
eoncordant. Hier. ad Ecel. 2. 

a) Vgl. Euseb hist. ecel. VI, 17. Hieron. praef. in Esr. et Ne- 
em., praef. in lob, Comment. in Habac. III. und die Angaben fyrifcher 
Schriftſteller hei Assemani bibl. orient. Il. p. 278. III. P. II. p. 17. 

b) ©. Epiph. de pond. et mens. c. 16. auch Synops. script. sacr. 
Euthym. Chron. pasch. Vgl. Hody a. a. O u 

c) Hieronymus fagt oft: in Theodotionis scita transivit ſ. comm. 
im Ies. 58 u. a. 

d) Non verbum e verbo ut Aquila, sed sensum ex sensu trans- 
terlit fagt Hieron. oft. Vgl. Comment, in Amos c. d., in Esai. c. 1. 
u. 26. 


Scholz Einf. ins A. u. N. T. 1. 33 
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trüde geſchmeidiger zu machen fuchte ). So febr er fich Durch rei⸗ 
neren Ausbrud vor ten übrigen griedhiichen Ueberfeßungen ansyeid- 
nen mochte, fo erhebt er ſich doch nicht leicht über die gewöhnliche 
beffeniftifche Sprache, wie ein Blick auf die erhaltenen Ueberreſte 
zeigt. 

Außer tiefen Uchrrjegungen fand Origenes noch drei anbere) 
von unbefannten Berfaffern, die er in feiner Herapla mit Rückſict 
auf vie der vier erften griedijchen Kolumnen vie fünfte, fechfte um 
firbente nannte; tiefe Namen hat man für ihre Bezeichnung beibe⸗ 
balten ©). Die fünfte fand er, wie er felbft verfichert, zu Nikopolis 
bei Actium in einem Kaffe), vie fechfte an irgend einem ähnlichen 
Orte und tie fiebente zu Sericho in einem Faſſe!). Sie erfiredten 
fih nur über einige Theile des A. T., die quinla und sexta über ven 
Pentatench , die Pſalmen, die Heincren Propheten und das Hohe⸗ 
lied; die septima nach Eufebk) über die Palmen und nad Hie 
ronymus über die Fleineren Propheten, tie erfte und letzte vielleicht 
auch über die zwei Bücher der Könige D. Alle drei halten fi a 
die LÄX und fcheinen fih davon, wie Theodotion, nur im Roth 
falle entfernt zu haben. Ihre Verfaffer waren fchon in den Zeiten 
des Drigenes unbekamt; Hieronnmus m) nennt fie iudaicos trans- 
latores. Aus einem Fragment der sexla zu Hab. 3, 13") Hat mar 
jedoch gefchloffen, daß deren Verfaſſer ein Chrift war. 

Zu dieſen griechifchen Ueberſetzungen fam nach dem ſiebenten 


e) ©. Hieron. in Nahum 3, in lerem. 32. 

f) ©. Eus. hist. ecel. VI, 16. 

g) Hierenymus jagt: nonnulli vero libri et maxime hi, qui apud 
Hebraeos versu compositi sunt, tres alias editiones additas habest, 
quas quintam, sextam et septimaın translationem vocant, autoritatem 
sine nomine consecutas, S. Comment. in ep. ad Tit. 3. 


h) Bei Rufin invect. post. in Hieron. Hieron. praef. ad Homil. 
Origenis in Cant. cant. Euseb. hist. eccl. VI, 16 u. a. 


i) Nach Epiph. de pond. et mens. c. 17. wäre zu Nifopolis die : 
fehlte , zu Jericho die fünfte und ficbente gefunten worden. Der Seliat 
in der vorzüglichen Handichrift ter F. parifer Bibliothek N. 451 auf Blatt 
172 nennt Lucian den Verfaſſer ber ſiebenten EBdoun 7 Toö ryıol Ao 
zıayou roũ ueydkov Goxnroü zei U«ETUEOS EVOEIEIO« nee any dNI- 
Guv atrov ldeoxeıgos Ev Nixousdix Eai Kovoıerıivov negi ’lovdeises 
&y nupyioxw xexovınufrw. 

k) Euseb. hist. eccl. VI, 16. 

1) Bgl. Bruns in Eihhern Nepert. VIII. ©. 100. IX. 157. X. 

m) Adv. Rufin. 1. Il. 

n) EinlHes 100 0W0Rı 109 Aaoy 00u dia ’Inaoü Tou Xguoıod 00 
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Sahrhundert noch cine des Pentateuchs, der Sprüchwörter, des B. 
- Ruth, des Hohenliedes , des Pretigers, der Slageliever und des 
Daniel, deren Berfaffer und Zeitalter ganz unbekannt find. Sie iſt 
unmittelbar aus dem Hebräifchen gefloffen und hat das Eigenthüm⸗ 
liche, daß der Urtert Wort für Wort in das zierliche attifche Grie- 
chiſche, in den chaldäiſchen Abfchnitten des Daniel ins Doriſche über- 
tragen iſt und daß, Da dieſes dem Genius der femitifchen Dialekte 
fih noch weniger al8 dem der xoıvz dımdsxrog fügt, der Ausdruck 
gewöhnlich noch barbariich:r als in den älteren Weberfesungen vor 
die Augen tritt, „Für die Kritik und Exegeſe iſt fie ohne Werth. 
Sie ijt nur in einer Handſchrift der Markus-Bibliothek zu Venedig, 
welche man den Schriftzügen zufolge ins 1Ate Jahrhundert verfet, 
die aber die Abfchrift einer älteren zu fein ſcheint, erhalten, und 
von B. C. D’Anffe de Villoiſon o) und C. F. Ammonr) im Drud 
herausgegeben worben. | 

$. 161. Unter den Fritifhen Dokumenten behauptet eine fehr 
wichtige Stelle die ſyriſche Kirchenüberſetzung, welche Peſchito (vie 
einfache) genannt wird, weil darin, wie Abulfaradfch ſagt, feine 
Rückſicht auf Eleganz genommen ift und weil fie dem Wortfinne 
folgt im Gegenfag zu den allegoriichen -Ueberfegungen und Ausle- 
gungen. Die Zeit ihrer Abfaffung läßt ſich nicht genau beftimmen : 
Die Syrer haben darüber verfchiedene Sagen ). Die von Sefudad, 
B. von Hadath (aus dem Iten Jahrh.) mitgetheilte, welche bie 


0) Nova versio gr. Prov. Ecel. Cant. cant. Ruthi, 'Thraen. Dan, 
et selectorum Pent. locorum. Argentorati 1784. 8. 


p) Nova versio gr. Pentat. ed. C. F. A. Erlangae 1790 1791. 
3 Vol. 8. 


q) ©. Gabr. Sionita praef. ad Psalter. syr. u. Asseman. Ill. 1. p. 
210 sq., auch Barhebraei thesaur. Arcan. bei Wiseman bor. syr. p. 84 
sq. u. Barhebraei histor. dynast. p. 101, und bei Wifeman a. a. D., 
auch bei Asseman. bibl. orient. II. 279. ©. 92 ff. Hier heißt es: „und 
dies ift Die Heberfeßung der LXX, welche bei unfern Gelehrten im Gebrauch 
iR; fie ift diefelbe, welche ift in den Händen der Griechen und der übrigen 
riftlichen Sekten, mit Ausnahme der Syrer ,. befunders der orientalifchen, 
indem ihr Exemplar, das fie die einfache nennen, weil darin Feine Rückficht 
auf Eleganz genommen ift, mit dem der Juden übereinitimmt. Die occis 
dentalifchen (Syrer) haben zwei Heberfeßungen, die einfache, welche aus dem 
Hebräifchen ind Syrifche überfebt iſt nad) der Erfcheinung des Herren Chris 
ſtus zur Zeit des Apoſtels Addäus (Thaddäus), oder, wie andere fagen, zur 
Zeit Salomo's des Sohnes Davids und des Hieram des Herrn von Tyrus. 
Die LXX iſt aus dem Griechiſchen ins Syriſche überfeßt lange Zeit nad 
der Menfchwerbung des Erlöſers“ | 
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Ueberſetzung der vorſalomoniſchen Schriften des A. T. aus den Zeiten 

Salomo's ableitet, das übrige vom Apoſtel Thaddäus, ſcheint aus 
der Vermuthung entſtanden zu ſein: jener berühmte König habe ſeine 

Bundesgenoſſen zur Verehrung des einzig wahren Gottes gebracht 

und folglich auch dafür Sorge getragen, daß fie das Gefes in ihrer 
Sprache Iefen Fonnten. Die andre, welche fie dem aus Affyrien 
nach Samaria gefendeten Priefter Afa zufchreibt, beruht wohl auf 
der ähnlichen Vorausſetzung, daß tiefer den vor ihm dahın verpflany 
ten aramärfchen Stämmen das Geſetz Jehova's, deſſen Verehrung 
er unter ihnen handhaben follte, in ihrer Sprache vorgelefen haben 
dürfte. Eine dritte, welche fie in die Tage des Apoſtels Adans 
und des Königs Abgar von Dsrhocne fegt, fcheint, obgleich fich Ja⸗ 
fob von Edeſſa und Abulfaradfch für fie entfcheiven”), eben fo we 
nig begründet: Dagegen verdienen folgente Thatfachen Beachtung. 
Eine ſyriſche Litteratur beſtand feit der Mitte des zweiten Jahrhu—⸗ 
derts, wie die Schriften des Barbefanes zeigen. Diefe Titteräriiche 
Thätigleit konnte unter den zahlreichen jüdischen und chriftlichen Ge 
meinden Syriens das Bedürfniß einer ſyriſchen Ueberfegung ber h. 
Schriften fühlbar machen und veffen Befriedigung nur befchleunigen. 
Die Peſchito war von jeher bei allen ſyriſchen Chriften ohne Unter 
fihied der Sefte und ihres Vaterlandes im allgemeinen Gebrand 
und in dem großen Anſehen einer Kirchenüberfegung: fie muß folg- 
Kih vor den Streitigfeiten entftanden fein, aus denen ihre GSeften 
fih bildeten und bevor dieſe fih in die verfchievenften Gegenden 
Aftens zerftreuten. Der große Patriarch Iſaak überfegte daraus 
im 5ten Jahrhundert ins Armenifche ), in Syrien wohnhafte Schrift 
ftelfer des vierten und dritten Jahrhunderts, wie Diodor von Tar⸗ 
fus, Eufeb von Emefa, Theodoret von Cyrus, berufen fich auf fie 

unter dem Namen 6 Ivgost), eben fo wie auf die in die Herapla 

aufgenommenen griechifchen Ueberfegungen, und Origenes fand, wie 

Eufeb berichten ſoll u), ein Eremplar verfelben bei einer Wittwe; 


r) ©. Abulfaradsch hist. dyn. p. 100 ed. Pocok u. Comm. in 
Ps. 10 bei Wiseman hor. syr. p. 103. 

s) ©. Mofes Choren. aa, D. ©. 27. 

1) Mit diefem Ausdrucke ift fiher Feine andere als unfere fyrifche Ueber: 
fegung bezeichnet, |. Herbft Einl. ©. 161 f. 

u) ©, Barhebraei thesaur. Arcan. bei Assemani bibl. orient. 1l. 
p- 279 u. Wiseman hor. syr. p. 86; in ven erhaltenen Schriften Gufebe 
lefen wir hievon nichts. 
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auch brauchte fie Hegefippus ‘I. Diefe Thatfachen ſetzen es außer 
Zweifel, taß fie bereits ım zweiten Sahrhundert vorhanden war. 
Daſſelbe erhellt auch daraus, daß in der Mitte des vierten Jahr⸗ 
hunderts Ephraem (+ 379) nach ihr in feinen Schriften , befonvers 
in feinen Commentaren, die h. Schrift erflärt und anwendet. Ob» 
gleich er fie zunächſt für feine Volksgenoſſen in und um den Haupt» 
fi der forifchen Litteratur verfaßt hat, fo befchränkt er ſich darin 
nicht blos auf die Erklärung des Sinnes des biblifchen Tertes, 
fondern er hält es für nöthig, die Bererting ſyriſcher Wörter 
zu erläutern w), befonders folcher, welche hebräiſchen, griechiſchen 
oder lateiniſchen Urfprungs waren. Demnächft verfichert er biswei⸗ 
Ien, ver ihm vorliegende Tert weiche nicht bios vom Hebrätfchen 
ab, fondern auch hie und da vom Hebräifchen und Griechiſchen x); 
ber abweichende konnte Fein anderer fein als der forifche unferer 
Peſchito. Endlich vergleicht ex dieſe/ häufig mit dem Hebrälfchen und 
nennt fie oft ausdrücklich eine Ueberſetzung, einmal unfere Ucherfet- 
zung Y). Dies Verfahren fo wie die Nebereinflimmung feiner Citate 
mit der Peſchito Taflen feinem Zweifel Raum, daß er nach diefer 
arbeitete und daß fie damals bereits Kirchenüberfegung feiner Na- 
fion war. Zudem war das Bedürfniß einer folchen ficher ſchon in 
den erften beiden Jahrhunderten vorhanden, denn es wurben befannt- 
lich fchon im apoftolifchen Zeitalter in Syrien überall chriftliche 
Gemeinden gegründet, das Eyrifche (Aramäiſche) war aber dafelbft 
nicht blos im Dften, fondern auch in dem größten Theile des We⸗ 
ftens Volksſprache geblieben =), auch in den Schulen zu Edeſſa und 
an andern Orten die herrfihende*), während dag Griechifche durch 


v) ©. Euseb hist. eccl. 4, 22. 

w) So erflärt er zu I. Mof. 10, 9. land Naebschirtone 
MEN) nennen Die Perfer einen Jäger; zu I. Mof. 28, 4 yool;a 
GEM das ift ein Gürtel; vgl. mehre in Wiseman hor. syr. p. 123 sq. 

x) Vgl. Opp. T. 1. p. 423 zu II. Sam. 19, 56. T. I. p. 263 zu 
Amos 6, 1. 

y) Bl. Opp. T Ip. 273 zu Gen. 9, 9. T. I. p. 523 zu IE, Kön. 
3. T. II. p. 167 zu &. 1, 14: T. J. p. 498 zu 1. Kön. 18, 46; T. 1. 
p- 305 zu Sofua 15, 28; T. I. p. 380 zu I. Sam. 24, 4. 

2) ©. Hug Einl. I. ©. 366. 


a) ©. vita s. Alexandri Acoemetae apud Bolland. ad diem 15 Ian. 
p- 1023. Chron. Edess. bei Assem. bibl. orient. I. p. 352 u. a 
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drücke gefchmeidiger zu machen fuchte I. So febr er fich durch rei⸗ 
neren Ausdruck vor ten übrigen griedhiichen Ueberfeßungen auszeich⸗ 
nen mochte, fo erhebt er fich doch nicht leicht uber die gewöhnliche 
beffeniftifche Sprache, wie ein Blick auf die erhaltenen Ueberreſte 
zeigt. 

Außer tiefen Ueberſetzungen fand Drigenes noch drei andere!) 
son unbekannten Berfaffern, die er in feiner Herapla mit Rückſicht 
anf die der vier eriten griedifchen Kolumnen vie fünfte, fechfle und 
firbente nannte; tiefe Namen hat man für ihre Bezeichnung beibe- 
balten ©). Die fünfte fand er, wie er felbft verfichert, zu Nikopolis 
bei Actium ın einem Faſſe n), vie ſechſte an irgend einem ähnlichen 
Orte und tie fiebente zu Sericho in einem Faſſe!). Sie erſtreckten 
ſich nur über einige Theile tes A. T., die quinta und sexta über ven 
Pentateuch , die Palmen, die Eleineren Propheten und das Hohe. 
lied; die septima nach Eufeb*) über die Palmen und nach Hie- 
ronymus über die kleineren Propheten, vie erfte und lebte vielleicht 
auch uber die zwei Bücher der Könige D. Alle drei halten fih an 
die LXX und fcheinen fih davon, wie Theodotion, nur im Noth⸗ 
falle entfernt zu haben. Ihre Verfaſſer waren fchon in den Zeiten 
des Drigenes unbekamt; Hieronnmus m) nennt fie iudaicos trans- 
latores. Aus einem Fragment der sexla zu Hab. 3, 13°) Hat mar 
jedoch gefchloffen, daß deren Verfaſſer ein Chrift war. 

Zu dieſen griechifchen Ucberfegungen fam nach dem fiebenten 


e) ©. Hieron. in Nahum 3, in lerem. 32. 

f) ©. Eus. hist. ecel. VI, 16. 

g) Hieronymus jagt: nonnulli vero libri et maxime hi, qui apud 
Hebraeos versu compositi sunt, tres alias editiones additas babeat, 
quas quintam, sextam et septimaın translationem vocant, autorilatem 
sine nomine consecutas. &. Comment. in ep. ad Tit. 3. 


h) Bei Rufin invect, post. in Hieron. Hieron. praef. ad Homil. 
Origenis in Cant. caut. Euseb. hist. eccl. VI, 16 u. a. 


i) Nach Epiph. de pond. et mens. c. 17. wäre zu Nifopolis bie 
fechſte, zu Jericho die fünfte und fichente gefunten worden. Der Schelian 
in ber vorzüglichen Handſchrift der k. pariſer Bibliothek N. 451 auf Blatt 
172 nennt, Lucian den Verfaſſ ſer der ſiebenten —RX n T0Ü Ayıol . cor- 
xæiævοũ ToU ueydkov GGXNTOU zui udpTvpos EÜDEFEOR neo ıny — 
Guv cérTOG ldiogeiıpos Ev Nixousdig Eni Kovoıerıivov negi ’Jovdaises 
!y avoyioxw xExoviuußre. 

k) Euseb. hist. eccl. VI, 16. 

1) Vgl. Bruns in Sichern Nepert. VII. ©. 100. IX. 157. X. 8 

m) Adv. Rufin. I. I. 

n) [Enldes 100 0W0Rı 109 Aaöy 00u dia ’In00U Tou Xogioıod 0% 
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Sahrhundert noch cine des Pentateuchs, der Sprüchwörter, ves B. 
Ruth, des Hohenliedes , des Pretigers, der Klageliever und des 
Daniel, deren Berfaffer und Zeitalter ganz unbekannt find. Sie tft 
unmittelbar aus dem Hebräiſchen gefloffen und hat das Cigenthüm⸗ 
liche, daß der Urtert Wort für Wort in das zierliche attifehe Grie- 
chiſche, in den chaldäiſchen Abfchnitten des Daniel ins Doriſche über- 
tragen ijt und daß, da biefes dem Genius der femitifchen Dialekte 
fich noch weniger als dem der xuıvr, dıadstxrog fügt, der Ausdruck 
gewöhnlich noch barbarifch:r als in den älteren Ueberfehungen vor 
die Augen tritt, „Für die Kritik und Eregefe iſt fie ohne Werth. 
Sie iſt nur in einer Handſchrift der Markus-Bibliothek zu Venedig, 
welche man den Schriftzügen zufolge ing 1Ate Jahrhundert verfest, 
die aber die Abſchrift einer älteren zu fein feheint, erhalten, und 
von B. C. D’Anffe de Villoiſon ) und C. F. Ammon) im Drud 
herausgegeben worden. | 

$. 161. Unter den Fritifhen Dokumenten behauptet eine fehr 
wichtige Stelle die fyrifche Kirchenüberſetzung, welche Pefchito (hie 
einfache) genannt wird, weil darin, wie Abulfaradſch fagt, Teine 
Rückſicht auf Eleganz genommen ift und weil fie vem Wortfinne 
folgt im Gegenfag zu den allegoriichen Ueberfeßungen und Augle- 
gungen. Die Zeit ihrer Abfaffung läßt fich nicht genau beftimmen: 
die Syrer haben darüber verfchiedene Sagen OD. Die von Jeſudad, 
DB. von Hadath Caus dem Iten Jahrh.) mitgetheilte, welche die 


0) Nova versio gr. Prov. Eccl. Cant. cant. Ruthi, 'Thraen. Dan, 
et selectorum Pent. locorum. Argentorati 1784. 8. 


p) Nova versio gr. Pentat. ed. C. F. A. Erlangae 1790 1791. 
3 Vol. 8. 


q) S. Gabr. Sionita praef. ad Psalter. syr. u. Asseman. IM. 1. p. 
210 sq., auch Barhebraei thesaur. Arcan. bei Wiseman hor. syr. p. 84 
sq. u. Barhebraei histor. dynast. p. 101, und bei Wifeman a. a. O., 
auch bei Asseman. bibl. orient. II. 279. ©. 92 ff. Hier heißt es: „und 
Died ift Die Ueberfeßung der LXX, welche bei unfern Gelehrten im Gebrauch 
iſt; fie iſt diefelbe, welche ift in den Händen der Griechen und der übrigen 
hriftlihen Sekten, mit Ausnahme der Syrer,. befunders der orientalifchen, 
indem ihr Eremplar, das fie die einfache nennen, weil darin Feine Rüdficht 
auf Eleganz genommen ift, mit dem der Juden übereinftimmt. Die occi⸗ 
ventalifchen (Syrer) haben zwei Heberfeßungen, die einfache, welche aus dem 
Hebräifchen ins Syrifche überfeßt iſt nach der Erſcheinung des Herrn Chri⸗ 
ſtus zur Zeit des Apofteld Addäus (Thaddäus), oder, wie andere fagen, zur 
Zeit Salomo's ded Sohnes Davids und ded Hieram des Herrn von Tyrus. 
Die LXX iſt aus dem Griecchiſchen ins Syriſche überfegt lange Zeit nad 
der Menfchwerdung des Erlöfers‘“ ' 
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drücke geſchmeidiger zu machen fuchte ). So fehr er fich durch rri- 
neren Ausdruck vor den übrigen griechiichen Ueberfegungen auszeich⸗ 
nen mochte, fo erhebt er fich doch nicht leicht uber die gewöhnliche 
belfeniftifche Sprache, wie ein Blick auf die erhaltenen Ueberreſte 
zeigt. 

Außer tiefen Ueberſetzungen fand Drigenes noch drei andere!) 
von unbekannten Berfaffern, die er in feiner Herapla mit Rückſicht 
auf die der vier erften griechiſchen Kolumnen die fünfte, fechfte und 
firbente nannte ; tiefe Namen hat man für ihre Bezeichnung beibe⸗ 
halten ©). Die fünfte fand er, wie er felbft verfichert, zu Nikopolis 
bei Actium in einem Faſſe m), die fechfte an irgend einem ähnlichen 
Orte und vie fiebente zu Jericho in einem Kaffe). Eie erftredten 
fih nur über einige Theile des A. T., die quinta nnd sexta über ben 
Pentatench , die Palmen, die kleineren Propheten und das Hohe: 
lied; die seplima nach EufebK) über die Pfalmen und nad Hie- 
ronymus über die Feineren Propheten, die erfte und legte vielleicht 
auch über die zwei Bücher der Könige 1). Alle vrei halten fich an 
die LXX und ſcheinen fi davon, wie Theodotion, nur im Noth- 
falle entfernt zu haben. Ihre Verfaffer waren ſchon in den Zeiten 
des Drigenes unbefannt; Hieronymus m) nennt fie iudaicos trans- 
latores. Aus einem Fragment der sexla zu Hab. 3, 13”) Hat mar 
jedoch gefchloffen, daß deren Verfaffer ein Chrift war. 

Zu dieſen griechiſchen Ucberfekungen fam nach dem fiebenten 


e) ©. Hieron. in Nahum 3, in Jerem. 32. 

f) ©. Eus. hist. ecel. VI, 16. 

g) Hieronymus fagt: nonnulli vero libri et maxime hi, qui apud 
Hebraeos versu compositi sunt, tres alias editiones additas habest, 
Quas quintam, sextam et septimaın translationem vocant, autoritatem 
sine nomine consecutas., S. Comment. in ep. ad Tit. 3. 

h) Bei Rufin invect. post. in Hieron. Hieron. praef. ad Homil. 
Origenis in Cant. cant, Euseb. hist. eccl. VI, 16 u. a. 


i) Nach Epiph. de pond. et mens. c. 17. wäre zu Nifopolis bie 
fechfte , zu Jericho die fünfte und ficbente gefunden worden. Der Ehheliak 
in der verzüglichen Handſchrift der k. parifer Bibliothef N. 451 auf Blatt 
172 nennt Lucian den Verfaſſer der fiebenten EBdoun 7 Tod Ayıod Aor- 
XıryoD TOU uEyalov AOXNTOU xui udprupos Ebgedeidn ucıa 179 Ad4- 
Guv aurod ldeogeıgos Ev Nixousdig Ei Kovorevıivov rregi ’Jovdaiıs 
&y nvoyioxw xexoviulrg. 

k) Euseb. hist. eccl. VI, 16. , 

1) Vgl. Bruns in Eichhorn Nepert. VIII. ©. 100. IX. 157. 2. 5 

m) Adv. Ruſin. I. 1. 

n) TEnLIes 100 00001 109 Any Oou dia 'Iy00U ToU Xguo1ov 0% 
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Sahrhundert noch cine des Pentateuchs, der Sprüchwörter, des DB. 
Ruth, des Hohenliedes, des Pretigers, der Klagelieder und des 
Daniel, deren Berfafler und Zeitalter ganz unbefannt find. Sie sit 
unmittelbar aus dem Hebräiſchen gefloffen und hat das Eigenthüm⸗ 
liche, daß der Urtert Wort für Wort in das zierliche attifche Grie- 
chiſche, in den chaldäiſchen Abfchnitten des Daniel ins Doriſche über- 
tragen iſt und daß, da dieſes dem Genius der femitifchen Dialekte 
fich noch weniger als dem der xoıvz dıudsxrog fügt, der Ausdruck 
gewöhnlich noch barbariſcher als in den älteren Ueberſetzungen vor 
bie Augen tritt. „Für die Kritik und Exegeſe iſt fie ohne Werth. 
Sie iſt nur in einer Handſchrift der Markus-Bibliothek zu Venedig, 
welche man den Schriftzügen zufolge ins 1Ate Jahrhundert verfegt, 
die aber die Abfchrift einer älteren zu fein ſcheint, erhalten, und 
von DB, C. D’Anffe de Villoiſon ) und C. F. Ammon) im Drud 
herausgegeben worben. 

$. 161. Unter den Eritifchen Dokumenten behauptet eine fehr 
wichtige Stelle die fyrifche Kirchenüberſetzung, welche Pefchito (vie 
einfache) genannt wird, weil darin, wie Abulfaradſch fagt, Feine 
Rückſicht auf Eleganz genommen ift und weil fie dem Wortfinne 
folgt im Gegenfag zu den allegorijchen Ueberfegungen und Augle- 
gungen. Die Zeit ihrer Abfaffung läßt fich nicht genau beftimmen : 
die Syrer haben darüber verfchiedene Sagen Y. Die von Jeſudad, 
DB. von Hadath (aus dem Iten Jahrh.) mitgetheilte, welche die 


o) Nova versio gr. Prov. Eccl. Cant. cant. Ruthi, Thraen. Dan, 
et selectorum Pent. locorum. Argentorati 1784. 8. 


p) Nova versio gr. Pentat. ed. C. F. A. Erlangae 1790 1791. 
3 Vol. 8. 


q) ©. Gabr. Sionita praef. ad Psalter. syr. u. Asseman. Ill. 1. p. 
210 sq., auch Barhebraei thesaur. Arcan. hei Wiseman hor. syr. p. 84 
sq. u. Barhebraei histor. dynast. p. 101, und bei Wifeman a. a. O., 
auch bei Asseman. bibl. orient. II. 279. ©. 92 ff. Hier heißt ed: „und 
dies iſt Die Ueberfeßung der LXX, welche bei unfern Gelehrten im Gebrauch 
if; fie ift diefelbe, welche ift in den Händen der Griechen und der übrigen 
riftlichen Sekten, mit Ausnahme der Syrer,. befonders der orientalifchen, 
indem ihr Gremplar, das fie die einfache nennen, weil darin Feine Rückficht 
auf Eleganz genommen ift, mit dem der Juden übereinſtimmt. Die occi⸗ 
ventalifchen (Syrer) haben zwei Ueberfeßungen, die einfache, welche aus dem 
Hebräifchen ind Syriſche überfeßt it nach der Erfcheinung des Herrn Chri⸗ 
ſtus zur Zeit des Apoſtels Addäus (Thaddäus), oder, wie andere fagen, zur 
Zeit Salomo's des Sohnes Davids und ded Hieramı des Herrn von Tyrus. 
Die LAX iſt aus dem Griechifchen ins Syriſche überfebt lange Zeit nad 
der Menfchwerbung des Erlöſers“ 
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Uebzrfegung ver vorfalomonifchen Schriften tes A. T. aus ten Zeiten 

Salomo's ableitet, Tas übrige vom Apoſtel Thardius, ſcheint aus - 
der Rermuthung entflanten zu fein: jener berühmte Köniz habe feine 

Bunveögenoffen zur Bercehrung des cinzig wahren Gottes gebracht 

und folglich auch dafür Sorge getragen, daß fie das Gejeg in ihrer 
Sprache Iefen konnen. Die antre, welde fie tem aus Affyrien 
nach Samaria geienteten Friefter Aſa zuſchreibt, beruht wohl auf 
der ähnlichen Vorausſetzung, daß dieier ten vor ihm dahin verpflanz 
ten aramãiſchen Stämmen das Geſetz Jehova's, deſſen Verehrung 
er unter ihnen handhaben ſollte, in ihrer Sprache vorgeleſen haben 
dürfte. Eine dritte, welche fie in tie Tage des Apoſtels Adams 
und des Königs Abgar von Tiörhoene feet, feheint, obgleich fich Ja 
fob von Edeſſa und Akuliararich für fie eniſcheiden), eben fo we 
nig begrüntet: Dagegen vertienen folgente Thatſachen Beachtung. 
Eine ſyriſche Lirteratur beſtand ſeit ver Mitte des zweiten Jahrhun⸗ 
derts, wie tie Schriften tes Bartejanes zeigen. Dieſe litteräriſche 
Thätizfeit konnte unter den zahlreichen jüdiſchen und chriftlichen Ge⸗ 
meinden Eyriend Tas Bitarfm einer ſyriſchen Ueberfegung ber $ 
Schriften fühlbar machen und deifen Befrietigung nur befchleuuigen. 
Die Peſchito war von jeher bei allen fyrijchen Ehriften ohne Unter 
fihied der Sefte und ihres Baterlandes im allgemeinen Gebrank 
und in dem großen Anjehen einer Kicchenüberfegung: fie muß folg 
lich vor den Etreitigfeiten entflanten fein, aus denen ihre Seften 
ſich bildeten und bevor tiefe fih in die verfchievenften Gegenven 
Aliens zerfireuten. Der große Patriarch Iſaak überfehte daran 
im 5ten Jahrhundert ins Armeniſche °), in Syrien wohnhafte Schrift- 
fleller des vierten und dritten Jahrhunderts, wie Diodor von Tar- 
fus, Eufcb von Emefa, Theodoret von Cyrus, berufen füch anf fie 

unter dem Namen 6 Ivgost), eben fo wie auf die in die Herapla 

aufgenommenen griechifchen Ucberfegungen, und Origenes fand, wie 

Eufeb berichten fol“), ein Exemplar verfelben bei einer Witwe; 


r) €. Abulfaradsch hist. dyn. p. 100 ed. Pocok u. Comm. ia 
Ps. 10 bei Wiseman hor. syr. p. 103. 

s) ©. Mejes Gheren. a aD. ©. 27. 

1) Mit tiefem Ausbrude iſt jicher Feine andere als unfere fyrifche Ueber: 
fegung bezeichnet, j. Herbit Einl. ©. 161 f. 

u) ©. Barhebraei thesaur. Arcan. bei Assemani bibl. orient. II. 
p. 279 u. Wiseman hor. syr. p. 86; in ten erhaltenen Schriften Eufebs 
lefen wir hievon nichts. 
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auch brauchte fie Hegefippus v). Diefe Thatfachen ſetzen es außer 
Zweifel, taß fie bereits im zweiten Jahrhundert vorhanden war. 
Daffelbe erhellt auch daraus, daß in der Mitte des vierten Jahr⸗ 
hunderts Ephraem Cr 379) nach ihr in feinen Schriften, befonders 
in feinen Commentaren, die h. Schrift erklärt und anwenvet. Ob⸗ 
gleich er fie zunächſt für feine Volksgenoffen in und um den Haupt» 
fig ver fyrifchen Litteratur verfaßt bat, fo beſchränkt er fich darin 
nicht blos auf die Erklärung des Sinnes des biblifchen Textes, 
fondern er hält es für nöthig, die Bererting ſyriſcher Wörter 
zu erläutern W), befonders folcher, welche hebräiſchen, griechtichen 
oder Iateinifchen Urfprungs waren. Demmnächft verfichert er biswei- 
Ien, der ihm vorliegende Text weiche nicht blos vom Hebräifchen 
ab, fondern auch hie und da vom Hebräiſchen und Griechiichen x); 
ber abweichende Fonnte Fein anderer fein als ver ſyriſche unferer 
Peſchito. Endlich vergleicht er diefes häufig mit dem Hebrätfchen und 
nennt fie oft ausprüdfich eine Ueberſetzung, einmal unfere leberfet- 
zung Y). Dies Berfahren fo wie bie Uebereinſtimmung feiner Citate 
mit der Peſchito Taflen feinem Zweifel Raum, daß er nach diefer 
arbeitete und daß fie damals bereits Kirchenüberfegung feiner Na- 
tion war. Zudem war das Bedürfniß einer folchen ficher ſchon in 
den erften beiden Jahrhunderten vorhanden, denn es wurden befannt- 
lich fchon im apoftolifchen Zeitalter in Syrien überall chriftliche 
Gemeinden gegründet, das Syriſche (Aramäiſche) war aber daſelbſt 
nicht blos im Dften, fondern auch in dem größten Theile des We 
ftens Volksſprache geblieben =), auch in den Schulen zu Eveffa und 
an andern Orten die herrſchende a), während das Griechifche durch 


v) ©. Euseb hist, eccl. 4, 22. 

w) So erflärt er zu I. Mof. 10, 9. A Naebschirtone 
(277724) nennen die Perfer einen Jäger; zu I. Mof. 28, 4 Yoool;a 
GSM das ift ein Gürtel; vgl. mehre in Wiseman hor. syr. p. 123 sq. 

x) Bol. Opp. T. I. p. 423 zu II. Sam. 19, 56. T. II. p. 263 zu 
Amos 6, 1. 

MM ne Op. T I P 273 zu Gen. 9, 9. T. I. p. 523 zu II. Kön. 
3. .167 zu Ez. 1, 14: T. Up. 498 zul. Kön. 18, 46; T. I. 
p- 305 —5 15, 28; T. L p- 380 zu I. Sam. 24, 4. 

z) S. Hug Einl. I. ©. 366. 


a) ©. vita s. Alexandri Acoeınetae apud Bolland. ad diem 15 Ian. 
p- 1023. Chron. Edess. bei Assem. bibl. orient. I. p. 352 u. a. 
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Unterricht angefernt zu werten vflegteb). Zu ten Gelebrien, welde 

mit Ueberſetzungen fih beſchäftigten, gehörte ſchon ver erwähnte Bır- 

deſanes e). Man tarf demnach fein Perenfen tragen tie Ab’aflang 

unferer Ueberſetzung in ven Anfang des zweiten wo nicht ind Ente 
tes eriten Jabrhunderts zu feren. Bei Ten Eorern war immer, 
wie aus vielen Stellen in ten Schritten Erbraeme, Jakobs von 
Edeſſa, des Burbetrins u. a. erhellt, tie Anſicht herrſchend, daß 
mehre Verfaſſer dabei betbeiligt fine: fie iſt auch durch ten Cha⸗ 
rafter, wenn er unb:fangen erwogen wirt, beftätigt. Sicher waren 
tiefe Chriften: denn fie zeigen fih frei con juriich = togmatifchen 
Lehrmeinungen, nachläſſig und ungeſchickt in der Uebertragung ber 
levitiſchen Geſetze, namentlich ter Abſchnitte über reine und unreine 
Tiere, Tagegen vertraut mit ter chriftlichen Auffaffung meſſianiſcher 
Etellen 9). 

Barhebräus fagte): ihre Diktion ſei umein und raubf), er 
Scheint alfo vorauszufesen, daß fie aus Edeſſa und tem jenfeitigen 
Eyrien, wo ter elegantefte der drei ſyriſchen Dialekte geſprochen 
wurbe, nicht herſtamme, fonrern aus tem weftficken, wo in Damatf, 
am Srontes, auf dem Gebirge Libanon und im eigentlichen Eyrien 
ein rauberer Dialekt ublih war, indem der Umgang mit Anslis- 
dern, befonders mit Griechen, tem Weſtarmäiſchen viele frembartige 
Deftandtheile zugeführt hatte 5). Derfelbe ſyriſche Gelehrte giekt 
ihr das Zeugniß, daß fie aus dem Hebräifchen verfertigt fer mb 
daß fie ohne Rückſicht auf Eleganz fih an ven Urtert der Juden 
genau anfchließe "). In der That giebt fie diefen fo wörtlich wie 
der wie feine andre alte; fie fonnte dies um fo leichter, da die fir 
riſche Sprache in fo naher Verwandtfchaft mit der hebrätfchen ſteht. 
Doch bleibt fie ſich nicht überall gleich: in ven Büchern der Ehre 
nit, im Prediger und im Hohenlieve hat fie einen rauferen Dialckt 


b) Dies zeigt unter antern das Beifpiel des Cuſeb von Emeſa, f- 
Socrat, hist. eccl. Il. 9. 

c) ©. Moses Chor. ll. c. 67. 

d) ©. ef. 7, 14- 52, 15. 55, 8. Zach. 12, 10. Bi. 2, 12. 16, 10. 
22, 11- 110, 1. 3. 

e) Dal. Assemani bibl. orient. I. p. 279 sq. 

f) ©. Thesaur. myster. zu Bj. 4, 5 bei Wisemau hor. syr. p. 106 

g) Barhbebr. hist. dynast. p. 16 u. Schol. ad gramm, suam melr. 
bei Assem. bibl. orient. I. p. 376. 

ı) Bei Wiseman hor. syr. p. 94. 
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als im Pentateuh und im Pſalter. Wir erhalten aber durch fie 
ein treues Bild des lirtertes, wie berjelbe damals in ven Umgebun⸗ 
gen des Berfaflers bejchaffen war und oft ein ficheres Hülfsmittel, 
einzelne Stellen unſers hebräiſchen Textes feiner urfprünglichen Ge- 
alt näher zu bringen ). Abulfaradfch x) nennt fie jedoch ein er- 
ſchüttertes Fundament, damit andeuteud, daß fie nicht überall als 
Richtſchnur für die DBeurtheilung des Driginaltertes dienen könne; 
er führt auch einige Belege dafür an, daß fie fehlerhaft ſei. Die 
wichtigften Dienfte Ieiftet fie, da fie Har iſt, für die Erläuterung 
dunfler Ausbrüde und Bhrafen, namentlich der Hebraismen und un- 
eigentlicher Austrüde. Der bebräifche Tert hatte damals noch, Feine 
Bokalpunfte ; fie lieſ't daher verjchievene Morte anders als ver 
jesige, oft mit Zuſtimmung der andern alten Interpreten; doch bei 
weitem nicht fo häufig wie diefe. Auch muß er überhaupt etwas ver» 
fihieden gewefen fein: denn auch andre Abweichungen kommen häu⸗ 
fig vor, doch auch fie hier nicht in dem Grade, wie fonft. Bon vielen 
Sehlern und von jo manchen Zuſätzen konnte fie ſich in fpäteren 
Zeiten nicht frei erhalten, namentlich ıft auf fie ver Text der LXX 
nicht ohne Einfluß geblicken. 

Schon Jakob von Erefja fpricht die Anfiht aus), daß die 
Ueberfeger gleich anfangs die LXX zu Rathe gezogen haben, in ven 
Worten: jene Ueberſetzer, weldye vom Apoftel Adai und vom Kö⸗ 
nige Abgar von Oſroene nad Paläſtina gefendet worten find und 
bie die h. Bücher überjekt haben, haben, als fie hinter „es mögen 


x 


erfennen die Bölfer, daß fie Menjchen find“ (Pf. 9, 21) den Aus - 


druck deayarıa fanden, gemeint, es fei da der zehnte Pſalm: aber 
in allen bebräifchen Exemplaren fteht für dıaweiun immer EI.” 
Er hatte nämlich nur vie LXX vor Augen und die Peſchito. Daß in 
diejer hinter V. 20 des neunten Pfalms ein neucr, ver zehnte, 
anfing, während in jener der neunte und zehnte einen Palm bilden, 
erklärt ex fih durh die Annahme: es babe das duuwarun ver 
LXX die Ueberſetzer der Peſchito, indem fie d"yaiu. Iafen, zu 
dem Irrthum verleitet, hinter dem V. 20 den zehnten Palm zu 


i) 3.8. II. Chr. 22, 2. 36, 9. IV. Mo. 3, 39. I. Sam. 6, 19. 
IM. Moſ. 3, 8. 1. Sam. 15, 7. 22, 7. Spr. 26, 5. 

k) ©. Abulfaradsch praef in thes. myst. 

1) Bei Barhebr. Comm. zum Y. 10, ſ. Wiseman hor. syr. p. 103. 
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drücke geſchmeidiger zu machen fuchte I. So fehr er füch durch mi. 
neren Ausdruck var den übrigen griechifchen Ueberfeßungen auszeich⸗ 
nen mochte, fo erhebt er fich doch nicht leicht über vie gewöhnliche 
belfeniftifche Sprache, wie ein Blick auf die erhaltenen Ueberreſte 
zeigt. 

Außer tiefen Ueberſetzungen fand Origenes noch drei andere!) 
von unbekannten Berfaffern, die er in feiner Herapla mit Rückſicht 
auf die der vier erften griedifchen Kolumnen die fünfte, fechfle mm 
fiebente nannte; tiefe Namen bat man für ihre Bezeichnung beide 
halten ©). Die fünfte fand er, wie er felbft verfichert, zu Nikopolis 
bei Actium in einen Taffen), die ſechſte an irgend einem ähnlichen 
Drte und die fiebente zu Jericho in einem Faſſe!). Sie erftredten 
fih nur über einige Theile des A. T., die quinta und sexta über ver 
Pentateuch, die Pſalmen, die Heineren Propheten und das Hofe 
lied; die seplima nach Eufebk) über die Palmen und nach He 
ronymus über die Feineren Propheten, die erfte und letzte vielleicht 
auch über die zwei Bücher der Könige D. Alle drei halten fih m 
die LXX und feinen fi) davon, wie Theodotion, nur im Not 
falle entfernt zu haben. Ihre Verfaffer waren ſchon in den Zeiten 
des Drigenes unbefannt; Hieronymus") nennt fie iudaicos trans- 
latores. Aus einem Fragment der sexla zu Hab. 3, 13") Kat ma 
“ jeboch gefehloffen, daß deren Verfaffer ein Chrift war. 

Zu tiefen griechifchen Ueberſetzungen fam nach dem fiebenten 


e) ©. Hieron. in Nahum 3, in lerem. 32. 

f) ©. Eus. hist. ecel. VI, 16. 

g) Hieronymus fagt: nonnulli vero libri et maxime hi, qui apud 
Hebraeos versu compositi sunt, tres alias editiones additas habent, 
Quas quintam, sextam et septimaın translationem vocant, autoritatem 
sine nomine consecutas. S. Comment. in ep. ad Tit. 3. 

h) Bei Rufin invect, post. in Hieron. Hieron, praef. ad Homil. 
Origenis in Cant. caut, Euseb. hist. eccl. VI, 16 u.a. 


i) Nach Epiph. de pond. et mens. c. 17. wäre zu Nifopolis die 
fechſte, zu Jericho die fünfte und fichente gefunden worden. Der Scelist 
in der vorzüglichen Handſchrift der k. parifer Bibliothef N. 451 auf Blatt 
172 nennt Lucian den Verfaſſer der fiebenten &Bdoun 7 Toü Ayıou Aor- 
xıayoU TOU uUEYaAov AOXNTOU xui udoTugos EÜgEdEIT« ua ımy ad 
Guv auroü ldıogeigos Ev Nixousdig Eni Kovorevıivov negi Joudals 
&y nvpyioxw xexoviuulvo. 


k) Euseb. hist. eccl. VI, 16. 


1) Vgl. Bruns in Eihhern Repert. VIII. ©. 100. IX. 157. X. 58 
m) Adv. Rufin. I. II. 
n) Tfnldes 100 0000: 107 Aaoy ou dia ’In0oU Tou Xou0rov 0W 
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Jahrhundert noch cine des Pentateuchs, der Sprüchwörter, tes B. 
Ruth, des Hohenliches , des Pretigers, der Klagelieder und des 
Daniel, deren Verfaſſer und Zeitalter ganz unbekannt find. Sie iſt 
unmittelbar aus dem Hebraifchen gefloffen und hat das Cigenthüm⸗ 
liche, daß der Urtert Wort für Wort in das zierliche attifche Grie⸗ 
chiſche, in den chaldäiſchen Abfchnitten des Daniel ins Doriſche über- 
tragen iſt und daß, da tiefes Dem Genius der femitischen Dialekte 
fi) noch weniger als dem der xoımr, diadsxrog fügt, der Ausdruck 
gewöhnlich noch barbariich.r als in den älteren Ueberſetzungen vor 
ie Augen tritt. „Für die Kritik und Eregefe iſt fie ohne Werth. 
Sie iſt nur in einer Handſchrift der Markus-Bibliothek zu Venedig, 
welche man den Ehriftzügen zufolge ins 14te Jahrhundert verfest, 
die aber die Abfchrift einer älteren zu fein ſcheint, erhalten, und 
von DB. C. D’Anffe de Villoiſon ) und C. F. Ammon) im Drud 
herausgegeben worben. 
$. 161. Unter den Fritifchen Dokumenten behauptet eine fehr 
wichtige Stelle die fyrifche Kirchenüberſezung, welche Pefchito (die 
einfache) genannt wird, weil darın, wie Abulfaradſch fagt, Feine 
Rückſicht auf Eleganz genommen ift und weil fie dem Wortfinne 
folgt im Gegenſatz zu den allegorijchen Ueberfegungen und Ausle- 
gungen. Die Zeit ihrer Abfaffung läßt fich nicht genau beftimmen : 
die Syrer haben darüber verfchiedene Sagen D. Die von Jeſudad, 
DB. von Hadath (aus dem Oten Jahrh.) mitgetheilte, welche bie 


o) Nova versio gr. Prov. Ecel. Cant. cant, Ruthi, Thraen. Dan, 
et selectorum Pent. locorum. Argentorati 1784. 8. 


p) Nova versio gr. Pentat. ed. C. F. A. Erlangae 1790 1791. 
3 Vol. 8. 


q) ©. Gabr. Sionita praef. ad Psalter. syr. u. Asseman. III. 1. p. 
210 sq., auch Barhebraei thesaur. Arcan. bei Wiseman hor. syr, p. 84 
sq. u. Barhebraei histor. dynast. p. 101, und bei Wifeman a. a- O., 
auch bei Asseman. bibl. orient. II. 279. ©. 92 ff. Hier heißt es: „und 
dies ift Die Ueberfeßung der LXX, welche bei unfern Gelehrten im Gebraud 
iſt; fie ift diefelbe, welche ift in den Händen der Griechen und der übrigen 
chriſtlichen Sekten, mit Ausnahme der Syrer, beſonders der orientalifchen, 
indem ihr Eremplar, das fie die einfache nennen, weil darin Feine Rüdficht 
auf Eleganz genommen ift, mit dem der Juden übereinitimmt- “Die octis 
dentalifchen (Syrer) haben zwei Ueberfeßungen, die einfache, welche aus dem 
Hebräifchen ins Syrifche überjegt it nach der Erjcheinung des Herrn Chri- 
fins zur Zeit des Apoſtels Addäus (Thaddäus), oder, wie andere fagen, zur 
Zeit Salomo's des Sohned Davids und des Hieram des Herrn von Tyrus. 
Die LXX iſt aus dem Griechiſchen ins Syrifche überfebt lange Zeit nach 
der Menfchwerbung des Erlöfers-‘ | 
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Ueberfegung der vorfalomonifchen Schriften des A. T. aus den Zeiten 

Salomo's ableitet, das übrige vom Apoſtel Thaddäus, fcheint aus - 
ber Vermuthung entftanden zu fein: jener berühmte König habe feine 

Bundesgenoffen zur Verehrung des einzig wahren Gottes gebracht 
und folglich auch dafür Sorge getragen, daß fie das Gefeb in ihrer 
Sprache Iefen konnten. Die andre, welche fie dem aus Affyrien 
nach Samaria gefendeten Priefter Afa zufchreibt, beruht wohl auf 
der ähnlichen Boransfehung, daß dieſer den vor ihm dahin verpflanze 
ten aramätfchen Stämmen das Geſetz Jehova's, deſſen Verehrung 
er unter ihnen handhaben follte, in ihrer Sprache vorgelefen haben 
bürfte. Eine dritte, welche fie in die Tage des Apoſtels Adäus 
und des Königs Abgar von Oorhoene ſetzt, ſcheint, obgleich fich Ja⸗ 
fob von Cdeſſa und Abulfaradſch für fie enifcheiven”), eben fo we 
nig begründet: Dagegen verdienen folgende Thatfachen Beachtung. 
Eine fyrifche Litteratur befland feit der Mitte des zweiten Jahrhum- 
derts, wie die Schriften des Barbefanes zeigen. Dieſe litteräriſche 
Thätigkeit konnte unter den zahlreichen jüdiſchen und chriftlichen Ge 
meinden Syriens das Bedürfniß einer ſyriſchen Ueberſetzung ver & 
Schriften fühlbar machen und deffen Befriedigung nur befchleunigen. 
Die Peſchito war von jeher bei allen ſyriſchen Chriften ohne Unter 
fihied der Sekte und ihres Vaterlandes im allgemeinen Gebranch 
und in dem großen Anfehen einer Kirchenüberfegung: fie muß folge 
lich vor den Streitigkeiten entflanden fein, aus denen ihre Seften 
fich bifveten und bevor dieſe fih in Die verfchiedenften Gegenden 
Aſiens zerftreuten. Der große Patriarch Iſaak überfegte daraus 
im 5ten Jahrhundert ins Armenifche ), in Syrien wohnhafte Schrift 
fteller des vierten und dritten Jahrhunderts, wie Divdor von Tar- 
fus, Eufeb von Emefa, Theodoret von Cyrus, berufen fich anf fie 

unter dem Namen 6 Ivgost), eben fo wie auf die in die Herapla 
aufgenommenen griechifchen Ueberfegungen, und Origenes fand, wie 

Eufeb berichten ſoll u), ein Exemplar verfelben bei einer Wittwe; 


r) ©. Abulfaradsch hist. dyn. p. 100 ed. Pocok u. Comm. in 
Ps. 10 bei Wiseman hor. syr. p. 103. 

s) ©. Mofes Choren. a: a, D. ©. 27. 

1) Mit diefem Ausdrucke ift jicher Feine andere als unfere fyrifche Ueber: 
fegung bezeichnet, |. Herbft Einl. ©. 161 f. 

u) ©. Barhebraei thesaur. Arcan. bei Assemani bibl. orient. Il. 
p. 279 u. Wiseman hor. syr. p. 86; in ten erhaltenen Schriften Eufebs 
lefen wir hievon nichts. 
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auch brauchte fie Hegefippus v). Diefe Thatfachen feten es außer 
Zweifel, taß fie bereits im zweiten Jahrhundert vorhanden war. 
Daffelbe erhellt auch daraus, daß in der Mitte des vierten Jahr⸗ 
hunderts Ephraem (+ 379) nach ihr in feinen Schriften , befonders 
in feinen Commentaxen, die h. Schrift erffärt und anwendet. Ob» 
gleich er fie zunächſt für feine Volfsgenoffen in und um den Haupt» 
fig der ſyriſchen Litteratur verfaßt bat, fo befchränft er fich darin 
nicht blos auf die Erklärung des Sinnes des bibliſchen Tertes, 
fondern er hält es für nöthig, die Beterting [yrifher Wörter 
zu erläutern W), befonders folcher, welche hebräiſchen, griechiichen 
oder Iateinifchen Urfprungs waren. Demnächft verfichert er biswei- 
Ien, der ihm vorliegende Text weiche nicht blos vom Hebräiſchen 
ab, fondern auch hie und da vom Hebrätfchen und Griechiichen“); 
ber abweichende konnte Fein anderer fein als ver ſyriſche unferer 
Peſchito. Endlich vergleicht er dieſe/ häufig mit dem Hebrätfchen und 
‚nennt fie oft ausdrücklich eine Ueberſetzung, einmal unfere Ueberſet⸗ 
zung 7). Dies Verfahren fo wie die Uebereinftimmung feiner Eitate 
mit der Peſchito laſſen feinem Zweifel Raum, daß er nach diefer 
arbeitete und daß fie damals bereits Kirchenüberfegung feiner Na⸗ 
fion war. Zudem war das Bedürfniß einer folchen ficher ſchon in 
den erften beiven Jahrhunderten vorhanden, denn es wurden befannt- 
lich ſchon im apoſtoliſchen Zeitalter in Syrien überall chriftliche 
Gemeinden gegründet, das Syriſche (Aramäiſche) war aber daſelbſt 
nicht blos im Dften, fondern auch in dem größten Theile des We- 
tens Volksſprache geblieben =), auch in ven Schulen zu Edeſſa und 
an andern Orten die herrſchende ), während das Griechifche durch 


v) ©. Euseb hist. eccl. 4, 22. 
w) So erflärt er zu I. Mof. 10, 9. na. Naebschirtono 
CTENT23) nennen die Perfer einen Jäger; zu I. Mof. 28, 4 yoooıa 
jem) das ift ein Gürtel; vgl. mehre in Wiseman hor. syr. p. 123 sq. 
x) Vgl. Opp. T. I. p. 423 zu Il. Sam. 19, 36. T. Il. p. 263 zu 


Amos 6, 1. 

N a Opp:. T I P 273 zu Gen. 9, 9. T. I. p. 323 zu II. Kön. 
3. T. . 167 zu Ez. 1,14: T. l. p. 498 zu I. Kön. 18, 46; T. I. 
p- 305. an "Sofa 15, 28; T. 1. p- 380 zu 1. Sam. 24, 4. 

z) ©. Hug Einl. I. ©. 366. 

a) ©. vita s. Alexandri Acoeınetae apud Bolland. ad diem 15 Ian. 
p- 1023. Chron. Edess. bei Assem. bibl. orient. I. p. 352 u. a. 
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Unterricht angelernt zu werben pflegteb). Zu den Gelehrten, welde 
mit leberfegungen fich befchäftigten, gehörte ſchon der erwähnte Bar- 
defanes e). Man darf demnach fein Bedenken tragen die Abfaflung 
unferer lleberfehung in den Anfang des zweiten wo nicht ins Ente 
des erften Jahrhunderts. zu feten. Bei den Syrern war immer, 
wie aus vielen Stellen in den Schriften Evhraems, Jakobs von 
Edeſſa, des Barhebräus u. a. erhellt, tie Anficht herrſchend, daß 
mehre Verfaffer dabei betheifigt find: fie ift auch durch ven Eha- 
rafter, wenn er unbefangen erwogen wird, beftätigt. Sicher waren 
dieſe Chriſten: denn fie zeigen fich frei von jürifch = Dogmatifchen 
Lehrmeinungen, nachläſſig und ungeſchickt in ver Uebertragung der 
levitiſchen Geſetze, namentlich ter Abfchnitte über reine und unreine 
Thiere, dagegen vertraut mit der chriftlichen Auffaffung meffianifcher 
Stellen 4), 
Barhebräus fagte): ihre Diftion fer unrein und rau), er 
fheint alfo vorauszufegen, daß fie aus Edeſſa und dem jenſeitigen 
Eyrien, wo der elegantefte der drei fyrifchen Dialekte gefprochen 
wurde, micht herflamme, fondern aus dem weftlichen, wo in Damasl, 
am Drontes, auf dem Gebirge Libanon und im eigentlichen Syrien 
ein rauberer Dialekt üblich war, indem ber Umgang mit Auslän- 
bern, befonders mit Griechen, dem Weftarmäifchen viele fremdartige 
Deftandtheife zugeführt Hatte ©). Derfelbe fyrifche Gelehrte giebt 
ihr das Zeugniß, daß fie aus dem Hebräifchen verfertigt ſei amd 
daß fie ohne Rückſicht auf Eleganz fih an den Urtert der Juden 
genau anfchließe h)y. In ver That giebt fie diefen fo wörtfich wie 
der wie feine andre alte; fie Fonnte dies um fo leichter, da die ſy⸗ 
riſche Sprache ın fo naher Verwandtſchaft mit der hebräiſchen flcht. 
Doch bleibt fie fich nicht überall gleich: in ven Büchern der Ehre 
nik, im Prediger und im Hohenliede hat fie einen rauheren Dialckt 


b) Dies zeigt unter antern das Beifpiel des Euſeb von Smefe, f- 
Socrat. hist. eccl. II. 9. 

c) ©. Moses Chor. II. c. 67. 

d) ©. ef. 7, 14. 52, 15. 55, 8. Zach. 12, 10. Bi. 2, 12. 16, 10. 
22, 17. 110, 1. 3 

e) Vgl. Assemani bibl, orient. I. p. 279 sq. 

f) ©. Thesaur. myster. zu Bf. 4, 5 bei Wisemau hor. syr. p. 106. 

g) Barhebr. hist. dynast. p. 16 ı. Schol. ad granım. suam melr. 
bei Assem. bibl. orient. I. p. 476. 

hı) Bei Wiseman hor. syr. p. 94. 
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als im Pentateuch und im Pſalter. Wir erhalten aber durch ſie 
ein treues Bild des Urtextes, wie derſelbe damals in den Umgebun⸗ 
gen des Berfaffers beſchaffen war und oft ein ficheres Hülfsmittel, 
einzelne Stellen unfers hebräiichen Textes feiner urfprünglichen Ges 
alt näher zu bringen ). Abulfaradfch x) nennt fie jedoch ein er- 
fehüttertes Fundament, damit andeutend, daß fie nicht überall als 
Richtſchnur für die Beurtheilung des Driginaltertes dienen könne; 
er führt auch einige Belege dafür an, daß fie fehlerhaft fe. Die 
wichtigften Dienfte Leiftet fie, da fie Har iſt, für die Erläuterung 
dunfler Ausprüde und Phraſen, namentlich der Hebraismen und un⸗ 
eigentlicher Ausdrücke. Der hebräiſche Tert hatte damals noch Feine 
Bolalpunkte ; fie Lief’t daher verjchiedene Worte anders als ber 
jesige, oft mit Zuftimmung der andern alten Interpreten; doch bei 
weitem nicht fo häufig wie diefe. Auch muß er überhaupt etwas ver» 
fehieden gewefen fein: denn auch andre Abweichungen kommen bäu- 
fig vor, doch auch fie hier nicht in dem Grade, wie fonft. Bon vielen 
Sehlern und von fo manchen Zuſätzen Konnte fie ſich in fpäteren 
Zeiten nicht frei erhalten, namentlich ift auf fie der Tert der. LXX 
nicht ohne Einfluß geblicten. 

Schon Jakob von Ereffa fpricht die Anfiht aus!), daß die 
Ueberfeger gleich anfangs die LXX zu Rathe gezogen haben, in den 
Worten: „jene Ueberſetzer, weldye vom Apoftel Ara und vom Kö⸗ 
nige Abgar von Oſroene nad Paläjlina gefendet worden find und 
Die die h. Bücher überſetzt haben, haben, als fie hinter „es mögen 
erfennen die Völker, daß fie Menjchen find“ (Pf. 9, 21) den Aus ; 
druck dıayarua fanden, gemeint, es fei da der zehnte Pfalm: aber 
ia allen: hebräifchen Exemplaren fteht fir dıawarun immer 753.” 
Er hatte nämlich nur die LXX vor Augen und die Peſchito. Daß in 
diejer hinter V. 20 des neunten Pfalms ein neucr, ber zehnte, 
anfing, während in jener der neunte und zehnte einen Palm bilden, 
erflärt er fih durch die Annahme: es habe das duuwearum ver 
LXX die Veberfeger der Peſchito, indem fie ITyaru. Yafen, zu 
dem Irrthum verleitet, Hinter dem V. 20 ven zehnten Pfalm zu 


i) 3.8. I, Chr. 22, 2. 36, 9. IV. Moj. 3, 39. I. Sam. 6, 19. 
11. Moſ. 3, 8. II. Sam. 15, 7. 22, 7. Spr. 26, 5. 

k) ©. Abulfaradsch praef in thes. myst. 

1) Bei Barhebr. Komm. zum Y- 10, f. Wiseman hor. syr. p. 103. 
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beginnen. Er irrte aber felbfl: denn nicht darum, weil bie Leber 
feger jenes griechifche Wort unrichtig Iafen und beuteten, nahmen 
fie die Trennung vor, fondern darum, weil fie ter bebrätfche Text, 
nach dem fie überfesten, hatte. Beruht gleich feine Anficht auf 
einer irrigen Borausfegung, fo verbient fie doch ſchon darum Bead- 
tung , weil fie an und für fih wahrfcheinfich ift, indem damals bei 
Juden und Ehriften das Anfehen ver LÄX zu groß war, als daß 
fie nicht wenigftens hätte hie und da benutzt werben. follen. Wirk 
lich haben beide Ueberſetzungen gleiche kleine Zuſätze, die über den 
hebräiſchen Text hinausgehen, feltener auch gleiche Lücken, in beiden 
Fällen häufig mit Zuftimmung hebräifcher Handſchriften oder andrer 
alten Ueberfegungen, geben fie übereinſtimmende Erflärungen ober 
folgen gemeinſchaftlich eigenthümlichen Lefearten. Aber diefe Heben 
einftimmung Tonnte auch oft durch zufälliges, aber unabhängiges 
Zufammentreffen in ver Erklärung herbeigeführt werden. edenfalle 
fehlt das entſcheidende Merkmal befländiger Benutzung: liebereim 
flimmung in ſchweren Stellen und in Zuſätzen von geößerm und 
Heinerm Umfange nicht bios im Pentateuch, fondern auch in ben 
übrigen Büchern m); endlich zeigt der Syrer in jever Art große 
Selbftftändigfert in der Behandlung des Tertes. 

Obgleich in einzefnen Stellen der Palmen und ver propheti- 
ſchen Schriften der Einfluß der LXX auf die Pefchito unverkennbar 
ift; viele ihrer übereinſtimmenden Lefearten fi nur dadurch erffären 
Yaffen, daß man annimmt, ſchon die Verfaffer der letzteren Haben 
fih an jene in beliebigen Stellen angefihmiegt, fo weicht dennoch 
diefe eberfegung von der philorentanifchen, aus ver LXX gemachten, 
in unzähligen Stellen fo fehr ab, daß man, wie ſchon Moſes von 
Aghel bemerkt n), fih der VBerwunderung nicht enthalten kann. Bar 
bebräus führt faft auf jeder Seite feiner Commentare abweichende 
Lefearten aus den Handfihriften der Neftorianer an. Doch zeigt 
eine genauere Prüfung dieſer Vergleihung, daß die Verſchiedenhiit 
faft nur Punkte und Accente betreffe. In Anfehung des N. T. 
habe ich mich hievon felbft überzeugt, indem ich das Manufeript, 


m) ©. Hirzel de Pentateuchi versionis syr. quanı Peschito vocaut 
indole. Lips. 1825. Credner de Prophetarum minorum vers. syr, 
quam Peschito vocant, indole. Goett. 1827.8. Herbſt Eiul. 1. ©. 1%. 


n) Bei Assemani bibl. orient. U. p. 83. 
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welches vie Fönigliche Bibliothek zu Yaris im Sahre 1824 von 
Jouannin, erſtem Dolfmetfcher und Gefchäftsträger am perfifchen 
Hofe, erhielt, in vielen Stellen verglichen habe. „Es ift gefchrieben 
von Farag im Jahre 1520 der alerandriniihen Aera oder 600 
(613 der Hrgira oder 1217 nad Chr. Geb.) zur Zeit des Ne 
florianifchen Batrtarchen Jabellah im Kloſter des h. Gabrouna, 
- fonft Karta genannt, gelegen bei Tela Beth Schomouna im Bezirk 
von Beth Zabve.r Es war bei den Neftorianern in Gebrauch. 
Durchgreifend war die Recenfion der Peſchito, welche die Far- 
kaphiſche °) heißt, weil fie bei Bergbewohnern' in Gebrauch war P) 
und die bisweilen irrthümfich die karkaphiſche Ueberfegung genannt 
worben if. Sie hat durchaus den Tert der Peſchito, von bem fie 
fo wenig verfchieden ift, daß deren Handfchriften mehr Abweichungen 
zeigen als unfere Neccnfion. Der Verfaſſer der letzteren hat haupt- 
fächlich die fpäter aufgekommene gräcifirende Ausfprache und Ortho- 
graphie berüdjichtiget. Die Handſchriften, welche fie enthalten, vie 
vatikaniſche N. 153 aus dem J. 980 und die barberiniſche N. 101 
aus dem 11. Jahrhundert, Tiefern nicht den ganzen Tert des A. u. 
NR. T., fondern nur die Stellen (nicht blos einzelne Worte, fondern 
auch ganze Sätze), worin abweichende Leſearten find, mit den kriti⸗ 
ſchen Urtheilen und jene Wörter genau punktirt, welde für die 
Ausiprache fchwierig waren, auch Varianten aus Ueberſetzungen, be- 
fonders der LXX, Sie iſt demnach eine Sammlung ver Leſearten, 
Feitiichen Bemerkungen und Anweifungen richtig zu leſen U, die den 
Rand ver biblifchen Handfchriften einzunehmen pflegten, ein forijches 
correctorium biblicum, das gemäß der vaticanifchen Handſchrit 
deren Schreiber, der Mönch David, angefertigt hatte. Sie war 
nit, wie manche glaubten, bei den Neftorianern, fondern bei ven 
Safobiten im Gebrauch: denn vie vatifanifche Handfchrift iſt im 
Kloſter des h. Aaron, auf dem Berge Sigara, das den Jakobiten 
gehörte und aus deſſen Mönchen bisweilen die Patriarchen dieſer 


0) Vgl. darüber die genaueſten Nachweiſungen in Wiseman. hor. syr. 
p- 153 sq. 

p) Bon Waac;o montana. Auch die Jakobiten und Maroniten 
werden von den Neftorianern Karfaphifche genannt. 

q) In dem Titel der vaticanifchen Hpdichr. Heißt das Werk: das Bud 
der Punktirungs- und Leſeweiſe des A. u. N. T. nach der Farfaphifchen Ue⸗ 
berfegung. ©. Wiseman hor. syr. p. 106. 
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Partei genommen wurden, gefihrieben, auch weicht ihr Text von 
dem oben erwähnten der Neftorianer oft ab: ſchon Barhebräus un 
terfcheinet fie wohl von einander ); entlich bezeugen bie in beiven 
Handfchriften befindlichen Homilien des Severus von Antiochia, bie 
Fragmente der Philoreniana , die Lefearten des Thomas von Char 
fel, daß fie ficher nicht zum Gebrauch ver Neftorianer , fondern zu 
dem der Jakobiten vienen. . 

Wie fih die Peſchito an den hebräiſchen Text anfchließt, fo in 
Betreff der Zahl und Reihenfolge ver h. Bücher an ven hebrätfch- 
jüdiſchen Kanon; inveß ergänzte man auch diefen ſchon fehr früh 
aus der LXXs), daher Die deuterofanonifchen Bücher und Zufäte in 
ven erhaltenen Hanpfchriften fehr gewöhnlich neben den protokauoni⸗ 
fhen und in derfelben Reihenfolge wie dort vorkommen. Te 
Handfchriiten diefer Ueberfegung in ven Bibliothefen zu Rom, Parié, 
Mailand, Florenz, Orfort u. a. find theils mit Eftrangelo, die vor 
dem achten Jahrhundert üblich war, theils mit den neſtorianiſchen 
Schriftzügen, theils mit gewöhnlicheren einfachen ver Maroniten 
und Jakobiten, die in Europa für den Drud eingeführt ift: einge 
ohne Vokalzeichen und ohne viafritifche Punkte, andere mit benfel- 
ben. Eie umfaffen entweder nur einzelne Theile over die ganze h. 
Schrift des A. T., in dem letzten Falle entweder nur die protola⸗ 
nonifchen Bücher oder diefe mit den beuterofanonifchen,, bisweilen 
das eine und andere von jenen, 3. B. den Pfalter u. a. nach 
der LXX. Die höchft werthoolle Hanvfchrift, welche in ver Am 
drofiana zu Mailand aufbewahrt wird, enthält mit ven protola- 
nonifchen Büchern auch die deuterokanoniſchen. Die älteften gehören 
dem fiebenten oder achten Jahrhundert an, die des ganzen A X 
in der ambrofianifchen. Bibliotbef dem neunten, eine andere bes 
Pfalters dem zwölften. Leider ijt in den Handfchriften der Tert oft 
in großer Unorbnung und Verwirrung. Am wenigften vordorben 
find darin die Pfalmen und etwa noch tie Propheten, wohl weil fie 
bei den Chriften in größerem Anfehen ſtanden; der Pentateuch iſt 
mit weniger Sorgfalt behandelt, mit der wenizften die hiftorifchen 
Bücher, in denen Auslaffungen, Zufäge und Berverbungen in Dienge 
vorkommen, befonders Entftelung der eigenen Namen, 


r) Bol. die Nachweifungen bei Wisemau hor. syr. p. 208 sg. 
219-234. chweiſung rn 
s) ©. oben $. 177. 
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Im Drud erfchien das A. T. zuerft mit Beihülfe des Maroniten Ga⸗ 
briel Sionita in der Parifer Polyglotte, aber nach einer lückenhaften 
Handfihrift ſehr fehlerhaft, dennoch nachgebruct in der Londoner 
Polyglotte, worin die dort ausgelaffenen veuterofanonifchen Bücher 
und Zuſaͤtze ergänzt find, der Pentateuch nach dem Londoner Abdruck 
von Kirch) und der Pfalter oft), Eine Fritifche Ausgabe auf 
den Grund der ſchon von H. Thorndyke für tie Londoner Poly- 
glotte benußten und dreier anderer Handfchriften mit Zuzichung ver 
Eommentare Ephräms, in denen fih ein reiner Text erhalten hat, 
and der Schriften des Barhebräus beforgte ©. Lee v). 

Die ſyriſchen Schriftfteller und die fyrifche Nation überhaupt 
haben nie eine andere fyrifche Ueberſetzung des U. T. als die Pe- 
ſchito, vie oben erwähnte heraplarifche des Paulus von Tela, bie 
des Pfalters von dem Chorbifchof Polyfarp und die von Eimeon 
gekannt ”). Der genau unterrichtete Abulfaradſch verfichert, vie 
srientalifchen Syrer hatten nur die Peſchito, bie weftlichen aber 
biefe und die aus der LXX Tange nach Chr. Geh, (von Paul von 
Tela) verfertigtes eben fo Mofes Bar Kepha*), Das größere 
Verzeichniß forifcher Ueberſetzungen )), welches neuere Gelehrte au- 
ßerdem noch zu Tiefern pflegten, tft lediglich, wie bereits bemerkt 
wurde, dem Mißverſtändniß einiger Stellen und Ausorüde bei⸗ 
jumeffen. | 

$. 162. AS während ver Herrfchaft der Araber in Eyrien 
die foriiche Sprache feit dem fiehenten Jahrhundert immer mehr 
verbrängt wurde, und allmählig aufhörte eine lebende zu fein, be⸗ 
hielt man zwar die Pefchito im Firchlichen Gebrauche bei, man über— 
feste fie aber, theils um ihr Verſtändniß in der Kirche zu befördern, 

t) Pentateuchus syr. Ex Polygl. Anglicanis ed. G. G. Kirsch. 
Hofae et Lips. 1787. 4. 

a) Auf dem Libanon 1585. fol., zu Paris durch ©. Sionita 1625. 4., 
zu Leiden durch Erpenius 1625. 4., zu Halle durch Dathe 1768. 8. 

v) V. T. syr. eos tautum libros sistens, qui in canone Hebr. ha- 
bentur, ordine vero quoad fieri potuit, apud Syros usitato dispositos. 
In usum ecclesiae Syrorum Malabar. iussu Sacietat. bibl. recognovit 
emend. S. Lee. London 1823. 4. 

w) Biblioth. orient. Il. p. 83. 

x) ©. Assemani bibl. or. ll. p. 130. 

y) Die farfaphifche, Figurata, heraplarifche, philorenianifche, herafleen- 
fifche, die des Mar Abba, die des Simeon, die des Jafob von Edeſſa. Val. 


über Die erite Das oben gefagte und über die übrigen $. 153; über die aus 
der quinta des Origenes verſertigte ift nichts befannt, 
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theils für den Privatgebraudh, ins Arabifhe. So entſtanden cinige 
arabifche Leberfegungen der Pefchito over einzelner Bücher verfelben, 
die ſchon wegen ter Verwandtſchaft tes Arabifchen mit dem Sys 
ſchen eine treue Nachbildung erwarten laffen, von denen aber bis jeht 
nur Weniges näher befannt iſt. Dahin gehört: 

1. Die arabifche Ueberfegung der Bücher der Richter, Ruth, 
Samuels, ver Könige und Nehemia (mit Ausnahme von 1. Kön. 12— 
11. Kön. 12, 16. und Nehem. 1, 1—09, 27. welche das Hebräiſche 
zur Duelle hat), welche bis auf einige Lücken aus einer Pariler 
Handfchrift in der Parifer und aus diefer in der Londoner Polyglotte 
abgedruckt iſt; in jener beforgte Gabriel Eionita Herausgabe um 
lateiniſche Heberfegung, nur im Buche Ruth Abraham Ecchellenſis ). 
Ihr BVerfaffer ſucht die dunflen Ausprüde feines Driginals mit gu⸗ 
ter Sachfenntniß zu verdeutlichen, welches ihm gewöhnlich gelungen 
ift, aber ihn zu Erweiterungen und Umfchreibungen veranlaßte, wo⸗ 
durch er breit und wortreich wurde; er löſt die Bilder auf und 
vermeidet Die vom Syrer beibehaltenen Hebraismen. Als Chriſt 
erfcheint der Verfaſſer fchon darin, daß er aus dem Syriſchen über 
feßte, da die Juden ſtets aus dem Urtert ſchöpften; als folchen giebt 
er fih zu erfennen durch die Art, wie er gewiffe Stellen überſeßt 
bat, indem ex fich den Juden entgegenzufeten feheint a), die Reders⸗ 
art „Bott fhauen“, welde die jüdiſchen Ueberſetzer forgfältig ver⸗ 
meiden, auch da genau ausdrückt, wo es die vorliegende Duelle nicht 
gebot b), wie das N. T. die Königin von Saba Königin des Sü⸗ 
dens nennt °). Er fcheint dem 13. oder 14. Jahrhundert anzuge 
hören: denn er braucht oft Wörter und Redensarten, die fi am 
bei neueren arabifhen Schriftftellern finden, auch zeigt er ff 
nachläßig ber Ueberſetzung geographifcher Namen. Sein Baterland 
war jedenfalls das ehemalige Sprachgebiet des Syriſchen: in Palüı 
flina fcheint derſelbe jedoch wenig bewandert zu fein, wie bie zahl 
reichen geographifchen Mißgriffe beweifen. Ex hatte oft einen weniger 
verberbten Tert der Pefchito vor ſich als er uns vorliegt. — Der 
jübifche Charakter des Hebräifch-arabifchen Theiles dieſer Ueberſetzung 


z) Vgl. Rödiger de origene et indole arabicae librum V. T. histo- 
ricorum interpr. libri ll. Halis 1829. 

'a) ©. Richt. 14, 10. 1. Sam. 10, 12. 

b) ©. 1. Sau. 13, 12. 

c) Vgl. 1. Kön. 10, 10. mit Matth. 12, &2. 


| 
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jeigt ſich beſonders ba, wo ber Ueberſetzer im heiligen Eifer über 
gögendienerifches Weſen den Werkzeugen des Gögendienftes felbft 
die gewöhnlichen Namen verfagt, ſobald diefe mit gottesvienftfichen 
zufammentreffen. Sp nennt er den Altar des Jeroboam nur den 
fogenannten. 

2. Die Ueberfegung der Bücher Hiob und der Chronik in 
der Parifer und Londoner Polyglotte von unbelanntem Alter und 
Berfafler. 

3. Die Ueberfegung ver Palmen im Kloſter des h. Antonius 
im Thale Kasheja am Libanon, im J. 1610 mit forifcher Schrift 
gedruckt, auf Befehl des Biſchofs von Damaskus mit der Pefchito 
zum Gebrauch der forifchen Chriften jener Gegend herausgegeben. 

4. Die Ucherfegung der Palmen in der Handſchrift N. 5469 
des brittiſchen Mufeums 9), 

5. Theils ungebrudte, theils unbekannte Ueberfebungen des 
Pentateuchs ). 

Nächſt dieſen Ueberſetzungen können für die Texteskritik ber 
Peſchito wichtige Dienſte leiſten die Schriften, beſonders die Commen⸗ 
tare Ephraems des Syrers, der ſich überall an ſie hält, nur aus⸗ 
nahmsweiſe ) auf die LXX und auf ven hebräiſchen Text Hinweis 
fet &), dann die Commentare und Schölien des Jakob von Eveffa zum 
A. u NR T. und die des Barhebraus, von denen fchon oft die 
Rede war. 

$. 163. Obgleich auf der arabifchen Halbinfel feit dem erften 
Jahrhundert ſowohl Juden als Chriften, jene fogar bis ind fechfte 
Jahrhundert in einem beſondern Reiche wohnten, fo iſt Doch weder 
ans viefer Zeit, noch aus den darauf folgennen Jahrhunderten, in 
denen die arabijche Litteratur ihre fchönfte Blüte erlebte, irgend 
eine Spur einer arabifchen Bibelüberfegung vorhanden. Erſt nach⸗ 
dem. durch die mohammedaniſche Herrichaft in Syrien und Aegypten 
das Syrifche, Koptifche und das Griechiſche durch das Arabifche 


d) S. Döverlein in Eichhorns Repert, I. ©. 170 f. 

e) ©. Asseman. bibl. or. Il. p. 309. Barhebr. hist. dynast. p. 355. 
Schnurrer de Pent. arab, Polygl. in f. Diss. p. 203. Paulus spec. vers. 
Pent. arab. p. 36 sq. 

f) Vgl. Comm. zu Jona. 

g) ©. C. a Lengerke de Ephraemo Syro sacr. script. interprete 
comm. P. I. Halis 1828... 
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größtentheil3 verträngt werten waren, wurten Tort arabifche licher- 
feeungen ver h. Schrift angefertigt, einige zum Gebrauch ter Ju⸗ 
ten fowohl ver Rabbaniten als Koraiten und diefe aus dem hebräi- 
ſchen Zerte von jüdiſchen Gelehrten, andre für vie Samaritaner aus 
dem famaritaniichen Pentateuch, tie meijten für die Chriften. Dieſe 
überſetzten gewöhnlich aus einer der Kircyenuberfegungen, in Syrien 
(im antiocheniichen Patriarchate) aus tem Syriſchen, in Aegypten 
(in alerandrinifhen Patriarhate) aus ver LXX, fpäter auch aus 
der Bulgatı. Bon ven meijten war bereiss bie Rede; nur die ans 
dem hebräiſch⸗ jüdischen Texte verfertigten find noch in Betracht zu 
ziehen: tie meiften find nur durch Nachrichten, wenige näher be 
kann, fie find insgefammt jung, haben in ven Ausgaben Berinde 
rungen, Interpolationen und Berbeijerungen erfahren und find da⸗ 
her für die Kritif überhaupt von geringem Werthe. 

Die wichtigſte von allen ijt unftreitig diejenige, welche zugleich die 
äfteite ver auf uns gefommenen it von R. Saadia Gaon (7 941) 
ans Al Fiumi (Pithom) in Aegypten. Er wurde unter dem Kalifat dei 
Moktader von R. David ben Saccai, dem Fürft ver babyloniſchen 
Juden, zum Borfteher ver Akademie in Zora berufen, gerieth aber mit 
ihm in einen folchen Etreit, daß er fieben Jahre lang im Banne 
lebte; er farb im fünfzigften Jahre feines Lebens b),. Wir befiben 
von Saadias, den tie Araber Said nennen !), tie Ueberfegung bed 
Pentateuch und des Jeſaia: er ſchrieb fie in Aegypten. Sie ik 
veutfich, elegant, zwar gewöhnlich genau: aber frei, wo es he 
Deutlichfeit zu erfordern oder feine Zwerdeutigfeit vermieten werben 
zu müſſen ſchien. So wählte er, dal. Mof. 1. 12x”, wörtlid 
überfegt nicht immer genau den richtigen Sinn auszudrücken fin, 
dafür das Wort Lö (er wollte); löſt er Tropen faft immer af 
oder er jest die Vergleichpartikel; flatt der alten Ortsnamen hat 
er die zu feiner Zeit üblichen z. B. vadi el arisch für Bach Ae⸗ 
gyptens, Sedir für Goſchen, Dſcheraſch für Gilead, Nablus flatt 


h) Vgl. Masudi liber indicat. et admonit. bei S. de Sacy extrails 
des Mass. T. VIII. p. 167. Salomo Munk Notice sur R. Saadia Gaon 


et sa version arabe d'Isaie. Paris 1838. Rarpoport hat in deu 122 
230977 eine reichhaltige, fritiiche Biographie des ©. ©. geliefert. 

i) S. die Verrede des Arabs polygl. bei Schnurrer diss. p. 2% 
u. Muliammed ben JIsak in de Sacy chrest. arab. 1, 496. 
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Siem, Pancas flatt Dan, Batanen ftatt Baſchan, Ain Schems 
ftatt Raamſes und zwar felhft dann, wenn er den fpäteren Namen 
‚nur aus Bermuthung kennen Fonnte, z. B. I. Mof. 2 N für Phi- 
fon, das Land der Abyifinier fur Chus, Tigris für Hiddekel, J. Moſ. 
59 Tenne elauſedſch Carea rhamni) für Tenne Atad, vie Gorbis 
fhen Berge für Ararat; am meıften zeigt fich dies im zehnten Kap. 
des I. Mof. Auch Zufäte und Auslaffungen hat er ſich erlaubt, 
ſelbſt Idiotismen %), Modernifirungen und den Gebrauch folcher 
Wörter, vie fih auf moslemiſche Verhältniſſe beziehen. Sie iſt ge- 
fhagt und nicht blos von allen Sekten der Iſraeliten, fondern auch 
von den Chriften alfer Nationen und Selten gelobt und gebraucht. 

Im Druck erfchien der Pentateuch zuerft in der Polyglotte von 
Konftantinopel!), dann nach der arabifchen Hanvfchrift der k. Biblio- 
thek zu Paris in ver Parifer, aus welcher er in die Londoner über- 
ging; der Jeſaia nach einer bodlejaniſchen Hanbfchrift durch Pau⸗ 
Ins ©). Auch eine Ueberfegung anderer Bücher des A. T. muß er 
verfertigt haben, indem bie des Hiob und der Palmen unter ben 
arabifchen Handfchriften der bodlejaniſchen Bibliothek im J. 1244 
gefchrichen fich findet, die der Pfalmen und Fleineren Propheten auch 
anderswo "), David Kimchi die des Hofen anführt, D. Hancherg 
bie der Palmen nach einer Münchener Handfchrift genau befchrie- 
ben, Ewald viefelbe nach der bodl. überfegt hat °). 

Aus dem Urtert ift ferner gefloffen von einen unbefannten 
Berfafler vie Ueberſetzung des Buches Joſua, welde in ven Poly- 
glotten abgedrudt iſt. Sie drüdt den Sinn des Driginald richtig, 
treu und genau, zuweilen umfchreibend P) aus, erlaubt fi Abwed- 
felungen beim Wiederkehren verfelben Ausdrücke ), hat einen Zu- 
fa"), weicht jedoch felten vom Original ab °). 


k) & überfegt er ID (Kalb) duch , (fonft eine Art Schwein). 


1) Pentat. hebr. chald. persic. arab, Constant. 1546. fol. 
m) R. Saadiae phijumensis versio lesaiae arab. 2 fasc. Ienae 
17%. 1791. 


n) ©. J. B. de Rossi Dizionar. degli Autori ebr. art, Saadia. 
0) Ueber die in einer Münchener Handfchrift aufbehaltene arabifche 
Bfalmenüberjegung des NR. Saadia Gaon. München 184 
p) al. 1, 18. 2, 8. 16. 4, 18. 10, 10. 
.9.5, 1.6, 4. 
r) Bal. 3, 17. 4, 6. 22. 23. 8, 19. 11, 1. 6, 25. 
s) Vgl. 1, 2. 3, 16.4, 7. 8. 9, 7. 15. 10, 10. 9, 3. 


” 
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3) Bon einem afrikaniſchen Juden ves dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts die des Pentateuch, welche Erpenius aus einer Leidner Hand 
ſchrift Herausgegeben hatet); fie iſt wie die des R. Saadia Ha 
gaon nach dem maforetifchen Terte gemacht, folgt aber biefem Wort 
für Wort, 

4) Ton R. Saadia ben Levi Asnekoth, einem Juden ans ber 
erften Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts tie der Geneſis, ber 
Pſalmen und des Daniel, wovon Döberlein Nachricht und einige 
Proben gegeben hat"). 

Tie lcherjetungen des Johann, Sohns tes Zacharia Kateb 
von Tiberias (+ 932), des Darin, genannt Mofadtefi (+ 945) zu 
Serufalem wohnhaft, und des Ibrahim Bagdadi werben von Ma 
fubi neben der des Saadia genannt. 

$. 164. Auch in die neuperfiihe Sprache wurden bie Keil, 
Schritten fchon fehr frühe überfegt‘), doch ift auch davon nur We⸗ 
niges befannt, das Meifte noch in perfifchen Handfchriften aufber 
wahrt, woran die Bibliotheken zu Paris, London, Wien n. a. reich 
find. Bekannt ift die Ueberfekung des Pentateuch von dem Inden 
R. Jakob, dem Sohne Joſephs Tawus"), früheflens im neunten 
Sahrhundert aus dem Hebräiſchen verfaßt. Cie folgt dieſem fo 
ängſtlich, daß fie Die perfifhen Sprachgeſetze verlebt und nicht mr 
hebräifche Wörter, fondern ganze Sätze beibehält 9. Die Han 
ſchriften Y) derfelben weichen von einander oft ab. Im Drud er 
ſchien fie zuerft mit hebräiſcher Schrift in ter Eonftantinopofitanis 
fchen Polyglotte, aus welcher fie mit Hülfe Hyde's, ver fie in die 


t) Pentateuchus Mosis arab. Lugd. Bat. 1622. 


u) ©. Eichhorn Repert. I. ©. 153 ff. 
v) ©. Chrysost. hom. II. in loan. Theodoret de curand. Graee, 


affect. 1. 5. auch Maimonides. Vgl. Zunz die goftesdienftl. Vortr. der 
Juden ©. 9. 

w) Nach Adler bibl. krit. Reiſe S. 232 heißt er Sohn des Rabbi 
Jakob, des Sohnes des gechrten Rabbi Joſehh Tawus. Der Name Ta: 
wus wird gewöhnlich und ned) von E. F. C. Roseumüller de versione 
Pentat. persica. Lips. 1813. ©. 4 erflärt durch Tnsensis (aus der pers 
fiihen Stadt Tus), dagegen von Lorsbach Ien. Litt. Zeit. 1815 N. 58 als 
ein eigener Nanıe gefaßt von (wid — raus Pfau. 

x) Bol. E. F. C. Rofenmäller a, a. O. 

y) Eine ſeltene ift in der Vaticana N. LXI. Dyl. Assemani Bibl. 
Vatic. catal. P. 1. T. I. p. 455. Mai script. vet. nova coll. T. V. 
p. 650. 
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wenperfifche Schriit umfchrieb und die vielen Rücken nach feiner ei- 
genen Ueberſetzung ergänzte, in tie Londoner Polyglotte überging. 
— Mehre Ueberfegungen des A. T., aber ganz junge, find in Hand» 
ſchriften zu Paris; zwei Pfalterien beſaß Walton. 

$. 165. Noch iſt eines der wichtigften Fritifchen Dokumente 
näher in Betracht zu ziehen, welches noch ein ganz befonveres In⸗ 
tereffe für ung darum hat, weil es unter ben Lateinern faft zu bem- 
felben Anfehen gelangt ift, deſſen fi) die LXX unter ven Griechen 
erfreute: es iſt dies die Vulgata oder die lateiniſche Lieber» 
ſetzung, welche der heil. Hieronymus aus dem Urtexte der heil. 
Schrift verfertigte. Neben den griechiſchen Ueberſetzungen, welche 
die Hexapla des Origenes enthielten, benutzte er dafür die unter 
den Juden durch deren Schulen fortgepflanzte und treu erhaltene 
hebräiſche Sprachkenntniß, die er ſich angeeignet hatte, indem er 
auch mündlichen Unterricht in Paläſtina von gelehrten Juden aus 
Tiberind und Lydda, namentlich von einem gewiflen Barabbas ober 
Darabbanus erhielt, zum Theil theuer erfaufte; dazu fam noch die 
Kenntniß des Aramärfchen“). Damit verband er von Jugend an er- 
worbene gründliche Bekanntſchaft mit den griechifchen und römiſchen 
Klaffikern, eine allgemeine auf feinen Reifen gemonnene- Bildung, genaue 
Keuntniß des biblischen Schauplages, welche ihm fein Ianger Aufenthalt 
im Paläſtina und Syrien und fein Umgang mit ven Landesbewoh⸗ 
nern gewährten, Gefchicflichfeit im Ueberfegen, welche er ſich feit 
feiner Jugend angeeignet und insbefondere auch durch Meberfekung 
ver heil. Schrift aus der LXX r), wovon oben die Rede war, er⸗ 
probt hatte, die richtigften Ueberfegungsgrundfäge und ven feltenften 
Fleiß 2). Gute Handfehriften des h. Textes erhielt er durch einen 
(unbefannten) Juden e); auch die Hexapla des Drigenes konnte 
er noch benutzen, welches höchſt wichtige Hülfsmittel keinem nachhe⸗ 
rigen Ueberſetzer mehr zu Gebote ſtand. Wie dieſer große Bibel- 
forfcher dadurch ſchon für feine Zeit das Drafel, an welches man 
fig, wie feine Briefe und viele Stellen in feinen übrigen Schriften 


z) Praef. iu Dan. 
a) ©. ep. ad Sophron. T. J. p. 935. Praef. in Hiob. Praef. in 
libr. losue. 
b) Vgl. Vallarsi in der Vita s. Hieronymi in beflen Opp- ° T. XI. 
c) ep. ad Damas. 
Scholz Einl. ins A. u. NR. T. L 34 
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zeigen, über fchwierige Etellen aus ven entfernteſten Gegenden wen 
dete 4), ward, fo hat er auch für die Rachwelt geleiftet, was ſich hei 
der damaligen Befchaffenheit der vorhantenen Vorarbeiten leiſten Lich, 
ſowohl in feinen Commentaren, Briefen und Abhandlungen, als auch 
befonters in feiner Ueberfegung des Driginaltertee. Die Rückſich- 
ten, welche ihn beflimmten, ſich hebraͤiſche Hanpfchriften zu ver 
ſchaffen e) und die Heiligen Schriften nach tem Urterte zu über 
fegen, nachdem ex dies nach dem heraplarifchen Texte ter LXX de 
reits gethan hatte, find von ihm oft angedeutet. Die nüchtten moͤ⸗ 
gen wohl denen ähnlich gewefen fein, welde tie Herapla ins Da 
fein gerufen hatten, nämlich polemiſche. Aus einigen Aenferungen 
des h. Hieronymus fcheint hervorzugehen, daß er ven Ehriften für 
die Polemik mit den Juden ein wejentlihes Hulfemittel in vie Hände 
geben wollte D, wofür feine frühere Arbeit nicht ausreichte,, weil 
fie, wie er felbft fagte), aus zu unreiner Duelle gefloffen war 
Dazu famen die großen Mängel der vorhandenen Iateinifchen Ueber⸗ 
fegungen , die durch unberufene Verbeſſerer und Abjchreiber ud 
vergrößert wurden. Das meiite aber fcheinen vie Srmunterungen 
einiger Freunde und Freundinnen, namentlich des Papftes Damafad, 
bes Bifchofs Chromatius, vermocht zu haben b), daß er ſich ter mi 
hevollen Arbeit unterzog. Den Anfang madte er mit den Bücher 
Samueld und der Könige, auf welche er vie fechezehn (d. i. die 
größeren und Heineren) Propheten, dann das Buch Hiob folgen lief 


d) Sulpicius Sev. (dial.) nennt ihn virum maxime catholicum et 
sacrae legis peritissimum, Vir praeter fidei meritum dotenque vir- 
tutum non solum Latinis atque Graecis sed et Hebraeis literis ita 
institulus est, ut se illi in omni scientia nemo audeat comparare,.. 
sed plane illum boni omnes mirantur et diligunt Cassian (de In- 
- car. I. VI. c. 26) nennt ihn catholicorum magistrum, cuius scripta per 
universum muudum quasi divinae lampades rutilant. Bgl. aud Pro- 
sper Aquil. Chron. ad an. 386. Idacius praef. in Chron. Gennadia 
catal. vir. ill. u. d. W. Hieronymus n. a. 

e) © T. II c. 56. 

f) Pro virili parte offerre linguae meae hominibus (quos tamen 
nostra delectant), ut pro graecorum Hlexaplis, quae et sumtu et Is 
bore maximo indigent, editionem nostram habeant. ©. praef. in l. lo- 
sue, praef. in Ps. Apol. adv. Rufin. 1. III. $. 25. (T. 11. p. 555), be 
fondere ep. 112. ad Augustin. opp. 1. p. 751 sq., wo er fagt: et 
scirent nostri, quid hebraica veritas contineret. und Praef. in les. gel 
Christus) fuit, ob hoc me in peregrinae linguae eruditione sudaut, 
ne Iudaei de falsitate scripturarum ecclesiis eius diutius insultarent 

g) Praef. I. in Paral. 

h) Praef. in Paral. 





Um das Jahr 393 Hatte er, wie er felbft ſagt), auch die Pfal- 
men überfett, Ein höchſtens zwei Jahre ſpäter die Bücher Efra, Ne⸗ 
hemia und der Chronitk), hierauf die Werke Salomo's; mit Aus- 
nahme des Dftateuchs war im J. 398 tie Ueberfegung aller Bücher 
fertig. Die fünf Bücher Mofes brachte er im J. 405 zu Ende, 
He der Bücher Joſua, der Richter, Ruth und Efiher bald nad» 
her ). Die der Bücher Tobias und Judith hatte er früher aus 
dem Chaldäiſchen (Aramäiſchen) ausgearbeitet, wie das N. T. ſchon 
pi Rom um das Jahr 382 oder 383, indem er aus griechiſchen 
Handſchriften die lateiniſche Ueberſetzung verbeſſerte ). Bon der gan- 
ee h. Schrift blieben demnach nur die Bücher Baruch, der Weis- 
yeit, Jeſu Sirach u. der Makkabäer umüberfegt ; die Zuſätze zu Efiher 
IWerfete er aus ver LXX, die zu Daniel aus Theodotion. Diefe 
keberſetzung übertrifft alle andern fowohl in Auffaffung des Sin- 
jes des Driginals als im Ausdrucke; befonders gelungen ift die ver 
Msrifchen Bücher, vortrefflich die des B. Hiob und ber Hleineren 
Propheten, auch die der übrigen Bücher Hat ihre Vorzüge, an ber 
be Palmen rühmt er ſelbſt den der Wörtlichfeit und Genauigkeit 1). 
Die Mängel verjelben haben ihren Grund theils in ven unvollfom- 
wenen Hülfsmitteln der damaligen Zeit m), theils in der Eilfertig- 
eis, mit der er bisweilen arbeitete "), theils in ver Rückſicht, bie 
* anf die Kirchenüberfegung der LXX und auf die daraus verfer- 
igte Tateinifche nehmen mußte, an die man fich fo fehr gewöhnt 


i) ©. de viris ill. c. 134. 

k) ©. ep. ad Licinium T. I. p. 434. 

kk) ©. Praef. in libr. losue. 

I) Praef. in Ev. ep. ad Lucin. ep. 112. ad Augustin. 

11). Ep. ad Sophron. Certe confidenter Jdicam et multos huius 
Peris testes citabo, me.nihil duntaxat scientem de hebraica veritate 
tutasse. Sicubi ergo editio mea a veteribus discreparit, interroga 
nemlibet Hebraeorum et liquido pervidebis me ab aemulis meis la- 
'Fari, qui malunt contemnere videri praeclara quam discere. 

m) Die Sprühw., den Pred. und das hohe Lieb überfegte er in 3 
Igen, Tobias in 1 Tage, in einem Tage bisweilen 1000 Berfe (f. I. II. 
omm. in ep. adEph. c. 3), und doch fehien dieſes dem Schnelljchreiber noch 

wenig (ſ. 1. Il. comm, in ep. ad Gal.). Weber die Schwierigfeiten, 
% welchen er bei Grlernung der hebräifchen Sprache und beim Ueberfegen 
kaͤmpfen hatte, beflagt er ſich ſehr oft in feinen Schriften, bejonders in 
Ü Vorreden zu den einzelnen Büchern und in den Briefen ad Rusticum, 
| Pammach. n. ad Oceanum. Vgl. Morinus exercit. bibl. II. 2. Hody 
359 


n) Praef. in libr. Salom. 
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hatte, daß es für verwegen galt ſich davon zu entfernen *); ſelbſt 
die Ueberſetzungen des Aquila, Symmachus und Theodotion glaubte 
er nicht vernachläffigen zu türfen ?). Daher if in feinen Eom- 
mentaren vieles anders und beffer überſetzt als im Text. 

Obgleich er im A. T. nie zu fehr von dem Hergebrachten abwich 
und mit der größten Vorficht zu Werke ging, fo erfuhr cr dennoch wegen 
diefer Arbeit ven bitterften Tadel und bie heftigften Verunglimpfungen ®), 
die ihm haufig Klagen und Rothwehr abnöthigten ") und um f 
empfindlicher verlegten, ta fie felbfl von gelehrten Männern ie 
men. Sogar Auguftinns*) äußerte fi) mißbilligend und behaup 
tete, durch die Annahme terfelben werde das Zeugniß des Alter 
thums, tie Auftorität der Apoftel, die Einigkeit ter Kirche geführ 
det, man hätte fich mit einer Verbefferung ter Ucherjekung der LAX 
begnügen follen; doch änderte diefer, belehrt von Hieronymms, few 
Meinung. Rufinus t) fchrieb dagegen und warb fo bitter, daß er 
in Barraba den Namen Bar-Anina, welchen der hebräifche Lehrmei 
fler des h. Hieronymus hatte, verwandelte, wogegen tiefer in fir 
ner Apologie alle Borwürfe mit Entrüftung zurückwies. Im RT. 
Hatte er fich ungleich weniger von ver bisher gebräuchlichen Meberfepung 
entfernt ; wir Iefen daher nur die eine Klage, tie er im Briefe m 
Marzella gegen die, welche feine Ueberfegung fchmäheten, lant wer 
den Täßt, dagegen ſchon beim h. Anguflin das günftigfte Urteil"). 
Aber die Verfchievenheit feiner Ueberfebung des A. T. von den äl⸗ 
teren Iateinifchen tritt faft in jedem Verſe fo fehr vor Augen, daj 
e8 nicht befremten kann, wenn felbft gelehrte Männer, tie nicht ben 


o) Er felbit (praef. in Pent.) fagt periculosum certe opus et oh- 
trectatorum meorun: latıratibus patens, qui me asserunt in LXX in- 
terpretum suggillationem nova pro veteribus cudere. Bgls auch prael. 
Evangel. ad Damasum, ep. ad Suniam et Fretellam u. v. a. St. 

p) Praef. in Comm. u. ep. ad Sun. et Fretel. 

q) ©. Hieron. comm. in Eccles. c. 2. ep. ad Marcell. ad Pan- 
mach., praef. in Pent. in losue u. v. a. St. 

r) Bgl. praef. 1. in Job, praef. Il. in lob, praef. in Esr. et Ne 
hem. und fehr oft in f. Schriften. 

s) Vgl. deſſen ep. 35 in Opp. Hieron. ed. Vallarsi I. p. 781. 

t) ©. contra Rufin. I.I. 13. Opp. Hieron. I. p. 469 sgq. ed.Vall. 

u) Proinde non parvas Deo gratias agimus de opere tuo, gned 
Fvangelium ex graeco interpretatus es, quia paene in omnibaos nulla 
oflensa est, cum scripturam graecam contulerimus etc. ep. 70. Auge 
stini ad Hier. 
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hebräiſchen Urtert,, fondern höchftens die LXX damit zu vergleichen 
im Stande: waren, bedenklich wurden und das ganze Werk als eine 
Nenerung migbilligten. Daß nicht diefes die Hauptſchuld trug, ſon⸗ 
dern die Ungenauigkeit ver LXX umd ihrer Handfchriften, kam vor 
folten Richtern freilich nicht in Betracht und wurbe auf ihre Ein 
wendungen vergeblich erwiedert. 

Dennoch brachen ihr die großen Vorzüge Bahn: denn fie er- 
ſcheint in kurzer Zeit überall verbreitet. Sogar im Orient würbigte 
man fie nach ihrem Werthe, indem Sophronius die Palmen und die 
Propheten, zu deren Ucbertragung er den Hieronymus aus polemiſchen 
Gründen aufgefordert hatte, ins Griechifche überſetzte v). Lueinius 
Bätieus ſchickte Schreiber zu Hieronymus, um alle feine Werke ab» 
ſchreiben zu laſſen “). Sie fam fofort im Oceident in Gebrauch. Schon 
im fünften Jahrhundert benugte fie Auguſtin beftänvig in feinem 
Speculum x), bisweilen auch in feinen übrigen Schriften, und daß 
fie fonft ın Afrika benugt wurde, ergiebt ſich aus dem S. 151. 
erwähnten Vorfall. Für den Gebrauch verfelben in Gallien zeugt 
Salvian, für den in Spanien der eben erwähnte Lucinius. Ueber 
Haupt Laßt das Verfahren des Joh. Kaffian, Prosper Aquitanus, 
Eucherius von Lion »x), des Vincentius von Lern, Cöhus Sedu⸗ 
Ims, Claudianus Mamertus, Salvian u. a.y) Teinem Zweifel Raum, 
daß man damals für ihre Borzüge im Occident fich allgemein ent- 
ſchieden hatte. Nicht minder deutlich läßt fich dies im fechften Jahr⸗ 
hundert entnehmen aus Juſtus, Caſſiodor ’Y), Papft Vigilius, dem 
Concil. Tur. II. (567). Der Papft Gregor (+ 604) brauchte fie 
bei feinen moralifchen Abhandlungen über das Buch Hiob, die äl- 
tere Ueberfegung nur vergleichungswerfe und mehr um deren Blößen 


v) ©. Hieron. catal. c. 134. 
w) ©. Hierou. ep. 71. ad Lucinium. 


x) MWenigftend in demjenigen, welches in den Ausgaben der Werke des 
h. Auguftinus vorliegt; N. Wifeman in der Schrift two lettres etc. fucht 
zu beweifen, daß der Auffag de testimoniis scripturarum Augustini con- 
tra Donatistas et idola in einer Handſchrift der Bibliothek di santa croce 
di ferusalem zu Rom das echte Werf de speculo fei. 


xx) Gr nennt (quaest. V. T.) fie recentem translationem divinam. 
y) ©. Hody de bibl. text. orig. p. 397 sq. 
yy) De instit. c. 21 fagt er: in translalione divinae scripturae 


tautum praestitit (Hieronyınus),, ut ad Hebraeum fontem paene non 
egeamus accedere. 
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aufzudecken. Er fagt zwar in feiner Zueignung =) am Leander, Bi⸗ 
fhof von Sevilla, er brauche bald die alte bald die neue, wie bie 
eine ober die andere zum Beweife mehr gefchickt fei, wie denn ber 
apoftolifche Stuhl, den er einnehme, beide gebrauche; aber fein Ber- 
fahren zeugt von feiner Vorliebe für die letzte, am die er ſich in 
feinen übrigen Schriften hielt und die er dem Volle als die zuver- 
läßigere empfahl *). Nach ter Verfiherung Iſidors von Sevilla 
bediente man ſich auch in Spanien terfelben im fiebenten Jahrhan⸗ 
dert allgemein in allen Kirchen, „weil fie richtiger in Gebanfen und 
deutlicher in den Worten fei2), fo wie überhaupt überall im Ocei« 
dent beim Vorleſen ver heil. Schrift in den Kirchen, beim Citiren 
in den Eoncilien, beim Auslegen in den Commentaren, weil fit 
befier fei als die übrigen und mit der hebräiſchen Wahrheit mehr 
übereinftimme« =), In der That citicen nach ihr das Conc. hisp, 
Il. (619), das Conc. Tolet. IV. (633), das Conc. Tolet. V. 
(626) , das Conc. Tolet. VIII. (653), Ildefonſus; in den fol 
genden Jahrhunderten finden wir fie in Kirche und Haus überall 
im Decivent, 

$. 166. Leider hatte dadurch, daß beide Ueberfegungen neben 
eittander gebraucht wurben, ihre urfprüngliche Befchaffenheit fehr ger 
litten, indem bie Abfchreiber die eine aus der andern zu ändern ſich 
unterflanden; am meiften die bevorzugte, indem ihr Anfangs bieh, 
in der Folge nach ihrer allgemeinen Verbreitung um fo Leichter bie 
zunehmende Unwiffenheit und Barbarei ver Zeit viele willführlige 
Aenderungen zuführten. Einer ver bedeutendſten Schriftfteller des 
zwöliten Jahrhunderts P) fagt hierüber: wfie entfpricht dem hebrä⸗ 
ſchen Driginal am meiften; daher auch die Kirche Chriſti in allen 
lateiniſchen Landen feftgefegt hat, daß fie mit Ausfchließung aller 
übrigen, die viele Irrthümer enthalten, allein gelefen und in Anfe 
ben gehalten werben fol; dennoch Hat immer einer die, ber andere 


z) Moral. in Job. praef. 
zz) Posteriorem (Hieron.) translationem veraciorem credimus: quia haec 
nova translatio ex hebraeo nobis arabicoque (Ilobi) eloquio iuncta 
verius transfudisse perhibetur, credendum est, quidquid in ea dicilur 
et oportet, ut verba illius nostra expositio subtiliter rimetur. Bgl. 
in Ezech. I. I. Hom. X. n. 6., in lob Moral. I XX. n. 62. 
a) ©. Isidor. Hispal. de offic. ecel, I. c. 12 sq. 


aa) ©. Isidor. orig. VI. c. 3. 
b) Hugo yon s. Victor (f 1142) de script. c..9. 
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jene Ueberfegung gebraucht, eine Verkehrtheit, die baher gekommen 
iR, Daß man die Gewohnheit mehr Tiebte als vie Wahrheit ; fo 
Hat fih denn am Ende Alles verwirrt und man weiß jest beim 
Einzelnen felten noch, welchem Verfaſſer es gehört.u Diefe Be⸗ 
merkungen beftätigt der verborbene Zuftand, in welchem vie bibki- 
fhen Handfchriften aus den drei vorhergehenden Jahrhunderten vor- 
liegen. Dan wird es daher begreiflich finden, wie bie Verſchie⸗ 
benheit des Textes, welde fih beim Vorlefen der kirchlichen Les 
ſeſtücke berausftellte, fogar die Aufmerffamfeit Carls des Großen 
anf fich zog. Der fromme Monarch erließ wiederholt die Verord⸗ 
nung, dafür Sorge zu tragen, daß unverfälfchte Abfchriften der Bi⸗ 
bei gehalten werben follten c). Damit nun auch fehlerfreie Exem⸗ 
plare in die Hände der Abfchreiber kämen, beauftragte er den Al- 
Kun, Abt zu Tours, früher Lehrer zu Eborafum (Yorf) in Eng⸗ 
land, einen. befferen Text ver Ueberſetzung herzuftellen 4). Es war 
Gier nicht auf eine Verbefferung nach dem hebrätfchen Terte abge» 
ſehen, ſondern fie galt blos ver Iateinifchen Ueberſetzung des Hie- 
ronymus nach deren Handfchriften, wie aus den Neußerungen Carls 
und Alkuins hervorgeht, und die Vergleichung des Alkuiniſchen Textes 
mit dem des beil. Hieronymus wie auch die Unterfchriften in ven 
Hanvfchriften ter Ausgabe Alkuins zu Amftervam, Rom (in ber 
Vallicelliana PP. oratorii), vie ver Emendation vorgefegten Vor⸗ 
reden des h. Hieronymus u. a. überwiegend darthun. Die Hand- 
ſchriften dieſer verbefjerten Ausgabe wurden neben ben früheren im 
feänfifchen Reiche verbreitet: ihr Text iſt in der abendländiſchen 
Kirche unter dem Namen Bulgata immer vorherrichend geblieben. 
Die unzähligen lateiniſchen Hanvfchriften der heiligen Schrift, welche 
vom achten 5:8 zum fünfzehnten Jahrhundert zum firchlichen Ge⸗ 


c) Volumus, et ita missis nostris mandare praecipimus, ut in ec- 
clesiis libri canonici veraces habeantur, sicut iam in alio capitulari 
saepius mandavimus, Capp. RR. Franc. I. VI. c. 227. 


d) Sigebert Gemblac. ad ann. 790 fagt: Alcuinns iussu ipsius 
regis Jdivinam corresit historiam und 1. de script. eccl. iussu impera- 
tofis correxit divrinam bibliothecam; Alcuin felbit vor dem 6ten Buche 
feines Comm. zu Johannes ad Gislam et Columbam: totius forsan 
evangelii exposilionem direxissem vobis, nisi me occupasset Domini 
Regis praeceptum in emendatione V. et N. T. und ep. 103 e s. Mar- 
ini Turon. monasterio data: sacros libros in unius clarissimi corpo- 
fis sanctitateın connexos atque diligenter emendatos vestrae clarissimae 
auctoritati dirigere curavi. 
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branch gefchrieben find und in ten Bibliothelen aufbewahrt wer- 
den, zengen, wie man fich in ter Regel am tiefen herkömmlichen 
Text hielt, weshalb auch nur wenige beteutende Abweichungen in 
ihnen bemerkt werben, aber wie man fich dennoch beſonders in ber 
Wortſtellung Aenderungen zu machen erlaubte. 

Indeß blieben tie Berichierenheiten in dem Text ver älteren 
und neueren Hanbjchriiten , worüber ber oben erwähnte Hugo vom 
h. Victor ©), der Carbinafpriefter und Bibliothefar Nikolaus ), Re 
ger Bako (7 13H) u. a. Hagen, fortwährend befonters im ben 
Klöftern ein Gegenftand ver Anfmerffamfeit und des Strebens fe 
möglichft zu befeitigen. In England emendirte im eilften Jahrhen- 
dert Laufrank, Biſchof zu Canterbury (+ 10899) micht allem We 
Schriften des A. u. N. T., fondern auch die Werke ver 5. Väter 
und die übrigen Kirchenbücher; feine Schüler hielt er zu gleichen 
Beichäftigungen an und fein Lebensbefchreiber fehließt den Bericht ) 
über feine gefammten kritiſchen Arbeiten in den Hanbfchriften ber 
heil. Schrift, ver h. Bäter, ter Gefang- und Ritualbücher mit ben 
Worten: durch die Deutlichfeit dieſer Verbeſſerung freue fich ſowohl 
die gallifanifche als anglikaniſche Kirche des ganzen Weſtlandes er⸗ 
leuchtet worden zu fein. 

Rachhaltiger als dieſe Bemühungen wirkten tie Correftorien (cof- 
rectoria biblica). Sie entſtanden dadurch, Daß man irgend ein Mau 
ſtript durch Vergleichung mit andern revidirte und am Rande veflelben au 
merkte, wo andre Handfchriften nicht übereinftinımten, zugleich mit wes 
nigen Worten bie Lefearten beurtheilte, die man verwarf oder denen 
man beitratz; dabei die Schriften der Kirchenväter oder angefehener ſpo⸗ 
terer Lehrer, des Rabanıs Maurus, Haymo von Halberftaut u. € 
und bisweilen felbft ven Grunbtert zu Rathe 30g, ja Anmerkungen über 
unlateinifche oder Doch ungewöhnliche Wörter und Nevensarten, an 
auf die Grammatıf, Interpunktion, Interpretation und Augsſprache 
Dezügliches beifügte. Später trennte man oft diefe am Rande fie 
henden Correctiones von dem Terte und fchrieb fie abgeſondert. 
Die Sammlungen folher Fritifher und eregetifcher Bemerkungen, 
mit oder ohne Text, nannte man biblifche Korreftorien. 


e) De script. c. 9. 

f) Nicol, Lind. de opt. scriptur. interpret. gen. 1. IH. c. 3. p- 101. 
g) Ep. ad Clem. pap. IV. 

h) ©. vita Lanfr. c. 15. in Opp. Paris 1648. fol. 
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Ein folhes entwarf die theologiſche Fakultät der Univerfität zu 
Paris, vermuthlih zum Gebrauch der Studirenden, es wurde vom 
Erzbifchof und Primas von Gallien, der zu Sens feinen Sıs hatte, 
angenommen oder autorifirt und das Correclorium parisiense oder 
sorbonicum genannt; es befland aus 4 Folianten. Die Domini 
kaner verfaßten im Jahre 1236 auf Geheiß ihres Provinzials in 
Gallien, des Hugo von St. Caro ein eigenes, das Correctorium 
Hugonis a Sancto Caro; fie festen vom J. 1240 ab die Arbeit 
fort und gaben nad und nach zwei Correftorien heraus. Unter ih» 
rem fünften Ordensgenerale Humbert de Romans wurde in cinem 
©eneralfapitel zu Paris im J. 1256 das Correctorium parisiense, 
obgleich tiefes beffer war, verboten; auch warb angeordnet, daß 
afle Bibeln nah dem Exemplar, welches einft die Dominifaner- 
Bibliothek zu Paris befaß und das im dreizehnten Jahrhundert von 
einigen Mitgliedern dieſes Ordens in vier großen Folianten auf 
fhönem Pergamen mit halbgothifchen Buchftaben gefchricben war, 
verbeffert oder ihm gleich gemacht, auch eine Abfchrift des letzteren 
von einem jungen Novizen angefertigt werben follten. Unter ven 
Minsriten und andern Orden entftanden gleichfalls folche Correkto⸗ 
rien. Allen lag der Tert Alkuins zu Grunde. Ste Liefern weit 
mehr DBarianten als in den jüngeren Handſchriften der Vulgata fich 
vorfinden, woraus deutlich erhellt, daß die fpäteren Abſchreiber be⸗ 
hutſam und forgfältiger geworden waren. Doch fhüsten dieſe 
Bemühungen, obgleich fehr ſchätzbar, nicht vor neuen Verberbungen 
des Textes; diefe wurden fogar, wie ſchon Roger Bako Hagt ), 
Dadurch gefördert, indem die Untüchtigfeit der Abfchreiber und bie 
Ungeſchicklichkeit manches Correktors jene Fritifhen Keime an einem 
geveihlihen Wachsthume Hinderten. Daher führt im Anfange des 
fünfzehnten Zahrhunderts der Carbinal Pierre d'Ailly bittere Bes 
ſchwerde über ven traurigen Zufland des Bibeltertes. Alle dieſe Ab- 


i) Quilibet lector in ordine Minorum corrigit, ut vult, et simili- 
ter apud Praedicatores — et quilibet mutat, quod non intelligit. — 
Sed Praedicatores maxime intromiserunt se de hac correctione, et 
iam sunt vigioti anni et plures, quod praesumpserunt facere suam 
correctionem et redegerunt eam in scriptis. Sed postea fecerunt 
aliem ad reprobationem illius, et modo vacillant plus quam alii ne- 
scieutes ubi sint. Unde eorum correctio est pessima et destruitur 
textus Dei. ©. f. ep. ad Clement. IV. (gefchrieben zwiſchen 1265 u. 
1268) bei Hody ©. 429. 
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weichungen gingen im fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert in 
die gedruckten Ausgaben der Vulgata über. 

$. 167. Mit der Bulgata waren die Preſſen zunachſt am 
meiften befchäftigt. Nach Banzers typographifchen Annalen find ver 
dem Jahre 1517 in Stalien 55, in Frankreich 79, in Deutfchland 
94, zufammen 228 Ausgaben ver Vulgata veranftaltet; tie erw 
fien geben weder das Jahr noch den Druckort an: die Main 
zer macht zuerft davon cine Ausnahme. Sehr bald war man and 
bei ver Fehlerhaftigfeit der Handſchriften auf Verbefferungen und 
auf Beifügung eines fritifchen Apparats bedacht 9. Schon die rd 
mifche Ausgabe (vom %. 1471) war durch ben gelehrten Biſchef 
Johann Andreas von Aleria aus den Handfchriften verbeffert wor 
den. Die Bulgata der fomplutenfer Polyglotte ward es nach Hand 
fchriften und nach dem hebräifchen Terte '.. Santes Pagninus lie⸗ 
ferte eine neue Weberfegung der heil. Schrift, woran er burd 25 
Jahre gearbeitet hatte und die auch von Päpften beifälfig aufge 
nommen ward. Nach alten und guten Handſchriften ſchied mit 
feltenem Fleiße und nach ven Regeln ver Kritik vie unechten Leſe⸗ 
arten von ven echten Robert Stephanus in feinen zahlreichen Ant 
gaben ”), an ven hergebrachten Text fich weniger bindend. fie 


k) 3. 3. Adrian Gumelli in f. Ausg. von 1504. 1506. 1507. 1512. 
Der Dominifaner Alb. Caftellanus in ſ. Ausg. 1510. 1519 mittelbar Rob. 
Schirwodius (1523), Anguſtin Steuhius, Eugubinus (1529), Thomas de 
Bio Cajetanus (1530) und Joh. Kampenfts (1533) in ihren Ausgaben. 

1) Sie ward abgedrudt in der Antwerpner Polyglotte u. eingeln zu 
Nürnberg 1527. 1529. 1530. 


m) Die erfle Ausgabe von 1523 erſtreckt fih nur über das N. T. Die 
erie der ganzen Bibel ift die von 1528 in Fol. R. St. verglich bafür 2 
Handſchr. aus der Bibliothef von St. Germain des Pres, 1 Handſchriſt 
aus der Bibliothef des h Dionyflus, einige Ausgaben jedoch nicht genas, 
und die Complut. Polygl. mit der fie überall, wie er verfihert, überein 
fimmt. Ne quid, fagt er ferner, de genuina illa nostra translatione 
immutaretur, nobis non parvo adiumento fuit liber differentiarum 
V.T., olim quidem ille a Nic. Lyrano editus, nuper vero auctus locu- 
pletatusque studio et labore Pauli euiusdaın, viri eruditi diligentisque 
cuius cum primis opera Hispani in ed. sua usi sunt. Nonnunquam 
al marginem indicavimus, quid legerent Hebr. Nec nisi rarissime etiam 
adiicimus supradictum symbolum duplieis lecturae alias, cum ge 
ınina tantum lectio ob verbi hebraici Juplicem significationem ses 
vlferebat. Obeliscos saepius aflıximus, semel atque iterum asteriscos 
In der Ausgabe von 1532 verbeflerte er die Stellen, die getadelt worben 
waren. In ber von 1540 gab er ben wahren Tert ver Bulgata, zeigte am 
Rande die Varianten aus 14 Handſchr. u. 3 Ausgaben an und das bem 
Grundterte Angemefjenere. 


Die Bulgata. 539 


rus Clarius, Abt von Caſſino, dann Biſchof von Foligno (+ 1555), 
verbefferte die Vulgata an 8000 Stellen nah dem Grundtert >). 
Indeß wurden die Klagen ver Herausgeber über bie Verborbenheit 
bes Tertes der Handfchriften immer lauter. Diefe und die Unvoll⸗ 
fommenh:it der Bulgata überhaupt traten noch mehr vor die Augen, 
als mit dem erwachenyen Studium ver hebräifchen und griechifchen 
Sprache und der bibfifchen Kritif auch ter hebräifche und griechiiche 
Urtert benust, und als die Vulgata befonders von den Gegnern ber 
katholiſchen Kirche für ungetreu und unbrauchbar, dagegen die Bibel 
in den Grundfprachen für die einzig richtige Erkenntnißquelle erklärt 
und andern Ueberſetzungen, welche ſich damals zur Vulgata geſellten, 
der Vorzug eingeräumt wurde. 

Die Väter der Synode von Trient konnten ſich der Aufgabe 
nicht entziehen, in der katholiſchen Kirche auch in dieſem Punkte die 
Einheit zu verwahren, indem man bisher im Oceident in Kirche und 
Haus auf den Tert der Vulgata zu bauen gewohnt gewefen war 
und jede Abweichung hievon die verberblichften Folgen für das Heil 
der Gläubigen herbeiführen konnte. Dem Vorfchlage, eine ganz 
neue Weberfesung nach dem Grundterte anzufertigen, konnte fchon 
darum nicht Folge gegeben werden, weil eine folche beängſtigt und 
Streitigkeiten veranlaßt haben würde; auch machte fie Tange Vorar- 
beiten unerläßfich , während die Zeitverhältnifle die fchleunigite DBe- 
Teitigung der entftandenen Streitfrage verlangten. Die Synode be- 
ſchloß daher, der Iateinifchen Ueberfegung ver h. Schrift, die längſt 
als Kirchenüberfegung im ganzen Decivent anerkannt und eingeführt 
war , ihr Anſehen, fo weit die Kirche dabei intereffirt war, zu fis 
chern, fie durch ein befonderes Defret für die authentifche zu erflären °) 
und zugleich einen ganz Forreften Abdruck verfelben anzuordnen P), 


2) ©. f. Vulg. ed. V. et N. T. Venet. 1542. Aber „eius textuın 
nemo textum Vulgata editionis esse existimet“ fagt die regula III. in- 
dicis concil. Trident. 

03 Conc. Trid. Sass. IV. Insuper eadem s. synodus considerans, 
non parum utilitatis accedere pusse ecclesiae dei, si ex omnibus la- 
tinis editionibus, quae circumferuntur,, sacrorum librorum, quaenam 
pro authentica habenda sit, innotescat ; statuit et declarat, ut haec 
ipsa vetus et vulgata editio, quae longo tot saeculorum usa in ipsa 
ecclesia probala est, iu publicis lectionibus,disputationibus, praedica- 
tionibus et expositionibus pro authentica habeatur, et neıno illam 
reiicere quovis praetextu audeat vel praesumat. ©. oben $. 79. 

pP) a. D. Ut posthac sacra scriptura, potissimum vero haec 
ipsa vetus et vulgata editio quam emendatissime imprimatur. 
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Der Grundtert follte dadurch unter den Lateinern nicht berinträch⸗ 
tigt werden da), er blieb das, wofür er bei den Wohlunterrichteten - 
immer gegolten hatte, tie Wahrheit, auf die man immer zurückge⸗ 
ben müffe "). Eben fo wenig follte fie in dem, was die Kritik, 
Grammatik, Rhetorik, Geographie, Archäologie, Naturgefchichte u. |. w. 
betrifft, für fehlerfrei erklärt werden, wie ſchon Bellarınin s), Driebo i), 
Begau), Melchior Canus v), Salmero »), Mariana *), Sirtus 
von Siena 7) u. a.”) bemerkt, Bonav. a Magdalano, Bulentep 
u. a. nachgewieſen und Diejenigen angedeutet oder ausdrücklich ew 
Härt haben, von denen die Verordnung ausging, bie Bäter ber Ey 
note von Trivent, dann Eirtus V. und Clemens VIII. 

$. 168. Obgleich die Synode nur genaue Abtrüde, nicht eine 
Berbefferung ver Vulgata angeoronet hatte, fo wurde Doch dieſe im. 
mer fühlbarer, auch tie Befriedigung dieſes Bedürfniſſes vielfältig durch 
Vorarbeiten vorbereitet. Hentenius in ven Nieverlanden verglich 
die Stephanifche Ausgabe von 1540 mit mehren Handfchriften und 


q) Schon Vega (1. 20. c.2), Salmero (pruleg. 3), Palaviciai (bist. 
conc. Trid. 1. 6. c. 17) n. v. a. wie Riber, Mariana, Contzen, Serra- 
rius u. f. w. verwahren fi) dagegen, Bellarmin (de verbo Dei II c. 10) 
mit den Worten: Patres conc, Trid. nullam fontiun meutionem fa- 
ciunt, sed solum ex latinis versionibus, ‘quae circumferuntur, unam 
delegerunt, quam ceteris auteponerent. Der apoftolifche Serretär Ru- 
gerius (de s. script. obscurit. et interpret. c. 44. Romae 1583) ruft 
and: cuius piae aures ferre potuerunt, hebraicam editionem a spirite 
sancto iisdem verbis dictatam, a prophetis conscriptaın, al» Esara re- 
stitutaın, a Christo recitatam et explanataın. .. a qua omnes editio- 
nes velut a parente “et fonte sua fluxerunt . . . · nunc explosam et 
damnataıı esse ? ©. Jahn Ginl J. ©. 232. Hug Einl. I. ©. 486. Rieg⸗ 
ler Frit. Geſch. der Vulg. ©. 85 ff. 


r) In der Bibl. s. vulg. edit. Romae 1590 fagt Sixtus V.: in lis 
tandem, quae neque codicum neque doctorum magna confessione aa- 
tis munita videbantur, ad hebraeorumn graecorumque exemplaria du- 
ximus confugiendum. .. , Sapienter enim b. Hieronymi in espla- 
nandis sacris scripturis doctor maximus admonebat, ut quemadmo- 
dum in N. T., si quando apud latinos quaestio exoritur, et est inter 
exemplaria varietas, ad fontem graeci sermonis quo N. T. est seri- 
ptum, recurri solet: ita si quando inter graecos latinosque diversitas 
est in V. T. tunc ad hebraeam recurramus veritatem. 


s) ©. de verbo Dei Il. c. 11. 


t) l. Il. e. 1. 

u) De iustif. 1. XV. c. 9. 

v) Loci theol. l. 2. Opp. p. 3 sq. w) Prol. 3. 
x) De ver. rel. 20. 23. y) Bibl, s. 1. VIII. 


z) Forrerius, Dieafter, Iſaak Levita, Benedictus Ar. Montan-, Rus 
fius, Genebrardus, 3. Bonfrere, Lucas Brugenfls, Marinus, Maldenalns, 
Vigherius, Poſſevin, Malvenda u. a. 
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Ausgaben für die feinige, die mit ven Varianten zu Löwen 1547 
Fol. erfchien und oft a) abgedruckt wurde. Diefen Fritifchen Appa⸗ 
rat bereicherten tie Löwenſchen Theologen Franz Lukas de Bruges, 
Johann ver-Meufen, Auguftin Hunnäus, Corneille Reyner und Joh. 
Harlem mit einer vollftäntigeren PVariantenfammlung in einer fehr 
ſchätzbaren Ausgabeb). Auch Pins IV. Tieß tie älteften und beſten 
Handſchriften in Ftalien und andern Ländern aufjuchen und durch 
gelehrte Theologen vergfeichen; unter Pius V. wurde diefe Arbeit 
fortgefebt, fie gerieth aber unter Gregor XIII. ins Stoden. Defto 
raſcher machte Sixtus V. den Verzögerungen ein Ende, indem er 
im Batifan eine eigene Druckerei errichtete, die Cardinäle Ant. Ca⸗ 
raffa, n. Wild. Alanıs, den Flaminius Nobilins, Ant. Agelli, Peter 
Morin und Angelus Rocca mit ver Revifion beauftragte, felbft mit 
großem Eifer daran arbeitete, die Verbefferungen Torrigirte und end⸗ 
lich in einer Bulle com 1. März 1589 tie Erfcheinung der ver- 
befferten Bulgata ©) anfündigte. Ste wurde allen Iateinifchen Kir» 
den vorgefchrieben, zugleich mit dem Verbot ihr Fünftighin Varian⸗ 
ten beizubruden; alle Abdrücke follen darnach gemacht und felbft 
bie Stüde in ten liturgiſchen Büchern darnach geändert werben, 
welches jedoch Gregor XIV. kurz darauf wiederrief. Das Werf gab 
nämlich in dem Zuflande, in dem es im Druck erfchien 4), vielen 
Stoff zum Tadel), nicht blos wegen ber mannigfaltigen Abwei⸗ 


a) 1559. 1561. 1563. 1567. 1570. 1572. 

b) Antwerpen 1573. 3 Bde. in 8, abgetrudt 1580. 1583. 

c) Don diefen Verbefferungen heißt es in der praef. Sixti V. prae- 
fixa bibliis suis: Nonnullas etiam aliquando sententias, quae aliunde 
accersilae, Vulgatae editioni interpositae erant, neque in antiquis ex- 
emplaribus, neque in sanctorum Patrum Commentariis inveniebantur, 
delevimus. Hanc denique editionem a variis, qui vitio multorum ir- 
repserant, erroribus accurate emendavimus , et purgavimus, atque in 
pristinam veritatem summa diligentia restituimus. 


d) ©. Biblia sacra Vulgatae editionis Sixti V, P. M. iussu reco- 
guita atque edita. Romae 1590. 


e) Vgl. Leo de Castro Apologeticus pro lectione apostolica et 
evangelica, pro Vulgata d. Hieronymi, pro translatinne LÄX virorum 
proque omni eccles lectione contra earum obtrectatores. Salamantiae 
1585 fol Alexander Nat. diss. de Vulgata scr. s. vers. (in f. Trias), 
Claud. Frassen disquis. bibl. 6 capita u. Alexandri Nat. diss. apolo-- 
get. et anticrit. adv. Cland. de Frassen seu diss. Alex. de Vulg. scri- 
pturae sacrae versione vindiciae. Paris 1682. 8. Gegen bie Schrift: 
Censura Vulg. atque a Trid. canonisatae versionis V libr. Mosis acut. 
Sixt. Amama. Francof. 1608. erfchien Pro Vulgata sacrorum bibliorum latina 
editione coutra Sixtinum Amoma liber apologelicus, in quo omnia 
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chungen von der bisher in ten Kirchen gebrauchten Bulgata, fonterk 
auch wegen ter unvorfihtigen Art, mit der die Correfturen ange- 
bracht waren: man batte fie, um das Druckfehlerverzeichniß über 
flüffig zu machen, entweter ausradirt oder mit ber Feder geändert, 
ster mit Zettelchen bedeckt, auf welche die Verbeſſerungen gebradt 
waren. Noch in demfelben Jahre bald nah dem Tore Sirius V. 
und tes nur 12 Tage regierenten Urban VII. nahm daher Greger 
AIV. das Werk wieder vor und beftellte zu feiner Ausführung eine 
Berfammlung von Kardinälen (M. A. Columna und Wil. Alanıs) 
und Gelehrten (Bartholomäus de Miranda, Bellarminus, Ealveri 
nus, Balvertins, Antonius Agelli, Petrus Morinus, Lälius Law 
dus und Angelus Rocca), unter denen fi Bellarmin ein befonvers 
Anjehen zu verihaffen wußte. Man hatte fich vereinbart, bei biefer 
Revifion wieder aufzunehmen, was ausgelaffen, wieder hinweg 
ſchneiden, was hinzugethan, zu prüfen, was geändert und die Je 
terpunftion ın Erwägung zu ziehen; ferner nirgends zu ändern alt 
wo die Nothwendigfeit es erfordere, am wenigften da, wo bie abe 
mweichenden Wörter vaffelbe betreuten. Nach tem Regierungsantritte 
Clemens VII. im J. 1592 ©) erſchien cs und kurz darauf zwei 
andre Ausgaben; es wurbe für alle künftige Abdrũcke als unverän 
derliche Richtſchnur vorgejchrieben, wie denn auch alle folgenden taw 
fend und mehr Ausgaben bloße Abdrücke dieſer Elementinifchen find 
oder für eine Ausgabe gelten können à). Darin iſt die Sixtiniſche 
an 2000 Stellen aus Handfchriften, aus den Citaten und Commen- 
taren ber Kirchenväter, auch aus dem Grundtexte geänbert 1), meiſt 


Vulgatae loca, quae ex originali textı hebr. a latino interprete male 
translata in censura sua contra Vulgatam contendit Amaıa, expen- 
dentur, congruis esplanationibus illustrantur, cum hebraeo concilian- 
tur acut. Fr. loach. de Azevedo, Lusitano Conimbricensi theologo, 
ord. eremitarım 8. Augustini. Accedunt dissert. bibl. Olisiponae 
1792. 4. 

g) Biblia sacra Vulgatae editionis. Romae 1592, fol. u. 1593 u. 
108 in 4. Dieſe drei Ausgaben flimmen jedoch nicht genau mit einander 
überein. 

h) Zunädhit die von Moret, Nachfolger von Plantin, zu Antwerpen 
10nal von 1599 bis 1650 mit Erlaubniß des Papftes ; unter den neueren 
zeichnet fi) aus die von F. Didot. Paris 1785. 2 Vol. in 4. ; aud die 
Biblia s. Vulg. ed. a theologis monast. d. Ettonis prope S. Landeli- 
num sub directione Germ. Cartier. Constantiae 1770. 

i) Ueber die Abweichungen der beiden Ausgaben vgl. Fr. Luc. Bru- 
gensis de romanis correctionibus in lat. Bibliis editionis Vulg. iussu 
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nach der Ausgabe den Löwenfchen Theologen. Die Vorreve ſchiebt 
die Mängel der Sirtinifchen (die nun eingezogen und vernichtet 
-wurbe, deren Exemplare daher zu den größten Seltenheiten gehören), 
auf die Buchdruder x). Sie erklärt die verbefierte Clementinifche 
micht für volllommen, wohl aber für beffer und reiner als alle bie 
dahin erfchienenen, und daß darin zwar vieles geändert, aber auch 
vieles, was hätte geändert werden follen, abfichtlich ſtehen geblieben 
fei, theils um dem ans Hergebrachte gewöhnten Volke fein Aerger- 
niß zu geben, theils weil die Vorfahren beim Anfertigen diefer Ue⸗ 
berfegung befjere Hülfsmittel haben Fonnten als uns jest zu Gebote 
ſtehen, theils endlich, weil es hier nicht auf eine neue Ueberfegung, 
noch auf eine verbeflerte, fondern nur auf einen fehlerfreien Abdruck 
ber alten Bulgata abgefehen fein). Iſt fie gleich nicht rein von 
Fehlern geblieben m), fo entfpricht Doch jenen Berficherungen die Bes 
fhaffenheit. Die protofanonifchen Bücher des A. T. ſchließen fich 


Sixti V. recognitis loca insigdiora. Antwerp. 1603 12. Histoire de 
la bible du Sizt. V. Prosp. Marchand in Schellhornii amoen. litt. 
T. IV. p. 433. Obgleich es fih Hier um Nußerwefentliches handelt, das 
ber Bufendop mit Recht fagt: mulla est in utroque Pontifice renugnan- 
tis, nulla in ntrisque bibliis alia credendi aut agendi, nulla substan- 
tialis diversitas sed accidentalis solummodo, fo wurden diefe Varianten 
dennoch forgfältig zufammengefudht und zu den feindjeligften Ausfällen ges 
gen den 5. Stuhl benutzt, beionders von Thomas James in der Schrift 

ellum papale sive concordia discors Sixti V. et Clem. VIII. circa 
Hieron. edit. Lond 1600. 4. und von Amama antibarb. bibl. Vgl. van 
Eß Geſchichte der Bulgata 1824. ©. 331 ff. Nußer den oben angeführten 
Gelehrten weifen auch T. N. Zegers (crit. sacr. T. IV. in Proleg.), Bel- 
larniin (de verbo Dei Il. c. 12. 13. 14.), Morin (a. a. O.), Goldhagen 
(Specileginm Apolog. praecipuorum N. T. locorum, quos Novatores 
nostra in Vulgata accusant in deſſ. N. T. Mogunt. 1773.) jene Vorwürfe 
zurüd. 

k) Quod cum iam esset excusum, et ut in lucem emitteretur, 
idem Pontifex (Sixtus) operam «daret, animadvertens non pauca in 
sacra Biblia praeli vitio irrepsisse, quae iterata diligentia indigere vi- 
derentur, totum opus sub incudem revocandum censnit atque decre- 
vit. Id vero cuın morte praeventus praestare non potuisset, (srego- 
rius XIV. rel. 

I) In diefem Sinne ſchrieb auch Bellarmin an Lucas de Brügge: sed 
scias velim, biblia vulgata non esse a nobis accuratissiine castigata, 
multa enim de industria iustis de causis pertransivimus, quae corre- 
ctione indigere videbantur. 

m) Sie hat der Druckfehler, die finnitörend find, fait eben fo viele 
als die Sirtinifche, bisweilen dieſelben, die hier bereits forrigirt waren. 
Die zweite Elementinifche (1593) weicht von der erften in fo vielen Stellen 
ab, daß fie als eine neue Mezenflon des Tertes anzufehen ift, hat dennoch 
ihren beträchtlichen Anhang von Drudkfehlern, die dritte (1598) ift auch nicht 
frei davon geblieben. S. H. de Bukentop lux de luce, 
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mit Ausnahme der Pfalmen an ven hebräifchen Tert, die Bücher 
des N. T. an den griechifchen, jedoch nicht ganz nach ber lieber 
feguny des h. Hieronymus; die Pfalmen an ven heraplarifchen Text 
der LÄX nad der von demſelben Kirchenvater daraus verfertigien 
Ueberſetzung; tie denterofanonifchen Bücher Tobias und Judith an 
den chaleäsichen Tert nach der lieberfegung des Hieronymus; Ba 
ruch, Jeſu Sirach, der Weisheit und der Mallabäer aber an ber 
griechifchen Text der LXX, wie ihn die ältere Tateinifche Ueberſetzung 
darſtellte. Doch find die Verbefferungen und Rerifionen, die in 
verfihi.denen Zeiten und aus verſchiedenen Quellen in der großes 
Menge der verfchiedenen Exemplare und bei der Nachläffigkeit ter 
Copiſten gemacht werden mußten, namentlich die des Alcuin, daru 
nirgends zu verfennen, während bie urfprüngliche Ueberfegung des 
h. Hieronymus nur in den Ausgaben feiner Werke ") fo tren als 
möglich abgedruckt iſt. Diefe veranfchauliht uns den Zufland des 
Driginaltertes, wie berfelbe im fünften Jahrhundert in Yaldfine 
befchaffen war, um fo deutlicher, je genauer ihr Berfaffer ihn m 
der Regel wieverzugeben fich bemüht, und je ausführlicher wir über 
feine Ueberfegungsgrunpfäge durch feine Briefe und Eommentare ber 
lehrt werben. Doch hat fie auch in dem Zuftande, in welchem fie in der 
Clementinifchen Ausgabe vorliegt, einen großen Werth in ver bibli⸗ 
fchen Kritik und ihre Vorzüge vor ben übrigen Iateinifchen Ueber 
fegungen find nicht blos von den Gelehrten der katholiſchen Kirche, 
fondern auch von den Proteflanten anerfannt und gerühmt °), die 


n) In der Ausgabe von Dom. Vallarsi. Venet. 1770. füllen bie pres 
tofan. Bücher des A. T. die 3 Theile des 9. Bantes; in den 2 Theilen 
des 10. Bandes aber find die aus dem Chaldälfchen überfehten Bücher To: 
bias und Judith, die aus der LÄX angefertigte Neberfeßung des Buches 
Hiob, das Psalterium rom. u. gallie., endlich die der übrigen benterofen 
Bücher und des N. T. 

0) Luther (praef. ad comment. de novissimis verbis David); 
Conr. Pellican (praef. in versionem et novum comment.. Psalteri, 
praef. in posterins comment. Psalterii), Oflander der Bater und ber 
Sohn (a. v. St.), ebenfo Theod. Beza, Hottinger, Isaac Casaubonus, Briaa 
Walton (proleg. X. in Polygl. n. 10.), Drusius (annot. in Num. bi 
Bustorf Vindiciae verit. Hebr. I. c. 8. p. 143), Lud. Je Dieu (praef. 
in animadv ad 4 Ev.), Hugo Grotins (votum pro pace u. praef annot. 
in V. T.), To. Mill. (prol. in N. T. N. 1334), I. D. Michaelis (Suppl. 
ad Lexic. hebr. P. II. p. 992. Bibl. orient. T. XX1. N. 311., Be 
urtheilung der Mittel, welche man anwendet, die ausgeftorbene hebräifde 
Sprache zu verftehen. Gött. 1757 u. a. Dal. I. B. Branca de sacrorum 
librorum latinae vulgatae editionis aucloritate ex perpetuo in ecclesis 
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Abweichungen aber als unerheblich erwirfen worden Pl. Die er- 
wähnten Mängel können in ver Wortfritif nicht unbeachtet bleiben, 
Das Anfehen überhaupt aber können fie im Wefentlichen nicht bes 
nachtheiligen. 

$. 169, Wenn gleich Taufende von Handfchriften und Aus 
gaben über die Tertesbefchaffenheit der Vulgata in den legten vier 
zehnhundert Jahren belehren, fo verbienen doch die aus ihr verfer- 
tigten alten Ueberfegungen und entlehnten Eitate Beachtung. 

Zu jenen gehören die angelfächfifchen Ueberſetzungen ber ganzen 
heiligen Schrift und einzelner Theile derſelben, vie in verfchiedenen 
Zeiten verfaßt find. Die äftefte, eine Ueberfegung bes Pfalters, 
von Adhelm, Bilchof von Sherborn, ift aus dem Anfang des achten 
Jahrhunderts; aus deffen Mitte die der ganzen Bibel von Beda 
dem Ehrwürbigen; eine andre der Palmen vom König Alfred aus 
dem neunten und bie des Pentateuchs, der Bücher Joſua, der Rich: 
ter, der Könige, Eſther und der Maffabier von Elfrik, Erzbifchof 
son Canterbury, aus dem zehnten Jahrhundert ı). Davon find 
aur Alfrens Palmen "), Elfriks Pentateuch, Hiob °) und die Evan- 
gelien *) im Druck erfchtenen, | 

Die and der Vulgata für die orientalifchen Chriften angefer- 
figten arabifchen und perſiſchen Neberfegungen find zu jung, als daß 
fie in der Texteskritik irgendwie in Betracht fommen Fönnten. 

Defto reichere Ausbeute Tiefern die Werfe von Remigius, 
Beda, NRabanus, Haymo, Anfelm, Petrus Damiani, Richards, 


ueu, Jisputatio in libros quatuor distributa. 2 Vol. in 4. Mediolani 
1781 u. Brunati decreto trident. sulla Volgata spiegato e difeso in 
den diss. bibl. p. 74 sq. 
p) ®al. Bellarmin de verbo Dei scr. c. 10. L. de Tena p.34sq. 
u, die oben $. 168. angef. Schrift. v. Sr. I. de Azevedo. 
g) ©. H. Horne introd. to the crit. study and Knowledge of tlıe 
holy scriptures II. p. 2. 


r) Ps. Davidis lat. sax. vetus. e vetustissimo exemplari Mass. et 
cum tribus aliis non multo minus vetustis coll. ed. I. Spelmann, 
Lond. 1640. 4. 

s) Heptateuchus,, liber Iob et ev. Nicodemi anglo-sax. historiae 
Iudith fragm. dano sax. ed. Edw. Thwaites. Oxon. 1699. 8. 

t) The Gospels of the fower Evaugelistes translated in the olde 
Saxons tyme out of Latin into the vulgare toung of the Saxons, 
newiy collected out of ancient Monuments of the. sayd Saxons, 
and uow published for testimonie of the same. Loudun 1571. 4, 
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Der Grundtert follte dadurch unter ven Lateinern nicht besinträd- 
tigt werben q), er blieb das, wofür er bei ven Wohlunterrichteten- 
immer gegolten hatte, tie Wahrheit, auf die man immer zurückge⸗ 
ben müffe "). Eben fo wenig follte fie in tem, was bie Arıhl, 
Grammatik, Rhetorif, Geographie, Archäologie, Naturgefchichte u. |. w. 
betrifft, für fehlerfrei erklärt werden, wie fchon Bellarmin), Driebo '), 
Vegau), Melchior Canus v), Eaimero”“), Mariana *), Eirtus 
von Eiena 5) u. a.”) bemerkt, Bonav. a Magdalano, Bulentop 
u. a. rachgewiejen und Diejenigen angedeutet oder austrüdi.h er⸗ 
Härt haben, von denen die Verordnung aus,ing, die Väter ver Ey 
note von Trivent, dann Eirtus V. und Clemens VIII. 

$. 168. Obgleich Die Synode nur genaue Abtrüde, nicht eine 
Berbefferung ter Vulgata angeordnet hatte, fo wurde doch dieſe im 
mer fühlbarer, auch tie Befriedigung dieſes Bedürfniſſes vielfältig durch 
Borarbeiten vorbereitet. Hentenius in ven Niederlanten verglih 
die Stephanifche Ausgabe von 1540 mit mehren Handſchriften und 


q) Schon Vega (l. 20. c.2), Salmero (proleg. 3), Palavicini (hist 
conc. Trid. 1. 6. c. 17) u. v. a. wie Riber, Mariana, Contzen, Serra- 
rius u. f. w. verwahren fi) dagegen, Bellarmin (de verbo Dei II c. 10) 
mit den Worten: Patres conc, Trid. nullaın fontium mentionem fa- 
ciuut, sed solum ex latinis versionibus, quae circumferuntur, uoam 
delegerunt, quam ceteris auteponerent. Der apoftoliiche Serretär Ru- 
gerius (de s. script. obscurit. et interpret. c. 44. Romae 1583) ruft 
and: cuius piae aures ferre potuerunt, hebraicam editionem a spiritu 
sancto jisdem verbis dietatam, a prophetis conscriptaın, ab Esra re- 
stitutaın, a Christo recitatam et explanatam. .. a qua omnes editio- 
nes velut a parente “et fonte sua fluxerunt . . . · nune explosam et 
damnataım esse ? ©. Jahn Einl 1. ©. 232. Hug Einl. I. ©. 486. Rieg⸗ 
ler frit. Gef. der Bulg. ©. 85 ff. 


r) In der Bibl. s. vulg. edit. Romae 1590 fagt Sixtus V.: in iis 
tandem, quae neque codicum neque doctorum magna confessione #a- 
tis ınunita videbantur, ad hebraeorumn graecorumque exemplaria du- 
ximus confugiendun. .. , Sapienter enim b. Hieronymi in espla- 
nandis sacris scripturis doctor maximus admonebat, ut quemadmo- 
dum in N. T., si quando apud latinos quaestio exoritur, et est inter 
exemplaria varietas, al fontem graeci sermonis quo N. T. est scri- 
ptum, recurri solet:: ita si quando inter graecos latinosque diversitas 
est in V. T. tunc ad hebraeaın recurramus veritatem. 


s) ©. de verbo Dei Il. c. 11. 

t) l. Il. c. 1. 

u) De iustif. l. XV. c. 9. 

v) Loei tbeol. I. 2. Opp. p. 3 sq. w) Prol. 3. 

x) De ver. rel. 20. 23. y) Bibl, s. I. VIM. 

2) Forrerius, Dleafter, Iſaak Levita, Benedictus Ar. Montan., Mus 
fius, Genebrardus,, I. Bonfrere, Lucas Brugenfis, Marinus, Maldenatas, 
Figherius, Poſſevin, Malvenda u. a. 
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Ausgaben für vie feinige, die mit den Varianten zu Löwen 1547 
Fol. erfchien und oft a) abgedruckt wurde. Diefen Fritifchen Appa- 
rat bereicherten tie Löwenfchen Theologen Franz Lukas de Bruges, 
Johann ver⸗Meulen, Auguftin Hunnäus, Corneilfe Reyner und Joh. 
Harlem mit einer vollftäntigeren Variantenfammlung in einer fehr 
ſchätzbaren Ausgabe b). Auch Pius IV. Tieß tie älteften und beſten 
Handfihriften in Italien und andern Ländern aufjuchen und durch 
gelehrte Theologen vergleichen; unter Pins V. wurde diefe Arbeit 
fortgefedt, fie gerietb aber unter Gregor AU. ins Stoden. Defto 
raſcher machte Sixtus V. den Verzögerungen ein Ende, indem er 
im Batifan eine eigene Druckerei errichtete, die Cardinäle Ant. Ca⸗ 
raffe, n. Wild. Alanus, den Flaminius Nobilius, Ant. Agelli, Peter 
Morin und Angelns Rocca mit der Reviſion beauftragte, felbft mit 
großem Eifer daran arbeitete, vie Berbefferungen Torrigirte und end⸗ 
lich in einer Bulle vom 1. März 1589 tie Erfcheinung der ver⸗ 
befferten Bulgata e) anfündigte. Sie wurde allen Iateinifchen Kir⸗ 
hen vorgefihrieben, zugleich mit dem Verbot ihr fünftighin Barian- 
ten beizubruden; alle Abdrücke ſollen darnach gemacht und feleft 
die Stüde in ten Titurgifchen Büchern darnach geändert werben, 
welches jedoch Gregor XIV. Kurz darauf wiederrief. Das Werk gab 
nämlich in dem Zuſtande, in dem es im Druck erfihien d), vielen 
Stoff zum Tadel), nicht blos wegen ber mannigfaltigen Abwei- 


a) 1559. 1561. 1563. 1567. 1570. 1572. 

b) Antwerpen 1573. 3 Be. in 8, abyetrudt 1580. 1583. 

c) Von diejen Verbefferungen heißt es in der praef. Sixti V. prae- 
fixa bibliis suis: Nonnullas etiam aliquando sententias, quae aliunde 
accersilae, Vulgatae editioni interpositae erant, neque in autiquis ex- 
emplaribus, neque iu sanctorum Patrum Commentariis inveniebantur, 
delevimus. Hanc deuique editionem a variis, qui vitio multorum ir- 
repserant, erroribus accurate emendavimns , et purgavimus, atque in 
pristinam veritatem summa diligentia restitnimus. 


d) ©. Biblia sacra Vulgatae editionis Sixti V. P. M. iussu reco- 
guita atque edita. Romae 15%. 


e) Vgl. Leo Je Castro Apologeticus pro lectione apostolica et 
evangelica, pro Vulgata d. Hieronymi, pro translatione LXX virorum 
proque omni eccles lectione contra earum obtrectatores. Salamantiae 
1585 fol Alexander Nat. diss. de Vulgata ser. s. vers. (in f. Trias), 
Claud. Frassen disquis. bibl. 6 capita u. Alexandri Nat. diss. apolo- 
get. et anticrit. adv. Claud. de Frassen seu diss. Alex. de Vulg. scri- 
pturae sacrae versione vindiciae. Paris 1682. 8. Gegen die Schrift: 
Censura Vulg atque a Tri. canonisatae versionis V libr. Mosis acut. 
Sixt. Amama. Francof. 1608. erſchien Pro Vulgata sacrorumm bibliorum latina 
editione coutra Sixtinum Amoma liber apologeticus, in quo onınia 


542 Die Bulgata. 


chungen von der bisher in ven Kirchen gebrauchten Bulgata, fonvern 
auch wegen ter unvorfihtigen Art, mit ber bie Correfturen ange 
bracht waren: man batte fie, um das Trudfehlerverzeichnig über 
flüffig zu machen, entweter ausratirt oder mit ter Feder geändert, 
oder mit Zettelchen bedeckt, auf welche die Verbeſſerungen gebrudt 
waren. Noch in vemfelben Jahre bald nach dem Tode Sirius V. 
und des nur 12 Tage regierenten Urban VII. nahm daher Gregor 
AIV. dag Werk wieder vor und beftellte zu feiner Ausführung eine 
Berfammlung von Kardinälen (M. A. Columna und Wil. Alanıs) 
und Gelehrten (Bartholomäus de Miranda, Bellarminus, Ealveri« 
nus, Balvertius, Antonius Agelli, Petrus Morinus, Lälius Lan 
tus und Angelus Rocca), unter denen ſich Bellarmin ein befonberss 
Anfehen zu verihaffen wußte. Man hatte fich vereinbart, bei biefer 
Reviſion wieder aufzunehmen, was ausgelaffen, wieder hinweg 
fhneiven, was hinzugethan, zu prüfen, was geändert und die Ye 
terpunftion in Erwägung zu ziehen; ferner nirgends zu Anbern al 
wo die Nothwendigfeit es erfordere, am wenisften da, wo die abe 
weichenden Wörter vaffelbe beteuten. Nach tem Regierungsantritte 
Clemens VIII. im 5. 1592 8) erfchien es und kurz baranf zwei 
andre Ausgaben ; e8 wurde für alle fünftige Abdrücke als unverän 
berliche Richtſchnur vorgeichrieben, wie denn auch alle folgenden tan⸗ 
fend und mehr Ausgaben bioße Abdrüde dieſer Clementinifchen find 
over für eine Ausgabe gelten können YJ. Darin iſt die Sixtiniſche 
an 2000 Stellen aus Handſchriften, aus den Citaten und Commen⸗ 
taren der Kirchenväter, auch aus dem Grundterte geändert !), meifl 


Vulgatae loca, quae ex originali textn hebr. a latino interprete male 
translata in censura sua contra Vulgatam coutendit Amama, expen- 
dentur, congruis ezplanationibus illustrantur, cum hebraeo doncilian- 
tur acut. Fr. Ioach de Azevedo, Lusitano Conimbricensi theologe, 
ord. eremitarum s. Augustini. Accedunt dissert. bibl. Olisiponae 
1792. 4. 

g) Biblia sacra Vulgatae editionis. Romae 1592. fol. u. 1598 u. 
1008 in 4. Dieſe drei Ausgaben flimmen jedoch nicht genau mit einander 
überein. 

h) Zunähit die von Moret, Nachfolger von Plantin, zu Antwerpen 
10mal von 1599 bis 1650 mit Crlaubniß des Papftes ; unter den neueren 
zeichnet fi) aus die von F. Didot. Paris 1785. 2 Vol. in 4.; auch bie 
Biblia s. Vulg. ed. a theologis monast. d. Ettonis prope S. Landeli- 
num sub directione Germ. Cartier. Constantiae 1770. 

i) Ueber die Abweichungen der beiden Ausgaben vgl. Fr. Luc. Bru- 
gensis de romanis correctionibus in lat. Bibliis editionis Vulg. iussu 
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nach der Ausgabe den Löwenfchen Theologen. Die Vorrede fehiebt 
die Mängel der Sirtinifchen (vie nun eingezogen und vernichtet 
wurde, deren Eremplare daher zu den größten Seltenheiten gehören), 
anf die Buchdrucker X. Cie erflärt die verbefferte Clementinifche 
nicht für vollkommen, wohl aber für beffer und reiner als alle bis 
dahin erjchienenen, und daß darin zwar vieles geändert, aber auch 
vieles, was hätte geändert werben follen, abfichtlich ftehen geblieben 
fei, theils um dem and Hergebrachte gewöhnten Volfe fein Aerger- 
niß zu geben, theils weil die Vorfahren beim Anfertigen dieſer Ue⸗ 
berfegung befjere Hülfsmittel haben Tonnten als uns jegt zu Gebote 
fieden, theils endlich, weil es hier nicht auf eine neue Ueberſetzung, 
noch auf eine verbeflerte, fondern nur auf einen fehlerfreien Abdruck 
ber alten Bulgata abgefehen ferı). ft fie gleich nicht rein von 
Fehlern geblieben m), fo entfpricht Doch jenen Verficherungen die Bes 
ſchaffenheit. Die protofanonifchen Bücher des A. T. ſchließen fich 


Sizti V. recognitis loca insigdiora. Antwerp. 1603 12. Histoire de 
la bible du Sixt. V. Prosp. Marchand in Schellhornii amoen. litt. 
T. IV. p. 433. Obgleich es fi) Hier um Außerwefentliches handelt, das 
ber Bufendop mit Recht fagt: nulla est in utroque Pontifice repugnan- 
tia, nulla in utrisque bibliis alia credendi aut agendi, nulla substan- 
tialis diversitas 1ed accidentalis solummodo, fo wurden diefe Varianten 
dennoch forgfältig zuſammengeſucht und zu den feindfeligften Ausfällen ges 

en ten h. Stuhl benußt, beſonders von Thomas James in der Schrift 

ellum papale sive concordia discors Sixti V. et Clem. VII. circa 
Hieron. edit. Lond 1600. 4. und von Amama antibarb. bibl. Vgl. van 
5 Geſchichte der Sulgata 1824. ©. 331 ff- Außer den oben angeführten 
Gelehrten weifen auch T. N. Zegers (crit. sacr. T. IV. in Proleg.), Bel- . 
larniin (de verbo Dei Il. c. 12. 13. 14.), Morin (a. a. O.), Goldhagen 
(Specilegium Apolog. praecipuorum N. T. locorum, quos Novatores 
nostra in Vulgata accusant in deſſ. N. T. Mogunt. 1773.) jene Borwürfe 
zurüd. 

k) Quod cum iam esset excusum, et ut in lucem emitteretur, 
idem Pontifex (Sixtus) operam daret, animadvertens non pauca in 
sacra Biblia praeli vilio irrepsisse, quae iterata diligentia indigere vi- 
derentur, totum opus sub incudem revocandum censnit atque decre- 
vit. Id vero cuın morte praeventus praestare nou potuisset, Grego- 
rius XIV. rel. 

I) In diefem Sinne ſchrieb auch Bellarmin an Lucas de Brügge: sed 
scias velim, biblia vulgata non esse a nobis accuratissiine castigata, 
multa enim de industria iustis de causis pertransivimus, quae corre- 
ctione indigere videbantur. 


m) Sie hat der Drudiehler, die finnftörend find, fait eben fo viele 
als die Sirtinifche, bisweilen dieſelben, die hier bereits forrigirt waren. 
Die zweite Elementinifche (1593) weicht von der erfien in fo vielen Stellen 
ab, daß fie als eine neue Rezenfion des Textes anzufehen ift, hat dennoch 
ihren beträchtlichen Anhang von Drudkfehlern, die dritte (1598) ift auch nicht 
frei davon geblieben. S. H. de Bukentop lux de luce, 
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mit Ausnahme der Palmen an den hebräiſchen Text, die Bücher 
des N. T. an den griechifchen, jedoch nicht ganz nach ver Ueber⸗ 
feßuny des 5. Hieronymus ; vie Pfalmen an den beraplarifchen Text 
der LXX nad) der von demſelben Kirchenvater daraus verfertigten 
Ueberſetzung; tie beuterofanonifchen Bücher Tobias und Judith a 
den chaldäiſchen Tert nach der Ueberfegung des Hieronymus; Ba 
ruch, Jeſu Sirach, der Weisheit und der Malkabäer aber an ven 
griechischen Text der LXX, wie ihn die ältere Iateinifche Ueberfegung 
darſtellte. Doch find die PVerbefferungen und Rerifionen, die in 
verfihi. denen Zeiten und aus verſchiedenen Quellen in der großem 
Menge der verfchiedenen Exemplare und bei der Nachläffigkeit ter 
Eopijten gemacht werden mußten, namentlich die des Alcuin, daru 
nirgends zu verfennen, während bie urfprüngliche Ueberſetzung des 
h. Hieronymus nur in den Ausgaben feiner Werke ") fo treu al 
möglich abgedruckt iſt. Diefe veranfchaulicht uns ven Zufland des 
Driginaltertes, wie berfelbe im fünften Jahrhundert in Palaäſtin 
befchaffen war, um fo beutlicher, je genauer ihr Verfaſſer ihn m 
der Negel wiederzugeben ſich bemüht, und je ausführlicher wir über 
feine Weberfegungsgrunpfäge durch feine Briefe und Commentare ber 
lehrt werden. Doc) hat fie auch in dem Zuftande, in welchem fie in ber 


Elementinifchen Ausgabe vorliegt, einen großen Werth in ver bibli⸗ 


chen Kritif und ihre Vorzüge vor den übrigen Iateinifchen Ueber⸗ 
fegungen find nicht blos von ben Gelehrten ber Fatholifchen Kirche, 
fondern auch von ten Proteftanten anerfannt und gerühmt°), die 


n) In der Ausgabe von Dom. Vallarsi. Venet. 1770. füllen die pre: 
tofan. Bücher des A. T. die 3 Theile des 9. Bantes; in den 2 Theile 
des 10. Bandes aber find die aus dem Chaldäifchen überfebten Bücher Tor 
bias und Judith, die aus der LÄX angefertigte Weberfeßung des Buches 
Hiob, das Psalterium rom. u, gallic. , endlich die der übrigen benterofen- 
Bücher und des N. T. 

0) Luther (praef. ad comment. de novissimis verbis David); 
Conr. Pellican (praef. in versionem et novum comment.. Psalterii, 
praef. in posterins comment. Psalterii), Oſtander der Bater ımb ber 
Sohn (a. v.St.), ebenfo Theod. Beza, Hottinger, Isaac Casaubonus, Brian 
Walton (proleg. X. in Polygl. n. 10.), Drusius (annot. in Num. bi 
Buxtorf Vindiciae verit. Hebr. I. c. 8. p. 143), Lud. de Dieu (praef. 
in auimadv ad 4 Ev.), Hugo Grotius (votum pro pace u. praef annot. 
in V. T.), lo. Mill. (prol. in N. T. N. 1334), I. D. Michaelis (Suppl. 
ad Lexic. hebr. P. 11. p. 992. Bibl. orient. T. XX1. N. 3}1., Be 
urtheilung der Mittel, welche man anwendet, die ausgeflorbene hebräifde 
Sprache zu verftehen. Gött. 1757 u. a Dal. I. B. Branca de sacrorum 
librorum latinae vulgatae editionis aucloritate ex perpetuo in ecclesia 
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Abwerchungen aber als unerheblich erwicfen worden P). Die er 
wähnten Mängel können in der Wortkritik nicht unbeachtet bleiben, 
Das Anfehen überhaupt aber können fie im Wefentlichen nicht be» 
nachtheiligen. 

$. 169. Wenn gleich Taufende von Handfchriften und Aus. 
gaben über die Tertesbefchaffenheit der Vulgata in den lebten vier- 
zehnhundert Jahren belehren, fo verdienen doch die aus ihr verfer- 
tigten alten Ueberfegungen und entlehnten Eitate Beachtung. 

Zu jenen gehören die angelfächfifihen Neberfegungen der ganzen 
heiligen Schrift und einzelner Theile derſelben, die in verfchiedenen 
Zeiten verfaßt find. Die äftefte, eine Ueberfegung bes Pfalters, 
von Adhelm, Biſchof von Sherborn, tft aus dem Anfang des achten 
Jahrhunderts; aus deffen Mitte die der ganzen Bibel von Beda 
dem Ehrwürbigen; eine andre der Palmen vom König Alfred aus 
dem neunten und die des Pentateuchs, der Bücher Joſua, der Rich: 
ter, der Könige, Eſther und der Maffabier von Elfrik, Erzbifchof 
son Canterbury, aus dem zehnten Jahrhundert ). Davon find 
nur Alfreds Palmen ), Elfriks Ventateuch, Hiob ®) und die Evan- 
gelien *) im Druck erichtenen. 

Die aus der Vulgata für die orientalifchen Chriften angefer- 
tigten arabifchen und perſiſchen Ueberſetzungen find zu jung, als daß 
fie in der Tertesfritif irgendwie in Betracht fommen könnten. 

Defto reichere Ausbeute Tiefern die Werke von Remigius, 
Beda, NRabanus, Haymo, Anfelm, Petrus Damian, Richardus, 


usu, disputatio in libros quatuor distributa. 2 Vol. in 4. Mediolani 
1781 u. Brunati decreto trident, sulla Volgata spiegato e difeso im 
den diss. bibl. p. 74 sq. 
p) ®gl. Bellarmin de verbo Dei ser. c. 10. L. de Tena p.34sq. 
u. die oben $. 168. angef. Schrift. v. Tr. I. de Azevedo. " 
q) S. H. Horne introd. to the crit. study and Knowledge of the 
holy scriptures II. p. 2. 


r) Ps. Davidis lat. sax. vetus. e vetustissimo exemplari Mss. et 
cum tribus aliis non multo minus vetustis coll. ed. 1. Spelmann, 
Lond. 1640. 4. 

s) Heptateuchus, liber lob et ev. Nicodemi anglo-sax. historiae 
Iudith fragm. dano sax. ed. Edw. Thwaites. Oxon. 1699. 8. 

t) The Gospels of the fower Evaugelistes translate«d in the olde 
Saxons tyme out of Latin into the vulgare toung of the Saxons, 
newly collected out of ancient Montments of the sayd Saxons, 
and uow published for testimonie of the same. Loudun 1571. 4, 


Scholz Ein. ins A. u. N. T. J. 35 
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Hugo, Bernhardus, Rupertus, Petrus Lombardus, Alerander, Alber- 
tus, Thomas, Bonaventura und von ten übrigen Gelehrten, welce 
vom achten bis zum fünfzehnten Jahrhundert lebend, nicht blos für 
ihre Zeit, fondern auch für die früheren Jahrhunderte von dem Zu⸗ 
ſtande, in dem fich der Text der biblifchen Hanpfchriften im Occi⸗ 
dent befand, Zeugniß geben. 


C. Ueber den Werth jener kritiſchen Dofnmente 
für die Herftellung und Würdigung des urfprüng 
Iihen Textes. 


$. 170. Aus vorfiehenden Erörterungen ergiebt ſich, daß 
ſämmtliche Eritifche Dofumente, fo beachtenswerth fie auch find, den 
noch bei genauerer Prüfung als mangelhafte Hülfsmittel für bie 
genaue Kenntniß tes Urtextes fich erweifen. Die Handfchriften uab 
Ausgaben des hebräifchen Tertes geben nur den Tert fo, wie a 
von den Maforeten geftaltet worben iſt, folglich. wie er in ben 
Iesten taufend Jahren gebräuchlich war. Ueber tie Tertesheichaf 
fenheit der früheren Jahrhunderte könnten und die alten Ueberſetzun⸗ 
gen belehren, wenn ihre Verfaſſer genug Sprachkenntniß und Fleiß 
angewendet hätten. Aber die LXX, von allen bie ältefte, ift mit 
immer zuverläjfig, oft unverftändlich ; die des Aquila zwar wörtlich, 
aber wie einige andre griechifche nur in Bruchſtücken erhalten; bie 
Targumim find oft zu fehr umfcreibend ; die Pefchito iſt tvem 
aber oft zur LAX fich Hinneigend und wohl nach dem hexaplariſchen 
Texte geändert; die lateiniſche Ueberſetzung des h. Hieronymus ent 
ſpricht den billigen Anforderungen am meiſten. Zudem find dieſe 
Ueberſetzungen entſtellt uns zugekommen, eine kritiſche Sichtung der 
ſelben iſt bis jetzt nicht vorgenommen; auch find bei ihrer Vergle⸗ 
chung mit dem Original von den Kritikern die Ueberſetzereigenthün⸗ 
Tichfeiten viel zu wenig von den wirklichen Varianten unterfcichen 
worden. Vor dem achtzchnten Jahrhundert waren bie alten Uebe⸗ 
fegungen für ven kritiſchen Gebrauch gewöhnfich ſchon darum fo gu 
wie gar nicht vorhanden, weil die dafür erforderliche Sprachenfent 
niß eine große Seltenheit war. Nur einzelne wurden bisweilen je 
Rathe gezogen, von den Juden die chaldäiſchen Paraphrafen, wa 
den Gelehrten der Eyrer und Lateiner die LXX. Ausnahme 
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weije finden wir von bemfelben Gelehrten mehre der genannten Ue- 
berſetzungen benust, wie von Abulfaradfch Cin feinem Commentar zu 
den Pfalmen) nicht blos deren fyrifche und griechifche, fondern auch 
bie koptiſche und armenifche. Auf eine ſolche theilweife Benutzung 
laffen fchließen die Polyglotten, welche ſchon in ven früheren Zeiten 
im Orient, feit der Erfindung der Buchdruckerkunſt auch im Deeivent 
berfertigt wurden. Die meiften Berlegenheiten bereiten Die einzelnen 
Handſchriften aller der angeführten Ueberfetungen. Hätte man eine 
Jede befonders für die Geſchichte des Driginaltertes zu berück— 
ichtigen, dann würde ter Kritiker vathlos und vergeblich fih nah 
venjenigen Haltpunften umfjehen, die ihn in dieſem Chaos leiten 
dunen: denn eine Jede hat ihr Eigenthümliches, und was Hierony- 
nus und Auguſtinus von den Yateinischen Eremplaren der h. Schrif- 
en berichten und die fpäteren Schriftfteller und die erhaltenen 
Danpfchrirten beftätigen, gilt zum Theil eben fo von denen anderer 
Berfionen, felbft von den Torrefteren der Drientalen. Sogar bie 
ieben Handſchriften des Pentateuch, welche die arabifche Ueberſetzung 
es Abu Said enthalten, weichen oft von einander ab und geben 
mf jeder Seite Beweife von dem Streben der Kopiften, die Ueber— 
ebung entweder deutlicher oder wörtlicher und mehr übereinftimmend 
mit dem Originaltert zu machen. Die unüberfehbare Menge biefer 
Abweichungen kann aber nur in fo weit in Betracht kommen, als fie 
dazu dienen, eine jede Der einzelnen Heberfegungen, aus Denen fie zu- 
Bächft gefloffen find, ihrer urfprünglichen Befchaffenheit näher zu bringen. 

Bon den genannten MWeberfegungen können für die Kritif 
xs Driginaltertes als flimmfähig nur Diejenigen zugezogen werden, 
befche nach demfelben gemacht find, nämlich die chaldäiſchen Paras 
Grafen, die LXX nebft den Fragmenten der übrigen griechiichen 
leberfegungen, die Peſchito, die arabifche Ueberfegung des Saadias 
Ingaon und die Yateinifche des h. Hieronymus. Aber auch biefe 
ellen, felbft nach Abzug aller ihrer bezeichneten Heberfeßereigen- 
ümfichfeiten und Fehler, noch viele Lefearten, die mehr für bie 
zeſchichte der Schrifterflärung als in der Wagſchaale der Kritik 
m Belang find. So hat im I. Mol. 3, 15. die Vulgata das 
räffche x durch ipsa ausgedrückt, das durch ipse hätte überfegt 
erden follen; 8, 7. haben vie LXX und Bulgata mix? a2" 
137 Eund er ging hinaus fortgehend und wiederkehrend) durch 
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„zer binaus ing und nicht — überier: 11, 4. Se (roh 


niht) tie Vrelgata Tirh anleqıam; ‚ 2%. Tze7 (m) ve 
Zulzıta turh quadraginta quinque: n Mei. 32, 3. ; er 


ex "ern fan HH Manz) die Valzıza durch viginli ira milli; 
38, 34, >22 fhebenzig) tie Vulgata durch sephuaginta das 
millia. Aebnliche Abweichungen L.e’err jedes Pak"). Nicht fefıen 
truden tie Uch:riesungen Ten Urtert in zmweitsunger Weile au, 
3. B. 1. Ms. 3, 17. 77°252 (um teinenwiilen) tie Bulgata wie 
tie LAN um Zemm. turch in opere luo; 30, 8. 278 817 22 
(Eian it Erom) Bu’zatz: ipse est Edom; 50, 23. Fan m 
errex> (un? e3 ſah Jeſers von Erhraems [Söbnen des dritien 
Glieres] ) tie Vulgata: et vidit Ephraim filios usque ad tertian 
generalionem. Ort baben fie zwar ten Siam irgend einer Leſean 
ausgedrüdt; es iſt aber tennoch zweifelba’ı, ob fie ihnen im Coder 
vorlag. So baben fie nie 1. Mof. 49, 4. zwar durch die zweite 
Perſon tes Praeterin gesehen: es iñ aber wahrſcheinlich, daß mer 
die Berfaiter ver LXX fie in ihrem Eoter hatten. Auch erlinterste 
Zuſätze haben fie oft, 3.2. I. Moi. 34, 5. tie Worte in quo bibk 
Dominus meus die LXX, die Rulzata, ver Syrer; I. Eam. 18,8. 
das Wort "x (er hat gelagt) tie LXX und der Chaldäer, das fih 
auch in einigen hebräiſchen Handſchriften und Ausgaben ſindet; Ridt 
7, 18. das Wort 277 vor 737772 mehre alte Ueberfegungen ıb 
hebräiſche Hantfchriften ; I. Mof. 4, 8. tie Worte „wir wolle 
aufs Feld gehen“ vie LÄX, die Vulgata, der Syrer, das Targen 
von Zerufalem, der Talmud nebit dem Samaritaniſchen Pent., we 
gegen fie alle hebräiſchen Handfchriften und Ausgaben, Symmadel, 
Theodotion, Infelos, beide Araber und Hieronymms auslaffen. 
Dagegen tritt das Gewicht diefer Zeugen bei der Entfcheitung 
der Frage über Die Urfprünglichfeit mancher Leſearten um fo et 
ſcheidender auf. So verbient III. Moſ. 26, 39. die Leſeart trpʒ 
vor der DST2IN den Vorzug, weil fie nicht blos in 3 Hanbfipriften 
bei de Roffi, in der Bibel von Brescia und im Samarit. fich findet, 
fondern auch in allen alten Ueberfegungen, ver LXX, tem Eye, 
Symmachus, Theodotion, Bulgata, beiven Arabern u. a. ausgebrädt 
if. Joſua 21. find die Verſe 36 und 37. als echt anzufehen, ob 


u) Bol. unzählige andre Beijpiele in De Rossi de praecipuis causb 
negl. hebr. litt. p. 100 sq. 
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gleich fie der maforetifche Tert mit einigen Dokumenten nicht hat: 
denn fie ftehen nicht blos in 160 Handfchriften bei de Roffi, alſo 
in ben- meiften, die zugleich die beften find, in 79 Ausgaben, wors 
unter alle älteren vor der erften maforetiichen Bibel erfchienenen, 
auch viele fpätere werthvolle, die beiden Pariſer des R. Stephanus, 
alle Plantinianifchen, alle Polyglotten, viele Venetianiſche, die bei⸗ 
den Amfterdamer von Manaffe ben Ifrael und von Tores, die Man—⸗ 
tuaner mit dem Commentar des Norzi, fondern auch die LXX, der 
Syrer, Chaldäer, die Vulgata, der Araber und alle andern alten 
Deberfegungen brüden fie aus; auch der Contert verlangt fie: denn 
ohne fie wären die beiden Summen, welche folgen, faljch. 

Ueberhaupt dürfte in ver Negel eine Lefeart als unrichtig anzu- 
ſehen fein, welche alle alten eberfegungen verwerfen: wäre fie auch 
in allen hebräiſchen Sanpfchriften befinnlih. So ift Obad. 16. Das 
Wort Tan (unabl:fiiy), welches alle alten Verfionen ausdrücken, 
von dem in vier Handfehriften am Rande gefagt wird, „es werbe 
in den alten und genauen Handfchriften gelcfen« und das Norzi 
in einem alten Cover aus 220 umgeändert fand, firjer das ur- 
fprüngliche trog der Menge von Zeugen (96 Handſchriften), welche 
für 230 (ringsum) fpreden. Eben fo U. Chr. 10, 14. a8 
73397 (mein Bater wird aufladen), für welche recepla nebft vie- 
en Handſchriften und Ausgaben, namentlich der Bibel con Brescia, 
der alten ohne Jahr und Drucort, der von Peſaro, der der Hagio⸗ 
graphen von Neapel, alle alten Berfionen und der Zufammenhang 
enticheivend fprechen, obgleich für die Lefeart 250 (ich werde auf- 
laden) die meiften und wichtigften Handfehriften, vie erfle Bibel 
son Spneinus, die Complut., vie Mantuaner von 1742, das Tars 
gum von Beckius, Kimchi, Lonzano, Norzi u, a. flimmen. 

Dagegen wird Die Entfcheidung der Frage, melcher von zwei 
oder mehren Lefearten der Vorzug gebührt, wenn die alten Ueberfet- 
zungen unter einander im Wiverfpruche find, oft frhwierig; viele Bei- 
fpiele könnten hiefür als Belege angeführt werden. Spr. 8, 16. 
Iefen YA (ver Erde) viele Hanbfchriften, darunter fpanifche und 
fehr genaue, auch vie jo hochgeſchätzte Bibel von Toledo von 1277 
Che Roſſi 752), viele Aufgaben, die LXX, der Araber, aber 772 (der 
Gerechtigkeit) 166 Santiariften, auch de Roffi 1477 aus dem 13. 
Jahrhundert, viele alte Ausgaben, darunter die Bibel von Mantua 
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von 1742, ver Chaldäer, Syrer, die Bulgata, Lonzanus, Norzi u. a. 
I. Chr. 10, 16. haben 787 (fahen) viele Handſchriften, alle älteren 
Ausgaben, auch die van der Hoogtfche, der Eyrer, Araber, aber die 
meiften und beften Hantfchriften laſſen es aus, desgleichen alle Yo- 
lyglotten, vie erfte majoretiihe Bibel von ben Chaim von 174, 
bie LXX, ver Chafpäer, die Vulgata. 

Jedenfalls gewähren uns die alten Verfionen and, ten großer 
Bortheil, daß wir mit ihrer Hülfe vie Befchaffenheit des hebraͤiſchen 
Tertes in den verfchierenften Jahrhunderten bis hinauf in vie Nähe 
ter Zeiten, da ter Kanon unferer h. Schriften des A. T. abge 
ſchloſſen wurde, erforfchen können. 

Welchen Tert tie hebräifchen Handſchriften in Palaftina im 
dritten und zweiten Jahrhundert vor Chriſtus hatten, zeigt die de 
mals daraus verfertigte LXX; daß diefer Tert von tem im erſten 
Jahrhundert nach Chr. daſelbſt gültigen nicht verſchieden war, läßt 
ſich aus den Citaten in den Schriften des N. T. und des Fl. Je⸗ 
ſephus, fo wie auch aus der wohl damals ſchon angefertigten ſyri⸗ 
fhen Kirchenüberfegung (Pefchito) entnehmen. Für das zweite Jahr 
hundert treten ald Zeugen biejer Tertesbeichaffenheit ein bie Neber- 
fegungen des Aquila, Theodotion, Symmachus, die Quinta, Serta 
und Septima, fo weit biefelben erhalten find, das Targum Onfelos 
und das Targum Jonathan; für das dritte Jahrhundert die Herapfa 
des Origenes nebit deffen übrigen Schriften, fo weit fie erhalten 
find, die Miſchna; für das vierte und fünfte tie Schritten des h. 
Hieronymus, beſonders deſſen Bibelüberſetzung; für das fechfte und 
die folgenden Jahrhunderte noch einige Targumim, viele halachiſche 
und hagadiſche Schriften, die arabifchen Ueberſetzungen des Saadias 
Gaon nebft der Mafora, den hebräiſchen Hanpfchriften und ben 
Commentaren der neueren Rabbinen. Diefe Zeugen find um fo 
gewichtiger, da fie feit der Zeit ihrer Kntftehung gewöhnlich 
ſelbſtſtändig fortgepflanzt worben find. Verbinden wir damit ben 
famar:tanifchen Pentateuch, deſſen Text ganz unabhängig vom 
jüdischen, nicht bios feit den Zeiten des babylonifchen Exils, 
fondern wahrſcheinlich ſchon feit den Zeiten der Spaltung er 
halten worden sit, die Mafora, welche, obgleich erft in fpäte: 
rer Zeit entjtanden, ficher den Zuſtand älterer Handfchrirten, de 
Damals zu err.ihen waren, nachweiſet, ferner einige hebräijſche 
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Yandfchriften, welche Abfchriften uralter fein mögen, und die oben 
erwähnten Parallelftellen in dem A. T. ſelbſt, fo erhalten wir eine 
Stufenleiter, welche hinauf bis in die Zeiten der Verfaffer unferer 
eiligen Schriften führt. 

Bon unſchätzbarem Werthe find endlich auch die Heberfegungen, 
niofern es fich mit ihrer Hülfe handgreiflich machen läßt, wie über- 
anpt Fehler in den Urtert gefommen find, indem fie veren eine 
Inzahl ver verichiedenften Art enthalten und infofern fie, wenn fie 
ft wegen Mangels an liebereinfimmung für Ermittelung des Ur- 
prünglichen feine genügende Abhülfe leiſten, fo doch dafür mannig- 
altige Fingerzeige geben: nur für die fpäter entflandenen Fehler 
uch unfere hebräischen Handfchriften. 

$. 171. Faffen wir die oben angeveuteten Falle der Tertes- 
erderbung nun näher ins Auge, wie biefelben fich bei genauerer 
zrüfung des aus ten bisher befchricbenen Dokumenten gefammelten 
citiſchen Apparats mit befonderer Bezugnahme auf ven Driginaltert 
rgeben. Bei weitem die meiften Barianten erfcheinen durch Ver⸗ 
Sen entitanpen, indem 

1. mande Buchftaben wegen ihrer Aehnlichkeit verwechfelt 
mrden, in der aramäiſchen Duadratfchrift a mit >Y), mit Aw), 
mit x), 7 mtny) u a.; in der aſſuriſchen Schrift 1 und 
56), > und 7°), 7 finale und mb), n md we), n und >), 


v) Bal. I. Sam. 11, 16. II. Sam. 5, in. a. 

w) I. Kön. 11, 10. 1. Kön. 16, 6. Pf. 110,3. 19, 4 u. a., auch eines 
on den Morten Reguel IV. Mof. 2, 14. und Deguel IV. Mof. 1,14; 
N 1. Mof. 11, 14. und "8 V. Mof. 14, 13. ſcheint hieher zu 
hören. 

x) Sofua 6, 9. BE. 71 20 0. a. 

y) 1. Sam. 13, 37. Spr. 20, 21. 

2) In 7Wy ftatt 579 I. Chr. 6, 44. Sofua 21, 16; IND ſtatt XV 
Ehr. 6, 9. 21. 

a) Sn DW ftatt JOT I. Ehr. 11, 34. IH. Sam. 23, 32. 

b) Zu DWON5 ftatt Om 1. Chr. 6, 1. 1. Mof. 46, 11. DYnmp 
att 7M97 1. Chr. 6, 61. of. 21, 32; befonders häufig iſt die Ver: 
echfelung der beiden Sinalbuchftaben in d. LXX. f. 1. Chr. 1, 32. 42. 4, 8, 
2.6, 27. 53. 58. 7, 2. 8. 17. 19. 8, 8. 15. 23, 8. 24, 17. 

c) In DYDD ftatt DDR 1. Er. 7,12. 1. Moſ. 46, 21. 

d) Zn 792 ftatt I 1. Ehr. 7,20. IV. Mof. 26, 35; OD ftatt 
W IL. Ghr. 11, 36. 1. Eam. 23, 33. 
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= und 9), und n); eben fo ganze Worte wie "27 und marn), 
"127 und murh); 

2. Buchſtaben, Worte und wobl auch ganze Site ausfiel), 
entweder weil fie in Felze des Wurmiraßes oder fonfliger Veſch⸗ 
tizungen ter Rorfchrift fehlten, oder durch Berfehen des Abſchreibert, 
wenn in einer Zeile tafielte Wort zwei oter mehre Male vorkm 
ever zwei Zeilen mit vemfelben Worte fich endigten K); 

3. Buchſtaben, Wörter, Sätze und ganze Abichmitte verfert 
oder umgefehrt umd verbreht wurten, fo taß das Borbere wch pie 
ten fam und umgelchrt ) ; 


4. Buchſtaben, Wörter und Sätze ans Mangel an Aufmerl- 
famfeit wiederholt; 


5. Worte und Eäte unrichtig abgetheilt ”) ; 

6. Abkürzungen ver Worte, befonters Zahlbuchſtaben, vie 
fhon in ven früheſten Zeiten gewöhnli waren, unrichtig anfgelöf 
wurben ). Die Berberbung der Zahlen war wie bie ber eigenen 
Namen °), befonders wenn dieſe unbefannt geworden waren, um fi 
nachhaltiger, weil es unmöglich war, tie urfprüngliche Leſeart wieder 
berzuftellen. Iſt in einem Satze fonft ein Wort, durch Abfchreiber- 
verſehen, unrichtig geichrieben oder mit einem dem Einne des Capet 
nicht zufagenten verwechſelt, fo wird ver nächſte Abfchreiber, Leſer 
oder Diorthot den Fehler Leicht entveden, und, wenn auch micht im 


e) In Maoexzas in ver LXX Hatt 7252 I. ‚Chr. 1, 47. 

f) In [rau ttatt 9925 1. Chr. 6, 61. Jeſ. 21, 32; Ann. jm 
1. Ehr. 7 IV. Mei. 26, 35. 

5 i. ehr. 9, 15. Neh. 11, 17. 

h) Jeſna 7, 1. 17. 18. I. Ehre. 2, 5. 

i) Vgl. Jeſua 8, 16. I. Sam. 23, 10. 22, 41. vgl. mit Bf. 18, 2. 
Klagel- 2, 4. Gira 11, 25. 

k) Bal. Joſua 21, 36. 37. 15, 59. U. Sam. 23, 9—11. 1. Er. 
11, 13. Gira 2. Bi. 37, 28. 

1) In 339797 Pf. 18, 46. 9a U. Sam. 22, 46. sy Gira 
2, 46. 2* Neh. 7, 48. hr 22 Mr. 18, 50. ra mm 
JH. Sam. an, 50.; bejonders zahfecich find BVerjegungen ganzer Abjhnitte 
im Jeremia. 

m) 932 77° N in ber LXX Epr. 11, 15. ſtatt meI12 zen 
VBgl. 1. Ken. 15, 13. 11,23. Nah. 1, 12. 

n) Bl. 1. Sam. 6, 19. 1. Kön- 5,6. 1. Ehr. 22, 2. 1. Chr. 
AS, 1. 36, 9. 

0) So ſteht M. Sam. 21, 8. Michal statt Merab, I. Chr. 0, 1. 
mmenim für Maonim, I. Chr. 18, 16. Abimelech it. Achimelech n. a. 
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mer die urfprüngliche Leſeart wieder herſtellen, doch den Irrthum 
ſeines Vorgängers unmerllich machen: bei Verderbungen eigener 
Namen und Zahlen fällt wenigſtens gewöhnlich die Verbeſſerung 
von felbft weg, da fie nicht fo Leicht bemerkt werben. Die richtigen 
Zahlen in dem I. Moſ. 5., Efra 2., Nehem. 7., in den beiden 
Büchern der Chromf werden daher wohl nie überall hergeftellt 
werben ; 

7. Indem beim Diftiven, welches fehr gewöhnlich geſchah, vie 
Nachſchreiber falfch hörten, over gleichlautende Buchftaben und Worte 
mit einander verwechjelten.‘) 5 

8. Indem die Schreiber aus Untrene bes Gedächtniſſes Wör⸗ 
ter mit andern gleichbeveutenden vertaufchten "), oder nach Parallel« 
ftellen, die dem Abfchreiber unvermerft in die Fever floffen, veränder⸗ 
ten *) oder verjekten oder ausließen '). 

$. 172. Auch von abfichtlihen Veränderungen blieben vie 
kritiſchen Dofumente nicht frei; nicht blos Die Ueberfegungen, fondern 
feibft die Hanpfchriiten des Urtextes waren ihnen ſchon in den früs 
heften Zeiten ausgefest. Diele mögen indeß zunachft an ven Rand 
geſetzt und dann erſt von Abfchreibern, weil fie ihnen zufagten oder 
für Worte des Textes galten, diefem einverleibt worben fein. Iſt 
gleich der Verdacht, als ob die Juden ihre Heiligen Schriften in wer 
fentlihen Dingen aus irgend einem Grunde abfichtlich verändert, 
d. i. verfälfcht Haben, nicht ganz gegründet, fo liegen Doch auch Da- 
für Beweiſe vor, namentlich ſolche Zuſätze, welche das Verftäntnif 
des urſprünglichen Textes zu erleichtern beſtimmt waren und die 
zum Theil älter ſind als alle alten Ueberſetzungen, in die ſie ſchon 
als wirkliche Beſtandtheile des Urtextes übergegangen waren. Die 
Beiſpiele abſichtlicher Textesveränderungen ſind mannigfaltiger Art. 

1. Später üblich gewordene eigene Namen, bie man den ver⸗ 


pDN mit tin AT AIIL San. 22, 18; 8 mit 9 in 9 fl. 
INT I Kön. 12, 16. 2 mit 2: 9 mit 85 VD mit Tu a. 

r) 7723 mit JO IL Sam. 22, 1.; NND mit EN und 53, aN 
mit 2771, 777° mit IN. 

) das nam nn fd. Udo mn I. Sam. 233,4. ad jyns fl 
yaı Shine. 

t) Eine Menge von Beifpielen dieſer Verwechſelung, AI genannt, 
theilt mit der Schreiber der Handſchrift de Roeſſi 196. 
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alteten mit ter ten Zuſatz bezeichnenten Formel (das if) 
beifügte u). 

2. Die mannigfaltige Rechtfchreibung ver eigenen Ramen, 
Nahmen fih ſchon die Schrififteller und Abfchreiber der Ifraeli⸗ 
ten in ter Rechtſchreibung der ihrer Nation angehörigen Namen 
gewifle Zreih:iten, fo war dies noch weit mehr ter Tall, wen 
Griechen und Römer femitifhe Namen zu fchreiben hatten. Ihre 
ewige Klage”) ift gegen tie Bereutungsiofigfeit und Bielfilhigfet 
aller barbarifchen Namen gerichtet und fie trugen um fo weniger 
Bedenken, manche ahzufürzen, andre bem«griechifchen oder römiſchen 
Organ, felbft Wörtern ihrer Sprache gemäß zu beugen, da über 
diefen Theil der Rechtſchreibung Fein Uebereinfommen irgend einer 
Art befand. Selbſt da, wo man Hebereinfiimmung erwarten folk, 
ift Verwirrung. Ten eigenen Namen TITY2 >78 (Evilmerodach) 
ſchreiben jogar Fl. Joſephus ”) — oder auch Ev- 
sıluagudovyog, Enfeb x) Evıiuarovpnvyog auch Evilumarudo- 
chus et Amilmarudochus, Syncellus ») Evilad Meooday, auch 
"Iikovaovduuos und Eßıdav Meooday, tie LXX *) ’Eviaiguagooder, 
auch Oviauadayao, ver Canon Piol. ’[irouoovdauos. Erwägt 
man nun noch die Verftünmelungen und Berfälfchimgen durch bie 
Abfchreiber *), fo fieht man wohl, daß vie Hoffnung, die wahre 
Rechtfchreibung zu ermitteln, oft getäufcht werben muß, 

3. Ungewöhnlich gewordene grammatifaliiche Formen vertauſchte 
man gegen andre, welche ber jüngere Sprachgebrauch begünftigke, 
wober felbft bisweilen Aramaismen in bie hebräiſch abgefaßten Ur 
funten kamen. 

4. Bemerkungen und Erklärungen fügte man für folde be, 
die von dem Schauplatze der erzählten Thatfache entfernt waren und 
die nur für folche gemacht fein können b). 


u) Ortsbenennungen, bie erft ihre fpäteren Befiger oder Bewohner ge 
bildet haben, vgl. befonders Viele in den alten Berfionen. 

v) Strabo 1. XVI. 

w) Ant. iud. X, 10. $. 2. u. contr. Ap. I, 10. 

x) Praep. ev. 9, 40. u. Chron. gr. arm. lat. 

y) Chronogr. p. 226. 230. 208. 209. 

z) 11. Kön. 25, 27. Ser. 52, 31. 

a) VBgl. viele Beifpiele bei J. B. de Rossi var. lect. IV. p. Xlllsg. 

b) ©. II. Moſ. 16, 35. 36. 6, 26. 27. 17,16. IV. Mof. 9, 4 
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5. Man ergänzte wohl auch din Tert aus Barallelftellen, 
aus den dem Rande beigefügten Scholten, befunvers nach den Me- 
draſchim, Targumim, nach Commentarsn und nach der Grammatik. 

6. Man fuchte ihn nach feharffinnigen Vermuthungen zum Be- 
‚Huf der größeren Deutlichfeit zu verbeffern. 

7. Auch wählten die Juden bei einigen Stellen, die in hiſto⸗ 
rifcher, dogmatifcher over polemijcher Beziehung für fie oder ihre 
Gegner eine befondere Wichtigfeit. hatten und verfchieden gelefen wer- 
ben fonnten, gern eine Lefeart, Die einen für fie günftigen Sinn gab. 
Dahın gehört ax I (Stadt der Gerechtigfeit) c), melde Die 
ägyptifchen Juden in der LXX durch nous ’Aoedix ſtandhaft aus- 
drückten, weil fie die Stelle auf Leontopolis mit. feinem Judentem⸗ 
pel deuteten I), während die wahre 3177 9%9 (Stabt der Zerftö- 
zung) lautet, Bon der Lefeart Garizim war $. 139 ſchon die Rebe. 
Der Haß der Juden gegen die Chriften verfchaffte den Refearten -TWD, 
From und 85°) Eingang in bie hebräiſchen Handfchriften, ob» 
gleich fie ficher falfch find. Drigenes ) wirft ihnen vor, fie hätten 
einige Exemplare verfälfcht, die Worte „die Sünde Judas in die 
andre wihre Sünde» verändernd, um ſich nicht felbft der Sünde 
anzuflagen ; Chryfoftomus 8) verſichert, fie feien mit Recht verdäd;- 
fig: denn fie haben feinvfelig und hinterliftig vieles verborben und 
mit angewandter Mühe die von den Propheten vorherverfündigten 
Geheimniffe verborgen und Hieronymus ®) behauptet, fie hätten in 

’der Stelle Deut. 27, 26. die Worte omnis und omnibus befeitigt, 
um nicht unter dem Fluche zu fein. Diefe Vorwürfe können indeß 


1. Sam. 13, 1. N. Sam. 23, 4. 1. Kön. 7, 15. 18. 19. 20. 11, 15. 
1, Chr. 26, 23. 1. Chr. 5, 10. 20, 1.2. gef. 17,8% 9%. 73, 7. 

c) Jeſ. 19, 18. d) Joseph. ant. iud. 13, 3. $. 5. 

e) I. Mof. 49, 10. Pf. 16, 10. 22, 17. Aud) E72 Pf. 19, 5. 
N el. 9, 5., ab Jeſ. 53, 8., >22 Zach. 9, 9. find dahin, jedoch 
ohne hinreichenden Grund, gerechnet worden. 

Hom. 12. in ler (17, 1.) 8) Hom. 5. in Matth. 

h) Hier. comm. in Gal. 3, 10. fagt: incertum habemus, utrum 
LXX iuterpretes addiderint V. Mos. 27,26. omnis homo et in 
omnibus, an in veteri hebraeo ita fuerit et postea a ludaeis de- 
'letum sit. — — Quam ob causam Samaritanorum hebraea volumina 
relegens inveni >> scriptum esse et cum LXX interpretibus concor- 
dare Frustra igitur illud tulerunt ludaei, ne viderentur esse sub 
 maledicto, si non possent omnia complere, quae scripta sunt: cum 
antiquiores alterius qgnoque gentis litterae id positum fuisse testentur. 


Bol. dagegen die $. 125. angeführte Stelle. ſ. Comm. in les. c. 6. 
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SA und 29), Jj und nd); eben fo ganze Worte wie "a7 und are), 
27 und nurh); 

2. Buchflaben, Worte und wohl auch ganze Sähe ausfielen ı), 
entweber weil fie in Folge des Wurmfraßes over fonfliger Beſchaä⸗ 
digungen ver Rorfchrift fehlten, over durch Verſehen des Abſchreibers, 
wenn in einer Zeile taflelbe Wort zwei order mehre Male vorm 
oder zwei Zeilen mit vemfelben Worte fi envigten K; 

3. Buchſtaben, Wörter, Sätze und ganze Abfchnitte verfekt 
oder umgefehrt und verbreht wurten, fo daß das Vordere In: fie 
ten fam und umgelehrt ') ; 

4. Buchſtaben, Wörter und Sätze ans Mangel an Aufmerl: 
famfeit wieberbolt ; 

5. Worte und Säge anrictig abgetheilt ”) ; 

6. Abfürzungen ver Worte, befonvers Zahlbuchſtaben, wie 
fhon in ven früfeflen Zeiten gewöhnlich waren, unrichtig aufgelöſt 
wurten 2), Die Berberbung der Zahlen war wie bie ber eigenen 
Namen °), befonvders wenn tiefe unbekannt geworben waren, um fo 
nachhaltiger, weil es unmöglich war, tie urfprüngliche Leſeart wieber 
berzuftellen. If in einem Satze fonft ein Wort, durch Abfchreiber. 
verſehen, unrichtig geichrieben oder mit einem dem Einne des Sapeb 
nicht zufagenten verwechielt, fo wird ter nächſte Abfchreiber, Leſer 
oder Diorthot den Fehler Teicht entdecken, und, wenn auch micht im 


e) In Maoexzas in der LXX ſtatt TPVSN I. Chr. 1, 47. 

f) Sn] ren fett NV I. Chr. 6, 61. Joſ. 21, 32; ara ſt. jm 
1. Ghr. 7 IV. Mef. 26, 35. 

5 I. ehr. 9, 15. Neh. 11, 17. 

h) Sofua 7, 1- 17. 18. 1. Chr. 2, 5. 

i) Bol. Jeſua 8, 16. II. Sam. 23, 10. 22, 41. vgl. mit Bf. 18,4 
Klagel. 2, 4. Eſra 11, 25. 

k) Bal. Joſua 21, 36. 37. 15, 59. U. San. 23, 9—11. 1. Chr. 
11, 13. Gira 2. Bi. 37, 28. 

1) In 339777 Pf. 18, 46. 9977 II Sam. 22, 46. 7773 Gin 
2, 46. 229 Neh. 7, 48. 7 a ana N. 18, 50. Zn mim 
II. Eam. 22, 50.; befonbers zahlreich fiud Verſetzungen ganzer Abſchnitu 
im Jeremia. 

m) 702° 27° in der LXX Epr. 11, 15. ſtatt &xia zwi 
Bl. 1. Kön. 15, 13. 11,23. Nah. 1, 1%. 

n) Bl. I. Sam. 6, 19. I. Kön- 5, 6. I. Chr. 2,2. U. Chr. 
U8, 1. 36, 9. 

0) So fteht MH. Sam. 21, 8. Michal ſtatt Merat, HM. Ehre. 0, 1. 
mmenim für Maonim, I. Chr. 18, 16. Abimelech ſt. Achimelech n. & 
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mer die urfprüngliche Lefeart wieder berftellen, doch den Irrthum 
feines Vorgängers unmerflih mahen: bei Verderbungen eigener 
Namen und Zahlen fallt wenigftens gewöhnlich die BVerbefferung 
von felbft weg, da fie nicht fo Leicht bemerkt werben. Die richtigen 
Zahlen in vem I. Mof. 5., Efra 2., Nehem. 7., in ven beiven 
Büchern der Chronik werben daher wohl nie überall hergeſtellt 
werden; 

7. Indem beim Diktiven, welches fehr gewöhnlich geſchah, vie 
Nachſchreiber falſch hörten, over gleichlautende Buchftaben und Worte 
mit einander verwechfelten‘) 5 | 

8. Indem die Schreiber aus Untrene bes Gedächtniſſes Wör⸗ 
ter mit andern gleichbeveutenden vertaufchten r), oder nach Parallel« 
ſtellen, die dem Abfchreiber unvermerft in die Feder floffen, veränder⸗ 
ten °) over verfegten over ausließen i). 

$. 172. Auch von abfichtlihen Veränderungen blieben vie 
kritiſchen Dofumente nicht frei; nicht blos die Ueberſetzungen, ſondern 
ſelbſt die Handſchriften des Urtextes waren ihnen fchon in den früs 
heiten Zeiten ausgefegt. Diele mögen indeß zunächſt an den Rand 
geſetzt und dann erft von Abfchreibern, weil fie ihnen zufagten oder 
für Worte des Tertes galten, dieſem einverleibt worden fein. Iſt 
gleich der Verdacht, als ob die Juden ihre heiligen Schriften in wer 
fentlihen Dingen aus irgend einem Grunde abfichtlih verändert, 
d. i. verfälfcht Haben, nicht ganz gegründet, fo liegen doch aud) da⸗ 
für Beweife vor, namentlich, ſolche Zuſätze, welche das Verſtändniß 
des urfprünglichen Tertes zu erleichtern beftimmt waren und Die 
zum Theil älter find als alle alten Ueberfegungen, in die fie ſchon 
als wirkliche Beftandtheile des Urtertes übergegangen waren. Die 
Beifpiele abfichtlicher Tertesveränderungen find mannigfaltiger Art. 

1. Später üblich geworbene eigene Namen, die man ben ver- 


q) N mit Yin ANT u ATI Sam. 22, 18.5; 8 mit 9 in 7799 fi. 
FINN I. Kön. 12, 16. I nit 2° 9 mit 85 DmittTu a. 

r) 727 mit AD I. Sam. 29%, 1.; N? mit ON und 52, TON 
mit N27Y, 777° mit IR. 

s) ind mon m f. Und mr I. Sam. 23,4. 77V jyna fi 
pad Diiyn. . 

t) Eine Menge von Beifpielen biefer Verwechfelung , FIETT genannt, 
theilt mit der Schreiber der Handſchrift de Roſſi 196. 
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alteten mir ter ten Fujag bezeichnenten Formel 2:7 (das if) 
beifugte 0). 

2. Die mannigfaltige Rechtſchreibung ter eigenen Namen. 
Rahmen ſich ſchon tie Schriftſteller und Abfchreiber der Ifraeli⸗ 
ten in ter Rechtſchreibung ter ihrer Ration angehörigen Namen 
gewiſſe Freih:iten, fo war dies noch weit mehr ter Fall, wenn 
Griechen und Römer femitiihe Ramen zu fchreiten hatten. Ihr 
ewige Klage) iſt gegen tie Bereutungslofigteit und Bielfilbigfeit 


aller barbarifchen Namen gerichtet und fie trugen um fo weniyer 


Bedenken, manche ahzufürzen, antre dem egriechifchen oder tömihhen 
Organ, felbit Wörtern ihrer Sprache gemäß zu beugen, da übe 
dieſen Theil der Rechtichreibung kein Uebereinkommen irgend einer 
Art beftand. Selbſt da, wo man Uebereinſtimmung erwarten folk, 
ift Berwirrung. Ten eigenen Namen TIY= (Evilmerodach) 
ſchreiben fogar SH. Joſephus ”) "ABılanageiduyos oder au Bi- 
sıluapudovyog, Enfebx) Erıiuakovoovyog auch Evilumarsdo- 
chus et Amilmarudochus, Syncellus ) EviAad 2Meooday, an 
IPRkovaovdauos und Eßıday Meooday, tie LAX 2) ’Eviaiguuapwder, 
auch Oviaıuadayao, ver Canon Piol. /iRouoovdauos. Erwägt 
man nun noch tie Verflümmelungen und Berfälfchungen durch die 
Abfchreiber *), fo fieht man wohl, daß vie Hoffnung, die wahre 
Rechtfchreibung zu ermitteln, oft getäufcht werben muß. 

3. Ungewöhnlich gewordene grammatifaliiche Formen vertauſchie 
man gegen andre, welche der jüngere Sprachgebrauch begünſtigte, 
wober felbft bisweilen Aramaismen in vie hebräifch abgefaßten Ir 
funten Tamen. | 

4. Bemerkungen und Erflärungen fügte man für ſolche bei, 
die von dem Schauplatze der erzählten Thatfache entfernt waren und 
die nur für folhe gemacht fein können ’). 


u) Ortsbenennungen, bie erft ihre fpäteren Befiger oder Bewohner ger 
bildet haben, vgl. befonders Viele in den alten Berjionen. 

v) Strabo 1. XVI. 

w) Ant. ind. X, 10. $. 2. u. contr. Ap. I, 10. 

x) Praep. ev. 9, 40. u. Chron. gr. arm. lat. 

y) Chronogr. p. 226. 230. 208. 209. 

z) II. Kön. 25, 27. Ser. 52, 31. 

a) Bgl. viele Beifpiele bei J. B. de Rossi var. lect. IV. p. Xllisq 

b) ©. II. Mef. 16, 35. 36. 6, 26. 27. 17,16. IV. Mof. 9,4 


- 
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5. Man ergänzte wohl auch den Teri aus Varallelftellen, 
aus den dem Rande beigefügten Scholien, befunvers nach den Me⸗ 
draſchim, Targumim, nach Commentaren und nach der Grammatik. 

6. Man fuchte ihn nach feharffinnigen Vermuthungen zum Be- 


‚Huf der größeren Deutlichkeit zu verbeffern. 


7. Auch wählten die Juden bei einigen Stellen, die in hiſto⸗ 
rifcher, Dogmatifcher oder polemiſcher Beziehung für fie oder ihre 
Gegner eine befondere Wichtigkeit. hatten und verfchieden gelefen wer- 


* ben fonnten, gern eine Lefeart, die einen für fie günftigen Sinn gab. 


Dahin gehört px > (Stadt der Gerechtigfeit) c), melde bie 
ägyptifchen Juden in der LXX durch zorıs ’Aoedix ſtandhaft aus- 
drückten, weil fie die Stelle auf Leontopolis mit. feinem Judentem⸗ 
pel deuteten I), während die wahre 177 9 (Stadt der Zerftö- 
rung) lautet. Bon der Lefeart Gartzim war $. 139 fihon die Rebe. 
Der Haß der Juden gegen die Chriften verfchaffte den Lefearten ETW, 
rom und 983°) Eingang in bie hebräifchen Handfchriften, ob⸗ 
gleich fie ficher falfch find. Drigenes I) wirft ihnen vor, fie hätten 
einige Exemplare verfälfcht, die Worte „die Sünde Judas in bie 
andre „ihre Sünde⸗ verändernd, um ſich nicht ſelbſt ver Sünde 
anzuklagen; Chryſoſtomus 8) verſichert, fie ſeien mit Recht verdäch— 
tig: denn ſie haben feindſelig und hinterliſtig vieles verdorben und 
mit angewandter Mühe die von den Propheten vorherverkündigten 
Geheimn:ffe verborgen und Hieronymus") behauptet, fie hätten in 
der Stelle Deut. 27, 26. die Worte omnis und omnibus befeitigt, 
um nicht unter dem Fluche zu fein. Diefe Vorwürfe können indeß 


l. Sum. 13, 1. Il. Sam. 23,4 1. Kin. 7, 15. 18. 19. 20. 11, 15. 


I, Chr. 26, 23. 1. Chr. 5, 10. 20, 1.2. ef. 7,8 Bf. 73, 7. 

c) ef. 19, 18. d) Joseph. ant. ind. 13, 3. $. 5. 

e) I. Moſ 49, 10. Pf. 16, 10. 22, 17. Auch DD Bf. 19, 5. 
NN” Jeſ. 9, 175 Jeſ. 53, 8., yW1: Zach. 9, 9. find dahin, jedoch 
ohne —e Stun, gerechnet worden. 

f) Hom. 12. in Ier (17, 1.) 8) Hom. 5. in Matth. 

h) Hier. comm. in Gal. 3, 10. ſagt: incertum habemus, utruna 
LXX iuterpretes addiderint V. Mos. 27,26. omnis homo et in 
omnibus, an in veteri hebraev ita fuerit et postea a ludaeis de- 
letum sit. — — Quam ob causam Samaritanorum hebraea volumina 


relegens inveni >> scriptum esse et cum LXX interpretibus concor- 
dare Frustra igitur illud tulerunt ludaei, ne viderentur esse sub 


 maledicto, si non possent omnia complere, quae scripta sunt: cum 


antiquiores alterius quoque gentis !itterae id positum fuisse testentur. 


Bol. dagegen die $. 125. angeführte Stelle. ſ. Comm, in les. c. 6. 
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eb:n ie wie tie chin ©. 124 ermähnsen tes Junen!, Iren m 
T:rıniar nur einigen wenigen Zıelen geltca. Dünger [iten ſich 
die alsen Ueberittzer vem aanszalen, togmaniden crer apolcgeriihen 
Intereñe fein. Tie Aenderung des 2x (Aram) in J00 
(Idumaca), tie in rer Peichito und in ten daraus verfertigten after 
Ueberizenngen reg:fmätig wiederkebrt, kamm man nur von einen 
Nationalintereñe ableiten, welches nicht ertragen konnte, das ſorũche 
Vaterland als ten Siz tes Eözendierſtes, daber von Gott ver⸗ 
flucht, verlaſſen und ten Siegern vreisgegeben, zu feben: daber je 
ten jene Ueberſetzer dafür das auch fonft verworfene Edem H. 

8. Abſicht it bisweilen auch bei Zablenänderungen unzerfems- 
bar. Die Beiſpitle I. Moſ. 5 und 11., wo auch tie LXX Self 
flintigfeit zeigt, find ſchon erwähnt N); bier mögen einige audre 
folgen. Tem hebräiſchen Terte zufelge fühnte ſich David mit A⸗ 
falon nach sierzig Jahren aus !); Tafür hat tie Peſchito vier Jahre, 
eben ſo At. Soleuhus ") unter Zuftimmung vieler neueren Kritifer =); 
zwei Hanzichriften bei Kenn. geben nur vier Tage an. Statt ber 
50,970 Einwohner von Bethſchemeſch, tie ta farben, weil fie vie 
Late des Heren engefehen °),, hat ter Eurer 5,070 ; ohne Zweifel 
fhien jene Zahl für ein Feines Städtchen viel zu bach und tie Zu⸗ 
fammenftellung ter Myriaten mit Zehnern ohne Tauſende unt Hu 
derte unpaffend; AT. Joſephus P) läßt alle 50,000 aus umb behält 
nur 70 wie 5 Handfchriften bei Kenn. Statt ver 30,000 Streit⸗ 
wagen der Philifter Hat die Pefchito 3000 D: wahrfcheinkich ſchien 
jenes fowohl an fih als neben den 600 Reitern zu viel. Tem 
Joas werben von dem Syrer nur 13 Regierungsjahre flatt 16 zu 
gefchrieben "), ohne Zweifel aus demſelben Grunde, aus weldem 
neuere Ehronologen ihn 3 Jahre vor feinem Regierungsantritt ſchon 
Mitregent feines Vaters fein laſſen. 

9. Sehr befannt iſt das Streben ver Verſionen, Hyperbeik 
und Härten wegzufchaffen. Dies zeigt fih, wenn fie überfegen °): 


i) ©. Gesen. thesaur. I. p. 152. k) ©. oben $- 159. 
l) II. Sam. 15, 7. m) Ant. iud. VII, 9. 
n) ©. Kenuikot diss. II. super ratione text. hebr. p- ar. 
o) I. Sum. 6, 19. p) Ant. iud VI, 2. 
q) I. Sum. 13, 5. r) II. Kön. 13, 10. 


3 5) 1. Kön. 12, 10. 
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„mein Heiner Finger ift dicker als ver Daumen meines Vaters für: 
als die Lenden meines Vaters. 

10. Auch apologetifche Rüdfichten Leiteten fie bisweilen. Um 
den Daviv nicht als einen blutigen Wütherich erfeheinen zu Laflen, 
ächrieb der Syrer: er (David) Tegte ihnen eiferne Halsbinden und 
Ketten um und führte fie vorbei nah dem Maaße ftatt „und er 
legte fie (die Ammoniter) unter eiferne Dreſchwagen und eiferne 
Beile und ftedte fie in Ziegelofen 9.“ 

11. Sehr häufig find endlich in den hebräiſchen Handſchriften 
die Veränderungen ver Vokalpunkte und Accente, die man in man- 
nigfaltiger Weife, je nachdem man den Text verftand, ſetzte. 
"23822 %) lefen 22 Handferiften und 3 Ausgaben, TZI2822 ans 
dre, maDntn noch andre, 258572 6 ganz korrekte Sandfchriften, 
aber die genaueren ſchon zu Rabbi Jona's und Kimchi's Zeit zwei 
Zere. Rabbi Jona erklärt für einen Anhang am Anhang am fe- 
minino das 7 — wie fonft ° — und bei ter großen Aehn⸗ 
lichkeit des 7 und 7 in den alten femitifchen Schriften hat es Wahr- 
ſcheinlichkeit, daß ” urfprünglich geftanden habe. Die Punktatoren, 
welche 2 Zere fchrieben, wollten das gen. Tem. fefthalten; tie an— 
‚dern faßten es als masc. und fuchten ſich der Punktation deſſelben 
zu nähern. 

8173: So kam aus Berfehen und Abficht eine unzählbare 
Menge von Barianten in die bejchriebenen Fritiichen Dofumente. Ich 
würde bie Grenzen, welche dieſem Abfchnitte hier geſteckt bleiben 
müffen, weit überfchreiten, wenn ich aus dem kritiſchen Apparat noch 
mehr Belege vorlegen und die Regeln näher nachweifen wollte, nach 
denen ber fritifche Charakter jedes einzelnen Dokuments genau ge- 
prüft und feftgeftellt werben ſoll, welchen Werth jede einzelne Les 
feartY) habe: dies gehört in das Gebiet der bibliſchen Kritik; auch 
werben die bemerfcnswertheften in der fpeziellen Einleitung in jedes 
einzelne Buch zur Sprache kommen. Aber die Grundſätze müffen 


t) II. Sam. 12, 31. u) Neh. 2, 14. 

v) Ich meine hier die Streitfragen, ob z. 3. I. Mof. 17, 16 83 
als ein Wort = NOD anzuerkennen , oder ob D2 zu fchreiben fei; ob we 
gen 1923° Hiob 39, 30 eine Wurzel 23 aufzuftellen oder ob 135 3> von 
312 zu lejen ſei u. fe w.; ob der König, in deſſen Todesjahre der Pro- 
phet Jeſaia auftrat, Uſia oder Afarja hieß oder beide Namen führte; wie 
oft die abweichende Orthographie gewiller Worte vorfomme u. v. a. 
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noch Tarıilegt werten, nach denen wir tie kritiichen Dokumente für 
tie Wirterseritefunz tes urierungiichen Tertes zu benugen baben, 

Nenn es fih um Ermittelung und Keittteßung derjenigen Bud» 
ftıten, Silben, Worte un? Sätze handelt, welche con ten Verfaſ⸗ 
fern unſerer vrotokanoniſchen Fuer unmittelbar berfommen, jo für 
nen nur tie zwei unt zwanzig Buchſtaben in Betracht kommen, 
weite in ter älteiten Schrift ter Hebräer un? in ter ſpäteren (af 
iuriiken) für tie Bezeichnung ter feiteren Laute (Conſonanten) umd 
ter drei vornebmſten Selbſtlaute düritig un? unvollkemmen dienten 
als tie feſteſten und nothwendigſten Beitanttceife der einzelnen Wör⸗ 
tee. Ihre Trennung nad Wörtern, Sätzen und Abſchnitten, die Vo⸗ 
kalpunkte und Accente, welche fie zur Erleichterung und Erhaltung 
ter richtigen Ausjvrache und Betonung umgeben, furz alles Andere, 
was nicht jene zwer und zwanzig Buchſiaben iſt, kam allmählig 
hinzu, gebört vor das Forum der Grammatif und Auslegung und 
läßt fih als außerwefentlic, leicht ausfcheiten, ift aber freilich feit- 
tem damit fo verfchmolzen, daß Alles zufammen ein Ganzes zu bils 
ten fcheint, fo wie venn Tas ſpäter Hinzugefommene mit tem Ur⸗ 
ſprünglichen deſſen fpatere Schickſale getbeilt und auf deſſen Ber 
änderungen vielfältigen Einfluß gehabt bat. Um tiefes zu finden, 
müfjen nothwentig die Toofumente kefragt werden: tenn tie Ir 
fprünglichfeit einer Leſeart ijt eine Thatfache: jede Thatfache aber 
muß tur Zeugniſſe und dieſe hier aus Dofumenten erhoben werten. 

Innere Gründe find ın den meijten Fällen fehr unzuverläflig 
und tienen überall und jederzeit mehr zur Beſtimmung teffen , was 
nicht fein fann, als zur Feitfegung deſſen, was wirklich iſt. Sie 
dienen inteß zur Verftärfung ter äußeren und haben vollen Ans 
ſpruch auf Berückſichtigzung in allem dem, was in unferm jeßigen 
Terte nicht von den Veriaflern felbft herrührt, fontern ſpäter erſt 
hinzugelommen iſt, alfo bei ver Beftimmung ter Worttrennungen, 
der Siteabtheilungen, ter Vokalpunkte, ver Accente u. f. w. 

Streiten die Ausfagen ter Zeugen unter einander, dann kommt 
es bei der Entfcheivung der Arage, melde von den verjdichenen 
Lefearten die urfprüngliche fer, weder auf die Menge noch auf das 
Alter an, fondern 

1. auf den Fritifchen Charakter der Zeugen, 

2. auf die ım übrigen beylaubigten Texte Tiegente Wahrfchein 
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lichkeit, daß ter Schriftfteller grade fo und nicht anders gefchrie- 
ben babe, 

3. auf die aus ver Vergleihung der verfchievenen Lefearten 
hervorgehende Wahrfcheinlichkeit, daß die Eine ver Anvern Veran- 
laſſung zur Entftehung gegeben habe "). 

Der Fritifche Charakter zeigt fich in dem durchgängigen Stre- 
ben nach genauer Darftellung tes Originals. Diefes Streben iſt 
am meiſten fichtbar in den Dofumenten, welche den Originaltert 
enthalten, bejonders in dem maforetifchen Tert, womit jedoch tie 
von den Talmudiften und Maforeten erhaltenen älteren Lefearten 
zu vergleichen find, dann in der Ueberſetzung des Aquila, des heil. 
Hieronymus, gewöhnlich in ver Pefchito, auch oft in ver LXX, in 
dem Targum Infelos und Jonathan. 

Bei der Nachweifung deſſen, was die heil. Schriftfteller am 
wahrfcheinlichften nach dem Zufammenhange gefchrieben haben, gebt 
. man von der Vorausfegung aus, daß fie eben fo wie jeber andere 
den allgemeinen Denfgejegen unterworfen, micht Unfinn gefchrieben 
haben. Es ift demnach, jede fhlechthin finnlofe, widerſprechende oder 
hiſtoriſch unrichtige Lefcart gegen eine andere finngebende und zu- 
fammenftimmende zu verwerfen. Doch fodert viefe Regel in ihrer 
Anwentung viel Behutfamfeit, fie leidet ſchon darum manche Ein- 
fhränfungen, weil die Deutlichfeit der Darftelung von der Bildung 
des Schriftſtellers abhängig ıft und ta ber fpätere Leſer oft einen 
Widerſpruch und Schwierigkeiten finten fann, wo dem nächften Le— 
fer Alles, Har war. 

Auch gegen die Sprachgefege kann ein Schriftfteller nicht wohl 
fehlen und Sprachrichtigkeit gilt im Allgemeinen als ein Merkmal 
der richtigen Lefeart. Allein bei den hebräiſchen Schriftitellern, de- 
ten Sprache eine große Unregelmäßigfeit, zumal in ver Gefchlechts- 
und Zahlenform erlaubte, deren Sprachſchatz fung nicht vollftändig 
befannt ift, und die für eine gewilfe Ungebunvenheit des Vortrages 
Borliede zu zeigen feheinen, hat die Berücfichtigung der Sprach⸗ 
vichtigfeit wohl eine große Menge Varianten bervorgebradt, Tann 
aber felten zur Herftellung der wahren Lefeart dienen. 


w) Hier gilt ber kritiſche Orundfag des Hilarius (Comm. in ep. ad 
Rom. 5, 14): Hoc autem verum arbitror, quando et ratio et historia 
et aucloritas obseryatur. 
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Tie meilten Schrütſteller richten fich nach gewiſſen natürlichen 
oter fonsentionellen Gefegen des Vortrages, und es läßt fih auf 
nad diejem tie größere Wahrſcheinlichkeit einer Lefeart ermeflen. 
Indeß kinden fih vie hebräiſchen fo wenig fireng am vergleichen 
Gefege, daß fie im Gegenthcil tie Ungebuntenheit oft gejucht zu 
haben jcheinen ; felbft an den Parallelismus binden fie fich nicht fo 
genau, Tag fie nicht oft auf eine auffallente Art davon abfpringen 
follten. Man mag alio wohl äſihetiſche Schönheit oft erwarten, 
aber nicht leicht und nur mit ter größten Behutſamkeit darf mar 
die Refearien tarnach beurtheilen und äntern wollen. 

Zu dieſen Rückſichten, tie bit ter Frage über bie Urſprüng⸗ 
Iichkeit einer Lefeart zu beachten fin, kommt noch tie Eigenthums 
Iichleit ter einzelnen Schriftiteller in Denkweiſe, Eprache und Bor 
trage überhaupt und ter jetesmalige Zuſammeuhang ter Rebe in% 
befonvere, wobei jedoch ebenfalls tie größte Vorjicht anzurathen iſt. 
Es ging Hier ven Kritifern oft wie in ter Mebicin ben Aerzten. 
So wie dieſe oft auf vie Krankheit loskuriren, von der fie eben 
Iefen, oder fo wie fie bisweilen eine Parthie Krankheiten haben, 
unter welche fie alle vorkommenden bringen, fo liegen fich auch jene 
oft von der einen over der antern ter bezeichneten Rückſichten fo 
fehr leiten, daß fe diefelbe .bei ver Behantlung des Textes überall 
in Anwendung brachten. 

Was endlich bei der Prüfung ver Lefearten die Herausfindung 
berjenigen betrifft, aus welcher tie übrigen am wahrſcheinlichſten 
entfianden find, fo gilt es bier, unter den vielen vorliegenden bieje 
nige aufzufinden, aus welder fich die Entftehung der übrigen am 
einfachften erklären läßt, woher alle die oben erwähnten Fälle der 
Entftehung falfcher Lefcarten ins Auge zu faffen find. Da wo ber 
Tert aus Abjicht verändert worden it, wobei das Schwierige ge 
wöhnfich gegen das Leichtere vertaufcht wurde, darf man annehmen, 
daß in ver Regel die fchwerere Lefcart vor der Teichteren den Bor 
zug verdiene, 

Für die Anwendung diefer Vorfehriften oder für die Hanbhe 
bung der Terteskritif in einzelnen fehwierigen Stellen iſt aber aufer 
dem richtigen Verſtändniß der heil. Schrifien und ter genaueſten 
Kenntniß des Fritifchen Apparats auch eine allgemeine Bildung und 
fcharfe Aufmertfamfeit erforderlich , tie den Blick immer auf vet 


— . 
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Ganze eines Buches und auf tie allgemeine Tendenz feines Verfaf- 
ſers richten Iehrt und vor jener pedantifchen Befchränftheit fichert, 
bie gewöhnlich den Wald vor lauter Bäumen nicht ſieht. Nichts 
verträgt ſich endlich weniger mit einer gefunden Kritif, als verwegene 
Eingenommenheit für gewiffe Ideen und Vorurtheile, wodurch Willfür 
zur Herrfchaft gelangt da wo Unbefangenheit, Mäßigung , Befchei- 
denheit, Seelenruhe und jener fromme Sinn leiten müſſen, womit 
ber Kritiler gleich dem Richter jede einzelne Thatfache, jede einzelne 
Ausfage und alle Umſtände gewiffenhaft nach dem Vorbilde großer 
Mufter eines Reisfe, Tyrrwhit, Reis, Pet. Burman, Bentlei, Wolf 
u. 9. erwägen muß, bevor er ein Urtheil ſpricht. 

Berfährt man in biefer behutfamen Weiſe, unbefangen und 
ohne Vorliebe für irgend ein einzelnes ver Fritifchen Dofumente bet 
ber Benutzung berfelben, fo wird bei der Fritifchen Prüfung unfers 
Driginal-Tertes des A. T. in der Negel das Bebürfnig mit ihrer 
Hülfe folglich durch erhaltene Zeugniffe fich befriedigen laſſen. Die- 
ſes Verfahren verbient aber fchon darum überall den Vorzug, weil 
es Das naturgemäße if. Sp wie überall, wo Heilmittel eintreten 
müffen, um die urfprünglichen Naturfräfte eines Wefens wieder In 
bie gehörige Thätigfeit zu bringen und den Urfachen der Krankheit 
entgegen zu wirfen, man dann auf den ficherften Erfolg rechnen 
darf, wenn diejenigen Heilmittel, welche die Natur felbft bietet oder zu 
bieten fcheint, benubt werden, fo wirb man auch da, wo zur fritie 
ſchen Prüfung des Tertes Hülfsmittel in Anfpruch genommen wer- 
den müflen, dann am wenigften zu fehlen beforgen und am eheften 
das Urfprüngliche zu treffen hoffen dürfen, wenn man diefe Hülfs- 
mittel in den erhaltenen kritiſchen Dofumenten auffucht und vaber 
die oben erwähnten Erfenntnißgründe der Lefearten und die Entfte- 
Sungsgründe der falfchen Lefearten, welche an jene Unterfcheidungs- 
gründe fich innigft anfchließen, als Leitfaden wählt, um bie urfprüng- 
liche Lefeart mit Gewißheit oder doch mit Wahrfcheinlichkeit zu be- 
ſtimmen. Diefe Praris ift in ber Kritik überhaupt, in ber bibli⸗ 
fen insbefondere, immer eingehalten worden; vor ber entgegen- 
gefesten aber dürften fchon die gemachten Erfahrungen warnen, info- 
fern fie Iehren, wie man faft jedes Mal, wenn man filh von jener 
naturgemäßen entfernte, Fehlgriffe that. In diefem Sinne äußern 
ſich auch jüdiſche Gelehrte bei jeder Gelegenheit. „Wenn“, fagt 

Scholz Einl ins A. u. N. T. J. 36 
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R. Jehuda Levita im Kosri, „ſich Einficht und eigenes Urtheil gel- 
tend machen wollen, fo werden fie ganze Bücher ändern , Anfangs 
in Buchftaben, dann in Wörtern, hierauf in Sätzen, dann in Punl- 
ten und Uecenten, fo wird der Sinn ein ganz anterer“; und Aben 
Eira: „wenn bei den Worten eines Profanfchriftftellers die Eon 
jeftur nicht zuläflig ift, um wie viel weniger bei den Worten bed 
Vebendigen Gottes, 

Befcheiven muß man fich ‚allerdings auf jenem Wege nicht im 
mer das Wahre zu treffen, aber mit Zuverficht darf man wenigſtens 
hoffen, das Wahrfcheinlichere zu finden. 

Auch muß eingeftanden werben, daß mittelft der erhaltenen fr 
tifchen Hülfsmittel nicht in allen Stellen das Bedürfniß befriedigt wer- 
den kann; dann müffen die Fritifchen Conjekturen, die wohl von dem 
Emendationen zu unterfcheiden find, eintreten. Es find befonbers 
in den Büchern der Chronif, Samuel und der Könige in Zahlen 
und eigenen Namen Fehler, für deren Befeitigung unfere Fritifchen 
Dokumente nicht ausreichen, da fie fi in allen ohne Ausnahme 
finden, wo dann Gründe, welche die Logif, Grammatik, Aefthetif und 
Geſchichte an die Hand geben, aber auch ein gewiſſes gelehrtes Gefühl 
vom logiſch Wahren, vhetorifch Richtigen und Schönen, das nicht 
immer Nechenfchaft über ihr Verfahren geben Tann, leitet. 

Zum Glück find diefer Falle verhältnißmäßig wenige, fo wie 
überhaupt, wenn man bei ter fritifchen Prüfung unfers Textes, fo 
wie oben gezeigt wurde, zu Werke gebt, fich bald ergicht, daß ver 
hebräiſche Text nicht fo verdorben ung zugefommen ſei, wie Cape 
us, Morinus, Vogel u. A. meinten und die DVertheidiger der latei⸗ 
nijchen Kirchenüberfegung behauptet haben, daß nicht ver Tert dei 
famaritaniichen Pentateuchs x) und nicht der der einen oder ber andern 
alten Neberfegung, 3. B. wie If. Boffius meint, ver LAXX y), ve 
es meift mit den leichteren, fich oberflächlich empfehlenden Lefearten 
hält, der urfprüngliche fein könne, wohl aber der maforetifche un 
ferer Ausgaben, worin jedoch die Kri's und die denfelben folgenden 
oder mit ben Ueberfegungen und dem famaritanifchen Pentatend 
ſtimmenden Lefearten der Hanpfihriften im Ganzen ebenfalls als Er 
leichterungen und Eorrefturen verdächtig find. 


x) Bol. oben $. 139. y) Bgl. oben $. 147. 
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$. 174. Diefe Erörterungen mögen mit folgenden auf die Be- 
‚affenheit unferer Eritiichen Dokumente gegründeten Sägen und Fol- 
rungen befchloffen werben. 

t. Diejenige Lefeart, welche ın allen kritiſchen Dokumenten 
h findet, ift in ver Regel die richtige, bie urſprüngliche. 

2. Weicht der maforetifche Tert in einer Lefeart von den üßrt- 
a Fritifchen Dokumenten ab, fo ift die ver Ießteren, wenn fie die- . 
(be gleichlautend haben, in der Regel vorzuziehen. 

3. Hat jedes einzelne Fritiihe Dokument auch dann, wenn es 
ch den oben erörterten Grunbfägen geprüft und berichtiget tft, 
ne andre Lefeart derſelben Stelle, fo ift die gewöhnliche Lefeart 
8 maforetifhen Tertes in der Regel als die richtige anzufehen, 
mn auch in den DBarianten- Sammlungen die hebräifchen Hand⸗ 
wirten nicht befonvers zu ihren Gunften aufgeführt werben foll- 
m. ©. $. 134. 

4. eve Lefeart, welche fih nur in dem einen oder dem an- 
rm Dofument findet, ift an und für fich ſchon verbächtig. 

5. Etimmen die Handfchriften des Driginaltertes unter einan⸗ 
r nicht überein, fo erhalten nicht durch die Menge der Zeugen, 
ndern durch Deren Alter, Tertesbefchaffenheit, Verſchiedenheit des 
aterlandes und Zeitalters und durch die inneren Orünte die einzel- 
n Lefearten ein größeres Gewicht. 

6. Nicht jede Lefeart, welche dem Anfcheine nach falfch, feh- 
haft oder abſurd iſt, oder einen Wiverfpruch enthält, ft darum 
irklich falſch. | 

7. Es ift möglich, daß in einzelnen Stellen die wahre Lefenrt 
h in feinem unferer Fritifchen Dofumente erhalten hat; iſt dies 
weh. die vollgültigſten Gründe erwiefen: dann tritt die Feitifche 
onjeftur ein. 

Da die unter Nr. 1. u. 3. bezeichneten Fälle die gewöhnlichen 
1d, der unter 2. bezeichnete nur ausnahmsweife vorkommt, ver 
ter A. genannte allerdings fehr häufig vorkommende durch obige 
rörterungen genügend fich erklärt, fo darf behauptet werben, daß 
e h. Schriftfteller in der Regel und der Hauptfache nad fo und 
dt anders gefchrieben haben, wie unfer mafsretifcher Tert hat, 
iß durch die unſchätzbare Sorgfalt der jüniichen Kritifer und Ab» 
hreiber, durch die Samaritaner und Chriften und unter ten Auſpi⸗ 
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noch dargelegt werben, nach denen wir bie Fritiichen Dokumente für 
die Wicterberftellung des urfpränglichen Tertes zu benngen haben, 

Wenn es fi) um Ermittelung und Feftftellung derjenigen Buch⸗ 
ftaben, Silben, Worte und Sätze handelt, welche von den Berfaf 
fern unferer protofanonifchen Bücher unmittelbar herkommen, fo für 
nen nur die zwei und zwanzig Buchſtaben in Betracht kommen, 
welche in ver älteften Echrift ter Hebräer und in der fpäteren (af 
ſuriſchen) für tie Bezeichnung der fefteren Laute (Confonanten) und 
der drei vornehmſten Selbftlante dürftig und unvollkommen dienten 
als tie feiteften und nothwendigſten Beftanptbeife der einzelnen Wör⸗ 
ter. Ihre Trennung nad Wörtern, Sägen und Abſchnitten, die Vo⸗ 
kalpunkte und Accente, welche fie zur Erleichterung und Erhaltung 
der richtigen Ausſprache und Betonung ungeben, kurz alles Andere, 
was nicht jene zwer und zwanzig Buchftaben ift, Fam allmählig 
hinzu, gebört vor das Forum der Grammatıf und Auslegung und 
laͤßt ſich als außermwefentlich Leicht ausfcheiten, ift aber freilich feit- 
tem damit fo verfchmolzen, taß Alles zufammen ein Ganzes zu bil⸗ 
den fcheint, fo wie denn das fpäter Hinzugefommene mit dem Ur 
fprünglichen deſſen fpätere Schickſale getheilt und auf deſſen Ber 
änderungen vielfältigen Einfluß gehabt hat. Um tiefes zu finden, 
müffen notwendig die Toofumente befragt werben: denn die Ur 
fprünglichkeit einer Lefeart it eine Thatfache: jede Thatfache aber 
muß durch Zeugniſſe und diefe hier aus Dofumenten erhoben werten. 

Innere Gründe find ın den meiften Fällen fehr unzuverläflig 
und tienen überall und jederzeit mehr zur Beftimmung deſſen, was 
nicht fein kann, als zur Feitfegung deſſen, was wirklich iſt. Sie 
dienen inteß zur Verftärfung ter äußeren und haben vollen Ans 
ſpruch auf Berüdfihtizung in allem dem, was in unferm jeßigen 
Terte nicht von den Veriaffern felbit herrührt, ſondern fpäter erſt 
hinzugefommen iſt, alfo bei ter Beftimmung ter Worttrenmungen, 
der Sigenbtheilungen, ver Bofalpunfte, der Accente u. f. w. 

Streiten die Ausjagen ter Zeugen unter einander, dann kommt 
es bei der Entfcheivung der Trage, welche von den verjcichenen 
Lejearten die urfprüngfiche fer, werer auf die Menge noch auf das 
Alter an, fondern 

1. auf den Fritifchen Charakter der Zeugen, 

2. auf bie im übrigen beslaubigten Texte liegende Wahrfchein 
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lichkeit, daß ter Schriftitellee grade fo und nicht anders gefchrie- 
ben babe, 

3. auf die aus der Vergleichung der verfchievenen Lefearten 
hervorgehende Wahrſcheinlichkeit, daß die Eine der Andern Veran⸗ 
laſſung zur Entſtehung gegeben habe"). 

Der kritiſche Charakter zeigt fich in dem durchgängigen Stre- 
ben nach genauer Darftellung tes Originals. Diefes Streben iſt 
am meiſten fichtbar in den Dofumenten, welde den Originaltert 
enthalten, befonders in dem maforetifchen Tert, womit jedoch tie 
von den Talmudiften und Maforeten erhaltenen älteren Lefearten 
zu vergleichen find, dann in der Ueberſetzung des Aquila, des heil. 
Hieronymus, gewöhnlich in der Peſchito, auch oft in ver LXX, in 
dem Targum Onkelos und Jonathan. 

Bei der Nachweifung deſſen, was bie heil. Schriftfteller am 
wahrfcheinlichften nach dem Zufammenhange gefchrieben haben, gebt 
man von der Vorausfegung aus, daß fie eben jo wie jeber andere 
den allgemeinen Denkgeſetzen unterworfen, nicht Unfinn gefchrieben 
haben. Es ift demnach jede fihlechthin finnlofe, widerſprechende oder 
hiſtoriſch unrichtige Lefeart gegen eine andere finngebende und zu. 
fammenftimmenve zu verwerfen. Doc fodert dieſe Regel in ihrer 
Anwendung viel Behutfamfeit, fie leitet fchon darum manche Ein— 
fhränfungen, weil die Deutlichfeit der Darftelung von der Bildung 
des Schriftftellers abhängig tft und ta der fpätere Leſer oft einen 
Widerſpruch und Schwierigkeiten finden fann, wo dem nächften Le- 
fer Alles, klar war. 

Auch gegen die Sprachgefege kann ein Schriftfteller nicht wohl 
fehlen und Spracdrichtigfeit gilt im Allgemeinen als ein Merkmal 
der richtigen Leſeart. Allein bei den hebräiſchen Schriftftelern, de— 
ven Sprache eine große Unregelmäßigfeit, zumal in der Gefchlechts- 
and Zahlenform erlaubte, deren Spracfchag funs nicht vollſtändig 
befannt ift, und. die für eine gewilfe Ungebunvenheit des Vortrages 
Borliebe zu zeigen fiheinen, hat die Berücfichtigung der Sprach⸗ 
vichtigkeit wohl eine große Menge Varianten bervorgebradt, kann 
aber felten zur Herftellung der wahren Lefeart dienen, 


w) Hier gilt der Fritifche Orundfag des Hilarius (Comm. in ep. ad 
Rom, 5, 14): Hoc autem verum arbitror, quando et ratio et historia 
et aucloritas obseryatur. 
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Tie meiften Edrütfteller richten ſich nach gewiſſen natürlichen 
ober fonventionellen Gefegen tes Tortrages, und es Iaßt fih au 
nad dieſem tie größere Wahrſcheinlichkeit einer Lefeart ermeflen, 
Indeß binden fich tie hebräiſchen fo wenig fireng an dergleichen 
Geſetze, daß fie im Gegentheil tie Ungebuntenheit oft gejucht zu 
haben fcheinen ; felbft an den Parallelismus binten fie fich nicht fo 
genau, dag fie nicht oft auf eine auffallente Art davon abfpringen 
follten. Dean mag aljo wohl äſthetiſche Schönheit oft erwarten, 
aber nicht leicht und nur mit ver größten Behurjamfeit darf mar 
die Leſearten tarnach beurtheilen und änvern wollen. 

Zu diefen Rüdfichten, tie bei ver Frage über die Urfprung 
Iichkeit einer Lefeart zu beachten fine, fommt noch tie Eigenthum- 
Tichkeit ter einzelnen Schriftiteller in Denkweile, Sprache und Bor 
trage überhaupt und der jetesmalige Zufammenhang ver Rebe in% 
befontere, wobei jedoch ebenfalls die größte Vorficht anzurathen if. 
Es ging Hier den Kritifern oft wie in der Medicin den Aerzten. 
So wie Diele oft auf die Krankheit Iosfuriven, con ber fie eben 
Iefen, oder fo wie fie bisweilen eine Parthie Krankheiten haben, 
unter welche fie alle vorfommenven bringen, fo Tießen fich auch jene 
oft von der einen oder der antern ter bezeichneten Rückſichten fo 
fchr leiten, daß fe diefelbe .bei ver Behanvlung des Tertes überall 
in Anwenbung brachten. 

Was endlich bei der Prüfung der Lefearten die Herausfindung 
berjenigen betrifft, aus welcher die übrigen am wahrfcheinlichften 
entftanden find, fo gilt es bier, unter den vielen vorliegenden bieje 
nige aufzufinden, aus welder fi Die Entftehung der übrigen am 
einfachften erklären läßt, wobei alle die oben erwähnten Fälle ver 
Entftehung falfcher Lefearten ins Auge zu fafen find. Da wo ber 
Tert aus Abjicht verändert worven it, wobei das Schwierige ge 
wöhnlich gegen das Leichtere vertaufcht wurde, darf man annehmen, 
daß in der Regel die ſchwerere Leſeart vor der Teichteren den Bor 
zug verdiene, 

Für die Anwendung diefer Vorfchriften oder für die Handha⸗ 
bung der Tertesfritit in einzelnen ſchwierigen Stellen iſt aber aufer 
dem richtigen Verſtändniß der heil. Schriften und ter genaueſten 
Kenntniß des kritiſchen Apparats auch eine allgemeine Bildung umd 
ſcharfe Aufmerkfamfeit erforderiih , Die den Blick immer auf ia 
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Ganze eines Buches und auf tie allgemeine Tendenz feines Verfaf- 
ſers richten lehrt und vor jener pedantifchen Befchränftheit fichert, 
bie gewöhnlich, den Wald vor lauter Bäumen nicht ſieht. Nichts 
verträgt ſich endlich weniger mit einer gefunden Kritik, als verwegene 
Eingenommenheit für gewiffe Ideen und Vorurtheile, wodurch Willkür 
zur Herrfchaft gelangt da wo Unbefangenbeit, Mäßigung Beſchei⸗ 
denheit, Seelenruhe und jener fromme Sinn leiten müffen,, womit 
der Kritiler gleich dem Richter jede einzelne Thatfache, jede einzelne 
Ausſage und alle Umftänve gewiffenhaft nach dem Vorbilde großer 
Mufter eines Reisfe, Tyrrwhit, Reit, Pet. Burman, Bentlei, Wolf 
u. 9. erwägen muß, bevor er ein Urtheil fpricht. 

Berfährt man in biefer behutfamen Weiſe, unbefangen und 
ohne Vorliebe für irgend ein einzelnes der Fritifchen Dokumente bet 
der Benutzung berfelben, fo wird bei ber Fritifchen Prüfung unfers 
Driginal-Tertes des A. T. in der Regel das Bedürfniß mit ihrer 
Hülfe folglich durch erhaltene Zeugniffe fich befriedigen laſſen. Die- 
ſes Verfahren verdient aber ſchon darum überall ven Vorzug, weil 
es das naturgemäße if. Sp wie überall, wo Heilmittel eintreten 
müſſen, um die urfprünglichen Naturkräfte eines Wefens wieber In 
die gehörige Thätigfeit zu bringen und ben Urfachen der Krankheit 
entgegen zu wirken, man dann auf den ficherften Erfolg rechnen 
darf, wenn diejenigen Heilmittel, welche die Natur felbft bietet over zu 
bieten fcheint, benust werben, fo wird man auch da, wo zur kriti⸗ 
ſchen Prüfung des Textes Hülfsmittel in Anſpruch genommen wer- 
den müflen, dann am wenigften zu fehlen beforgen und am eheſten 
Das Urfprüngliche zu treffen Hoffen dürfen, wenn man biefe Hülfs- 
mittel in den erhaltenen Tritifchen Dofumenten auffucht und vaber 
die oben erwähnten Erfenntnißgründe der Lefearten und die Entfte- 
hungsgründe der falſchen Lefearten, welche an jene Unterſcheidungs⸗ 
gründe fich innigft anfchließen, als Leitfanen wählt, um die urfprüng- 
liche Leſeart mit Gewißheit oder doch mit Wahrfiheinlichkeit zu be- 
flimmen. Diefe Praxis ift in der Kritik überhaupt, in ber bibli⸗ 
fen insbefondere, immer eingehalten worden; vor ber enigegen- 
gefesten aber dürften ſchon die gemachten Erfahrungen warnen, info- 
fern fie lehren, wie man faft jedes Deal, wenn man ſich von jener 
aaturgemäßen entfernte, Fehlgriffe that. In diefem Sinne äußern 
ſich auch jüdiſche Gelehrte bei jeder Gelegenheit, „Wenn“, fagt 

Scholz Einl. ins A. u. N. T. LT 36 
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R. Jehuda Levita im Kosri, „ſich Einficht und eigenes Uriheil gel- 
tend machen wollen, fo werben fie ganze Bücher ändern , Anfangs 
in Buchitaben, dann in Wörtern, hierauf in Sägen, dann in Punk 
ten und Accenten, fo wird der Einn ein ganz anterer“; und Aben 
Eira: „wenn bei den Worten eines Profanfchriftftellers die Con 
jeftur nicht zuläflig ift, um wie viel weniger bei den Worten dei 
lebendigen Gottes,“ 

Beicheiven muß man fich allerdings auf jenem Wege nicht im- 
mer das Wahre zu treffen, aber mit Zuverficht darf man wenigftens 
hoffen, das Wahrfcheinlichere zu finven. 

Auch muß eingeftanden werben, daß mittelft der erhaltenen kri⸗ 
tiſchen Hülfsmittel nicht in allen Stellen das Bebürfniß befriedigt wer- 
den Tann; dann müſſen die Fritiichen Conjefturen, die wohl von ben 
Emendationen zu unterfcheivden find, eintreten. Es find befonbers 
in den Büchern der Chronik, Samuel und der Könige in Zahlen 
und eigenen Namen Fehler, für deren Befeitigung unfere kritiſchen 
Dokumente nicht ausreichen, da fie fih in allen ohne Ausnahme 
finden, wo dann Gründe, welche die Logif, Grammatik, Aeſthetik und 
Geſchichte an die Hand geben, aber auch ein gewiſſes gelehrtes Gefühl 
vom logiſch Wahren, vhetorifch Richtigen und Schönen, das mt 
immer Rechenfchaft über ihr Verfahren geben fann, Ieitet. 

Zum Glück find dieſer Fälle verhältnigmäßig wenige, fo wie 
überhaupt, wenn man bei der Fritifhen Prüfung unſers Textes, fi 
wie oben gezeigt wurde, zu Werfe geht, ſich bald ergicht, daß der 
hebräiſche Text nicht fo verborben uns zugefommen ſei, wie Capel⸗ 
us, Morinus, Vogel u. A. meinten und die Vertheidiger der latei⸗ 
niſchen Kirchenuberfegung behauptet haben, taß nicht ver Text dei 


famaritaniichen Pentateuchs X) und nicht der der einen ober beranden 


alten Meberfegung, 3. B. wie I. Boffius meint, ver LXX y), ve 
es meift mit den leichteren, fich oberflächlich empfehlenden Lefenrten 
halt, ver urjprüngliche fein könne, wohl aber der maforetifche un 
ferer Ausgaben, worin jedoch die Kri's und die denſelben folgenden 
oder mit ven Ueberfegungen und dem famaritanifchen Pentatend 
ſtimmenden Lefearten der Handfchriften im Ganzen ebenfalls als Er- 
leichterungen und Eorrefturen verdächtig find. 


x) Dal. oben $. 130. y) Bgl. oben $. 147. 
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$. 174. Diefe Erörterungen mögen mit folgenden auf die Be- 
fchaffenheit unferer Fritiichen Dofumente gegründeten Säten und Fol- 
gerungen befchloffen werben. 

t. Diejenige Lefeart, welche ın allen Tritifchen Dokumenten 
ich findet, iſt in der Negel die richtige, Die urfprüngliche. 

2. Weicht der maforetifche Tert in einer Lefeart von den übri- 
gen kritiſchen Dofumenten ab, fo ift die ber Teßteren, wenn fie die- 
ſelbe gleichlautend haben, in der Regel vorzuziehen. 

3. Hat jedes einzelne Fritiiche Dofument auch dam, wenn es 
nach den oben erörterten Grunbfägen geprüft und berichtiget ift, 
eine andre Lefeart derſelben Stelle, fo iſt die gewöhnliche Lefeart 
bes maforetifchen Tertes in der Regel als bie richtige anzufehen, 
wenn auch in den Varianten- Sammlungen die hebräifchen Hand⸗ 
ſchriften nicht beſonders zu ihren Gunften aufgeführt werden foll- 
ten. ©. $. 134. 

4. eve Lefeart, welche fih mur ın dem einen oder dem an- 
dern Dokument findet, ift an und für ſich ſchon verbächtig. 

5. Stimmen die Handichriften des Driginaltertes unter einan⸗ 
der nicht überein, fo erhalten nicht durch die Menge der Zeugen, 
fondern durch deren Alter, Tertesbefchaffenheit, Verſchiedenheit des 
Baterlandes und Zeitalter und durch die inneren Gründe die einzel- 
nen Lefearten ein größeres Gewicht. 

6. Nicht jede Lefenrt, welche dem Anfcheine nach falſch, feh- 
lerhaft oder abfurd ift, oder einen Wiverfpruch enthält, iſt darum 
wirklich falſch. | 

7. Es iſt möglich, daß in einzelnen Stellen die wahre Lefeart 
fih in feinem unferer kritiſchen Dokumente erhalten hat; ift Dies 
Durch. die vollgültigfien Gründe erwiefen: dann tritt die Fritifche 
Conjektur ein. 

Da die unter Nr. 1. u. 3. bezeichneten Fälle die gewöhnlichen 
find, der unter 2. bezeichnete nur ausnahmsweife vorfommt, ver 
unter 4. genannte allerdings fehr häufig vorkommende durch obige 
Erörterungen genügend fich erflärt, jo darf behauptet werben, daß 
vie h. Schriftfteller in der Negel und der Hauptfache nach fo und 
nicht anders gefchrieben haben, wie unfer maforetifcher Tert hat, 
daß durch die unſchätzbare Sorgfalt der jüdiſchen Kritifer und Ab- 
fegreiber, turch die Samaritaner und Ehriften und unter ten Auſpi⸗ 
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cien ihrer Borfieher ver Tert ter protolanoniſchen Bücher uns fo 
rein erbhaften if, wie ber irgend eines andern Buches, daß tarin in 
folhen Tingen, welde das Wefen ter wahren Lehre und Geſchichte 
betreffen, nichts geändert if: denn bie hebräiſchen Handſchriften 
tie Daraus angefertigten leberfegungen,, jo wie tie aus beiten ent 
Ichnten Citate flimmen im Weſentlichen überein, obgleich fie ten 
verichiedeniten Zeiten und Rationen, verſchiedenen Religiondgenoffen, 
namlich Ifraeliten und Chriſten, felbft verfchietenen Sekten derſelben «= 
gehörten; tie Abweichungen over Barianten betreifen Außerweſentliches. 
Wir dürfen um fo weniger Anſtand nehmen, tiefes Ergebuniß als 
das richtige auszuſprechen und jede entgegengefegte Behauptung, welde 
fih früher geltend zu machen fuchte und noch jebt bisweilen auf 
tauchen möchte, zurudzumweiien, ta man es in ter Kirche immer feſt⸗ 
gehalten und ven eifrigen Bertheitigern der Kirchenüberſetzungen ent- 
gegengefegt hat. Wie auch das chriftfiche Altertfum fo urtheilte, 
wie von den Hauptfiinnnführern Drigenes und in vielen Stellen vn 
Hieronymus die hebraica veritas als den urſprünglichen Tert 
am reinſten darftellend bezeichnet wird, ihr zumächft Die LXX, iſt 
ſchon oft erwähnt worden. Auch der heil. Auguflinus empfiehlt in 


—- 


der Schrift gegen den Fauſtus beim Conflikt verfchievener Lean 


ten: daß man zu Rathe ziehe die Hanvfchriften, welche einen mehr 
treuen und eigenthümlihen Tert enthalten, das man erwäge bie 
Anzahl derfelben, unterfuhe das Altertbum der Zeugniffe, und wens 
der Fragepunkt noh unentfhieden bleibt, fo gehe 
man auf das Driginal zuräd. 

Es erübrigt noch, die angeführten Fritifhen Grundſätze an ei⸗ 
nem Beifpiele näher zu erläutern und zu veranfchaufichen. Wir 
wählen dafür in der vielbefprochenen Stelle: „von Juda weicht ber 
Scepter nicht, von feinem Samen nicht ter Führerflab bis kommt, 
dem er gebührt, und dem die Völfer hulvigen“, das Wort >T. 
Die Tritifhen Dokumente trüden es in fehr verfchievener Weiſe aut. 
Die meijten hebräifchen Handfchriften haben nebſt dem Arabs Er- 
penii, dem comment. arab. Samar. und dem Venet. (oder) 
m>TZ 5 wenige bebräifche Hanbfchriften >77; einige ſolche am 
Rande 170; fünf umd zwanzig hebräifche Handfchriften bei Ken⸗ 
nikot und 13 bei de Roffi, der Tert der Samaritaner nebft der 
famaritanifchen Ueberfegung, die LXX, Aquila, Symmadhus, The 
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dotion nebft Zuflin dem M.*), den Herobianern a), die Pefchito, 
das Targum Onfelos und das jerufalemifhe Targum rw; bie 
Bulgata mW; einige arabifche Handfchriften, die aus dem famari- 
taniſchen Pentateuch gefloffen find, Salomon. Die drei erften Leſe⸗ 
arten können nur als eine Lejeart betrachtet werben; denn durch 
fie ift der Name einer Stadt im Stamme Ephraem bezeichnet, bie 
bald Tab), bald IS) und zweimal TFTW gefchrieben wird, wo 
fih unter Joſua das jüdiſche Volk verfammelte 4) und feitvem bie 
Eli die Stiftshütte aufgeftellt war. Die Lefeart 7035 iſt zufam- 
mengefegt aus W für Aw und > für 1> und heißt: welchem iſt 
oder gebührt; daher die LXX überfegen: Ta unoxeiusva uvr@®) 
ser m anoxeitaı (bis das Reich kommt) „das ihm vorbehalten ift«, 
Dntelos: „bis kommt der Meffias, deſſen Herrfchaft eintritt.» Die 
Leſeart der Bulgata heißt der Zufendende, oder der gefandt werben 
ſoll; fie fcheint mehr den Sinn, den fich ver Ueberfeger bei dem 
Worte gedacht hat, ausgeprüct zu haben; vie Leſeart Salomon, 
woburch der berühmte König dieſes Namens bezeichnet wird, ift aus 
der famarit, Dogmatif entftanden; bie beiden Testen tragen ihren fpätern 
Urfprung an der Stirn; nur die beiden Hauptlefearten verdienen 
Beachtung. Nach der erfien wäre der Sinn des Verſes: Yuba 
wird in dem Lager und beim Aufbrechen deffelben immer die erfte 
Stelle unter den Stämmen einnehmen, bis dieſe von ihrem Gebiete 
Beſitz genommen haben und Schilo der Mittelpunft der Gottesver⸗ 
ehrung geworben ift. Nach ver zweiten ift der Sinn: Juda wird 
unter meinen Nachkommen der herrichende Stamm bleiben, bis ver 
Meſſias erfcheint, dem nicht nur über die Sfraeliten, ſondern über 
alfe Nationen die Herrfchaft zufommt, veffen Reich ohne Grenzen 
amd ohne Ende fein wird. Diefe Erklärung ftügt ſich zunächft auf 
die exegetiſche Ueberlieferung bei den Iſraeliten, wie beiden Chri- 
fin. Die LXX, Aquila, Symmahus, Theodstion, das Targum 
Onkelos, das von Serufalem, das des Pſeudo⸗Jonathan, drücken fie 
aus, eben fo der Talmud, der Sohar, das Buch Brefchitb Rabba 


3) Apolog. 63. 75. Dial. cum Tryph. p. 213. 
a) Bei Epiph. haer. 20. p. 45. 

b) of. 16, 6. 18, 1- 8. Richt. 18, 31. 

.c) Riht. 21, 21. Ier. 7, 14. I. Sam. 3, 21. 
d) Sof. 18, 1. 

e) €. lustiu. dial. c. Tryph. c. 120. 
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end viele neucren Commenist:ten, ı<b;lad tie durch die Porcmif 
mit Ten Chriſten zu einer andern Temtung reranla;t werten muj- 
ten) ; auch tie Samaritaner €, erflären tie Eiche vom Meffet, 
and ſchon Ezechiel) ſiimmt damit userzn in ten Worten: „ung- 
kehrt, umgekehrt, umgekehrt will ich es machen, auch dies ſoll midt 
bleiten, bis ter fommt, tem Tas Ecricht gebührt, und ibm will ich 
fie geben“, teren Sin sit: es fell fan Reih Darid mehr fen, 
bis ver verjeibene Meſſias erſcheint, vem als Nachkommen Daride 
tie Kreue tes Reiches Juda von Rechtswegzen gebühret, durch ih 
fol tie Familie Tarids wieder emporiommen. Ju der chriflichen 
Kirche iſt die meliianiihe Bezichiung immer bis auf tie neuen 
Zeiten die herrſchende geweſen. Dieſe Auslegung der Stelle hat 
auch den Parallelismus für ſich, indem darin die Ausdrücke: Scep⸗ 
ter und Führerſtab, bis kommt, tem er gebührt, und dem die Völ⸗ 
ker huldigen, mit ten in ter Ueberſetzung ausgedrückten Bereutungen 
und nach tiefer Beziehung einander rortrefflich entſprechen. Sie 
ift endlich auch dem Sprachgebrauche anzemeilen. Tas I für ver 
kommt im Pentateuch ſonſt nirgends vor; aber viele vergleichen 
Formen finden wir darın nur einmal; zutem war Jakob ver Ber- 
fafler des Berichtes wohl mehr an das Aramäiſche, Moſe dagegen 
mehr an das Hebräifche geivohni, und etwas Ungcwöhnliches war 
die Form auch unter ven Hebräern nicht, da fie fih im Liede ber 
Debera i) findet. Was das in dem >Z ter meiſten hebräiicen 
Handſchriften betrifft, fo tur;te dies aus dem Dagesch forte ent 
flanden fein; es ward, einmal in ten Handſchriften vorhanden, von 
den Juden vorgezogen, weil das Wort in tiefer Geftalt ven Chri⸗ 
ſten minder günftig war. => für 1> kam nicht befremven , da", 
gerade fo für I gebraudt, in dieſem Geſange noch mehre Mal vor⸗ 
fommt, 3. B. im folgenden Berfe in 777 und m>. Einige Er⸗ 
Härer, wie ſchon Jonathan, tenen dieſe Zerlegung des Wortes 
ro nicht zufagte, meinten, es fer zujammengefest aus dem Re 
men >75 und dem Euffir 7 für 1, wo Tann jenes „Sind ber 


f) ©. Jacobi patr. de Schiloh vatic. a depravalione Clerici as 
sertum op. Seb. Edzardi. Lund. 1698. 8. 

8) S. Samarit. Briefmechjel mitgetheilt von Schnurrer, in Gichhorn 
Repert. 9. ©. 27. 

h) &. 21, 32. 

i) Richt. 5, 7. 
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deute, und fie überſetzten: bis auftreten wird fein (des Juda) Sohn 
oder Nachlomme, ver Meſſias. Aber die angenommene Bedentung 
ift micht erwielen, da das Nomen 23, auf welches man ſich be 
ruft, damit eben fo wenig wie das rabbinifche dode (embryo) ver 
glichen werden Tann. Andre hielten das Wort für einen eigenen 
Namen des Meſſias, abgelcitet von T>ö quievit und den Begriff 
eines DBeruhigers, Frievebringers ausdrückend, wofür die analoge 
Formation des 7772 Kriegsgetümmel von 72 trübe fein, bed 
A153 von NED m. a. und die zuläffige Annahme fpricht, daß wenn 
gleich tiefe Form nur beim Nomen agenlis üblich iſt, bier das 
absiractum für das concrelum ftehen Fönnte, und daß der Name 
»Berubigers für ven Meffias allerdings paſſen würde. Doc ift 
bie erfte Erklärung des Wortes Ta viel natürlicher und ſchon 
varum vorzuziehen, weil tie eregetifche Weberlieferung und der Zu- 
fammenhang auf ihrer Seite find. Beide fprechen entichieden gegen 
die Lefeart T2U ald eigenen Namen ver befannten Stadt gefaßt. 
Schilo fand in feiner Beziehung mit dem Stamme Juda, von def- 
fen Grenzen es fünf Meilen entfernt lag, eben jo wenig wie mit 
dem Gehorfam der Völfer, da dort weder David noch Salomo, noch 
fonft jemand König ward, 

$. 175. Die vorftehenden Erörterungen und Nachweifungen 
gelten meift nur den protofanonifchen Büchern des A. T. Die deus 
terofanonifchen find ungleich mehr vernachläffigt, von den Juden in 
dem Grade, daß ber Urtext Der in ver hebraifchen ober aramäiſchen 
Sprache verfaßten ganz verloren ging, fomit das wichtigfte Hülfs⸗ 
mittel für die Kenntniß ihres Textes. Diefe, nämlih die Bücher 
Tobias, Judith, Jeſu Sirach, Baruch, das erfte der Makkabäer, 
die Zufäge zu Daniel und Efther, die beiden Briefe vor dem zwri- 
ten Buche der Maffabäer, wurden in Aegypten. faft zugleich mit den 
üßrizen heiligen Büchern des A. T. ins Griechiſche überfest und 
nebft dem Il. Makk. und dem B. ver Weisheit ver LXX einver- 
leibt. Ihr Tert theilte feitvem deren Schieffale, zugleich den Vor⸗ 
zug oft abgefchrieben, in viele Sprachen überfegt und in weite 
Länder verbreitet zu werben. Die Abfchriften und Ueberſetzungen 
find ſchon S. 150. in der Gefchichte ver LXX näher befchrieben, müffen 
aber, da fie hier in Ermanglung des Driginaltertes dieſen vertre- 
ten, beftimmter bezeichnet werden. Bon den Handſchriften, 
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welde tie Solmes-Tearicnise Ansgabe mrmmı, exchalien ai!) mit 
dem ganzen A. Z. auch zuirre Bücher; aufertem ſind tie Zufite 
zu Eſcher, vie Bücher Tebias, Jurub, ter Meffabier in 15)); 
tie Zufäge zu Efher, tie DR. Tebias zur Jurich in 2 =); ie 
Zufage zu Eüher, vie BB. ver Moffahur in 1°); ie DB. ber 
Mit. ın 4°); Tee Zulage zu Eifer, tue FR. Tebias, Ixtich, 
der Weisheit, Zehn Sirach in 17); ve PR. Tobias, Barcch n. 
Jein Sirach in 19); das Puh Barnch in 2"); das Vu Barch 
und die Zuſätze zu Tamiel in 21°); tie Zujüge zu Damel in 69; 


k) IL Vatic 1209 z22 rem 5. Jabrs. (bier ichien tie BA der Ruf): 
III. Mus. britan. a:8 tem 5. 3afrb.: 23 bibl. s. Marci (zu Bexetigs 1: 
55 Vatic. aus tem 12. Iabrb.: 57 Vatic. 747 und rem 12- Zabıh ; 6 
s. Marc. 5 aus tem 15. Jabrb.: 74 im Kicter s. Marc ;u Slereny aus 
tem 13. Iakrb.: 196 Ferrara 1 auf Griea ara tem 1% Sahrb.: 19 8 
Marc. 6 aus tem 14- Jabrh : 125 zu Moscau N. 30 auf Papier aus dem 
15- 3abrb. ; 130 BiLL Caesar. 1 (zu Wien) ars tem 10. Jabrh. 

I) 19 Chigian. 1 (;= Rom) ars tem 10. Iubrb.: 34 au Zittau; 5? 
Medic. (zu Zlerenz) ans tem 10. Zahrb.: 55 Vat. 10 ans tem 13. Jahth.: 
64 kez. 2 (zu Barıd) ans tem 10. Jabrh.: 71 Rez 1 auf Geten ans 
tem 13. Iabrh.: 82 Coisl. 3 au& tem 12. Jabrh. 107 Ferrar. 2 ai 
Gcten aus tem 14. Jahrb.: 105 Vat. 330 aus tem 14. Jahth. 1230 = 
Marc. 4 aus tem 11 Jabrb-: 121 s. Marc. 3 aus tem 10. Jahrh-; 126 
s. Synod. 19 (zu Nescau) ars tem 15. Jabrh.: 127 s. Synod. 31 ans 
tem 9. Jabrh. 236 Vat. 331 aus tem 10. Jabrh.: 243 Coisl. 8 aus 
tem 10. Jabrh. 

m) 76 Reg. 3 aus tem 12. Jabrh., das Ente and tem 13. Jahch 
239 Vat. 1. 

0) 93 Mus. britt. I. D. II aus tem 14. Jabrh. 

0) 29 3. Marc. 2 ans tem 12 Jabrb.: 56 Beg. 3 aus tem 1? 
Sahrh. (enthält nur I. Maff. 1, 1—10, 16. 1. Mäff. 5, 10—6, 7.): 6 
Coll. nov. (zu Oxiert) au& tem 13. Jabrb.; 13% Laur. 1 Plut. V. aus 
tem 10. Jabrh., enthält nur I. Maff. 

p) 248 Vat. 346 auf Coten aus tem 14. Jahrh. 

q) 70 Monac. aus tem 11. Jahr. 

r) 198 Reg. 1% aus dem 11. Jahrb. (enthält nur Bar. 1, 1—2, 19); 
229 Vat. 675 aus tem 14. Jahrh. 

s) XII. Vat. (jenit Ren. Marchal. aus tem 8. Jahrh.; 22 Mus. britt. 
I. B. 2 aus tem 12. Jahrh.: 26 Vat. 556 aus dem 11. Jahrh.; 33 Vat. 
1154 aus tem 10. Jayrh.; 36 Vat. 347 aus tem 12. Jahrh.; 8 Vat. 
1794 aus tem 11. Jahth.; 49 Laur. 4 Pl. XT. aus tem 11. Jahrh.; 51 
Laur. 8 Plut. X. aus tem 11. 3ahrh. : 62. Coll. nor. aus tem 13. Jahrh. ; 
87 Ghig 2 aus tem 9. Jahrh; 88 Ghig. 3 aus dem Jahre 880; MW Laer. 
9 Plut. V. aus tem 13. Jahrh.; 91 Vat. 452 aus tem 11- Jahrh.; 
Havo. 97 Vat. 1153 aus dem 10. Jahrh.; 137 Bod. Land. 30 (zu Dr 
fert); 228 Vat. 1764 aus dem 13 Jahrh.; 231 Vat. 1670 aus dem 11. 
Jahrh. ; 233 Vat. 2076 aus dem 12. Jahrh.: 239 Bonon. 641 vom Jahre 
1046; 311 s. Synod. 341 aus dem 11. Jahrh. 

t) 34 Vat. 303 aus dem 12. Jahrh.; 35 Vat. 866 aus dem 12. 
Jahrh.; 148 Var. 1025 aus tan 12. Jahrh.: 230 Vat. 1641 aus dem 
12. Jahrh.; 232 Vat. 2000 aus dem 12. Jahrh.; 253 Vat. 2038, 


y 
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die Bücher der Weisheit u. Jeſu Sirach in 6%); das Bud der 
Weisheit in Lv), das DB. Jeſu Sirach in 1”) Handſchrift, bie 
meiften in Fol. und alle auf Pergament, wenn das Gegentheil unten’ 
nicht ausdrücklich bemerkt iſt ). Noch find Beftandtheile ver vente 
rokan. Bücher in 11 Handfchr. Y) ver Fönigl. Bibliothek zu Paris, 
welche fich durch Eorreftheit zur Benugung empfehlen. 

Die Zufäge zum Buche Efther find demnach in 30, das Buch 
Tobias in 31, Judith in 30, das erftle der Makkabäer in 32, das 
zweite in 31, Baruch in 37, die Zufäße zu Daniel in 38, das B. 
ver Weisheit in 27, Jeſu Strah in 28 Handſchriften enthalten. 
Abgedruckt find fie in den oben erwähnten Ausgaben ber LXX =), 
außerdem abgefondert entweder zufammen*®), oder einzelne Bücher 
befonders b), jeboch immer Nach einer ber vier Hauptausgaben 
der LXX. 


u) 149 Caesar. Vind. 7; 155 Maerman. 1 (im Haag) aus dem 19. 
Sabrh.; 157 Basil. B. VI. 23.; 253 Vat. 336 aus dem 14. Jahrh.; 254 
Vat. 337 aus dem 13. Jahrh-; 208 Caes. Vind. 6 aus dem 11. Jahrh. 

v) 261 Laur. 30 Plut. VII. 


w) 307 Monac. 129 ans dem 14. Jahrh. 
x) Ueber die hier angewendeten Abkürzungen vgl. unten $. 178. 
) Reg. 9 oder Ephraein. Syr. ein cod. rescript., deſſen jüngere 
- Schrift aus dem 13. Jahrh. die Werfe Ephraems griechifch enthält, die äl: 
tere auf 209 Blättern Bruchftüde aus der LXX und dem N. T., naments 
‚lich Weish. 8. 9. 11. 12. 14. 15. 16. 17. 18. ef. Eir. 1. 3. 4, 5. 6. 
8 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 17—22. 27. 28. 30. 35 (32 in ed. rom.) 
36 (33 in ed. rom.) 37—43. 45 —48 (auf 46 Blättern). Reg. 10 aus 
dem 10. Jahrh. die Bücher Tobias, Hiob, Spr., Pred., hohe Lied, Weish., 
Jeſu Sirach (hierauf abermals Weish. 1,1—4, 5, die Bücher der Maff., 
Either, Judith). Reg. 11 in Bol. enthält nebit andern Büchern das der 
Weish. u. Jeſu Sirach. Reg. 15 in Fol. das B. Baruch; Reg. 18 theils 
auf Pergamen (aus dem 11.), theild auf Coton (aus dem 13. Jahrh.) 
das B. der Weish. u. Jeſu Sirach; Reg. 35 in 4. aus dem 13. Jahrh. 
das DB. der Weish. u. Jeſu Sirach; Reg. 36 auf Papier in 4. Sefu Sir 
rach, der Weish. u. a. ;.Reg. 154 das B. der Weish., zu Ende fehlt Vie—⸗ 
les; Reg. 159 aus dem 13. Jahrh. Baruch u. a. Reg. 172 auf Papier 
aus dem 16. Jahr. Weish. 1, 1—13, 5 u a; auch Reg. 57 foll das 
B. der Weisheit enthalten. 

2) Bgl. oben $. 150. 

a) Antverp. 1584. 4. (nach der Complut. Ausg.) , Francof. 1694. 
8. Lips. 1691. 8. Lips. 1757 ed. C. Reineccius (nad) der römifchen), 
Halae 1711. 8. 1749. 12. (nach der Breitingerifchen), Paris 1753 (in ber 
bibl. hebr. ed. Hubigaut. 4 Vol. fol.) Lips. 180% (ed. Augusti) nad) 
der römifchen. 

b) Tobia c. not. Drusii Franeq. 1591. 4 Sapieutia Salom. Paris 
1566. 4. cum vers. lat. et not. Lips. 1568. 8. Bounae 1830. lesu Si- 
rach ed. J. Camerar. Basil. 1551.8. cum vers. lat. et not. Lips. 1569. 


570 Nachtraͤgliches ũber tie frit. DTekamente ter deuterokan. BB. 


Unter ten Ueberiekungen nebm:n Tem Alter rad die erſte 
Stelle ein Die Iarciniichen: denn ın tiefe Sprache wurten afle 
unfere Bücher als Peftanttheile ver LXX vielleicht ſchon feit vem 
(Ente tes erftien Jabrh. übertragen. Die erbaitenen uchit ten Ci⸗ 
taten ter lateiniihen Kirchenväter und Kirchenfchrirtiteller hat Sab⸗ 
batier in feiner Ausgabe ter vordieronymianiſchen Ueberjezungen 
zufammengeitellt*) ; einige Bücher find auch einzeln herausgegeben‘). 
Eine folche Ueterſet ung ter BL. Parub, ter Maklabäer, ter Weie⸗ 
heit und Jeſu Sirach, ter Zuſätze zu Taniel und Eſther befindet 
fih in unferer Zulgata: nur die darin ferntiihe'ter BB. Tobias 
und Judith iſt vom heil. Hicronymus aus tem aramäifchen Urtert 
verfertigt. 

In vie koptiſchen Ucberſetzungen, in tie äthiopiſche, 
georgiſche und ſlaviſche find tie deuterokanoniſchen Bücher 
und Zuſätze aus ter LXX gleichfalls übergegangene): aber fie find 
für vie Kritif ihres Textes noch nicht benutzt und in ter Eeſtalt, 
in welcher fie vorliegen, kaum benutzbar. 

In die armenifche famen fie gleid anfangs durch tie foge- 
nannten heiligen Uecberjeter; aus den Handſchriften gingen fie in 
tie Ausgaben über, namentlih in vie kritiſche, welche zu Benevig 
1805 erfchien. In diefer fehlt jedoch ver Brief tes Jeremias gam, 
das B. Jeſu Sirach ſteht in dem ihr beigefügten Anhange, weil 
tie Ueberjekung dieſer Schriften, wilche der Heraudgeber voriant, 
einer fpäteren Zeit angehört. Es ıft jedoch tie ältere von ven her 
ligen Ueberjegern herrührende in ten neneften Zeiten au’gefunten 
worden und zu Vencdig 1833 im Drud erfchienen ). Noch ift bes 


8. c. vers. not. et var. lect. ed. J. Drusius. Franeg. 1596. 4. cum 
Vulg. et not. ex recens. Dav. Hoeschelii. Aug. Vind, 1604. 8. Argent. 
1628, Lips. 1682. Halae 1676. 4. — Liber lesu Siracid. gr. ed. C.&. 
Bretschaeider. Ratisb. 1806. 8. Liber Hasmonaeorum qui vulgo prior 
Maccabaeorum gr. ex. ed. rom. et lat ex interpr. J. Drusii cum not, 
einsd. Accessit disput. Alb. Gentilis ad eundem librum. Franeg. 
1600. 4. 

c) Bibliorum sacr, lat versiones antiquae etc. Vol. I. p. 706 sq. 
II. p. 389 sq. 734 sq. 1013 sq. 

d) Eine Ueberf. des B. Baruch ließ drucken J. M. Carus, Roınae 1688' 
4; fie findet fich nebit Vergleichung von Haudſchriften wieder bei Sabhatier 
©. deſſen prol, zu Baruch. 

e) Bal. $. 152. 154. 156. 158. 

f) Bgl. oben $. 154. 
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merkenswerth, daB ven vielen der Ueberſetzer des Buches Judith 
Jeonig genannt wird. 

Die ſyriſch-hexaplariſche Ueberſetzung Pauls von Tella er⸗ 
ſtreckte ſich nach F. 153. über alle unſere Bücher; die Handſchrift, welche 
Maſius benutzte, enthielt die Zuſätze zu Eſther und die Bücher Judith, 
Tobias, der Makkabäer; die ambroſianiſche hat die Bücher der 
Weisheit, Jeſu Sirach, Baruch und die Zuſätze zu Daniel. Sie 
iſt ohne Zweifel auch dieſelbe, welche wir im vierten Bande der 
Londoner Polyglottenbibel, aber leider ſehr ungenau, und an vielen 
Stellen von demjenigen, welcher den Druck beſorgte, umgeändert 
und ergänzt, abgedruckt finden. Auch iſt nach S. 157. eine aras 
biſche Ueberfegung dieſer Bücher und Zuſätze in der Londoner Po- 
Igglottenbibel, teren Berfaffer und Zeitalter unbefannt ſind. 

Sowohl die Handfihriften und Ausgaben des griechifchen Ter- 
tes als die Ueberſetzungen weichen fehr von einander ab. Wie die 
Barianten, welche die Handfchriften des hebrätichen Urtertes verun- 
flafteten, gering find in Vergleich mit denen ter LXX, fo fann die 
Tertesbefchaffenheit der protofanonifchen Bücher vortrefflich genannt 
werden, wenn wir fie mit der der deuterokanoniſchen zufammenhals 
ten, fo weit biefe fi) aus den genannten Fritifchen Dofumenten ber» 
ausſtellt. Es zeigt fih darin nicht blos im ganzen Umfange ti: 
Berwirrung, welche nad ten Zerichten der Alten fchen in ten ers 
ften Jahrhunderten n. Chr. die Handfhriften der LXX centfielten, 
fondern Abfchreiber und Meberfeger nahmen fich hier weit mehr Frei— 
heiten. Faft in jedem Kapitel floßen wir auf Beiſpiele, welche 
zeugen, wie man ſich Veränderungen im Ausorude und in der Dar» 
ftellungsweije erlaubte, wie man für Sätze und Ausdrücke, die nicht 
genau oder nicht deutlich oder nicht richtig zu fein fchienen , andre 
feste. Der Fehler, welhe dem Verſehen ihre Entſtehung verban- 
fen, find wenigere im Vergleich mit denen, welche der Abficht zuge> 
fehrieben werden müffen. Auch Umftellungen ganzer Abſchnitte und 
einzelner Site, Zufammenziehbungen und Erweiterungen begegnen 
wir nicht felten, befonvders in den Büchern Judith, Tobias und 
Jeſu Sirach. Die Handfchriften, welche die Hieronymianiſche Ueber⸗ 
fegung ver Bücher Tobias und Judith enthalten, fimmen niit cin- 
ander überein und fd;einen ziemlich unverborben erhalten zu fein: 
aber Hieronymus, der tie Nufgabe eines Ueberſetzers fo richtig 
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welche die Holmes-Pearfonfche Ausgabe nennt, enthalten eilf*) mit 
dem ganzen A. T. auch unfere Bücher; außerdem find die Zuſätze 
zu Eſther, die Bücher Tobias, Judith, der Maffabäer in 15"); 
tie Zufage zu Eſther, die BB. Tobias und Judith in Q =); bie 
Zufage zu Either, die BB. der Makkabäer ın 1°); die BB. ber 
Makk. in 4°); vie Zufäge zu Efiher, vie BB. Tobias, Judith, 
der Weisheit, Jeſu Sirach in 1P); die BB. Tobias, Baruch u. 
Jeſu Sirach in 19; das Buch Baruch in 2"); das Buch Baruch 
und die Zuſätze zu Daniel in 21°); die Zufüge zu Daniel in 69; 


k) II. Vatic. 1209 aus dem 5. Jahrh. (hier fehlen die BB. der Makk.); 
III. Mus. britan. aus dem 5. Jahrh.; 23 bibl. s. Marci (zu Benebig) 1; 
55 Vatic. aus dem 12. Jahrh.; 57 Vatic. 747 aus dem 12. Jahrh.; 68 
s. Marc. 5 aus dem 15. Jahrh.; 74 im Kloſter s. Marc. zu Florenz aus 
dem 14. Jahrh.; 196 Ferrara 1 auf Coton ans tem 14. Jahrh. ; 1292 =. 
Marc. 6 aus dem 14. Jahrh ; 125 zu Moscau N. 30 auf Papier aus dem 
15. Sahrh. ; 130 Bibl. Caesar. 1 (zu Wien) aus dem 10. Jahrh. 

I) 19 Chigian. 1 (zu Rom) aus dem 10. Jahrh.; 44 zu Zittau; 52 
Medic. (zu Florenz) aus dem 10. Jahrh.; 58 Vat. 10 aus dem 13. Jahr; 
64 Reg. 2 (zu Paris) aus dem 10. Jahrh.; 71 Reg 1 auf Coton aus 
dem 13. Jahrh.; 82 Coisl. 3 aus tem 12. Jahrh.; 107 Ferrar. 2 auf 
Eoton aus dem 14. Jahrh.; 108 Vat. 330 aus dem 14. Jahr. ; 120 = 
Marc. 4 aus dem 11 Jahrh.; 121 s. Marc. 3 aus dem 10. Jahrh.; 126 
s. Synod. 19 (zu Moscan) aus dem 15. Jahrh.: 127 s. Synod. 31 aus 
dem 9. Jahrh.; 236 Vat. 331 aus dem 10. Jahrh.; 243 Coisl. 8 aus 
dem 10. Jahrh. 

m) 76 Reg. 4 aus dem 12. Jahrh., das Ende aus dem 13. Jahrh. 
249 Vat. 1. 

n) 93 Mus. britt. I. D. Il. aus dem 14. Jahrh. 

o) 29 s: Marc. 2 aus dem 12 Jahrh.; 56 Reg. 3 aus tem 12. 
Jahrh. (enthält nur I. Maff. 4, 1—10, 16. II. Maff. 5, 10-6, 7.); 62 
Coll. nov. (zu Drfert) aus dem 13. Jahrh.; 13% Laur. 1 Plut. V. aus 
dem 10. Zahrh., enthält nur I. Maff. 

p) 248 Vat. 346 auf Coton aus den 14. Jahrh. 

) 70 Monac. aus tem 11. Jahrh. 
-  r) 198 Reg. 1% aus dem 11. Sahrh. (enthält nur Bar. 1, 1—2, 19); 
229 Vat. 675 aus tem 14. Jahrh. 

s) XII. Vat. (fonft Ren, Marchal. aus dem 8. Jahrh. ; 22 Mus. britt. 
I. B. 2 aus dem 12. Sahrh.; 26 Vat. 556 aus dem 11. Sahrh. ; 33 Vat. 
1154 aus dem 10. Jahrh.; 36 Vat. 347 aus dem 12. Jahrh.; AB Vat. 
179% aus dem 11. Jahkh.; 49 Laur. 4 Pl. XI. aus dem 11. Jahrh.; 51 
Laur. 8 Plut. X. aus dem 11. Jahrh.: 62. Coll. nov. aus dem 13. Jahrk.; 
87 Ghig 2 aus dem 9. Jahrh ; 8S Ghig. 3 aus dem Jahre 880; 9 Laer. 
9 Plut. V. aus dem 13. Jahrh.; 91 Vat. 452 aus dem 11. Jahrh.; 9 
Havno. 97 Vat. 1153 aus dem 10. Sahrh.; 137 Bod. Land. 30 (zu Dr 
fort); 228 Vat. 1764 aus dem 13 Jahrh.; 231 Vat. 1670 aus dem 1l. 
Sahrh. ; 233 Vat. 2076 aus dem 12. Jahrh.; 239 Bonon. 641 vom Jahre 
1046; 311 s. Synod. 341 aus dem 11. Jahrh. 

t) 34 Vat. 303 aus dem 12. Jahrh.; 35 Var. 866 aus dem 12. 
Jahrh.: 148 Vat. 1025 aus den 12. Jahrh.: 230 Vat. 1641 aus bem 
12. Jahrh.; 232 Var. 2000 aus dem 12. Juhrh.; 253 Vat. 2038, 


. 
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die Bücher der Weisheit u. Jeſu Sirach in 6%); das Buch ver 
Weisheit in 1v), das DB. Jeſu Sirah in 1”) Handſchrift, die 
meiften in Fol. und alle auf Pergament, wenn bas Gegentheil unten’ 
nicht ausdrücklich bemerkt it). Noch find Beftandtheile ver vente 
rokan. Bücher in 11 Handfhr. I der königl. Bibliothek zu Paris, 
welche fich durch Eorreftheit zur Benutzung empfehlen. 

Die Zufäge zum Buche Efther find demnach in 30, das Buch 
Tobias in 31, Judith in 30, das erſte der Makkabäer in 32, das 
zweite in 31, Baruch in 37, die Zufäge zu Daniel in 38, das B. 
ver Weisheit in 27, Jeſu Sirach ın 28 Handfchriften enthalten. 
Abgedruckt find fie in den oben erwähnten Ausgaben ver LXX =), 
außerdem abgefondert entweder zufammen*), oder einzelne Bücher 
befonders b), jedoch immer nach einer ber vier Hauptausgaben 
der LXX. 


u) 149 Caesar. Vind. 7; 155 Maerman. 1 (im Haag) aus dem 13. 
Jahrh.; 157 Basil. B. VI. 23.; 253 Vat. 336 aus dem 14. Jahrh.; 254 
Vat. 337 aus dem 13. Jahrh.; 208 Caes. Vind. 6 aus dem 11. Jahrh. 

v) 261 Laur. 30 Plut. VI. 


w) 307 Monac. 129 aus dem 14. Jahrh. 
x) Ueber die hier angewendeten Abfürzungen vgl. unten 6. 178. 

) Reg. 9 oder Ephraem. Syr. ein cod. rescript., deſſen jüngere 
- Schrift aus dem 13. Jahrh. die Werke Ephraems griechifch enthält, die äl—⸗ 
tere auf 209 Blättern Bruchftüde aus der LXX und dem N. T., nament: 
‚Ah Weich. 8. 9. 11. 12. 14. 15. 16. 17. 18. Jeſ. Eir. 1.3.4.5. 6. 

8 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 17—22. 27. 28. 30. 35 (32 in ed. rom.) 
36 (33 in ed. rom.) 37—43. 45 —48 (auf 46 Blättern). Reg. 10 aus 
dem 10. Jahrh. die Bücher Tobias, Hiob, Spr., Pred., hohe Lied, Weish., 
Jeſu Sirach (hierauf abermals Weish. 1,1—4, 5, die 4 Bücher der Maff., 
Either, Sudith). Reg. 11 in Fol. enthält nebit andern Büchern das der 
Weish. n. Jeſu Sirach. Reg. 15 in Fol. das B. Baruch; Reg. 18 theils 
auf Bergamen (aus dem 11-), theild auf Coton (aus dem 13. Jahrh.) 
das B. der Weich. u. Jeſu Sirach; Reg. 35 in 4. aus dem 13. Jahrh. 
das B. der Weish. u. Jeſu Sirach; Reg. 36 auf Papier in 4. Sefu Si— 
rach, der Weish. u. a. ;,Reg. 154 das B. der Weish., zu Ende fehlt Vie: 
les; Reg. 159 aus dem 13. Jahrh. Baruch u. a. Reg. 172 auf Papier 
aus dem 16. Jahr. Weish. 1, 1—13, 5 u. a; auch Beg. 57 foll das 
DB. der Weisheit enthalten. 

2) Vgl. oben $. 150. 
a) Autverp. 1584. 4. (nad der Complut. Ausg.) , Francof. 1694. 

8. Lips. 1691. 8. Lips. 1757 ed. C. Reineccius (nad) der römifchen), 
Halae 1711. 8. 1749. 12. (nach der Breitingerifchen), Paris 1753 (in der 
bibl. hebr. ed. Hubigaunt. 4 Vol. fol.) Lips. 180% (ed. Augusti) nad 
der römifchen. 

b) Tobia c. not. Drusii Franeq. 1591. 4 Sapieutia Salon. Paris 

1566. 4. cum vers. lat. et not. Lips. 1568. 8. Bounae 1830. lesu Si- 

rach ed. J. Camerar. Basil. 1551. 8. cum vers. lat. et not. Lips. 1569. 
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Unter ten Ueberiegungen nebmen tem Alter each die erſte 
Stelle en Die lateiniſchen: denn in dieſe Sprache wurten alle 
unfere Bücher als Beſtaudtheile ver LXX vielleicht fchon ſeit dem 
Ente tes erften Jabrh. übertragen. Die erbaitenen ncbit ten Ci⸗ 
taten der lateiniſchen Kirchenväter und Kirchenſchriftſteller Hat Sab⸗ 
batier in feiner Ausgabe ter verdiersugmianiihen Ueberferungen 
zufammengeitellt<) ; einige Bucher find auch einzeln herausgegeben‘). 
Eine folche leferictung ter BP. Baruch, ter Miaffahaer, ter Brit 
heit und Jeſu Sirach, ter Zuſätze zu Daniel und Eſther befintet 
fih in umferer Vulgata: nur die darin kefendliche der BB. Tobias 
und Juditb iſt vom heil. Hicronymus aus tem aramäifchen Urtert 
verfertigt. 

In tie koptiſchen Uecberſetzungen, ın tie äthiopiſche, 
georgiſche und ſlaviſche ſind die deuterokanoniſchen Bücher 
und Zuſätze aus ter LXX gleichfalls übergegangene): aber fie find 
für vie Krinf ihres Textes noch nicht benuet und in ver Eeſtalt, 
in welcher fie vorliegen, faum benutzbar. 

In die armenifche famen fie glei anfangs durch tie foge- 
nannten Heiligen Ucherjeter; aus ten Handfchriften gingen fie in 
tie Ausgaben über, namentlich in vie fritifche, welche zu Venedig 
1805 erſchien. In dieſer fehlt jedoch ver Brief tes Jeremias gam, 
das B. Jeſu Sirach ftcht in dem ihr beigefügten Anhange, weil 
tie Ueberjerung dieſer Schriften, wilde ver Herausgeber vorjant, 
einer fpäteren Zeit angehört. Es iſt jedoch tie ältere von ven hei⸗ 
ligen Ueberjegern herrübrende in ten neneften Zeiten au’gefunten 
worben und zu Vencdig 1833 im Druck erfchienen ). Noch ift bes 


8. c. vers. not. et var. lect. ed. J. Drusius. Franeg. 1596. 4. cum 
Vulg. et not. ex recens. Day. Hoeschelii. Aug. Vind. 1604.8. Argent. 
1628. Lips. 1682. Halae 1676. 4. — Liber lesu Siracid. gr. ed. C. 6. 
Bretschneider. Ratisb. 1806. 8. Liber Hasmonaeorum qui vulgo prior 
Maccabaeorum gr. ex. ed. rom. et lat ex interpr. J. Drusii cum not, 
einsd. Accessit disput. Alb. Gentilis ad eundem librum. Franeg- 
1600. 4. 

c) Bibliorum sacr. lat versiones antiquae etc. Vol. I. p. 706 sy 
il. p. 389 sq. 734 sq. 1013 sq. 

d) Eine Ueberf. des B. Baruch ließ drucken J. M. Carus, Romae 1688' 
4; fie findet fich nebit Vergleichung ven Haudjchriften wieder kei Sabbatier 
E. deſſen prol. zu Baruch. 

e) Dal. $. 152. 154. 156. 158. 

f) Bgl. oben $. 154. 
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merkenswerth, daß ven vielen der Ueberſetzer des Buches Judith 
Jesnig genannt wird. 

Die ſyriſch-hexaplariſche Ueberſetzung Pauls von Tella er> 
ſtreckte fih nach S. 153. über alle unfere Bücher; die Handſchrift, welche 
Maſius benuste, enthielt tie Zuſätze zu Eſther und tie Bücher Judith, 
Tobias, der Makkabäer; vie ambrofianifche hat die Bücher ber 
Weisheit, Jeſu Sirach, Baruh und die Zufäte zu Daniel, Gie 
ift ohne Zweifel auch viefelbe, welche wir im vierten Bande ber 
Londoner Polyglottenbibel, aber Ieider fehr ungenau, und an vielen 
Stellen von demjenigen, welcher den Drud beſorgte, umgeändert 
und ergänzt, abgedruckt finden. Auch ift nach $. 157. eine ara 
bifche Ueberfegung diefer Bücher und Zuſätze in der Londoner Pos 
Iyglottenbibel, teren Berfaffer und Zeitalter unbefannt find. 

Sowohl die Handihriften und Ausgaben des griechifchen Tex⸗ 
te8 als die Meberfetungen weichen fehr von einander ab. Wie die 
Barianten, welche die Handfchriften des hebräiſchen Urtextes verun- 
flalteten, gering find in Vergleich mit denen ter LXX, fo fann bie 
Terteshefchaffenheit der protofanonifchen Bücher vortrefflich genannt 
werden, wenn wir fie mit der der deuterokanoniſchen zufammenhals 
ten, fo weit diefe fid) aus den genannten Fritifchen Dofumenten ber» 
ausſtellt. Es zeigt fih darin nicht blos im ganzen Umfange ti: 
Berwirrung, welche nad) ten Zerichten der Alten fehen in ten ers 
ften Sahrhunderten n. Chr. die Handfchriften der LXX entſiellten, 
ſondern Abfchreiber und Ueberfeger nahmen ſich bier weit mehr Frei— 
heiten. Faſt in jedem Kapitel ftoßen wir anf Brijpiele, welche 
zeugen, wie man ſich Veränderungen im Ausprude und in der Dar» 
ſtellungsweiſe erlaubte, wie man für Sätze und Ausdrücke, die nicht 
genau oder nicht deutlich oder nicht richtig zu fein ſchienen, andre 
ſetzte. Der Fehler, welche dem Verſehen ihre Entftehung verdan⸗ 
fen, find wenigere im Vergleich mit denen, welche der Abficht zuge> 
fehrieben werden müffen. Auch Umftellungen ganzer Abſchnitte und 
einzelner Site, Zufammenziehungen und Erweiterungen Tegegnen 
wir nicht felten, befonvders in den Büchern Judith, Tobias und 
Jeſu Sirach. Die Handfchriften, welche die Hieronvmianijche Ueber- 
fegung der Bücher Tobias und Judith enthalten, ſtimmen nit cin» 
ander überein und fd;einen ziemlich unverborben erhalten zu fein: 
aber Hieronymus, der tie Aufgabe eines MHekerfeters fo richtig 
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Unter ven Ueberfegungen nebmen tem Alter nach Tie erſte 
Stelle ein vie lateinifchen: tenn in tiefe Sprache wurden alle 
unfere Bücher als Beſtandtheile ver LÄX vielleicht ſchon ſeit bem 
Ente tes erften Jabrh. übertragen. Die erbaitenen nebſt ten Ci⸗ 
taten der lateiniſchen Kirchenväter und Kirchenfchriftfteller hat Sab⸗ 
batier in feiner Ausgabe ter vorhieronymianiſchen Ueberjegungen 
zufammengeftellt*) ; einige Bücher find auch einzeln herausgegeben‘). 
Eine folche Ueterietung ver BR. Baruch, ver Makkabäer, ver Brit 
heit und Jeſu Sirach, ter Zuſätze zu Daniel und Efther befintet 
fih in umferer Vulgata: nur die darin befindliche der BB. Tobias 
und Judith iſt vom heil. Hieronymus aus dem aramäifchen Urtert 
verfertigt. 

Sn vie Foptifhen Uecberſetzungen, ın tie äthiopiſche, 
georgifhe und flavifhe find tie deuterofanonifchen Bücher 
und Zufäge aus ter LXX gleichfalls übergegangene): aber fie find 
für die Kritik ihres Textes noch nicht benutzt und in ver Eeſtalt, 
in welcher fie vorliegen, kaum benutzbar. 

In die armenifche famen fie gleich anfangs durch tie foge- 
nannten Heiligen Ueberſetzer; aus den Handſchriften gingen fie in 
tie Ausgaben über, namentlich in vie kritiſche, welche zu Venedig 
1805 erfchien. In dieſer fehlt jedoch ter Brief tes Jeremias gam, 
tas B. Jeſu Sirach ftcht in dem ihr beigefüzten Anhange, weil 
tie Ueberjekung dieſer Schriften, wilche der Herausgeber vorjant, 
einer fpäteren Zeit angehört. Es ift jeboch tie ältere von ven her 
ligen Ueberfesern herrührende in ten neneften Zeiten an’gefunten 
worden und zu Vencdig 1833 im Druck erfchienen D. Noch ift be 


8. c. vers. not. et var. lect. ed. J. Drusius. Franeqg. 1596. 4. cum 
Vulg. et not. ex recens. Dav. Hoeschelii. Aug. Vind. 1604. 8. Argent. 
1628. Lips. 1682. Halae 1676. 4. — Liber lesu Siracid. gr. ed. C. 6. 
Bretschaeider. Ratisb. 1806. 8. Liber Hasmonaeorum qui vulgo prior 
Maccabaeorum gr. ex. ed. rom. et lat ex iuterpr. J. Drusii cum not, 
eiusd. Accessit disput. Alb. Gentilis ad eundem librum. Franeg. 
1600. 4. 

c) Bibliorum sacr. lat versiones antiquae etc. Vol. I. p. 706 sy 
Il. p. 389 sq. 734 sq. 1013 sq. 

d) Eine Ueberj. des B. Baruch ließ drucken J. M. Carus, Romae 1688 
4; fie findet fich nebit Bergleikung von Haudſchriften wieter bei Sabbatier 
©. deſſen prol. zu Baruch. 

e) Bal. $. 152. 154. 156. 158. 

f) Bgl. oben $. 154. 
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merkenswerth, daß ven vielen der Ueberſeter des Buches Judith 
Jesnig genannt wird. 

Die ſyriſch-hexaplariſche Ueberfegung Pauls von Tella er⸗ 
ſtreckte ſich nach S. 153. über alle unſere Bücher; die Handſchrift, welche 
Maſius benutzte, enthielt tie Zufäge zu Eſther und die Bücher Jutith, 
Tobias, der Maffabäer ; die ambrofianifche hat Die Bücher der 
Weisheit, Jeſu Sirach, Baruch und die Zufäte zu Daniel. Sie 
ift ohne Zweifel auch viefelbe, welche wir im vierten Bande der 
Londoner Polygfottenbibel, aber Leider fehr ungenau, und an vielen 
Stellen von demjenigen, welcher den Drud beſorgte, umgeänbert 
und ergänzt, abgevrudt finden. Auch ıft nach $. 157. eine ara 
bifche Ueberfehung viefer Bücher und Zuſätze in ver Londoner Po- 
Igglottenbibel, teren Berfaffer und Zeitalter unbefannt finv. 

Sowohl die Handfchriften und Ausgaben des griechifchen Ter- 
te® als die Ueberſetzungen weichen fehr con einander ab. Wie die 
Barianten, welche die Handfchriften des hebräiſchen Urtertes verun- 
flalteten, gering find in Vergleich mit denen ter LXX, ſo kann die 
Tertesbefchaffenheit der protofanonifchen Bücher vortrefflich genannt 
werden, wenn wir fie mit der der deuterofanonijchen zufammenhals- 
ten, fo weit diefe fi) aus den genannten Fritifchen Dofumenten hers 
ausftellt. Es zeigt fih darin nicht blos im ganzen Umfange Ti: 
Berwirrung, weldhe nach ten Zerichten der Alten fohen in ten ers 
ften Sahrhunderten n. Chr. die Handfchriften dir LXX centfiellten, 
ſondern Abfchreiber und Heberfeger nahmen fi hier weit mehr Frei= 
heiten. Faft in jedem Kapitel floßen wir auf Beiſpiele, welche 
zeugen, wie man ſich Veränderungen im Ausdrucke und in der Dar- 
ſtellungsweiſe erlaubte, wie man für Sätze und Ausprüde, die nicht 
genau oder nicht deutlich oder nicht richtig zu fein frhienen , andre 
fette. Der Fehler, welche dem Verſehen ihre Entftehung verban- 
fen, find wenigere im Vergleich mit denen, welche der Abficht zuge— 
fehrieben werden müſſen. Auch Umftellungen ganzer Abſchnitte und 
einzelner Site, Zufammenzichungen und Erweiterungen Tegegnen 
wir nicht felten, befonders in ten Büchern Judith, Tobias und 
Jeſu Sirach. Die Handichriften, welche die Hieronymianiſche Ueber— 
fegung der Bücher Tobias und Judith enthalten, flimmen nit cin- 
ander überein und fd;einen ziemlich unverborben erhalten zu fein: 
aber Hieronymus, der die Nufgabe eines Ueberſetzers fo richtig 
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kannte und ſo tüchtig löſte, ſcheint hier nach ſeiner eigenen Erklä⸗ 
rung mehr eine Umarbeitung als eine genaue Uebertragung des 
chaldäiſchen Originals haben liefern zu wollen; ſeine Arbeit kann 
folglich hier, wo es ſich um Wiederherſtellung der urſprünglichen 
Textesworte handelt, ſchon darum weniger in Betracht kommen. 
Ueberhaupt bereiten in dieſer Beziehung diejenigen Bücher, deren 
Urtext verloren gegangen iſt, größere Schwierigkeiten, minder große 
diejenigen, welche urſprünglich in griechiſcher Sprache verfaßt wur. 
den. Dort find daher auch nicht die allgemeinen Fritifchen Grund 
fe anwendbar, welche oben für die protofanonifchen Bücher gel- 
tend gemacht worben find. Doch wird man immer am ficherfien 
derjenigen Lefeart den Vorzug geben, aus welcher fich die Entftehung 
der übrigen am beften erflären läßt oder die fich bei näherer Prü- 
fung als die fhwierigfte herausftellt. Prüft man nad, diefen Grund 
fügen jede einzelne Lefeart der oben genannten Fritifchen Dofumente, 
fo wird man fich bald überzeugen, daß unter diefen ver griechifce 
Tert die urfprünglichen Gedanfen und Worte der Verfaffer in ver 
Regel am treueften auszubrüden und daß diefer durch den Bat, 
1209 am genaneften erhalten zu fein feheine, aber auch cingeftehen, 
daß man oft nur denjenigen Text liefern könne, welcher nach inne | 
ren Gründen dem urfprünglichen am nächften fommen mag, 

Diefe Nachwerfungen mögen hier genügen, die Belege vürfen 
um fo mehr ver fpeziellen Einleitung in die einzelnen Bücher vor 
behalten bleiben, da, wie ſich aus Obigem ergiebt, faft jedes ein- 
zelne Buch feine hefonderen Schwierigfeiten darbietet. 

$. 176. Zum Schluffe diefer Erörternngen und auf den Grund 
berfelben fei mir vergönnt noch einige Wünfche auszufprechen, welde 
eine neue Fritifche Ausgabe des hebräifchen Urtertes und eine folde 
der LXX oder wenigftens der deuterofanonifchen Bücher betreffen. 

Für die Ausgabe’ des hebräiſchen Urtertes ift nach Obigem wie 
Beibehaltung des gewöhnlichen Textes zu empfehlen, jedoch unter 
den vorgezeichneten Einfchränfungen. Als Fritifche Zugabe wären bem 
Terte beizufügen eine Variantenfammlung, welche das wirklich Ueber⸗ 
lieferte und Urkundliche möglichft vollftändig enthalten müßte, nämlich: 

1. Die wichtigften Varianten ter hebräifchen Handfchriften um 
Ausgaben, und zwar nicht bios in den Konſonanten, ſondern auch 
in den Vokalen: das Material Tiefen die Varianten» Sommlungen 
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von Kennifott, de Roffi, J. H. Michaelis, die Mantuanifche Bibel 
u. f. w., auch die jüdiſchen Grammatiker, der Eritifche Commentar 
von Norzi, die Maſora. Ich meine nur die wichtigften Varianten: 
denn eine große Anzahl der bei Kennifott verzeichneten iſt ohne al⸗ 
les Intereffe, 3. B. die scriplio plena oder defectiva in gleich- 
gültigen Fällen, oder enthält offenbare Schreibfehler, mit denen 
man wenigftens eine folche auserwählte Sammlung nicht zwecklos 
überfülfen ſollte. Auch aus der Mafora müßte mit Uebergehung 
alles vesjenigen, mas Spielerei ift, nur dasjenige aufgenommen 
werben, was fih wirklich auf Lefearten bezieht; es muß aber dies 
in einer aller Welt verſtändlichen Sprache gefchehen. 

2. Die wichtigften Varianten des famaritanifchen Textes : Die« 
jenigen, welche augenfcheinlich bloße Schreibfehler find oder was am 
hänfigften der Fall ifl, die scriptio plena, wofür im jüdiſchen Texte 
die defectiva fteht, mögen wegbleiben. 

3. Die vwirflihen Varianten der alten Ueberſetzungen; ich 
fage die wirffichen : denn unzählige , die man gewöhnlich aufgeführt 
findet, find nur Ueberfegereigenthümlichleiten und können auf feine 
Weiſe ald Varianten gelten. Unter den Heberfegungen fommen zu- 
nächſt nur diejenigen, welche unmittelbar aus dem hebräifchen over 
famaritanifhen Texte gefloſſen find, in Betracht, die mittelbaren nur 
infofern, als fie ven Mangel alter Handſchriften derjenigen unmits 
telbaren Ueberfegungen, von denen fie abftammen, erjegen. 

Ganz befonders verdient unter jenen die LXX die forgfältigfte 
Berüdfichtigung nicht blos, weil fie unter den Chriften zu allen 
Zeiten bochverehrt war, ſondern auch, weil fie wirklich zu den wich“ 
tigften kritiſchen und exegetiſchen Hülfsmitteln gehört. Dieſes ihr 
ganz beſonderes Intereffe wird es rechtfertigen, wenn auch aus den 
daraus verfertigten alten Heberfegungen die erheblichen Abweichun- 
gen beigefügt werten. 

4. Den Conjefturen follte nur ausnahmsweife Aufnahme ge- 
flattet werven, und zwar nur dann, wenn fie ein wirkliches Bedürf⸗ 
niß zu befriedigen fcheinen. 

Auf dieſe Weiſe würde fich nachgerade ein kritiſcher Commen⸗ 
tar hervorbifden und eine Tertesrezenfion vorbereitet werben, bie 
dem urfprünglichen Texte fo nahe fommen würde, als dies mit un 
fern Hülfemitteln überhaupt möglich ift. 
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Die Ausgasen von Döberlein- Meisaer und von Jahn Tonnen 
als Anjanz eines ſolchen kritiſchen Commentard angeſehen werben, 
aber fie befriedigen das gefühlte Bedürfniß nicht: denn ter erſten 
fine nur kurze Auszüge aus Kemiloti's und Te Roſſi's Variauten 
Sammlungen beigefügt, nur der legten außerdem tie wichtigſten 
Barianten ter Verſionen; zutem iſt in beiten ter Druck ungenan, 
in ter letzten find aud tie Accente weggelaflen. 

Für die kritiſche Rerifion tes Tertes ter LXX find bis jeßt 
nur Borarbeiten geli:fert, indem man ſich begnügte in ben Haupt 
aufgaben tie cine oder tie andre Handichriit ſchlechthin abtraden 
zu laſſen. Ta nun in der Holmes-Pearfonfchen Ausgabe die Mates 
rialien dafür zwar fehr unvollſtändig, aber doch in reichem Maße 
corliegen, fo ijt ed Zeit Hand ans Werk zu legen. Wie fehr aber 
jener Text verunftaltet vorliegen muß, läßt fich ſchon aus ter oben 
mitgetheilten Gefd;ichte defielben entnehmen, aus feiner Beſchaffen⸗ 
heit aber bis zur höchſten Evidenz nachweifen. 

Iſt für tie Terteskritik ter protokanoniſchen Bücher noch viel 
zu thun, fo noch weit mehr für die der deuterofanonifchen und hier 
Abhülfe um fo dringender, da eine unentbehrfihe Vorarbeit, die 
Vervollſtändigung des Fritiihen Apparat, noch fehlt. Bon ven er 
haltenen griechiihen Handfchriften find nur wenige verglichen und 
wohl feine genau. Bon ven alten Verſionen liegt nur die ver Bw 
her Judith und Tobias von Hieronymus verfertigt unverdorben 
vor, die übrigen bevürfen felbft noch zuvor einer Fritifchen Revifion, 
bevor fie als Auftorität benugt werden können. | 


1. Befhaffenpeit des Textes des N. T. 
A. Ueber die kritiſchen Dokumente des N. T. 


$. 177. Die Bücher des N. T. liegen uns in jeder Bejie⸗ 
hung näher als die des A. T. Sie ſind in einer Zeit entſtanden, 
an welche die reiche patriſtiſche Litteratur, beſonders die apoſtoliſchen 
Väter und Apologeten, welche fie Fannten, benugten und bei andern 
von ihnen entfernten Kirchen vorausſetzten, felbft einige unjerer 
fritsichen Dofumente, grenzen ; zudem gehört deren große Zahl den 
verſchiedenſten Zeiten und Gegenden an, fo daß wir dadurch crjah 
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ren, 'wie der Tert in den Testen fünfzehn hundert Jahren bei den 
meiften chriftlichen Gemeinden beichaffen war. Durch dieſes Zuſam⸗ 
treffen vieler günftigen Umſtände iſt die Ausficht eröffnet, daß hier 
mit einiger Sicherheit fich der Werth ter einzelnen Lefearten beur- 
theilen und der urſprüngliche Text feftftellen laſſe. Cie iſt jedoch 
durch die neuesten Verhandlungen und Leiſtungen in dieſem Gebiete 
der Kritik getrübt ). Es fiellte fih das ſcheinbar unabweisbare 
Ergebniß heraus, daß jene Kette von Zeugen, welche bis and apo⸗ 
ſtoliſche Zeitalter hinaufreicht, für das kanoniſche Anfehen und für 
die Echtheit unferer h. Bücher wohl wichtig erfcheinen mag, für die 
Terteöfritit aber nur unvollfommene Dienfte leiſten fann, da Die 
meiften zu jung find, und die älteften fich hier als ungenügend er- 
weisen. In der That Tönnen die Citate in den Schriften der apo⸗ 
ſtoliſchen Väter bier kaum ın Betracht kommen. Diefe begegnen 
fih, wie es in religiös-fittlichen Anfichten nicht anders erwartet 
werten fann, ſehr oft ın Bhrafen und Ausprücen mit den h. Schrift- 
ftellern Des N. T., bringen daraus Reminiscenzen: eine buchftäbliche 
Benutzung terfelben aber läßt fich felten erweifen: beim h. Clemens 
von Rom und Hermas in Feiner einzigen Gtelle, in dem Brief Bar- 
nabas etwa in einere), beim h. Ignatius in einigenh), aber aus 
dem Gedächtniß; nur beim h. Solyfarp fo, daß man daraus eigene 
Lefearten i) entnehmen Tann. Daffelbe gilt von ven Citaten andrer 
Schriftfteller des zweiten Jahrhunderts, welche bei der Beftimmung 
des in jener Zeit üblihen Textes Teiten könnten. Aus Papias 
Schriften ift nur ein einziges erhalten) ; die Aclteften bei Irenäus 
geben noch die meiſte Ausbeute, da fie nicht blos einzelne Stellen, 
fondern einen ganzen Abfchnitt wörtlich anführen); Dagegen iſt es 

f) Da ich hiebei Durd) meine Ausgabe des N. T. betheiliat bin, fo 
wird es mir gejtattet fein, bei den folgenten Grörterungen über die Tertes- 
befchaffenheit des N. T. die darin befolgten Anſichten, fo weit diefe beitrits 
ten worden find, wenigitens in Anmerfungen zu erwähnen, rüdfichtlich zu 
berichtigen. Es ift mir hiebei nur um die Sache zu thun, daher ih für 
die Erwiderung auf manche nicht eben höflihe Einwendungen nirgends Raum 
finden fonnte, auch die Gegner nicht näher bezeichnet habe. 
8) Luc 6, 30. 

h) Matth. 19, 12. I. Ger. 1,18 ff. Matth. 12, 13. I. Cor. 1,10. 
Matth. 10, 16. 

i) Act. 2, 24. I. Tim. 6,7. 1 9306. 4,3. 1. Betr. 4, 9. und 
mein N. T. gr. 3. d. Et. 

k) I. Ger. 15, 25. 96. S. Routh rel. sacr. Vol I. p. 11. 

I) Nom. 11, 21. 1. Cor. 6, 9. 10. it. 10, 1—12. 
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Unter ven Leberfegungen nebmen dem Alter nach tie erſte 
Stelle ein die lateinifchen: denn ın tiefe Sprache wurden alle 
unfere Bücher als Peftandtheile ver LXX vielleicht ſchon feit dem 
Ente tes erften Jabrh. übertragen. Die erbaitenen nebſt ten Gi 
taten der lateinischen Kirchenräter und Kirchenfchriftiteller hat Eabs 
batier in feiner Ausgabe der vordieronymianiſchen Ueberfegumgen 
zufammengeftellt*) ; einige Bücher find auch einzeln herausgegeben®). 
Cine folche eterietung ter BR. Baruch, ter Maffabäer, ter Weie⸗ 
heit und Jeſu Sirach, ter Zuſätze zu Daniel und Efther befintet 
fih in unferer Rulgata: nur die darin befindliche ver BB. Tobias 
und Judith iſt vom heil. Hieronymus aus tem aramaäifchen Urtert 
verfertigt. 

Sn tie Foptifchen licheriegungen, ın tie äthiopiſche, 
georgifhe und flavıfhe find tie deuterofanonifchen Bücher 
und Zufäge aus ter LXX gleichfalls übergegangen): aber fie find 
für tie Krinf ihres Tertes noch nicht benutzt und in ver Eeſtalt, 
in welcher fie vorliegen, kaum benußbar. 

In die armenifche famen fie glei anfangs durch tie foge- 
nannten heiligen Ucherfeger; aus ten Handſchriften gingen fie in 
tie Ausgaben über, namentlich in tie kritiſche, welche zu Venedig 
1805 erfchien. In dieſer fehlt jedoch ter Brief tes Jeremias gam, 
tag B. Jeſu Sirach ſteht in dem ihr beigefügten Anhange, weil 
die Ueberjegung dieſer Schriften, w.lche ter Herausgeber vorjant, 
einer fpäteren Zeit angehört. Es iſt jedoch tie ältere von ven hei⸗ 
ligen Ueberjegern herrührende in ten neneften Zeiten au’gefunten 
worden und zu Bencdig 1833 im Druck erfchienen I. Noch ift be- 


8. c. vers. not. et var. lect. ed. J. Drusius. Franeq. 1596. 4. cum 
Vulg. et not. ex recens. Day. Hoeschelii. Aug. Viud. 1604. 8. Argent. 
1628. Lips. 1682. Halae 1676. 4. — Liber lesu Siracid. gr. ed. C. 6. 
Bretschaeider. Ratisb. 1806. 8. Liber Hasmonaeorum qui vulgo prior 
Maccabaeoruin gr. ex. ed. rom. et lat ex interpr. J. Drusii cum not, 
eiusd. Accessit disput. Alb. Gentilis ad eundem librum. Franeg. 
1600. 4. 

c) Bibliorum sacr. lat versiones antiquae etc. Vol. I. p. 706 sq. 
II. p. 389 sq. 734 sq. 1013 sq. 

d) Eine Ueberf. tes B. Baruch ließ drucken J. M. Carus, Romae 1688 
+; jie findet jich nebit Vergleichung ven Haudjchriften wieder bei Sabbatier 
S. teffen prol. zu Baruch. 

e) Bgl. $. 152. 154. 156. 158. 

f) Bgl. oben $. 154. 
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merfenswerth, daß nen vielen ber Ueberfeter des Buches \udity 
Jesnig genannt wird. 

Die ſyriſch-hexaplariſche Ueberſetzung Pauls von Tella er- 
ſtreckte ſich nach $. 153. über alle unfere Bücher; die Handſchrift, welche 
Maſius benuste, enthielt tie Zuſätze zu Efther und die Bücher Judith, 
Tobias, der Maffabäer ; die ambrofianifche hat die Bücher ver 
Weisheit, Jeſu Sirach, Baruch und die Zufäte zu Daniel. Gie 
ift ohne Zweifel auch viefelbe, welde wir im vierten Bande der 
Londoner Polyglottenbibel, aber Teiver fehr ungenau, und an vielen 
Stellen von demjenigen, welcher den Drud beforgte, umgeänbert 
und ergänzt, abgedrudt finden. Auch ıft nach 8. 157. eine ara 
bifche Ueberfegung viefer Bücher und Zufäge in der Londoner Po» 
Ingfottenbibel, teren Berfaffer und Zeitalter unbefannt fine. 

Sowohl die Handichriften und Ausgaben de3 griedhifchen Ter- 
tes als die lleberfetungen weichen fehr con einander ab. Wie die 
Barianten, welche die Handfchriften des hebräiſchen Urtertes verun- 
flalteten, gering find in Vergleich mit denen ter LXX, fo fann bie 
Terteshefchaffenheit der protofanonifchen Bücher vortrefflich genannt 
werden, wenn wir fie mit der der deuterokanoniſchen zufammenhal- 
ten, fo weit dieſe fi) aus den genannten Fritifchen Dofumenten her⸗ 
ausftelt. Es zeigt fih darin nicht blos im ganzen Umfange ti: 
Berwirrung, welche nach ten Zerichten der Alten fchen in ten er— 
ften Jahrhunderten n. Chr. die Handfohriften dir LXX entfiellten, 
fontern Abfchreiber und Heberfeger nahmen ſich hier weit mehr Frei— 
heiten. Faft in jedem Kapitel ftoßen wir anf Beiſpiele, welche 
zeugen, wie man fic Veränderungen im Ausdrucke und in der Dar- 
ſtellungsweiſe erlaubte, wie man für Sätze und Ausdrücke, die nicht 
genau „der nicht deutlich oder nicht richtig zu fein ſchienen, andre 
feste. Der Fehler, welche dem Verſehen ihre Entſtehung vertan- 
fen, find wenigere ım Vergleich mit denen, welche der Abficht zuge- 
fohrieben werden müſſen. Auch Umpftellungen ganzer Abſchnitte und 
einzelner Sätze, Zufammenziehungen und Erweiterungen Tegegnen 
wir nicht felten, befonders in ten Büchern Judith, Tobias und 
Jeſu Sirach. Die Handſchriften, welche die Hieronymianiſche Ueber- 
fegung der Bücher Tobias und Judith enthalten, ftimmen mit cin» 
ander überein und fd;einen ziemlich unverborben erhalten zu fein: 
aber Hieronymus, der die Nufgabe eines Ueberſetzers fo richtig 
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fannte und fo tüchtig löſte, feheint hier nach feiner eigenen Erklä⸗ 
rung mehr eine Umarbeitung als cine genaue Webertragung des 
chaldäiſchen Originals Haben Kiefern zu wollen; feine Arbeit Tanı 
folglich hier, wo es fih um Wiederherſtellung der uriprünglichen 
Tertesworte handelt, fchon darum weniger in Betracht kommen. 
Ueberhaupt bereiten in dieſer Beziehung diejenigen Bücher, deren 
Urtert verloren gegangen ift, größere Schwierigfeiten, minder große 
diejenigen, welche urfprünglich in griechifcher Sprache verfaßt wur 
den. Dort find daher auch nicht die allgemeinen kritiſchen Grund⸗ 
füge anwendbar, welche oben für die protofanonifchen Bücher gel- 
tend gemacht worden find. Doch wird man immer am ficherften 
derjenigen Lefeart den Borzug geben, aus welcher ſich tie Entflehung 
der übrigen am beften erklären läßt ober die fich bei näherer Prü- 
fung als die fchwierigfte herausftellt. Prüft man nach biefen Grund 
fügen jede einzelne Lefeart der oben genannten Fritifchen Dofumente, 
fo wird man fich bald überzeugen, daß unter diefen ver griechifce 
Tert die urfprünglichen Gedanken und Worte der Verfaſſer in ver 
Regel am treueften auszudrüden und daß dieſer burch den Bat. 
1209 am genaueften erhalten zu fein fcheine, aber auch eingeftehen, 
daß man oft nur denjenigen Text liefern fönne, welcher nach inne | 
ren Gründen dem urjprünglichen am nächiten kommen mag. 

Diefe Nachweiſungen mögen hier genügen, die Belege vürfen 
um fo mehr der fpeziellen Einleitung in die einzelnen Bücher vor 
behalten bleiben, da, wie fih aus Dbigem ergiebt, faft jedes ein- 
zelne Buch feine beſonderen Schwierigfeiten barbietet. 

$. 176. Zum Schluffe diefer Erörternngen und auf den Grund 
verfelben fei mir vergönnt noch einige Wünfche auszufprechen, welde 
eine neue Tritifche Ausgabe des hebräifchen Urtertes und eine folce 
der LXX oder wenigftens der veuterofanonifchen Bücher betreffen. 

Für die Ausgabe des hebräiſchen Urtertes iſt nach Obigem die 
Beibehaltung des gewöhnlichen Tertes zu empfehlen, jedoch unter 
den vorgezeichneten Einfchränfungen. ALS Fritifche Zugabe wären dem 
Zerte beizufügen eine VBariantenfammlung, welche das wirklich Ueber. 
lieferte und Urkundliche möglichſt vollftändig enthalten müßte, nämlid: 

1. Die wichtigſten Varianten der hebrätfchen Handfchriften und 
Ausgaben, und zwar nicht blos in den Konfonanten, ſondern auf 
in den Vokalen: das Material liefern die Varianten» Sammlungen 
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von Kennifott, de Roffi, J. H. Michaelis, die Mantuanifche Bibel 
n. |. w., auch die jüdiſchen Grammatiker, der Fritifche Commentar 
von Norzi, die Mafora. Ich meine nur die wichtigften Varianten: 
denn eine große Anzahl der bei Kennifott verzeichneten iſt ohne als 
les Intereffe, 3. B. die scriptio plena oder defectiva in gleich 
gültigen Fällen, oder enthält offenbare Schreibfehler, mit denen 
man wenigftend eine folche auserwählte Sammlung nicht zwecklos 
überfüllen follte. Auch aus der Mafora müßte mit Uebergehung 
alles vesjenigen, was Spielerei ift, nur dasjenige aufgenommen 
werben, was fich wirklich auf Lefearten bezieht; es muß aber ‚dies 
in einer aller Welt verftändlichen Sprache gejchehen. Ä 

2. Die wichtigften Varianten des famaritanifchen Textes : die⸗ 
jenigen, welche augenfcheinlich bloße Schreibfehler find oder was am 
häufigſten der Fall ifl, die scriptio plena, wofür im jüdischen Texte 
die defecliva fteht, mögen wegbleiben. 

3. Die wirflichen Varianten der alten Heberfeßungen ; ich 
fage die wirklichen: denn unzählige, die man gewöhnfich aufgeführt 
findet, find nur Ueberfegereigenthümlichkeiten und können auf feine 
Weiſe als Varianten gelten. Unter den Heberfegungen kommen zu- 
nächſt nur diefenigen, welche unmittelbar aus dem hebräiſchen over 
famaritanifchen Texte gefloffen find, in Betracht, die mittelbaren nur 
infofern, als fie den Mangel alter Handfchriften derjenigen unmits 
telbaren Ueberfegungen, von denen fie abſtammen, erjeßen. 

Ganz befonders verdient unter jenen die LXX vie forgfältigfte 
Berückſichtigung nicht blos, weil fie unter den Chriften zu allen 
Zeiten hochverehrt war, fondern auch, weil fie wirklich zu den wich“ 
tigften kritiſchen und eregetifchen Hülfsmitteln gehört. Diefes ihr 
ganz befonderes Intereffe wird es rechtfertigen, wenn auch aus den 
daraus verfertigten alten Heberfegungen die erheblichften Abweichun- 
gen beigefügt werten. 

4. Den Conjefturen follte nur ausnahmsweife Aufnahme ge- 
flattet werben, und zwar nur dann, wenn fie ein wirkliches Bedürf⸗ 
niß zu befriedigen fcheinen. 

Auf dieſe Weiſe würde fich nachgerade ein Tritifher Commen- 
tar hervorbifden und eine Xertesrezenfion vorbereitet werben , Die 
dem urfprünglichen Texte fo nahe fommen würde, als dies mit uns 
fern Hülfemitteln überhaupt möglich iſt. 
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fannte und fo tüchtig Töfte, feheint hier nach feiner eigenen Erklä⸗ 
rung. mehr eine Umarbeitung als cine genaue Webertragung des 
chaldäiſchen Originals Haben liefern zu wollen; feine Arbeit kann 
folglich bier, wo es fih um Wieverherftellung der urfprünglicen 
Tertesworte handelt, ſchon darum weniger in Betracht kommen. 
Ueberhaupt bereiten in biefer Beziehung diejenigen Bücher , deren 
Urtert verloren gegangen ifl, größere Schwierigfeiten, minder große 
diejenigen, welche urfprünglich in griechifcher Sprache verfaßt wur- 
den. Dort find daher auch nicht die allgemeinen Feitifchen Grund 
ſätze anwendbar, welche oben für die protofanonifchen Bücher gel- 
tend gemacht worden find. Doch wird man immer am ficherften 
derjenigen Lefeart den Borzug geben, aus welcher fi) die Entftehung 
der übrigen am beften erflären läßt oder die ſich bei näherer Yrü- 
fung als die ſchwierigſte berausftellt. Prüft man nach diefen Grund 
fügen jebe einzelne Lefeart der oben genannten Fritifchen Dofumente, 
fo wird man ſich bald überzeugen, daß unter diefen ver griechifce 
Tert die urfprünglihen Gedanfen und Worte der Verfaffer in ver 
Regel am treneften auszubrüden und daß diefer durch den Bat. 
1209 am genaueften erhalten zu fein fcheine, aber auch eingeftehen, 
daß man oft nur denjenigen Tert liefern fünne, welcher nach inne | 
ren Gründen dem urfprünglichen am näcften fommen mag. 

Diefe Nachweiſungen mögen bier genügen, die Belege bürfen 
um fo mehr der fpeziellen Einleitung in die einzelnen Bücher vor. 
behalten bleiben, da, wie fih aus Dbigem ergiebt, faft jedes ein- 
zelne Buch feine befonderen Schwierigfeiten darbietet. 

$. 176, Zum Schluffe diefer Erörternngen und auf den Grund 
derfelben fei mir vergönnt noch einige Wünfche auszufprechen, welde 
eine neue Fritifche Ausgabe des hebräifchen Urtertes und eine folde 
ber LXX oder wenigftens der deuterofanonifchen Bücher betreffen. 

Für die Ausgabe’ des hebräiſchen Urtertes iſt nach Dbigem die 
Beibehaltung des gewöhnlichen Tertes zu empfehlen, jedoch unter 
den vorgezeichneten Einfchränfungen. ALS Fritiiche Zugabe wären dem 
Zerte beizufügen eine Bariantenfammlung, welche das wirklich Ueber. 
lieferte und Urkundliche möglichſt vollftändig enthalten müßte, nämlich: 

1. Die wichtigſten Varianten ver hebrätfchen Hanpfchriften um 
Ausgaben, und zwar nicht blos in den Konfonanten, fonbern and 
in den Vokalen: das Material Tiefern die Varianten» Sammlungen 
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von Kennifott, de Roffi, J. H. Michaelis, die Mantuanifche Bibel 
n. ſ. w., auch die jüdiſchen Grammatiker, der kritiſche Commentar 
von Norzi, die Maſora. Ich meine nur die wichtigften Varianten: 
denn eine große Anzahl der bei Kennikott verzeichneten ift ohne al- 
les Sintereffe, 3. B. die scriplio plena oder defectiva in gleich 
gültigen Fällen, oder enthält offenbare Schreibfehler, mit denen 
man wenigſtens eine folche auserwählte Sammlung nicht zwecklos 
überfüllen follte. Auch aus ver Mafora müßte mit Uebergehung 
alles desjenigen, was Spielerei ift, nur dasjenige aufgenommen 
werben, was fich wirklich auf Lefearten bezieht; es muß aber dies 
in einer aller Welt verſtändlichen Sprache gejchehen. 

2. Die wichtigften Varianten des famaritanifhen Textes : die⸗ 
jenigen, welche augenfcheinlich bloße Schreibfehler find oder was am 
hänfigften der Fall iſt, die scriptio plena, wofür im jüdifchen Terte 
die defectiva ſteht, mögen wegbleiben. 

3. Die wirflihen Barianten der alten Ueberſetzungen; ich 
fage die wirklichen: denn unzählige , die man gewöhnlich aufgeführt 
findet, find nur Ueberfegereigenthümfichkeiten und können auf feine 
Weile als Varianten gelten: Unter ven Ueberfegungen kommen zu- 
nächft nur diejenigen, welche unmittelbar aus dem hebrätfchen over 
famaritanifchen Terte gefloflen find, in Betracht, die mittelbaren nur 
infofern, als fie den Mangel alter Handjchriften derjenigen unmits 
telbaren Ueberfegungen, von denen fie abftammen, erjegen. 

Ganz befonders verdient unter jenen die LXX die forgfältigfte 
Berüdfichtigung nicht blos, weil fie unter den Chriften zu allen 
Zeiten bochverehrt war, fondern auch, weil fie wirklich zu den wich“ 
tigften kritiſchen und eregetifchen Hülfsmitteln gehört. Diefes ihr 
ganz beſonderes Intereffe wird es rechtfertigen, wenn auch aus ben 
daraus verfertigten alten Ueberſetzungen die erheblichften Abweichun⸗ 
gen beigefügt werten. 

4. Ten Conjekturen follte nur ausnahmsweiſe Aufnahme ge⸗ 
flattet werven, und zwar nur dann, wenn fie ein wirkliches Bedürf⸗ 
niß zu befriedigen fcheinen. 

Auf dieſe Werfe würde ſich nachgerade ein Fritifcher Commen⸗ 
tar hervorbifden und eine Tertesrezenfion vorbereitet werben , bie 
dem urfprünglichen Texte fo nahe fommen würde, als dies mit uns 
fern Hülfemitteln überhaupt möglich ift. 
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Die Ausgasen von Döbverlein- Meisner und von Jahn können 
als Anfang cines ſolchen kritiſchen Commentard angefehen werben, 
aber fie befrietigen das gefühlte Bedürfniß nicht: denn der erſten 
find nur furze Auszüge aus Kennikott's und ve Roſſi's Varianten 
Sammlungen beigefügt, nur der letzten außerdem vie wichtigften 
Barianten ver Verſionen; zudem ift in beiten ter Drud ungenau, 
in ver letzten find aud vie Accente weggelaſſen. 

Für die fritiihe Nevifion des Textes ver LXX find bis jept 
nur Vorarbeiten gelicfert, indem man fich begnügte in den Haupt 
ausgaben die cine oder die andre Handſchrift fchlechthin aboruden 
zu laſſen. Da nun in der Holmes-Pearfonfchen Ausgabe die Mates 
rialien dafür zwar fehr unvollſtändig, aber Doch in reichem “Maße 
vorliegen, fo ijt es Zeit Hand and Werk zu legen. Wie fehr aber 
jener Tert verunftaltet vorliegen muß, läßt fich ſchon aus ver oben 
mitgetheilten Geſchichte deffelben entnehmen, aus feiner Befchaffen- 
heit aber bis zur höchſten Evidenz nachweifen. 

Iſt für tie Tertesfritit der protokanoniſchen Bücher noch viel 
zu thun, fo noch weit mehr für die der deuterofanonifchen und hier 
Abhülfe um fo dringender, da eine unentbehrliche Vorarbeit, die 
Vervollſtändigung des Fritiichen Apparats, noch fehlt. Von ven er- 
haltenen griechiſchen Handfchriften find nur wenige verglichen und 
wohl feine genau. Bon den alten Verſionen Tiegt nur die der Bi 
her Judith und Tobias von Hieronymus verfertigt unverborben 
vor, die übrigen bedürfen felbft noch zuvor einer kritiſchen Revifion, 
bevor fie als Auftorität benutzt werben können. 


1. Befhaffenpeit des Textes des N. T. 
A. Ueber die kritiſchen Dokumente des N. T. 


$. 177. Die Bücher des N. T. liegen uns in jeder Bejie⸗ 
bung näher als die des A. T. Sie find in einer Zeit entflanben, 
an welche die reiche patriftifche Litteratur, befonders die apoftolifchen 
Päter und Apologeten, welche fie Fannten, benußten und bei andern 
von ihnen entfernten Kirchen vorausfesten, felbft einige umjerer 
fritiichen Dofumente, grenzen ; zudem gehört deren große Zahl ben 
verjchiedenften Zeiten und Gegenden an, fo daß wir dadurch crfah- 
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ven, "wie der Text in ven letzten fünfzehn hundert Jahren bei den 
meiften chriftlichen Gemeinden beichaffen war. Durch diefes Zuſam⸗ 
treffen vieler günftigen Umſtände iſt die Ausficht eröffnet, vaß bier 
mit einiger Sicherheit fich der Werth ter einzelnen Lefearten beur- 
theilen und der urſprüngliche Text feftfiellen laſſe. Cie ift jedoch 
durch die neueſten Verhantlungen und Leiſtungen in dieſem Gebiete 
der Kritik getrubt ). Es fiellte fih das ſcheinbar unabweisbare 
Ergebniß heraus, daß jene Kette von Zeugen, welche bis ans apo- 
ſtoliſche Zeitalter binaufreicht, für das kanoniſche Anfehen und für 
die Echtheit unferer h. Bücher wohl wichtig erfchrinen mag, für die 
Texteskritik aber nur unvollfommene Dienfte leiſten fann, da die 
meiften zu jung find, und die älteften fi) hier als ungenügend er- 
weifen. In der That Tünnen die Citate in den Edhriften der apos 
ftolifchen Bäter bier faum in Betracht kommen. Diefe begegnen 
ſich, wie es in religiös -fittlichen Anfichten nicht anders erwartet 
werben kann, fehr oft in Phrafen und Ausdrücken mit ven h. Schrift« 
ftellern Des N. T., bringen daraus Reminiscenzen: eine buchftäbliche 
Benutzung terfelben aber läßt fich felten erwerfen : beim h. Clemens 
von Rom und Hermas in Feiner einzigen Stelle, in dem Brief Bar- 
nabas etwa in einere), Leim h. Ignatius in einigenh), aber aus 
dem Gedächtniß; nur beim h. Polykarp fo, daß man daraus eigene 
Lefearten I) entnehmen Tann. Daffelbe gilt von den Citaten andrer 
ES hhriifteller des zweiten Jahrhunderts, welche bei der Beftimmung 
des in jener Zeit üblihen Textes leiten könnten. Aus Papias 
Schriften ıft nur ein einziges erhalten ©) ; die Aclteften bei Irenäus 
geben noch die meiſte Ausbeute, da fie nicht blos einzelne Stellen, 
fondern einen ganzen Abſchnitt wörtlich anführen); Dagegen iſt es 

f) Da ich hiebei durch meine Ausgabe des N. T. betheiliat Bin, fo 
wird ed mir gejtattet fein, bei den folgenden Grörterungen über die Textes— 
befchaffenheit des N. T. die darin befelgten Anſichten, fo weit diefe beitrits 
ten worden find, wenigſtens in Anmerfungen zu erwähnen, rückſichtlich zu 
berichtigen. Es ift mir hiebei nur um die Sache zu thun, daher ich für 
die Erwiderung auf manche nicht eben höfliche Cinwendungen nirgends Raum 
finden konnte, auch die Gegner nicht näher bezeichnet habe. 
8) Luc 6, 30. 

h) Matth. 19, 12. I. Gor. 1,18 ff. Matt. 12, 13. 1. Cor. 1,10. 
Matth. 10, 16. 

i) Act. 2, 24. I. Tim. 6,7. I Joh. 4,3. 1. Betr. 4, 9. und 
mein N. T. gr. z. d. Et. 

k) I. Ger. 15, 25. 26. S. Routh rel. sacr. Vol I, p. 11. 

1) Röm. 11, 21. 1. Ger. 6, 9. 10. 11. 10, 1—12. 
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ſchwer zu beflimmen, ob Ptolemäus m) und Herafleon ”) wirklich, 
wie es allerdings ten Anfchein Hat, manche Stellen des N. T. 
wörtlich anführen wollen. | 

Nächſt diefen Eitaten könnten einige alte Ueberſetzungen über 
vie äftefte Befchaffenheit unferes Textes belehren: denn mehre latei⸗ 
niſche, die Peſchito und tie Foptifchen leiten ihren Urfprung ans dem 
zweiten und dritten Jahrhundert ab, mehre andre, wie bie Athiop- 
fche, die Iateinifche des b. Hieronymus, die armenifche nnd andre 
find im vierten und fünften Jahrhundert entftanden. Aber abgefe 
ben davon, daß fie nur in unvollfommener Weiſe, nämlich in frem- 
den Zungen, zu uns fprechen, find fie ung in ihrem urfprünglichen 
Zuftande größtentheils noch zu wenig bekannt; auch weichen fie von 
einander fo häufig ab, und ſcheinen die Aufgabe des Weberfegers 
zum Theil fo wenig gelöft zu haben, daß fie tie Verlegenheit bie 
weilen vergrößern. An fie fchließen fich der Zeit nach einige Hand» 
fchriften des Urtertes, welche, da fie Abfchriften fehr alter fein kön⸗ 
nen, wohl bisweilen in noch frühere Zeiten ung zu verſetzen geeig- 
net find. Aber auch fie weichen von einanver ab und zwar um fo 
mehr, je älter ihr Tert zu fein frheint. 

Mit viefen Erfcheinungen flimmen zufammen die Klagen, welde 
feit dem zweiten Jahrhundert viele Kirchenväter und Kirchenſchrift⸗ 
ftellfer über die Verderbungen des neuteftamentlichen Tertes erheben °), 
bie, wie es feheint, den Damals verbreiteten bibfifchen Handſchriften 
überhaupt gelten, wenn gleich der Gefichtsfreis der Kläger auf eine 
beftimmte Klaffe verfelben gerichtet fein mag. Cie vervienen auch 
darum Glauben, weil diejenigen, welche über Verfälſchung der ben 
Herrn betreffenden Schriften fchon von Dionys von Korinth, Ire⸗ 


m) Matth. 15, 4—9. 12, 25. I, Eor. 5, 7 in ep. ad Floram ki 
Epiph. haer. 

n) Joh. 4, 18. 1, 28. 4, 21 bei Orig. Opp. ed. de la Rue T. W. 
p- 66. 140. 221. 225. 

0) Clemens. alex. (Strom. IV, 6.), Euseb. (bist. eccl. IV, 29.) 
Origenes (in MS. T. XV. Vol. IN. ed. la Rue p. 671. Comn. iz 
loann. p. 151.), Tertullian (de monog. c. 11), Victorin (eontr. Arian. 

II. c. 8. 1. c. 49.), Arnobius (adv. gent. I. p. 34.), Hilarius (Traet. 
in Ps. 138. Nr. 43.), Ambrosius (Comm. in Rom. T. VII. p. 69 ed. 
Venet,), Hieronymus (in v. St.), Augustin (de doctr. chr. I. HM. c. 11. 
14.15. coutr, Faust. 1. XT. c. 2.), Epiphanius (ancor. I. 31. Haer. 42.), 
Chrysostomus, Isidorus (in v. St.) u. a. 
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näus u. a. p) geführt werben, ven erften Zeiten des Chriftentfums 
im Allgemeinen gelten und ta im vierten Jahrhundert diefe Abwei- 
dungen der griechiſchen Handfchriften als eine alibefannte Thatfache 
angejehen werben 9). | 

Ueberall drückt daher den Kritifer das Gefühl der Unficherheit. 
Um ties zu befeitigen, hat man in den neueften Zeiten es unter- 
nommen, eine Gejchichte des Textes zu entwerfen und auf deren 
Grund verfchietene Theorien zum Behuf der Nachweifung des ur- 
fprünglichen Tertes in Borfchlag zu bringen. Dies ſcheint überall 
bedenklich zu fein, bier aı meisten: denn fo wie Brüden und Schleufen, 
bie man zu nüslichen Zwecken an einem Fluſſe erbaut, biefen, wenn 
er gewaltiam anſchwillt und durchbricht, in feinem Ungeftüm nur um 
fo fürdhterlicher machen, fo wird auch das Syſtem, welches erfchüt- 
tert wird, den Thatfachen, hier dem Texte, welche es fügen foll, 
nur nachtheilig. Dennoch verfuchte aud ich es, eine ſolche Theorie 
zur Geltung zu bringen. Sie hatte Iediglich den Zweck, die Ber 
Vegenheiten, welche viele Lefearten verfelben Stelle bereiten, bejeiti- 
gen zu heffin. Ueberhaupt follte eine Grundlage für bie Würbi- 
gung des Urtertes dadurch gewonnen werben, daß mittelft des vor⸗ 
handenen Fritifchen Materials demjenigen Terte nachgeforfcht wurde, 
welcher unter den in ben Dofumenten erhaltenen ver ältere iſt: 
denn biefer dürfte, um mit Tertullian zu reden’), dem urfprünglichen 


p) Bol. Dionys bei Eus. hist. eccl. IV, 23. Iren adv. haer. 1,8. 6. 1. 


q) Sic praescribitur nobis de graecis codicibus, quasi non jpsi 
ad invicem discrepent. Quod facit studium contentionis, quia enim 
‘propria quis anctoritate uti non potest ad victoriam, verba legis adul- 
terat, ut sensum sunın quasi verba legis adserat, ut non ratio sed 
auctoritas praescribere videatur. Constat autem hoc per quosdanı la- 
tinos de veteribus graecis translatos olim codices, quos incorruptos 
simplicitas teınporum servavit et servat. Postquam autem concordia 
animis dJissidentibus et haereticis perturbantibus torqueri quaestioni- 
bus coepit, multa immutata sunt ad sensum humanum, ut hoc con- 
tineretur in literis quod bomini .videretur; unde etiam ipsi graeci 
diversos codices habent. Hoc autem verum arbitror, quando et ratio 
et historin et auctoritas observatur: nam hodieque, quae in latinis 
reprehenduntur codicibus , sic inveniuntur a veteribus posita Tertul- 
liano, Victorino et Cypriano. Hilarius comment. in ep. ad Rom. V, 
14. in den Werfen des h. Ambrof. T. V. p. 170 sq. ed. Rom. SHiemit 
flimmen überein viele Aeußerungen des h. Hieronymus, Auguflinus u. a., 
welche unten erwogen werden Vgl. au m. N. T. gr. I. p. XIV. 

r) In sumına, si constat id verius quod prius, id prius quod et 
ab initio, id ab initio quod ab Apostolis, pariter utique constabit id. 


Scholz Einl. ins A. u. N. T. J. 37 
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wohl fiher am nächften kommen. Der Vorwurf der Unhaltbarfeit 
ift meinen Gründen mit Unrecht gemacht worden, wem ich gleih 
gern eingeftehe, daß ich manchen Scheingründen die Beweickraft 
wirklicher eingeräumt und die Folgerungen zu vafch gezogen habe, 
Der Weg, auf dem ich das vorgeſtreckte Ziel erreichte, iſt unbe 
ſtreitbar der ficherfte: denn mittelft des Gegebenen und Belannten 
mußte bier nothwendig das Unbekannte aufgefucht werben. Es 
ſchien mir am natürkichften, zunächft von dem fogenaunten textus 
receptus auszugehen, der befanntlich faft in alle Ausgaben ver 
legten zwei Jahrhunderte übergegangen if, und damit den Text al- 
ler kritiſchen Dokumente zu vergleihen. Das Ergebniß beſtätigt, 
was fchon durch die vielen Vorarbeiten längſt befannt war, daß ber 
Tert des N. T. in den griechifchen Handfchriften vom zehnten Jahr⸗ 
hundert ab und in den Ausgaben des Urtextes feit ver Bexvielfälti⸗ 
gung beffelben durch den Druck Feine wefentlihen Veränderungen, 
nicht einmal erhebliche außerwefentliche erfahren hat, ſondern daß er 
in den letzten acht Jahrhunderten durch die befondere Sorgfalt ver 
Abſchreiber und Buchdrucker gewöhnlich gleich geblieben iſt, daß er 
dagegen in den früheren Jahrhunderten mannigfaltigen Veränderun⸗ 
gen unterworfen war, Nur einige der aus biefer Zeit erhaltenen 
fritifchen Dofumente zeigen fich mit jenem receptus in Uebereis 
flimmung , die meiften nicht blos von ihm, fondern oft auch unter 
einander abweichend, daher hier die Frage ſich aufdrängt, welder 
dieſer verſchiedenen Terte, von denen man den einen den afiatijchen 
oder Fonftantinopolitanifchen -oder byzantinischen zu nennen pflegt, 
die andern in dem Namen alerandrinifch zufammenfaßt, fleht dem 
urfprünglichen näher, ter mit dem receptus größtentheils überein 
ſtimmende oder irgend ein andrer? Ohne dem einen over dem an 
dern irgend einen Vorzug vorab einzuräumen, wurde die Geſchichte aller 
Fritifchen Dokumente unterfucht,, die Befchaffenheit ihres Textes er 
wogen und nach tem Ergebniffe aller diefer vorberritenden Forfchun 
gen die Textesreviſion verſucht. Diefer Weg, dem man den Vorzug 
des vwiflenfchaftlichen nicht freitig machen wird, Tonnte um fo we 
niger Bedenken finden, da es ſich hier meift um grammatilalifce 
Barianten handelt, welche ten Sinn nicht ändern, felten um erege 


esse ab Apostolis, traditum quod apud Ecclesias Apostolorum fuerit 
sacrosanctum u. f. w. adv. Marc. IV, 4. 
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tiſche, faft mie um folche, welche die Glaubens» und Sittenlehre, oder 
was damit in Verbindung fteht, betreffen. Ex wird daher auch bei dieſer 
nenen Erörterung des Gegenflanves eingehalten werten. Nachdem oben 
$. 48. 51—55 das Material, die Abſchreibungsweiſe, die Buchftaben, 
Accente, Unterfcheidungszeichen, Inhalt, die Ueberfchriften und Unter- 
ſchriften der Handfchriften, die Anzeichen, die für die Beflimmung ihres 
- Baterlandes und Zeitalters dienen, befprochen find, werben nun mit 
Bezugnahme auf die Nachweifungen in meiner Ausgabe tes N. T. 
zunächft der gefammte Fritiiche Apparat, die Handfchriften, die alten 
Deberfegungen und Eitate der Kirchenfchriftfteller näher bezeichnet, 
ihr kritiſcher Charakter angegeben und die äußeren und inneren 
Merkmale erwogen, welche bei der Beftimmung bes urfprünglichen 
Tertes in Betracht kommen. 

8.178. Zu den mit Unzialbuchftaben gefchriebenen Handfchriften, 
bie man mit großen Tateinifchen und griechifchen Buchftaben bezeichnet 
Hat (dagegen die mit Curſiv mit arabifchen Zahlen), gehören: 

B (Ev. Act. Paul.) :) in der Baticana zu Rom mit. der Num⸗ 
mer 1209 in 4. enthält vie LÄX und das NR. T., jedoch diefes 
nur bis Hebr. 9, 14: der letzte Theil dieſes Briefes und die Briefe 
an den Timotheus, Titus, Philemon und die Apofalypfe fehlen. 
Er iſt eben fo durch Schönheit, alterthümliche Form wie durch Cor⸗ 
rektheit ausgezeichnet. Die Accente fo wie Interpunktion find, wie 
es fcheint, von zweiter Hand beigefügt, die Schriftzüge die des 4. 
oder 5. Jahrhunderts, vie Lefearten feines Textes fo befchaffen wie 


s) Ter Kürze halber fei ein für alle Dal bemerkt, daß die wenigften 
Dandfchriften das ganze N. T., die meilten nur die Evangelien, viele Die 
Apoftelgefhichte und Fatholifchen Briefe, ſehr viele die paulinifchen Briefe, 
wenige die Aypofalypfe enthalten, daß fie daher in den kritiſchen Ausgaben 
und andern Schriften nach jenen vier Theilen des N. T., gewöhnlich in je= 
dem diefelben, verfchichene, Bezeichnungen erhalten haben, weshalb hier ven 
Buchftaben oder Zahlen der Beiſatz Ev. Act. Paul. Ap., je nachdem fle in 
den Evangelien, in der Apoftelgefhichte nebft den Fatholifchen Briefen, in 
ben paulinifchen Briefen oter in der Apofalypfe mit jenem Buchftaben oder 
mit jener Zahl bezeichnet find, beigefügt ift: nur der Cod. Vatic. 1209, der 
Cod. Alexandr. und der Cod. Ephraem Syri haben durchweg das nämliche 
Zeichen beibehalten. Jene Meitläuftigfeit war aus befannten Gründen un⸗ 
vermeidlich. Auf jeden Ball iſt es rathſam, überall die einmal eingeführten 
fritifchen Zeichen beizubehalten, da ſonſt Hierin leicht Verſehen begangen 
werden. So unterfcheidet Guerike Einf. S. 124 den Codex Stephani L 
von -Cod. reg. 62 ald wären es zwei Handfchrifen : es iſt aber 62 nur die 
Zahl, unter welcher L im Katalog der königlichen Bibliothek zu Paris 


verzeichnet iſt. 
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fchwer zu beflimmen, ob Ptolemäus m) und Herafleon ”) wirklich, 
wie es allerbings ten Anfchein bat, manche Stellen des N. T. 
wörtlich anführen wollen. | 

Nächſt dieſen Citaten könnten einige alte Ueberjegungen über 
die ältefte Befchaffenheit unferes Textes belehren: denn mehre latei⸗ 
nifche, die Peſchito und tie Foptifchen Teiten ihren Urfprung ans dem 
zweiten und dritten Jahrhundert ab, mehre andre, wie tie äthiop- 
fche, die Iateinifche des H. Hieronymus, die armenifche nnd autre 
find im vierten und fünften Jahrhundert entftanden. Aber abgeſe⸗ 
hen davon, daß fie nur in unvollfommener Weiſe, namlich in frem- 
den Zungen, zu uns fprechen, find fie uns in ihrem ursprünglichen 
Zuftande größtentheils noch zu wenig bekannt; auch weichen fie von 
einander fo häufig ab, und fcheinen die Aufgabe des Ueberſetzers 
zum Theil fo wenig gelöft zu haben, daß fie tie Verlegenheit bie 
weilen vergrößern. An fie fchließen fich der Zeit nach einige Hand» 
fchriften des Urtertes, welche, da fie Abfchriften fehr alter fein kön⸗ 
nen, wohl bisweilen in noch frühere Zeiten ung zu verfeßen geeig- 
net find. Aber auch fie weichen von einander ab und zwar um fo 
mehr, je älter ihr Tert zu fein fcheint. 

Mit dieſen Erfcheinungen ſtimmen zufammen die Klagen, welde 
feit dem zweiten Jahrhundert viele Kirchenväter und Kirchenſchrift⸗ 
fteller über die Verberbungen des neuteflamentlihen Tertes erheben °), 
bie, wie es fheint, den damals verbreiteten biblifhen Handſchriften 
überhaupt gelten, wenn gleich der Gefichtsfreis der Kläger auf eine 
beftimmte Klaffe derſelben gerichtet fein mag. Cie vervienen au 
darum Glauben, weil diejenigen, welche über BVerfälichung der ven 
Herrn betreffenden Schriften ſchon von Dionys von Korinth, Ire⸗ 


m) Matth. 15, 4—9. 12, 25. I. Eer. 5, 7 in ep. ad Floram kä 
Epiph, haer. 

n) Joh. 4, 18. 1, 28. 4, 21 bei Orig. Opp. ed. de la Rae T. IV. 
p- 66. 140. 221. 225. 

0) Clemens. alex. (Strom. IV, 6.), Euseb. (hist. eccl. IV, 29.) 
Origenes (in MS. T. XV, Vol. Il. ed. la Rue p. 671. Comm. in 
. loann. p. 151.), Tertullian (de monog. c. 11), Victorin (eontr. Arian. 

II. c. 8. I. c. 49.), Arnobius (adv. gent. I. p. 34.), Hilarius (Tract. 
in Ps. 138. Nr. 43.), Ambrosius (Comm. in Roın. T. VII. p. 69 ed. 
Venet.), Hieronymus (in v. St.), Augustin (de doctr. chr. 1. II. c. 11. 
14,15. contre, Faust. I, XT. c. 2.), Epiphanius (ancor. I. 31. Haer. 4}.), 
Chrysostomus, Isidorus (in v. St.) u. a. 
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näus u. a. p) geführt werben, ven erften Zeiten des Chriftenthums 
im Allgemeinen gelten und ta im vierten Jahrhundert diefe Abwei- 
dungen ber griechiſchen Handfchriften als eine alibefannte Thatfache 
angelehen werben 9). 

Ueberall drückt daher den Kritifer das Gefühl der Unficherheit. 
Um ties zu befeitigen, hat man in ben neueften Zeiten es unter- 
nommen, eine Gefchichte des Textes zu entwerfen und auf deren 
Grund verfhietene Theorien zum Behuf der Nachwerfung des ur- 
fprünglichen Tertes ın Vorſchlag zu bringen. Dies fcheint überall 
bevenflich zu fein, hier am meiften: denn fo wie Brüden und Schleufen, 
He man zu nüslichen Zwecken an einem Fluſſe erbaut, diefen, wenn 
er gewaltiam anſchwillt und durchbricht, in feinem Ungeſtüm nur um 
fo fürchterlicher machen, fo wird auch das Syſtem, welches erfchüt- 
tert wird, den Thatfachen, hier dem Terte, welche es ſtützen fol, 
nur nachtheilig. Dennoch verfuchte auch ich es, eine ſolche Theorie 
zur Geltung zu bringen. Sie hatte Ieviglich den Zweck, die Ver— 
Vegenheiten, welche viele Lefearten verfelben Stelle bereiten, befeiti- 
gen zu helfen. Ueberhaupt follte eine Grundlage für die Würdi⸗ 
gung des Urtertes dadurch gewonnen werben, daß mittelft des vor⸗ 
handenen Fritifhen Materials temjenigen Terte nachgeforfcht wurde, 
welcher unter den in ten Dokumenten erhaltenen ver ältere iſt: 
denn biefer dürfte, um mit Tertullian zu reden "), dem urfprünglichen 


p) Bgl. Divnys bei Eus. hist. ecel. IV, 23. Iren adv. haer. 1,8. $. 1. 


q) Sic praescribitur nobis de graeris codicibus, quasi non ipsi 
ad invicem discrepent. Quod facit studium contentionis, quia enim 
‘propria quis anctoritate uti non potest ad victoriam, verba legis adul- 
terat, ut sensum suum quasi verba legis adserat, ut non ratio sed 
auctoritas praescribere videatur. Constat autem hoc per quosdanı la- 
tinos de veteribus graecis translatos olim codices, quos incorruptos 
simplicitas teıwporum servavit et servat. Postquam autem concordia 
animis dissidentibus et haereticis perturbantibus torqueri quaestioni- 
bus coepit, multa immutata sunt ad sensum humanum , ut hoc con- 
tineretur in literis quod bomini .videretur; unde etiam ipsi graeci 
diversos codices habent. Hoc autem verum arbitror, quando et ratio 
et historia et auctoritas observatur: nam hodieque, quae in latinis 
reprelienduntur codicibus , sic inveniuntur a veteribus posita Tertul- 
liano, Victorino et Cypriano. Hilarius comınent. in ep. ad Rom. V, 
14. in den Werfen des h. Ambroſ. T. V. p. 170 sq. ed. Rom. SHiemit 
flimmmen überein viele Aeußerungen des h. Hieronymus, Auguflinus u. a., 
welche unten erwogen werden Dal. auch m. N. T. gr. I. p. XIV. 

r) In sumına, si constat id verius quod prius, id prius quod et 
ab initio, id ab initio quod ab Apostolis, pariter utique constabit id. 


Scholz Einl. ns A. u. N. T. 1. 37 
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wohl fiher am näcften kommen. Der Vorwurf der Unhaltbarfeit 
ift meinen Gründen mit Unrecht gemacht worden, wem ich gleich 
gern eingeftehe, daß ich manchen Scheingründen die Beweikkraft 
wirklicher eingeräumt und die Folgerungen zu vafch gezogen habe, 
Der Weg, auf dem ich das vorgeſtreckte Ziel erreichte, iſt unbe 
ftreitbar der ficherfte: denn mittelft des Gegebenen und Bekannten 
mußte hier nothwendig das Unbekannte aufgefucht - werben. Es 
fehlen mir am natürlichſten, zunächſt von dem fogenaunten lexlus 
receptus auszugehen, der befanntlich faft in alle Ausgaben der 
legten zwei Jahrhunderte übergegangen if, und damit ben Tert al 
ler fritifchen Dofumente zu vergleichen. Das Ergebniß beſtätigt, 
was fehon durch die vielen Vorarbeiten längſt befannt war, daß ber 
Tert des N. T. in den griechifchen Handfchriften vom zehnten Jahr⸗ 
hundert ab und in den Ausgaben des Urtextes feit der Bervielfälh- 
gung deſſelben durch den Druck Teine wefentlichen Veränderungen, 
nicht einmal erhebliche außerweientliche erfahren hat, fonvern daß er 
in den letzten acht Jahrhunderten durch die beſondere Sorgfalt ver 
Abfchreiber und Buchdrucker gewöhnlich gleich geblieben iſt, daß er 
dagegen in den früheren Jahrhunderten mannigfaltigen Veränderun⸗ 
gen unterworfen war, Nur einige der aus dieſer Zeit erhaltenen 
kritiſchen Dofumente zeigen fich mit jenem receptus in lebereiw 
ſtimmung, die meiften nicht blos von ihm, fondern oft auch unter 
einander abweichend, daher bier die Frage fich aufdrängt, welder 
diefer verſchiedenen Terte, von denen man den einen ben aſiatiſchen 
oder Eonftantinopolitanifchen oder byzantinifchen zu nennen pflegt, 
die andern in dem Namen alerandrinisch zufammenfaßt, fleht den 
urfprünglichen näher, ver mit dem receplus größtenteils überein 
flimmende oder irgend ein andrer? Ohne dem einen over bem at 
bern irgend einen Vorzug vorab einzuräumen, wurde die Geſchichte aller 
fritifchen Dofumente unterfucht,, die Befchaffenheit ihres Textes er 
wogen und nach tem Ergebniffe aller diefer vorbercitenden Forfchun 
gen die Textesreviſion verfucht. Diefer Weg, dem man ben Borzug 
des wiffenfchaftlichen nicht flreitig machen wird, Tonnte um fo we 
niger Bedenken finden, da es fih hier meift um grammatilaliſche 
Barianten handelt, welche ten Sinn nicht ändern, felten um erege⸗ 


esse ab Apostolis, traditum quod apud Ecclesias Apostolorum fuerit 
sacrosanctum u. f. w. adv. Marc. IV, 4. 
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tische, faft nie um folche, welche die Glaubens» und Sittenfehre, ober 
was damit in Verbindung fteht, betreffen. Er wird daher auch bei dieſer 
neuen Erörterung des Gegenftandes eingehalten werten. Nachdem oben 
6. 48. 51—55 das Material, die Abfchreibungsweije, die Buchftaben, 
Accente, Unterfcheivungszeichen, Inhalt, die Ueberfchriften und Unter- 
ſchriften der Handſchriften, tie Anzeichen, die für die Beflimmung ihres 
Baterlandes und Zeitalter dienen, befprochen find, werden nun mit 
Bezugnahme auf die Nachweifungen in meiner Ausgabe des N, T. 
zunächit der gefammte Fritifche Apparat, bie Handſchriften, die alten 
Heberfegungen und Citate der Kirchenfchriftfteller näher bezeichnet, 
ihr kritiſcher Charakter angegeben und die Äußeren und inneren 
Merkmale erwogen, welche bei der Beftimmung bes urfprünglichen 
Textes in Betracht kommen. 

8.178. Zu den mit Unzialbuchſtaben geſchriebenen Handſchriften, 
bie man mit großen Tateinifchen und griechifchen Buchftaben bezeichnet 
Hat (dagegen die mit Eurfio mit arabifchen Zahlen), gehören: 

B (Ev. Act. Paul.) >) in der Baticana zu Rom mit der Num⸗ 
mer 1209 in 4. enthält die LXÄX und das N. T., jedoch dieſes 
nur bis Hebr. 9, 14: der lebte Theil dieſes Briefes und die Briefe 
an den Timotheus, Titus, Philemon und die Apofalypfe fehlen. 
Er iſt eben fo durch Schönheit, alterthümliche Form wie durch Cor⸗ 
rektheit ausgezeichnet. Die Accente fo wie Interpunftion find, wie 
es fcheint, von zweiter Hand beigefügt, bie Schriftzüge die des 4, 
ober 5. Jahrhunderts, die Lefenrten feines Textes fo befchaffen wie 


s) Ter Kürze halber fei ein für alle Mal bemerkt, daß die wenigften 
Dandfchriften das ganze N. T., die meiften nur die Evangelien, viele Die 
Apoſtelgeſchichte und Fatholifchen Briefe, fehr viele die paulinifchen Briefe, 
wenige die Apofalypfe enthalten, daß fie daher in ben Fritifchen Ausgaben 
und andern Schriften nach jenen vier Theilen des N. T., gewöhnlich in je: 
dem diefelben, verfchiedene, Bezeichnungen erhalten haben, weshalb hier ven 
Buchſtaben oder Zahlen der Beifag Ev. Act. Paul. Ap., je nachdem fie in 
den Evangelien, in der Apoftelgefhichte nebft den fatholifchen Briefen, in 
den paulinifchen Briefen oder in der Apofalypfe mit jenem Buchftaben oder 
mit jener Zahl bezeichnet find, beigefügt ift: nur der Cod. Vatic. 1209, der 
Cod. Alexandr. und der Cod. Ephraem Syri haben durchweg das nämliche 
Zeichen beibehalten. Jene Weitläuftigfeit war aus befannten Gründen un- 
vermeitlih. Auf jeden Fall ift es rathfanı, überall die einmal eingeführten 
fritifchen Zeichen beizubehalten, da ſonſt Hierin Teicht Verfehen begangen 
werben. So unterfcheidet Guerife Einl. ©. 124 den Codex Stephani L 
son-Cod. reg. 62 als wären es zwei Handfchrifen : es ift aber 62 nur Die 
Zahl, unter welcher L im Katalog der Föniglichen Bibliothek zu Paris 


verzeichnet ift. Ä 
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wohl fiber am nächften kommen. Der Vorwurf der Unhaltbarfeit 
ift meinen Gründen mit Unrecht gemacht worden, wenn ich gleih 
gern eingeftehe, daß ich manchen Scheingründen die Beweiskvaft 
wirklicher eingeraumt und die Folgerungen zu rafch gezogen habe. 
Der Weg, auf dem ich das vorgeftreckte Ziel erreichte, iſt une 
ftreitbar der ficherfte: denn mittelft des Gegebenen und Bekannten 
mußte bier nothwendig das Unbefannte aufgefucht werben. Es 
ſchien mir am natürkichften, zunächft von dem fogenaunten texius 
receptus auszugehen, der befanntlich faft in alle Ausgaben ber 
legten zwei Jahrhunderte übergegangen iſt, und damit ben XTert al 
fer kritiſchen Dofumente zu vergleihen. Das Ergebniß beflätig, 
was fchon durch die vielen Vorarbeiten Jängft befannt war, daß ber 
Tert des N. T. in den griechiichen Handfchriften vom zehnten Jahr⸗ 
hundert ab und in den Ausgaben des Urtertes feit der Bervielfälti⸗ 
gung deſſelben durch den Drud Feine wefentlichen Veränderungen, 
nicht einmal erhebliche außerwefentliche erfahren hat, ſondern daß er 
in den Testen acht Jahrhunderten durch die beſondere Sorgfalt der 
Abſchreiber und Buchdrucker gewöhnlich gleich geblieben iſt, daß er 
dagegen in den früheren Jahrhunderten mannigfaltigen Veränderun⸗ 
gen unterworfen war. Nur einige der aus dieſer Zeit erhaltenen 
fritifchen Dofumente zeigen fich mit jenem receplus in Weberei® 
flimmung , die meiften nicht blos von ihm, fondern oft auch unter 
einander abweichend, daher hier die Frage fich aufbrängt, welder 
diefer verfchievenen Texte, von denen man den einen den afiatijchen 
oder Tonftantinopolitanifchen -oder byzantinischen zu nennen pflegt, 
die andern in dem Namen alerandrinifh zufammenfaßt, fleht dem 
urfprünglichen näher, der mit dem receplus größtentheilg überein 
flimmende oder irgend ein andrer? Ohne dem einen ober dem an 
dern irgend einen Vorzug vorab einzuräumen, wurbe die Gefchichte aller 
kritiſchen Dofumente unterfucht, die Befchaffenheit ihres Tertes cr 
wogen und nad tem Ergebniffe aller diefer vorbereitenden Forſchm⸗ 
gen die Textesreviſion verfucht. Diefer Weg, dem man ven Borzug 
des wiflenfohaftlichen nicht ftreitig machen wird, konnte um fo wer 
niger Bedenken finden, da es fich hier meift um grammatifalife 
Varianten handelt, welche ven Sinn nicht ändern, felten nm exege⸗ 


esse ab Apostolis, traditum quod apud Ecclesias Apostolorum fuerit 
sacrosanctum u. f. w. adv. Marc. IV, 4. 
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tiſche, faft nie um folche, welche die Glaubens» und Sittenfehre, ober 
was bamit in Verbindung fteht, betreffen. Er wird Daher auch bei dieſer 
neuen Erörterung des Gegenftandes eingehalten werten. Nachdem oben 
$. 48. 51—55 das Material, die Abfchreibungsweije, die Buchftaben, 
Accente, Unterfcheivungszeichen, Inhalt, die Ucberfchriften und Unter- 
ſchriften ver Handſchriften, die Anzeichen, die für die Beflimmung ihres 
Baterlandes und Zeitalters dienen, befprocen find, werden nun mit 
Bezugnahme auf die Nachwerfungen in meiner Ausgabe tes N. T. 
zunächſt ter geſammte Fritiiche Apparat, die Handfchriften, die alten 
Beberfegungen und Citate der Kirchenfchriftftieller näher bezeichnet, 
ihr kritiſcher Charakter angegeben und die Außeren und inneren 
Merkmale erwogen, welche bei der Beftimmung bes urfprünglichen 
Tertes in Betracht kommen. 

8.178. Zu den mit Unzialbuchftaben gefchriebenen Hantfchriiten, 
bie man mit großen Lateinischen und griechiichen Buchftaben bezeichnet 
bat (dagegen die mit Curſio mit arabifchen Zahlen), gehören; 

B (Ev. Act. Paul.) :) in der Baticana zu Rom mit der Num⸗ 
mer 1209 in 4. enthält die LÄX und das N. T., jedoch dieſes 
nur bis Hebr. 9, 14: der Ießte Theil dieſes Briefes und die Briefe 
an den Timotheus, Titus, Philemon und die Apofalypfe fehlen. 
Er iſt eben fo durch Schönheit, alterthümliche Form wie durch Cor⸗ 
rektheit ausgezeichnet. Die Accente fo wie Interpunftion find, wie 
es fcheint, von zweiter Hand beigefügt, die Schriftzüge die des 4. 
ober 5. Jahrhunderts, die Lefenrten feines Textes fo befchaffen wie 


s) Ter Kürze halber fei ein für alle Mal bemerkt, daß die wenigften 
Santichriften das ganze N. T., die meilten nur die Evangelien, viele bie 
Apoitelgefhichte und Fatholifchen Briefe, fehr viele die paulinifchen Briefe, 
wenige die Apofalypfe enthalten, daß fie Daher in den Eritifchen Ausgaben 
und andern Echriften nad) jenen vier Theilen des N. T., gewöhnlich in je- 
dem diefelben, verfchiedene, Bezeichnungen erhalten haben, weshalb hier ven 
Buchſtaben oder Zuhlen der Beiſatz Ev. Act. Paul. Ap., je nachdem ſie in 
den Evangelien, in der Apoftelgefchichte nebſt ven katholiſchen Briefen, in 
den pauliniichen Briefen oder in der Apofalypfe mit jenem Buchftaben oder 
mit jener Zahl bezeichnet find, beigefügt ift: nur der God. Vatic. 1209, der 
Cod. Alexandr. und der Cod. Ephraem Syri haben durchweg das nämliche 
Zeichen beibehalten. Jene Weitläuftigfeit war aus befannten Gründen un- 
vermeitlich. Auf jeden Wall it es rathſam, überall die einmal eingeführten 
fritifchen Zeichen beizubehalten, da ſonſt hierin leicht Verfehen begangen 
werden. So unterfcheidet Guerike Ginl. ©. 124 den Codex Stephani L 
von Cod. reg. 62 als wären es zwei Handfchrifen : ed iſt aber 62 nur die 
Zahl, unter welcher L im Katalog der Föniglihen Bibliothek zu Paris 
verzeichnet iſt. 


580 Die Handſchriften der Evangelien. 


biefer damals in Aegypten üblich war. Der Veröffentlichung tes vom 
Cardinal Mai beforgten Abdrucks tes ganzen Coder wird mit In 
gebuld entgegen gefehen. 

A (Ev. Act. Paul. Ap.) [Alexandrinus] im brittiichen Me 
feum zu London in Fol., enthält vie LAX und das N. T. nebſt den 
Briefen tes h. Clemens ven Rom, er hat jedoch Lücken. Es find 
darin bie und ta Wortabtheilungezeichen und Interpunktion, Teine 
Accente und Epiritus, in ten Evangelien tie kleineren Abfchnitte 
des Ammonius und tie größeren (rırlor), in ven Bricfen feine; 
die Schriftzüge find die des 5. Jahrhunderts und ber Tert fo wie 
derfelbe in Aleranvrien ublih war. Die Handſchrift iſt, wie ſchon 
$. 150 Femerft wurte, durch einen fehr genauen Abdruck befamt. 

C (Ev. Act. Paul. Ap.) [Ephraem Syri] in ver Föniglichen 
Bibliothek zu Parıs, mit ver Nummer 9 in Fol. ein codex rescri- 
plus !), enthält die griechifchen Werfe des h. Ephraems, darunter 
auf 64 Blättern Fragmente ver LXX und auf 145 Bruchſtücke 
aus dem N. T., größtentheils noch lesbar; diefe von einer andern 
Hand als jene flichometrifh gefchriebenen, jedoch find Pergamen 
und Dinte nicht verſchieden. Ueberhaupt Yaffen fich darin viererlei 
Schriftzüge unterfcheiven: die erſte, die des erften Correftors, vie 
des zweiten Correftors, und die der Werfe Ephraems. Die erfin 
find ohne Wortabtheilung, ohne Accente und ohne Epiritus. Die 
Interpunktion iſt durch ein T ausgevrüdt und durch einen Punkt, ter 
an der Mitte ver Buchſtaben ſteht: aber von der dritten Has, 
daher es fehlt, wo dieſe nicht nachgeholjen hat. Man findet in ben 
Evangelien die Heineren und größeren Abfchnitte angezeigt. Die 
Schriftzüge find tie des 5. oder 6. Jahrh. und ver Text ter ter alexan⸗ 
drinifchen Handfchriften. Auch Hat er, jedoch nicht von ver erflen 
Hand, Randbemerkungen, welche davon Zeugniß geben, daß er fpäter 
in dem kirchlichen Gebrauch fich befand. 

D (Ev. Act.) in der Univerfitätsbibkiothef zu Cambridge mit 
N. 2517 in Fol. enthält die Evangelien und tie Apoſtelgeſchichte 
mit einer alten lateiniſchen Ucherfetung, er hat aber viele Lücken. 


t) Bon dem Theile der Handſchrift, welcher das N. T. enthält, gab 
neulich einen treuen Abtrud heraus Tiſchendorf in tem Prachtwerk: codes 


Fphraem Syri reser. sive fragmenta N. T. e cod. Paris. ed. Lipsiae 
1833. fol. Ä 
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Die dem Texte zur Seite ſtehende Tateinijche Ueberſetzung, viele 
lateiniſch gebifpete gricchiiche Worte, viele aus Unkenntniß des Grie⸗ 
chiſchen begangene Schreibfchler, tie häufige Verwechfelung griechi— 
her Buchftaben mit lateinifchen, einige orthographiſche Eigenbeiten 
amd bie Reihenfolge der Evangelien entfcheiden für einen Tateinifchen 
Abfchreiber, die ganz eigenthümliche Orthographie und viele altfran- 
zöſiſche Wörter in der Lateinijchen Leberfegung für das ſüdliche Gal- 
lien als fein Vaterland, wofür aud die größte Achnlichkeit feiner 
Schriftzüge und feines Textes mit denen des gemäß der Unterfchrift 
ebenpafelbft gejchriebenen Evangeliftarrums 60 fprechen. Der Text 
ift verwandt mit dem Alexandriniſchen, bat aber auch Zufäge, na- 
mentlich einige größere und viele fonftige Lefearten eigenthümlich. 
Er fcheint im 7ten Jahrhundert gefchrieben zu fein. 

E (Ev.) in ter Etaptbibfiothef zu Baſel B. VI. 21. ın 4., 
enthält die Evangelien. Es find darin einige Rüden, andre find 
fpäter ergänzt; feine Schriftzüge find die des 8. oder Tten Jahr» 
hunderts. Daffelbe gift von 

F (Ev.) jest zu Utrecht. G (Ev.) im brittifchen Mufeum zu 
London. Harl. 5684 in 4. und H (Ev.) find aus dem 11. Jahr⸗ 
hundert ; fie haben viele Lücken. 

K (Ev.) in der Fön. Bibliothek zu Paris 63 (Cyprius) in 4, 
enthält die Coangelien nebft den Synararien und Euſebianiſchen 
Eanonen aus bem 8. Jahrh. 

L (Ev.) in der k. Bibliothek zu Paris 62 in 4., die Evan- 
gelien enthaltend, jedoch mit einigen Lücken; bald hat er die Ae— 
cente, bald auch nicht, bald am unrechten Orte; überhaupt find 
darin unzählige orthographifche Fehler; er ift aus dem 8. Jahre 
hundert. 

M (Ev.) in der k. Bibliothek zu Paris 48 in 4., die Evange⸗ 
lien mit den Eufebianifchen Kanonen, Synararien, Abfchnittsanzei- 
gen; er ift aus dem 10. Jahrh. 

Die Handfhriften, welde mit J. N. O. P.Q.R. T. W. Y. 
T' Ev. bezeichnet find, enthalten meift nur unbedeutende, aber zum 
Theil alte Fragmente der Evangelien. 

8 (Ev.) in der Baticana zu Rom 354 in Fol. im J. 949 
gefchrieben, enthält die Evangelien mit den Euſebianiſchen Kanonen. 

V (Ev) in der Bibliothef der h. Synode zu Moskau ın 8. 
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diefer damals in Aegypten üblich war. Der Veröffentlichung tes vom 
Cardinal Mai beforgten Abdrucks des canzen Eoter wird mit Um 
geduld entgegen gefehen. 

A (Ev. Act. Paul. Ap.) [Alexandrinus] im brittiichen Me 
feum zu London in Fol., enthält die LAX und das N. T. nebſt den 
Briefen des h. Clemens von Rom, er bat jedoch Lücken. Es find 
tarın hie und va Wortabtheilungszeichen und Interpunktion, Teine 
Accente und Spiritus, in ven Evangelien tie kleineren Abfchuitte 
des Ammonius und die größeren (rırkor), in den Briefen feine; 
die Schriftzüge find die des 5. Jahrhunderts und ber Tert fo wie 
derfelbe in Alerandrien üblih war. Die Handfchrift ift, wie ſchon 
$. 150 bemerkt wurte, durch einen fehr genauen Abdruck befamt, 

C (Ev. Act. Paul. Ap.) [Ephraem Syri] in ver Föniglichen 
Bibliothek zu Paris, mit ver Nummer 9 in Fol. ein codex rescri- 
plus t), enthält die griechifchen Werfe des h. Ephraems, barunter 
auf 64 Blättern Fragmente ver LXX und auf 145 Bruchflüde 
ans dem N. T., größtentheils noch lesbar; dieſe von einer andern 
Hand als jene ſtichometriſch gefchriebenen, jedoch find Pergamen 
und Dinte nicht verſchieden. Ueberhaupt laſſen fich darin viererlei 
Schriftzüge unterſcheiden: bie erſte, die des erſten Correktors, bie 
des zweiten Correktors, und die der Werke Ephraems. Die erſten 
ſind ohne Wortabtheilung, ohne Accente und ohne Spiritus. Die 
Interpunktion iſt durch ein T ausgedrückt und durch einen Punkt, ter 
an der Mitte ver Buchftaben fteht: aber von der dritten Hand, 
daher es fehlt, wo diefe nicht nachgeholien hat. Man finvet in ben 
Evangelien die Fleineren und größeren Abfchnitte angezeigt. Die 
Schriftzüge find tie des 5. oder 6. Jahrh. und ver Tertter ter alexan⸗ 
drinifchen Handſchriften. Auch hat er, jedoch nicht von der erften 
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Hand, Randbemerkungen, welche davon Zeugniß geben, daß er ſpaͤter 


in dem kirchlichen Gebrauch ſich befand. 


D (Ev. Act.) in ver Univerſitätsbibliothek zu Cambridge mit 


N. 2517 in Fol. enthält die Evangelien und tie Apoftefgefchiäte 
mit einer alten lateiniſchen Ueberſetzung, er hat aber viele Laden. 


t) Bon dem Theile der Handſchrift, welcher das N. T. enthält, gi 
neulich einen treuen Abdruck heraus Tifchentorf in tem Prachtwerf: codes 


Fphracm Syti rescr. sive fragmenta N. T. e cod. Paris. ed. Li 
1833. fol s pi 
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Die dem Terte zur Geite ſtehende lateiniſche Ueberſetzung, viele 
Inteinifch gebifpete griechiiche Worte, viele aus Unfenntniß des Grie- 
ilchen begangene Schreibfehler, tie Häufige Verwechfelung griechi- 
ſcher Buchftaben mit lateiniſchen, einige orthographiiche Eigenheiten 
md die Reihenfolge der Evangelien entfcheiven für einen Iateinifchen 
Abfchreiber, die ganz eigenthümliche Orthographie und viele altfran- 
zöftfche Wörter in der lateiniſchen Ueberſetzung für das fünliche Gaf- 
lien als fein Vaterland, wofür aud die größte Achnlichkeit feiner 
Schriftzüge und feines Textes mit denen des gemäß ber Unterfchrift 
ebendaſelbſt geichriebenen Evangeliftarrums 60 fprechen. Der Text 
ift verwandt mit dem Mlerandriniichen, hat aber auch Zufäge, na- 
mentlich einige größere und viele fonftige Leſearten eigenthümlich. 
Er Scheint im 7ten Jahrhuntert gefchrieben zu fein. 

‚ E dEv.) in ber Stadtbibliothek zu Baſel B. VI. 21. in 4., 
enthält die Evangelien. Es find darin einige Rüden, andre find 
fpäter ergänzt; feine Schriftztge find Die des 8. oder 7ten Jahr- 
hunderts. Daffelbe gilt von 

F (Ev.) jeßt zu Utrecht. G (Ev.) im brittifchen Muſeum zu 
London. Harl, 5634 in d. und H (Ev.) find aus dem 11. Jahr: 
hundert ; fie haben viele Lüden. 

K (Ev.) in der kön. Bibliothef zu Paris 63 (Cyprius) in 4, 
enthält die Evangelien nebft den Synararien und Eufebianifchen 
Canonen aus dem 8. Jahrh. 

L (Ev.) in ver k. Bibliothek zu Parıs 62 in 4., die Evan- 
gelien enthaltend, jedoch mit einigen Rüden; bald hat er die Ac- 
cente, bald auch nicht, bald am unrechten Drte; überhaupt find 
darin unzählige orthographifche Fehler; er iſt aus dem 8. Jahr⸗ 
hundert. 

M (Ev.) in ver k. Bibliothek zu Paris 48 in 4., die Evanye- 
lien mit den Eufebianifchen Kanonen, Synararien, Abfchnittsanzei- 
gen; er ift aus dem 10. Jahrh. 

Die Handſchriften, welche mit J. N. O. P.Q.R. T. W. Y. 
T .Ev. bezeichnet find, enthalten meift nur unbedeutende, aber zum 
Theil alte Fragmente der Evangelien. 

S (Ev.) in der Baticana zu Rom 354 in Fol. im J. 949 
gefchrieben, enthält die Eoangelien mit den Eufebianifchen Kanonen. 

V (Ev.) in der Bihliothef ver b. Synode zu Moskau in 8. 
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ans dem 8. Jahrh., enthält die Evangelien mit den Eufebianifchen 
Kanonen. Hier mag auch der gerühmte cod. purpur. in 4. zu Pr 
tersburg, einft der Kaiſerin Theobora gehörig, erwähnt werben, der 
aus dem 9. Jahrh. und ten Unterfchriften zufolge mit alten zu Ye 
rufafem aufbewahrten Handfchriften verglichen ift, am Rande auch 
Scholien hat. 

X (Ev.) in der k. Univerfitätshibfiothef zu München 1, % 
in Fol. aus dem 10. Jahrh., enthält die Eoangelien. 

Z (Ev.) in der Bibliothek des Trinitätsfollegiums zu Dublin, 
enthält auf 64 Ylättern in Fol. den größten Theil des Matthäus; 
aus dem 6. Jahrh. Schriftzüge und Tert fprechen für Negypten 
als fein Vaterland. 

4 (Ev) in der Bibliothef von St. Gallen M. 25 ın 4. aus 
dem 9. Jahrh., enthält die Evangelien mit ciner Tateinifchen Ueber⸗ 
fegung zwifchen den Zeilen tes Textes, nebft den Euſebianiſchen 
Kanonen und Abfıhnittsverzeichniffen. Die Hanpfchrift ift im Dres 
dent gefihrieben, fein Text ſchließt ſich wie die meiften genannten 
an die alerandrinifhen Handſchriften an. 

Daffelbe gilt von den Fragmenten der drei erften Evangelien, 
welche fi) in dem Palimpfeft ver burboniſchen Bibliothek Nr. 79 
zu Neapel befinden und dem 7. Jahrhundert angehören ). 

Noch haben diefen alerandrinifchen Tert die Handfchriften mit Curſiv⸗ 


fhrift, welche unter denen der Evangelien bezeichnet find mit 1 (in der 
Bibl. zu Bafel B. VI, 27), 13 (Reg. v)50), 22 (Reg. 72), 28 (Reg. 379), 


u) Vgl. darüber die Fathol. Zeitfgrift für Wiſſenſchaft u. Kunſt 1, 3. 

v) Bon den hier Häufig vorlommenden Abfürzungen bedeutet Ambr. 
ambrosianus oder der ambroftanifchen Bibliothek zu Mailand gehörig, 
Bas. Basileensis oder der Stadtbibliothef zu Bafel gehörig, Cat. cau- 
tabrigiensis oder der Wuiverfitätsbibliothef zu Cambridge, Dresd, dre- 
densis, der königlichen Bibliothet zu Dresden, Escur. Escurialensis ober 
der Fönigl. Bibliothef im Eskurial, Flor. Laur. Florentino lauren- 
tianus oder der laurentianifchen Bibliothef zu Florenz, Hieros. hiero- 
solymitanus oder der Bibliothef des großen griechiichen Klofters zu Jerus 
falen, Mus. brit. musei brittanici oder der Biblivthef des brittiſchen 
Mufeums zu London, Lugd. Lugdunensis der Univerſitätsbibliothek zu 
Leiden, Monac. monacensis der fünigl. Bibliothek zu München, Oxom. 
oxoniensis oder Der Wxniversttätsbibliochef zu Oxford, Reg. oder P. Reg. 
regius oder der Fönigl. Bibliothek zu Paris, Synod s. synodi oder ver 
Bibliothek der heil. Synode zu Moscau, Taur. taurinensis oder der fün- 
Bibliethef zu Turin, Vat. oder R. Vat. Vaticanus oder der Biblicthef 
in Batifan zu Rom, Venet. s. Murci oder der St. Marcus:Bibliothel 
zu Benedig, Vind. Viudoboneusis oder der faiferlihen Bibliothek zu 
Mien gehörig. 
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33 (Reg. 14), 69 (Leicestr.), 96 (Ox. Bcdl. A. 3. 37), 106 (com. de 
Wiuchelsea), 116 (Mus. britt. Harl. 5567), 118 (Oxon. Marslı. 24), 
123 (Vindob. Lamb. 30), 124 (Viudob. Lamb. 31), 125 (Vindob. 
Roll. 6), 126 (Guelpherb. XVI, 6), 127 (Vat. 349), 130 (Vat. 359), 
166 (R. Barb. 115), 179 (R. Angel. A. 411), 205 (Venet. d. Marci 5), 
208 (Venet. 9), 209 (Venet. 10), 235 (Havniens. 2), 259 (Synod. 45), 
346 (Ambr. 23), 35% (Venet. 29), 372 (Vat. 1161), 382 (Vat. 2070), 


406 (Venet. I, 11). $erner gehören Hieher von Gvangeliftarien 18 (Ox. 


Laud. D. 121), 19 (Ox. Bodl. 3048), 37 (Roın. bibl. Propag. 287), 
60 (Reg. 375), 71 (Reg. 289), 81 (Reg 305), 129 (Alex. Vat. 12) 
nur die eriten AO Blätter gehören Hieher. 

Damit flimmen häufig überein, ohne jedoch den Grundcharacter der alex 
xaud riniſchen Handſchriften darzuftellen 3 CVindob. Forlos. 15), 4 (Reg. 
84), 5 (Reg. 106), 6 (Reg. 112), 7 (Reg. 71), 9 (Reg. 83), 10 (Reg. 
91), 11 (Reg. 121), 16 (Reg. 54), 18 (Reg. 47), 20 (Reg. 188), 25 
(Beg. 191), 26 (Reg. 78), 27 (Reg 115); 29 (Reg. 89), 32 (Reg. 116), 
42, 43 (Armament. Par.4), 79 (Lugd. bat. 74), 102, 109 (Mus. britt. 


5116), 112 (Oxon. Clark. 10), 113 (Mus. britt. Harl. 1810), 115 


(Mus. britt. Harl. 5559) , 131 (R. Vat. 360), 151 (Pal, Vat. 220), 
153 (Pal. Vat. 229), 157 (Urb. Vat. 2), 164 (Rom. Barb. 13), 175 
(Vat. 2080), 206 (Venet. s. Marci 6), 215 (Venet. 544), 217 (Venet, 
I, 3), 218 (Vindob. 23), 225 (Vindob. Kollar 9), 226 (Escurial. XIV, 
17), 229 (Escur. x IV, 21), 230 (Escur. g III, 5), 251 (Mosc. tabul. 
imp.), 253 (Cherson. archiep. Nicephori), 254, 255 (Syn. 139), 256 
(Mosc. typogr. 3), 265 (Reg. 66), 270 (Reg. 75), 271 (Reg. 75a), 
273 (Reg. 79), 299 (Reg. 177), 300 (Reg. 186), 301 (Reg. 187), 350 
(Ambr. B. 62), 351 (Ambr. 70), 388 (Vat. Ottob. 212), 395 (Rom. 
Casanat. A. R. V, 33), 405 (Venet. 1, 10), 407 (Venet. I, 12), 408 
(Venet. I, 14), 409 (Venet. 1, 15), 421 (Syracus), 433 (Berolin), 440 
(Cantabr. Mm. 6. 9). Hieher gehört auch in der Stadtbibliothel zu 
Brescia *A. VI, 26 von Pergamen in 4. im 11. Sahrh. gefchrieben. Don 


den Evangeliftarien gehören hieher 17 (Reg. 279), 26 (Bodi. 3390) viefes 


‚mit Unzialfhr., 28 (Bodl. Mars. 22), 64 (Reg. 281) diefes mit Unzialfchr., 


78 (Reg. 289). 
Dagegen halten fich wie unter den oben genannten E. F. G. H. S. 
V. Theodor gewöhnlich an den textus receptus 2 (zu Bafel B. VI, 25), 
8 (Reg. P. 49), 12 (Reg. 230), 1% (P. Reg. 70), 15 (P. Reg. 64), 17 
P.. Reg. 55), 19 (P. Reg. 189), 21 (P. Reg 68), 23 (P. Reg. 77), 24 
P. Reg. 178), 30 (P. Reg. 100), 31 (P. Reg. 94), 34 (Reg. Coisl. 195), 
35 (Reg. Coisl. 199), 26 (Reg. Coisl. 20), 37 (Reg. Coisl. 21), 38 


(Reg. Coisl. 200), 39 (Reg. Coisl, 23), 40 (Reg. Coisl. 22), 31 (Reg. 


Coisl. 24), 44 (Mus. britt. 4949), 45 (Oxon. barocc, 31), 46 (Oxon. 
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barocc. 29), 47 (Oxon. Mill. 6), 48 (Oxon. Mill. 7), 39 (Ozon. Roe 
1), 50 (Oxon. Laud. D. 122), 51 (Ox. Laud. C. 715, 63), 52 (0x. 
Laud. C. 28), 53 (Oxon. Seld. 1). 5+ (Ox. Seld. 2), 55 (Ox. Sell. 
3), 56 (Ox. Lincoln. 1), 57 (Ox. Magdal 1), 58 (Ox. nor. coll. 1(?,*), 
59 (Cantabr. coll. Christ.) (?), 60 (Cant. Dil, 9, 69), 61 (Dublin. coll. 
Teinit. G. 97), 62 (Cantabr Kk. 5, 35), 63 (Dubl coll. Trin. D. 20), 
64 (Dubl. coll. Trin. F. 1), 65 (Mus. britt. Harl. 5776), 66 (Lond. 
Thom. Gal.), 67 (Oxon. Huntingd. 2), 68 (Ox. coll. Lincoln.), 70 
(Cantabr. LL. 2, 13), 71 (lambeth ), 72 (Mus. britt. Harl. 5647), 
73 (Ox. coll. aedis Christi), 7% (Ox. coll. aed. Christ.), 75 (Gener. 
19), «6 (Vindob. Lamb. 28), 77 (Vindob. Lamb. 29), 78 N. Janco- 
vjch de Vadass Hungar.), 80, 81, 82, 83 (Monac. R. 518), 8% (Mo- 
nac. R. 568), 85 (Monac. R. 569), 86 (Pison. Iycaei August. conf.), 
87 (Trevir.), 88, 89 (Götting.), 90, 91, 92, 93? 9%, 95 (Oxon. Line. 
16), 97, 98, 99 (Lipsiens. Bibl. Paul.), 100 (Pestan. bibl. univ), 101 
103 (P. Reg. 196), 104? 105 (Ox. Bodi.y, 107 «Ox. Clark. 6), 10 
(Vindob. Koll. A), 110 (Berol. bibl. Reg.), 111 (Ox Clarkii 7), 114 
(Mus. britt. Harl. 5540), 117 (Harl. 5731), 119 (Paris. Reg. 85), 120 
(Par. Reg. 1853), 121, 122 (Lugdun.)?, 128 (R. Vat. 356), 129 (R. 
Vat. 358), 132 (R. Vat. 361), 133 (R. Vat. 363), 134 (R. Vat 364), 
135 (R. Vat. 365), 136 (R. Vat. 665), 137 (R. Vat. 756), 138 (R. 
Vat. 757), 139 (R. Vat. 758), 130 (R.Vat. 1158), 141 (R.Vat. 1160), 
142 (R. Vat. 1210), 143 (R. Vat. 1229), 144 (R. Vat 1254), 146 (R. 
Pal. Vat. 5), 147 (R. Pal. Vat. 89), 149 (R. Pal. Vat. 136), 149 (R, 
Pal. Vat. 171), 150 (R. Pal. Vat. 189), 152 (R. Pal. Vat. 227), 154 
(R. Alex. Vat. 28), 155 (R. Alex. Vat. 79), 156 (R. Alex. Vat. 189), 
158 (Piu II. Vat. 53), 159 (R. Barb. 8), 160 (R. Barb. 9), 161 (B. 
Barb. 10), 162 (R. Barb. 11), 163 (R. Barb. 12), 165 (R. Barb. 14), 
167 (R. Barb. 208), 168 (R. Barb, 211), 169 (R. Vallicell. B. 133), 
170 R. Vallicell. C. 61), 171 (Vallicell. C. 73), 173 (R. Vat. 1983), 
17% (R. Vat. 2002), 176 (R. Vat. 2113), 177 (R. Vat. Bas. 163), 178 
(R. Angel. A. 1 5), 180 (R. Propag. 250), 181 R. Bibl. de Zelada), 
182 (Florent. Laur. VI, 11), 183 (Laur. VI, 13), 18% (Laur. VI, 15), 
185 (Laur. VI, 16), 186 (Laur. VI, 18), 187 (Laur. VI, 23), 188 
(Laur. VI, 25), 189 (Laur. VI, 27), 190 (Laur. VI, 28), 191 (Laur. 
VI. 29), 192 (Laur. VI, 30), 193 (Laur. VI, 32), 19% (Laur. VI, 33), 
195 (Laur. VI, 34), 196 (Laur. VIII, 12), 197 (Laur. VIII, 14), 1% 
(Laur. 256), 199, 200, 201, 202, 203, 204 (Bonon.), 207 (Venet. » 
Marc. 8), 210 (Venet. 27), 211 (Venet. 539), 212 (Venet. 540) 213 


w) Das Bragezeichen Hinter der Nr. deutet an, daß die Befchaffenkeit 
ber betreffenden Handſchrift nicht ficher befannt ift. 
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(Venet, 542), 214 (Venet. 543), 216 (Venet.), 219 (Vindob. 321), 
220 (Vindob. 337), 221 (Vindob. Lamb. 38)?, 222 (Vindob. l.amb. 
89), 223 (Vindob. Lamb. 40), 224 (Vindob. Kollar. 8), 227 (Escur. 
XIII, 15), 228 (Escur. ꝓXIV, 12), 231 (Escur. g III, 6), 232 (Escur. 
ꝙ 111. 7), 233 (Escur. n II, 8), 234 (Havniens 1), 236°, 237 (Mosc. 
s. Synod. 42), 238 (Synod. 48), 239 (Synod. 47), 240 (Synod. 49;, 
241 (Dresd.), 242 (Synod. 360), 243 (Typogr. Synod. 13), 244 (Ty- 
pogr. Synod. 1), 245 (Synod. 265), 246 (Synod. 261), 247 (Synod. 
373), 248 (Synod. 264), 249 (Synod. 94), 250 (Synod.), 252 (Dresd.), 
257 (Synod 120), 258 (Dresd.), 260 (P. Reg. 51), 261 (P. Reg 52), 
262 (Reg. 53), 263 (Reg. 61), 264 (Reg. 65), 266 (Reg. 67), 267 (Reg. 
69), 268 (Reg. 73), 269 (Reg. 74), 272 (Reg. 76), 274 (Reg. 79a), 
275 (Reg. 80), 276 (Reg 81), 277 (Reg. 81&), 278 (Reg. 82), 279 
(Reg. 86), 280 Reg. 87), 281 .Reg. 88), 282 (Reg. 90), 283 (Reg. 92), 
283 (Reg. 93), 285 (Reg. 95), 286 (Reg. 96), 287 (Reg. 98), 288 
(Reg. 99), 289 (Reg. 100 A), 290 (Reg. 108a), 291 (Reg. 113), 292 
(Reg. 114), 293 (Reg. 117), 294 (Reg. 118), 295 (Reg. 120), 296 
(Reg. 123), 297 (Reg. 140 a), 298 (Reg. 175a), 202 (Reg. 193), 303 
(Reg. 194A), 30% (Reg. 194), 305 (Reg. 195), 306 (Reg. 197), 307 
(Reg. 199), 308 (Reg. 200), 309 (Reg. 201), 310 (Reg. 202), 311 (Reg. 
203), 312 (Reg. 206), 313 (Reg. 208), 314 (Reg. 209), 315 (Reg. 210), 
316 (Reg. 311), 317 (Reg. 212), 318 (Reg. 213), 319 (Reg. 231), 
.320 (Reg. 232), 321 (Reg. 303), 322 (Reg. 315), 323 (Reg. 118a), 
324 (Reg. 376), 325 (Reg. 377), 326 (Reg. 378), 327 (Reg. 380), 328 
(Reg. 381), 329 (Reg Coisl. 19), 330 (Coisl. 196) , 331 (Coisl 197), 
332 (Taur. XXb 1V,20), 333 (Taur. IVb 4), 334 (Taur. 43b V,23), 
335 (Taur. 44b V, 24), 336 (Taur. 101 c. IV, 17), 337 (Taur. 52 b 
V. 32), 338 (Taur. 335 b I, 3), 3389 (Taur. 302 c IH, 5), 340 (Taur. 
344b I, 13), 341 (Taur. 350b I, 21), 342 (Taur. 149b Il, 3), 343 
(Ambros. 13), 334 (Aımbr. 16), 345 (Aınbr. 17), 347 (Ambr. 35), 348 
(Ambr. B. 56), 349 (Ambr. 61), 352 (Ambr. B. 93), 353 (Ambr. M. 
93), 355 (Venet. 541), 356 (Venet. 545), 357 (Venet. 28), 358 (Mu- 
tin. 9), 359 (Mutin. 242), 360 (Parm. 1), 362 (Flor. bibl. s. Mariae) 
363 (Laur. VI, 13), 36% (Laur. VI, 24), 365 (Laur. VI, 36), 366 
(Laur. 2607), 367 (Laur. 2708), 363 (Flor. Richard. 84), 369 (Flor. 
Richard. 90), 370, 371 (Vat. 1159), 373 (Vat. 1423), 37% (Vat. 1445), 
375 (Vat. 1533), 376 (Vat. 1539), 377 (Vat. 1619), 378 (Vat. 1658), 
879 (Vat. 1769), 380 (Vat. 2139), 381 (Palat. Vat. 20), 333 (Rom. 
. Coll. rom.), 384 (Coll. rom ), 335 (Coll. rom.), 387 (Vat. Ottob. 204), 
389 (Vat. Ottob 297), 390 (Vat. Ottob. 381), 391 (Vat. Ottob. 437), 
392 (Barb. 225), 395 (Vallicell. E. 22), 394 (Vallicell. F. 17), 396 
(Ghig. R. IV, 6), 397 (Vallic. C. 4), 398 (Taur. 92 c. IV, 6), 399 
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(Taur. 109 c. 1V,29), 400 (Berol.), 301 (Neapol. I, C.24), 402 (Ne⸗- 
pol. I, C. 28), 403 (Neapol. ], C. 29), 404 (Neapol. Scotti), 410 (Ve- 
net. I, 17), 411 (Venet.), 412 (Venet. 1, 19), 413 (Venet. 1, 20), 414 
Venet. I, 21), 415 (Venet. 1, 22), 416 (Venet. I, 24), 417 Venet. |, 
25), 418, 419, 420, 422 (Monac. 210), 423 (Monac. 36), 424 (Monac, 
83), 425 (Monac. 37), 426 (Monac. 473), 427 (Mouac. 465), 428 (Mo- 
nac. 381), 429 (Monac. 208), 430 (Monac. 437), A31 (Argenutor. Bibl. 
Seminar. magn.), 432 (Monac. 99), 434 (Vindob. 71), 435 (l.ugd 
Gron. 131), 436, 437 (Petropol.), 438 (Mus. britt $411)?, 439 (Mus. 
britt. 5107)?, 441 (Cantabr. w 2622)?, 342 (Canutabr. 92537, 2538)}, 
443 (Cantabr.), 444 (Harlei. 5796), 445 (Harlei. 5836), 446 (Hart. 
5777), 447 (Harlei. 5784), 448 (Harl. 5790), 449 (Mus. britt. 4573» 
450, 451, 452, 453, 354, 455, 456 (diefe 7 find zu Serufalem im gro: 
fen griech. Klojter), 457, 458, 459, 460, A61, 462, 463, 46%, 465, 466 
(diefe 10 find in der Klojierbibliothef von S. Saba), 467, 468, 469 (diefe 
find in der Klofterbibliothef zu Patmos). Werner it die Handſchrift der 
Evangelien in der Bibliothek des Ritters Torquati zu Rom aus dem 10. 
Sahrhundert x) durch Schönheit und Eorreftheit ausgezeichnet, Hier zu nennen. 

Bon den Evangelijtarien und ſolchen Handſchriften, die nur einzelne 
Lefeabfchnitte enthalten, gehören faft alle hieher, nämlih: 1 (Reg. 278), 
2 (Reg. 280), 3 (Ox. \Whaeler. 3), 4 (Cantabr. DJ. 8. 49), 5 (Os. 
Bodl. 3), 6 (Lugdun 243), 13 (Coisl. 31), 24 (Monac. 383), 33, 3 
(Monac. 229), 35 (Vat. 351), 36 (Vat. 1067), 40 (Escur.), 41 (Escun, 
Xill, 12), 42 (Escur. XIII, 13), 45 (Vind. Lamb, 15), 46 (Vind. Koll. 
7), &7 (Mosq. 43), 50 (Mosq. typogr. synod, 12), 61 (Reg. 182), 63 
(Reg. 277), 65 (Reg. 282), 66 (Beg 283), 111 (Mutin. 27), 116 (Laur. 
v1, 31), 118 (Laur.), 123 (Vat. 1522), 127 (Vat. 2063), 130 (Vat 
Ottob. 2), 135 (Barb. 16), diefe insgefammt mit Unzialbuchftaben im 9. ober 
10. Jahrh. gefchrieben, ferner 7 (Reg. 301), 8 (Reg. 312), 9 (Reg. 307), 10 
(Reg. 287), 11 (Reg. 309), 12 (Keg. 310), 14 (Reg. 315), 15 (Reg 
802), 16 (Reg. 297), 20 (Bodl. laud. 79), 21 (Bodi. 3386), 22 (Bodl. 
3384), 23, 25 (Harlei. 5650), 26 (Bodl. 3390), 27 (Bodi. 3391), 29 
(Bodi. Marshi 23), 30 (Bodl. 296), 31 (Norimberg ), 32 (Gothan.), 38 
(Flor. 1), 39 (Flor. 2), 43 (Escur. XIII, 16), 44 (llavo. 3), 48 (AMosg. 
44), 49 (Mosq. Bibl. typogr. 11), 51 (Typogr. Synod. 9), 52 (Synod. 
266), 53 (Synod. 267), 54 (Synod. 268), 55 (Mosq. typogr. 47), 56 
(Mosq. typogr. 9), 57 (Dresd., 252), 58 (Reg. 50a), 59 (Reg. 1004) 
62 (Reg. 194 A), 67 (Reg. 284), 68 (Reg. 285), 69 (Keg. 286), 70 
(Reg. 288), 72 (Reg. 290), 73 (Reg. 291), 74 (Reg. 292), 75 (Beg 


x) Bol. darüber und über die zu Brescia befindlichen Evangeliftaries 
meine Beſchreibung in der Fathol. Zeitſchrift für Wiſſenſchaft u. Kunit I, 3 
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293), 76 (Reg. 295), 77 (Reg. 296), 79 (Reg. 299), 80 (Reg. 300), 
82 (Reg. 276), 83 (Reg, 294), 84 (Reg. 325), 85 (Reg. 32a), 86 (Reg. 
311), 87 (Reg. 313), 68 (Reg. 314), 89 (Reg. 316), 90 (Reg. 317) 
91 (Reg. 318), 92 (Reg. 324), 93 (Reg. 326), 94 (Reg. 330), 95 (Reg. 
374), 96 (Reg. 1153), 97 (Reg. 376), 98 (Reg. 377), 99 (Reg. 380), 
100 (Reg. 381), 101 (Reg. 303), 102 (Ambr. 62), 103 (ambr. 67), 
104 (Ambr. 72), 105 (Ambr. 81), 106 (Amıbr. 91), 107 (Venet. 538) ?, 
108 (Venet, 549) ?, 109 (Venet. 550)?, 110 (Venet. 551)?, 112 (Laur. 
2742), 113 (Laur. VI, 2), 114 (Laur. VI, 7), 115 (Laur. VI, 21), 117 
(Laur. 244), 119 (Vat. 1155), 120 (Vat. 1256), 121 (Vat. 1157), 122 
(Vat. 1168), 124 (Vat. 1988), 125 (Vat. 2017), 126 (Vat. 2041), 128 
(Vat. 2133), 129 (Alex Vat. 12), 131 (Vat. Ottob. 175), 132 (Vat. 
Ottob. 326), 133 Vat. Ottob. 416), 13% (Barb. 16), 136 (Barb. 16), 
137 (Vellicell. D. 63), 138 (Neapol, 1 B. 14), 139 (Venet. 12), 140 
(Venet. 626), 141 (Venet. nan. ?), 142 (Venet. nan. 16), 143, 14% 
(Caesen. bibl. Malatest. XXVII, 3)?, 145 (Caesen. bibl. Malutest. 
XXIX, 2), 146 (Cantabr. Dd. VII, 23), 147 (Harlei 2970)?, 148 
(Harlei. 2994) ?, 149 (Harlei. 5538)?, 150 (Harlei. 5598)?, 151 (Har- 
lei. 5785)?, 152 (Harlei. 5787)?, 153? 154 (Monac. 226), 155 (Vind. 
Lamb, 41), 156 (Rom. Vallic. D. 4 T), 157 (Bodl. Clark.8), 158 (Hie- 
rosol. monast. magn. Graec.), 159 (Hieros. monast. Virg.), 160, 161, 162, 
163, 164, 165, 166, 167, 168, 169, 170, 171 (viefe zwölf im Kloſter von S. 
Saba), 172,173, 174, 175,176, 177,178 (diefe fieben im Klofter zu Patmos y). 
Noch find bier zu nennen der Cod. St. Eimeonis im eilften 
Jahrhundert aus Eyrien nad Trier gebracht und tort in der Ca 
thepralfirche aufbewahrt, im 10. Jahrhundert mit Uncialbuchftaben 
geſchrieben; er enthält zu Anfange Perikopen und zu Ende Lektio⸗ 
nen aus 1. Joh., in der Mitte Abfchnitte aus I. Moſ. und Jeſ.; 
ferner in ber kaiſerl. Bibliothet zu Wien CCIX ein Cod. Rescrip- 
tus, deflen ältere Schrift aus dem Iten Jahrh. Perifopen enthält; 
in der Stadtbibliothek zu Brescia drei Handfchriften alle von Per⸗ 
gamen in Fol., nämlich *A I. 12 vom Mönch Lukas im März 
1267 gefchrieben, * A II. 10 von dem Vorleſer Nifolaus unter 
Mitwirkung des Prieſters Bafılius des Vorlefers Theodorus des 
Sohnes des Nikolaus, im Ilten Jahrhundert, und *D I. 14 im 
13ten Jahrhundert; endlich vier Evangeliſtarien in ver Klofterbi- 
bliothek der Bafılianer zu Grotta ferata, 2 aus dem 12., 1 aug 
dem 13., 1 aus dem 14. Jahrh. 


y) Bal. über alle vieje Handſchriften der Grangelien und Cvaugeliſta⸗ 
zien mein N. T. gr. Vol. I. p. XXXVIII-CXI. 
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6. 179. Zur tie Apoftelgefchichte un? katholiſchen Briefe lom⸗ 
men außer ten ſchen erwähnten A B C D folgende ın Betracht: 

E (Act.) in ter Univerſitätsbibliothek zu Oxfort Laud. F. 62 
enthält tie Apoflelgefchickte mit ter lateiniſchen Ueberfekung, ohne 
Accente, mit ten Guthalifhen Abichnitten; er fcheint im 7. Ihd. 
in Sardinien gejchrieben zu jein und felgt Tem Text ter aferantır 
niſchen Handſchriften. 

F(Act.), ein Oktateuch, enthalt nur Bruchſtücke aus den Evan 
gelten, der Apoftelgejch. und ten Briefen; er hat in ter k. Bible 
thef zu Paris unter den koislinianiſchen Handſchriften N. 1. 

G (Act.) in der Angelica zu Rem A. 2. 15. in 4. aus dm 
0. Ihd. enthält tie Anofelgefchichte und tie Briefe. 

H (Act.) in der herzogl. Bibliothek zu Modena 196 As. 1. 
G. 3.) in Fol., die Apgſch. aus dem 9. und die paul Brieſe aus 
dem 12. ho. enthaltend. Die beiveu letzteren weichen vom ale 
zandrimiichen Texte keftäntiz ab. 

Bon den Handfhriften, welche mit Curſiv gefchrieben fint, folgen noch 
dem alerandrinifchen Terte 1 (Basil. B. VI, 27), 5 (Reg. 106), 13 (Reg. 
14), 25 (Harl. 5537), 31 (Leicestr.), 36 (Oxon. Nov. coll.), 73 (Vat. 
367), 81 (Barb. 377), 83 (Neapolit. 1 B. 12), 96 (Venet. 11), 197 
(Reg. 217), 137 (Ambros. 97), 163 (Vat. Ottob. 325). 

Einen ſehr gemifchten Text enthalten 29 (Generv. 20), 40 (Alex. Val 
179), 41 (Vat. 2080), 45, 46 (Monac. 375), 59 (Harl. 55883, 60 (Harl. 
5613), 61? 68 (Upsal.), 69 (Guelpherbyt. XVI, 7), 80 (bio Vat. 50), 
115 (Reg. 58,, 133 (Taurin. 285 c. I, 40), 142 (Mutin. 243 Ms. I. 
B. 17), 149 (Laur. 176), 150 (Richard. 84), 159 (Vat. 1968), 161 
(Vat. Ottob. 258), 162 (Vat. Ottob. 298), 166 Vallicell. B. 86), 173 
(Neapol. burbon.), 177 (Lugdun. Bat), 192 (Ox. coll. Christi). 

Mit unferm textus receptus ſtimmen gewöhnlich überein außer G H: 
2 (Basil. B. IX), 3 (Vind. Forlos. 15), 4 (Basil. B. X, 20), 6 (Reg 
112), 7 (Reg. 102), 8? 9 (Cantabr. Kk. 6 4), 10 (Reg. 237 , 11 (Reg. 
103), 12 (Reg. 219), 14 (Coisl. 199), 15 (Coisl. 25), 16 (Coisl. 26), 
17 (Coisl. 202), 18 (Coisl. 202), 19 (Coisl. 200), 20 (Mus. Britt. Reg. 
JBJ), 21 (Cantabr. Dd. X1, 901, 22 (Mus. briut. 5115), 23 (Ox Bodl. 
Bar. 3), 24 (Cantabr. coll. Christi 2,, 26 (Harlej. 5557), 27 (Harl. 5620), 
28 (Narl. 5778), 30 (Ox. Bodl. 131), 32 (Bodi. Laud. C. 715, 63), 3 
(Lincoln 2), 3% (Dubl. coll. Trinit. G. 97), 35 (Ox. Magdal. 1), 3 
(Ox. nov. Coll.), 38 (Lugd. Bat. 77), 39, 42 (Francof. ad Viadr. bibl. 
Gymn.), 43 (Vind, Lamb. 28), 44? 47? 48? 49? 50? 51 (Reg. 56) 
52? 53? 54 (Paris. Bibl. Armam. 4), 55, 56 (Ox. Clark 3), 57 (Hars. 
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1), 58 (Ox. Clark. 9), 62 (Reg. 60), 63 (Vind. Lamb. 35), 64 (Vind. 
Lamb. 36), 65 (Vind. Lamb. 1), 66 (Vind. 302;3, 67 (Vind. 221), 70 
(Vat. 360), 71 (Vat. 363), 72 (Vat 366), 74 (Vat, 760,, 75 (Vat. 1160), 
76 (Vat. 1210), 77 (Pal Vat. 171), 78 (Alex. Vat 29), 79 (Urb. Vat. 
3), 82 (Rom. bikl. Propag. 250), 84 (Laur. IV, 1), 85 (Laur. IV, 5), 
86 (Laur. IV, 20), 87 (Laur. IV, 29), 88 (Laur. IV, 31), 89 (Laur, 
IV, 32), 90 (Laur. VIII, 14), 91 (Florem.), 92 (Bonon. 640), 93 
(Venet. 5., 94 (Venet. 6), 95 (Venet. 10), 97 (Guelpherbyt. Gul. gr. 
104, 2‘, 98, 99 (Mosq. Synod. 5), 100 (Synod. 334, 101 (Synod. 333), 
102 (Synod 98), 103 (Synod. 193), 104 (Dresd.), 105 (Synod. 380), 
106 (Synod. 328), 107 (Dresd. 252), 108 (Escurial yIV, 17), 109 
(Escuriat yIV, 12), 110 (Cantabr w 2622), 111 (Cantabr. Mm. 6. 9), 
112 (Cantabr. 2068), 113 (Reg. 47), 114 (Reg. 57), 116 (Reg. 59), 
117 (Reg. 61), 118 (Reg. 101), 119 (Reg. 102 A), 120 (Reg. 103 A), 
121 (Reg. 103), 122 (Reg. 105), 123 (Reg. 106 A), 124 (Reg. 124), 
125 (Reg. 125), 126 (Reg. 216), 128 (Reg. 218), 129 (Reg. 220), 
130 (Reg. 221), 131 (Reg. 223), 132 (Coisl. 196), 134 (Taur. 19 c. II. 
17), 135 (Taur. 302 c. I. 5), 136 (Taur. 1 c. I. 31), 138 (Ambros. 
102), 139 (Ambr. 104), 140 (Venet. 536)? 141 (Laur. VI, 27), 143 
(Laur. V1,5), ‚144 (Laur. VI, 13), 145, (Laur. VI, 36), 146 van 
2708), 147 (Laur. IV, 30), 148 (Laur. 2574). 151 (Ottob. 66), 1 
(Cantabr. w 2537. 2538), 153 (Harlej. 5796), 15% (Vatic. 1270), 155 
(Vat. 1430), 156 (Vat. 1650), 157 (Vat. 1714), 158 (Vat. 1761), 160 
(Vat. 2062), 164 (Vat. Ottob. 381), 165 (Vat. Oltob. 417), 167 (Val- 
licell. E. 22), 168 (Vallicell. F. 13), 169 (Ghigian R. V. 29ı, 170 
(Vallic. F. 17), 171 (Coll. rom.), 172 Colt. rom), 174 (Neapol 1C. 
26), 175 (Messan, I monast. s. Basil.), 176 (Syracus), 178, 179 (Mo- 
nac. 211), 180 (Argentor. biblL. semin. magn.), 181 (Berol.), 182 (in- 
sulae Patmi bibl.), 183, 184 (biefe in ber Bibl. des großen griech. Klo⸗ 
fters zu Serufalem), 185, 186, 187, 188, 189 (diefe fünf in der Biblio- 
thet von St. Saba), 190 (Oxon. coll. Christi), 191 (Oxon. coll. 
Christi) ®). 

Die meiften dieſer Handfchriften haben auch die paulinifchen 
Briefe, aber hier andre Bezeichnungen: nur tie des ABC I. 2. 
3. 4. 5. 6. find hier die nämlichen. 

Dem alexandriniſchen Texte folgen: D (Paul.) (Reg. 107), 
er enthält tie paulinifchen Briefe mit einer Tateinifchen Ucberfct- 
zung, aus dem 7. Jahrhundert, der Brief an tie Hebräer ift gleich- 


z) Bal. über dieſe Handſchrift, ſo weit ſie die Apoſtelgeghichte und 
katholiſchen Vriefe enthalten, mein N. T. gr. Vol. H. p. 1I—-X 
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zeitig. Eine Abfchrift viefer Handſchrift aus dem 11. Jahrh. if 
E (Paul.). 

F (Paul.) zu Cambrigde im Trinitäts- Collegium aus dem 9. 
Jahrh. enthalt die paul. Briefe mit einer lateiniſchen Ueberfebung. 

G (Paul.) auf ver k. Bibliothek zu Dresten ans dem ©, Jahrh, 
enthält tie paul. Briefe mit einer älteren latein. Ucherfegung zwi» 
fhen den Linien. 

H (Paul.) auf der k. Bibliothek zu Paris Coisl. 202 aus den 
7. Jahrh., enthält Fragmente aus den paul. Briefen. 

Daran ſchließen ſich 1, 14, 17 (Reg. 14), 31 (Harl. 5537), 37 (Lei- 
cestr.), #3 (Ox. Nor. coll.), 46 (Alex. Vat. 179), 53, 108 (Venet. 10), 
109 (Venet. 11), 331 (Seg. 103 A), 176 (Ambr. 97. 

Ginen fehr gemifchten Tert haben 5 (Reg. 106), 6 (Reg. 112), 62 
(Harl. 5588), 63 (Harl. 5613), 73 (Upsal.), 74 (Guelpherb. XVI, 7), 
85 (Vat. 1136), 91 (Pio Vat. 50), 106 (Venet 5), 107 (Venet. 6), 
137 (Reg. 61), 157 (Reg. 222), 201 (Vat. Ottob. 325), 211 (Neapol 
burb.), 21% (Vindob. 167), 249 (Lugd. Bat.), 238 Argentor. bibl. 
Semin magni). 

Dom textus receptus weichen jelten ab 2. 3. 4. 7 (Basil. B. VI, 
7), 8? 9 (Reg. 102), 10? 11 (Cantabr. Kk. 6. 4,, 12 (Reg. 237), 13? 
15? 16 (Reg. 219), 18 (Coisl. 199), 19 (Coisl. 26), 20 (Coisl. 27), 
21 (Coisl. 205;, 22 (Coisl. 202), 23 (Coisl. 28), 24 (Ox. Bodl.), 3 
(Mus. britt. JBJ), 26 (Cantabr. Dd. X1, 90), 27 (Cantabr. Ff. 1, 30), 
28 (Ox. Barocc. 3), 29 (Cantabr. coll. Christ.) , 30 (Cantabr. coll. 
Emm. 1. 2. 33), 32 (Harl. 5537), 33 (Harl. 5620), 34 (Harl. 5778), 
35 (Genev. 20:, 36 (Bodi. 131), 38 (Ox. Laud. 715), 39 (Lincoln. 2), 
40 (Dublin), 41 (Ox. Magdal. 1), 42 (Ox. Magdal. 2), 44 (Lugd. 
Bat. 77), 45, 47 (Bodl. Roe 16), 48 (Gymu. Francof. ad Viadr.), 49 
(Vind. Lamb. 28), 50? 51? 52? 54 (Monac. 412), 55 (Monac. 375), 
56 (Tiger), 57 (Vind, Lamb. 1), 58 (Vat. 165), 59 (Coisl. 204), 60? 
61? 64 (Harl. 5613), 65 (Reg. 60), 66 (Harl. 5552), 67 (Lamb. 34), 
68 (Lamb. 35), 69 (Lamb. 36), 70 (Lamb. 37), 71 (Forl. 19), 72 
(Havn. 1), 75 (Mus. britt. 5117), 76 (Lips.), 77 (Vat. 360), 78 (Vat. 
363), 79 (Vat. 366), 80 (Vat. 367), 81 (Vat. 761), 82 (Vat. 762), 8 
(Vat. 765), 84 (Vat. 766), 86 (Vat. 1160), 87 (Vat. 1210), 88 (Pal. 
Vat. 171), 89 (Alex. Vat. 29), 90 Urb. Vat. 3), 92 (Rom. Propag.), 
93 (Neapol. I.-B. 12), 94 (Laur. IV, 1), 95 (Laur. IV, 5), 96 (Laur. 
IV, 20), 97 (Laur. IV, 29), 98 (Laur. IV, 31), 99 (Laur. IV, 32), 100 
(Laur. X, 4), 101 (Laur. X, 6), 102 (Laur. X, 7), 103 (Laur. X, 19). 
104 (Laur); 105 (Bonon.), 110 (Venet. 33), 111 (Venet. 34), 112 
(Veuet. 35), 113, 114 (Synod. 5), 115 ($ynod. 354), 116 (Syn. 333) 
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117 (Syn. 98), 118 (Syn. 193), 119 (Syn. 292), 120 (Dresd.), 121 
(Syn. 380), 122 (Syn. 328), 123 (Syn. 99), 124 (Syn. 250), 125 (Mo- 
nac. 504), 126 (Monac. 455), 127 (Monac. 110), 128 (Monac. 211), 
129 (Monac. 35), 130 (Paris. Armam. bibl. 4), 131 (Par. Coisl. 196), 
132 (Reg. 47), 133 (Reg. 56), 134 (Reg. 57), 135 (Reg. 58;, 136 (Reg. 
59), 138 (Reg. 101), 139 (Reg. 102 A), 130 (Reg 103), 142 (Reg. 104), 
143 (Reg. 105), 144 (Reg. 106 A), 145 (Reg. 108), 146 (Reg. 109), 
137 (Reg. 110), 148 (Reg. 111), 149 (Reg. 124), 150 (Reg. 125), 151 
(Reg. 126), 152 (Reg. 1362), 153 (Reg. 216), 154 (Reg. 217), 155 
(Reg. 218), 156 (Reg. 220), 158 (Reg. 223), 159 (Reg. 224), 160 (Reg. 
225), 161 (Reg. 226), 163 (Reg. 227), 163 (Reg. 238), 164 (Reg. 849), 
165 (Taur. 284 c. 1. 39), 166 (Taur. 285), 167 (Taur. 315), 168 
(Taur. 325), 169 (Taur. 328), 170 (Tanr. 302), 171 (Ambr. 6), 172 
(Ambr, 15), 173 (Ambr 102), 17% (Ambr. 104), 175 (Ambr. 125), 
177 (Mutin. 14), 178 (Mutin. 243), 179 (Mutin. 196), 180 (Laur. VI, 
13), 181 (Laur. VI, 36), 182 (Laur. 2708), 183 (Laur. IV, 30), 184 
(Laur, 2574), 185 (Vallic. E. 22), 186 (Vallic. F. 17), 187 (Vat. 1270), 
188 (Vat. 1430), 189 (Vat. 1649), 190 (Vat. 1650), 191 (Vat. 1714), 
192 (Vat. 1761), 193 (2062), 194 (Vat. 2080), 195 (Vat. Ottob. 31), 
196 (Vat. Ottob. 61), 197 (Vat. Ottob. 176), 198 (Vat. Ottob. 258), 
199 (Vat. Oltoh. 66), 200 (Vat. Ottob. 298), 202 (Vat. Ott. 356), 203 
(Vat. Ott. 381), 204 (Vallic. B 86), 205 (Vallic. F. 13), 206 (Ghig. 
R. V, 29), 207 (Ghig. R. V, 32), 208 Oh: VIII, 55), 209 (Coll. 
roın.), 210 (Coll. rom.), 212 (Neapol. I. C. 26), 213 (Barb. 29), 215 
(Venet. 546), 216 (Messan. II.), 217 (Panorm ), 218 (Syracus.), 220 
(Berol.), 221 (Cantabr. Mm. 6. 9), 222 (Cantabr. ı 2622), 223 (Can- 
tabr. ı» 2537. 2538), 224 (Ox, Clark. 9), 225 (Cantabr. 2068), 226 
(Cantabr. 1152), 227 (Ox. Clark. 4), 228 (Escur. XIV, 17), 229 (Escur, 
XIV, 12), 230 (Flor. Richard. 83), 231 (Hieros. bibl. graec. magni 
monast.), 232 (ebenvaf.), 233, 234, 235, 236, 237 (diefe fünf im Klofter 
zu Et. Saba), 239 (Laur. VI, 27), 240 (Marl. 5796), 241 (Guelpherb. 
104, 2), 242, 243 (zu Patmos), 244 (Ox. bibl. coll. Christ.), 245 (Ox. 
bibl. coll. Christ.), 246 (Ox. bibl. coll. Christ) a). 


Unter den Xeftionarien fulgen nur 12 (Reg. 375), 46 (Ambr. 63) ») 
dem alerandrinifchen Text, ihm nähert fi ter tes 22 (Reg. 304), 25 
(Reg. 319), 34 (Reg. 383), 55 (Trevir.). Der aller übrigen weicht vom 
receptus felten ab. Diefe find 1 (Lugd. Bat. 243), 2 (Cotton. Vesp. B. 


a) Dal. über die Handfhriften, fo heit fic die paul. Briefe enthalten, 
mein N. T. gr. Vol. IL. p. AM—AXN 


b) Byl. über die Hantfchriften der geftinatien mein N. T. gr. Vol. 
1. p- XL-ÄLIV. 


’® 
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18), 3, 4 (1laur.). 5 (Gotting), 6 (Harl. 5731), 7 (Rom. Propag. 287), 
8 (Havn. 3), 9 (Reg 32a), 10 (Reg. 33 a), 11 (Reg. 104 a), 13 (Sy- 
nod. 4), 14 (Synod. 291), 15 (Synod. 31), 16 (Synod. 266), 17 (Sy- 
nod. 267), 18 (Synod. 268), 19 (Typogr. 37), 20 (Typogr. 9), A 
(Reg. 293), 23 (keg. 306), 24 (Reg. 308), 26 (Reg. 320). 27 (Reg. 321) 
28 (Bodl. 3390), 29 (Reg. 330), 30 (Reg. 373), 31 (Reg. 276), 3 
(Reg. 376), 33 (Reg. 382), 35 (Reg. 324), 36 (Beg. 326), 37 (Flor. 
Kichard. 84), 38 (Yat. 1529), 39 (Vat. Ott. 416), 40 (Barb. 18), 4 
(Barb.), 42 (Vallic.C 46), 43 (Rich. 2742), 44 (Glasgueus.), 45 (Glasg,), 
47 (Ambr. 72), 48 (Laur. 2732), 49, 50, 51, 52, 53, 54 (tiefe feche is 
der Bibl. zu St. Euba), 56 (Francof.), 57 (Ox. coll. Christ.), 58 (Ox. 
coll. Christ.). Gntlih gehören hieher 3 Lefticnarien aus dem 12. u. 13 
Jahrh. in der Kleiterbibliothef der Bafllianer zu Grotta ferata 

In ter Apokalypſe flimmen mit tem Tert tes A C überein 2 (Reg 
237), 12 (Alex. Vat. 179), 36 (Forl. 29), 38 (Vat. 579), 46 (Venet. 10) 
51 (Reg. 47), 68 (Vat. 1964), 69 (Vat. Ottob. 258), 72 (Ghig. R. IV 
8), 82 (Monac. 211), 83 (Taurin. 302), 88 (Venet. 5). 

Davon weichen oft ab B (Vat., einft im Kloſter der Bafllianer 105). 

Dagegen Kalten e8 gewöhnlich mit dem receptus 1, 3? & (Reg. 219), 
5? 6 (Baroce. 3), 7 (Harlej. 5537), 8 (Harl. 5778), 9 (Bodiec. 131), 
11? 13 (Francof. bibl. gyınn ), 1% (Leicestr.), 15 (Basil. B. VI, 21) 
16 (Uffenbach), 17 (Paris. Coisl. 199), 18 (Coisl. 202), 19 (Coisl. 205), 
20 (Vat. 2080), 21 (Vallic. D. 20), 22 (Vallic. B. 86), 23 (Caisl 200), 
24 (Vat 2062), 25 (Pal. Vat. 171), 26 (Ox. coll. Christ.), 27 (Ox. 
coll. Christ.), 28 (Barocc. 48), 29 (Harl. 5613), 30 (Guelph. XVI, 7), 
31 (Harl. 5678), 32 (Dresd.), 33 (Vindob. Lamb. 1), 34 (Viudob. 
l,amb. 34), 35 (Vindob. 307), 37 (Vat. 366), 39 (Vat. 1136), 40 (Vat. 
1160), 41 (Alex. Vat. 68), 42 (Pio Vat. 50), 43 (Rarber. 23), 44 (Bibl. 
Propagand.) 45 (Laur. IV, 32), 47 (Dresd.), 48 (Synod. 380), 49 (Sy- 
nod. 67), 50 (Synod. 206), 51? (Synod.), 52 (Reg. 56), 53 (Reg. 59), 
54 (Reg. 61), 55 (Reg. 101), 56 (Reg. 102 A), 57 (Reg. 124), 58 
(Reg. 19), 59 (Reg. 99a), 60 (Reg. 136 a), 61 (Reg. 491), 62 (Reg 
239 240), 63 (Reg. 241), 6% (Reg. 224), 65 (Mosquens. 25), 66 (Vat. 
360), 67 (Vat, 1743), 70 (Vat. Ottob. 66), 71 (Vat. Ottob. 381), 73 
(Corsin. 835), 74 (Venet. 546), 75 (Laur. IV, 20), 76 (l.aur. IV, 3%), 
77 (Laur. VII, 9), 78 (Vat. Ottob. 176), 79 (Monac. 248), 80 (Monac. 
544), 81 (Monac. 23), 84 (Richard. 84), 85 (Hierosol. monast. magni 
graec.), 86 (monast. s. Sabae), 86? (ebenvafelbit), 87 (Meermann.) c). 


Alle diefe mit Zahlen bezeichneten Handfchriften tes Grund 
tertes find vom 9. bis zum 14. Jahrh. gefchrieben, nur cinige im 


c) Bol. über die Handſchriften, fo weit fie die Apokalypſe enthalten, 
mein N. 1 gr. Vol. II. p. XXXV—XL. pofalypfe entha 


. 8 
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15. und 16. Jahrh.; an fie fehließen ſich die Ausgaben, welde 
Anfangs genau den Tert ver erfteren ausprüdten: davon in ber 
Folge mehr. 

F. 180. Nächſt ver Hanvfchriften und Ausgaben des Grund» 
textes find die alten Ueberſetzungen als kritiſche Hülfsmittel zu be— 
achten. Man überfegte ihn fehr früh für die Gemeinden, vie def 
fen Sprache nicht kannten, in deren Nationalfprachen. Sp find bie 
vielen Ueberſetzungen entſtanden, von denen feit tem 4. Jahrh. bie 
Alten oft fprechen Y und Einige erhalten find, nämlich von den ſy⸗ 
rifchen die Peſchito, die philorenifche und jerufalemifche; von den 
Toptifhen die ſahidiſche, memphitifche und basmuriſche, dann vie 
äthiopifche, armenifche, georgifche, ferner die arabifhen; unter ven 
lateiniſchen, außer der italiſchen und vielen andren, die des h. Hie- 
ronymus, endlich die gothifche und tie ſlaviſche. Von ven meiften 
find ſchon oben Alter, Vaterland und Gefchichte nachgewiefen 9: 
bier ift nur was dem N. T. ausſchließlich gilt nachzuholen, und 
zwar um fo mehr, da die meiften aus deſſen Grundtert gefloffen 
und folglich werthvoller für die Kritif des N. T. find als für vie 
bes U. T. 

J. Die Peſchito iſt unmittelbar aus dem gricchtfchen Tert ge⸗ 
offen. Dies beweifen einige darin aufgenommene griechifche, ja 
ſelbſt Jateinifde Worte, die im Syriſchen durch Driginalworte ans - 
vers hätten gegeben werben fönnen |), und einige Verſehen ver Ue— 
berfeger, tie der griechiiche Text veranlaßt haben muß 8), fo wie 
die ganze Befchaffenheit der Ueberfegung. Sie umfaßte, wie oben 
5. 83 gezrigt wurbe, das ganze N. T. mit Ausnahme des zweiten 
Briefes Petri, des zweiten und dritten Briefes Johannes, des Bric- 
fes Judä und der Apokalypſe. Diefe Abfchnitte fehlen daher in 
den Handfehriften der Peſchito; nur in einer botlejanifchen find bie 
vier Fatholifchen Briefe, in einer Laurentianifchen (zu Florenz) und 
in einer Leydner die Apofalypfe und zwar in einer jüngeren, vie 


d) ©. oben $. 140. eo), ©. oben $. 151 ff. 

f) 3.8. Matth. 27: jyeuwv, Tıun, &ygos, &£vos, Prue, Orpatiw- 
zas, oneioe, yıAauvs no00wno», Anozuı, Onöyyos, felbit yoxy Bons, J 
NEMLTWPLOV, xovorwdin. 

g) teyvWv für texvor (Mi. 11, 19), Eratpo für “cap (Luc. 14, 31. 

1. Cor. 4, 6). Sal. en 6, 12. apo 13, 12. Jac. 1, 17. Matth. 
24, 24.5,17 u.a. ©. Hug Einl. I. ©. 329. 
Scholz En. ins WU N T. J. 3 
% 
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Peſchito nicht erreichenden, wörtlihen Ueberſetzung. Auch in den 
Ausgaben wurden zunächft nur jene urfprünglichen Beſtandtheile ab- 
gedruckt, zuerft in der Widmanſtadtiſchen b), dann in ter des Imm. 
Tremellius ı), der Antwerpener Polyglotte X), tes Troft u. a. Un 
terdeß wurden von Edw. Pocode!) tie bezeichneten katholiſchen Briefe 
und von Zub. de Dieu ") die Apofalypfe herausgegeben, ſie gingen 
nun neben den übrigen Büchern des N. T. in die Parijer und kon 
doner Polyglotte über und dann in alle fpäteren Ausgaben ter Pe 
ſchito ), Zu den Gründen, welche oben für das hohe Alter ver 
Peſchito angeführt worben find, fommt beim N. T. noch viefer, daß 
die meiften genannten Antilegomenen, welche feit dem dritten Jahrhur- 
bert allgemein anerkannt find, urfprünglich darin noch fehlten. Nah 
der oben $. 161 erwähnten Sage der Syrer wäre das N. T. in 
den Tagen des Apoftels Adäus und des Könige Abgarus von Oos⸗ 
rhvene überſetzt worden. 

Das oben $. 161 über die karkaphiſche Recenſion des A. T. 
Geſagte gilt auch für das N. T. Hier Iefen wir in deren Hand 
ſchriften Noten, welche vie Lefearten des Textes theils verbefferw 
theils billigen unter Beifügung eines griechiichen , jedoch mit fyrie 
fchen Buchftaben gefchriebenen Wortes, die auch oft das Anfehen 
amd die Meinung eines gewiffen Theodoſius erwähnen, der umfere 
. Recenfion mit ter Peſchito und dem griechifchen Texte, namentlich 
in ven griechifchen Wörtern (orelleiht mit Zuziehung der Eparkles 
ſiſchen Ueberfetung), verglichen zu haben fcheint, um am Rande bie 
. genauere Orthographie der griechifchen Wörter zu bemerken. 

Töchter dieſer Pefchito, alfo nur für deren Texteskritik von 
Werth, find: die arabifche Leberfegung der Exangelien, welde Johan 


h) Nah 2 von Mofes von Merdin mitgebrahten Handſchriften auf 
Koften {er Kaifers Ferdinand zu Wien 1555 in 2 Boden in 4. 

i) Zu Heidelberg 1569 in Fol. k) Sm V. Bande 1572. Fol. 

I) Lugd. Bat. 1630. 4. 

m) Lugd. Bat. 1627. 4. und 1683 in Fol. 

n) Namentlich in die von Aegid. Gutbir Hamburg. 1664. 8., von 


I. Leusden u. Car. Schaaf Lugd. B. 1708 4. in die fyrifch - arab. Aut: 
gabe der Congregatio de propaganda fide. Rom. 1705. fol. wieber:bas 


de: zu Paris 1823. 4. 2 Vol. u. in der der engl. Bibelgefellfchaft. Lend. 
. 


1816. 4. Diefe ift nach der Griesbachſchen Ausgabe des N. T. an vielen 
Stellen geändert, f. mein N. T. gr. I. p. CXXIV. Eine fritifche Ausgabe 
biefer Ueberſetzung nach den vorhandenen Hülfsmitteln ift bis jett nicht 
erfchienen. 


€ 
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»s aus dem Klofter Eufebona‘, ein Schüler des Athanaſius, ordi⸗ 
rt von Abraham, dem Biſchof von Nifibis, im Jahre 942 der 
riechen auf Befehl des Amr Saadi anfertigte 0); 

ferner die arabifche Meberfegung der Appftelgefchichte, der Pauli⸗ 
fchen Briefe, des Briefes Jakobi, des erften Briefes Petri und des 
ften Sohannes, arabs Erpenii genannt P) ; 

endlich die perfifche leberfegung der Evangelien im fünften Bande 
re Londoner Polyglotte. 

1. Eine andre fyrifche Ueberfegung enthält alle Bücher des 
. T.; fie iſt noch wörtlicher als die Pefchito, hat noch mehr grie- 
iſche Wörter und felbft einen griechifchen Cafus, die Nachahmung 
6 griechifchen Artikels durch tie ſyriſchen Fürwörter 001, „or, 
e der griechiſchen Etymologie, der griechifchen Conftruftionen. Der 
eberjeger iſt Polykarp, Chorbifchof des Bifchofs Philoxenus, wel- 
er Ietere, auch Lenaias genannt, aus dem Dorfe Tachil in Per- 
en, um 485 Bifchof von Mabug (Hierapolis), um 518 von ba 
trieben und verwiefen warb umd zu Gangra in Paphlagonien im 
. 522 ſtarb. Diefe Ueberfegung hatte, nah dem Vorbilde ber 
‚erapla, bisweilen Fritifche Zeichen; fie ſcheint den griechifchen Text 
nz wörtlich ausgebrüct zu haben, ift aber noch nicht näher be= 
nt. Abulfaradfch, deffen Urtheil hierin von großem Gewicht iſt, 
ebt ihr das Zeugniß, daß fie mit mehr Fleiß gemacht fei als vie 
eſchito. Die in einigen Handfchriften befindliche und von Joſeph 
zhite herausgegebene 9) ift nicht wörtlich die des Polyfarp, fondern 
ne von Thomas von Charfel beforgte Umarbeitung berfelben. 
eber jene und diefe äußert fich Thomas felbft in der Unterfchrift, 
elche die Hanbfchriften derſelben mit einigen Abweichungen ge- 
öhnlich enthalten, in folgender Weife: „Diefes Buch ver vier 
pangeliften wurde aus dem Griechiichen ins Syrifche mit der 
ößten Sorgfalt und vieler Mühe zuerft in der Stadt Mabug 
. 1. Hteropolis in Euphratefia) im Jahre Aleranders 819 (508 

Chr.) in ven Tagen des h. Confeſſors Philoxenus, Biſchofs da 


lbſt, überfegt. Es wurde aber nachher mit vielem Fleiß verglichen: 


m mir, dem armen Thomas, mit drei (einige Hbfchr. zwei) grie⸗ 


0) ©. Assemani bibl. orient. II. p. 335. 
p) Ed. Erpen. Lugd. B. 1616. 4 
q) Oxonii 1778. 1779. 1803 in & Bon. in 4. 1 
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hifchen fehr vorzüuglichen und forrigirten Eremplaren in ber Antonia 
Alexandriens, ter großen Etabt, in tem 5. Antonianer-Klofter, wo 
ich e8 zum Nuten meiner ſündigen Ecele fehrieb und zum Bortheil 
Bieler, tie da tie nützliche und genaue Vollſtändigkeit ter h. Schrif⸗ 
ten zu kennen und zu bewahren gern fuchen. Cs wurde aber ge 
fchrieben und verglichen an dem erwähnten Orte im Jahre Aleran- 
ders 927 (616 v. Chr). Wie viel Mühe und Eifer ich aber tar 
auf (auf tie Evangelien) und auf ihre Genoffen (tie übrigen Chrif- 
ten des N. T.) verwendete, weiß der Herr allein, der einem Jeden 
nach feinen Werfen vergelten wirt. Zum zweiten Mal nämlid 
wurbe es gejchrieben und verglichen am genannten Orte im Jahre 
927 Aleranters in der vierten Indiktion.« — Die Unterfchrift einer 
zu Rom 1582 angefertigten Hanvfchrift der Apofalypfe fest ein von 
Thomas von Charkel felbft angefertigtes Autographon ins Jahr 
622. Diefe Karklefifche Arbeit wird von ben ſyriſchen Schriftſtel⸗ 
lern häufig erwähnt, befonders von tenen der Jakobiten, ſehr oft 
von Abulfaradſch, auch von Dionys bar Salibi "). Für eine bloße 
Reviſion erklärt fie auch Abulfaradſch, indem er von ihr den Ausdruck 
Nass221 (er verglich), dagegen von jener ZusZ2 (translate 
est) braucht. Zwar wird fie von Thomas felbft eine Ueberſetzung 
(1aas0) genannt, aber es ift nichts Seltenes bei den Alten, eine 
bloße Revifion eine Ucberfegung zu nennen. Ueber Thomas beride 
tet jener Schriftfteller ) : er war Mönd des Kloſters Taril, von 
Jugend auf in den griechiſchen Schriften im Klofter zu Kenferin unter 
richtet, fpater Bifchof von Mabug. Aber von Domitian dem Meli- 
tinenfer vertrieben, reifte er nach Aegypten und wohnte im Klofter 
der Antonianer bei Alerandrien, wo ex mit merfwürbigem-Fleiß den 
b. Eoder Ber Evangelien und die übrigen Bücher des N. T. durch 
fehr richtige und genaue Emendation herftellte nach der erften durch 
des Philoren von Mabug Bemühungen ausgearbeiteten Ueberfegung. 
Diefe von jener mittelft der erhaltenen Hulfsmittel auszufondern, 
ift Die nächfte Aufgabe ihres kritiſchen Bearbeiters. Vielleicht wird 
die zu Florenz in der Yaurentiana befindliche Handfchrift diefer Ue⸗ 


r) ©. Comm. in Ev. und befonders bie Vorrede zu II. Petri bei 
&. Roco. 


&) Bei Assemani bibl. orient. li. p. 334. 
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berfegung, welche bie kritiſchen Zeichen enthält, nicht aber jene. den 
Thomas erwähnente Unterfchrift, Fingerzeige geben. 

Die philoxenianiſche Ueberfegung fcheint ihrem Hauptcharafter 
nach deg aſiatiſchen Text wiedergegeben, die charkleſiſche Umarbei- 
tung ihn dem alerandrinifchen näher gebracht zu haben. Durdweg 
der lebteren Familie gehören an tie Lefcarten, welche Thomas dem 
Kante beigefügt hat. | 

Il. Die jerufalemifch -fyrifche Ucberfegung iſt im ſüdlichen 
Theile Syrien, oder vielmehr in Valäftina, in der daſelbſt herr. 
ſchenden aramäiſchen Mundart, der Sprache des jerufalemifchen Tal- 
mud im 7. Jahrh., verfaßt; es ıft aber davon nur ein Eoangelifta- 
rium in einer Hantfchrift der Valicana syr. 19 erhalten). 

$. 181. Koptiſche Ueberfegungen des N. T. 

I. Die memphitifche im dritten Jahrhundert in Nieverägypten 
für die dortigen Chriften aus dem Griechifchen verfaßt, ift von D. 
Wilkens herausgegeben u). 

1. Die ſahidiſche, um diefelbe Zeit in Oberägypten für bie 
dortigen Chriften aus dem Griechifchen gemacht, gab C. G. Woide 
heraus, einzelne Theile andre Gelehrte Y). 

Il. Die basmurifhe iſt nur in Fragmenten erhalten und 
durch Proben befannt w). 

Aus einer der beiden erſten warb für die Foptifchen Chriften 
das N. T. ins Nrabifche überfebt, wovon bie Apofalypfe durch 
Erpenius, die paulinifchen Briefe nur aus einer Probe befannt 
ſind *). 

Die äthiopiſche Ueberſetzung des N. T. iſt wie die der 
LXX im vierten Jahrhundert von Frumentius verfaßt Y). Cie iſt 

t) Bal. 1. G. c. Adler N. T. versiones syriacae S. 137 ff. und 
M. Wiſeman a a. O. 

u) Oxon. 1716. 4 Die 4 Ev. fopt. u. arab. von der Bibelgeſellſch. 
Lond. 1829. 

v) Im Appendix. ad ed. N. T. ex cod. Alex. a Woide descr., in qua 
cont. fragın. N. 1". dialecti super. Aegypti Oxon. 1799. fol. Bgl. ob. $. 152. 

w) Georgi praef. ad fragm. ev. Joh. $. 10. W. F. Engelbreth 
fragın. basmur. copt. V. et N. T. Hafn. 1811. 4. 

x) N. T. arab. ed. Erpen. Lugd. Bat. 1616. 4. u. Hug Einl. I. 
s Be Herausgegeben find das N. T. zuerft zu Rom 1548. 1549. 4. bie *. 
Evangelien von der Bibelgefellfchaft. Lond. 1827. die Briefe des Jako— 


bus, SIohannes und Juda von I. © Niffelius u. Th. Peträus. Lugd. 
Bat. 1654. j j 
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ſehr wörtlich; ſelbſt Mißverſtändniſſe kommen tarin vor”); fie hat 
den alerandrinifhen Text und flimmt unter ben Ueberfegungen am 
bänfigften mit der Jtala überein. Cie erfchien im Drud zuerft zu 
Rom), aus welcher Ausgabe fie in die Londoner Polyglotte über- 
ging und ins Lateinifche überfegt wurde von Profeſſor Hope zu 
Braunfchweig ®). 

Die armenifche Ueberfekung des N. T. wird von den Me 
hitariften den fogenannten heiligen Ueberſetzern bes fünften Jahr. 
hunderts, insbefonvdere dem Mesrop zugeſchrieben; fie- ift, wie fih 
bei Vergleichung mit dem Original zeigt, wörtlich nach dem Grie⸗ 
ehiichen gemacht, eben fo vortrefflich und Hochgeehrt wie bie bes 
A TH. Nur die Appfalypfe ift nicht in jener klaſſiſchen Sprade 
ver heiligen Ueberſetzer, fondern in einer barbariichen, fie Fam erft, 
wie es fcheint, feit dem achten Jahrhundert hinzu, fie hat eben fo 
wie bie fpäter abgefaßte des Buches Jeſu Sirach und des Briefes 
Jeremiä viele Barbarismen. 

Die georgifche oder grufinifche Bibelüberfegung tes N. T. 
ift ım 6. Jahrh. aus dem Griechifchen gemacht, aber wie die dee 
N. T. nach der flavifchen Ueberſetzung interpolirt 9. 

Arabiſche Meberfekungen des N. T. aus dem Grriechi⸗ 
ſchen find: 

I. Die zu Rom 1591 und 1619 herausgegebene; fie ift ans 
dem Syriſchen und Koptifchen interpolirt, fteht auch in der Parifer 
und Londoner Polyglotte mit Aenderungen des Sionita. 

I. Die der Apoftelgefchichte, paulinifchen und katholiſchen 
Briefe und Apokalypſe in der Pariſer und Londoner Polyglotte von 
einem Verfaſſer, deſſen Vaterland wahrſcheinlich Cyrene war. 

III. Die der drei erſten Evangelien und der pauliniſchen Briefe 
in der Handſchrift Vat. 13 zu Emeſa in Syrien von Daniel Bhi- 
Ientolns und von feinem Sohne Gabriel Philokalus aus dem Grie⸗ 


z) ©. zu Matth. 4, 13. Apgſch. 2, 37. 3, 20. Luc. 8, 29. I. Cor. 
12, 28. 

a) T. N. cum epistola Pauli ad Hebr. ... quae omnia fr. Pe- 
trus Aethiops, auzilio piorum, sedente Paulo Ill. P. M. et Claudio 
“llius regni imperatore imprimi curavit anno salutis 1548. (Romae) 4. 

b) 1752. 1755. 2 Be. 4. c) &, oben $. 155. 

d) S. F. C. Alter über die georgianifche Litteratur. Wien 1798. 
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chen angefertigt. Ihr Tert hält es bald mit den aleranbrinifchen, 
fd mit den afiatifchen Handfchriften ©). 

Die lateinifchen Ueberfegungen des N. T. Bon den vie- 
t.Iateinifchen Ueberſetzungen, welche im Abendlande in ven erften 
af Jahrhunderten aus dem Griechifchen angefertigt wurben, haben 
gende theild ganz, theils in Bruchſtücken fich erhalten. 

Boern. Die der börnerfchen griech. lat. Handſchrift (G. Paul.) 
Iche die Paulinifchen Briefe umfaßt. 

Brix. Die fat. Handfchrift der Evangelien zu Brixen, durch 
lanchini bekannt. 

Cant. Die in der griech. lat. Handfchrift der Evangelien und 
yoftelgefchichte D. Ev. Act, befindliche. 

Clar. Das Evangelium Matthäi in einer Handſchrift des ehe⸗ 
iligen Kloſters Clairmont aus dem 6. Jahrh. 

Corb. 1. Das Evang. Matthäi in einer Handſchrift des ehe 
aligen Klofters Corvey (195). 

. Corb.2. Die Evang. in einer Handfchrift deſſelben Klofters (21). 

Foss. Fossatens. bei Sabbatier. 

Germ. 1. Das Evang. des h. Matth. ſonſt in der Abtei St. 
ermain. 

Germ. 2. ebendaſelbſt. 

Ingol. Der Evangelien, ehemals zu Ingolſtadt, jetzt zu Münden. 

Luxov. ein Leftionarium, Ä 

Mart. Die Evang. aus dem 8. Jahrh., in der Bibliothef des 
Martin zu Tour. 

Perus. Ein Fragment des Ev. Luc. in Perngia. 

. Rd. Die Ev. in der Nedigerfchen Bibliothek zu Breslau. 

‘ Sang. Fragm. der Evangelien auf 8 Blättern aus dem ten 
ihrh., in der königl. Bibliothek zu Paris, ehemals im Klofter zu 
t. Germain. 

Verc. Die E ang. in der Baſilika zu Bercelli, vom heil. Bi- 
of und Martyr Euſeb geſchrieben; die Handſchrift iſt fehr be» 
ädigt, aber von Marchini für Blanıhin’s Ev. quadr. genau ab- 
ſchrieben. 

Veron. Die Evangelien in der Bibliothek zu Verona. 


e) S. meine biblifch-Fritifche Reife S. 117 ff. 
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Vind. Die Evangelien Marcus und Lufas in der Hofbibliothel 
zu Wien. | 

Vulg. Die Rirchenüberfegung in der Iateinifchen Kirche ſeit dem 
6. Jahrh. größtentheil® in der Geftalt, in welche fie der h. Hie 
ronymus gebracht hatte). 

Die gothifche Ucberfegung ift im 5. Jahrh. aus dem Gries 
hifchen von Ulphilas wahrfcheinlich in Italien gemacht, aber fpäter 
nah der Vulg. geändert 5). 

Die ſlaviſche Ueberſetzung des N. T. iſt, wie oben 6. 158. 
gezeigt wurde, größtentheild aus dem Griechiſchen im Oten Jahrh. 
verfertigt®). In wiefern die Ausgabe, welche eben jetzt in Mos—⸗ 
fan aus den erhaltenen älteften und beften Handſchriften vorbereitet 
wird, den billigen Anforderungen entfprechen wirt, muß bie Zufunft 
lehren. 

$. 182. Eine dritte Klaffe von Hülfsmitteln zur Wiederher⸗ 
ſtellung des urfprünglichen Textes find die Citate der Kirchenväter, 
Kirchenfchriftfteller und Concilien, Bruchſtücke uralter Handfchriften, 
jedoch nur. dann brauchbar, wenn fie nicht blos aus dem Gebädt- 
niß und nicht aus bloßen Sommentaren oder fonftigen älteren Schrif⸗ 
ten, bie die fpäteren bei Abfaffung ihrer Werke zu brauchen pfleg- 
ten, fondern genau aus einer Hanbfchrift des Tertes abflammen; 
und wenn fie eine Stelle nicht blos dem Inhalte nach oder mehr 
Stellen zufammengezogen, fondern genau angeben wollen. Hier 
über entfcheidet der Zufammenhang , in welchent die itate vorfom 
men und der Zweck des Schrijtftellers: in dogmatiſchen und poles 
mifchen Werfen find fie in der Regel minder genau, genauer in ben 
eregetifchen. Dft wird die Ungenauigfeit ſchon dadurch Fund, daß 


f) Die Handfchriften amiat., bobbian., emmer., foroj., gal., barl, 
mm. (maioris monast.), prag. u. tolet. genannt, find, da fie größtentheilt 
die Bulgata enthalten, übergangen. ' 

8) Die befte Ausgabe der Evangelien nad) dem Cod Argenteus zu 
Upfala und der Fragm. des Br. au die Romer gab heraus I. C. Zahn, 
Meißenfeld 1805, die des II. Gor., Gal., Phil. Col., I Theſſ., nach Ambroſ. 
Palimpfeiten C. D. Gaitillione zu Mailand 1829. 1835. alles bie j 
Aufgefundene von dieſen Ueberſ. H. C. de Gabelenz u. J. Loebe. Al- 
tenb. et Lips. 1836 


h) Außer den oben $. 158. erwähnten Ausgaben der ganzen $. Schrift 
erfchienen die Evangelien 1512 in 4 in der Walladhei, 1575 in fol. zu 
MWilna, 1614 zu Moskau, 1653 in Fol. die Apoftelgefch. und die Briefe, 
das ganze N. T. Wilna 1623. 8. Mosfau 1663. Fol. 
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biefelde Stelle mehre Mal auf ganz verfchtenene Weiſe angeführt iſt. 
Die Abhängigkeit von anverweitigen Schriften ift beſonders dann 
umbeftreitbar, wenn biefelbe aus dem ganzen Zufammenhange einer 
Stelle ſich ergiebt. Nächſt den S. 177. bereits erwähnten Schriften 
der apoftolifchen Väter gewähren die meifte Ausbeute die des heil. 
Juftin, des Athenagoras, des h. Irenäus (dieſe find jedoch größ- 
tentheil8 nur in einer alten Iateinifchen Ueberſetzung erhalten), des 
-alerandr. Clemens und des antiochenifchen Theophilus ans dem 2. 
Jahrh., die des Drigenes, Hippolytus, Gregorius Thaumaturgus 
umd des 5. Dionyfins von Alerandrien aus dem 3. Jahrh., die des 
Enfjeb von Tafarca , des h. Athanaſius, des h. Eyrill von Jeruſa⸗ 
Iem, des h. Epiphanius, des h. Baſilius, des h. Gregor von Na⸗ 
zianz, des heil, Gregor von Nyffa, des h. Chryfoftomus und des 
Divymus von Alerandrien aus dem 4. Jahrh., die des heil. Cyrill 
von Alerandrien, des Theodor von Mopfuefta, des Theoporet , des 
Iſidor von Pelufium aus dem 5. Jahrh., die des h. Johannes von 
Damasf aus dem &ten und die des Theophylaft und des Euthymius 
ans dem 11. und 12. Yahrh. 

Die Schriften des h. Ephraem des Syrers und des Abul- 
faradſch Yeiften nur für den Tert der Pefchito und der philoreni- 
ſchen Ueberfegung over deren Reviſion Dienfte. Unter den Iateini- 
fhen Kirchenvätern und Kirchenfchriftftellern find nur die Schriften 
des h. Hieronymus von großer Wichtigkeit für tie Kritik des Grunbd- 
tertes. Die des Tertullian aus dem 2, Jahrh., des h. Cyprian 
aus dem 3. Jahrh., des Lactantius, des h. Hilarius Pietavienfis, des 
Lucifer Salaritanus, des h. Ambrofins, des Ambrofiafter, des Rufinus 
ans dem 4. Yahrh., die des h. Auguſtinus, des Pelagius aus dem 5. 
Jahrh., die des h. Gregor des Großen, des Caſſiodor und des h. 
Leo des Großen aus dem 6. Jahrh. u. a. find für die Kenntniß 
ber älteren lateiniſchen Ueberſetzungen von Werth, Tünnen daher in 
ber Rritit des N. T. überhaupt nur in diefer Rüdficht in Betracht 
kommen. 

$. 183. Der Werth dieſer kritiſchen Dokumente iſt durch ihre 
Beſchaffenheit bedingt. Die Citate ſind nur Bruchſtücke des N. T. 
umd wie ſchon gezeigt wurde, mit großer Vorſicht zu gebrauchen; 
zudem fommen die meiften erfi in den Schriften des A. und 5. 
Jahrh. vor, bis in welche Zeit auch unfere Handfchriften des Urs 
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textes reichen; auch haben fie in den Handfchriiten und in den Aus 
gaben Veränderungen eriitten. Ein eben fo unvollkommenes Hulfe- 


mittel find die Ueberfegungen für tie Tertesfritit, fo gemügenn fie ' 


auch für den gewöhnlihen Bedarf in Kirche und Haus befonbers 
dann find, wenn fie alle zum Inhalte der Lehre und zur Darlegung 
der XThatfache wejentlich gehörigen Cape dem Sinne nad genau 
wiedergeben und wenn fie noch dazu wegen ihrer Borzüge eine hi 
bere Eanftion erlangt haben. Hätten fie auch das Ziel immer vor 
Augen gehabt, das Iriginal treu und genau in beutlicher,, reiner 
und fehlerlofer Sprache auszudrücken, weder mehre noch weniger 
Gedanken und alle in Rüdficht der einzelnen Wörter und Reben 
arten , deren grammatilcher Form und Gtellung, der Verbindung 
der Sätze und des Periodenbaus, der übrigen Form des Vortrages 
und des ganzen Charakters der Echreibart auf gleiche Weiſe nach⸗ 
zubilden, fo laſſen fih unzählige Eigenthümfichkeiten der Original 
ſprache in die Natur einer andern nicht übertragen: für die Kennt 
niß und Würdigung derjenigen Varianten, weldhe man die grame 
matifalifchen nennen Fünnte, können fie feinen Werth haben. Aber 
auch jenes Ziel ift darın nicht immer erreicht, von ihren Berfaflern 
wohl nicht ohne Unterlaß verfolgt worden: wie denn die Alten 
überhaupt die Aufgabe einer guten Ueberfegung weniger fireng ge 
faßt zu haben fcheinen: Feine derſelben vereinigt alle die bezeichneten 
Eigenfchaften. Zudem find fie nicht einmal in ihrer urfprünglicden 
Geftalt erhalten, fie erfuhren, wie oben in ihrer Gefchichte nachge⸗ 
wiefen worden ift, mannigfaltige Veränderungen, und die Ausgaben, 
dur welche fie uns näher befannt find, befriedigen auch billige 
Anforderungen keineswegs. Die Berfuhung durch Aenderung, Im 
ftellung oder Auslafjung der Tertesworte nachzuhelfen Yag hier au 
gleich näher als beim Urtexte, da nicht das Anfehen der gottbegei⸗ 
fterten Verfaſſer abhielt, die oft mangelhafte Fertigkeit der Ueberſeter 
vielmehr ermunterte. 

Daher war auch das chriſtliche Alterthum weit entfernt, ſie da, 
wo es ſich um Auffindung und Nachweiſung des wahren urſprüng⸗ 
lichen Textes handelt, dem Urtexte gleichzuſtellen oder gar vorzu⸗ 
ziehen. Wenn Tertullian feine Leſer mit dem Texte, auf den man, 
um das Wahre zu erforfchen, zurüdgehen müßte, befannt ma 
chen will, verweiſet er immer auf den griechifchen Text, ven er 
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ten authentiſchen d. i. jeit feiner Entftehung nicht veränderten, folg- 
lich die urfprüngliche Befchaffenheit und das urſprüngliche Anſehen 
anfprechenven nennt i), der noch in feiner Zeit zu Corinth, Phi⸗ 
lippi, Ephefus, Rom und in andern von Apofteln geftifteten Ge— 
meinden vorgelefen werde x); er fett ihn einem falfch überſetzten 
und gebeuteten Texte, ven er nach feiner Gewohnheit durch eine Pa⸗ 
ronomaſie auch eversio nennt, entgegen !). Der heil. Hieronymus 
räumt ein, daß die lateiniſchen Ueberfeger genau überjegt haben, 
aber eben dadurch dunfel wurden"); oft rügt er aber auch die Un⸗ 
genauigfeit der lateiniſchen Hanbfchriitenn) ; er lobt bei verjchiebe- 
nen ©elegenheiten die Wahrheit des Urtertes und zeigt die Noth— 
wendigfeit, auf venfelben zurüczugehen; er verweifet in vielen Stel- 
len feiner Commentare und feiner Briefe diejenigen, welche feine 
Neberfegung prüfen wollten, auf das Original, das von ihm immer, 
je nachdem ex das A. T. oder das N. T. im Auge hat, hebraica 
and graeca verilas genannt wird °), wogegen er die Iateinifchen 
Ueberfegungen unvollkommen nennt. 


i) de Mouog. c. 11 fagt er: sciamus plane non sic esse in graeco 
authentico, indem er die eben angeführte (unrichtige) lateinijche Leber: 
feßung der Stelle I. Cor. 7, 39 durch Hinweifung auf den griechifchen 
Grundtext deutet. 

k) de praeser. c.36 fagt er: age iam. .. percurre ecclesias apo- 
stolicas, apud quas ipsae adhuc cathedrae apostolorum suis locis 
praesidentur, apud quas authenticae lilerae eorum recilantur. 
Authenticae literae find die Schriften, welche genau mit dem Texte, wie 
er von deren Verfaſſern herkam, übereinftimmen. Die Urfchriften der Apo— 
ſtel können darunter nicht verflanden werden, denn es wird behauptet: von 
jedem Apoftel feien ſolche Schriften in jeder apoitolifchen Kirche zu finden; 
. auch würde, wären jene gemeint, ver Schriftverfälfcher Marcion einfach dars 
auf verwiejen worden fein. 

I) de Monog. 1. c., adv. Prax. c. 5., adv. Marc. II. 9, V, M u. a. 

m) Si autem in graeca lingua hoc ei (Paulo) accidit, quam nu- 
tritus in Tarso Ciliciae a parva aetate imbiberat, quid de Latiuis di- 
ceudum est, qui verbum de verbo exprimere conantes, obscurio. 
res faciunt eius sententias: et veluti herbis cres- 
centibus, frugum strangulant ubertatem. ©. Hieron. 
ep. 121 ad Algasiam |. 10 Opp. T. I. p. 879 ed. Vallars. 

n) S. Comm. in ep. ad Gal. I. 3. c. 5. male in nostris codicibus 
habetur. 

o) N. T. graecae reddidi auctoritati. Ut enim veterum libro- 
rum fides de hebraeis voluminibus examinanda est: ita novorum 
graeci sermouis normam desiderat, Ep. ad Lucin. Opp. I p. 434. 
Sin autem veritas est quaerenda de pluribus : cur non ad Graecam 
originein revertentes ea quae, vel a vitiosis interpretibus male edita, 
vel a praesumtoribus imperitis emendata perversius, vel a librariis 
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Vind. Die Evangelien Mareus und Lukas in ber Hofbibliothek 
zu Wien. Ä | 
Vulg. Die Kirchenüberfegung in der lateiniſchen Kirche feit dem 
6. Jahrh. größtentheils in ver Geftalt, in weldde fie ver h. Hie 
ronymus gebracht hatte). 

Die gothifche Ueberfebung ift im 5. Jahrh. aus dem Gries 
chifchen von Ulphilas wahrſcheinlich in Italien gemacht, aber fpäter 
nach der Vulg. geänderte). 

Die ſlaviſche Meberfegung des N. T. ift, wie oben 6. 158. 
gezeigt wurde, größtentheil® aus dem Griechifhen im Oten Jahrh. 
verfertigt®). In wiefern die Ausgabe, welche eben jegt in Mos—⸗ 
fan ans den erhaltenen älteften und beſten Handfchriften vorbereitet 
wird, den billigen Anforderungen entfprechen wird, muß die Zukunft 
lehren. 

$. 182. Eine dritte Klaffe von Hulfsmitteln zur Wiederher⸗ 
ſtellung des urfprünglichen Textes find die Eitate der Kirchenäter, 
Kirchenfchriftfteller und Concilien, Bruchftüde uralter Handfchriften, 
jedoch nur. dann brauchbar, wenn fie nicht blos aus dem Gedächt⸗ 
niß und nicht aus bloßen Commentaren oder fonftigen älteren Schrif- 
ten, bie die fpäteren bei Abfaffung ihrer Werke zu brauchen pfleg- 
ten, fondern genau aus einer Handfchrift des Tertes abflammen; 
und wenn fie eine Stelle nicht blos dem Inhalte nach oder mehre 
Stellen zufammengezogen, fondern genau angeben wollen. Hier 
über entfcheidet der Zuſammenhang, in welchen die Citate vorkom⸗ 
men und der Zweck des Schriftſtellers: in dogmatiſchen und yole 
mifchen Werfen find fie in der Regel minder genau, genauer in ber 
exegetiſchen. Dft wird die Ungenauigfeit fchon dadurch Fund, daß 


f) Die Handfchriften amiat., bobbian., emmer., foroj., gal., barl, 
mm. (maioris monast.), prag. u. tolet. genannt, find, da fie größtentheils 
die Bulgata enthalten, übergangen. 

8) Die befte Ausgabe der Evangelien nad) dem Cod. Argenteus ju 
Upfala und der Fragm. des Br. au die Römer gab heraus I. C. Zah, 
Weißenfels 1805, die des II. Cor., Gal., Bhil., Col., I Theſſ., nach Ambref. 
Palimpfeften C. O. Caftillione zu Mailand 1829. 1835. alles bie j 
Aufgefundene von dieſen Ueberſ. H. C. de Gabelenz u. J. Loebe. Al- 
tenb. et Lips. 1836 

b) Außer den oben $. 158. erwähnten Ausgaben der ganzen $. Schrift 
erfchienen die @vangelien 1512 in 4 in der Wallachei, 1575 in Fol. zu 
MWilna, 1614 zu Moskau, 1653 in Fol. die Apoſtelgeſch. und die Briefe, 
das ganze N. T. Wilna 1623. 8. Mosfau 1663. Fol. 
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biefelbe Stelle mehre Mal auf ganz verfchiedene Weije angeführt if. 
Die Abhängigkeit von anderweitigen Schriften ift befonvers dann 
unbeftreitbar, wenn biefelbe aus dem ganzen Zufammenhange einer 
Stelle ſich ergiebt. Nächſt ven $. 177. bereits erwähnten Schriften 
der apoftofifchen Väter gewähren die meifte Ausbeute die des heil. 
Juſtin, des Athenagoras, des 5. Irenäus (dieſe find jedoch größ- 
tentheils nur in einer alten Tateinifchen Ueberſetzung erhalten), des 
-alerandr. Clemens und des antiochenifchen Theophilus aus dem 2. 
Jahrh., Die des Drigenes, Hippolytus, Gregorius Thaumaturgus 
und des 5. Dionyſius von Alerandrien aus dem 3. Jahrh., die des 
Enfeb von Tafarca , des h. Athanaſius, des h. Eyrill von Jeruſa⸗ 
Iem, des h. Epiphanins, des h. Bafılius, des h. Gregor von Na⸗ 
zianz, des heil, Gregor von Nyffa, des h. Chryſoſtomus und des 
Divymıs von Alerandrien aus dem 4. Jahrh., die des heil. Cyrill 
von Alerandrien, des Theodor von Mopfuefta, des Theodoret, des 
Iſidor von Pelufium aus dem 5. Jahrh., die. des h. Johannes von 
Damask aus vem &ten und die des Theophylakt und des Euthymius 
aus dem 11. und 12. Jahrh. 

Die Schriften des h. Ephraem des Syrers und des Abul- 
faradſch Ieiften nur für den Tert ver Peſchito und ver philoreni- 
ſchen Ueberfegung oder deren Revifion Dienfte. Unter ven lateini- 
fhen Kirchenvätern und Kirchenfchriftftellern find nur die Schriften 
des h. Hieronymus von großer Wichtigkeit für tie Kritif des Grund» 
tertes. Die des Tertullian aus dem 2. Jahrh., des h. Cyprian 
aus dem 3. Jahrh., des Tactantius, des h. Hilarius Pictavienfis, des 
Lucifer Calaritanus, des h. Ambrofius, des Ambrofiafter, des Rufinus 
ans dem 4. Jahrh., die des h. Auguſtinus, des Pelagius aus dem 5. 
Jahrh., die des h. Gregor des Großen, des Caſſiodor und des h. 
Leo des Großen aus dem 6. Jahrh. u. a. find für die Kenntniß 
der älteren Yateinifchen Ueberfegungen von Werth, können daher in 
der Kritik des N. T. überhaupt nur in biefer Rücficht in Betracht 
kommen. 

$. 183. Der Werth dieſer kritiſchen Dokumente iſt durch ihre 
Beſchaffenheit bedingt. Die Citate ſind nur Bruchſtücke des N. T. 
und wie ſchon gezeigt wurde, mit großer Vorſicht zu gebrauchen; 
zudem kommen die meiſten erſt in den Schriften des 4. und 5. 
Jahrh. vor, bis in welche Zeit auch unſere Handſchriften des Ur⸗ 
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textes reichen; auch haben fie in den Handfchriften und in den Aus- 
gaben Veränderungen erlitten. Ein eben fo unvollkommenes Hulf- 


mittel find die Ueberfegungen für die Tertesfritit, fo gemügend fie ' 


auch für ven gewöhnlichen Bedarf in Kirche und Haus beſonders 
dann find, wenn fie alle zum Inhalte der Lehre und zur Darlegung 
der Thatfache weſentlich gehörigen Sätze dem Sinne nad) genau 
wiedergeben und wenn fie noch dazu wegen ihrer Borzüge eine his 
here Sanftion erlangt habın. Hätten fie auch das Ziel immer vor 


Augen gehabt, das Driginal treu und genau in deutlicher, veiner 


und fehlerlofer Sprache auszudrüden, weder mehre noch wenigere 
Gedanken und alle in Rüdficht der einzelnen Wörter und Reben 
arten , deren grammatiicher Form und Stellung, der Verbindung 
der Sätze und des Periodenbaus, der übrigen Form des Vortrages 
und des ganzen Charakters der Schreibart auf gleiche Weiſe nad» 
zubilden, fo laſſen fi) unzählige Eigenthümlichkeiten der Original 
fprache in die Natur einer andern nicht übertragen: für Die Kennt 
nig und Würdigung derjenigen Varianten, welche man die grame 
matikaliſchen nennen könnte, können fie feinen Werth haben. Aber 
auch jenes Ziel ift darın nicht immer erreicht, von ihren Verfaſſern 
wohl nicht ohne Unterlaß verfolgt worden: wie denn die Alten 
überhaupt die Aufgabe einer guten Ueberfekung weniger fireng ge 
faßt zu haben feinen: feine derſelben vereinigt alfe die bezeichneten 
Eigenfchaften. Zudem find fie nicht einmal in ihrer urfprünglichen 
Geftalt erhalten, fie erfuhren, wie oben in ihrer Gefchichte nachger 
wiefen worben tft, mannigfaltige Veränderungen, und die Ausgaben, 
durch welche fie uns näher befannt find, befriedigen auch billige 
Anforderungen keineswegs. Die Verſuchung durch Aenderung, Um 
ftelung oder Auslaffung der Tertesworte nachzubelfen lag hier un 
gleich naher als beim Urtexte, da micht das Anfehen der gottbegei⸗ 
fterten Berfaffer abhielt, die oft mangelhafte Fertigleit der Ueberſetzer 
vielmehr ermunterte. 

Daher war auch das chriſtliche Alterthum weit entfernt, ſie da, 
wo es ſich um Auffindung und Nachweifung des wahren urſprüng⸗ 
lichen Textes handelt, dem Urtexte gleichzuſtellen oder gar vorw 
ziehen. Wenn Tertullian feine Lefer mit dem Terte, auf den mas, 
um das Wahre zu erforfchen, zurüdgehen müßte, bekannt ma 
chen will, verweifet er immer auf den griechifchen Text, ven er 
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ten authentiichen d. i. ſeit feiner Entftehung nicht veränderten, folg- 
Ich die urfprüngliche Befchaffenheit und das urfprüngliche Anjehen 
anfprechenden nennt i), der noch in feiner Zeit zu Corinth, Phi⸗ 
lippi, Ephefus, Rom und in andern von Apofteln geftifteten Ge- 
meinden vorgelefen werde x); er fett ihn einem falfch überſetzten 
und gebeuteten Texte, den er nach feiner Gewohnheit durch eine Pa⸗ 
ronomaſie auch eversio nennt, entgegen I). Der heil. Hieronymus 
ränmt ein, daß vie lateiniſchen Ueberfeger genau überſetzt haben, 
aber eben dadurch dunkel wurden m); „ft rügt er aber auch die Un- 
genauigfeit der lateiniſchen Handſchriftenn); er Iobt bei verfchieve- 
nen Gelegenheiten die Wahrheit des Urtertes und zeigt die Noth- 
wenbigfeit, auf denſelben zurückzugehen; er verweifet in vielen Gtel- 
Ien feiner Commentare und feiner Briefe diejenigen, welche feine 
Ueberfegung prüfen wollten, auf das Driginal, das von ihm immer, 
je nachdem er das A. T. oder das N. T. im Auge hat, hebraica 
nnd graeca veritas genannt wird °), wogegen er die Iateinifchen 
Ueberfegungen unvollfommen nennt. 


i) de Mouog. c. 11 fagt er: sciamus plane non sic esse in graeco 
authentico, indem er die eben angeführte (unrichtige) lateinijche Ueber: 
feßung der Stelle I. Cor. 7, 39 durch Hinweifung auf den griehifchen 
Grundtert deutet. 

k) de praeser. c.36 fagt er: age iam. .. percurre ecclesias apo- 
‚stolicas, apud quas ipsae adhuc cathedrae apostolorum suis locis 
praesidentur, apud quas authenticae literae eorum recitantur. 
Authenticae literae find die Schriften, welche genau mit den Terte, wie 
er von beren Verfaſſern herkam, übereinftimmen. Die Urfchriften der Apo— 
ſtel können darunter nicht verſtanden werden, denn es wird behauptet: von 
jedem Apoftel feien ſolche Schriften in jeder apoftolifchen Kirche zu finden; 
‚auch würde, wären jene gemeint, ver Schriftverfälfcher Marcion einfach dar: 
anf verwiejen worden fein. 

I) de Monog. 1. c., adv. Prax. c. 5., adv. Marc. I. 9, V,4 u. a. 

m) Si autem in graeca lingua hoc ei (Paulo) accidit, quam nıu- 
tritus in Tarso Ciliciae a parva aetate imbiberat, quid de Latiuis di- 
cendum est, qui verbum de verbo exprimere conantes, obscurio- 
res faciunt eius sententias: et veluti herbis cres- 
centibus, frugum strangulant ubertatem. ©. Hieron. 
ep. 121 ad Algasiam |. 10 Opp. T. I. p. 879 ed. Vallars. 

n) ©. Comin. in ep. ad Gal. I. 3. c. 5. male in nostris codicibus 
habetur. 

o) N. T. graecae reddidi auctoritati. Ut enim veterum libro- 
rum fides de hebraeis voluminibus examinanda est: ita novorum 
graeci sermonis normam desiderat, Ep. ad Lucin. Opp. I p. 434. 
Sin autem veritas est quaerenda de pluribus: cur non ad Graecam 
originein revertentes ea quae, vel a vitiosis interpretibus male edita, 
vel a praesumtoribus imperitis emendata perversius, vel a librariis 
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texte reichen; auch haben fie in den Handſchriften und in ven Aus 
gaben Beränberungen erlitten. Ein eben fo unvolliommenes Hüulfe- 
mittel find vie Ueberfegungen für die Texteskritik, fo gemügenn fe ' 
auch für ven gewöhnlichen Bedarf in Kirche und Haus befonders 
dann find, wenn fie alle zum Inhalte der Lehre und zur Darlegung 
der Thatfache wefentlich gehörigen Sätze dem Sinne nad) genen 
wiedergeben und wenn fie noch dazu wegen ihrer Borzüge eine hi 
here Sanftion erlangt habın. Hätten fie auch das Ziel immer vor 
Augen gehabt, das Original treu und genau in deutlicher, veiner 
und fehlerlofer Sprache auszudrüden,, weder mehre noch wenigere 
Gedanken und alle in Rückſicht der einzelnen Wörter und Reden 
arten , deren grammatijcher Form und Stellung, der Verbindung 
der Säge und des Periodenbaus, der übrigen Form bes Vortrages 
und des ganzen Charakters der Schreibart auf gleiche Weiſe nach⸗ 
zubilden, fo laſſen fi) unzählige Eigenthümlichkeiten der Driginal- 
fprache in die Natur einer andern nicht übertragen: für die Kennt 
nig und Würdigung derjenigen Varianten, welche man bie grams 
matifalifchen nennen könnte, können fie feinen Werth haben. Aber 
auch jenes Ziel ift darin nicht immer erreicht, von ihren Verfaſſern 
wohl nicht ohne Unterlaß verfolgt worden: wie denn die Alten 
überhaupt die Aufgabe einer guten Ueberſetzung weniger fireng ge 
faßt zu haben feheinen: feine derſelben vereinigt alle die bezeichneten 
Eigenfchaften. Zudem find fie nicht einmal in ihrer urfprünglichen 
Geitalt erhalten, fie erfuhren, wie oben in ihrer Gefchichte nachge⸗ 
wiefen worden iſt, mannigfaltige Veränderungen, und die Ausgaben, 
durch welche fie uns näher befannt find, befrievigen auch billige 
Anforderungen Teineswegs. Die BVerfuchung durch Aenderung, Um 
ftelung oder Auslafjung der Tertesworte nachzubelfen lag hier um 
gleich näher als beim Urtexte, da nicht das Anfehen der gottbegei⸗ 
fterten Verfaſſer abhielt, die oft mangelhafte Ferti fe der Ueberfeger 
vielmehr ermunterte. 

Daher war auch das chriftliche Altertfum weit entfernt, fie ta, 
wo es fih um Auffindung und Nachweiſung des wahren urfprüng 
lichen Textes handelt, dem Urterte gleichzuftellen oder gar vorm 
ziehen. Wenn Tertullian feine Lefer mit dem Terte, auf den man, 
um das Wahre zu erforfchen, zurüdgehen müßte, befannt ma 
chen will, verweifet er immer auf den griechifchen Text, ven er 
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ten authentiſchen d. i. jeit feiner Entftehung nicht veränderten, folg- 
lich die ursprüngliche Befchaffenheit und das urfprüngliche Anſehen 
anfprechenden nennt i), der noch in feiner Zeit zu Corinth, Phi⸗ 
lippi, Ephefus, Rom und in andern von Apofteln geftifteten Ge- 
meinden vorgelefen werde x); er ſetzt ihn einem falfch überfegten 
und gedeuteten Texte, den er nach feiner Gewohnheit durch eine Pa⸗ 
ronomaſie auch eversio nennt, entgegen I). Der heil. Hieronymus 
ränmt ein, daß die Yateinifchen Ueberfeger genau überſetzt haben, 
aber eben dadurch dunkel wurden =); oft rügt er aber auch die Un⸗ 
genauigfeit der lateiniſchen Handſchriftenn); er Iobt bei verſchiede— 
nen Gelegenheiten die Wahrheit des Urterted und zeigt die Noth⸗ 
wenbigfeit, auf venfelben zurückzugehen; er verweifet in vielen Stel- 
Ien feiner Commentare und feiner Briefe diejenigen, welche feine 
Ueberfegung prüfen wollten, auf das Original, das von ihm immer, 
je nachdem er das A. T. oder das N. T. im Auge hat, hebraica 
und graeca veritas genannt wird 0), wogegen er bie Iateinifchen 
Neberfegungen unsollfommen nennt. 


i) de Mouog. c. 11 fagt er: sciamus plane non sic esse in graeco 
authentico, indem er die eben angeführte (unrichtige) Iateinijche Ueber⸗ 
feßung der Stelle I. Cor. 7, 39 durch Hinweifung auf den griechifchen 
Grundtert deutet. 

k) de praeser. c.36 fagt er: age iam. . .. percurre ecclesias apo- 
stolicas, apud quas ipsae adhuc cathedrae apostolorum suis locis 
praesidentur, apud quas authenticae literae eorum recitantur. 
Authenticae literae find die Schriften, weldhe genau mit dem Texte, wie 
er von beren Verfaſſern herfam, übereinfimmen. Die Urfchriften der Apo- 
ſtel können darunter nicht verftanden werben, denn es wirb behauptet: von 
jedem Apoftel feien folhe Schriften in jeder apojtolifchen Kirche zu finden; 
‚auch würde, wären jene gemeint, ver Schriftverfälfcher Marcion einfach dar- 
auf verwiefen worden fein. 

I) de Monog. 1. c., adv. Prax. c. 5., adv. Marc. I. 9, V,4 u. a. 

m) Si autem in graeca lingua hoc ei (Paulo) accidit, quam nu- 
tritus in Tarso Ciliciae a parva aetate imbiberat, quid de Latiuis di- 
cendum est, qui verbum de verbo exprimere conautes, obscurio-. 
res faciunt eius sententias: et veluti herbis cres- 
centibus, frugum strangulant ubertatem. ©. Hieron. 
ep. 121 ad Algasiam |. 10 Opp. T. I. p. 879 ed. Vallars. 

n) ©. Comm. in ep. ad Gal. I. 3. c. 5. male in nostris codicibus 
habetur. 

o) N. T. graecae reddidi anctoritati. Ut enim veterum libro- 
rum files de hebraeis voluminibus examinanda est: ita novorum 
graeci sermonis normam desiderat, Ep. ad Lucin. Opp. I p. 434. 
Sin autem veritas est quaerenda de pluribus: cur non ad Graecam 
originein revertentes ea quae, vel a vitiosis interpretibus male edita, 
vel a praesumtoribus imperitis emendata perversius, vel a librariis 
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Taffelbe thut der h. Auguftinusr). Nach ihm foll man beim 
Eonflifte verſchiedener Lefearten 1) die Handfchriften, die einen mehr 
treuen und eigenthümlichen Text enthalten, zu Rathe ziehen; 2) bie 
Zahl derſelben abwägen; 3) das Altertfum ver Zengniffe unterfo- 
‚den; 4) wenn ver Fragepunft noch unentichieden bleibt, auf das 
Original zurückgehen, oder auf die praecedens lingua (die griechi⸗ 
fhe Eprade). Bei antern Oelegenheiten crflärt er es für not 
wendig, zu dem hebräiſchen und griechifhen Original zurückzugeben, 
wenn die unendliche Verſchiedenheit der Tateinijchen Interpreten over 
ihre falfche Ueberfegung Zweifel herbeiführe 9). In gleichem Sinne 
äußern fich alle diejenigen, welche fich mit tiefen Etudien beichäf 
tigt Haben, auch ter Papft Sirtus V. verfihert, daß er bei ſei⸗ 
ner Herausgabe der Vulgata in allen den Stellen, tie nicht vurd 
eine große Zuftimmung der Handſchriften und Doktoren hinreichend 
befeftigt fehienen , zu den hebräiſchen und griechifhen Exemplaren 
feine Zuflucht nehmen zu müffen glaubte. So haben fih auch aw 
gefehene Fathotifche "Bibelforfcher immer ausgeſprochen. Beſonder 
beachtenswerth it, was Andreas Vega fagt "). 


dormitantibus addita sunt aut mutata, corrigimus? . .. Hoc (N. T.) 
cerle quum in nostro sermone discordat, et diversos rivulorum ira- 
mites ducit: uno de fonte quaerendum est, Praef. in ev. Opp. 
X. p. 662. Bgl. ep. 48 ad Pammach. Opp. I. p. 231 ep. 57 ad Pam- 
mach Opp. 1. p. 311 sy. 315 sq. ep. 82 ad Theophil. Opp. J. p. 
518. ep. 112 ad Augustin. Opp. 1. p. 753. 


p) ©. adv. Faust. 1. XI, c. 2. Die andern hieher gehörigen Grörs 
terungen beigefügte Schlußfelgerung lautet: Itaque si de fide exemplarinm 
quaestio verteretur, ..... vel ex aliarum regionun codicibus , unde 
ipsa doctrina commeavit (hier Jtalien) nostra Jdubitatio Jiiudicaretur, 
vel si ibi ipsi quoque cocdices variarent, plures paucioribus aut ve- 
tustiores recentioribus praeferrentur; et si adhuc esset incerle va- 
rietas, praecedens lingua, unde illud interpretatum est, consuleretur. 


q) Et latinae quidem linguae homines , quos nunc instruenidos 
suscepimus, duabus aliis ad scripturarum divinarum cognitionen opus 
habent hebraea scilicet et graeca , ut ad exenıplaria praecedentia re- 
enrratur, si quam dubitalionem adtulerit latinorum interpretum in- 
finita varietas. de doctr. christ. I, 11. Proinde non parvas Deo gra- 
tias agimus de opere tuo, quo Evangelium ex Graeco interpretatus 
es: quia paene in omnibus nulla olfensio est, quum scripturam Grae- 
cam contulerimus. Unde si quisquam veteri falsitati conten- 
tiosus faverit, prolatis collatisgue codicibus vel docetur facillime 
vel refellitur. ep. ad Hieron. 


r) Synodus’Tridentina) non approbavit menda, quae liuguarum perili 
et in sacris litteris mediocriter versati in ea deprehendunt : approbarit 
duntaxat vulgatam editionem repurgatam a mendis, quae vitio scriptorum 


— — — — — — 
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Wer demnach die Inteinifchen Heberfeßungen des N. T. zur 
Hauptquelle des älteften oder bes urfprünglichen Textes erhebt, er- 
Hört fie für etwas, was fie ihrer Natur nach nicht fein können, 
der Abficht ihrer Verfaffer gemäß nicht fein follen, ihrem eigenen 
Zeugniffe zufolge nicht fein wollen und wofür fie als die wahre 
Lehre in der Fülle ihrer Kraft beftand, nie galten. Es war viel- 
mehr immer die Anficht aller Sachlundigen, daß die Hanbfchriften 
des griechifchen Originaltertes für die Nachwerfung desjenigen, was 
von den h. Schriftftellern des N. T. urfprünglich gefchrieben wor⸗ 
den, die Hauptquelle fein müffen, und daß ven alten Ueberſetzungen 
und den Citaten wohl ein Werth, aber nur ein untergeorbneter ein= 
geräumt werben könne. Auch viele Zufäte, welche die Vulgata 


vel chalcographorum in eam obrepserunt, nec eam tanquam e coelo 
delapsam adorari voluit; interpretem illius, quisquis ille fuerit, scie- 
bat, non fuisse prophetam , nec nos meruisse hactenus quemquaın, 


.. quae eodem in umuibus spiritu sacras litteras a propria et nativa 


lingua in alienam lingnam transfuderit, ac proinde neque cohibuit, ' 
nec colıibere voluit studiosorum linguarum industriam, qui aliquando 
docent melius potuisse aliqua verti et uno eodemque verbo vel plu- 
res nobis sugessisse spiritun sanctum sensus, vel certe alios commo- 
diores quam e vulgata editione possint haberi. Sed in honorem ve- 
tustatis et honoris quein ei iam a multis annis detulerant concilia 
latina, qui sunt ea usa, et ut certo scirent fideles, quod et verissi- 
mum est, nullum inde haberi posse perniciosum errorem,. et tuto il- 
lam et citra periculum posse legi; ad.coercendam etiam confusionem, 
quam aflert 'multitudo translationum , et temperandam licentiam ni- 
miam cudendi semper novas translationes,, sapienter statuit, ut ista 
uteremur in publicis lectionibus, disputationibus, praedicationibus et 
expositionibus. Atque eatenus voluit eam authenticam haberi, ut 
certum omuibus esset nullo eam foedatam errore, ex quo pernicio- 
sum aliquod dogma in fide et moribus colligi posset, atque ideo ad- 
jecit: ne quis illam quovis praetextu reiicere auderet. Et hanc fuisse 
mentem synodi, neque quidquam amplius statuere voluisse ex verbis 
ipsis et ex aliis consuelis approbationibus concilii potes colligere. 
Et ne dubites de his, verissime possum tibi allegare amplissimum et 
observandissimun dominum s. cerucis cardinalem , de pietate et de 
litteris et de studiosis omnibus optime meritum, qui illi sessioni et 
aliis omnihus praefuit, (als päpftlicher Legat, fpäter unter dem Namen 
Marcellus I. Papſt) ac pridie quideın quam illud decretum firmare- 
tur, et postea non Opinor semel mihi testatus est, nihil amplius vo- 
Juisse Patres firnare. Itaque nec tu, nec quisquam alius propter 
hauc approbationem vulgatae editionis impeditur, quominus ubi hae- 
sitaverit ad fontes recurrat, et in medium proferat quidquid habere 
potuerit, quo iuventur et locupletentur Latini et vulgatam editionem 
ab erroribus repurgeut, et quae sensui spiritus sancti et ipsis fonti- 
bus sunt magis consentanea assequantur. Vgl. Vega in Concil. Trid. 
l. 1. c. 9. Marchini de divinitale et canonicitate ss. Bibliorum P. 1. 
art. 6. 
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428 (Monac. 381), welche mit fehr alten Hanbfchriften, die zu 

Jeruſalem auf dem heiligen Berge Tagen, verglichen worben find; eben 
.. fo der Codex purpur. der Raiferin Theodora, mit alten zu Jerufalem 
., aufbewahrten; 20 (Reg. 183), nach einer Unterfohrift unter dem 
j Evangelium des heiligen Marcus nach alten und genauen Hand⸗ 
ſchriften abgefchrieben und verglichen; für die Apoftelgefchichte 
" md Briefe 83 Act., 93 Paul. (Neapolis 1 B. 12), tie im 10. 
2 Bahrh. von Evagrius 'gefchrieben und mit einem vom h. Pamphi- 
ins gefchriebenen Cremplar der Bibliothek zu Cäſarea verglichen ift. 
B: Buch den meiften übrigen mögen, wenn es gleich nicht ausdrücklich 
bemerkt wurde, alte Hanpfchriften zu Grunde liegen, da man bei der 
Anfertigung von Abfchriften von jeber theils auf das Alter ter Urfchrift 
einen großen Werth Iegte, theils auch gewiſſen Bibliotheken, vie fich 
burch die Menge, Correftheit und Alter der Handfchriften auszeichneten, 
vden Vorzug gab. In Palaftına ſtand im vierten, fünften und ſech⸗ 
fen Jahrhundert die Bibliothek des Pamphilus zu Cäfarca in be« 
fonderm Anfehenw), fpäter die oben erwähnte auf dem Berge Sion. 
Daß in den Handſchriften nicht felten Korrekturen vorkommen, 
Punkte, welche ein Wort oder einen Buchſtaben entweder umgeben, 
“ober über den einzelnen Buchftaben veffelben ftehen, endlich bie 
: Randbemerkung : diefes oder jenes Wort, biefer ober jener Abfchnitt, 
2 B. die Gefchichte von der Ehebrecherin, der Schluß des Evan- 
geliums des h. Markus u. a. werben in alten oder in fehr alten 
Handfchriften gejunden oder nicht gefunden *), macht jene Vermu- 
thung wahrſcheinlich. Von ter Sorgialt für die reine Erhaltung 
zengt auch, daß in der Regel die Abfchrift, ſobald fie angefertigt 
war, entweber von dem Schreiber felbft oder von einem Corrector 
vurchgeſehen wurde. Tie Schreibfehler befeitigte man ganz einfach da» 
durch, daß man tie unrichtigen Buchſtaben ausfrakte und das Rich- 
tige an bie Stelle fegte. Auslaffungen trug man über dem betrefs 
fenden Worte nad), oder wenn fie von größerem Umfange waren, 
am Rande. Feblte in den jüngeren Handfchriften des zwölften und 
der folgenden Jahrhunderte der Accent über irgend einem Worte, 













w) ©. Fus. hist. eccl. VI, 32. Hieron. catal. u. d. W. Pamphi- 
has, dann adv. Rufin. II, 8.; ferner die Handfchr. 83. Act. 93, Paul. 
(Neapol. 1 B. 12). | 

x) Dgl. viele Beifpiele in meiner biblifch-fritifchen Reife. 
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fo Kann dies ald Zeichen gelten, daß es bem Ralligraphen entweder 
verbachtig war oder daß er es nicht verftand, Den Verdacht, den man 
gegen irgend ein Wort hatte, trüdte man auch durch einen Strich 
am Rande aus ober dadurch, daß man das Verbächtige mit Punk 
ten einfchloß, welches neguorıLew, oder wenn man biefe oberhalb 
veffelben feste, Unoarilev heißt. 

Wie ſtreng man auf genaue Beibehaltung der Textesworte 
hielt, bezeugen tie Vorwürfe, welche der Biſchof Spirivion dem 
Triphillius machte, als diefer in eine an das Volk gehaltene Rebe 
70 oxıunodıov ſtatt znV zAıynv beim Eitiven einer aus dem Evan 
gelium des h. Matthäus entlehnten Stelle gefebt hatte "I. Lines 
andern Beleges, der und von der afrikanischen Kirche her zufommt, 
iſt ſchon oben $. 151. gedacht worben. 

$. 185. Entlih gewähren unfere Handfchriften des N. T. 
auch den großen Vortheil, daß fie uns mit der Befchaffenheit des 
Tertes fehr verfchiedener Länder befannt machen: denn die meiften 
erhaltenen find für Kirchen und Klöfter fehr verfchiedener Gegenden 
angefertigt. Einige belehren und darüber durch Unterfihriften, wie 
die oben genannten aus Paläftına. Folgende Hanbfchriften find zu 
Eonftantinopel gefihrieben: 18 (Ev.) im Kloſter des h. Gregorius 
von Nicephorus Cannari im J. 1364, 39 CEv.) vom Patriarchen 
Sergius II., 38 (Ev.) auf Befehl des Kaifers Michael Paläologus, 
86 (Ev.) vom Prieſter Michael unter dem Kaiſer Alexius Comne⸗ 
nus für deſſen Gebrauh, 276 CEv.) vom Mönch Nicephorus im 
Klofter des Meletius, 303 (Ev.) vom Mönch Nicander im Safe 
1255, 437 (Ev.) vom Michael Cerularius dem fonflantinopolita- 
nifchen Patriarchen, SI (Act.) vom Mönch und Priefter Johannes, 
zubenannt Tzutzunas, unter dem Kaiſer Alerius Comnenus und bem 
Patriargen Nicolaus im Dezember 1093, 169 (Act.) im Kofler 
or Odnyav von Koafaph: wahrſcheinlich auch 14 (Ev.) unter 
Nicephorus (Phocas), 324 (Ev.), 248 (Ev.) vom Mönd Mole 
tins aus Bervea im J. 1275, 286 (Ev.) vom Mönch Kalliſtus 
im J. 1432 den 12. April, 293 (Ev.) von Manuel im % 1373 
auf Veranlaffung des Mönches Blafius. Für die Kirche zu Kali 
polis war beftimmt 274 (Ev.), für irgend eine Kirche in Klein 


y). 2gl. Sozom. hist. eccl. I, 11 mit Matth. 9, 6. 
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aflen 173 (Ev.); in jenen Gegenven feheinen auch 26 CEv.) vom 
Presbyter Paulus, 52 (Ev.) von Nicetas, 341 (Ev.) vom Lektor 
Nicetas Mauro im %. 1296, 343 von einem gewiffen Antoniug, 
347 (Ev.) von Conftantin Chryfographas, 412 (Ev.) von Theodor 
Hagiopetritus, 414 (Ev.) vom Mönch Philippus, 450 CEv.) vom 
Kleriker und Vorleſer Euphemius im J. 1043, 461 (Ev.) vom 
Mönd Nicolaus; ferner Ev. 7 vom Priefter Georg, Ev. 8 vom 
Mönch Kosmas, Ev. 30 von Michael dem Kalligraphen feines Be— 
zirls, Ev. 35 vom Mönch Michael, Ev. 48 vom Mönd Petrus 
im J. 1056, Ev. 72 von einem gewiffen Nicolaus im J. 1257, 
Ev. 86 von Charito im Juli 1336 , Ev. 102 vom Prieſter Ste— 
phan im 3. 1381, Ev. 122 vom Mönch Germanus auf Befehl 
des Mönches Theodoret, Ev. 126 von Georg angefertigt zu fein; 
Ev. 100 ift zu Iconium von Michael Mauritius im 3, 1550 ge- 
ſchrieben. Nach Kleinaſien oder Conftantinopel gehört auch 131 
(Act.) vom Lector und Kalligraphen Theopemptus im J. 1045, 
139 CAct.) von Athanafius im J. 1434, 148 (Act.) vom Prie⸗ 
fter und Gefeglehrer Theophylaet im J. 984, 166 (CAct.) von 
Georg Sohn des Elias und dem Mind Joachim, 49 (Apoc.) 
vom Mönch Simeon gefehrieben. 156 (Act.) ıft in Calabrien im J. 
1073 vom Klerifer Theodor auf Befehl des dortigen Biſchofs, 174 
CEv.) zu Tabernae vom Mönch Conftantin unter dem Präfekt Geor- 
gilas von Kalabrien; Ev. 71 im Juli 1076 im Auftrage des 
Mönds Georg von dem Priefter Johann wahrfcheinlih im Salen⸗ 
tiniſchen; 9 CEv.) im J. 1168 zur Zeit als Manuel Porphyros 
genetus zu Conftantinopel, Amarri zu Ierufalem und Wilhelm I, 
„auf Sieilien herrfchte, auf diefer Inſel gefehrieben., Ev. *A III. 12 
in der Gtaptbibliothef zu Brescia, vom Mönch Lufas im März 
1267 in der 15. Indiktion, und * A II. 10 vom Vorleſer (Nis 
kolaus?) unter Mitwirkung des Priefterd Bafılius, des Vorleſers 
des Theodorus, Sohns des Nifolaus, wahrſcheinlich im 11. Jahrh. 
165 (Ev.) zu Rom auf Befehl des Erzbifchofs Paulus von eis 
nem vömifchen Mönch, 448 (Ev.) ebendaſelbſt vom Priefter Jo⸗ 
Hannes auf Roften des Kardinals Franciseus; Ev. 60 vom Prie- 
fer und Mönch Helias in Caftro de Colonia im füblichen Franke 
"reich zum Gebrauch des dortigen Kloſters des heiligen Dionyſius. 
Zu Baris find 17 (Ev.), 30 (Ev.) von Georg Hermanymus 
ou Einl. ins A. u. N. T. IJ. 39 
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Epart., 2°6 (Ev.) und 151 (Paul.) von Angelus Bergetius ge 
ſchrieben. 

Es iſt anderswo nachgewieſen wortenY), wie au vie Meno⸗ 
logien, die den zum kirchlichen Gebrauch beſtimmten Handſchrijten 
gewöhnlich beigefügt ſind, Gemälde Chriſti und der heil. Verfaſſer, 
welche bisweilen vor den einzelnen Büchern ſich befinden, und die 
bildlichen Darſtellungen der im Texte behandelten Gegenſtände, 
Randbemerkungen, Anmerkungen ter Scholiaſten oder Commentato⸗ 
ren, ganz beſonders aber tie Schriftzüge, die in verſchiedenen Ge⸗ 
genten unter tem Einfluſſe der Kalligraphen eigenthümlich geftaltet 
waren, das Vaterland der Handfhriften beftimmen helfen =) ; ferner 
wie die Zertesbefchaffenheit Winfe giebt, vie felten taufchen. Hier 
entfcheivet namlıch tie Uebereinjtimmung des Xertes mit dem fol 
her Handichriften, deren Vaterland aus andern Gründen feftfteht 
und mit dem gewiffer Citate und Ueberjebungen, von deren Berfaf 
fern vorausgeſetzt wird, daß fie den Urtert fo dargeftellt haben, wie 
er in ihren Umgebungen’ befchaffen war. Wie alle Aeuferlichfeiten, 
fo pflanzte fi) auch der Zert in verfelben Gegend unter venfelben 
äußeren Einflüſſen von Gefchlecht zu Gefchleht mit unbedeutenden 
Abänderungen fort. Den beveutendfien Einfluß übte auf die gleich 
mäßige Erhaltung des Tertes die Hauptfirche der Provinz oder ted 
Reiches , die ihren Ritus bis auf Einzelheiten in den von ihr ge 
ftifteten Gemeinden einführte, oder in den davon abhängigen em 
pfahl. Diefe Tertesconformität, welche vie Handſchriften verfelben 
Gegend haben, ijt eine unläugbare Thatjache, fie ift felbft noch m ' 
den Hanbfchriftenbibliothefen, wenn viefe ihren Vorrath aus berfels 
ben Gegend bezogen haben, eben fo bemerkbar wie darin dem Pa⸗ 


y) M. N. T. gr. I. p. XXXI 0.453 bibl. m. frit. Reife S. XII fi. de 
menologiis duorum codicum gr. bibliothiecae reg. Paris. comm. Bon- 
nae 1823. 


z) Die Wortformen avelnup97 N. f- w., bie Stacismen, die Form 
n.900av für 7A9ov u. a, die Form sinar, Eneoevy u. f- w., die oft 
als Charakteriſtiſches der alerandriniichen Handfchriften bezeichnet werben find, 
fheinen der damaligen zo dudkextos der früheren Jahrhunderte über 
haupt eigen zu fein, wie fie denn auch wirklid in Handſchriften anderer 
Städte und Linder bisweilen vorfommen und nicht blos in alerandrinijden 
Schriftſtellern, Inſchriften und Papyrus; fie konnen deshalb weder in Be 
trat Fommen, um das Vaterland einer Handſchrift zu beſtimmen, noch 
auch als Beweiſe von Tertesverfälſchungen, wie noch unten $. 185. näher 
nachgewieſen wird. 
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läographen die Aehnlichkeit der Schriftzüge, dem Künftler der gleiche 
Charakter ver Gemälde, dem chriftlichen Archäologen ver gleichmä- 
Bige Inhalt der Menologien auffallend vor die Augen tritt. Die 
Handfchriften der Raurentianifchen Bibliothek zu Florenz, die meiften 
der kaiſerlichen Hofbibliothef zu Wien, die meiften der königlichen 
Bibliothek zu Paris, der vatikaniſchen zu Rom, die nanianifchen ver 
St. Markusbibliothek zu Venedig, die Augsburger zu München find 
aus onftantinopel und aus der Umgegend bezogen, fie treffen ın 
allen jenen charakteriftiichen Merkmalen und zwar insbefundere nicht 
minder in der Form der Schriftzüge wie in der Tertesbefchaffenheit 
zufammen ; eben fo die foislinianifchen der königlichen Bibliothek 
zu Paris, die meiften der heil. Synode zu Mosfau, welde in den 
Klößern des Berges Athos gekauft find. Daffelbe gilt von den 
Handſchriften der Bibliothefen zu Et. Eaba, des großen griechifchen 
Klofters zu Serufalem, des Klofters zu Patmos und von denen, welde 
in die Bibliotheken zu Oxfort, London, Paris, Turin, Mailand, Ba⸗ 
fel u. a. aus jenen oder andern Klofterbibliothefen Kleinafiens, Syriens, 
ver Infeln des Archipels, oder des öſtlichen Europa gelangt find, 
Man findet bei näherer Prüfung in jenen charafteriftifchen Merkmalen 
wohl einige Abweichungen, aber in der Hauptfache die größte Ueber» 
einftimmung. Die Bibliothef von St. Marcus, die Ambroftana, 
die Ottoboniana in der Vaticana bezogen zum Theil von Alexan⸗ 
drien ihren Vorrath; auch die von Paris, Oxfort, London, Wien 
u. a. erhielten Einige von daher. Diefe haben in der Regel Feine 
Menologien , obgleich fie größtenteils zum Tirchlichen Gebrauch bes 
ſtimmt waren; die Schriftzüge der Son daher gekommenen Curfio- 
handſchriften weichen von einander ab, aber ihr Tert hat in allen 
die hauptſächlichſten Eigenthümlichfeiten und ſtimmt wenigftens in 
der Hauptfache fehr überein, wenn gleich die einzelnen Handſchriften 
darin oft von einander dabweichen. Von ihm entfernte er ſich felten 
in den wenigen, welche aus dem fühlichen Frankreich und Italien 
abflammen und von denen Einige ſchon durch die dem Texte zur 
Seite ſtehende lateiniſche Ueberſetzung zeigen, daß fie im Dreivent 
für Lateiner berechnet waren. Diefe wie jene haben gewöhnlich 
“Sein fo ſchönes Aeußeres, indem fie oft theils aus Pergament von 
verſchiedener Art und Form gebildet, mit weniger Sorgfalt geſchrie— 
ben und mit orthographiſchen Fehlern bisweilen angefüht find. Alle 
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diefe Hantfchriften, Die aus ganz verſchiedenen Gegenden Afıent, 
Europas und Afrikas abftammen, haben gewöhnlich Teine Rariaz- 
ten am Rande, felten Correfturen und ihr ganzes Aeufere ;:igt, 
daß fie genaue Abfchriften älterer Exemplare find, teren ganze Ei. 
richtung, Fehler und Eigenheiten tie Kalligraphen wiedergeben. Mat 
hat daraus mit Recht gefchloffen, daß in allen ten genannten Ge 
genden ter gewöhnliche Text niemals fehr verfchieden von dem ber 
aus ihnen erhaltenen Handſchriften gewefen fein mag. 


B. Ueber die Terteshefhaffenheit der Eritifchen 
Dokumente des N. T und deren Werth für die 
Herftellung und Würdigung des Urtertes. 


F. 186. Vergleichen wir den Text aller tiefer Handſchrif⸗ 
ten, fo finten wir wie beim A. T. unzählige Abweichungen, 
welche theils aus DVerfehen, theils aus Abficht entflanven find ®). 
Zu unvorfäglichen Aenverungen gaben Veranlaffung allerler Self 
täufchungen tes Auges b), des Chresc), des Gedächtniffes 4) und 
des Urtheils, wenn man beim Lejen ähnliche Buchſtaben, Silben 
oder Wörter verwechjelte , Zeilen mit gleichem Anfange oder ge» 
hem Ente überfag, beim Diktiren Gleichlautenves falſch auffahte, 
Abkürzungen falfch auflöjte I. Unzählbar find tie Fehler, im welden 
nach dem fogenannten Stacismus ähnlich lautende Vokale mit einan⸗ 
der verwechfelt find. «u ſteht für &, € für au, &ı für 7, eu für, 
&ı für v, 7 für &ı,n für ı,n für, für v, ce fürn, ofü 
o, 0: für &ı, v für 7, v für or, © für o. In denſelben Hant- 
fehriften, worin wir auf folche'Verwechfelungen in den meijten Wör- 
tern ſtoßen, finden wir auch das » Eyeixvarıxov an unzähligen 
Etellen am unrechten Orte und nicht blog ba, wo es des Wohl. 

3) Beijpiele liefern bie kritiſchen Ausgaben des N. T. Vgl. auch mein 
N. T. gr. I. p. IX sg. 

b) Bgl.m.N.T. gr. zu Röm. 12, 13. Mt. 19 19. Le. 7, 21. 9, 89. 


Apgſch. 10, 36. Mt. 11, 23: J. Theſſ 2 „7. Sehr. 2 9. Mt. 5, 19. Le 6, 
21. Matth. 5, 4; auch 5, 7-8 1. Gor. 6 ‚5. Matth. 10, > l. Ger. 


15, 26. 27. 
7 8 zu Roͤm. 2, 17. Matth. 27, 60. 1. Betr. 2, 3. 1. Tim. 5, 21. 
ae. 4 


d) Umtelfung befonvers in Aufzählungen Matth. 15, 30. Luc. 3, 24- 
38. Schr. 2, 14. Luc 10, 27. Matth. 25, 2 oder in der Conſtruktien 
Matth. 11, 16. 1. Sch. 1, 10. 2, 10, 19. 1. Ger. 9, 8. Eph. 2, 12, 

e) ©. zu Röm. 12, 11. I. Tim. 3, 16. 1. Cor. 2, 1. Joh. 19, 14. 
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klanges wegen zu Ende der Haupt⸗ und Zeitwörter in Anwendung 
kommt. Daſſelbe gilt von oßrooç, das beſtändig für oöros geſetzt 
iſt; Dagegen iſt das lota subscriptum oder adscriptum gewöhnlich 
weggelaſſen. Auch Verwechſelungen der Conſonanten, wie 4 mit w, 
ymitx,ymity, ymt», mit 9, dmitA, d mitv, od mit 
:. 7,6 mio, Jmitrz, 9 mit y, x mit y, rn mit @, find in jenen , 
Handſchriften fehr gewöhnlich; eben fo Auslaffungen des Einen, 
wenn fie doppelt flehen, wie in Sram, dvevnrovra, oaßaaı, 
- gvia, xoußarov, avrakayıa f), Verdoppelungen wie Eooneıge, 
v00009 8) u. a. Eine Beftändigfeit in ver Rechtſchreibung der eige- 
nen Namen und anderer Wörter fuht man in den meiften älteren 
Handichriften vergeblich ), wie denn überhaupt in ten mit Unzial 
geſchriebenen dasjenige, was wir ortbographifche Fehler nennen, häufig 
vorkommt i), felten in denen mit Curfiv. In den fritiichen Ausga-⸗ 
ben hat man dieſe Abweichungen faft ganz übergangen, weil ihre 
Mittheilung den Fritifchen, Apparat ohne genügende Urfache um mehr 

als das Doppelte vermehren würde. 

Die Unwiffenheit brachte befonders im Occident manche - Täs 
cherliche Abweichungen, namentlich zwei und mehre Lefearten neben 
einander, in ben Text ). Aber noch mehr Aenverungen kamen 
durch Vorſatz hinein, indem man ſcheinbar ſynonyme Ausdrücke ver« 
wechſelte ), in der Orthographie w) und Grammatiken) änderte, 


t) Matth. 20, 5. 27, 45. 46. Marc. 15, 32. 34. Mt. 18, 12. 13. 
Luc. 15, 7. Mt 1%, 1 u. a. Mt 21,19. Marc. 2, 9. 11. 12. 6, 55. 
Me- 8, 37. | 

8) Mt. 13, 25. 21, 19. 

h) Sie jchreiben Kaıdpas und Kalypas, Mwvons und Mwons, 
Konspvaovu und Kayapvaovu u. a., no@ürms und ngaösgs, leyıwy 
und deyedr u. f. w- 

i) Der Cod. C hat ouvAunouusvos Mit. 3, 5. ovunagakdßew Act. 
15, 37 u. a. 70ER, TEOGEERS, 1800Ep0«xovıa Mt. 4, 2. Act. 7, 30. 
13, 18. Apoc. 7, 16. 14, 1. 3. nugsdidsro 1. Cor. 11, 23. £$edero 
Mr. 42 2. Le. 20, 9. xexoniaxes, aipnass, eilnpes Apoc. 11, 3. 4. 17. 
jowıoüy, Ernowioü» Act. 1, 6. 10, 2. yıxroürıı Apoc. 2, 7. Avi io- 
zeay Act. 6, 0. Yunziger Apoc. 1, 11. ni» Apoc. 16, 6. evenay- 
VovIaL „Apoc. 14, zoaßerroy, £gavva 1. Cor. 2, 10. Loavvwn 
Apoc. 2, 23. — Me. 1, 41. Luc. 4, 27. Aehnliches findet man 
auch in den 32 Fayyınsblättern, welche die Pſalmen enthalten, in einem 
agyptiſchen Grabe aufgefunden und jest im brittifchen Diufeun aufbewahrt find. 

k) ©. mein N. T. J. P- 

N) Kuga ı. Heros; —8 Tnooũs u. Xougros; Einey, Sn u, 
kyeız; nuln n. Soc; wor n. zuge un. a. ſ. m. N. F. I. p. X X. 

m) Jaddusor n. Oadeaior, Naleptlr u. Naiaoed u. a. 

n) ©. m.N.T. gr. zu Me. 2, 15. 7, 17. Matth. 8, 2% 5, 28. 25, 32 
1. Zim. 4, 3, Apoc. 2,20 u i 
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namentlich in grammatiſchen Formen °) dag augmentum der Zeil⸗ 
wörter vernachläſſigte oder eigenthümlich geftaftete P), durch das 
Streben ſich verleiten ließ, den Text berichtigen 9), verdeutlichen), 
aus ter lieberlieferung -) oder aus Parallelftellen i) vervollſtändigen, 
in Uebereinſtimmung bringen zu wollen „). Auch aus Aengſtlichkeit 
‚ für ven Glauben fügte man Hinzu oder ließ weg‘). Der hkirchliche 
Gebrauch brachte viele Zufäke, zunächſt wohl nur an ven Rand, aber 
oft auch in ven Text, indem die aus dem Zufannmenhange geriffenen 
Lektionen over Perifopen einen paffenden Anfang und Schluß erhielten "). 

Faft in jedem Verſe liefern die Hanpfchriften für die eine over 
die andre Gattung jener Lefearten oder für mehre zugleich Beifpiele, 
welche tie Varianten-Sammlungen nachweiſen. Diele derjelben find 
aus Randgloſſen entflanten, tie wohl nicht ihr Verfaſſer, aber ein 
fpiterer Abfchreiber in den Text brachte, grwöhnlich ohne tie ur 
fprüngfiche Lefeart, bisweilen aber auch mut berfelben *). 

Der Vorwurf, daß hiebei tie böfe Abficht, irgend eine Lehre 
over Thatfache Hineinzutragen, gewaltet habe, ift mit Unrecht ge 
macht worden. Drigenes Hagt y), daß in die Handfchriften der 
Evangelien theils durch die Nachläſſigkeit der Abfchreiber , theild 
durch die Freiheit, welche fie, die Grammatifer oder andre Benutzer 
diefer Hanpfchriften, fich nahmen, viele Fehler gekommen find; in 
gleicher Weife äußern ſich viele andre chriftliche Schriftfteller bed 

0) Ko u. zw», oꝛwe. 1. ‚öyn nvoıst, avy£&wie u. nre&pfen. a. 

p) Cod. C. hat dy:ouowuesvos Hebr- 7, 3. olzodöunger Mt. 7,% 


26. —* 7, 3. oũꝝ &duyndnv 1. Cor. 3, 1- — Act 2,2. 
döoauxay Col. 2, 1. 6Gapavriousvos Hebr. 10, 22. Eoavrıoev Hebr. 9, 1% 


q) S. m. N. T. gr. zu Matth. 27, 9. 44. Me. 2, 26. Ioh. 1, 28 8, 57. 

r) ©. m. N. T. gr. zu Luc. 1, A. Mt. 12, 36. 7, 27. 6,1u% 

s) ©. m. N. T. gr. zu Matth. 6, 33. 7, 22. 10, 23. 25, 34. 

t) ©.m.N.T.gr. u Mt. 21, 44. (aus 8%. 20, 18.) Mt. 8, 13. (aus 
8%. 7,10.) Luc. 4, 8 5. (aus Mt. 4, 10) Luc. 11, 15. (aus Marc 3, 22 
Apgſch. 8, 27. * 5. 6. 22, 8. (aus 26, 14) 

u) S. m.N.T. gr. zu Rönı. 4, 18. Lc. 4, 18.19. Mt. 12,20. 96°, 7. 

v) ©. N T. gr. zu Mt. 1,18.25. Me. 7,13. Le. 2,33. 35 9,2. 
44. Sch. 5, 3. 4. 7, 39. Marc. 13, 32. 1. Tim. 1, 17. 5,.19. 1. Cer. 
15, 10. Mt. 5, 11. 22. 32. 

w) ©. m. N.T. gr. zu 2uc. 2, 41. 7, 31. Joh. 1%, 1. Act. 3, 1l. 
Matth. 6, 13. NN Ger. 11, 24 u. a. 

x) © m.N.T. gr. zu Me..7, 5. Rön. 8,28. Act. 1,5. 12. I. Cor. 8,4. 
‘oh. 8, 9. 30, Luc. 9, 56 u. a. Auch Hieronymus (ad Suniam et Fre- 
telam) jagt: miwor quoıno.lo e latere annolationeın nostram nescio 
quis temerarius scribendam in corpore pulaverii, quam nos pro eru- 
ditione legendis scripsimus. 


y) In Matth. 19, 19. T. XV. p. 621. 


Me 
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dritten und ver folgenden Jahrhunderte, wie $. 177 bemerkt wurde, 
oft mit ausdrücklicher Erwähnung der cinen oder andern Oattung 
jener Lefearten. Aber ſchon Drigenes *) weiſet den Vorwurf des 
Ceſſus: „es gebe unter den Chriften felbft fogar Leute, welche drei, 
vier und mehre Male den urfprünglichen Tert des Evangeliums um⸗ 
änderten und verfälfchten, um die ihnen gemachten Einwürfe wider⸗ 
Iegen zu fönnen“, mit den Worten zurüd: „es ift mie nicht bes 
kannt, daß der Tert des Evangeliums von jemand anders verändert 
. jet, außer von den Schülern des Marcion und Valentin und viel- 
Yescht auch des Lucian. Das iſt aber Fein Verbrechen der Lehre, 
fondern derjenigen, welche die Kühnheit hatten, die Evangelien zu - 
verderben, Und gleichwie man mit Unrecht ver Philofophie es zur 
Laft legen würde, was bie Sophiften, bie Epifuräer, die Pes 
ripatetifer und Andre Falfches gelehrt haben, eben fo fällt es auch 
dem wahren Chriſtenthum nicht zur Laft, daß einige die Evangelien 
verfälicht und neue von der Lehre Jeſu abweichende Sekten einge⸗ 
führt Haben.“ Sehr häufig ward den Kegern vorgeworfen, zu Guns 
"fen ihrer Irrlehren oder Weblingsmeinungen den Text ver h. Ur⸗ 
funden entftellt zu haben. Sp fol Tatian in den panlinifchen Briefen 
Aenterungen vorgenommen haben“). Daß Marcion der Verfälfchung des 
Lucas und der paulinifchen Briefe d) beſchuldigt ward, ıft ſchon $.86 
bemerft, indeß hatte er in viefen wenigftens oft das Richtige oder an. 
derwärts vorkommende oder nur unſchuldige Fehler). In einigen 
widerſprechen ſich Zertullian und Epiphanius. Bisweilen werden 
auch andre Ketzer angeflagt, ven Text verfälicht zu haben; die 
Belentinianer von Irenäus 9) wegen einer auch bei Clemens, Ju⸗ 
flin und Drigenes vorkommenden Umſtellung ver Site Matth. 11, 
27, von Tertullian ) wegen Verwandlung des Singulars Joh. 1, 
13 in den Plural, welder jedoch richtig ſteht; die Arianer von 
Ambrofius) wegen ovds 6 dıog, welches Marc, 13, 32 doch echt 

z) c. Cels. II c. 27. a) Eus. hist. eccl. 4, 24. 

b) Iren. adv. haer, I, 27. 2. Tert. adv. Marc. V. Epiph. haer. 42. 6. 9. 

c) Sal. 2, 5 las Marcion richtig 085 odde, Tertullian (adv. Marc. 
V, 3) mit andern lateinifchen Zeugen ließ es aus; I. Ger. 4, 4 wirft 
vieſer (V, 11) jenem die Verbindung der Worte 6 ò60 100 aluvos Tovrou 
vor, welche allein richtig iſt. Bol. zuch mein N. T. gr. zu J. Theſſ. 2, 15. 
®al. 5,9. I. Eor. 10, 19. 14, 19. 

d) — haer. 4, 6. e) * carne Chr. c. 19. 


f) De fide V,S De spir. sanct, UI, 11. |. mein N. T. gr. zu 
Matth. 24, 36. Marc. 13, 32. 
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ift und wegen Anelafiung des Zufahes ter alten lat. Ueberfekung 
quia Deus spirilus est; Neflerius von mehren wegen einer Va⸗ 
riante 1. Joh. 4, 3, welde andy teflen Gegner Corill hat; Mares 
Domus von antern, weil er I. Tim. 3, 16 Yeos Iad. Tie Ab 
weichungen, welche von tiefer Eeite ber in ie Handſchriften famen, 
fünnen demnach nur in. geringer Zahl une nit erheblich geweſen 
fein; aber einige ihrer Leſearten find alleriings häretiſch und ab⸗ 
ſichtliche Verfälſchungen, namentlich einige des Marcion 5). 

6. 187. Was jene große Menge ter Abweichungen betrifft, 
welche faſt in jedem Eate vorkommen und die tie kritiſchen Aus— 
gaben und Apvarate tes N. T. zum Theil nachweiien, fo drängt 
fih zunächft die Frage auf, ob tiefe in alfen Handſchriften gleich⸗ 
mäßig fich finden. Diele geben, wenn fie näher mit einander ver 
glichen werten, eine entfchieren verneinente Antwort. Nur diejen⸗ 
gen, welche von Alerandrien, aus Italien und dem furlichen Gallien 
abflammen, liefern die Maffe. Zugleich ſcheinen fie fich gleichſan 
ſelbſt anzuffagen, indem fie zwar in fehr vielen Lefearten mit einan- 
ter ubereinftimmen, aber dabei in unzähligen von einander abweichen, 
Dagegen fcheinen alle übrigen für fi) ein günſtiges Zengniß abyr 
geben, intem ihr Text, obgleih zum Theil für ganz verſchiedene 
Gegenden beftimmt und abgefchrieben, nur wenig Verſchiedenheiten 
zeigt, faft durchweg ter nämliche if. Man hat auf ven Grmb 
tiefer Erfcheinung, tie in jedem Verſe, das ganze N. T. hindurch, 
bemerkbar ift, und in meiner fritifchen Ausgabe des N. T., durch 
die mittleren unter tem Texte ſtehenden Hanptlefearten veranſchau⸗ 
fhauliht wird, fammtlihe Handfchriften des N. T. in zwei ober 
drei Familien, auch Recenflonen genannt, getheilt. Die eine nannte 
man bie aftatifche oder fonftantinopofitanifche, weil die Handſchriften, 
tie ihr angehören, aus dem weftlichen Aſien und dem öftlichen Ex- 
ropa ihren Urfprung ableiten und weit hauptſächlich dort, ale in 
feinem Mittelpunfte vom fünften bis zum breizehnten Jabrhundert, 
ihr Text der vorherrfchende gewejen zu fein fcheint. Cine andre 
Klaffe nannte man die alerandrinifche, weil deren Handfchriften meiſt 
aus Alerandrien abflammen, ihr Tert mit den Citaten dort leben⸗ 


8) Bgl. I. Eor. 15, 45 mit Tert. adv. Marc. EV, 10. HE. The. 1, 
8 mit Tert. a. a. O. c. 16. Eph. 2, 15 mit Tert.a.a.D. c. 17. Gph 
2, 10 mit Tert. c. 17. Col. 1, 15 mit Tert. c. & 


e | 
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der Schriftfteller und daſelbſt verfertigter Neberfegungen übereinftimmt 
und in Aegypten wie auch in den Gegenven, welche ihren Bücher 
bedarf von daher bezogen, der vorherrſchende gewefen fein muß, 
Davon unterfchieden einige noch eine vecidentalifhe Familie, womit 
biejenigen Bücher bezeichnet wurden, welche im Decivent, namentlich 
im ſüdlichen Franfreich und in Italien, gefchrieben find und mit des 
nen die lateiniſchen Schriftfteller übereinftimmen ), Sie fanden 
an dieſer charakteriftifh befunders viele Gloſſen, an der alerandrini= 
ſchen unzählige grammatifche Correkturen, an der Eonftantinopolita« 
nifchen aber, daß fie die Lefearten der beiden andern miſcht; nur im 
ber zweiten eine eigentliche Necenfion. Ein anderer Gelehrter 6) 
nahm an, es fei in unfern Feitifchen Dokumenten ein alter unrecen- 
firter Text, der im dritten Jahrhundert überall und fpäter noch im 
Occident galt, dann eine Necenfion des Lucian, eine andre des He⸗ 
ſychius und eine dritte des Drigertes zu unterfcheiven, von denen 
die erfte in Syrien, Kleinafien bis Konftantinopel und Oriechenland, 
bie zweite in Aegypten, bie dritte in Paläftina verbreitet geweien 
fein fol. Ich halte dieſe Unterfcheivungen für unzuläffig, weil fie 
ſich weder durch die Befchaffenheit ver Fritifchen Dokumente, noch 
geſchichtlich begründen Taffen. 
| Die Handfchriften mit dem alerandrinifchen und, wenn man 
will, mit dem occidentaliſchen Terte wurten feit tem achten Jahr⸗ 
hundert felten mehr abgefchrieben, weil das Griedyifche in Aegypten feit 
der mohamedaniſchen Herrfchaft durch das Arabifhe und im Decitent 
ſchon früher durch das Lateinische verdrängt worden war. Daher find 
fie verhältnigmäßig in geringer Zahl vorhanden, in den Evangelien, 
außer den mit Uncialfchrift gefehriebenn ABCDLMXZAY 
und den Fragmenten mINOPORTWYT, vie meift aus 
dem 4. bis 9. Jahrh. herrühren, nur etwa 30, in den Evangelifta- 
rien nur 7, in der Apoftelgeichichte, den Fathofifchen und paulini- 
fchen Briefen überhaupt nur etwa 20, in den Leftionarien nur 2, in 
der Apofalypfe an 14. Dagegen ift die Zahl derjenigen, welche im 


b) ©. I. I. Griesbach proleg.. in ed. 2. N. T., beff. curae in hist. 
textus graeci epp. Paul. Meletemata de vetustis N. T. receusionibus 
ab Por in feinen comment. crit. in textum gr. N. T. lena 1798. 1811. 

2 Vol. Deff. Symb. erit. u. a. in f. Opp: ed. Gabler. 

i) Bl dagegen Eichhern Einleitung ins N. T. IV. 

k) Hug Einl. na N. T. L. 
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öſtlichen Europa, in Kleinafien und auf den öftfichen Inſeln des 
mittelläntifchen und des atriatifchen Meeres, wo das Griedhifche als 
Volksſprache fih behauptete, im Gebrauche geweſen find, fehr groß. 
Wüßten wir auch nicht aus ter Geſchichte, daß die dortigen Krif- 
lichen Gemeinden fortbeftanden, als Mohaymeds und feiner Rad 
folger alles Alte vernichtende Siegesbegeiſterung die Fahne des 
Halbmonts von Indien bis zum atlantifhen Ocean in allen jenen 
großen Provinzen aufpflanzte und Tas Arabifche daſelbſt verbreiten 
half, fo würde die große Menge der erhaltenen Hanvfchriften bed 
N. T. dies beweifen: denn wären fie nicht Bedürfniß geweien, fo 
würden fie dafelbft vom 8. bis 14. Jahrh. nicht gefchrieben worden 
fein. Dean kann aus dieſer Erfcheinung deutlich entnehmen, daß 
man bei der Anfertigung von Handfchriften auch auf den Tert Rüd- 
fiht nahm, und nicht leicht von demjenigen abwich, welcher früher 
in derfelben Gegend gebräuchlich gewefen war, oder daß man, wenn 
eine Handfchrift abgenutt war, dieſe zur Grundlage der nen anzu⸗ 
fertigenden Abfchrift wählte. Daher werben von den jüngeren Hands 
Schriften die älteren vollkommen erfegt und, wenn ſich von dieſen 
aus manchen Gegenden wenige oder gar feine erhalten haben, fo 
treten jene für die Gefchichte, welche der Text dafelbft erlebte, als 
fompetente Zeugen ein. Es fann folglich dem Fritifchen Werthe ver 
fogenannten aftatifchen Dokumente keinen Eintrag thun, wenn fie 
meift mit Curſiv, folglich nah dem 9. Jahrhundert, gefchrieben 
find, da von ihnen die älteren mit Uncial, die, einmal abgenugt, 
ſchon wegen der abweichenden Schrift vernachläffiget wurben, nad 
größtentheild verloren gegangen find, vertreten werden. Eben fo 
wenig wird man den alerandriniihen Handſchriften darum einen 
Vorzug einräumen können, weil die meiften mit Unzial gefchriebenen 
auf ihrer Seite flehen. Ohnehin find dieſe größtentheils unbeden⸗ 
tende Fragmente, denen der beftändige Verfehr des Oecidents mit 
Aegypten und ihre Seltenheit den Weg in die Bibliothefen Europa’ 
bahnte. Wäre die große Menge derjenigen, welche im Diten von 
Europa und in Aften früher im Gebrauche waren, nicht durch bie 
vorhandenen Curſiohandſchriften überflüſſig gemacht und feitvem zer 
ftört worden, oder hätte man, flatt erft in dem fünfzchnten und den 
folgenden Jahrhunderten die Bibliothefen Europa's mit Handſchrif⸗ 
ten aus dem Orient und der Levante zu bereichern, Died in den 
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fünf vorhergehenden gethan, dann würte fiher die Zahl der erhals 
tenen fogenannten Tonftantinopolitanifchen fehr groß fein und wir 
würden eben fo vielfältig durch gleichzeitige Handfchriften belehrt 
werden, wie der Tert im fünften, fechften, fiebenten, achten und 
neunten Jahrhundert in den Kirchen des öſtlichen Europa und des 
weftlichen Afiens befchaffen war, wie wir ties von dem Aegyptens und 
andrer Kirchenprovinzen willen. Wenn von einem zweifachen ZTerte 
fammtlicher Tritifcher Dokumente die Rede ıft, ſa will man damit 
nicht ſagen, daß jedes Dokument ſich dem einen oder dem andern 
genau anſchließe, wohl aber andeuten, daß ſämmtliche kritiſchen Do» 
kumente nach ihrem Hauptcharakter in zwei Klaſſen ſich ſcheiden 
laſſen und daß, wenn man den texlus receptus als Vergleichungs⸗ 
punft- wählt, tie eine Klaffe von ihm fich felten entfernt, die andre 


. faft in jedem Verſe. 


$. 188. Eine genauere Prüfung der Abweichungen zeigt, daß die der 
erftern Klaffe größtenteils durch Verſehen ver Abfchreiber, durch die 
Bergleihung alerandrinifcher Handſchriften, durch Befeitigung verale 
teter Wortformen und Hebraismen und durch den kirchlichen Ges 
brauch entftanden, indem theils der Augenfchein, theils Korrekturen, 
theils envlich der Umftand, daß dieſe Lefearten in vielen Dokumenten 
noch blos am Rande ftehen, fie deutlich als Abänderungen des ur« 
fprünglichen Textes Fund geben. Jene Vergleihung bat bier am 
nachhaltigften gewirkt, indem fie in vielen Handfchriften einen fürn» 
lich gemifchten Text zu Tage geförvert hat. Unverkennbar iſt es 
auch, daß die ver zweiten Klaſſe angehörigen Handfchriften ſich in 
Beziehung auf Wörter, Wortformen, Verboppelungen und manches 
Andre von den übrigen unterfcheiven, daß fie aber wie bie lateini— 
ſchen Ueberfeßungen auch viele Verfegungen, Zufise, Weglaflungen, 
Cafusvertaufhungen, namentlich des Dativs und Accuſatios und 
manche Schreibfehler oft gemeinfam haben, daß alle diefe Abweichun« 
gen, beſonders die Schreibfehler, fo häufig fie auch allen gemein» 
fchaftlih, doch noch weit häufiger einzelnen Dokumenten eigenthüm⸗ 
lich find. Es weichen daher diefe Dofumente in jevem DVerfe von 


_ einander ab und ihre Genauigkeit wird durch das eigene Zeig» 


niß, welches fie gegen andre ablegen, jedenfalls verdächtig. B ſtimmt 
mit D fo fehr überein, daß fie eine gemeinfame Duelle haben müfs 
fen ; diefer iſt aber befanntlich auffallend interpolirt und ftellt ſelbſt 
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jenen, teffen großen Werth wir gern anerfennen, in ein nachtheili⸗ 
ges Licht. Im C ift ver Artikel vor Inoorc noch häufiger wegge⸗ 
Iaffen als in ten getrudten Ausgaben, er weicht hierin von feinen 
fonftigen Gefährten weſentlich ab. Wie ſehr fie dadurch, daß fie 
grammatiiche Reinheit und Richtigkeit ver Sprache anftreben, ver 
dächtig werben, ift oft nachgewieſen worden. C weicht in mehr als 
5000 Stellen com receplus ab, ex hat aber in diefen auch nad 
dem Urtheile feines Lebredners nur hie und ta die urfprünglice 
Lejeart aufbewahrt H. 

Wird der kritiſche Werth der alerandrinifhen Hanbfchriften 
fhon dur die große Menge ihrer Barianten herabgefekt, fo wird 
er es noch mehr durch tie häufigen Itacismen, vie beftändige 
Weglaffung des lota subscriplum oder adscriplum, die Weglaflung, 
Verwechſelung vder Zufekung gewiffer Confonanten und überhaupt 
durch das heftändige Vorkommen alles desjenigen, was wir orte 
graphiiche Fehler nennen... Lautet die Antwort auf vie Frage, ob 
den Handfchriften, welche faft in jedem Worte ſolche Abweichungen 
zeigen, hierin eine Stimme zugeflanden werten foll: Nein! fo ft 
dadurch allein ſchon über 33 der alerandrinifchen Abweichungen das 
Verdammungsurtheil geſprochen. Mean fage nicht, vaß tiefe gleich 
gültig find: in der Kritif hat Alles feine Wichtigkeit, nichts darf hier 
nach $. 124 vernadhläffigt oder überfehen werden. Es zeugen aber 
die Infchriften, welche Böfh, Letronne u. a. aus den erften Jahrhun⸗ 
derten n. Chr. mitteilen, daß fowohl die Fehler des Itacismus als 
die übrigen erwähnten in dem zweiten Jahrhundert felbft noch im B (Val. 
1209) noch felten vorkommen, dem erften Jahrhundert, fofglich auch ven 
Schriftſtellern des N.T. wohl noch fremd waren, dagegen fehr Häufig in 
den folgenden find 7). Noch im achten war tie Berwechfelung des 7 mit 
fo gewöhnlich, daß Photius Errıae von Exınae nur durch das längere 
Ausiprechen der mittleren Silbe unterfcheivet °). Unftreitig rühren 
ſowohl dieſe Itacismen als jene Verwechfelungen, Weylaffungen 
und Zufäse gewiffer Confonanten daher, daß die Griechen die Bere 


I) Bgl. Cod. Ephraem Syri ed. Tischendorf Lipsiae 1843. 

m) ©. Villoison prol. ad Homer. p. IV. anecdot. gr. T. II. p 
126 sq. Niebuhr über das Aegyptiſchgricchtſche in den Fleinen philol. % 
hiſt. Schriften ©. 197 ff. ! 

n) ©. Amphil. quaest. 1 bei Mai collect. nov. p. 36, 
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Tchievenbeit ihrer Aussprache auch in der Schrift ausprücten und fo 
in diefe alle jene Veränderungen brachten, welche die Aussprache 
bei ihnen wie bei allen andern Völfern nach Provinzen, Gegenden 
“und Zeitalter von jeher zu erleiden hatte. Dagegen wird ber 
Werth diefer alerantrinifchen Handfihriften dadurch gehoben, daß fich 
in ihnen noch viele grammatifche Formen erhalten haben, welche nach 
Ausweis alter Infchriften in den Sammlungen Spohns, Grutters, 
Montfaucons, Börhs u. a. und nach der Verficherung alter Gram⸗ 
matifer urfprünglich dem macedonifchen Dialekt angehört haben, aber 
als fie veralteten und durch das Streben, die griedifche Sprache 
dem attifchen Dialekte in deſſen jüngfter Geftalt näher zu bringen, 
außer Brauch gejegt wurden, in den fonftantinopolitanifchen Hand» 
fhriften faft ganz befeitigt worden find. Dahin gehört, daß fie bie 
Endung des erften Aorifts auch im zweiten Aorift brauchen, folglich 
Nav, einav, sidav für 7490», zinov, Eidov fchreiben °), fo wie 
sidausv für eidouev, uvsilare für aveilsre, areikaro für dvei- 
Aero, Esılaumv für Eeihiumv, einag für eines, Einaro für 
eineıoP). Chen fo findet man in den alerandrinifchen Handfchrif- 
ten, felten auch noch in den afiatifchen edoav für sdoov, evguns- 
vos für sögöusvog, nAIausv für HAYouev, 7ı9urs für 72Iere, 
sionAdauev für slonAdouev, slonidars für eiomidere, Eionı- 
garo für eionidero, EEnAdare für EönAIere, Enr.dav für Enyi- 
. 90», xarıAdauev für zarzidousv, nageidaıo für nagsidero, 
Eneoov für Ensoa u. a.) Diefe Formen feheinen aus dem äpli- 
fhen und dorifchen Dialekt, worin fie einheimifch waren r), in den 


0) Vgl. m. N. T. gr. zu Act. 12, 10. 28, 33. Me. 11, 6. Lc. 19, 
39. Act. 2, 2. 24. 4, 24. 5, 29. 6. 2. 10, 22. 12, 15. 13, 46. 16, 20. 
6, 15. 9, 35. 12, 16 u. a. im A. 

) Act. 4, 20 im B.; Act. 2, 23 in den alex. u. occident. Hofchr. ; 
Act, 7, 21 ebenvafelbit; Act. 23, 27 ebendafelbft; Joh. 4, 17; Apoc. 22, 
17 u. ſ. w. DBgl. viele andre Beifpiele ın m. N. T. gr. in den untern 
Randnoten, auch in den Beschreibungen einzelner Handfchriften in m. bibl, 
frit, Reife. | 

q) Vgl. viele Beifpiele in m. N. T. in den unteren Randnoten. 

r) Sn Orph. Argon. V. 116. 519 eide für eidov, Ensoey für Ine- 
co», im Euſebius bei Athen. VI. p. 237 und im Evangelus bei Athen 
XIV. p. 644 eines für eines, im Achill. Tatius Erot. 4, 16 und be, 
Athen. Vill. p. 354. X. p. 449 einarı für einere, im Athen. VII. p 
303 nroosinausv für nooelineuev im Melegr. bei Brunk Anal. T. I 
epigr. 122 ©. 35 in Asclepiad. ebenda. epigr. 39 S. 237 in M. Argen- 
tar. ebendaf. epigr. 25 p. 272, im Paulus Silenziar. epigr. 15 p. 76 
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macedonifchen übergegangen zu fein, daher fie in ben jüngeren 
Schriftſtellern 9), Inſchriften d u. a. oft onrfommen. Selten fteht 
auch die Entung «v für acı der dritten Perfon der vielfachen Zahl 
der vergangenen Zeit u), welches zivar Sextus Empirieus für einen 
alerand: .iichen Idiotismus erflärt, das aber auch in andern Schrift- 
fteffern ‚und Infchriften gefunden wird Y). in. afiatiicher Schrift 
ſteller, Heraflives (aus Pontus), bezeugt ”), daß dieſer Gebraug 
bauptfächlich in Cilicien vorfam, folglich dem macevonifchen Dialekte 
nicht fremd war. Daß die Jonier einag für einwv fegen, daſſelbe 
wie zuwag bildend, verfichert Gregor von Corinth =). 

Zu den Eigenthümlichkeiten des macebonifchen Dialekts gehört 
ferner, daß in die Endung 0v, welche einige Zeiten im Indikativ 
haben, oa eingefchaltet wird, folglich 2490005 ftatt 7A9ov, nage- 
Aaßooav ftatt nupsiaßo» , e)tyoca» ftatt &Aeyov, £iyooav ſtatt 
eiyov, Edoklovoav ftatt EdoAlovv u, f. w. fteht y)). Die Gram 
matifer Ieiten die Form von Chaleis Cwahrfcheinlich dem in Maces 
donien) ab, erflären fie aber zugleich für eine Eigenthümlichkeit ber 


im Pindar. Olymp. Od. 6, 156, im Theocr. Idyli. 14, 11. einor 
für eine. 

s) Bei Philipp. Thessal. in Anthol. 1. IX. 56, 7 ed. Tacobs diel- 
2610 für deeileco, bei Metrodor. ebdſ. XIV, 119.7 ayeilcıo für ayel- 
Aero, im Joannes Antioch. de imperat. christ. aveilay für «vsidor, 
Chronogr. p. 403 avjidev für avnidor, Enavnldauerv für Enarnidouer 

t) In dem/Decret. Olbiae 2mal bei Boeckh eorp. inser. gr. N. 2058, . 
2059., in einem Defret von Eretria auf Eubia bei Böckh N. 2144 und in 
einem des alten Byzanz ebendf. N. 2060 einav für einov; in einer Ins 
Schrift zu Delos bei Boͤckh ebdf. N. 2266 eugeıev für eionossev; in eine 
Snfhrift zu Tripolis in Syrien bei Oruter ©. 1080 749 für 749oy; in 
einer andern bei Muratori thes. inscer. p. 1204, 10, zAv&« für nAudov; 
in einer bei Boldetti, auch bei Muratori thes. inser. p. 1048. xardcıy)a 
für zatelınoy ; in einer andern aftatifchen bei Gruter ©. 1137. avelkaıo 
für dvellero. 

u) Byl. m. N. T. gr. zu Joh. 17, 7 u a. 

v) In der Batrochom. 8.178 liejt man Eooyar für Zopyaoı, in den 
Geopon. II, 6. 27 neyuxay für neyuxeoı, bei Prideaux Marmor. 
Oxon. ©. 8. 3. 38 und 63 neoellngeav für repedygpaos, in dem zu 
Teos gefundenen Dekret der Gleuternäer bei Chishul Antiq. Asiat. ©. 109 
3.12. ©. 110 3. 41. ©. 110 3. 7 ankarealxav für ansoralxenı, in 
einer andern Inſchrift bei Montfaucon diar. ital. p. 123 yeyoyar für 
yeybyaoı. 

w) ©. Neraclid. bei Eustat. zu Odyss. £ p. 159 ed. Rom. 

x) p. 781 ed. Schaefer. 

y) Mare. 9, 33 im D. Il. Theil. 3, 6 im B. Marc. 6, 14. 11, 3. 
oh. 15., 22. 24 u.a. Röm. 3, 13 im D. Bgl. mein N. T. gr. zu 
dief. St. 
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Aftaten =), folglich des macevonifchen Dialefts überhaupt; bei den 
Schriftſtellern kommt fie nicht felten vor ©). Die Entftehung diefer 
- Form kann man von dem Bedürfniß ableiten, die erfte Perfon der 
einfachen Zahl von der dritten Perfon der vielfachen Zahl zu 
unterſcheiden. 

Eigenthümlich iſt auch dem macredoniſchen Dialekt, daß die 
imparisyllaba im Aceuſativ av ſtatt @ haben, daher wir in ben 
alerandrinifchen Handichriften ISuyareouv flatt Iuyarega , Toryav 
flatt zorya, xeigav ſtatt zeioa, vuxtav ftattvuxıe, Nnoeav ftatt 
Nnoea 5) gefegt finden, wie auch die LXX alyav ftatt arye, 
axgıdav ftatt axgida, yuvraızuv flatt yovarza °) hat. Der ma- 
cedoniſche Charakter dieſer Korm ift außer Zweifel: denn die En- 
dung findet ſich in einer Inſchrift von Theſſalonich Y, in einem im 
Mufeum zu Paris aufbewahrten Briefe eines Aegyptiers ©), in einer 
Inſchrift von Trieia in Theffalien D, in einer andern in Olbiopolis 
aus den Zeiten Trajans E) und in einer folchen, die zu Nom ge— 
funden, unter Septimius Severus von einem aus Tripolis in Sy- 
rien gebürtigen Menſchen verfertigt iſt $) u. v. a. 

Auch darin feheinen die alerandrinifchen Hanbfchriften die Alte 
ven treuer als die aftatifchen nachgebilvet zu haben, daß fie ven 
Confonanten u ver Worte Aaußurw, xvußo (xunıo) in den das 
von abgeleiteten Formen beibehalten, folglich Anuyouaı, aveirupdn, 
Gvalnuyews, avarlnupdsis, nagainuyouaı, nagainupdsrnostar, 
no00wnoArunng, no00wnoAnuwia, noooAnuypıg, ovAinuypn, 
xarwxvuyas !) u. a. haben. Tiefe Formen find wohl von einer 
eigenthümlichen Ausſprache abzuleiten. Sie kommen ſchon bei He- 

z) ©. Heraclid. bei Eustat. zu Odyss. & p. 1759 u. Aristophan. 
gramm. bei Eust. zu Od. & p. 1761, Phavorin. in Lexic. 3. d. W. Jor 
(diefer erflärt die Form für dorifh). Gaza gramın. gr. p. 189 u. a. 

a) Bei Poſidippus in Brunck Anal. II. p. 47 N. VI. eiyooay, bei 
Scimnus von Sciv ın den Geogr. min. v. 696 Zoyooay, bei Theophi- 
lact. ep. 19. T. VIII. opp. ed. Meurs. p. 825 eidooav, daſſelbe bei 
Niceph. Greg.. bei Nicet. Coniat. p. 153 ed. Goulart. ueryAgooev. 

by Luc. 13, 12. Mt. 5, 36. Joh. 20, 25. Act, 26, 7. Röm. 16, 15. 

c) IV. Moj. 15, 27. 11. Mof. 10, 4 Ruth. A, 12. 

d) Boeckli corpus inscript. gr. N. 1986, 6. unt&gay. 

e) Amed.“ Peyron pap. gr. P. I. p. 22. unıtgay. 

f) Boeckh corp. inser. gr. N. 1781. &vdoar. 

g) Boeckh corp. inser. gr. N. 2089. yuyaixay u. Iuyarepay. 

h) Gruter inscr, p. 1080, 3. netpider. 


i) S. Me. 12, 40. 16, 19. Le. 9, 51. Act. 1,11. Joh. 14, 3. 
Re. 17, 34. 35. Act. 10, 34. Som. 2, 10. 11, 15. | 
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macebonifchen übergegangen zu fein, daher fie in ben jüngeren 
Schriftſtellern ), Inſchriften i) u. a. oft vorkommen. Selten fteht 
auch die Entung «v für acı der dritten Perfon der vielfachen Zahl 
der vernangenen Zeit "), welches zwar Sextus Empiricus für einen 
alerand: .iichen Idiotismus erflärt, das aber auch in andern Schrift: 
ftellern und Inſchriften gefunden wird Y). Gin aſiatiſcher Schrift 
ſteller, Heraflives (aus Pontus), bezeugt “), daß dieſer Gebrauch 
hauptfächlich in Cilicien vorfam, folglich dem macedoniſchen Dialekte 
nicht fremd war, Daß die Sonier einas für einwv fegen, daſſelbe 
wie zuwag bildend, verfichert Gregor von Corinth x). 

Zu den Eigenthümlichkeiten des macedoniſchen Dialefts gehört 
ferner, daß in die Endung 0», welde einige Zeiten im Snbilatio 
haben, om eingefchaltet wird, folglich 7%900av ftatt 7190», nage- 
Außooav ftatt nugsiaßov , Eisyooa» ftatt EAeyov, eiyooav ſtatt 
eiyov, Edollovoav ftatt Edorlovv u, f. w. ſteht Y). Die Gram 
matifer leiten die Form von Chalcis Cwahrfcheinlih dem in Mares 
donien) ab, erklären fie aber zugleich für eine Eigenthümlichkeit ver 


in Pindar. Olymp. Od. 6, 156, im Theoer. Idyli. 14, 11. einor 
für eine. 

s) Bei Philipp. Thessal. in Anthol. I. IX. 56, 7 ed. lacobs diel. 
2a10 für dıeilero, bei Metrodor. ebdj. XIV, 119.7 dyeilaro für dyel- 
Aéto, im loannes Autioch. de imperat. christ. aysila» für avsikor, 
Chronogr. p. 403 avjide» für avaidor, Enavnidauer für Enaynidousre 

t) In dem/Decret. Olbiae 2mal bei Boeckh eorp. inscer. gr. N. 2058. _ 
2059., in einem Defret von Eretria auf Gubia bei Böckh N. 2144 und in 
einem des alten Byzanz ebendſ. N. 2060 eine» für edmov; in einer Ins 
Schrift zu Deles bei Böckh ebdſ. N. 2266 evpssav für eigyjoasıev; in eine 
Juſchrift zu Tripolis in Syrien bei Gruter ©. 1080 749 für 749ov; in 
einer andern bei Muratori thes. inser. p. 1204, 10, 74v$« für nAludor; 
in einer bei Boldetti, auch bei Muratori thes. inscer. p. 1048. xarel.ıda 
für xatelınov ; in einer andern aftatifchen bei Oruter ©. 1137. avellaıo 
für avellero. 

u) Byl. m. N. T. gr. zu Joh. 17, Tu a 

v) In der Batrochom. V. 178 liejt man Eopyer für fopyaoı, in den 
Geopon. Il, 6. 27 negvxay für neyuxaoı, bei Prideauzx Marmor. 
Oxon. ©. 8 3. 38 und 63 nroelingev für nepeinpaor, in dem zu 
Teos gefundenen Dekret der Gleuternäer bei Chishul Antiq. Asiat. ©. 109 
3.12. ©. 110 3. 41. ©. 110 3. 7 dnkaraixev für ansoralzenı, in 
einer andern Sujehrift bei Moutfaucon diar. ital. p. 123 yeyoyar für 
yeybyaoı. 

w) ©. Ileraclid. bei Eustat. zu Odyss. £ p. 159 ed. Rom. 

x) p. 781 ed. Schaefer. 

y) Mare. 9, 33 im D. I. Theil. 3, 6 im B. Marc. 6, 14. 11, 3% 
Soh. 15., 22. 24 u.a. Röm. 3, 18 im D. Bol. mein N. T. gr. zu 
dief. St. 
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 Aftaten ), folglich des macedonifchen Dialekts überhaupt; bei den 
Schriftftellern kommt fie nicht felten vor 2). Die Entſtehung diefer 
- Form kann man von dem Bedürfniß ableiten, vie erfte Perfon der 
einfachen Zahl von der dritten Perfon der vielfachen Zahl zu 
unterſcheiden. 

Eigenthümlich iſt auch dem macedoniſchen Dialekt, daß die 
imparisyllaba im Accuſativ av ſtatt @ haben, daher wir in ben 
alerandrinifchen Handſchriften ISuyareouv flatt Ivyarega , Torlyav 
Ratt rorye, zeigav ftatt zeioa, vuxtav ftattvuxra, Nnoeav ftatt 
Nno&a b) gefegt finden, wie auch die LXX aiyav ftatt alye, 
axoıdav flatt axeida, yvraızuv flatt yvraıza ©) hat. Der ma= 
cedoniſche Charakter diefer Form iſt außer Zweifel: denn die En« 
dung findet fih in einer Inſchrift von Theffalonich 4), ın einem im 
Mufeum zu Paris aufbewahrten Briefe eines Aegyptierd ©), in einer 
Inſchrift von Trieia in Theffalten D, in einer andern in Olbiopolis 
aus den Zeiten Trajans 8) und in einer folchen, die zu Nom ge- 
funden, unter Septimius Severus von einem aus Tripolis in Sy- 
rien gebürtigen Menfchen verfertigt iſt h) u. v. a. 

Auch darin feheinen die alerandrinifchen Handfchriften die Alte 
ven treuer als die aftatifchen nachgebilvet zu haben, daß fie ven 
Confonanten u ver Worte Auußaro, xvußo (xunw) in den da- 
von abgeleiteten Formen beibehalten, folglich Anuyouaı, dveinupdn, 
dvalnuysos, avalnupdeıs, nugalmuyouei, naguinupdsrosrai, 
n000wnoAnunTng, no0ownoAnuyia, ngooAnmuyıs, ovAAnuyn, 
xarwsvuwas !) u. a. haben. Tiefe Formen find wohl von einer 
eigenthümlichen Ausfprache abzuleiten. Sie kommen ſchon bei He- 

z) ©. Heraclid. bei Eustat. zu Odyss. & p. 1759 u. Aristophan. 
gramm. bei Eust. zu Od. & p. 1761. Phavorin. in Lexic. 3. d. W. zoy 
(diefer erklärt die Form für dorifh). Gaza gramın. gr. p. 189 u. a. 

a) Bei Pofivippus in Brunck Anal. II. p. 47 N. VI. eiyooey, bei 
Scimnus von Scio ın den Geogr. min. v. 696 Zoyooay, bei Theophi- 
lact. ep. 19. T. VIII. opp. ed. Meurs. p. 825 eidooay, daſſelbe hei 
Niceph. Greg.. bei Nicet. Coniat. p. 153 ed. Goulart. nerjl 300er. 

by Luc. 13, 12. Mt. 5, 36. Joh. 20, 25. Act. 26, 7. Röm. 16, 15. 

c) IV. Moſ. 15, 27. 11. Mof. 10, 4. Ruth. A, 12. 

d) Boeckli corpus inscript. gr. N. 1986, 6. unt&gay. 

e) Ameil. Peyron pap. gr. P. I. p. 22. umtetoay. 

‘f) Boeckh corp. inser. gr. N. 1781. &vdoar. 

g) Boeckh corp. inser. gr. N, 2089. yuyaixay u. $uydısoay. 

h) Gruter inscr. p. 1080, 3. natpider. 


i) ©. Me. 12, 40. 16, 19. Le. 9, 51. Act. 1,11. Joh. 14, 3. 
Le. 17, 34. 35. Act. 10, 34. Röm. 2, 10. 11, 15. | 
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redot, Hirvokrates, bei Aretins dem Karvadozier zork), eben fo in 
Intchritten, worin auch Analoges, 3. B. in Aaufgavrdor für 
Aasoardor u. a. fih findet ), und beſonders haͤnfig in koptiſchen 
oder griechiſch⸗koptiſchen Tenkmalern m). Sie ſcheinen aus tem je 
niſchen in ten macedoniſchen Dialekt übergegangen zu fein und blie 
ben feincsweg®, wie früber behauptet wurte, ın Aegypten einheimiſch. 
Ueberhauvt läßt fih ron ten meiſten Wertfermen und Rörten, 
die jon.r als das Figentbum tes aferantriniihen Dialekts bezeichnet 
wurten, darthun, daß fie tem gefammten macetonifchen oder afiati⸗ 
Ichen Dialekte, wovon jener nur ein Abart iſt, angehort haben türf 
ten»). Das häufige Norfommen tiefer Formen fcheint bemnad 
weit mehr ven der Eorgfalt ver Abjchreiber Zengniß zu geben als 
dieſelbe anzufflagen. Dennoch turfte es voreilig fein, hierin einen 
Maßſtab für tie Beurtheilung tes urfprunglichen Tertes finven zu 
wollen, befonterd ta das wictigfte Dokument ter alexandriniſchen 
Kaffe, B (Bat. 1209), fih Hierin nicht gleich bleibt, und von der 
übrigen Handichriften derſelben Klaſſe in febr vielen Stellen abw:idt 
wie auch dieje fich feineswegs ganz gleich bleiben. Gewiß iſt es, 
daß das Schwanfende in diefen grammatifalifchen und orthographi⸗ 
fhen Eigenthümlichkeiten des macedoniſchen Dialekts ver immer zu⸗ 
nehmenden Sorgfalt der Abſchreiber ſeit dem neunten Jahrhundert 
weichen mußte und daß es, ſeitdem das Neugriechiſche an die Stelle 
des zoıyn dıalexros als Volksſprache trat, in den Handſchriften 
überall felten wird, aus tenen das N. T. faſt ganz verfähwindet. 
Daß man aber überall und allezeit befliffen war, ven Tert in feiner 
Reinheit möglichft zu erhalten, könnte im Allgemeinen auch durch innere 
Gründe mittelft einer großen Menge von Berjpielen, vie faft jeder 
Say an die Hand g’ebt, nachgewiefen werden. Die Hanpfchrifter 
liefern ung in der Hauptfache die $. Urkunden des N. T. genan in 
derjenizen griechifchen Sprache, welche man von griechifch fprechenven 
Juden bes erften Jahrhunderts erwartet, in dem damals herrſchenden 


k) Bgl. Maittaire Dial. L. gr. p. 155 ed, Sturz. 

l) Boeckh corp. inser. gr. 

m) Bgl. Georgi fragın. ev. s. Joan. gr. copt. theb. in append. p. 
358 sq. Asseman. cod. eccl. univ. liturg. 1. VIII. P. V. p. 13. Nin- 
garelli aegypt. codd. reliq. in bibl. Nanian. fasc. I. p. LXXXIII. 

n) Vgl. Secchi in der Necenlicn nieines N. T. gr. in den annali 
delle scieuze religiose. Roma 1838. p. 33—062. Vol. VII. p. 233—217. 
Vol. IX. p. 161—202. 
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maceboniichen Dialekt mit einer Abart des Ausdrucks und ber Zus 
fammenorbnung, die fih öfters im Gebrauche der Worte und in 
der grammatifchen Fügung dem Hebrätichen fichtbar nähert und bie 
hebräifche oder aramäiſche Sprache als die Mutterfprache ihrer Ver- 
faffer vorausfegen läßt. Auch dann, wenn vie Verfaffer eben fo 
wie die Grammatiker und Copiſten verfucht fein fonnten, andere 
Formen und Worte zu wählen, ift es nicht gefchehen. Der Dual, 
welcher in der bebräifchen Sprache befanntlih fo gewöhnlich vor- 
kommt, deſſen Gebrauch folglih den h. Schriftftellern als Hebräern 
fo nahe lag, findet fih dennoch, da er dem macedoniſchen Dialekt 
fremd war, bei ihnen nirgends; aber eben fo wenig ift davon im 
den Handichriften des N. T. irgend eine Spur, obgleich er bei ven 
Attifern ſehr befiebt war. So tft auch der Hebraismus, den No- 
minativus absolutus zu fegen, immer beibehalten 0). Die Prono- 
mina personalia und relaliva ftehen nicht felten in einem andern 
genus als das Subſtantio, worauf fie fich zurücbeziehen, erfordert, 
indem mehr der Begriff, den Iegtere ausbrüden, als ihr grammati⸗ 
fches Gefchlecht beachtet „wird pP). Ueberhaupt haben die fyatern 
Grammatifer und Eopiften, welche gleich den jüngeren Schriftflelfern 
Aelian, Charito, Zenophon dem Ephefier, Lucian den attifchen Dialekt 
in deſſen jüngerer Geftalt nachzubilden fich verfucht fühlen mochten, 
dies nur felten nach beftimmten durchgreifenden Grundfägen gethan. 
In Betreff der weiteren Nachweifungen können wir auf die oben $.21 
angeführten Schriften über das Neuteftamentlihe Sprachidiom verwei⸗ 
fen. Nur daran fei noch erinnert, daß man in ſämmtlichen Hand« 
fehriften des N. T. gewiſſe, obgleich ungewöhnliche Formen beibehalten 
findet, wie fie die Verfaſſer geſchrieben hatten. Dahin gehören die Bil⸗ 
dungen der Hauptwörter vorg, voog, vol, vovv; mAoüg, zAoog, 
aloi, nAovv u. a., der ZJeitwörter odvvaoaı für Odvva , xavya- 
oaı für xuvyd, xaraxavyaoaı für xuraxavya, puysoar und 
risoor u. a.; die abgefürzte Form gewiffer eigenen Namen in as, 
wie Avvas für "Avuvog, ’Avtınüg für "Avtinargog, "Aoreuug 
für ’Agreuidwgos, Anuas für Anunrgıos, Enagpgüg für Enu- 
poodıro;, Zuvas für Zuvodayos, Osvdas für Oeodopos, ’Ioväg 


0) ©. Apgſch. 7, 40. Apoc- 2, 26. 3, 12. 21 u.a. 
p) Matth. 28, 19. Sal. 4, 19. Röm. 9, 23. Gol. 2, 19. Eph. 
1, 14. Tim. 3, 15. 
Scholz Ein. ins A. u. N. T. 1. 40 
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für 'Iourın;, Aorzu; für „Anrzaro;, Nvugu; für Nrugöde- 
005, Jlasusera; für Ilanusındwso;, Sera; für Sckovarc;. Dab 
ſelbe gili von Dem geiammten Srrachſtoffe, jo wei terieibe tem 
macebenifhen Ziilztie eizerıbumihb wer. Auch die Erideieung 
das Tas Neutrum der ieliachen Zabl mi: Tem Zeitwort der dritten 
Perſon nicht in ter rizlfaken Zabl konſtruirt iſt, ſendern wie bi 
den Grammatifern nud Amfern in ter einfachen Zabl, zeigt ſich in 
ten meiiten Hantichrifien, das erjie nur in wenigen, worur fait jet - 
Seite meint Ausgabe tes R. 7.9) Belege tarkirter. Zwar er 
ben in manden Siellen tie jammtluhen Hantichriiten des R. T. 
ohne alle Ausnahme eine ſyntaktiſche Bildung wie zu xusapıs 
sodie !), in antern Stellen tie andre wie a nooare.... 
“x0).0790U01 ... . . GMr0kWrta 5). Dich find dies nur Ausnah⸗ 
men von der Regel. Das erfte lag aber unfern h. Schriftſtellen 
ſchon darum nah:r, ta auch im Hebräiſchen bei einem nomen pur. 
gen. fem. tag verbum sing. gen. masc. jteht, vorzüglich wen 
das verbum imperionell voranſteht i). 

Am meisten fällt das Streben, der ſcheinbaren Unbeholfenheit 
des Textes durch Tertesänterungen naczuhelien, in denjenigen Ab 
fehnitten ves N. T. auf, deren Tiktion ganz bejonters vernachläſſigt 
zu fein fchien, namentlich in der Apokalypſe, welche ſchon nach tem 
Zeuguijfe ver Alten tie meiſten Hebraismen, Barbarismen und Se⸗ 
loecismen hatte und wo es daher ſchwer fein mochte, ver Berfuchung, 
den Zert nach der Grammatik zu verbeffern, zu widerſtehen. Wirl⸗ 
lich finden wir bier cine lange Reihe von Beiſpielen *), vie fh 
jedoch größtentheils auf Anakoluthien, auf plöglicken Abfprung x 
der Eonftruftion zurüdführen laſſen. Für ann 6 wr xai 6 m 
xal 6 Egzöuevog fehle man ano oo 6 ww u. f. w., um dadurch 
anzudeuten, daß bie hinter zov folgenden Wörter als ein Ganzes, 
den Namen lehova ausdrückend, zu faſſen ſeien; für Aaarleıar 


g) Vgl. mein N. T. gr. zu Matth. 5, 18. 6, 33. 11, 27. 6,8. 8 
13, 4-8. 16. 26. 40. 15, 18. 27. 17, 2. 19, 13. 26, 32 u. a. Marc 3, 
11. 4, 4. Luc. 4, 41. 8, 30. 12, 30. 13, 19. Sch. 10, 8. 

r) Matth. 15, 27. s) Sch. 10, 27—28. 

t) ©. Hiob 42, 15. 1. Kön. 11,3. Micha 2, 6. 6, 16. V. Ref. 
32, 35. Bf. 57,2. Jeſ. 17,6 u. a. Bol W. Geſenius Lehrgeb. da 
bebr. Spr- $. 186. 

u) ©. Winer de Soloecismis, qui in Apocalypsi loannea inesse di- 
euntur. Lips. 1827. 
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te man Baoreis, weil dies zu dem folgenden zegris beffer zu 
fen ſchien; z0v Barax für zu Balax, weil edidaoxe fonft mit 
n Aceufatio conſtruirt wird; ınv Atyovauv oder 7 Akysı ober 
d Aeysı für n Aeyoroa, weil diefes mit dem vorhergehenden yv- 
ixa in Uebereinftimmung zu bringen ift, eben fp xaraßarveı für 
raßalvovoa , )Eyovou oder zal Asyovong für Atymv, Asyoyra 
» Aeyovzses, negıßeßhnuevor für negıßeßinusvovs ‘) u. a. ”). 
er Verdacht, daß der urfprünglihe Text eine Aenderung erlitten 
be, ift bier um fo gegründeter, da ähnliche Unregelmäßigfeiten 
ch in griechifchen Snfchriften vorkommen, 3. B. Baoılsvow» für 
IGLAEVOVTOG X), z010E0v für yovonv und Koyvoew für doyv- 
; Y), ferner Tieft man daſelbſt av» yuraıxog ueiurivng, av» yv- 
uxug xuAlıorgurteiag ?). 

Nicht minder veutlich erkennt man das, was die für Firchliche 
vecke beftimmten Handſchriften, d. i. faft alle ver konſtantinopoli⸗ 
niſchen Familie angehörigen, zum Behuf des Vorleſens beigefügt, 
8gelaffen oder geändert haben. Die Doxologie im Vater unſer, 
e Worte: Wer Ohren hat zu hören, ver höre u. dgl. ſcheiden 
yon, weil fie in ven beften Hanpfchriften nur am Rande fich be- 
iden, als Zuſätze aus, 

$. 180. Nachdem wir das Alter der einzelnen Sorten von 
fentten erwogen haben, ift e8 an der Zeit, durch Wahrfcheinfich- 
itsgründe zu ermitteln, welche der beiden Klaffen dem urfprünglichen 
erie näher fomme. ch habe mich, indem ich ſchon früher biefe 
tage zu beantworten fuchte, auf Beobachtung der vorkommenden 
efcheinungen befchränft und daraus die wahrſcheinlichſten Folgerun- 
m gezogen. Ich wollte Rechenfchaft geben, warum man gewöhnli- 
er dem textus receptus den Vorzug gab vor dem Text der ale- 
mdrinischen Dofumente, der von jenem in jedem Berfe abweicht. 
Kmmer wird eingeräumt werben, daß der in den jüngeren Hand⸗ 
hriften bemerkbare Mangel der Vokal⸗ und Conſonantenverwech⸗ 
fangen, des am unrechten Orte geſetzten » und aller andern $. 184 


v) ©. Apoc. 1, 4. 6. 2, 14. 20. 3, 12. 1.870. 

w) Dal. m. NT. gr. zu 2,°17. 20. 4, 4. 11. 6, 1. 7. 
1, 8. 12, 12. 14, 6. 16, 7. 18, 12. 21, 16 u. a 

x) Boeckli. corp. inscript. gr. N. 2117. 

y) Boeckh a. a. D. N. 2072. 2073. 2074. 

3) Boeckh a. a. DO. N, 2114 c, 2lläd. 
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erwähnten orthographiſchen Fehler, teren Zahl in ten älteren Haud⸗ 
ſchriften Legion iſt, nicht als ein Fortſchritt zu dem urſprünglichen 
Zerte, ſondern als rin Rückſchritt zu tem verdorbenen anzuſehen fa. 
Und doch iſt a Thatſache, daß tiefe Fehler in den alexandr. Hantfdr. 
(mit Ausnahme des B) recht eigentlich einheimiſch ſind; in einigen äl⸗ 
teren bietet jever Sag eine Reihe von Belegen, in ten jüngeren, z. B. 
22. 33. 157, ift zwar der größte Theil entfernt, aber ein großer 
ijt noch fiehen geblieben; ferner daß fie im ven alteren aſiatiſchen 
Handfchriften felten, in ten jüngeren nie vorfomnen. Diefe Er⸗ 
ſcheinung it in den Variantenſammlungen nicht angemerkt, ohre 
Zweijel weil man teren ohnehin große Maffe nicht um das zwei⸗ 
fache vergrößern wollte, und weil man fie als fo augenſcheinliche 
Fehler anfah, daß ihre Verzeihnung überflüffig zu fein feien. 
Stänten die alerandrinifhen Handfchriften tem urfprünglichen Terte 
fo nahe, wie man oft geltend machte, dann müßte diefer auch jene 
Unzahl con Cigenheiten, tie wir orthographiſche Fehler nennen, ent 
halten haben, und unfer Tert des N. T. cine ganz andere Geftalt 
erhalten. Nun ift zwar ficher 2), .daß bie dialektiſchen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten von den Griechen auch in ver Schrift wiedergegeben wur⸗ 
den, aber nicht erwiefen, daß in dem macedonifchen Dialekte, wie er 
vom Volke gefprochen wurde, jene Eigenheiten fchon im apoftolifchen 
Zeitalter vorkamen. Wird das Gegentheil mit Recht angenommen, 
ift folglich der Stacismus in dem Grate, wie ihn tie aleranbrin. 
ſchen Handſchriften vorausſetzen lafſſen, erft.fpater entftanten, fo kam 
dieſer auch erſt ſpäter durch die Abſchreiber, die nach den Worten 
eines Diktirenden ſchrieben, hineingekommen fein. Er iſt mit allen 
jenen übrigen Eigenheiten von den Abſchreibern in Aſien und in 
öſtlichen Europa nicht beſeitigt worden, denn ihre Urſchriften hatten 
ihn nicht, und die afiatifchen Handſchriften zeigen eben durch viefer 
Mangel, daß fie reiner geblieben find und dem urfprünglichen Terte 
näher ftehen. Auf ven Grund tiefer und ähnlicher Erfeheinunger 
fuchte ich es wahrfcheinfich zu machen, daß feit dem Ende des zwei 
ten Jahrhunderts Hauptfächlich durch Verſehen und Betriebfamfet 
alerandrinifcher Grammatiker Varianten in die Dokumente des N. T. 
gefommen feien und fih bald allen davon abhängigen mitgetheit 


a) Bol. Aug. Matthiä ausführliche griechiiche Grammatik I. 6.3 ff 


Gewicht der inneren Gründe. 629 


haben. Die Meinung, daß in Aften und im öftlichen Europa feine 
Tertesveränderungen vorfamen, habe ich nicht zu vertreten, weil fie 
mir niemals in den Sinn gekommen ift. Auch das Gewicht der 
inneren Gründe habe ich nie verfannt, vielmehr bei der Behandlung 
des Textes thatfächlih anerfannt, dag in zweifelhaften Fällen die 
ſchwerere Lefeart der Teichteren, die dunkle der deutlichen, die härtere, 
elliptiſche, hebrärfirende, ungrammatifihe der gefälligen, fprachrichti= ° 
“gen, die feltenere ver gewöhnlicheren, die der Frömmigkeit oder Or- 
thodoxie fcheinbar weniger zufagende der ihr entfprechenven, bie einen 
anfcheinend falſchen Sinn gebende der anfcheinend paffenderen, die 
fürzere derjenigen, die fich als erflärendes Einfchiebfel verräth oder 
"überhaupt wortreicher ift, die weniger nachdrückliche der emphatifchen, 
bie zwifchen andern in der Mitte ftehende und deren Keim enthal« 
tende diefer andern, wenigftend in der Regel, vorzuziehen und daß 
auch die Schreibart der h. Schriftfteller des N. T. als Mafftab 
des Vorzugs, der einer Lefeart einzuräumen ift, gelten müffe. 

Aber diefe leitenden Grundfäte, hier faft eben fo unficher wie 
im U. T., fünnen nah den obigen Erörterungen verhältnigmäßig 
nur felten entfcheivend in Anwendung fommen. Ueberhaupt machen 
die inneren Gründe ſchon darum mißtrauifch, weil fie in fehwierigen 
Hilfen faft jeden Kritifer gewöhnlich zu andern Ergebniffen führen 
and fich für eine andre Pefeart entfcheiden laſſen. Abgejehen davon, 
daß es bei jeder Textesbehandlung erwünſcht fein muß, einen äufe- 
ren. Haltpunft zu haben, ift ein folder hier bei der großen Verwir⸗ 
zung, welche ver Text der alerandrinifchen Dokumente zeigt, wahres 
Bedürfniß. Zudem dürfen wir hier, wo eine große Menge von 
Zeugen ſpricht und hinauf bis ins apoſtoliſche Zeitalter reicht, von 
der Borausfegung ausgehen, daß die urfprüngliche Lefeart ſich im⸗ 
mer durch Zeugniffe erheben laſſe, denn die Vermuthung, welche 
ſchon Eufeb PB), um Joh. 19, 14 die Leſeart zeirn zu retten, vor« 
trägt, als ob bie eine oder bie andre urfprüngliche Lefeart Durch 
Berfehen der Abfchreiber verloren gegangen fein könnte, ift wenig- 
fiens durch das von ihm Angeführte nicht begründet. Wenn innere 
Gründe jederzeit mehr zur Beftimmung deſſen, was nicht fein Tann, 
als zur Feftfegung deffen, was wirklich ift, dienen fünnen, fo dürfen 


b) Kuseb. quaest. ad Marinum bei Corder. caten. in loann. p. 336. _ 
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erwähnten orthographiſchen Fehler, deren Zahl in den älteren Haud⸗ 
ſchriften Legion iſt, nicht als ein Fortſchritt zu dem urſprünglichen 
Texte, ſondern als rin Rückſchritt zu dem verdorbenen anzufchen ſei. 
Und doc iſt as Thatſache, daß dieſe Fehler in den alexandr. Handſchrt. 
(mit Ausnahme des B) recht eigentlich einheimiſch find; in einigen äl⸗ 
teren bietet jeder Eat eine Reihe von Belegen, in den jüngeren, z. B. 
22. 33. 157, ift zwar der größte Theil entfernt, aber ein großer 
sit noch ſtehen geblieben; ferner daß fie in den älteren afiatilhen 
Handfchriften felten, in den jüngeren nie vorfomnen. Diefe Er 
fcheinung it in den Variantenfammlungen nicht angemerkt, ohne 
Zwetjel weil man teren ohnehin große Maffe nicht um das zwei⸗ 
fache vergrößern wollte, und weil man fie als fo angenfcheinfide 
Fehler anſah, daß ihre PVerzeichnung überflüffig zu fein feien. 
Stänten die alerandrinifhen Handfchriften dem urfprünglichen Texte 
fo nahe, wie man oft geltend machte, dann müßte dieſer auch jene 
Unzahl con Figenheiten, tie wir orthographiſche Fehler nennen, mt 
balten haben, und unfer Tert des N. T. cine ganz andere Geflalt 
erhalten. Nun ift zwar fiher a), .daß die dialektiſchen Eigenthüm⸗ 
Iichfeiten von den Griechen auch in ter Schrift wiedergegeben wır- 
den, aber nicht eriwiefen, daß in dem macebonifchen Dialekte, wie er 
vom Volke gefprochen wurde, jene Eigenheiten ſchon im apoſtoliſchen 
Zeitalter Sorfamen. Wird das Gegenthril mit Recht angenommen, 
ift folglich der Itacismus in dem Grate, wie ihn tie alerandriw. 
hen Hanpfchriften vorausfegen laſſen, erft-fpäter entitanten, fo kam 
biefer auch erft fpäter durch die Abfchreiber, tie nach ver Worten 
eines Diftirenden ſchrieben, hineingefommen fein. Er iſt mit allen 
jenen übrigen Eigenheiten von den Abfchreibern in Afien und im 
öftlichen Europa nicht befeitigt worden, denn ihre Urfchriften: heiten 
ihn nicht, und die afiatifchen Handfchriften zeigen eben durch biefer 
Mangel, daß fie reiner geblieben find und dem urfprünglichen Terte 
näher ftehen. Auf ven Grund tiefer und ähnlicher Erfcheinunger 
fuchte ich es wahrſcheinlich zu machen, daß feit dem Ende des zwei 
ten Jahrhunderts hauptſächlich durch Berfehen und Betriebſamkeit 
alerandrinifcher Orammatifer Varianten in die Dokumente des N. T. 
gefommen feien und fi bald allen davon abhängigen mitgetheil 


a) Vgl. Aug. Matthiä ausführliche griechifche Grammatik I. 6.3 f. 
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haben. Die Meinung, daß in Aften und im öftlichen Europa feine 
Tertesveränderungen vorfamen, habe ich nicht zu vertreten, weil fie 
mir niemals in den Sinn gelommen ift. Auch das Gewicht der 
inneren Gründe habe ich nie verfannt, vielmehr bei ber Behandlung 
des Textes thatfächlich anerkannt, daß in zweifelhaften Fällen die 
fhwerere Leſeart der Teichteren, Die dunkle der deutlichen, die härtere, 
elliptiſche, bebräsfirende, ungrammatifche der gefälligen,, ſprachrichti⸗ 
“gen, die feltenere der gewöhnlicheren, die der Frömmigkeit oder Or 
thodoxie ſcheinbar weniger zufagende der ihr entfprechenten, Die einen 
anfcheinend falſchen Sinn gebende der anfcheinend paffenderen, bie 
fürzere derjenigen, die fich als erflärendes Einſchiebſel verräth ober 
überhaupt wortreicher iſt, die weniger nachdrüdfiche der emphatifchen, 
bie zwifchen andern in der Meitte ſtehende und deren Keim enthal« 
tende diefer andern, wenigſtens in der Regel, vorzuziehen und daß 
auch die Schreibart der h. Schriftfteller des N. T. als Maßſtab 
des Vorzugs, der einer Lefeart einzuräumen ift, gelten müffe. 

Aber dieſe Teitenden Grundfäte, hier. faft cben fo unficher wie 
im A. T., fünnen nach den obigen Erörterungen verhältnigmäßig 
nur felten entfceidend in Anwendung fommen. Weberhaupt machen 
die inneren Gründe fchon darum mißtrauifch, weil fie in ſchwierigen 
Fallen faft jeden Kritifer gewöhnlich zu andern Ergebniffen führen 
und ſich für eine andre Lefeart entfcheiven Taffen. Abgeſehen davon, 
daß es bei jeder Tertcsbehandlung erwünfcht fein muß, einen äuße⸗ 
ren. Haltpunft zu haben, ift ein folcher bier bei der großen Verwir⸗ 
rung, welche der Tert der alerandrinifchen Dokumente zeigt, wahres 
Bedürfniß. Zudem dürfen wir bier, wo eine große Menge von 
Zeugen fpricht und hinauf bis ins apoſtoliſche Zeitalter reicht, von 
der Vorausfebung ausgehen, daß die urfprüngliche Lefeart fih im⸗ 
mer durch Zeugniffe erheben laſſe, denn die Vermuthung, welche 
ſchon Euſeb d), um Joh. 19, 14 die Leſeart zeirn zu retten, vor 
trägt, als ob tie eine oder die andre urfprüngliche Lefeart durch 
Berfehen der Abfchreiber verloren gegangen fein fönnte, iſt wenig« 
flens durch das von ihm Angeführte nicht begründet. Wenn innere 
Gründe jederzeit mehr zur Beftimmung deſſen, was nicht fein Tann, 
als zur Feftfegung deſſen, was wirklich ift, dienen fönnen, fo dürfen 


b) KEuseb. quaest. ad Marinum bei Corder. caten. in loann. p. 436. 
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fie insbejontere hier, wo fein tringentes Berurfniß durch fie zu 
befriedigen iſt, ausfchlieglich nie zugelaffen werten. Die große Menge ' 
der Varianten, weldhe in den kritiichen Tofumenten, wie die Ra 
riantenfammlungen des N. T. zeigen, fih jinten, darf wicht irre 
machen, ta fie größtentheils nur der einen Klaſſe entnommen iſt. 
Der Einwurf, als ob turch die Bevorzugung des aftatifchen Textes 
dem Anfehen der Vulgata zu nahe getreten werte, erweifet fi ba 
näherer Prüfung als ungegründet ). Nichts alfo Tann abhalten, 


c) Es fei mir erlaubt, tie Erklärung bier abtruden zu laſſen, welde 
ih tiefer Bejhultigung im 3. 1840 in einigen Kirchenzeitungen entgegen 
zu feßen mich veranlaßt jah. „Der Vorwurf, welchen man meiner Ausgabe 
des N. T. macht, als treten tie tarin beiclgten Grundſätze dem Anſchen 
unjerer Kirchenüberjegung zu nahe, nimmt tie Aurmerkjamfeit einiger ites 
lienifhen und franzöfiichen Theologen je jehr in Anſpruch, daß ich gem 
Ihrem MWunjche, tie Streitfrage Fur; erörtert zu jehen, entjpredhe. 

„Unſere Bulgata hat ſeit mehr als elf Jahrbunderten vor allen übrigen 
Sateinifchen Weberfegungen ten Verzug, in ter Kirche und Schule faſt aut: 
ihließlih im Gebrauche zu fein; fie drückt den Einn des Originals im 
Mejentlihen jo richtig aus, daß aus ihr, auch nad) den Beflimmungen ber 
Kirche, die Beweije für die Glaubens- und Eittenlehre vollgültig entlehnt 
werden: fie gehört fomit zu ten Trägern ter Ueberlieferung. 

„Dagegen tritt fie bei Unterfuchungen über ten Originaltert in die Reihe 
der übrigen fritifchen Deofumente und hat, wenn nachgewiefen werben foll, 
was urjprünglich gefchrieben werden iſt und was nidt, nur die Geltung, 
welche ſich aus der gewiſſenhaften Prüfung aller diefer Dofumente ergiebt 
Das Ergebnid dieſer Forfhungen war ten alten Berfionen ſchon infofern 
ungünitig, als ihre Berfafler wohl den Sinn des Originaltextes richtig und 
deutlich anszudrücken ftrebten, aber fich weniger treu und genau an beffen 
Morte handen, jo daß, wer eine derfelben zurücüberiegen wollte, ftatt bes 
Textes eine Paraphrafe defielben erhalten würde. Diefelbe Richtung aber, 
welche tem Ueberjeger nur die Darlegung des Sinnes zur Aufgabe machte, 
ließ überhanpt jene Genauigfeit, welche der jegige Standpunft der Willen 
Schaft in der Kritif fordert, als außerwejentlih ericheinen- Darum galten 
inner ald die wichtigſten Hülfsmittel für den Tert des N. T. wie für 
feine Gejchichte die griechiſchen Handfchriften. Alle in den Bibliotheken 
Europa's und Aftens noch befindlichen find die breite Grundlage, worauf 
fowohl die Recenfion des Tertes in meiner Ausgabe des N. T. fi ſtügt, 
als die Gefchichte deffelben in den Prolegomenen. Doch find die Ber 
fionen und die Gitate der alten Schriftfteller überall als Zeugen zugezes 
gen: denn fie erfcheinen nicht blos, wo fie vom Grundterte abweichen, mit 
ihren Barianten, fondern geben, wenn deren innere Befchaffenheit dazu vers 
anlaßt, auch im Ganzen wie im inzelnen eine entfcheidende Stimme. Die 
Bergleichung aller griehiichen Handfcheiften des N. T zeigt, daß ihr Tat 
bei den chriftlichen Gemeinden in PBaläftina, Syrien, Kleinafien und auf ben 
SInfeln des Archipels immer genau übereinftimmte mit dem, welchen bie 
zahlreichen Gemeinden des öitlihen Europa hatten: einige Verfionen und 
viele Citate in den dafelbit verfaßten Schriften find zur Beitütignng beiges 
bracht. Aus jener Vergleichung ergiebt fih auch, daB von dieſem Terte 
derjenige, welchen die Gemeinden de3 gefammten nördlichen Afrikas und 
des meitlihen Curopa's brauchten, fehr oft abwich: viele daſelbſt entflandene 
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auch nach den neueſten Verhandlungen und Erſcheinungen im Ge- 
biete der neuteftamentlichen Kritif, abermals durch cinen Verſuch 
biefe der ſchwankenden Unbeflimmtheit, woran fie krank Tiegt, zu 
entziehen. | 

$. 190. Die bisherigen Erörterungen haben dargethan, daß 
unfere Handfchriften uns ficher veranfchaufiten, wie der Text des 
N. T. 518 hinauf ins fünfte Jahrhundert beichaffen war, daß folg- 
lich ſchon damals zwei oder drei Kamilien jede ın einem befonderen 
Theile der chrijtlichen Kirche beitanden und daß ſeitdem ver Text 


Verfionen, namentlich die Vulgata und fenftige Schriften , erfcheinen als 
Bertreter diefer unlängbaren Thatfache- Auf Die Frage, welche diefer beiden 
Familien, ın welche die ſämmtlichen Fritiihen Dofumente die Befchaffenheit 
ihres Textes scheidet, Dem urſprünglichen Texte näher fam, die der aſiatiſch— 
ofteuropäifchen. Semteinten, oder die der afrikaniſch-weſteuropäiſchen, haben 
die Berfionen befanntlich feine Antwort, die griechiſchen Handſchriften eine 
der leiteren ungünftige- Tarum blich der Text ver aflatifc) = ofteuropäifchen 
Gemeinden gewöhnlich die Norm meiner Ausgabe. Man hat dies Berfahs 
ren eine Neuerung genannt: aber mit Unrecht Faſt alle Ausgaben des 
griechifchen Textes, fic mögen von Satholifen oder von andern Glaubens: 
genoſſen herrühren, auch der von Karften beforgte Abdruck der Goldhagen- 
fehen, diejer, wie es Scheint, ohne Vorwiſſen des Herausgebers, haben dieſen 
Text, er ward der jogenanute textus receptus. Und: in der That may jene 
Frage, da fie das Dogma nicht berührt, nicht den Sinn der h. Schrift, 
fondern nur die Werte, ihre Stellung, Gonftruftionsweife u f. w. betrifft, 
der Kirche gleichgültig fein, der Dogmatifer findet feine Beweife in dem 
Terte der einen wie in bem der andern Familie Iſt der Kritifer durch 
feinen Standpunft gewöhnlicher an den aſiatiſchen Tert gewiefen, fo iſt 
ihm doch auch häufig die Beachtung des afrifanifchen Tertes geboten. Ich 
würde die Gebuld ermüden, wenn ich alle einzelnen Stellen bezeichnen wollte, 
in denen dies in meiner Ausgabe gejchehen iſt. Ein Blick auf die Haupt: 
Yarianten ded mittleren Randes mag hievon überzeugen. Man hat es bit- 
ter getabelt, daß nicht auch die Stelle 1. Joh. 5, 7 in dieſen Kreis gejugen 
wurde. Es iſt aber unbegreiflih, wie man, feitdem alle ftimmfähigen Do— 
kumente genau durchforſcht find, der Kritif noch dieſe Zumuthung machen 
konnte. Es mögen die fraglichen Worte, wie fie in der Vulgata ſtehen, 
immerhin ald Beweisitelle für das Dogma von der Trinität Geltung haben, 
infofern durch) gewichtuolle Zeugniffe, zu denen eine Feine Fraftion der 
afrifanitdy = weiteuropäifchen Zeugen gehört, dargethan ift, daß er fhon im 
vierten und fünften Jahrhundert der Tradition angehörte. Mer fie aber, da 
He in allen griechiſchen Handſchriften, in faſt allen Verfionen, in den gries 
chiſchen, jyrischen u. a. Kirchenvätern, Concilienaften u. a fehlen, als Bes 
flandtheil des Driginaltertes anfprechen wollte, Fünnte dem Vorwurf, vie 
Kritif zum Spiel der MWillführ zu machen, nicht entgehen. Sn der That 
. haben nicht blos alle Kritifer, fondern felbit die Dogntatifer bis auf die 
neueiten: Brenner, Liebermann, Klee u. a., davon Umgang genommen. 
Nachdem fomit der Stand der Streitfrage angegeben iſt, werden Sie leicht 
ermejjen, niit welchem Necht mir der Vorwurf der Neuerungsjucht gemacht 
ward und mich entfehuldigen, wenn ich das Weitere anderweitigen Forfchun- 
gen verbehalte.” u 
Bonn, den 29 Npril 1840. 
I M. A. Scholz. 
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firirt bfieb, d. h. in Lie nenen Abfchriften grate fo überging wie er 
in den vorliegenden Handſchriften befchaffen war. Die lokale Far 
hung, welde er einmal in einer beflimmten Gegend hatte, wurde 
da, wo das Chriftenthum fich behauptete, immer wieder fortgepflamt 
und von folchen Hauptfiten deſſelben, von wo aus für die Belehrung 
der Heiden das Meifte geſchah, die ihnen eigenthümliche Geftalt des 
Tertes auch weithin verbreitet. Mit dieſer Behauptung befinden 
wir und, wie aus vorftehenten Crörterungen fi) ergiebt, auf ge 
ſchichtlichem Boden; dagegen müſſen wir für die Beantwortung ber 
Frage, ob auch in ten drei vorhergehenden Jahrhunderten tiefe 
Klaffen ſchon vorhanden gewefen feien, den fchlüpfrigen Weg ver 
Hypothefe betreten. Es ſcheint dies nach tem oben Bemerkten an und 
für ſich nicht unwahrfcheinlich zu fein, ja fehr wahrfcheinlich zu wer 
den durch tie Thatfache, daß fie ſchon in den VBerfionen und Citaten, 
die Liefer Zeit angehören, größtentheils ausgeprägt find. Es iſt 
nachgewiefen, daß tie meiſten Gloſſen, Umfchreibungen und hebräifi⸗ 
renden Phrafen und Ausprüde, welche einigen Handfchriften ver ale 
zandrinifchen Familie, namentlih D. 1. 13. 69. 118. 124. 131. 
157 u. a. in den Ev., D. E. u. a. in ver Apgſch., D. E. F. G. 
u. a. in den paul. Briefen eigenthümlich find, ſchon in ten Rand 
lefearten ver philoxenianiſch⸗charkleſiſchen Ucberfegung, in Iateinifchen 
Ueberſetzungen, in ber ſahidiſch-koptiſchen, fyriich-paläftinifchen, zum 
Theil auch in den Citaten des Tertullian, des h. Eyprian, des h. 
Irenäus (in der Yateinifchen Ueberſetzung), des h. Ambrofius, des 
h. Hilarius, des h. Auguflinus u. a. fih finden. Es iſt ferner 
außer Zweifel geſetzt, daß die Lefearten, welche mehr oder weniger 
in allen alerandrinifchen Sandfchriften vorkommen, namentlich auf 
in A.B.C. D.M. 33. 102. 106 u. a. der Ev., in A. B. C. 17. 
46. 47 u. a. ter Briefe, eben fo in ver memphitifch » Foptifchen, 
äthiopiichen, armenifchen, philorenianifchscharkfefifchen und in ven Er 
taten des Clemens, Drigenes, Eufeb, des h. Athanafius, des h. &y 
rill von Aler., des Divymus, des Iſidorus pelufiota u. a. zu fir 
den find. 

In einem Yateinifchen Fragment der Bibliothek von Gt. Gal⸗ 
len Tieft man zu Matth. 23, 14: „in dem Exemplar des Lucien 
folgt auf den Abſchnitt, worin die Heuchler, welche das Hinmel 
reich verfchließen, gefcholten werden: Wehe euch, ihr Schriftgelehrten 
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and Phariſaäer, Heuchler, die ihr Die Häuſer der Wittwen u. ſ. w.« 
Dieſelbe Ordnung halten ein faſt ſämmtliche Handſchriften der afia- 
tifchen Familie. Diefe ebereinftiimmung fand fich fiher auch in andern 
Stellen. Man darf daraus ſchließen, daß ver Tert der afiatifchen 
Handſchriften ſchon dem Lucian vorlag, folglich im dritten Jahrhundert 
vorhanden war. Den Zuſatz der alerandrinischen Dokumente Matth. 
27, 50 ardog de Außwv Aöyynv,, Evukev avıod nv nievgav 
zal EE71I9ev Udwo xal alım bezeichnet ſchon Eufeb (in Can.) als 
dem Ey. Johannes eigenthümlih, er war alfo zu feiner Zeit fchon 
in den Handfchriften von Paläftina Fein Beftandtheil des Ev. Matth. 

Endlih Tann auch nicht geläugnet werden, daß an ven Tert 
der afiatifchen Handſchriften fih größtentheils Die gothifche Leberfet- 
zung und die Citate der Kirchenväter und Kirchenfchriftfteller da 
wo dieſe von bibliſchen Handfchriften ihrer Gegend und nicht von den 
Commentaren des Drigenes und andrer alerandrinifcher Kirchenſchrift⸗ 
ſteller abhängig find, anfchließen. Diefe Erfcheinung führte auf die 
wohl auch aus andern Gründen unbeftreitbare Vorausfegung , daß 
die Verfaſſer der Ueberfegungen und die der Schriften, in benen 
die Citate vorfommen, fih an den Tert der Handfchriften, die in 
ihrer -Diözefe der vorberrfchende war, gehalten haben. Auch die 
oben erwähnten Klagen über XTertesverfälfchungen fommen insge⸗ 
fammt aus viefer Zeit und beftätigen es, daß der Tert damals grabe 
fo befchaffen war, wie verfelbe in den bezeichneten Fritifchen Dofu- 
menten vorliegt. Zwar hätte man fie wohl befeitigen fünnen, wenn 
man alte forrefte Eremplare zu Rathe gezogen und darnach die übri⸗ 
gen verbeffert hätte. Aber bei der Ehrfurcht, welche man für diefe h. 
Urkunden hatte, fcheint ein folches Unternehmen, als mit der benfel- 
ben fehuldigen Achtung unvereinbar, unzuläſſig geweſen zu fein. 
Drigenesd) glaubt nicht ohne Gefahr eine Fritifhe Arbeit über das 
N. T. unternehmen zu dürfen, obgleich er wohl wußte, daß die 
Berfchiedenheit in den Adfchriften groß war, fei es durch die Un- 
achtfamfeit einiger Abfchreiber, oder durch Das eigenmächtige Verfah- 
ren einiger Correftoren, ober auch durch diejenigen, welche in ber 
forrigirten (d. i. in der vom Correktor gehörig durchgeſehenen) 
Abfchrift nad) Gutdünken zugefeßt oder weggeftrichen hatten. Go 


d) ©. T. XV. in Matth. c. 14 Opp. ed de la Rue Ill. p. 671. 
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gran war die Borliebe für Tas Hergebrachte, daß auch ter hei⸗ 
Iige Hieronymus feinen Zeitzenchen gegenüber ſchüchtern an vie 
Ueberfekung tes R. Z. gieng, nur eine Verbeſſerung ber vorhan⸗ 
denen lateiniichen unt micht eine günzliche Umarbeisung liefern, dw 
bei nur ſolche alte griechiiche Tremplare zu Hulfe nehmen zu var 
fen glaubte, tie von tem gewöhnlichen Iateinijchen Zerte wenig ab 
wichen ©), und taß er dennoch beſorgte als falsarius und sacrile- 
gus verjchrien zu werden. Welche kritiſche Enticheidungsregeln mau 
im Abentlande bzi ter Prüfung verfchietener Leſearten gelten lieh, 
it fchon oben $. 184. gezeigt worten. 

Zwar folzerte man daraus, daß ter heil. Hieronymus Han» 
fchriften tes Lucian un? des Heſochius, Tann auch Exemplare des 
Drigenes und tes Pirrins erwahnt: es feien von tiefen Männern 
Gremplare des N. T. emendirt und deshalb fo benannt worden. 
Doch kann dafür jene bloße Benennung nicht beweifen, da biefe nad 
ten gewöhnlichen Sprachgebrauche nur darauf hinweifet, daß die Erew 
plare den bezeichneten Perſonen angehört haben oder von ihnen abge» 
fchrieben worten feien '), und va nad Obigem die Entfichung von Va⸗ 
rianten überhaupt mehr von ganzen Ländern, weniger von einzelnen 
Recenfenten abgeleitet werten muß. Es läßt fih aus der Gtelk 
im Prolog zu den Evangelien, worin ter Handfchriften des Lucien 
und des Hefychius getacht wird, nicht einmal beweifen, daß wirklich 
ſolche exiftirt haben, nämlich aus den Worten: wich übergehe dieje⸗ 
nigen Handfchriften (te N. T.), von denen, als wären fie von 
Lucian und Heſychius befannt, die verkehrte Behauptung weniger 
Menfchen verfichert,, welchen (lesteren) zufolge weder im ganzen 
A. T. nach den 70 Dollmetfhern (nach ſolchen Gelehrten wie wie 
LXX) etwas zu verbeffern erlaubt, noch ım N. T. es nüglich wer 
verbefjert zu haben, indem ja die in vieler Völker Sprache vorher 
überfegte Schrift Ichre, daß das, was hinzugefügt ift, falfch ſei. 


e) Gr verjihert: N. T.graecae fidei reddidi auctoritati (f. Catal. 
script. c. 135) si me in N. T. emendatioue suscipis (ep. 112 ad Au- 
gustin) ; ferner codicum graecorum emendata collatione sed et vete- 
rum nec quae multum a lectionis latinae cousuetudine discreparent, 
ita calamo temperavimus , ut his tantum, quae sensum videbantar 
mutare, correctis, reliqua'manere paleremur, ut fuerunt. Praef. in Er. 

f) So die Exemplare des Drigened bei Hieron. comm. zu Matth 
24, 36. al. 3, 1. und adv. Rufin. 1, 26; hier ſteht codices ab Origene 
elaborati; fo auch codices Pierii bei Hier. zu Matth. 24, 36. 


% 


wahrſcheinlich ſchon in den erſten Jahrhunderten. 635 


Offenbar macht hier Hieronymus den Lateinern den Vorwurf, daß 
ſie dem verbeſſerten Texte des A. und N. T. ſich widerſpänſtig und 
eigenſinnig widerſetzen unter dem Vorwande, die Ueberſetzungen 
weiſen ja die Zuſätze, welche etwa den griechiſchen Text entſtellen 
dürften, ohnehin ſchon nach. Er iſt weit entfernt ſich über Hefy- 
chius und Lucian tabelnd zu äußern: dies würde in Anfehung des 
legten um fo mehr befremven, nachdem er ihm anderswo 8) Lo⸗ 
- beserhebungen geſpendet hat und da das Altertum über ihn eine 
vortheilhafte Meinung hatteb),. Er ſcheint davon, als ob die Friti- 
fen Arbeiten diefer beiden Männer über das N. T. erhebliche 
Erfolge gehabt hätten, überhaupt nichts wilfen zu wollen, wenn er 
ſagt: es ſeien einige Hanpfchriften in Folge einer verkehrten Behaup- 
tung weniger Menfchen von Rucian und Heſychius benannt: dadurch 
mindeftend andeutend, daß diefe Behauptung nicht jo ausgemacht zu 
fein fcheine. Ihr kann auch dadurch, daß Evangelien tes Lucian 
und Heſychius unter ven verfälfchten apofryphifchen Schriften in 
einem Defretum des Gelafins fliehen, feine Beftätigung werben, da 
bierin rur ein Wiederhall jener Worte des h. Hieronymus vorzu⸗ 
liegen fcheint. 

Diefelbe Ehrfurcht , welche Feine Revifion des Tertes geftats 
tete, geftattete, wie ſchon das oben erwähnte Verfahren ver Kir— 
chenväter gegen die Keber zeigt, Feine Verfälſchungen deſſelben; 
auch der genaue Zufammenhang ter katholiſchen Gemeinden unter 
einander, die Sorge ter Biſchöfe, Kirchen und Klöfter für die reine 
Erhaltung der Kirchenbücher, die erigetifchen Arbeiten und dogma⸗ 


g) Vgl. de riris illustribus c. 77. 

h) Lucian, zu Samofata im euphratifchen Eyrien geboren, Prieſter der 
antiochenifchen Kirche, zeichnete fich nicht blos aus durch vortrefflichen Lebens 
wandel, Srömmigfeit und Mildthätigkeit, fondern war auch fehr berebt, 
ſtudirte fleißig die heil. Schrift, befchäftigte fich mit deren Abfchreiben, und 
feine Kenntuiß derjelben war fo gejchägt, daß man in die von ihm eröff- 
nete Schule zu Antiohia von allen Seiten fan. Cine feiner größeren Ar— 
Beiten war die Berbefferung des Tertes der LXX und des N. T., von de— 
nen jene in den Zeiten des h. Hieronymus im ganzen Drient bis Konftans 
finopel verbreitet war. Vgl. Eus: hist. eccl.IX,6 u. VIII, 13. Sozom. 111,5. 
Rufin. hist. ecel IX, 6. Chrysost, T. J. hom. 46. p. 530 sq. Meta- 
phrustes u. d. M. _Sovziavos und Suidas u. d. W. vodeVe. Was im: 
mer die Arianer zu Gunſten ihrer Parthei über ihn fagen und welche üble 
Schlüſſe daraus Baronius (ad ann. 311), Valesius u. a. nady dem PVors 

ange des Epiphanins gegen ihm machen mögen: im Öbigen vereinigen 
& alle Nachrichten und mit ihnen tie Kirche darin, daß fie in ihm ein 
ihrer berühmteſten Märtyrer verehrt. u 
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tifchen Streitigkeiten, fo wie die Wachſamkeit gegen die Reber hiel⸗ 
ten folcde der Hauptfache nach ab. So änderte auch in den erſten 
Jahrhunderten in den verfchievenen Gegenden, wo Handſchriften des 
N. T. gebraucht und abgefchrieben wurden, ihr Tert feine Beſchaf⸗ 
fenheit nicht ; er wurde eben fo wie fpäter von Geflecht zu Ge 
ſchlecht fo fortgepflanzt, wie er einmal geftaltet war, und bie ber 
den Hauptllaffen beftanvden ficher auch damals ſchon. Nur dam 
traten hierin Störungen ein, wenn für neu entflandene ‚Gemeinden 
und Kirchen Hanvfchriften aus andern Gegenden verfchrieben wur 
den. Eo ließ der Kaifer Conftantin ter Große durch Eufeb von 
Cäfaren Abfchriften ver h. Schrift beforgen und nach Conftantine ' 
pel zum Gebrauch dortiger Kirchen bringen, und für Conftand An 
guftus Tieß auf deffen Befehl Athanafins der berühmte Bifchof von 
Alerandrien Bücher der h. Echriften anfertigen, ohne Zweifel um 
in den abendländifchen Provinzen, namentlih in Syrien, Italien 
und Gallien unter diejenizen neuen Gemeinden, die noch das Grie- 
hifche fprachen , vertheilt zu werden; auch fonft mag es vorgekom⸗ 
men fein, daß Gemeinden fih Bücher aus Orten kommen ließen, 
mit denen fie am meiften Verkehr hatten oder wo, wie Damald noch 
zu Alerandrien, das Buchhändlergeſchäft, namentlich die Anfertigung 
von Abſchriften, im Großen getrieben wurte. Dadurch verbreitete 
fih ver Tert einer Gegend in andre , und war der bier berrfchende 
son jenen verfchieden, fo geftaltete man wohl auch einen gemijchten. 
So fehr dadurch die Gleichförmigkeit des Textes in der nämliden 
Gegend bedroht zu werben fihien, fo ift die Gefahr doch nur fchein- 
bar, indem fie durch das Zufammentreffen vieler Umſtände wenig 
fiens größtentheils befeitigt wurde. Die Handſchriften, welche in 
außerorventlihen Fallen auf höhere Veranlaſſung in großer Zahl 
auf einmal von berfelben Perfon beforgt wurden, flimmten in ih 
rem Terte wie auch in der ganzen auferen Einrichtung ficher mit ben 
am meiften verbreiteten überein. Wenn daher auch, alerandrinifche zu 
afiatıfchen kamen, fo brachten fie dahin immer nur einen Heinen Theil 
der Varianten, welche ihre Genoffen überhaupt hatten und bie ihre 
Bergleihung mit den in der Öegend verbreiteten wieder zum Theil 
verdrängte : es Tam ein Gemisch zum Vorſchein, aber der Haupt» 

aralter wurde nicht verdrängt. Ohnehin kam es auch nur aus 
naͤhmsweiſe vor, Zaß beſonders in jenen Provinzen, deren chriſtli⸗ 
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che Gemeinden fih im Wohlftande und Glück befanden, Handſchrif⸗ 
ten aus entfernten Gegenden herbeigeführt wurben; eine folche Aus- 
nahme ift z. B. 157, die, obgleich in Jeruſalem gefchrieben , doch 
aus einer alerandrinifchen Handſchrift akgefchrieben ward. In ter 
Regel hielt man fih an den Tert der abgenugten, deren man 
fih feither bevient hatte. Mußte man von fernher fich folche ver» 
fchreiben, jo bezog man fie aus Städten, aus denen bie bereits ver- 
breiteten ftammten, oder man forgte dafür, daß Uebereinftiimmung 
bewirkt würde: diefe blieb immer Augenmerf, Man wird daher 
ſchwerlich irren, wenn man behauptet, tie Tertesbefchaffenheit, welche 
fih in den erhaltenen Handfchriften zeigt, war auch bereits vie 
der im dritten und zweiten Jahrhundert im Gebrauch befindlichen, 
die Fritifchen Dokumente theilten fih auch damals fchon in zwei 
Klaffen. 

$. 191. Es drängt fih nun von felbft die Frage auf, welche 
derfelden ftand dem urfprünglichen Terte oder demjenigen, welcher 
aus den Hinten der h. Berfaffer fam, mäher. Eine, freilich fehr all⸗ 
gemeine, Antwort geben, wie ſchon $. 188. gezeigt wurde, die Do» 
fumente der alerandrinischen Familie, indem fie felbft durch die vie- 
fen Varianten, die darin bei aller ihrer Webereinftimmung vorkom⸗ 
men, das Zeugniß ablegen, daß in der Gegend, aus der fie abſtam⸗ 
men und wo fie gebraucht wurden, überhaupt viele Abweichungen 
in den Handfchriften vorkamen, und daß man folglich daſelbſt nicht 
fo genau tie Abfchriften zu verfertigen gewohnt war, auch wenig 
Bedenken getragen habe, Aenderungen im Texte anzubringen. In 
Syrien, Kleinafien und im öftlihen Europa feheint dies weniger der 
Fall geweien zu fein, denn, da ein Schluß aus dem Zuftande der 
jüngeren Abfchriften auf den der damaligen Handfchriften zuläffig iſt, 
fo müffen dieſe, obgleich in ganz verfchiedenen und zum Theil von 
einander entfernten Gegenden im Gebrauch, dennoch denfelben Ter- 
tescharafter gehabt haben. 

Auch der vorberrfchende Charafter der Varianten Flagt bie 
alerandrinifchen Dokumente an, namlich jener beftimmte Sprachcha⸗ 
rafter der alerandrinifchen Mundart, der ihnen jene Iofale Färbung 
brachte, wie fie bereits oben $. 1883. bezeichnet worden iſt, womit 
jedoch nicht in Abrede geftelit wird, daß auch in den afiatifdeg 
Handſchriften manches Urfprüngliche verloren gieng pas ; in den 
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alerandrinifhen erhalten batı). Endlich läßt fih auch in jevem 
Kapitel an vielen Leſearten zeigen, daß tie große Maſſe verjeni- 
gen, welde einzelne alerandriniihe Dokumente haben, noteriih 
ſchlecht iſt. Rink x) hat an einer Reihe con Beifpielen nachgewie 
fen, das fie höchſtens Eine anerfannte gute Leſeart gegen 4 Eis 6 
ſchlechte haben. Sclbſt die Vertheiviger der aferantriniften Tofe 
mente werten fich infonfequent, fie haften fih weit mehr an bie 
afiatiichen auf Koften ter alerandrinifchen und occidentaliſchen. Folgt 
man nun jenen, wo tie Interpolation hantgreiflich it, mit weldem 
Recht verläßt man fie in zweifelhaften Fällen Das hohe Alter 
einiger alerandrinifchen Zeugen, wie die Citate des Clemens von 
Alerandri.n, des Drigenes, ver ſahidiſchen und memphitifch - Fopti- 
fhen Ueberſetzung, der Lateinischen im Vercell. Amiat u.a. farm ihnen 
fhon darum fein Gewicht verleihen, da die bisherigen Beobachtun 
gen und Erfahrungen Feiner Hoffnung Raum geben , daß fich darin 
eine erhebliche Reihe von Webereinftiimmungen nachweisen Iaffen. 
Man glaubte auch tamus zu Gunjten der alerandrinifchen Dos 
fumente folgern zu dürfen, daß auf ihrer Seite die Pefchito mit ihren 
Zuſätzen bisweilen fteht, und daß taffelbe auch von einigen Citaten 
bei Polykarp I), bei Ptolemäus und Herafleon gilt. Aber abgefehen 
davon, daß auch fie zu vereinzelt vaftehen, daß die Pefchito ihrem 
Hauptcharafter nach fih an die afiatifchen Dofumente anfchließt , fo 
entſcheiden dagegen andere nicht minder alte Zeugen, wie die Ad 
teften bei Irenäus für die letzteren. Die meiften Schriften ver Kir 
chenväter und Kirchenfchriftfteller find noch nicht forgfältig gehn 
benugt ; zudem find die Lefearten des N. T., welche darin vorkom⸗ 
men, nur dann verzeichnet, wenn fie vom Receplus abweichen, fie 
find faft niemals ald Zeugen aufgeführt, wo fie mit ihm überein 
flimmen, und Doch ift Das Letzte gewöhnlicher der Fall, wenn fie in Pa⸗ 
läſtina, Syrien, Kleinaſien, im öftlichen Europa oder auf ven weſt⸗ 
lichen Inſeln des mittelländiſchen Meeres lebten, Hier nur dam 
nicht, wenn fie in ihren Erörterungen biblifcher Stellen von den W3 


i) Vgl. oben $. 188. und $. 185. 
k) Zn den Stadien und Kritifen von Ullmann und Umbreit Jahrg. 
1842. ©. 542 ff. 
1) ad Philipp. c. 1 hat er mit D. u. a. @dov ftatt Iararov, Act 
1, 24. c. 5 läßt, e® 08 1. Ger. 6, 16 aus mit ABDEn. a. 
% 
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ins fechfte Jahrhundert herab fo Hochverehrten Commentaren des 
Drigenes abhängig waren. Wir müffen ung damit begnügen, 
auf Johannes Chryfoftomus, einen Zeugen des 4. Jahrhunderts, zu 
verweifen, der fich noch dazu auf ältere Bibelforfcher der antiocheni- 
fhen Schufe ftüst und folglich die aſiatiſchen Handfchriften vollkom—⸗ 
men ebenbürtig mit den älteften erhaltenen macht. 

Es iſt auch ſchon an und für fich fehr wahrſcheinlich, daß die 
Handfchriften des N. T. in Kleinafien und Griechenland reiner ges 
bfieben find. Die meiften Schriften des N. T. waren für dortige 
riftliche Gemeinden beſtimmt; diefe haben fie während ihres unun⸗ 
terbrochenen Beftehens faft bis auf Die jüngeren Zeiten zunächft vom: 
erften Jahrhundert ab ın den nächſten Umgebungen verbreitet, So 
lange fich hier Feine beftimmte Beweife von erheblichen Tertesver- 
fälfchungen nachweifen laſſen, darf man annehmen, es feien folche 
nicht vorhanden geweſen. Sie fehlen aber wirklich: denn alle Fritifchen 
Zeugen, welche dieſe Gegenden als ihr Vaterland anerkennen, ftim- 
men im Wefentlichen mit einander überein; tie Klagen, welde im 
dritten und vierten Jahrhundert über Tertesverfälfchung geführt wer- 
‚ven, ſcheinen nicht die Handſchriften biefer Gegenden anzugehen. So 
führt den Beweis der Unverftümmeltheit und Unverfälſchtheit ſchon 
Tertullian m). „Wer,“ fagt er, „demnach felbft noch -unterfuchen 
will, der möge die apoftoliichen Kirchen bereifen, in welchen noch 
die eigenen Lehrftühle der Apoftel uncerrüdt an ihrer Stelle ftehen, 
gleihfam ven Vorſitz führend, und in welchen ihre anthentifchen 
Schriften ſelbſt gelefen werben, eines Jeden Rede tönend und eines 
Jeden Schreibart tarftellend: fo könne, wer Griechenland am näch⸗ 
fien habe, es finden zu Korinth; wer nicht weit von Mazedonien, 
zu Philippi und zu Theſſalonich; wer nach Afien fommen Fönne, zu 
Epheſus; und wer zunächſt an Italien wohnt, hat Rom, woher auch 
ihre (rer Afrifaner) Gewähr tft, jene überreiche Kirche, welcher 
die Apoflel Petrus und Paulus) die Fülle der Lehre fammt ihrem 
Dfute .ausgeftrömt haben.“ . Damald waren tie Entftehung unferer 
h. Schriften, vie Gefchichte ihrer Aufbewahrung und Erhaltung noch 
zu befaunt, als daß deren cchte apoſtoliſche Herkunft und Unver—⸗ 
dorbenheit noch eines weiteren Beweiſes bedurft hätten. „Ev große, 


m) ©. Wolf proleg. ad Homerum p. CXCIV sq. 
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groß war die Borliebe für das Hergebrachte, daß auch ver hei⸗ 
ligne Hieronymus feinen Zeitgenoffen gegenüber fehüchtern an die 
Ueberfegung des N. T. gieng, nur eine Berbefierung ber vorhau⸗ 
denen lateinifchen und nicht eine gänzliche Umarbeitung liefern, da 
bei nur folche alte griechifche Exemplare zu Hülfe nehmen zu bür- 
fen glaubte, die von dem gewöhnlichen lateiniſchen Texte wenig abs 
wichen ©), und daß er dennoch beforgte als falsarius and sacrile. 
gus verfchrien zu werden. Welche kritiſche Enticheidungsregeln man 
im Abendlande bei der Prüfung verfchievener Lefearten gelten Lie, 
iſt ſchon oben $. 184. gezeigt worden. 

Zwar folgerte man taraus, daß der heil. Hieronymus Hand 
fhriften des Lucian und des Hefychius, dann auch Eremplare des 
Drigenes und des Pieriug erwähnt: es feien von dieſen Männer 
Eremplare des N. T. emendirt und deshalb fo benannt worden. 
Doch kann dafür jene bloße Benennung nicht beweifen, da dieſe nah 
ten gewöhnlichen Sprachgebrauche nur darauf hinweifet, daß Die Erem 
plare den bezeichneten Perfonen angehört haben oder von ihnen abge 
fchrieben worden feien ), und va nach Obigem vie Entflehung von Be . 
rianten überhaupt mehr von ganzen Ländern, weniger von einzelnen 
Necenfenten abgeleitet werben muß. Es läßt fich aus der Gtelle 
im Prolog zu den Evangelien, worin der Handſchriften des Lurian 
und des Heſychius gedacht wird, nicht einmal beweifen, daß wirklich 
folche exiftirt Haben, nämlich aus den Worten: wich übergehe bieje 
nigen Handfchriften (des NR. T.), von denen, als wären ſie vos 
Lucian und Heſychius bekannt, die verkehrte Behauptung weniger 
Menfchen verſichert, welchen (letzteren) zufolge werer im ganzen 
A. T nach den 70 Dollmetfchern. (nach folhen Gelehrten wie bie 
LXX) etwas zu verbeffern erlaubt, noch im N. T. es nützlich war 
verbeffert zu haben, indem ja die in vieler Völker Sprache vorher 
überfegte Schrift Ichre, daß das, was hinzugefügt ift, falfch fe.“ 


e) Er verfihert: N. T.graecae fidei reddidi auctoritati (f. Catal. 
script. c. 135) si me in N. T. emendatione suscipis (ep. 112 ad Au- 
gustin) ; ferner codicum graecorum emendata collatione sed et vete- 
rum nec quae multum a lectionis latinae conusuetudine discreparent, 
ita calamo temperavimus , ut his tantum , quae sensum videbantur 
mutare, correctis, reliqua'manere pateremur, ut fuerunt. Praef. in Ev. 


f) So die Exemplare des Origenes bei Hieron. comm. zu Matth- 
24, 36. Sal. 3, 1. und adv. Rufin. 1, 26; hier fteht codices ab Origene 
elaborati; fo auch eodices Pierii bei Hier. zu Matth. 24, 36. 


« 
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Dffenbar macht hier Hieronymus den Lateinern den Vorwurf, daß 
fie dem verbefferten Texte des A. und N. T. fich wiverfpanflig und 
eigenfinnig wiberfegen unter dem Vorwande, die Ueberfegungen 
werfen ja die Zufäge, welche etwa ben griechifchen Tert entftellen 
dürften, ohnehin fchon nach. Er ift weit entfernt fih über Hefy- 
bins und Lucian tadelnd zu äußern: dies würde in Anfehung des 
legten um fo mehr befremvden, nachdem er ihm anderswo E) Lo» 
beserhebungen geſpendet hat und ta das Altertbum über ihn eine 
vortheilhafte Meinung hatteb), Er fcheint davon, als ob die Friti= 
fen Arbeiten dieſer beiven Männer "über Das N. T. erhebliche 
Erfolge gehabt hätten, überhaupt nichts willen zu wollen, wenn er 
ſagt: es ſeien einige Handfchriften in Folge einer verfehrten Behaup⸗ 
tung weniger Menfchen von Lucian und Heſychius benannt: dadurch 
mindeftend andeutend, Daß diefe Behauptung nicht jo ausgemacht zu 
fein fcheine. Ihr kann auch dadurch, daß Evangelien tes Lucian 
und Hefschius unter den verfälfchten apokryphiſchen Schriften in 
einem Defretum des Gelafins fiehen, feine Beftätigung werden, da 
bierin rur ein Wiederhall jener Worte des h. Hieronymus vorzu- 
liegen fcheint. 

Diejelbe Ehrfurcht , welche Feine Revifion des Tertes geftat- 
tete, geftattete, wie ſchon das oben erwähnte Verfahren der Kir- 
chenväter gegen die Ketzer zeigt, Teine Verfälfchungen deſſelben; 
auch) der genaue Zufammenhang ver katholiſchen Gemeinden unter 
einander, die Eorge ter Biſchöfe, Kirchen und Klöfter für die reine 
Erhaltung der Kirchenbücher, die errgetifchen Arbeiten und dogmas 


g) Dal. de viris illustribus c. 77. 

h) 2ucian, zu Samoſata im euphratifchen Syrien geboren, Prieiter der 
antiochenifchen Kirche, zeichnete ſich nicht blos aus durch vortrefflichen Lebens 
wandel, Frömmigkeit und Milpthätigfeit, fondern war auch fehr berebt, 
ſtudirte fleißig die heil. Schrift, befchäftigte fich mit deren Abfchreiben, und 
feine Kenntniß derfelben war jo gefhäßt, DaB man in die von ihm eröff- 
nete Schule zu Antiohia von allen Seiten Fam. ine feiner größeren Ar: 
Beiten war die Derbeiterung des Textes der LXX und des N. T., von des 
nen jene in den Zeiten des h. Hieronymus im ganzen Drient bis Conſtan⸗ 
tinopel verbreitet war. Vgl. Eus. hist. eccl.IX, 6 u. VIII, 13. Sozom. III, 5. 
Rufin. hist. ecel IX, 6. Chrysost. T. J. hom. 46. p. 530 sq. Meta- 
phrastes u. d. W. _Sovxiavos und Suidas u. d. W. vodeve. Was im⸗ 
mer die Arianer zu Gunſten ihrer Parthei über ihn fagen und welche üble 
Schlüffe daraus Baronius (ad ann. 311), Valesius u. a. nad) dem Vor⸗ 
gange des Epiphanins gegen ihm machen mögen: im Obigen vereinigen 
fih alle Nachrichten und mit ihnen tie Kirche darin, daß fie in ihm eiuth 
ihrer berühmteſten Märtyrer verehrt. v 
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tifchen Streitigleiten, fo wie die Wachſamkeit gegen Die Keber hiel⸗ 
ten folche der Hauptfache nach ab. So änderte auch in den eriten 
Sahrhunterten in den verfchievenen Gegenden, wo Handſchriften bes 
N. T. gebraucht und abgejchrieben wurden, ihr Tert feine Befchafe 
fenheit nicht ; er wurde eben fo wie fpäter von Geſchlecht zu Ge 
fchlecht fo fortgepflanzt, wie ex einmal geftaltet war, und bie ber 
den Hauptklaffen beftanden ſicher auch damals ſchon. Nur dann 
traten hierin Störungen ein, wenn für neu entflanvene Gemeinden 
und Kirchen Hanvfchriften aus andern Gegenden verfchrieben wur- 
den. So ließ der Kaifer Conftantin ter Große durch Eufeb von 
Cäfaren Abfchriften ver h. Schrift bejorgen und nach Conftantinos ‘, 
pel zum Gebrauch dortiger Kirchen bringen, und für Conftans Aus 
guftus Tief auf deſſen Befehl Athanaſius ver berühmte Bifchof von 
Alerandrien Bücher der h. Echriften anfertigen, ohne Zweifel um 
in den abendländifchen Provinzen, namentlih in Illyrien, Italien 
und Gallien unter diejenigen neuen Gemeinden, die noch das Gries 
chiſche fprachen,, vertheilt zu werden; auch fonft mag es vorgefom- 
men fein, daß Gemeinden fih Bücher aus Orten kommen Tiefen, 
mit denen fie am meiften Verkehr hatten oder wo, wie Damals noch 
zu Alexandrien, das Buchhändlergeſchäft, namentlich die Anfertigung 
von Abfıhriften, im Großen getrieben wurte. Dadurch verbreitete 
fih der Tert einer Gegend in andre ‚ und war der bier herrſchende 
von jenen verfchieven, fo geftaltete man wohl auch einen gemijchten. 
So fehr dadurch die Gleichförmigkeit des Tertes in der nämlicen 
Gegend bedroht zu werden ſchien, fo ift die Gefahr doch nur fehein 
bar, indem fie durch das Zufammentreffen vieler Umftände wenige 
ſtens größtentheils befeitigt wurde. Die Handſchriften, welche in 
außerorventlichen Fällen auf höhere Veranlaffung in großer Zahl 
auf einmal von berfelben Perſon beforgt wurden, flimmten in ih⸗ 
rem Terte wie auch in der ganzen äußeren Einrichtung ficher mit ben 
am meiſten verbreiteten überein. Wenn daher auch alerandrinifche zu 
afiatifchen Famen, ſo brachten fie dahin immer nur einen Heinen Theil 
der Varianten, welche ihre Genoſſen überhaupt hatten und die ihre 
Bergleihung mit den in der Gegend verbreiteten wieder zum Theil 
verdrängte : e8 fam ein Gemifch zum Vorfchein, aber der Haupt⸗ 

aralter wurde nicht verdrängt. Ohnehin fam es auch nur au 
naͤhmsweiſe vor, Zaß befonders in jenen Provinzen, deren chriſtli⸗ 
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che Gemeinden fih im Wohlftande und Glück befanden, Handfchrif- 
ten aus entfernten Gegenven herbeigeführt wurden; eine ſolche Aus- 
nahme ıft 3. B. 157, die, obgleich in Jeruſalem gefchrieben , doch 
aus einer aferandrinifchen Handfchrift abgefchrieben ward. In ter 
Regel hielt man fih an ven Tert der abgenngten, deren matt 
ſich feither bedient hatte. Mußte man con fernher fich folche ver» 
fchreiben, fo bezo3 man fie aus Städten, aus denen bie bereits ver- 
breiteten flammten, oder man forgte dafür, daß Lebereinftimmung 
bewirft würde: diefe blieb immer Augenmerf. Man wird daher 
fehwerlich irren, wenn man behauptet, tie Tertesbefchaffenheit, welche 
fih in den erhaltenen Handſchriften zeigt, war auch bereits bie 
der im dritten und zweiten Jahrhundert im Gebrauch befindlichen, 
die kritiſchen Dokumente theilten fich auch damals fchon in zwei 
Klaffen. 

$. 191. Es drängt fih nun von ſelbſt die Frage auf, welche 
derfelben ftand dem urfprünglichen Terte oder temjenigen , welcher 
aus den Händen der h. Verfaffer Fam, näher. Eine, freilich fehr all⸗ 
gemeine, Antwort geben, wie ſchon $. 188. gezeigt wurde, die Do⸗ 
fumente der alerandrinijchen Samtlie, indem fie felbft durch die vie— 
Yen Varianten, die darin bei aller ihrer Uebereinftimmung vorkom⸗ 
men, das Zeugniß ablegen, daß in der Gegend, aus der fie abſtam⸗ 
men und wo fie gebraucht wurden, überhaupt viele Abweichungen 
in den Handſchriften vorfamen, und daß man folglich daſelbſt nicht 
fo genau tie Abfchriften zu verfertigen gewohnt war, auch wenig 
Bedenfen getragen habe, Aenderungen im Texte anzubringen. Sn 
Syrien, Rleinafien und im öftlichen Europa fcheint dies weniger ber 
Fall gewefen zu fein, denn, da ein Schluß aus dem Zuftande ber 
jüngeren Abfchriften auf den ver damaligen Handſchriften zuläffig iſt, 
fo müffen dieſe, obgleich in ganz verfchievenen und zum Theil von 
einander entfernten Gegenden im Gebrauch, dennoch denſelben Tex⸗ 
tescharafter gehabt haben. 

Auch der vorherrſchende Charafter der Varianten klagt bie 
alerandrinifchen Dokumente an, nämlich jener beftimmte Sprachcha⸗ 
rafter der alexandrinifchen Mundart, der ihnen jene Iofale Färbung 
brachte, wie fie bereits oben $. 188. bezeichnet worden iſt, womit 
jedoch nicht in Abrede geftellt wird, daß auch in den aſiatiſchen 
Handſchriften manches Urfprüngliche verloren giengch pas ; in den 
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alerandrinifchen erhalten hatı). Endlich läßt fih aucb im jedem 
Kapitel an vielen Leſearten zeigen, daß tie große Maſſe derjeni- 
gen, welde einzelne alerandriniihe Dofumente haben, notoriſch 
ſchlecht iſt. Rinkx) hat an ciner Reihe von Beifpielen nachgewie- 
fen, das fie höchſtens Eine anerfannte gute LXefeart gegen 4 Eis 6 
fhlechte haben. Ectbft die Vertheiviger der alerandriniſchen Dokn⸗ 
mente werten fich infonfequent, fie halten fih weit mehr an tie 
aſiatiſchen auf Koften ter alerandrinifchen und occidentaliſchen. Folgt 
man nun jenen, wo tie Interpolation handgreiflich iſt, mit welchem 
Recht verläßt man fie in zweifelhaften Fällen? Das hohe Alter 
einiger alerandrinifchen Zeugen, wie die Citate des Clemens von 
Alerandri.n, tes Drigenes, der ſahidiſchen und memphitifch - fopti- 
fchen Ueberfegung, der lateiniſchen im Vercell. Amiat u. a. kam ihnen 
fhon darum fein Gewicht verleihen, da die bisherigen Beobachtun— 
gen und Erfahrungen feiner Hoffnung Raum geben, daß fich darin 
eine erhebliche Reihe von Uebereinfiimmungen nachweiſen laſſen. 
Man glaubte auh tamus zu Gunften der alerandrinifchen Dos 
fumente folgern zu dürfen, Daß auf ihrer Seite die Pefchito mit ihren 
Zufägen bisweilen ſteht, und daß daſſelbe auch von einigen Citaten 
bei Polyfarp !), bei Ptolemäus und Herakleon gilt. Aber abgefehen 
davon, daß auch fie zu vereinzelt baftehen, daß die Pefchito ihrem 
Hauptcharalter nach ſich an die afiatifchen Dofumente anfchließt , fo 
entfcheiven dagegen andere nicht minder alte Zeugen, wie die Ad 
teften bei Irenäus für die letzteren. Die meiften Schriften der Hin 
chenwäter und Kirchenfchriftfteller find noch nicht forgfältig gehng 
benugt ; zudem find die Lefearten des N. T., welche darin vorkom⸗ 
men, nur dann verzeichnet, wenn fie vom Receplus abweichen, fie 
find faft niemals als Zeugen aufgeführt, wo fie mit ihm übereir⸗ 
flimmen, und doch iſt das Letzte gewöhnlicher der Fall, wenn fie in Pa— 
Yaflina, Eyrien, Kleinafien, im öftlichen Europa oder auf den weſt⸗ 
lichen Inſeln des mittelländifchen Meeres lebten, bier nur dam 
micht, wenn fie in ihren Erörterungen biblifcher Stellen von den bis 


1) Bal. oben $. 188. und $. 185. 
k) In den Stndien und Kritifen von Ullmann und Umbreit Jahrg. 
1842. ©. 542 ff. 
s I) ad Philipp. c. 1 hat er mit D. u. a. dou ftatt Fararov. Ad 
1, 24. c. 5 läßt, e 08 I. Cor. 6, 16 aus mit ABDEn. a. 
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ins. fechfte Jahrhundert herab fo hochverehrten Commentaren bes 
Origenes abhängig waren. Wir müffen und damit begnügen, 
auf Johannes Chryfoftomus, einen Zeugen des 4. Jahrhunderts, zu 
verweifen, ber fich noch dazu auf ältere Bibelforfcher ver antiocheni« 
fhen Schule ftügt und folglich die aſiatiſchen Handſchriften vollkom⸗ 
men ebenbürtig mit ven älteften erhaltenen macht. 

Es ift auch ſchon an und für fich fehr wahrſcheinlich, daß die 
Handichriften des N. T. in Kleinafien und Griechenland reiner ges 
bfieben find, Die meiften Schriften des N. T. waren für dortige 
chriſtliche Gemeinden beſtimmt; viefe haben fie während ihres unun- 


terbrochenen Beftehens faft bis auf die jüngeren Zeiten zunächft vom: 


erften Jahrhundert ab in den nächften Umgebungen verbreitet, Sp 
fange ſich bier feine beftimmte Bewerfe von erheblichen Tertesver- 
fälfchungen nachweifen Iaffen, darf man annehmen, es feien folche 
nicht vorhanden gewefen. Sie fehlen aber wirklich: denn alle Fritifchen 
Zeugen, welche diefe Gegenden als ihr Vaterland anerkennen, ftims 
men im Wefentlichen mit einander überein; die Klagen, welche im 
dritten und vierten Jahrhundert über Tertesverfälfchung geführt wer- 
ven, ſcheinen nicht die Handfchriften biefer Gegenden anzugehen. So 
führt den Beweis der Unverftümmeltheit und Unverfälſchtheit ſchon 
Tertullian m). „Wer,“ fagt er, „demnach ſelbſt noch -unterfuchen 
will, der möge die apoftoliichen Kirchen bereifen,, in welchen noch 
die eigenen Lehrftühle der Apoftel unrerrüdt an ihrer Stelle ftehen, 
gleichfam ven Boris führend, und in welchen ihre anthentifchen 
Schriften ſelbſt gelefen werben, eines Jeden Rede tönend und eines 
Jeden Schreibart tarftellend:: fo könne, wer Griechenland am näch⸗ 
fien habe, e8 finden zu Korinth; wer nicht weit von Mazedonien, 
zu Philippi und zu Theffalonih; wer nach Aſien fommen Fönne, zu 
Epheſus; und wer zunächſt an Italien wohnt, hat Rom, woher auch 
ihre (ver Aftifaner) Gewähr tft, jene überreihe Kirche, welcher 
die Apoftel Petrus und Paulus) die Fülle der Lehre ſammt ihrem 
Blute .ausgeftrömt haben.“ . Damals waren tie Entflehung unferer 
h. Schriften, vie Gefchichte ihrer Aufbewahrung und Erhaltung noch 


zu befannt, als daß deren echte apoftofiiche Herkunft und Unver⸗ 


porbenheit noch eines weiteren Beweiſes bedurft hätten. „So große, 


m) ©. Wolf proleg. ad Homerum p. CÄCIV sq. 


din =..äR 
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fagt der h. Irenäus, wift die Sicherheit im Anfehung dieſer (vier) 
Evangelien, daß auch die Keber felbft ihnen Zeugniß geben, um 
daß ein jeder berfelben aus ihnen feine Lehre zu beweiſen fuck. 
Da aljo tiefe, welche ung wiberfprechen, für uns zeugen und Die 
felben gebrauchen, fo ijt unfer Beweis aus ihnen unerſchütterlich 
und wahr“ "). Wie wenig man von etwaigen Berfäljchungen da⸗ 
mals für tie Reinheit ver heil. Schriften und der Lehre in der ka⸗ 
tholifchen Kirche fürchtete, geht aus der oben angeführten Antwort, 
die Origenes tem Celſus giebt, hervor. Nach Aegypten kamen bie 
Schriften des N. T. wahricheinlic bereits ald Sammlung. Die 
alerandrinifche Kritif ging von tem Grundſatze der Vollkommenheit 
des Schriftftellerd aus. Site beſtimmte daher die Echtheit eines 
Ausoruds oder einer Stelle nah dem Verhältniß, in dem fie zu 
der vorausgefesten Vollendung ſtanden °). Die Alerandriner wa⸗ 
ven gewohnt, die Schriften gemäß ihrer Anficht nach äſthetiſchen 
Gründen und nad der Grammatif ohne Rüdficht auf das Urfprüng- 
liche zu verbeflern, intem fie ver fcheinbaren Unbeholfenheit des 
Ausdrucks nachhalfen, durch Wortumftellungen, Veränderungen, Zus 
fäte manches erläuterten, zunächft am Rande für alerandrinijche Les 
fer. Die Abfchreider aber begnügten fih micht damit, die Randbe⸗ 
merfungen an ihrer Stelle zu laſſen, fondern fie vertanfchten fie ge- 
gen die darauf bezügfichen Stellen im Tert; fo kamen umzählige 
Barianten in die Schriften. Dies geſchah wie bei andern Werten 
des Altertfums fo auch hier, wie oft nachgewiefen worben. 
Beachtenswerth ift jedenfalls auch, daß Dofumente, die von einan« 
der immer ganz unabhängig abgefchrieben den verſchiedenſten Gegenven 
angehörten, paläftinenfifche, forifche, Heinafiatifche, fonftantinopolitanis 
fhe u. ſ. w., mit einander übereinftimmen. Diefe Hebereinflimmung 
ift wohl nur erflärbar tur die Annahme, daß alfe aus einem ger 
meinfchaftlichen uralten Terte ſchöpften; denn viele Quellen, die. 
einander in ihren Beftandtheilen gleichen, laſſen, wenn gleich ſchein⸗ 
bar unabhängiz von einander, doch auf einen gemeinfchaftlichen Ur 
quell ſchließen. Wir werden daher nicht irren, wenn wir ge 
wöhnlicher ben Text für den wahren urfprünglichen halten, der in 
ven beften Dofumenten der fonftantinopofitantfchen Familie fich findet. 


n) de praescript. c. 36. 
o) adv. llaer. I, 11. 
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Weichen fie von einander ab, oder kündigen die meiſten oder ein⸗ 
zeine ſelbſt gewiffe Lefearten als fpatere Zufüge an, dann treten 
auch tie alexandriniſchen entfcheivend ein und innere Gründe. 

Man hat der von mir in meiner Ausgabe gelieferten Ge- 
fohichte und Necenfion des Textes mit Unrecht den Vorwurf ge- 
macht, als ob darin weder den aleranvrinifchen Xefearten, noch den 
inneren Gründen die gebührende Ancrfinnung geworden wire. — 
Diele Lefearten der alerandrinifchen Familie find, wenn ihnen 
wichtige afiatijche Dofumente beiftimmen, in ven Tert aufgenom⸗ 
men, einige fogar dann, wenn jene Zuftimmung fehlt. Allen Haupt- 
Iefearten oder folchen, die im Familienkreiſe der alerandrinischen Do⸗ 
fumente fehr verbreitet gewefen fein müffen, iſt der mittlere Rand ge- 
widmet, während die unzähligen Varianten, welche nur einzelnen Do— 
kumenten tiefer Familie eigenthümlich find, den größten Theil des 
unteren Nandes füllen. Ich räume aber gern ein, daß ich noch manche 
ihrer Hauptiefearten in den Text hatte aufnehmen ſollen p), und 
daß auch im mittleren Rande Vieles zu ergänzen iſt 9). 

$. 19% Dagegen tritt das Gewicht der inneren Gründe , fo 
weit tiefe fih auf den Einn, die Sprade und Redegeſetze, fo wie 
auf die Echreibart flügen, vor der Wahrnehmung zurüd, daß das 
Urtheil über die Güte einer Leſeart immer nur fubjeftio if. Auch 
erfcheint nichts natürlicher, als daß Schriftfteller von der Bildung 


p) So hätten hinzugefügt, werben füllen Act: 8. der ganze Bere 37. 
Act. 15, 18. got 10 IE navın Ta Eoya avıoü yvword. 10, 6 Hinter 
Idhaooay: oötosArinosı 001, Tl 08 dri norLeiv. 5, 41. —R tebioũ. 
23, % ‚an Heouaywuev. Auszulaffen waren Act. ‚ 30. 10 xura Odgree 
dyaoızosıy 109 ygııwv. 1, 14 zai &vım eioeı 2, 41. aou&vös. 
3, 22. npos Toug naıegag. 20, 24. usa zeous. 24, 23. ; n npogeo- 
zendan 25, 16. eis erwisıev. Bu lefen war Joh. 13, 25- dvandour 
für enındowv. Act. 21, 20. Heor für xzigiov. 1, 15. adelgwv für 
uudntov. 19, 16. Auyoreowr für alıwv. 15, 23. ddeiy or für zei 
oi adilgos. 16, 17. vuiv für zuiv. 27, 14. EVpoxilwr für eugo- 
zludwr. 


q) 3. DB. Matt. 1, 7. alex. Aodg. 10. alex. ‘Auwus. 5, 23. alex, 
6 Inooüs Ökıv ınv Talıkaiav. 25. alex. uer’ auroü ev ı7 öde. 10, 
28. aonst- In» yuynv zei 10 owua. 1, 6. alex. 10v vüuor s. Aöyon.. 
16, alex. nooGegere. 20, 4. coust. zei &xtivons. 21, 31. alex. 
= eu 25, 16. alex. Exigdnaen. alex. = raiavıe. 97, 56, alex. 
Jwoyg. Marc. 9, 7. alex. exodere aöroo. 10, 6. alex. einer, Luc 
11, 44. alex. = uf 12, 28. alex. Ev dyon s. Toü dygoö. 15, 4. alex, 
Ews un. 18, &. alex. oUdE drdownur. 22, 16. alex. aürd. Joh. 7, 9. 
alex. «vıüs. 
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unferer neuteftamentliden gegen tie Geſetze ter Granmatik md 
Rhetorik bisweilen fehlen und daß ihre Schreibart viel Schwankin⸗ 
des hat. Wenigſtens wird man zugeben, daß bier tie größte Vor⸗ 
ſicht anzuwenten fei. 

Tie inneren Gründe werten Mannigfaltiges zur Sprache brin- 
gen, aber ſchwerlich je fichere Refultate zu Tage förtern. In ver 
Rechtichreibung ter Eigen-, Perfonen- und Ortsnamen weichen tie 
Handſchriften, Ueberfekungen und Schriftftellen ſehr von einander 
ab; größere Mebercinftimmung ift allerdings wünſchenswerth und Auf 
gabe der Terteskritik: aber gliiche Nerwirrungen finten fich in den 
Profanſchriftſtellern. So bleibt es auch bei Kenonhon tem Cyhefier 
unficher, ob er Aw» oter Kw (ter Name ver Infel Stanko) ge 
fehrichen habe, und mie viele Beiſpiele ter Unficherheit zeigen vie 
Fritifchen Ausgaben ? Sie könnten fogar berechtigen, ausnahmsweiſe 
von den griechiihen Hantfchriften, wenn teren Varianten gar zu 
unficher fine, wie bei Aucuıa r) abzugeben, und fi an tie Lefe- 
art ver Bulzata Thalassa zu halten, va dies als Name einer Stabt 
auf der Inſel Ereta beim Geographen Etephanus und auf vielen 
Münzen, die von Tom. Seſtini als Fretenfifche anerkannt find, 
vorkommt). Nicht minder große Störungen bringen unzählige an- 
dre oben 6. 185. bezeichnete orthographifche Fehler, die grabe in 
älteren Handſchriften am häufigften find, felbft jede Verwechfelung, 
Zufäge und Auslaffung eines Buchftaben, wenn nicht unauflösliche 
Schwierigkeiten, fo doch oft Verfehrtes. Wie will man für tie De 
feitigung aller viefer Zweifel einen fichern Boden gewinnen, wenn 
man die korrekteren Handſchriften verläßt? Man hat darauf auf 
merffam gemacht, daß auch in Anfehung des Sprachidioms man 
manche Frage ftellen fünnte. Sind vielleiht in vem N. T. urfprüng 
ih manche zufammengefette Zeitwörter vorhanden gewefen , mofür 
jetzt vie einfachen ftehen und umgefehrt, 3. B. deıyuarrleıv ober 
napadeıyuorıleıy, Eowrav und Eeneowrar u. a.? Sind vielfeidt 
Formen der Berba Media und Paſſiva in ven Gebrauch und vie 
Bedeutung der Activa binübergetreten? Welche Schriftfteller des 
N. T. vernadhläffigen die Attraftion? Sind Formen wie ara- 
nanoovraı , Elder, Yuurırevo, eilxwuevog, Asyıov zuläflg! 

7) Act, 27, 8. 
s) Bgl, Dominic. Sestini biblioth. italian. T. II. p. 39- T. X. p. 65. 
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Welchen Werth darf man auf die oben erwähnten Wortfornen Ie- 
gen, die in vielen Handfchriften fih finden, Die aber weder ın den 
Wörterbüchern berücfichtiget, noch in den Grammatifen befprochın 
werden? Diefe und andre ähnliche Tragen, die man aufftelfen 
fönnte, werden aber nie genügend bei den GSchriftfiellern des 
N. T., von welchen die xoıvn dıakexrog, wie das Volk ſprach, 
gefchrieben wurde, beantwortet werden. Auch hiedurch iſt das Feft- 
halten an erprobten guten Handfchriften geboten. Eine fiherere Aus- 
beute gewährt noch der fchriftftellerifche Charakter; Denn feiner ver 
h. Schriftfteller des N. T. Tonnte vermeiden, feine Individualität 
an feine Sprache zu heften. Die daraus zu ziehenden Vortheile find, 
wie ſchon anderswo !) angedeutet, fo oben bereits angegeben. Uebri⸗ 
gens werben hier dieſelben Grundſätze leiten, welche für die proto— 
Fanonifchen und deuterofanonifchen Bücher des A. T. bezeichnet wur— 
den. Namentlich wird von vielen Lefearten derfelben Stelle dieje— 
nige vorzuziehen fein, aus welcher fich tie Entflehung ver übrigen 
am leichteſten exflären laßt, auch die fehwierigere gewöhnlich den 
Vorzug verdienen. | 
$. 193. Zum Schluffe mögen hier noch die Bemühungen er⸗ 
wähnt werden, welche in ven letzten drei Jahrhunderten angewen⸗ 
bet worden find, um den Tert zu verbreiten und zu berichtigen. 
Unzählige betheiligten ſich hiebei, die Einen, indem fie ven Urtext, 
die Andern, indem fie die Ueberfegungen deſſelben, Andre, indem fie 
die Schriften der Kirchenfchriftfteller abdruckten. Einige beftrebten ſich 
den Text zu verbeffern, Andre verglichen Fritifche Dofumente und 
fämmtliche Lefearten, ſchlugen Theorien zur Wiederherftellung des ur⸗ 
fprünglichen Tertes vor, alle dem Anfcheine nach wie in einem Wirr⸗ 
warr fich herumtreibend, dennoch Durch alle diefe Beftrebungen nach 
einem Ziele hin etwas ©eregeltes und Geordnetes hervorbringend. 
Die erfte Ausgabe des N. T. u) erfchien nach der Leitung und 
"dem Plane des Cardinals Franz Ximens de Cisneros, Erzbiſchofs 
son Toledo, in dem oben $. 140. erwähnten großen komplutenſi⸗ 
fchen Bibelwerfe nach jüngeren, nicht näher befannten, Handſchrif⸗ 
ten. Das N. T. im 5. Bande ıft vom 10. Januar 1514 datirt. 
t) S: m. N. T. gr. I. p. CLXV sq. 
u) Zuerſt ließ Aldus die ſechs erften Kapitel des Ev. des 5. Johan⸗ 


ned gr. u. lat. zujanımen mit dem Gedicht des h. Gregor. Naz. Venet. 
1504. 4. abvruden. ©. Feuerlin de prima ed. partis N. T. 


. 
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Der Bafeler Buchdrucker Froben ließ durch Erasmus von Rot 
terdam um biefelbe Zeit eine befonrere Ausgabe des N. T. bıfır- 
gen, die ohne gehörige Vorbrreitung flüchtig gearbeitet iſt. Mit 
mehr Muße, jedoch ohne erheblichen Zuwachs von Hülfsmitteln, tefr 
ferte ter genannte Gelehrte an jeder ter vier folzenden Auszaben, 
worin er den Tert mit feiner Tateinijchen Ueberſetzung und mit An 
merfungen begleitete. Jener iſt nach 2 (Bafeler) Handſchr., 2 (EY.), 
2 (Epp.) und 1 (Ap.), tie Erasmus nah 1 (Ev. und Ep.) for 
rigirte ). Diefe Ausgaben blieben tie Gruntlage vieler antern, 
namentlich derjenigen, die Franz Aſulanus für die Aldiniſche Drude- 
rei zu Venedig W), Simon Colinacus zu Paris x), befonders aber 
Robert Stephanus 5) beforgten. Tie des legten find wieder ſehr oft 
abgedrudt. " 

Auch Theodor Beza ließ eine Reihe von Ausgaben =) mit ber 
Bulgata und feiner eigenen Ueberfegung erfcheinen,, in denen ber 
Stephanifche Tert beibehalten ift. 

Daß ein beftimmter Tert allgemein angenommen wurde, ifl 
das Werf der Elzevire, einer Leivener Buchdruckerfamilie, vie ven 
Tert ihrer tur Reinlichleit und Correftheit ausgezeichneten Hand 
ausgaben in außerorventlich ftarfen Auflagen als den recipirten Tert 
mit dem gewünſchten Erfolg ankündigte. 

Indeß mehrten ſich die Tritifchen Vorarbeiten durch Brian Vals 
fon für tie Londoner Polyglotter), durch Steph. Eurcellacus ®) 
und durch Joh. Fell c), Bifchof von Drford, ganz befonders vurd 
Joh. Mill 4), ver fein ganzes Leben der Kritif Des N. T. widmete 
und eine Ausgabe bereitete, die durch den Neichthum und die Aw 


. v) Sie erfhien 1516 Fol. 1519 Fol. an 400 Stellen verändert. 15% 
mit Varianten aus der Aldinifchen Ausgabe. 1527 mit Aenderungen nah 
der Somplutenfer u. mit der Bulg. 15835. 

w) 1518 %ol. (der dritte Band einer großen Bibel). 

x) 1534. 8. 

y) 1546 u. 1549 in 16. (bie mirifica) angeblid) ohne Druckfehler. 
1550 ol. (Regia), der Tert der 5. Grasm. mit Varianten aus 15 
Handfchriften und aus der Fomplutenfijchen Polyglotte. Genev. 1551. bie 
erite Ausgabe mit DVersabtheilung. 

z) Bei H. Stephanus in Genf 1565. Fol. 1582. 1589. 1598 u. a. 

a) T. 5. 6. 1657. b) Aınst. 1658. 12. 

c) Oxon,. 1675. 8. 

d) Oxon. 1707. verbefiert durch Lud. Küster. Amst. 1710. Lips 
1723. fol. 
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ordnung des Materials, befonvders aber durch den erſten Verſuch 
einer Gefchichte des Textes alle ‚früheren verbunfelte. Gleichzeitig 
fieferte Gerhard non Maeftricht e), ein Syndikus von Bremen, eine 
noch ziemlich unvollfommene Theorie der Kritif ın 37, fpäter in 43 
Ganonen, 

‘oh. Albert Benzel) gab eine neue Recenſi on des Textes, 
welchen er nach kritiſchen Gründen aus den beſten Leſearten der 
gangbarſten Ausgaben zuſammenſetzte, dabei die Zeugen nach Fami- 
fien fondernd, nach der afiatifchen und afrikaniſchen. 

Joh. Zac, Wetftein 5) hatte auf Reifen einen reichen Fritifchen 
Apparat gefammelt und durch vieljährigen Fleiß verarbeitet, ohne 
jedoch einen veineren Tert zu geftalten: ein Vorurtheil gegen die 
Yateinifchen Ueberfegungen und die davon angeblich abhäng'gen grie- 
chiſchen Handſchriften Ccodiees lalinizantes), und gegen das Familien 
foftem der kritiſchen Dofumente, wie auch Rücdfichten auf die Ber 
dachtigung feines Glaubens waren ihm hinderlich. 

Bisher wurde die Kritik überhaupt etwas mechaniſch gehand⸗ 
habt; man zählte die Zeugen, anftatt ihr Gewicht abzuwägen. %. 
©. Semler fuchte in feinen Fritifchen Arbeiten auf richtigere 
Grundſätze einzuleiten durch fein fogenanntes Recenſionenſyſtem. 

J. 3. Griesbach bildete diefe Theorie weiter aus, indem er. 
fie biftorifch und diplomatiſch zu begründen fuchte und darnach mit 
Berüfihtizung der inneren Gründe ven Tert in einer e hochgeſchäse 
ten Auszabe vecenfirte n). 


e) Im Specimen novae ed. in feinen 4 mit Fellg Tert gebrudten 
Ausgaben. 

f) N. T. ita adornatum, ut textus probatarum ed. medullam,, 
margo variantium lect. in suas classes distributarum delectum, appa- 
ratus subiunctus criseos sacrae compendium -limam et fructus exhi- 


beat, inser. J. A. Bengelio. Tub. 1734. 4. 


ge) N. T. gr. edit. receptae c. lat. var. cod. mss. edit. aliar., ver- 
sionum et Patrum nec nou comm. etc. Amst. 1751. 52. 2 Vol. fol. 
Sowehl feine Proleg., die zuerjt 1730. 4. erjchienen waren, al$ feine Theo— 
tie, die ald Anhang dem N. T. beigefünt ift, wurden von 3. ©. Semler 
bejenders herausgegeben; das erſte 1764. 8., das legte unter dem Titel: 
Wetstenii libelli ad crisin et interpr. N. T. 1766. 8, 

h) N. T. gr textum ad fidem codd. verss. PP. recensuit et lect. 
var. adiecit. Hal. 1775. 1777. 2 Bde 8., Daun wieder 1796. 1806 wit 
vern eyrtem Ayyarat; der erfte Band erichien neu bearbeitet von D. Schulz 
18:7. Vgl. Griesbach. Exer. in hist. text. ep. Paul. Spec. L Symbol. erit. 
OHR R ſ. Opp- ed. Gabler u.Con.ment. crit, in textum gr, N. T. leu. 
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Chr. Fr. Matthiii) verglich in Moskau uber 100 noch nicht 
follationirte Hantichriften und fuchte (mit Uebergehbung des übrigen 
Arparats) denTert, den er blos durch Scholien und Gloſſen verm⸗ 
flaltet glaubte, mit deren Hülfe aus ter gegenfeitigen Zergleichung 
berzuftellen ; das Rezenjionenfoftem Semlers, Griesbachs u. a. be 
kämpfte er. 

Auh F. C. Alterk) und And. Birch!) verglichen, jener die 
Handichriften ver Wiener k. k. Hofbibliothek, dieſer tie ter italieni⸗ 
ſchen nnd durch Moldenhauer die der ſpaniſchen Bibliothefen. 

Biel befprodhen ward das N. T. gr. ex rec. Car. Lach- 
manni. Berol. 1831, neu herausg. 1842, eine neue Recenfion des 
Tertes in R. Bentley's Geijte, angeblih ein Text res 4. Jahrhun⸗ 
derts nach der bloßen Ueberlieferung, nicht nach inneren Gründen, 
er mag verflänblich over unverfländfich fein. 

Die oft erwähnte Ausgabe N. T. gr. text. rec. lecliones 
subi. etc. J. M. A. Scholz. 2 Vol. in 4. Lips. 1830. 1836. 
hat in einem vollſtändigen und genauen Verzeichniß der ſämmtli⸗ 
hen Handfchriften des N. T. deren kurze Befchreibung geliefert, dw 
bei das früher Bekannte in unzähligen Stüden berichtiget und ew 
ganzt, auch um mehr als ein ganzes Drittel erweitert; dann bie 
alten Berfionen genauer gewürdigt, endlich die Kirchenväter, Kir 
chenſchriftſteller und Coneilienakten genau bezeichnet und ihre Leje 
arten nachgewiefen. Sie hat ferner den Fritifchen Apparat vollftin- 
diger und forrefter gegeben und wollte darthun, daß ver heibehal 
tene Tert dem urfprünglichen am nächſten komme. Sind einige um 
richtige Angaben in ven Noten, zweifelhafte Lefearten im Texte bes 
merkt worden, fo mag man dies auf Rechnung der großen Schwie 
rigfeit bringen, mit welchen eine fo mühfame Arbeit verbunden if"). 

$. 194. Bevor ih mich von Diefem Abfchnitte trenne, kam 
ich nicht umhin, auch bier an wie befondere göttliche Fürforge zu 

i) N. T. gr. et lat. ex cod. mosquens. ed. Rigae 1782—1788. 12 


tomis Jistinct. Ed. alt. 1803—1807. 3 T. 

k) N. T. gr. ad Cod. Vind. expr. Viennae 1786 sq. 2 Bde 8. 

Il) Ev. cum variant. Hafn. 1788. Die Barianten fowohl der Gr. 
als der übrigen Bücher famen befonders herans Havniae 1798 sq. 

m) Andere bemerfenswerthe Handausgaben find N. T. gr. post J. 
A. H. Titimannum ad ſidem optim. librorum secundis curis recogno- 
vit lectionunmgue varietatem notavit Aug. Hahn. Lips. 1840. ed. ste- 
reot. Bagsters criticalnew testament greek and english. Lond. 1842 u.a. 
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erinnern, welche über unferen h. Urkunden gewaltet hat. Sie find 
in Millionen und abermals Millionen yon Eremplaren vervielfäls 
tigt worden. Hunderttauſende haben dafür gewirkt, daß ſie erhal⸗ 
ten und verbreitet würden; ſie waren immer in ſo großer Menge 
und ſo verbreitet wie kein anderes Buch in der Welt und dennoch 
find fie im Weſentlichen geblieben, wie fie aus der Hand der Ver⸗ 
faffer gefommen waren. Man nenne uns einen Autor, für beffen 
reine Erhaltung fo viele und fo gewichtoolle Garantien ſprächen, 
wo fo viele und fo vollgültige Zeugen dafür einftänden, daß die Worte 
- des Urtextes die urfprünglichen der Verfaffer feien, auch ihr Sinn durch 
die Meberfegungen treu wiedergegeben fei. In Betreff der Schriften des 
AT. ift es ſchon oben bemerkt worden, Daffelbe gilt auch von de⸗ 
nen des N. T. Mögen die Gelehrten immerhin abweichende Mei- 
nungen über deſſen Tertes-Öefcichte geltend gemacht haben, dieje⸗ 
nigen, welche am meiften und mit dem beften Erfolg die Texteskritik 
behandelt haben, fommen tarın überein, daß 1) die meiften Abwei⸗ 
chungen nur grammatifalifcher Art find, und diejenigen, welche den 
Sinn betreffen, ihn im Wefentiichen felten ändern, daß 2), da die 
fritifchen Auftoritäten nicht ſowohl zu zählen als zu erwägen find, 
nicht die Lefeart jedes einzelnen Dokuments, fondern die jeder Fa= 
milie zu beachten ift; daß 3) die aller Familien immer die echte fer. 
Demnächſt ift es 4) wenigftend praftiich anerfannt, daß wo bie Fa- 
milien abweichen, das Unrichtige fich Teicht ausfcheivet, infofern es 
zu den eigenthümlichen Fehlern der einen oder der andern Familie 
gehörig, nicht blos als verdächtig, fondern oft als verwerflich deutlich 
vor die Augen tritt. Was die grammatifaliichen Varianten betrifft, fo 
ift es, obgleich fie faft insgefammt auf den Sinn feinen Einfluß haben, 
allerdings wünfchenswerth, unfern Tert auch in diefer Beziehung dem 
urfprünglichen fo nahe zu bringen, als dies mit unfern Gewohnhei- 
ten vereinbar if. Die Wortirennungen, Accente, Spiritus, Unter- 
ſcheidungszeichen, tie jegt üblihen Formen der Buchftaben werben 
ſich nie befeitigen laffen, obgleich fie dem Texte urfprünglih fremb 
waren. Wohl aber wird man die Rechtichreibung, die erwähnten 
grammatifalifchen Formen ihrem urfprünglichen Charakter näher brin- 
gen fünnen. Da die unter Nr. 2.3. u. 4. bezeichneten Fälle in ver 
Regel eintreffen, fo hat tie Wilfenfchaft für die Nichtigkeit urſeres 
Tertes in allen feinen weſentlichen Beſtandtheilen entfchieven. So 
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intereffant iſt dieſes Ergebniß, Daß dadurch alle Zweifel, welde 
die Kritik aufbringen fonnte, äbgewiefen find; alle tie umfaſſenden 
Forſchungen, welche über vie bibliſchen Handfchriften alfer Bibkiothes 
fen Europas, Aftens und. Afrifas angeftellt worven find, gewähren 
eine Beruhigung , wie fie uns für feine andre Schrift des After» 
thums wird. Gie haben uns urkundlih mit ten Scidjafen bekannt 
gemacht, welche unfere heiligen Schriften des A. und N. T. tur 
Jahrtauſende erlebt haben, aber zugleich durch Taufende von voll- 
gültigen Bürgen, die den verfchiebenften Zeiten und Gegenden an 
gehören und bis hinauf in die Zeiten der DVerfaffer reichen, darge 
than, daß kaum eine einzige Leſeart entdeckt worden ift, welche ir⸗ 
gend eine Stelle, die zuvor als gewiß und entſcheidend zu Gunſten 
irgend einer wichtigen Lehre betrachtet ward, in Zweiſel ſetzen könnte. 
Die abweichenden Leſearten laſſen faſt ohne Ausnahme die weſent⸗ 
lichen Theile jedes Satzes unberührt, geben keine andre Lehre woch 
eine andre Thatſache zu erkennen, und finden nur bei Dingen von 
untergeordneter Bedeutung ſtatt, bei Einſchiebung und Auslaſſung 
eines Artikels, einer Partikel cder Conjunktion, der grammatiſchen 
Conſtruktion, überhaupt mehr bei den Formen als bei dem Weſen der 
Wörter. Uebrigens bleibt es auch hier der ſpeciellen Einleitung 
vorbehalten zu zeigen, daß die Einwendungen, welche gegen die Echt⸗ 
heit ganzer Abſchnitte gemacht worden find, wie gegen Matth. 1.2. 
Mare. 16, 9—20. Luc. 22, 43. 44. Joh. 5, 3. 4. 7, 53—8, 11. 
Röm. 16, 25—27. ſiegreich zurücgewiefen wurden, und daß auch 
die über einzefne Lejearten wie. zugıov xal Feov (Apgefch. 20, 28) 
Heös (1. Tim. 3, 16) u. a. erhobene Zweifel durch ſorgfältiges 
Abwägen der Zengniffe befeitigt find. 


Neuntes Hauptſtück. 
Slaubwürdigfeit der h. Schriften ded U. ud N. X. 
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$. 195. Wenn gleich bie folgenden Erörterungen vorzugsweiſe 
>» pen Gefchichtswerfen unſers h. Kanons gelten, fo. find doch bie 
übrigen h. Bücher davon nicht ausgefchloffen. Die Propheten in 
ihren Reden, die Dichter in ihren Gedichten, die Weiſen in ihren 
didaktiſchen Aufſätzen, die Brieffteller in ihren Briefen fprechen eben 
fo von Thatſachen wie die Geſchichtsſchreiber, und wenn fie diefen 
Hauptgegenftand find, fo geben jene von ihnen als ver Grundlage 
ihrer Mittheilungen aus und kommen darauf befländig zurüd: alle 
nebmen faft in gleicher Weife ven Glauben des Lejers in Anfprud. 
Wir können uns daher der Aufgabe nicht entziehen, hier an dasje— 
nige wenigftens zu erinnern, was dieſe Anſprüche auf Glaubwürdig⸗ 
feit zu unterflüßen gecisnet ift; behalten jedoch die näheren Nad- 
weijungen der Einleitung in die einzelnen Büger vor. Die Gründe, 
weiche bier gelten, find gleichfalls theils innere, theils äußere. 
Faſſen wir zunächſt die perſönlichen Verhältniſſe der Verfaſſer 
ins Auge. 

Die meiſten heiligen Schriftſteller ſprechen als Augenzeugen 
deſſen, was ſie mittheilen: ſie konnten es alſo wiſſen. Wenn 
Moſe in feinen vier letzten Büchern die Geſchichte ſeincs Volkes 
von deſſen Auszuge aus Aegypten bis zur Ankunft im öſtlichen Ka⸗ 
naan, beſonders die demſelben ertheilten Geſetze darlegt, wenn die 
Propheten den Zeitgenoſſen ihre Lage, ihre Tugenden und Laſter 
vorhalten, wenn die Dichter beim Ausdruck ihrer Gedanken un) 
Empfindungen ihr Inneres und die Zuftände ihrer Zeit fehilvern, 
die Weifen auf den Grund gemachter Erfahrungen Lehren veran- 
fhaulichen oder in Sprüchen zufammenfaffen, tie Bricfiteker Gebre- 
hen und Zweifel bei Abwefenden zu befeitigen fuchen, wenn Mat- 
thäus, Johannes und Lukas, Petrus, Paulus, Jakobus und Judas 
ihre Wahrnehmungen wmittheilen: fo ſtellt fein Unbefangener die 


63") Der CEbarakter une Zred ter b. Schnrrit:ler 


Moͤglichkeit der Scchkenntniß in Abrere. Lebten fie wie tie Ber 
faner ter Ömektt, rer Ausser Jotua, dir Richter, Rutb, Zumneie, 
ter Komige, ver Cbronik, Eira, Neberix, Eier, Tobias, Judith 
un ter Maffabier ivärer, oder fehrieben fie nur wie Markus um 
Lukas nach Berichten ter Zeitzeneifen, ſe haben fie con Angenze 
gen erferiizte Auflage crer Mittheilungen kenugt. 

Ihre Abfiht, nur was gefibchen int mitzutheilen, kamn nicht 
bezweitelt werten. Sie wollten unter ihren Zeitgenoſſen umd bei 
den Nachkommen Begesenheiten im Andenken erhalten, auf ihren 
fittligen und religiöien Zuftand wohlchitig einwirken, indem fie bie 
Fügungen Gottes an ganzen Bölfern, insbeientere an Iftael um 
an :inzelnen Menichen nachwiefen: wie konnten fie hoffen, Glauben 
zu finden und mit Erfolg zu wirken, wenn fie tie richtig erfannie 
Thatſache entitellr oder fich anf errichtete geflügt hätten? 

Bon der Verwirklichung dieſes Strebens geben Tarftellunge 
weije und Juhalt ihrer Schrüten Zeugniß. Hier gilt es, eine jebe 
in ihre einzelnen Theile zu zerlegen, jeve ihrer Angaben feſtzuſtel⸗ 
len, jere Antentung und Anfpielung zu erforiden und dann zu 
prüfen, welche inneren uud äußeren Grunde für vie Glaubwürdigkeit 
der ermittelten Thatſache fprechen. 

Gewöhnlich erzählen fie kurz, beſtimmt und einfach das Seide 
bene nach feinen wejentlih wichtigen Merkmalen ohne Ausmalung, 
ohne Vergrößerung, ohne die Spur von lleberretung. Ohne we 
Aufmerffamfeit auf gewiſſe Seiten ver Beyebenheiten Binzulenken, 
kaum daß fie ihr Urtheil beifügen, berichten fie das Rübhmliche eben ſo 
wie das Unrühmliche. Sie fagen aus ihrem eigenen Reben mit glei⸗ 
her Treue was ihnen zur Ehre gereicht wie ihre Schwächen. Ur 
befanzene Mittheilungen wie die des von Setro dem Moſe gegeber 
nen Raths, oder wie die Worte des Hermm ı weg iſt nicht recht, ven 
Kindern das Brod zu nehmen und es den Hunden vorzumerfen", 
„mein Bott! warum haft du mich verlaffen«, bringen fie auf jeder 
Seite. Die Gefchichtichreiber und Propheten verweilen grate am 
längften bei deu Gebrechen ihres Bolfes: überall wiederholen fie 
das Geſtändniß, daß deifen Charakter bösartig, feine Werirrungen 
groß und firafbar feien. Mit gleicher Offenheit find vie Flecken in 
Abrahams Geſchichte, die Sünden Jakobs, der Götzendienſt der Re 
bel, die rohen Sünden der Söhne Jakobs wie die Fehler der vor- 
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nehnften Anhänger Jeſu, ihre Vorurtheile, finnlichen Anfichten, Un⸗ 
gelehrigfeit, Hartgläubigkeit, Eiferjucht, Treulofigfeit dargelegt. Lag 
noch im Hintergrunde ihrer Seele irgend ein Zweifel, den fie viel 
Yeicht fich, gewiß aber andern verbergen wollten, fo iſt dies fichtbar: 
fo ganz und gar fihließt fih ihr innerftes Wefen, ihr Sinnen und 
Trachten vor uns auf. Ahr über jeden Zweifel erhabenes Be⸗ 
wußtſein ver Wahrheit tritt befonders darin vor Die Augen, daß die 
Thatſachen, die fie nach ihrer eigenen Anfchauung, over nach den 
Berichten glaubwärbiger Augenzeugen, erzählen wollten, nicht blog 
unbeſtimmt ober in allgemeinen Umriſſen, wie dies, wenn in Weiſ— 
Fr fagungen zufünftige Begebenheiten behandelt werben, ber Fall ifl, 
fondern mit Beiſügung ber jevesmaligen Umftände, auch der Orts⸗, 
; Zeit und Perfonenbeftimmungen dargeftelt und die Eindrücke ange- 
geben find, welche das Gefchehene, auch einzelne Weußerungen und 
Handlungsweiſen, heroorriefen. 

Eine wichtige Bürgfchaft Yeiftet der Charakter der einzelnen 
Rerfafler, die innigfle Harmonie ihres religiöfen und fittlihen Wil 
lens und ihrer Lehre, wie fie in ihren Echriften fich zeigen. Der 
feierliche Ernft, mit dem fie der Vielgötterer, dem Unglauben, dem 
Gögendienft und der Lafterhaftigfeit entgegentreten, der edle Sinn, 

‚mit dem fie unter ven Umgebungen ber niedrigſten und gemeinften 
Verhältniſſe nur aus reiner Wiebe für die Wahrheit zur ‚höheren 
Geiſteswürde hinauftreben ; der reine Eifer, der, eben jo fern von 
böfer Abficht und eigennügigem Zwecke, wie von Leichtfinn und von 
Scherz, unerfehütterlich feft ft durch das Bewußtfein, von Gottes 
@eift erleuchtet und geleitet zu fein ‚+ kann nicht täufchen wollen. 
Eben fo wenig geben. ihre erhabenen Anfichten über Gott und feine 
Weltregierung , der unbefangene Aufſchwung über den geiſtloſen 
Cultus der- Bolfsmaffe , der ausgedehnte Blick in die Weltorbnung, 
der alle Naturbegebenheiten, politifche Ereigniffe und einzelne Vor⸗ 
fonmmenheiten einem höheren Zwede unteroronet, die reinen Begriffe 
son Sittlichkeit, welche die Lüge eben fo rüdfichtlos wie Rechtsver⸗ 
drehungen, Bedrüdungen, Luxus, Habfucht, Ausichweifungen u. a. 
firafend zeichnen, ver Annahme einer abfichtlichen Täufchung irgend 
Raum. Auch ficherten dagegen der beftännige Verfehr, welchen bie 
Propheten, die Hagiographen und die Apoftel mit ihren geiftesvers 
wandten Zeitgenofien hatten, die ununterbrochene Beſprechung der 
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Thatſachen und Lehren. Zudem find außerorbentlihe Handlungen 
und Bogebenheiten, wie Wunder, Leiden, Weiſſagungen, dann die 
Form des Vortrages in Parabeln, Bildern, Berichtigungen und 
Warnungen, beſonders geeignet, ſich dem Gedächtniſſe unvertilgbar 
einzuprägen. 

Jeder unabſichtlichen Täufhung entzog fie ihre Umgebung, bie 
fie unwiderftehlich in tas Gebiet der Wirklichkeit. verfegte und ſelbſt 
für die Richtigkeit dr Mittheilungen Bürgfchaft Ieiftet. Ihr Bolt 
ſah fich in dem Zcitraume von 1500 Jahren, welchem unfere $. 
Schriftſteller angehören, gehoben, feiner Etellung in der Reihe‘ 
ver Völfer bewußt und überhaupt nie fo gebrüdt, daß fein 
Nachrichten dadurch einen mehr fagenhaften Charakter wie etwa 
im Talmud erhalten hatten; mit ven übrigen Orientalen theilte es 
die Neigung für die Geſchichte. Da belauſchten Tauſerde ihre 
Worte, fühlten ihren Tadel, kannten ihre Beftrebungen , das Bolt 
fah oft feinen Ruhm, feine Ehre aufs Spiel geſetzt: wenn irgendwo, ſo 
war hier dringende Mahnung zur treuen Darlegung des XThathes 
ftandes. Wie in der Natur die Gegenfüte, die üppigften Hügel 
und Ebenen neben öden Steppen und Wüften, bie raufeften Fel⸗ 
fen neben den fchönften Thälern; der reinfte Himmel neben ben 
bichteften Gewitterwolfen, wohl in feinem Lande fo fchroff wie m. 
Paläſtina neben einander, die Aufmerffamfeit anregen und fehärfen, 
fo in der Menfchenwelt vie wahren Gottesverehrer neben der im 
Naturbienfte ſchwelgenden heidniſchen Volfsmaffe. Und war tiefer 
durch die zu ſinnliche Auffaffung des Göttlichen und durch die Per 
mifchung des Menfchlichen mit dem Göttlicken jene nüchterne Be 
fonnenheit, die für tie richtige Auffaffung ver Thatfachen fo unent 
behrlich ift, in dem Grade abhanden gefommen, daß fie- ot fogar 
das nicht mehr zu faffen und treu varzufiellen vermochte, was fe 
mit eigenen Augen fah und las, fo wurte Dagegen jenen durch vie 
Erfenntniß des einigen lebendigen Gottes, der rechten Bezichung ber 
Welt auf diefen allein wahren Gott, unter dem Einfluß ihres mi 
dem Monotheismus zufammenhängenvden Cultus und ihrer einfachen 
naturgemäßen Lebensweife, der Wahrheitsfinn beftändig erhalten. 
Mythen konnten daher hier ſchon darum fich. nicht bilden, wie fi 
überhaupt nur da vorkommen, wo der Polytheismus berrfcht: dern 
der Mythus wurzelt in der idealen national = mythologiſchen Ueber⸗ 
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geugung, dagegen in der wahren Gotteserfenntniß bie richtige Welt 
anſchauung. Wirklich zeizt fich bier durchweg ein Ton der Leber 
zeugung und eine von Anfang Eis zu Ende fo gleichmäßige Eindring- 
Tichkeit, wie nach aller Erfahrung nur bei tem lebendig Ueberzeugten 
und ferner Sache völlig Gewiffen vorzufommen pflegt. Doc fehlt 
jede Kunft der Rede: nur die Sache feldft, teren fchlichte Erzählung, 
oft die bloße Anteutung des Gefchehenen, unterftüst durch die Lehre, 
wird in die Wagſchale gelegt; Tagegen alles, was Talent, Gelehr- 
famfeit und Bildung verräth, nur angewendet, um Entgegnungen 
zurüdzumweifen, Gegner zu befämpfen, 
Wäre das Mitgetheilte uber den Gefichtsfreis unferer h. 
Schriftſteller erhaben, jo könnte die oft wiederholte Einwendung 
gelten, daß die niedrige Bildungsftufe unwillführlihe Täuſchungen 
vielleicht erleichtert habe. Aber es betrifft nur eine Reihe auffal- 
Iender Thatfachen, welche jeder gefunde Menfchenverftand aufzufaffen 
im Stande iſt; dann Lehren und deren Erläuterungen, die, wie fie 
hier vorgetragen find, zwar eine höhere Erleuchtung vorausſetzen 
laffen, aber die menfchliche Faflungsfraft nicht überfteigen. Diefe 
kann unfern heiligen Schriftftellern ſchon darum nicht abgeiprochen 
werben, da fie fähig waren, das, was fie gehört und geſehen hatten, 
verftändfich nieverzufchreiben , eine Fähigkeit, die auf einen höheren 
Grad der Verſtandesbildung ſchließen läßt, als die Begebenheiten 
und einfache Belehrungen richtig aufzufaffen. Iſt hier weder ein 
Widerfpruch noch ein anderer Grund zur VBerbächtigung bemerkbar, 
fo würde der Zweifel an ver Richtigkeit der Wahrnehmung allen 
Geſchichtsglauben zerftören. Am Teichteften hätte der damals herr- 
ſchende Wunderglaube der Hiftorifchen Treue zu nahe treten Fünnen, 
werm er zu viele Umſtände, welche eine wunderbare, und zu wenige, 
welche eine natürliche Hersorbringung der Thatfachen beweifen, ers 
blickte. Aber die Geſetze, nach denen bier beobachtet und erzählt 
ift, find die nämlichen, welche allen andern Mittheilungen zu Grunde 
Tiegen, und eine Abſicht ift Hier fo wenig erfennbar, daß grabe die 
das Wunder erhärtenden Umftände oft wie verloren in ber Erzäh⸗ 
fung aufgefucht werden müſſen. Zeigten fi in der Sprache irgenb- 
wie polytheifitiche oder heidniſche teen, dann fünnte man Verdacht 
fhöpfen, es fei hier überhaupt vieles erfünftelt: aber davon zeigt 
fich, wiswohl ſich alles um Religion und Eultus dreht, feine Spur: 
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Möglichkeit der Sachkenntniß in Abrede. Lebten fie wie die Ver— 
fafler der Genefis, ver Bücher Joſua, der Richter, Ruth, Samuels, 
der Könige, der Chronik, Eſra, Nebemia, Efther, Tobias, Judith 
und der Maffabier fpäter, oder fchrieben fie nur wie Markus und 
Lukas nach Berichten der Zeitgennffen, jo haben fie von Augenzen 
gen verfertizte Aufjige oder Mittheilungen benutzt. 

Ihre Abfiht, nur was gefchehen iſt mitzutheilen, kann micht 
bezweifelt werden. Sie wollten unter ihren Zeitgenpfjen und be 
den Nachkommen Begebenheiten im Andenken erhalten, auf ihren 
fittlihen und veligiöfen Zuftand wohlthätig einwirken, indem fie be 
Fügungen Gottes an ganzen Bölfern, insbeſondere an Iſrael um 
an cinzelnen Menfchen nachwiefen: wie fonnten fie hoffen, Glauben 
zu finden und mit Erfolg zu wirken, wenn fie die richtig erfannie 
Thatfache entftellt oder fich auf erdichtete geftüst hätten? 

Bon der BVerwirklihung dieſes Strebens geben Darftellung 
weile und Inhalt ihrer Schritten Zeugniß. Hier gilt ed, eine jede 
in ihre einzelnen Theile zu zerlegen, jede ihrer Angaben feflzufel- 
len, jede Andeutung und Anfpielung zu erforichen und dann zu 
prüfen, welche inneren und äußeren Gründe für die Glaubwürdigkeit 
der ermittelten Thatfache ſprechen. 

Gewöhnlich erzählen fie kurz, beſtimmt und einfach pas Geſche⸗ 
bene nach feinen wefentlih wichtigen Merkmalen ohne Ausmalung, 
ohne Vergrößerung, ohne die Spur von Ueberredung. Ohne die 
Aufmerffamfeit auf gewiffe Seiten der Begebenheiten Binzulenfen, 
kaum daß fie ihr Urtheil beifügen, berichten fie das Rühmliche eben fo 
wie das Unrühmlihe. Sie fagen aus ihrem eigenen Leben mit gler 
her Treue was ihnen zur Ehre gereicht wie ihre Schwächen. Un 
befanzene Mittheilungen wie die des von Jetro dem Moſe gegeber 
nen Raths, oder wie die Worte des Herrn ı wes ift nicht recht, ben 
Kindern das Brod zu nehmen und es den Hunden vorzumerfen“, 
„mein Gott! warum haft dın mich verlaffen“, bringen fie auf jeber 
Seite. Die Gefchichtichreiber und Propheten verweilen grate am 
längften bei ven Gebrechen ihres Volkes: überall wiederholen fie 
das Geſtändniß, Daß deſſen Charakter bösartig, feine Verirrungen 
groß und ftrafbar feien. Mit gleicher Offenheit find vie Flecken in 
Abrahams Gefchichte, die Sünden Jakobs, der Götzendienſt ver Ra 
bel, die rohen Sünden der Söhne Jakobs wie die Fehler der vor 
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nehmſten Anhänger Jeſu, ihre Vorurtheile, ſinnlichen Anſichten, Un⸗ 
gelehrigkeit, Hartgläubigkeit, Eiferſucht, Treuloſigkeit dargelegt. Lag 
noch im Hintergrunde ihrer Seele irgend ein Zweifel, den fie viel 
leicht fich, gewiß aber andern verbergen wollten, fo iſt dies fichtbar: 
fo ganz und gar fihließt fich ihr innerftes Wefen, ihr Sinnen und 
Trachten vor und auf. Ihr über jeden Zweifel erhabenes Be⸗ 
wußtſein der Wahrheit tritt befonbers darin vor die Augen, daß die 
Thatfachen , die fie nach ihrer eigenen Anfchauung, over nad) den 
Berichten glaubwärbiger Augenzeugen, erzählen wollten, nicht bios 
nmnbeſtimmt ober in allgemeinen Umriffen, wie dies, wenn in Weif- 
J ſagungen zukünftige Begebenheiten behandelt werden, der Fall iſt, 
fondern mit Beiſügung der jedesmaligen Umſtände, auch der Orts⸗, 
Zeit⸗ und Perſonenbeſtimmungen dargeſtellt und die Eindrücke ange⸗ 
geben ſind, welche das Geſchehene, auch einzelne Aeußerungen und 
Handlungsweiſen, hervorriefen. 

Eine wichtige Bürgſchaft leiſtet der Charakter der einzelnen 
Verfaſſer, die innigſte Harmonie ihres religiöſen und ſittlichen Wil⸗ 
lens und ihrer Lehre, wie ſie in ihren Schriften ſich zeigen. Der 
feierliche Ernſt, mit dem ſie der Vielgötterei, dem Unglauben, dem 
Götzendienſt und der Laſterhaftigkeit entgegentreten, der edle Sinn, 

‚ mit dem fie unter den Umgebungen der niedrigſten und gemeinſten 
Verhältniſſe nur aus reiner Liebe für die Wahrheit zur höheren 
Geiſteswürde hinanftreben ; der reine Eifer, der, eben fo fern von 
böfer Abfiht und eigennügigem Zwede, wie von Leichtfinn und von 
Scherz, unerfchütterlich feft ift durch das Bewußtſein, von Gottes 
Geift erleuchtet und geleitet zu fein,» fann nicht täufchen wollen. 
Eben fo wenig geben ihre erhabenen Anfichten über Gott und feine 
Weltregierung , der unbefangene Aufſchwung über den geiſtloſen 
Cultus der- Bolfsmaffe , der ausgedehnte Bli in die Weltorbnung, 
der alle Naturbegebenheiten, politiiche Ereigniffe und einzelne Vor⸗ 
fommenheiten einem höheren Zwede unterorbnet, die reinen Begriffe 
son Sittlichkeit, welche die Lüge eben fo rückſichtlos wie Rechtsver- 
drebungen, Bedrüdungen, Luxus, Habfucht, Ausichweifungen u. a. 
ſtrafend zeichnen, der Annahme einer abfichtlihen Täufchung irgend 
Raum. Auch ficherten dagegen der beſtändige Verfehr, welchen bie 
Propheten, tie Hagiographen und vie Apoftel mit ihren geiftesvers 
wandten Zeitgenoſſen hatten, die ununterbrochene Beiprechung der 
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Thatſachen und Lehren. Zudem find außerordentlihe Handlungen 
und Beyebenheiten, wie Wunder, Leiten, Weiffagungen, dann tie 
Form des Bortrages in Parabeln, Bildern, Berichtigungen und 
Warnungen, befonders geeignet, fi dem Gedächtniſſe unvertilgbar 
einzuprägen. 

Jeder unabfichtlihen Täufchung entzog fie ihre Umgebung, bie 
fie unwiderſtehlich in das Gebiet der Wirklichkeit. verfegte und ſelbſt 
für die Richtigfeit dr Mittyeilungen Bürgfchaft leiſtet. Ihr Volt 
ſah fich in dem Zcitraume von 1500 Jahren, welchem unfere $. 
Shrififteller angehören, gehoben, feiner Stellung in der Reihe " 
der Völker bewußt und überhaupt nie fo gekrüdt, daß feim: 
Nachrichten dadurch einen mehr fanenhaften Charakter wie etwa 
im Talmud erhalten hätten; mit ven übrigen Orientalen theilte es 
die Neigung für die Geſchichte. Da belaufchten Tauſerde ihre 
Worte, fühlten ihren Tadel, Fannten ihre Beſtrebungen, das Bolt 
fah oft feinen Ruhm, feine Ehre aufs Spiel gelegt: wenn irgendwo, ſo 
war hier dringende Mahnung zur treuen Darlegung des Xhatbes 
ftandes. Wie in der Natur die Gegenfäte, die üppigften Hügel 
und Ebenen neben öden Steppen und Wüften, die raubeften Fel- 
fen neben den fchönften Thälern; ver reinfte Himmel neben ben 
bichteften Gewitterwolfen, wohl in feinem Lande fo fchroff wie in 
Paläſtina neben einander, die Aufmerffamfeit anregen und fchärfen, 
fo in dee Menfchenwelt vie wahren Gottesverehrer neben ber im 
Naturdienfte ſchwelgenden heidniſchen Volksmaſſe. Und war Meier 
durch die zu ſinnliche Auffaffung des Göttlichen und dur die Ver 
mifhung des Menſchlichen mit dem Göttlichen jene nüchterne Be 
fonnenheit, die für tie richtige Auffaffung ver Thatfachen fo unent- 
behriih ift, in dem Grate abhanden gefommen, daß fie-o’t fogar 
das nicht mehr zu faffen und treu varzufiellen vermochte, was fie 
mit eigenen Augen fah und las, fo wurde Dagegen jenen durch bie 
Erfenntnif des einigen Tebendizen Gottes, der rechten Bezichung ver 
Welt auf diefen allein wahren Gott, unter dem Einfluß ihres mit 
dem Monotheismus zufammenhängenden Cultus und ihrer einfachen 
nafurgemäßen Lebensweife, der Wahrheitsfinn beftändig erhalten. 
Mythen Fonnten vaher hier fchon darum fich nicht bilden, wie fi 
überhaupt nur da vorkommen, wo der Polytheismus herrſcht: dern 
der Mythus wurzelt in der idealen national» mutholsgifchen Ueber⸗ 
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geugung, dagegen in der wahren Gotteserfenntmß die richtige Welt» 
anfchauung. Wirklich zeigt fich bier durchweg ein Ton ver Ueber 
zeugung und eine von Anfang bis zu Ende fo gleichmäßige Eindring- 
Tichkeit, wie nach aller Erfahrung nur bei tem lebendig Heberzeugten 
und feiner Sache völlig Gewiffen vorzufommen pflegt. Doch fehlt 
jede Kunft der Rede: nur die Sache felbft, teren fchlichte Erzählung, 
oft die bloße Anteutung des Gejchehenen, unterftüst durch die Lehre, 
wird in die Wagſchale gelegt; Tagegen alles, was Talent, Gelehr- 
famfcit und Bildung verräth, nur angewenvet, um Entgegnungen 
zurückzuweiſen, Gegner zu befämpfen, 

| Wäre daB Mitgetheilte über den Gefichtsfreis unferer h. 
Schriftſteller erhaben, fo Fünnte bie oft wiederholte Einwendung 
gelten, daß die niedrige Bildungsftufe unwillkührliche Taufchungen 
vielleicht erleichtert habe. Aber es betrifft nur eine Reihe auffal- 
lender Thatfachen, welche jeder gefunde Menfchenverftand aufzufaffen 
im Stande iſt; dann Lehren und deren Erläuterungen, die, wie fie 
hier vorgetragen find, zwar eine höhere Erleuchtung vorausſetzen 
laſſen, aber vie menfchliche Faffungsfraft nicht überfteigen. Tiefe 
Tann unfern Beiligen Schriftftellern ſchon darum nicht abgeſprochen 
werden, da fie fähig waren, das, was fie gehört und gefehen hatten, 
verſtändlich niederzufchreiben,, eine Fähigkeit, die auf einen höheren 
Grab der Verſtandesbildung ſchließen läßt, als die Begebenheiten 
und einfache Belehrungen richtig aufzufaffen. Ift bier weder ein 
Widerfpruh noch ein anderer Grund zur Verbächtigung bemerfbar, 
fo würde der Zweifel an ver Nichtigfeit der Wahrnehmung allen 
Geſchichtsglauben zerftören. Am Yeichteften hätte der damals herr- 
ſchende Wunverglanbe der Hiftorifchen Treue zu nahe treten Fünnen, 
wern er zu viele Umftände, welche eine wunderbare, und zu wenige, 
welche eine natürliche Hersorbringung der Thatfachen beweifen, er. 
blickte. Aber vie Geſetze, nach denen hier beobachtet und erzählt 
ift, find die nämlichen, welche allen andern Mittheilungen zu Grunde 
liegen, und cine Abficht ift hier jo wenig erfennbar, daß grabe die 
das Wunder erhärtenden Umftande oft wie verloren in der Erzäh⸗ 
fung aufgefucht werden müſſen. Zeigten ſich in der Sprache irgend⸗ 
wie polytheiſtiſche oder heidnifche Ideen, dann fünnte man Verdacht 
fhöpfen, es frei hier überhaupt vieles erfünftelt: aber davon zeigt 
fih, wirwohl fi) alles um Religion und Eultus dreht, Feine Spur: 
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die hebräiſche, aramäliche und griechiſche Sprache unferer heiligen 
Urkunden ift in vollfommener Harmonie mit der religiöfen und fitt- 
lichen Richtung umferer h. Schriftſteller; der erften find polytheiſti⸗ 
fhe Vorftellungen überhaupt fremd, die aramätiche und griechiiche 
haben fich wenigftens, wie fie hier vorliegen, den monotheiftifchen 
Ideen fo gefügt, daß dieſe hier eben fo ficher wie dort, wie in 
einem erneuten Gefäße aufbewahrt vorliegen *). 

Wäre die Lehre in Form eincd Eyftems vorgetragen, fo könnte 
man dem Verdachte Raum geben, als ob fie einfeitig dargeſtellt 
wäre oder mit dem Wechſel der Form Wefentliches verloren hätte. 
Aber fie Liegt grade fo vor wie fie für tie Kaffungsfraft ver Zu⸗ 
börer urfprünglich berechnet geweſen fein muß. Bor ven Königer 
wurden ganz andere Dinge verhandelt als vor den Prieſtern und 
Richtern und wieder andere und in anderer Weile vor dem Volle. 
In Gefprähen mit Echriftgelehrten und mit Phariſäern find das 
Benehmen, die Sätze, die zum Bortrage fommen und ihre Anwen 
dung durch ganz andere Vorausfegungen geleitet als in denen mit 
Sadduzäern. In dem Verfehr mit Samaritanern find ganz andre 
Lebensverhältniffe im Spiele und wieder andre, andre Anfichten, 
Wünſche und Borurtheile, ein andrer Sinn und Gedankenkreis, 
wenn das Volk in Galiläa den Kreis ver Zuhörer bildet. Und 
doch ift die Lehre überall dieſelbe, in hundert verfchiedenen Formen 
vorgetragen bleibt der Kern überall ver nämliche und zwar vielfältig 
im Wiperfpruche mit jüdiſchen Meberlieferungen, Gefeberflärungen und 
Erwartungen vom Meifiasreihe, immer im Einflange mit den Be 
richtigungen, welche vorgefaßte Meinungen, Zweifel, Befangenheit in 
verfehrten Anfichten heroorriefen. Aber dieſe Uebereinftimmung der 
Lehre, die fih überall ın unferen heiligen Schriften vorfindet um 
dem taufendfachen Zeugniffe, welches fie aus einer und berfelben 
Duelle, nämlich aus der göttlichen Offenbarung ableitet, das Siegel 
der Beglaubigung aufprüdt, kann nur begriffen werben, wenn man 
fih frei hält von verwegener Eingenommenheit für gewiſſe Speen 
und Vorurtheile, und zu ihrem Studium Unbefangenheit, Beſchei⸗ 
denheit und jenen frommen Sinn bringt, die -allein ihren wahren 
Geift und ihre wirkliche Tendenz auffchließen ! 


a) Dgl. oben $. 15. 21. 
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$. 196. Wer Moſe, ven Propheten und Hagiographen, den 
Apofteln und Evangeliften nicht glauben wollte, müßte dadurch, daß 
er bei einer Wanderung auf dem bibliihen Schauplage im Geifte 
Perfönlichkeit neben Perfönlichkeit, die feinige neben vie ihrige ver- 
feßt, oder an der Hand eines treuen Führers dies thut, von feinem 
Unglauben befreit werden. Ihre Wohnungen find längſt verſchwun⸗ 
den, aber Denfmale find dort vielen Zeitaltern, vielen Etämmen 
und ficher auch ihrer Zeit bereitet. Sie liegen als Reſte aus ven 
verfchievenften Perioden des Altertfums neben Trümmern des Mit- 
telalters und der \ebtzeit auf einander gehäuft, verwirrt vor: 
denn was die Barbaren ftehen Tiefen, haben die Baumeifter der 
- jüngeren Zeit durcheinander gewühlt; aber je länger man fie bes 
trachtet,, defto verfländlicher werden fie, defto mehr gewöhnt man 
fich, die vielfachen Gemäuer der Trümmer, die verfchievene Beklei⸗ 
dung der urbaren Gegenden zu fcheiven und jedem Zeitalter, jedem 
Keiche, jedem Volfe das feinige zuzuweiſen: in Serufalem am Tem- 
pelberge die koloſſalen Duaderfleine den Zeiten Salomo's, Maner« 
werke, den Moſaikboden, den unteren Theil des Caſtells, denen 
Herodes des Großen u. f. w. Beſonders find die Schickſale des 
Volkes Gottes noch überall in den Trünmern und im Echutt zu 
leſen. Mag ſchon die Heilige Gefchichte unzählige Ortichaften als 
geweſene überliefern; Spuren haben fich doch von den meiſten er- 
Halten und wir find gezwungen zu fagen: fie find Reſte längſt ver- 
fhwundener Wohnfige; aber wir unterfcheiden nicht, wann fie bes 
gannen ‚nicht einmal wann fie endeten: bafür müßte dieſe hundert 
Mal mit Blut getränfte Erve reden können. Doch ift Feine Fufi- 
breite Landes ganz ftumm: überall zeigt fich Paläſtina, ehemals von 
Ortſchaften gleichſam überfäct: oft zerftört faınmelten dieſe bald 
wieder ihre Kräfte und wie ein Baum, ven der Sturm entlaubt, 
begannen fie, durch Boden und Himmel begünftigt, wieder zu trei⸗ 
ben und zu blühen. Jeder Ort foricht durch feine Reſte, hier durch 
Spuren von Terraffen eines Weinberges, dort durch Eifternen und 
Wäfferungsfanäle, da durch das Stück eines Tempels oder Haufes, 
eines Xhurmes oder einer Stadtmauer, Wo Zeit und Menfchen - 
faft Alles verwifcht haben, ift wenigſtens durch die Geftaltung des 
Bodens, durch darin gefundene Münzen, gefihnittene Steine, Götzen⸗ 
bildchen, Gerätbfchaften eine Dunkle Erinnerung an Glück und Jam⸗ 
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mer langit verfhwunvener Geſchlechter erhalten. Selbſt tie robes 
ften, ſelbſt unbedeutende Bruchſtücke deuten auf Thatjachen, und de 
ren Geſammtheit bilvet eine Etatijtif tes Gefellfchaftzuftandes, in 
welchem wir unfere h. Edrififteller ſich herumbewegen fehen, fo vaf 
wir uns ın ihr Wohnen und Wirken, ın ihr Efien, Billiiten und 
in ihre Hantarbeiten bineinleben Fönnen. 

Doc beflimmter noch als jene Refte fpricht ort tie Natur. Ich wanble 
nit ter Bibel in der Hand durch cin herrliches Thal, Das, gleich der 
paradieſiſchen Pläne von Eorent, alle Schabe des glücklichen Himmelsiir- 
ches ausbietet. Büfche von Feigen, Oliven, Terebinthen und Pomeran- 
zen, durch auffirebente Maulbrerbäume, durch das Licht der Pinien und 
das Dunkel ver Eypreffen malerifch unterbrochen, fichen in ſchwellen⸗ 
der Fülle neben einander, oft voller Früchte und Blüten zugleich; 
Tepsiche von Weinpflanzungen breiten fich über vie Hügel hin und 
füflen mit langen Ranfen die enzen Thalöffnungen. Alles dieſes, 
ver Neichtbum an Farben, gelb, roth, ſchwarz, braun, mit allen Ab 
jinfungen des Grüns, vom fanften Meergrün, das faft ing Weiße 
überzeht, biS zum Dunfelgrün der Eyprefle, die hundertfältigen Blät- 
terformen, der Wucher von Schlinggewächſen an Felfen und Stim- 
men, dann der Schatten, das Duellengeriefel, Blüthendüfte, ver 
b: blaue Himmel entzüden mich: ich bin ganz von der Wirklichkeit 
durchdrungen. Sehe ich nicht diefe Schatten? höre ich nicht vom 
fchen viefe Quellen? ergötzt fi” mein Auge nit an dem Silber 
glanze ihres Sprudels % duften inmitten des üppigften Pflanzenwul 
fes die Blüthen mir nicht, die ich pflüde? webt und waltet mid 
über mir der Hare Simmel, ın den ich aufidaue? Wie follte ich 
nicht glauben, wenn ich Iefe, wie vor Jahrtaufenden ſchon Manche 
diefelben Eindrücke hatten, fich im Lobe diefer Fruchtbarkeit, dieſer 
üppigen Blumenfülle erichöpfenn? Was hat die Zeit mit ver Ve 
fenheit zu thun? Ob irgend eine Erſcheinung vor Jahrtauſenden 
fi begeben oder jegt eintveffe, mindert oder mehrt den Grad ihres 
Beſtehens nicht, hat Teinen Einfluß auf das Merkmal: fie if 
Leſe ih nun auch Thatfachen, fie mögen natürliche oder wunderbare 
fein, die nach denſelben Gefezen beobachtet und erzählt find, wie 
fann ich zweifeln an der Richtigkeit ? 

Ich fehre nach einigen Tagen zurück in jenes Thal: Alles 
iſt verändert! Heuſchrecken kamen dahin in ſo großen Edwir 


auf dem bibliichen Schauplate. 657 


men ®), daß bie Atmofphäre durch fie verfinftert ward; fie lagerten 
ſich, fraßen alles ab, was grün war, Saaten, Gräler, alles Laub 
der Sträucher und Bäume; felbft deren Rinde und Zweige blieben 
nicht verfhont. Kein Feuer, fein Graben, fein Bach, feine Heeres- 
macht hatte fie abhalten können: das Thal der Wonne ift in ein 
Schreckensthal umgewandelt, Die Berwüfter erhoben ſich bei Oſt⸗ 
winde, wurden ind Meer getrieben, und ihre Leichen verpefteten 
endlih, and Land geworfen, noch die Luft. Kann ich fagen, dies 
Alles iſt nicht gefchehen, während ich es mit meinen Augen ſah, 
mit Taufenden den Schmerz über folhe Verwüſtungen theilte ? 
: Kann ich fagen, daß das, was jebt noch ift, einft nicht fo war, 
nachdem es von benfelben treuen Beobachtern erzählt wird, daß bie 
trüben Stimmungen nicht vorhanden waren, welche, durch ähnliche 
Borgänge erregt, fo großen Einfluß auf ganze Berichte Hatten, daß 
Die daran fich fchließenden Etraf- und Lobreden nicht Wahrheit 
find? Mean nenne ein Merfmal, welches berechtigt, den DBege- 
benheiten und Einprüden Wefenheit abzufprechen, wenn man eine 
ſolche ähnliche Begebenheit und ähnliche Wirkungen ver Jetztzeit 
zugeſteht. 

Verſetze ich mich an einen Brunnen, wo einige einſame hohe 
Dattelbäume mit ihren geſchuppten Stämmen und mit ihrer breiten 
Krone das enge Thal beſchatten, brachte ich das Kommen und Ge- 
ben der Saumthiere, der Weiber und Kinder, alle mit Wafferge- 
fäßen und häufig von bewaffneten Männern begleitet, das Berwei- 
len, das Sprechen und. Helfen, die mannigfaltigen Gruppen, bier 
eine Reihe von Kameelen, die gevuldig auf ihre Ladung harren, 
dort eine Heerde Schaafe, da einige Eſel und Pferde; fo fleigen 
unwillkührlich die Bilder der Vorwelt auf, alle ähnliche Scenen der 
heit. Geſchichte, die fich Hier unaufhörlich wieberholen, Die Züge, 
Die an den erwähnten Hausthieren immer freu und wahr wie- 
bergegeben find, und mit um fo mehr Zuverficht als Maaßſtab 
Kür die Würdigung der Auffaffungsgabe dienen können, da fie immer 
unveraͤndert bleiben. 

Wandle ich in den Ortfchaften umher, fo werben taufend Stel⸗ 
Sen der h. Schrift mir Mar, nicht begriffen, nicht gewogen nad 

b) Richt. 6, 5. Jerem. 46, 23. Sprüchmw. 36, 24. 25. Joel 1, 6 ff. 
Apoc. 9, 3-11. 
Scholz Einl. ins A. u. N. T. 1 42 
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ihrem ganzen Gehalt, wenn das Treffende einer Bezeichnung, eines 
unſcheinbaren Beiworts ven Blick an Ort und Stelle nicht überra⸗ 
ſchen kann. Ich ſehe die hochgepackten, mit langſamen Rieſenſchrit⸗ 
ten einherziehenden Kameele, eins an das andre zu langer Reihe 
gebunden und jedes mit rauhtönender Schelle am langen ausgezehr⸗ 
ten Halſe verſehen, mit langweiligem Ernſt den kleinen, kahlen, 
dummblickenden Kopf herumdrehend, indeß der weiche breite Fuß mit 
Eicherheit auf dem ſchlecht beſorgten Wege cinhertritt; die wilden 
Pferde, breitgeſtirnt und reich bemähnt, darauf reiche Araber mit 
von der Sonne gebrannter Hautfarbe, kleinem Bart, auf alle Ge 
genſtände ihren Iebhaften und durchdringenden Blick werfend, rüch 
ſichtslos, wer ſich in ihrem Wege befindet; die demüthigen Saum⸗ 
thiere, welche den geſchäftigen Diener over die kleineren Bedürfniſſe 
zum Markte oder die Frauen tragen; den Bau der Häuſer leicht, 
Iujtig, wie man ihn ausführen kann hier, wo feine Kälte, wo um 
Sonnenſchein und Regen zu fürchten find; vie Zeigen-, Granaten, 
Pomeranzen-, Del-, Maulbeer- und Dattel-Bäume, tie zu umähli- 
gen mannigfaltigen Gruppen in hundert Gärten umfchlungen find; 
Luft, Himmel, Erde und Waſſer: alles zu einem bewegten Ganzen 
vereinigt, deſſen Reize bald entzüden, bald lieblich anfprechen, aber 
wohlthätig tie Sinne gefangen halten. Wie lebendig wird die h. 
Schrift nach folhem Umblif! Wie man auf der Bühne ver er 
zählten Begebenheiten jelbft fteht, die erwähnten Berge und Thäler, 
Ebenen und Steppen, Meere und Seen, Flüffe und Bade, Duck 
Ien, Brunnen und Ciſternen, Mineraiien, Pflanzen und Thiere, 
Rahrung, Wohnung und Kleidung, Aderbau, Bichzucht und Hand 
werfe vor fich fießt, fo befommen die Thaten ihre fichere Unterlage 
und wir bie Ueberzeugung, daß, wer bier fo treu nach der Ratur 
ſchildert, die Thatfachen eben fo treu beobachtet und dargeſtellt at. 
Tauſend unfcheinbare Umflänte ter Dertlichkeit runden das Ganze 
zur mangellofen Geftalt ab, die Uebereinftimmung im Charakker hei 
Worts und des Gegenftanves beruhigt das Urtheil und nöthigt pe 
dem Geſtändniß: wenn irgendwo fo tft hier das Element, worin bie 
Geſchichte fich bewegt! 

6. 197. Ueber viefen Betrachtungen darf man den Menſcher, 
die Seele der meiften Thatfachen, dort eben fo befländig wie bie 
Natur, nicht unbeachtet laſſen; auch er ift treu und wahr gezeichnet, 
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beſonders ın dem Gemälde der Nomaden, die fich, wie ihre einfürs 
migen Steppen, ganz gleich geblieben find. Abraham zog, von Mes 
fopstamien fommend, in ihrer Weife in Syrien, Ranaan und Aras 
bien umher und bi8 nach Aegypten hinüber, damals fchon ein bfü- 
hendes Reih, das bereits Könige und feine Verfaffung, hatte. Er 
that es mut feinen Heerden, Knechten und Mägden, die feine Habe 
bildeten, unter Zelten Iebend, ſtark durch Vereinizung, übrigens alles 
Land zwiſchen dem Euphrat und dem Ni als fein Weideland be— 
trachtend, bald Freund, bald Feind der feften Bewohner veffelben, 
ganz fo wie jest die Beduinen jener Stepper. Das reizendfte Bild 
aber, das an Einfachheit, Wärme und Wahrheit unübertrefffich bleibt, 
iſt das der Nebekfa, in allen Nebenzweigen wie in der Hauptgeftalt 
vollendet. Efau und Jakob repräfentiren die beiven Hauptflaffen der 
heutigen wie der einftigen Nomaden, der Krieger und ter Hirten; 
kurz, die Gejchichte der Patriarchen ift eine Chronik ter Beduinenſtämme. 
Auch in dem Gemälde ber feiten Bewohner iſt die Zeich— 
nung bewunderungswürdig richtig, bie Farbengebung treu. Die 
gevoöhnfichen Menfchen find ein Abbild menfchlicher Schwäche und 
nichts gleicht der Natürlichkeit der angegebenen Züge. Rahab 
giebt den Kundſchaftern den Rath, ſich von Jericho zunächſt ins 
Gebirge zu ziehen und erſt nach drei Tagen in ihr Lager zurück⸗ 
aufehren e): ganz angemeffen! Waren fie fofort graden Weges 
dahin zurückgekehrt, fo würden fie von den nachfegenden Verfolgern 
in der Ebene, welche Jericho von dem Lager trennte, ergriffen wor⸗ 
den fein: im nahen Gebirge aber waren fie außer Gefahr, ta fle 
dort niemand fuchte, auch die Felfenhöhlen Tcicht verbargen. 
Othniel erhält zum Lohn für tie Eroberung Kirjat-Sephers 
von Raleb deſſen Tochter Achſa zur Frau. Diefe, ihrem Manne 
zugeführt, fucht ihn zu bereven, daß er von ihrem Vater noch ein 
Stück Landes fich erbitten möge, findet ihn aber unfchlüffig, und 
ſteigt vaher ſelbſt von ihrem Eſel. Als ver Vater, daraus fchlie- 
hend, daß fie noch etwas zu fagen habe, fragt: was ift dir? erbit- 
tet fie fich zu ihrem füblichen Lande noch Waſſerquellen Cein unent- 
behrliches Beſitzthum im Süblande, das immer den Begriff de 
Trocknen in fich fchließt). Der Vater gewährt die Bitte 4). 


e) Sofua 2, 16. 
d) Richt. 1, 10-15 Joſua 15, 13— 19. 
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Wie wahr iſt das Gefpräh Gideons mit dem Gefant- 
ten Gottes e)! Bon Mefem hatte jener tie Zuſicherung tes 
Beiſtandes erhalten ; er bittet nun um ein Wahrzeichen, da⸗ 
mit er über ihn, ta er ın der Perfon ein höheres Weſen ver- 
muthet, aus ver Ungewißheit geriffen würde ; zugleich trangt es 
ihn, den unbefannten Fremden zu bewirthen oder ihm feine Vereh—⸗ 
rung Tarzubringen und bittet daher zu warten, bis er wiederkomme. 
Die bald zubereitete Mahlzeit drückt genau vie Ungewißheit über 
tie Perfon feines Gaftes aus: fie Eonnte eben fo gut zum Opfer 
verwendet werden, wie fie dem auch wirklich als Dpfer behantelt 
wirt. Dazu tienten Ziegenböde und Kuchen von ungefänertem 
Teige, jene aber auch zu Gerichten für Bornehme und bei Feſtlich⸗ 
feiten, ungefäuerte Küchen auch zur Nahrung in ven fieben Paſſa⸗ 
tagen oder wenn eiligft Brob zu baden war. Die Maffe des Dar⸗ 
gebrachten ift allerdings groß, die des Mehls doch im Verhältniß 
zu der des Fleifches; durch mehrfache Portionen aber drückte ber 
Drientale von jeher feine befondere Verehrung gegen feinen Gaf 
wie bei Opfern gegen tie Gottheit ans. Jehova weifet mit ben 
Worten; lege fie (tie Opfer) auf diefen Fels“, auf einen beftinm- 
ten Ort bin, den fie eben fahen und berührt mit feinem Stabe die 
Speifen, um anzubeuten, daß das Feuer, welches fie verzehrt, von 
ihm ausgeht. Diefes, ein Wunder, zugleich das erbetene Wahrzei⸗ 
hen, überzeugt den Gideon, daß er vie Gottheit vor fich gefehen. 
Wenn irgendwo fo waltet in ſolchen Erzählungen ver Sinn für ve 
Wirklichkeit! 

$. 198. Faſſen wir tie Männer Gottes, jedoch nicht nach 
den Zerrbilvern, die jetzt fo oft entworfen werben, fonvern nach ber 
Wahrheit, mit welcher fie in den h. Schriften gezeichnet find, ins 
Auge, fo ftellen fie überall an fich felbft einen hohen religiöfen amd 
fittlichen Standpunft dar und drüden in ihrem ganzen Benehmen 
das Vorbild jener Grundſätze aus, welche fie unter den Menſchen 
geltend machen wollen. Ihr Sinn für die göttlichen Mittheilungen 
ift durch außerorbentlich eintretenve Naturerfcheinungen, dur Dir. 
ner, Sturm, Wolfen, Teuer, Finfterniß als Symbole ver Gegen⸗ 
wart Gottes geweckt, fie empfangen fie im nächtlichen Träumen, 


e) Richt. 6, 12 ff. 
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Stimmen vom Himmel, in der Negel aber von dem göttlichen 
©eifte ſelbſt, der durch fie wirft und fo treten fie aus der großen 
Bolfsmaffe, ihrer Zeit wie heitere Lichtfierne aus der Dunfelheit her 
vor ). Se find ſich der höheren Einwirkung bewußt, indem ihre 
Erfenntniß der Wahrheit gefteigert, ihre Entfchlüffe für die Förde— 
rung ihres Reiches unwiderftehlich geleitet werden und indem fie, 
deren fih Gott unmittelbar ald Werkzeuge bedient, gegen ben ge= 
wöhnlichen Gang der Dinge Thaten zu üben und Dinge zu ver- 
fündigen im Stande find, welche nur durch Die Annahme der Mit- 
wirkung des allmächtigen und allwiffenden Gottes erflart werben 
können. Diefe Wunder und Weiffagungen aber werben durch ihre 
Folgen im Einzelnen wie im Ganzen zu unbeftreitbaren Thatlachen. 
Nah allem menfchlichen Ermeffen würden die Sfraeliten ohne die 
lagen, welche die Aegypter trafen, nie der Sflaverei und dem 
.Verderben, ohne den wunderbaren Durchzug durch das rothe Meer 
nie den Händen der verfolgenden Aegypter, und ohne vie befonvere 
Kürforge Gottes in den unwirthlichen Steppen Arabiens nie dem 
Untergange entgangen fein. Daffelbe gilt von allen Wundern und 
Weiſſagungen, wenn gleich manche nach unferer unvollfommenen 
Einficht den Gang der Begebenheiten weder gehemmt noch gefördert 
zu baben fcheinen. Alle find Glieder einer Kette, die das Leben 
jener Auserwählten umfchlingt .und ihrem Wirken fegenreiches Ge- 
deihen ſichert. Was aber die Folgen dieſes großartigen Wirfens 
überhaupt betrifft, fo wurde ber erzielte Zweck erreicht, ver Mono- 
theismus als ein heil, Kleinod in dem Volke Sfrael erhalten, und wir 
find nicht im Stande, diefes außerorventlichfte Ereigniß der Vorzeit mit 
dem gewöhnlichen Gange ber Dinge in Uebereinfiimmung zu bringen. 
Das Volk Sfrael theilte den Hang zur Einnlichfeit und den damit 
verbundenen zum Naturbienfte und zur Lafterhaftigfeit mit allen an⸗ 
dern Böllern: dennoch gewann der Geift des Böfen, obwohl er in 
der menfchlichen Natur und Freiheit eine ftarfe Bundesgenoffin hatte, 
nie ausfchließlich die Oberhand. Demuth, Gehorfam und unbedingte 
kindliche Ergebung an Gott leiten es gewöhnlich, Züchtigungen find 
ihm Zeichen der Liebe und Mittel der’Befferung ; irdifches Wohl- 
fein und Genuß zwar ‚Die wünfchenswertheften Güter, aber im Herrn: 
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alfo jene bejeligenve Freude, die aus dem frohen Gefühle ver inni- 
gen Berbunderh:it mit Gott hervorgeht. Wer mag auch den firg- 
zeigen Kampf Mofes umd der Propheten mit dem böſen Prinzip 
erflären ohne die Boransfegung einer höheren Dazwiſchenkunft? 
Mie der Blitz in der Athmosphäre, ſo wirkte ihr geiſtiges Xreiten 
auf die Religioſität und Sittlichkeit ihres Volfes und dieſes nad: 
gerade auf die ganze Menſchheit. Die erfiaunenswürbigfte DBegei- 
ſterung für erhabene Ideen würde erlegen fein, wenn ihnen nicht 
Fügungen zu Hülfe gefommen wären, tie weder durch Vorbereitun⸗ 
gen der Menfchen herbeigeführt find, noch im Bereich menfd;licher 
Berechnungen lagen. Mit ihrem Berftänpniß kam das immer heller 
werdende der Gotteserkenntniß, mit deren gefteigertem Durchſchauen 
der Durchblick durch Das ganze Weſen aller Dinge, mittelft des Ei⸗ 
nen enthüllten fich die Geheimniffe des Andern immer mehr umb 
mehr, bis durch die Heilsanftalt Alles ſomenklar erfannt wurde. 7"- 

Eine Tugendlehre aber wie die der Hrilsanftalt, welche vn 
die Reinheit ver Gefinnung , womit fie vom Innern berauswirik 
and fi in allen Handlungen des Lebens erprobt, durch ihre Allge- 
meinheit, Dauer und Uneigennügigfeit der lebendige Ausdruck des 
heiligen Gottes ift, felbft dem Böſen Achtung abzwingt, nöthigt 
ſchon an fich zu der Vorausſetzung, daß derjenige, welcher fie ‚gab, 
fein bloßer Menſch war. In feinem Leben in vollfommener Har⸗ 
monie mit dieſer Lehre und durch Reinheit ber Tugend über das 
Volk und die Zeit, worin er lebte, hoch erhaben konnte nur er fer 
nen Zuhörern zurufen: befofget im feften Glauben, was ich end 
vorgetragen habe und ihr werdet überzeugt werben, daß meine Lehre 
von Gott fei. Die Art und Weife, wie ihn vie Eoangeliften in 
allen Lagen, bei Beleidigungen und Nachftellungen, unter Freunven 
und Feinden auftreten Iaffen, ift fo einzig, daß fein Welweiſer 
das Leben fihöner zeichnen Tonnte ; überall feine höhere Würde, in 
jeder Scene feines Lebens fein Betragen der Sache, der Zeit und 
den Perfonen angemeffen und jenes göttliche Vorbild, welchen 
alle Menſchen nachgebildet werben follen. Und doch wäre biefe 
ſtille Erhabenheit des in Niedrigkeit gebornen, in Armuth Iebenven, 
am Kreuze geftorbenen Chriftus, der im Widerfpruch mit Allem, was 
dem finnlichen Menfchen theuer ıft, unter den niedrigften und ge» 
meinften Umgebungen eine fittliche Wiedergeburt des ganzen Men—⸗ 
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ſchengeſchlechts begründet, die Läuterung ter gefammten höheren Er- 


fenntniß in wenigen Jahren bewirft, dafür fein Leben zum Pfande 
hingiebt, für gemeine Juden, wie unſere Evangeliſten waren, eine 
zu ſchöne Dichtung. Wie der, welcher ſich einen Typus idealiſcher 
Vollendung in der Schönheit der Form entwirft, von dem, was in 
feiner Umgebung für phyſiſch ſchön gilt, nie abgeht, fo wählt, wer 
ein Ideal moralifcher Charaktervollkommenheit entwirft, Tas, was 
ihm als Tas Schönfte und Vollkommenſte erfcheint. Nichts Tann 
aber weiter abftehen von einander als die Gedanken, Grundfäse, 
Handlungen und Charaftere derjenigen, welche nach ten Schriften 
der Rabbinen damals als das Mufter eines vollkommenen jüdiſchen 
Lchrers angefehen wurden von denen unfers Erföfers, als die Lehr- 
weife, welche alle reliziöfen Werke wie wirffame Wefentlichfeiten 
anfah und nach Inhalt und Form, nach Qualität und Oxuantität, 


? ach Zahl, Maaß und Gewicht, nach zeitlicher und räumlicher Ord⸗ 
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ung ſtreng vorfchrieb, von ber feinigen, die überall auf die Ver⸗ 
rung Gottes im Geifte und in der Wahrheit dringt. Auch ber 


Schluß von den Wirkungen auf. die Urſache findet hier feine An- 


wendung. Chriſtus fand Glauben und Anhang, wo er immer Iebte, 
ohne Macht und Reichthümer angewendet zu haben, obgleich er von 
der Obrigkeit des Landes verfolgt und felbft durch einen richterlichen 
Spruch ale ein öffentlicher Uebelthäter hingerichtet worden, und ob⸗ 
fhon fein Name von Juden und Heiden mit Verachtung genannt 
wurde. Eeine Apoftel und deren Gehülfen find ans ver von Grie- 
den und Römern veradhteten Nation der Juden, arm und, mit 
Ausnahme des Apoftels Paulus, ohne gelehrte Bildung, unbefannt 
mit aller Wiſſenſchaft, felbft von den Ihrigen wegen der Anhäng- 
Tichkeit an Chriftum verfioßen. Sie erzählen überall veffen Ge- 
fchichte, bezeugen feine Wunder , Auferftehung und Himmelfahrt vor 
Augenzengen dieſer Thatfachen und vor folchen, die als Zeitgenoflen 
derfelben leicht genaue Runde einziehen Tonnten, fie verfünbigen 
feine Lehre und fodern alle Welt auf, an Iefum den Gelreuzigten 
als an ihren Erlöfer und Seligmacher zu glauben und nach feinen 
firengen Vorfchriften zu leben. Obgleich fie in dieſen ihren Berich- 
ten eine Reihe abſchreckender Ereigniffe Tiefern, wie daß Sefus von 
den Mächtigften und Angefehenften feines Volkes verworfen, ver- 
folgt und verfpottet, von einem feiner Vertrauten verrathen, daß 


664 Die Geſchichte ver frasliı.n fagt ſich geuau 
er als ein Verächter tes göttlichen Geſezes und als ein Empore 
gegen ten Sailer aufs ſchinwflichſte hingerichtet werben, und we⸗ 
ig, was zur Theilnahme an ter Sache Sein reizen mechte, fo 
ward ihre Lehre doch und zwar unter Leiden und graufamen Ver⸗ 
folgungen ©) in furzer Zeit ım ganzen römiſchen Reiche begründet 
and feiert grate darin ihren ſchenſten Trimmphn), daß dies von 
Männern con geringer Bildung und nierrigem Herfonmen geſchah. 
Alle Epriiten bezeugen es feitvem durch ihre Belenntniffe, Gebrände 
and Wandel, vurk das umnunterbrochene Lehramt, Fefte, Eeremonien 
und unzählige Monumente. Tie Heilsanftalt galt immer als von 
Anbeginn offenbare und fiher fortfchreitende Beranftaltung, ihr Stif⸗ 
ter als Erfcheinung Gottes in ter Hülle der menfhlichen Ratır, 
als fein Denken, Reden und Thun, als Ausprägung des ungetrüb⸗ 
ten Göttlichen, als terjenige, ter von Gott zur Weisheit, Gere 
tigkeit, Heiliguny und Erlöfung der Menfchen gefenvet ift, Die darch 
gläubiges Hineinichen in ihm zum Befis jener Güter gelangen. 
Die außerordentliche Wirkung Inunte nur durch außerordentliche iv 
fachen, duch Wunder und Weiffagungen erreicht werden : für bie 
Beglaubigung und Bekräftigung der göttlichen Lehre bei der dama⸗ 
Iigen Richtung der Zeit eine nothwendige Bebingung, find fie über 
Haupt ein wefentlicher Beſtandtheil der göttlichen Führungen: bie 
Geſchichte des Menfchengefchlechts und tie Etellung der & Senf 
ten zu allen übrigen des Alterthums treten hier ald Gewähr ein. — 
Wenden wir uns von den Verfaflern unferer h. Schriften zu bern 
Inhalt, fo gewinnen wir nicht minder gewichtvolle Zeugniſſe ihrer 
Glaubwürdigkeit. 

$. 199. Am deuilichſten würde ſich die höhere Nothwendi⸗ 
keit, daß Alles grade ſo und nicht anders ſich begeben hat, heraus⸗ 
ſtellen, wenn die Einzelheiten der bibliſchen Glaubens - und Sil⸗ 
tenlehre zur Sprache gebradht und mit der ber Heibenvöllfer ver 
glihen werben Könnten : doch wir, haben es hier zumächft "mit ber 
Hülle zu thun, in welcher jene fi) uns gleich dem Kerne auffchliehen. 
Aber diefe Hülle wie genau fügt fie fih im Ganzen wie im Ein 
zelnen in die Äußeren Zuflände , wie vortrefflih die politiſche Stel 
lung Iſraels in die Gefchichte der Völfer, Nationen und Spraden 
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ein vom erften Auftreten bis zur Auflöfung. Schon daß der Stamm 
Sfrael nicht in den Steppen Syriens, Kanaans und Arabiens, fon- 
dern in Goſen zum Bolfe heranwädft, gehört bieher: denn nur 
hier, wo bie Fruchtbarkeit der Frauen fprihwörtlich war D, Tonnten 
die 70 Scelen binnen 430 Jahren bis auf drei Millionen fih ver- 
mehren: "dort bei dem einfachen Nomadenleben wäre auch im gün- 
ſtigſten Falle eine dreimal längere Zeit erforderlich geweien. Nicht 
minder alles Uebrige. — Ueberall, wo wir ein Volk auftreten fe- 
hen, bat es Einrichtungen, Gefete, und wo dieſe unvollfommen ober 
unzulänglich find, verpflanzen Individuen ober Völferhaufen das an⸗ 
derwärts beffer Gelungene dahin. Dem zum Volke herangewachfenen 
Stamme Iſrael gab Mofe die Vorfchriften, welche nun Bedürfniß 
waren; er that es unter dem Einfluffe jener höheren Macht, vie 
bei dem ſich fortentwidelnden Dafein diefes Volkes von Anfang bis 
zu Ende flets unmittelbar wirffam iſt, wie venn feine Gotteserkenntniß 
und fein Eultus fein bloßer Gegenftand ver Neflerion fein können, 
fondern auf dem Boden ver Gefchichte, der göttlichen Thaten wur» 
zeln müffen und darin ihre flete Bezeugung und Bewährung finden. 

An der großen Hanvelsftraße ver alten Welt zwifchen Often 
und Weſten wohnhaft mußte diefes Volk von dem Welthandel, wel- 
cher vom Euphrat, von dem elatheifchen Meerbufen, dem Nil umd 
dem phöniziichen Gebiet her getrieben wurde, nothwendig berührt 
werden und dadurch in den Befis vieler allen Völkern des biblifchen 
Sctauplages gemeinfchaftlichen Einrichtungen gelangen *), vieler Kennt⸗ 
niſſe, die ihm fonft fremd geblieben wären. Auch die Völferbewe- 
gungen konnten ibm bei feiner Lage zwifchen den aſiatiſchen Welt- 
monarchien und dem die Eroberungsiuft reizenden Aegypten nicht 
fremd bieiben. Zugleih mußte es die natürliche Beſchaffenheit Ka⸗ 
naans, das durch fein hohes Gebirge und deſſen fteilen Abfälle nach 
Weſten und nach Oſten fehr beftimmt den Hanvel treibenden Kü⸗ 
fienbewohner von dem Ackerbauer fchied, der Wechfel gemäßigten 
Klimas und tropiſcher Hite auf ſehr verfchiedene Befchäftigungen 
lenfen. Sp war es wirfiih. Stark erfheint e8 unter Mofe und 
Joſua, da diefe feine Kraft zufammenhielten und durch ihre über⸗ 
wiegende Perſönlichkeit die Aufgabe des theokratiſchen Staats zu 
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verwirklichen raftlos anftrebten. Mit Jofuas Tore begann das Zer⸗ 
fplittern der Nationalintercffien in Stammintereffen, welde Stamm 
gegen Stamm zu den Waffen riefen und nicht hindern konnten, daß 
frente Sitte in Iſrael eindrang, die Reinheit der wahren Gottes 
verehrung trübte, dieſelbe fogar bisweilen von Seiten ber großen 
Maſſe verläugnen ließ. Unter königlicher Gewalt warb es wieder 
geeinigt, beſonders unter dem durch viele Leiden nnd Kämpfe groß 
gewordenen David gefräftigt, felbft eine Hauptmacht des ſüdweſtli⸗ 
chen Aſiens. Aber nah Salomo’s Tode ſchlug vie heillofe Eelbft- 
fucht neue Wunden durch Trennung der nörblih.n zehn Stämme 
von ven beiden füblihen. Noch waren die beiven Neiche mit ge 
genfeitiger Schwächung beicäftigt, als Aſſyrer, Scythen, Aegypter, 
Chaldaͤer Tämpfend auf paläftinenfifchem Boden auftraten, wo dam 
zunächft das nörbfiche Reich, nach 134 Jahren auch das ſüdliche, 
das Loos der Auflöfung traf. Es iſt unlängbar, daß ſchon damals 
Bedeutendes, Großes von tiefem Volke geſchah, daß das Funte- 
ment zur künftigen Beglückung der Menſchheit weiter fortgebaut 
wurde. Aber es geſchah durch daſſelbe trotz demſelben, es wurde 
ins Werk geſetzt durch den Geiſt ſeines Geſetzes, durch eine Menge 
der edelſten gottbegeiſterten Männer, welche die Vorſehung in fer 
ner Mitte verfammelte und ohne fein Zuthun durch beſondere Fü⸗ 
gungen in die Schranfen eines auegebreiteten Wirkungsfreifes hin⸗ 
eindrängte. Bei allen Wechſelfällen, vie als Bürgerkriege, feind- 
liche Invaſionen, Sittenlofigfeit, Götendienft, Unglaube heimfad- 
ten, blieben das Geſetz Moſes und die nie unterdrochene Reihe ver 
Propheten ein umerfchütterlicher Anferpunft, bei dem grabe in ven 
trübften Zeiten und nie ‘ohne geiflige Erhebung Iſrael Heil und 
Troſt fuchte, der cs, als auch Davids Thron zertrümmert war, in 
das Eril geleitete und da noch die Hoffnung des Sieges der Got 
tesherrfchaft über die Herrichaft der Welt und mit ihr die game 
Individnalität des Volkes fefthalten Tief. Das Exil brachte ihm. 
den wefentlihen Gewinn, daß nur der dem Gefes aufrichtig erge 
bene Reft bei ver Rückkehr fich betheiligte und um fo eifriger fih 
dem Gefege ugterwarf, je beflimmter in ihm die einzige Bedingung 
des Heils erfannt wurde. 

Die Reftauration wurde durch die fange friedliche Dauer des 
perfifhen Weltreiches begünftigt , ftieß jedoch auf Schwierigfeiten 
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in ihrem Zufanmentreffen mit den zurüdgebliebenen Reſten Iſraels, 
dann mit den Phöniziern, Kanaanitern und aſſyriſchen Koloniiten, 
es drohete der treue Stamm abermals mit den Landeseinwohnern 
zu verwachlen. Da rettete die Energie Eſra's, Nehemia's und eis 
niger Propheten die Nationalfache; fie rief aber auch dem Miifch- 
volke, das ſich aus den Neften des ehedem nörtlichen Reiches und 
aus Kofoniften gebilpet hatte, ven Tempel und Eultus auf Garizim 
mit feiner fteten Oppofition zum jerufalemifchen hervor. Mit Ale 
zauder dem Großen begannen von Neuem bie Völferbewegungen, die 
ſich unabläſſig über Kanaan ergoſſen. Der Macedonier ehrte die 
jüdiſche Nationalität, doch wurde Paläftina bald nach feinem Tode 
Schauplag und Gegenftand der Kämpfe zwiſchen Ptolemäern und 
Eeleuciven. Bei allem dem erhob fih Serufalem zu einer ſtau⸗ 
nenswerthen Höhe und hielt die väterlihe Religion aufrecht, ver- 
mochte aber doch nicht ſich ganz gegen griechifche Bildung abzufchlie: 
Ben, die je länger je mehr zu den Bedürfniſſen zu gehören ſchien 
und ten Glauben ber Vater zu bedrohen anfing. Schon boten Ja= 
fon und Menclaus dem Antiochus Epiphanes die Hand zur Unter- 
drüdung des Judaismus, viele verließen ihn aus Furcht vor Grau» 
ſamkeit; da gab Mattathias das Signal zum Aufftande; Judas, 
Jonathan Fampften wie Helden für Freiheit und Glauben, Eimeon 
vollendete das glücklich Begonnene ; tie theuer erfauften Siege ſchütz⸗ 
ten den Blauben ver Väter, die eingetretene Reaktion ftählte und 
erweiterte feine Wirkungen unter dem Einfluffe der Schriftgelehr- 
ten, welche an vie Stelle der Propheten getreten waren. Nun konnte 
fih das Phariſäerthum ausbilden, welches alles Weberlieferte neben 
dem Gefeg fefthielt, dem Sadducäismus gegenüber, der kein abge» 
fchloffenes Sfrael wollte. Jenes behielt die Oberhand, tie Idee 
des Staats, ter von der Religion unzertrennlich ſchien, konſolidirte 
fih zu einer unbeugfamen Form, tie, als die Römerberrfchaft ſich 
Paläftina unterwarf und in verfehiedenen Geftalten das flarrgewor- 
dene Judenthum reizte, den letzten verziverfelten Kampf hervorgehen 
ließ, in welchen der Staat mit der politifchen Selbſtſtändigkeit für 
immer vernichtet wurde. 

Sp finden wir das Volk Iſrael von Moſe bis herab ins, apo⸗ 
ſtoliſche Zeitalter beſtändig in der Stellung, die ihm ſeine Lage 
anwies und hervorragende Männer zuführte, und in tie Welter— 
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eigniffe, welche tie verfchievenen Perioden feiner Gefchichte bezeich⸗ 
nen, hineingezogen. Im Zeitalter der Richter und der Könige iſt 
es noch nicht im Kampfe mit einer Weltmonardie: denn die ältefe 
ter befannten war damals noch im Entſtehen; es gt folglich aud 
nicht bleibend, ſondern nur in furzen Zeiträumen von ten benad- 
barten Heinen Reihen und Stämmen unterworfen over bekriegt. 
Während der Epaltung, des Exils und nach temfelben aber bis zur 
Auflöfung feines äußeren Staates ift !es in alle Welthänvel ver 
flochten, welche den Völkern des biblifchen Schauplages die Kämpfe 
am tie Weltherrfchaft bereiteten. Wie tie Aflyrer, Aegypter, Ba 
bylonier, Meter, Perfer, Phönizier, fo hat auch Iſrael tie Rolle, 
welche die Vorſehung unter dem Einfluß feiner Lage, der phyſiſchen 
Befchaffenheit feines Landes, feiner Geſetze, feines Charakters, ver 
Einfiht und Tapferkeit feiner Herefcher ihm anweis und erwirfte 
Es dat nicht die eines Welteroberers, die den Keim des baldigen 
Untergangs in fi trägt, wohl aber die eines friedlichen Begfüdert, 
die während feiner langen Dauer durch eine Reihe ver mannigfal⸗ 
tigften Schickſale endlich das Werkzeug der Erzichung und Befeligung 
ders Menfchengefchlehts ward. 

Nicht minder fügen fi die Städte in die Verhältniſſe, welde 
ihnen die h. Gefchichte anweiſet. Jeruſalem verdankt die ruhmvolle 
Geſchichte, die es erlebt hat, weder der Fruchtbarkeit feiner Umge 
genden, noch ven Vortheilen, welche Flußgebiete oder das benachbarte 
Meer großen Städten gewähren, fondern zunächft feiner Erwählung 
zur Refivenz. Hiebei leiteten die natürliche Feſtigkeit des von fchref 
fen Felſenwänden umgebenen Sion mit feiner breiten Oberfläche und 
die Lage faft in der Mitte des gelobten Landes. Als dur Salome 
auf dem daran grenzenden Moria der Tempel erbaut war, bfich 
ihm der Vorzug vor allen Städten Iſraels gefichert , ver Mittel 
punft feines religiöfen Lebens und des Verkehrs zu bleiben, nah 
der Rückkehr der Juden aus dem Exil zuerft das Auferftehungsfek 
zu feiern und nacdhgerade zu einer nie erlebten Größe empor ja 
fleigen. Seitdem es der Schaupfab der wichtigſten Ereigniſſe in 
dem Leben unfers Heilands geworben tft, Liegt darüber für die game 
Meufchheit ein unwiverftehlicher Zauber ausgebreitet, den nur ale 
jene Borgänge zufammengenommen begreiflich machen. 

$. 200. Wie nach der h. Gefchichte Das ganze Volk in die 
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äußeren Verhältniſſe der gleichzeitigen Wölfer fich Hineinfügt, fo der 
auserwählte Theil defjelben in die inneren feines Volfes: er ver 
laͤugnet nie und nirgends, wie fchon oben bemerft wurte, den 
- Orundton des ganzen Wirken, jene höhere Pulsader, welche in 
dem Volke Gottes ſtets rege erhalten bleibt, und tie uns cine 
Bürgfchaft eigenthümlicher Art für die Wahrheit der h. Gefchichte 
in dem fchon erwähnten Wahrheitsfinne bringt. Man faze nicht, 
es fei dies ein Werk des Zufalle, oder die Vorträge und das Bei 
- fpiel der Propheten würden überall auch bei ten Heiben ben Weg 
zu den Herzen gefunden haben. Sie würben hier eben fo wenig 
gediehen fein, wie das Waitzenkorn im Eumpfe oder unter Dornen 
und Difteln. Alles Hat fein Klima, feinen phyſiſchen Boden und 
feinen geiftigen. Nur in feiner Heimath, nur unter Gleichgeſinn⸗ 
ten gedeiht es; nur dort ftrebt fein Wachsthum zum vollen Maaße 
auf; nur dort bewähren ſich treu Farbe, Geftalt und Verhältniß. 
Hierin wurzelt auch die Stimmung des Berfaffers und fie giebt 
feiner Darftellung die Farbe wie überall. Dian bereife Italien 
geſund, bei fhönem Wetter, im angenehmer Gefellfchaft, überall 
willfommen, und man fehe es im krankhaften Zuftande, bei Sturm 
und. Regen, umgeben von Gaunern und Betrügern: der Einfluß 
auf die Färbung unferer Berichte wird unverkennbar fein. Bei den 
Heiligen Schriftftellern, die überall mit den Schidfalen und Erfah. 
zungen ihres Volkes, mit feinen Leiven und Freuden großgewachſen 
und von den Banden gefchloffener Volfsthüumlichkeit ſich umfchlun- 
gen zeinen, tritt diefer Einfluß nie beflimmter hervor, als wenn fie 
ihre Volk im Gegenſatz zu den Heiten ihrer Zeit darſtellen, ihre 
Delehrungen mit ihren Berichten über den kanganitiſchen Götzendienſt 
zufammenhalten. Dean bat daher grade in dem Wohnen Ifraels 
in Kanaan mit Necht eine befonvere Fügung erkannt, indem dadurch 
ver Contraſt zwijchen feinem Tebendigen Gott Cr E8) und dem leb⸗ 
Iofen Naturwefen, zwifchen dem wahren Cultus und dem Götzen⸗ 
dienſt aufs grelifte hervortreten mußte. Daß auch diefer den Iſrae⸗ 
liten nicht fremd blieb, Tann nur derfelbe Unfinn jenen göttlichen Fü- 
gungen zum Vorwurf machen, der für das Auffprengen der Eis. 
decken und für die Ueberſchwemmung und die Verheerung eines Lan⸗ 
des die Frühlingsfonne verantwortlich machen wollte. 

Wo uns immer Charakterzüge jener Auserwählten in ihrem 
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verwirklichen raftlos anftrebten. Mit Jofuas Tore begamm das Zer⸗ 
fplittern der Nationalintercffien in Stammintereffen, welde Stamm 
gegen Stamm zu den Waffen riefen und nicht hindern konnten, daß 
fremte Sitte in Iſrael eindrang , tie Reinheit der wahren Gottes 
verehrung trübte, dieſelbe fogar bisweilen von Seiten der großen 
Maffe verläugnen ließ. Unter königlicher Gewalt warb es wieder 
geeinigt, bejonders unter dem durch vicle Leiden and Kämpfe groß 
gewordenen David gekräftigt, felbft eine Hauptmacht des ſüdweſtli⸗ 
chen Aſiens. Aber nah Salomo’s Tode fehlug dic heillofe Selbſt⸗ 
fucht neue Wunden durch Trennung der nörblih.n zehn Stämme 
von den beiden ſüdlichen. Noch waren die beiten Reiche mit ge- 
genfeitiger Schwächung beſchäftigt, als Aſſyrer, Ecythen, Aegypter, 
Chaldaͤrr kämpfend auf paläftinenfifhem Boden auftraten, wo kann 
zunächft das nörbliche Reich, nach 134 Jahren auch das ſüdliche, 
das Loos der Auflöfung traf. Es iſt unläugbar, daß fchon damals 
Deveutendes , Großes von tiefem Volke geſchah, daß das Funte- 
ment zur künftigen Beglückung der Menfchheit weiter fortgebaut 
wurde. Aber es geſchah durch daſſelbe trotz demſelben, es wurde 
ins Werk geſetzt durch den Geiſt ſeines Geſetzes, durch eine Menge 
der edelſten gottbegeiſterten Männer, welche die Vorſehung in fer 
ner Mitte verſammelte und ohne fein Zuthun durch beſondere Fü⸗ 
gungen in die Schranken eines ausgebreiteten Wirkungsfreifes hin⸗ 
eindrängte. Bei allen Wechfeliällen, vie als Bürgerfrieze , feind- 
liche Invaſionen, Sitteniofigfeit, Götzendienſt, Unglaube heimfuch⸗ 
ten, blieben das Gefetz Moſes und die nie unterbrochene Reihe ver 
Propheten ein unerfchütterlicher Anferpunft, bei dem grave in ben 
trübften Zeiten und nie ohne geiftige Erhebung Iſrael Heil und 
Troſt fuchte, der cs, als auch Davids Thron zertrummert war, in 
das Exil geleitete und da noch die Hoffnung des Sieges der Got⸗ 
tesherrfchaft über die Herrfchaft der Welt und mit ihr die game 
Individualität des Volkes fefthalten Tief. Das Exil brachte ihm. 
den wefentlichen Gewinn, daß nur der dem Gefeb aufrichtig erge- 
bene Reſt bei ver Rückkehr fich betheiligte und um fo eifriger fih 
dem Geſetze ungterwarf, je beftimmter in ihm die einzige Bedingung 
des Heils erfannt wurde. 

Die Reftauration wurde durch die Tange friedliche Dauer dee 
perfifchen Weltreiches begünftigt , fließ jedoch auf Schwierigkeiten 
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in ihrem Zufanmentreffen mit den zurücgebliebenen Reften Ifraels, 
dann mit den Phöniziern, Kanaanitern und affyrifchen Koloniiten, 
es drohete ver treue Stamm abermals mit den Landeseinwohnern 
zu verwachſen. Da rettete die Energie Eſra's, Nehemia's und ei» 
niger Propheten die Nationalſache; fie rief aber auch den Miſch⸗ 
volke, das fih aus den Neften des ehedem nördlichen Reiches und 
aus Kofoniften gebildet hatte, den Tempel und Cultus auf Garizim 
mit feiner fteten Oppofition zum jerufalemifchen hervor. Mit Ale 
xander dem Großen begannen von Neuem die Völferbewegungen, die 
ſich unabläſſig über Kanaan ergoſſen. Der Macedonier ehrte die 
jüdiſche Nationalität, doch wurde Paläſtina bald nach feinem Tode 
Schauplatz und Gegenftand der Kämpfe zwilchen Ptolemäern und 
Eeleuciven. Bei allem dem erhob fi Jeruſalem zu einer flaus 
nenswerthen Höhe und hielt die väterliche Religion aufrecht, vcr- 
mochte aber doch nicht fih ganz gegen griechifche Bildung abzufchlie- 
fen, die je länger je mehr zu den Bebürfniffen zu gehören ſchien 
und ten Glauben der Väter zu bedrohen anfing. Schon Toten Ja- 
fon und Menelaus dem Antiochus Epiphanes die Hand zur Unter- 
drüdung des Judaismus, vicle verließen ihn aus Furt vor Grau» 
famfeit; da gab Mattathias das Signal zum Aufftande; Judas, 
Sonathan Fampften wie Helven für Freiheit und Glauben, Eimeon 
vollendete das glücklich Begonnene ; tie theuer erfauften Siege ſchütz⸗ 
ten den Glauben der Väter, die eingetretene Reaktion ftählte und 
erweiterte feine Wirfungen unter dem Einfluffe der Schriftgelehr- 
ten, welche an bie Stelle der Propheten getreten waren. Nun konnte 
fih das Phariſäerthum ausbilden, welches alles Ueberlieferte neben 
dem Geſetz fefthielt, dem Sadducäismus gegenüber, ver kein abye- 
fchloffenes Sfrael wollte. Jenes behielt die Oberhand, tie Idee 
des Staats, der von der Religion unzertrennlich ſchien, Eonfolivirte 
fich zu einer unbeugfamen Form, tie, als die Römerherrfchaft ſich 
Paläſtina unterwarf und in verfciedenen Geftalten das flarrgewor- 
dene Judenthum veizte, den lebten verzweifelten Kampf hervorgehen 
ließ, in welchem der Etaat mit ver politifchen Selbſtſtändigkeit für 
immer vernichtet wurde. 

Sp finden wir das Volk Iſrael von Mofe bis herab ins apo⸗ 
ſtoliſche Zeitalter beſtändig in der Stellung, die ihm ſeine Lage 
anwires und hervorragende Männer zuführte, und in tie Welter— 
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eigniffe, welche die verfchievenen Perioden feiner Gefchichte bezcid- 
nen, hineingezogen. Im Zeitalter der Richter und der Könige iſt 
es noch nicht im Kampfe mit einer Weltmonarchie: denn die ältefe 
ter befannten war damals noch im Entſtehen; es iſt folglich auf 
nicht bleibend, fontern nur in furzen Zeiträumen von ten benad» 
barten Heinen Reihen und Stämmen unterworfen over bekriegt. 
Während der Epaltung, des Erils und nach temfelben aber bis zur 
Auflöfung feines äußeren Staates iſt 'cs in alle Welthändel ver- 
flochten, welche ven Völkern tes biblifchen Schauplates die Kämpfe 
um tie Weltherrfchaft bereiteten. Wie tie Affyrer, Aegypter, Ba 
bylonier, Meter, Perfer, Phönizier, fo bat auch Iſrael tie Role, 
welche die Vorfehung unter dem Einfluß feiner Lage, der phyfiſchen 
Beſchaffenheit ſeines Landes, ſeiner Geſetze, ſeines Charakters, der 
Einſicht und Tapferkeit feiner Herrſcher ihm anweis und erwirfte, 
Es Hat nicht die eines Welteroberers, die den Keim des baldigen 
Untergangs in fich trägt, wohl aber die eines frievlichen Beglückers, 
die während feiner langen Dauer durch eine Reihe der mannizfals 
tigſten Schickſale endlich das Werkzeug ver Erzichung und Befeligung 
des Menfchengefchlechts ward. 

Nicht minder fügen fih die Städte in die Verhältniffe, welde 
ihnen die h. Gefchichte anweiſet. Serufalem verdankt die ruhmvolle 
Geſchichte, die es erlebt hat, weder der Fruchtbarkeit feiner Umge 
genden, noch ven Vortheilen, welche Flußgebiete over Das benachbarte 
Meer großen Stäbten gewähren, fondern zunächft feiner Erwählung 
zur Refivenz. Hiebei Teiteten die natürliche Keftizfeit des von fihref 
fen Felſenwänden umgebenen Sion mit feiner breiten Oberfläche und 
tie Lage faft in der Mitte des gelobten Landes. Als durch Salom⸗ 
auf dem daran grenzenden Moria ber Tempel erbaut war, blieb 
ihm der Vorzug vor allen Städten Iſraels gefichert, ver Mitte- 
punkt feines veligiöfen Lebens und des Verkehrs zu bleiben, nah 
der Rüdtehr der Juden aus dem Exil zuerft das Auferftehungsfef 
zu feiern und nachgerade zu einer mie erlebten Größe empor ja 
fleigen. Seitdem es der Schauplatz der wichtigften Ereigniffe in 
dem Leben unfers Heilands geworben iſt, Tiegt darüber für Die game 
Meufchheit ein unwiderſtehlicher Zauber ausgebreitet, den nur all 
jene Borgänge zufammengenommen begreiflich machen. 

$. 200. Wie nach der h. Gefchichte das ganze Wolf in die 
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äußeren Verhältniſſe ver gleichzeitigen Völker fi hineinfügt, fo der 
anserwählte Theil deffelben in die inneren feines Volkes: er ver- 
laͤugnet nie und nirgends, wie fchon oben bemerft wurte, den 
- Orundton des ganzen Wirfens, jene höhere Pulsader, welche in 
dem Bolfe Gottes ftets rege erhalten bleibt, und tie ung cine 
Bürgfchaft eigenthümlicher Art für die Wahrheit der h. Gefchichte 
in dem fchon erwähnten Wahrheitsfinne bringt. Man fage nicht, 
es ſei Dies ein Werk des Zufalle, oder die Vorträge und das Bei- 
- fpiel der Propheten würden überall auch bei ten Heiten den Weg 
zu den Herzen gefunden haben. Sie würden bier eben fo wenig 
geviehen fein, wie das Waitzenkorn im Eumpfe oder unter Dornen 
und Difteln. Alles Hat fein Klima, feinen phyſiſchen Boden und 
feinen geiftigen. Nur in feiner Heimath, nur unter Gleichgeſinn⸗ 
ten gedeiht es; nur dort ftrebt fein Wachsthum zum vollen Maaße 
auf; nur dort bewähren fich treu Farbe, Geſtalt und Verhältniß. 
Hierin wurzelt auch die Stimmung des Verfaffers und fie gicht 
feiner Darftellung die Farbe wie überall. Man bereife Italien 
gefund‘, bei fhönem Wetter, in angenehmer Gefellichaft, überall 
willlommen, und man fehe e8 im frankhaften Zuftande, bei Sturm 
und. Regen, umgeben von Gaunern und Betrügern: der Einfluß 
auf die Färbung unferer Berichte wird unverkennbar fein, Bei den 
Heiligen Schriftftellern, die überall mit den Schidfalen und Erfah 
rungen: ihres. Volkes, mit feinen Leiden und Freuden aroßgewachlen 
und von den Banden gefchloffener Volksthümlichkeit fih umfchlun- 
gen zeigen, tritt dieſer Einfluß nie beftimmter hervor, als wenn fie 
ihr Volk im Gegenfag zu den Heiten ihrer Zeit darftellen, ihre 
Delehrungen mit ihren Berichten über den Fanaanitifchen Götzendienſt 
zufammenhalten. Man hat daher grade in dem Wohnen Ifraels 
in Kanaan mit Necht eine befondere Fügung erkannt, indem dadurch 
ver Eontraft zwiichen feinem Tebendigen Gott CT =) und dem leb⸗ 
Iofen Naturwefen, zwifchen dem wahren Cultus und dem Götzen⸗ 
dienſt aufs grelffte herwortreten mußte. Daß auch diefer den Iſrae⸗ 
liten nicht fremd blieb, kann nur derſelbe Unfinn jenen göttlichen Fü- 
gungen zum Vorwurf machen, der für das Auffprengen ber Eis- 
decken und für die Ueberſchwemmung und die Verheerung eines Lan 
des die Frühlingsfonne verantwortlich machen wollte. 

Wo uns immer Charafterzüge jener Auserwählten in ihrem 
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Verhältniß zur Volksmaſſe mitgetheilt werben, ift ihnen ber Stem⸗ 
vel der Wahrheit aufgeprägt. Und kann Tenn aus Einem Brunnen 
füßes und bitteres Waſſer zugleich quellen? kann ein Weinftod ne 
ben Trauben auch Eichen tragen? Der Charakter eines Bolfes 
äußert fich in Phyfiognomie , Körperbau, Tracht, Sitten, Lebend 
weile, Sprache, Familien und bürgerlichen Einrichtungen : fehon hierin 
ift zwifchen ven beiden Hauptgruppen ein Eontraft bemerkbar. Noch 
mehr aber äußert er fih in dem Gepräge, welches diefelben eine 
Reihe von Zahrhunderten hindurch ihren Werfen und Thaten aufe 
drücten. Hier ließe ſich aus der bibliſchen Grfchichte eine förmliche 
Stufenleiter nachweifen, die alle denkbaren Aeußerungen bes menid» 
lichen Wirfens in allen möglichen Beziehungen, die Volksmaſſe in 
ihrem natüriichen Treiben, die Auserwählten aber auf ihrem höhe 
ren Standpunkte und das Naturgemäße der gegenfeitigen Einwir- 
kung zur Darftellung bringen würde, Auch das Eigenthümliche der 
fremden Länder und ihrer Bewohner ıft überall, wo fie erwähnt 
find, bemerkbar; wo immer die Lebensweife, die Habe, tie Eitten 
und Gewohnheiten der Nomaden gedacht ift, müffen wir ung fr 
gen: fo waren fie wirflich, fo find fie zum Theil noch. Je mehr 
das Nebelmeer, welcdes bisher Das Andenfen der in der Schrift 
erwähnten Völfer und Stämme verhüllte, fchwindet , deſto mehr 
wird ihnen jene Stelle gefichert, die fie in ver h. Geſchichte em 
nehmen. Die Belege müffen der Einleitung in bie einzelnen Bir 
cher vorbehalten bleiben. 

$. 201. Fügt fih tie Geſammigeſchichte der Sfraeliten in vie 
Völkergeſchichte hinein, erfeheint fie wirflih vom Geifte einer höhe 
ven Religion erfüllt und getragen, ja theilweije das Gefäß für 
große Wahrheiten verfelben geworben, fo hat fie nicht minder überall 
das Charafteriftifche des Driente, und nur wenn man biefes Teunt, 
begreift man jene, werben die innerften Fügungen dem Lefer Har. 
Wir wollen die Belege der Uebereinftimmung nicht häufen : wur 
einige wenige werben zeigen, wie ber Inhalt der heil. Schrift mit 
der Natur der Sache, mit dem Herkommen, mit dem Leben des 
Drientalen fo innigft verwachfen ift, daß er fihon darum den Stem⸗ 
pel der Wahrheit an fi) trägt. 

In einigen ihrer Länder vermögen vereinzelte Thätigfeit und bie 
ereinzelten Opfer wenig ober nichts, aber bie zu demſelben Zwedc 
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vereinigten, geregelt für das Ganze verwendeten Alles. Dieſen iſt 
von ber Natur die Verwaltung vorgezeichnet. Aegypten ward in 
jeder feiner blühenden Epochen ganz auf ahnlihe Werje behandelt 
und verwaltet. Mit Recht ward der Patriarch Joſeph als Grün. 
der einer blühenden Verwaltung Acgyptend in ältefier Zeit, in 
der Zeit von beren Lehensfraft und riefigen Entwidlung die größs- 
ten Werfe und die vereinten Stimmen ber heil. Geſchichte und der 
Deythia zeugen ,. von jeher bei allen Morgenländern Sprichwort, 
darum, weil unter: ihm die Verwandlung des Grundbeſitzes in 
Staatseigenthunm die breite Bafıs ward, worauf feine ganze Vexs 
waltung ruhete, womit die Form der Abgaben, der Fünfte (di=T 
an den Schatz des Pharao in ergiebigen Jahren zufommenhängt. 
Damit hängt zufammen vie uralte Politik der Herrfcher Acgypteng, 
deſſen Bevölferung auf jede Weiſe zu vermehren. Wie diefe in den 
neueſten Zeiten den Mohammed Ali beftimmte, große Schaaren aus 
dem innern Afrika und Syrien herbei zu treiben, fo die Ptolemäer, 
Griechen und Juden in Maſſe dahin zu verpflanzen und ſchon ben 
Pharao Mantues, den Yfraeliten den Auszug zu verweigern, 

Das Berfahren ber orientalifchen Eieger , fih an die Stelle 
des befiegten Despoten zu feben , wiederholt fich in der Gefchichte 
der aſſyriſchen, babylonischen und perfifchen Eroberer beſtändig, es 
warb auch von Alexander tem Großen befolgt: Moſe dem Sihon 
und Og gegenüber, Joſua, David und viele andre Führer der Ifrae- 
Iiten wurden dadurch geleitet. — Die größten und glüdfichften 
Felvherren Haben immer wie Joſua, David, Juda Krieg geführt, 
mutbhige Angriffe auf den Feind gethan, ohne fih auf Mauern und 
Verſchanzungen zu verlaſſen und gewöhnlich eben fo den Sieg ba- 
von getragen: Unvorhergefehenes fegt den Feind in Schreden und 
Berwirrung. — KRundfchafter waren im Orient immer unterhalten 
‚und gefürchtet. Moſe fendet folhe nach dem Lande Kanaan, Joſua 
nach Seriho D, ber Verdacht es zu fein ſtand den Sfraeliten im 
Wege als fie von Aegypten aus buch Arabien gezogen, ex warb 
geworfen auf die Brüder Joſephs, auf die Gefandtfchaft Davits 
an den Ammoniter-König "), und noch jet tritt er den Reiſenden 
. in ihren wiflenfchaftlichen Forfchungen am meiften und gewöhnlich“ 
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ften ın ven Weg I.— Nah den Wüſten wiefen vie Ifraeliten alle 
Schreden der Natur; dort war ihnen der Aufenthalt der böfen 
‚ Geifter, von da famen vie Strafgerichte der Heuſchrecken, ver ver 
beerenden Oſtwinde. Diefe Gegenden waren von jeher und find 
noch heut zu Tage unter ven Bewohnern Afiens und Afrikas ver 
fchrieen, als hielt der böfe Feind dort feinen nächtlichen Hof. — Die 
Königin Mutter iſt immer fehr einflußreich am Hofe der orientalis 
ſchen Herrfcher geweſen: fo erfcheint fie auch in unfern 5. Büchern 
am babyloniſch⸗ chaldäiſchen Hofe o) und bei ven Sfraeliten flets ſo⸗ 
wohl im Reihe Juda als im Reiche Iſrael; fo oft ein neum 
Köniz genannt ift, wird auch der Name feiner Mutter beigefügt. 
Um das beftändige Zufammentreffen der erzählten Thatfachen 
mit dem Charakteriftiichen zu erläutern, könnte man auch an alle 
tie Stellen, worin die niedrigere Etelung des weiblichen Gefchlechis, 
der Sflavenftand als einheimifch vorausgeſetzt werben, ferner an die 
Trauergebräuche, Belufligungen, Ehren » und Höflichfeitsbezeugun- 
gen, an bie übertriebenen Titel und Komplimente erinnern, die an 
ven orientalifchen Höfen die Könige fich beilegen oder beilegen laf 
fen: altes blieb ſich befländig gleih. Selbſt die Reihe und ihre 
innere Verfaſſung entſtanden, erweiterten fich und verfchwanden auf 
eine durchaus ähnliche Weiſe: nur die Herrfcher, nicht die Herr 
fchaft änderten ſich. Doch wollte man alle charakteriftiichen Züge 
aufzählen, welche jede Seite unferer heil. Schriften varbietet , fo 
önnte man Bücher füllen. Die Vermittlung aller dieſer Beftand- 
theile, dem Auge oft kaum erhafchbar, gelingt in ver Regel überall 
und fie giebt der Heil. Gefchichte den Charakter der Wahrheit, ven 
nur Harmlofigfeit, Lebensfrifhe, Auffaffungsgabe und unbegrenzied 
Vertrauen auf ven’ einzig wahren Gott verleihen können. 
$. 202. Durchforſchen wir ten mitgetheilten Stoff einzeln 
noch genauer, fo gewinnen wir eben fo gewichtvolle Stimmen fir 
die Glaubwürdigkeit. Die Gefebe der vier letzten Bücher Mofe, 
die eigenen Namen, Gefchlechtsregifter P), Urkunden, Gedichte und 
"Reden, welche überall zerftreut vorfommen , bezeugen gleich alten 
Denfmälern Begebenheiten der Vorzeit, indem fie auf bie damit zu 
fammenhängenven Erzählungen zurüdfchliefen Taffen und wie das 


n) Vgl. meine Reife in ten Orient ©. 70. 
0) Dan. 5, 10 fi. p) Bal. oben $. 22 fi. 
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Lied der Debora, die Fabel Jothams ohne fie nicht gedacht werden 
fönnen. Die erwähnten Perfonennamen, bei den Semiten von jeher 
bedeutungsvoll, bieten nach S. 22. durch ihre Etymologie eine fichere 
Gewährfchaft für viele erzählte Begebenheiten; ebenfo bie zum Theil 
noch üblichen Ortsnamen: denn faft jeder Brunnen erinnert durch feinen 
Namen, fo wie Beer Iachairoi (Brunnen des lebendigen Gefichts) 2), 
an eine Thatfache ; jede Duelle, jever Bach, jeder Berg, jedes 
Thal, jedes Dorf, jede Stadt wurde durch irgend eine Begebenheit 
verherrlicht,, iſt als ein Verwandter unter der Familie großer Na⸗ 
men genannt, | 

Die Namen und Zahlen der zwölf Söhne Jakobs und ber 
zwei Söhne Joſephs werden durch eine Reihe von Zeugen be— 
glaubigt. Dahin gehören die zwölf Stammgebiete nebft den Levi⸗ 
tenftäbten, das Streben der fraeliten, die Zwölfzahl der Stämme 
zu erhalten, die 12 am Sinai errichteten Eteine ober Altäre zum 
Zeugniß, daß die 12 Stämme das Geſetz Gottes empfangen , ver- 
nommen und verfprochen haben es zu halten, die 12 geopferten 
Stiere, die 12 Edelfteine am Bruftfehilde und am Schulterftüde des 
Hohenpriefters, die 12 Schaubrode, die 12 zu Führern von Mofe 
anserwählten Fürften, die 12 Kundfchafter, die 12 Männer, die auf 
Befehl Joſua's vor der Bundeslade her durch den Jordan gehen, 
die 12 im Jordan und die 12 in Gilgal errichteten Steine, die 12 
son Salomo angeftellten Statthalter, die 12 gegoffenen Ochſen am 
Sußgeftelle des ehernen Meeres, die 12 gegoffenen Löwen am 
Throne Solomo's, die 12 Stüde, in welde der Prophet Achia 
vor Jeroboam deffen neues Oberkleid zerreißt, um die bevorſtehende 
Spaltung des Salomoniſchen Reiches anzulündigen, die 12 Steine, 
aus welchen Elia dem Jehova vor dem verfammelten Volke Iſrael 
einen Altar. am Karmel erbaute, die 12 Sterne des Weibes in ber 
Apokalypſe, die 12 Apoftel, womit wieder in dem himmlischen Je⸗ 
rufalem der Apofalypfe die 12 Fundamente, 12 Thore, 12 Engel: 
. zufammenhängen"). Der Aufenthalt der Ifraeliten im Lande Gofen 
feßt die Gefchichte Joſephs voraus: denn wie würde ein armjeliger 


q) I. Mof. 16, 14. | 

r) Vgl. I. Mof. 35. 42. mit Richt. 21, 17. 1. Mof. 24. 39. III. 
Mof. 24. IV. Moj. 1. 13. Joſua 4. J. Kon. 4. 1, Kön. 7, 23. 10, 11, 
30. 31. 18, 31. Apof. 12. 21. 22. 


Scholz Eint. ins A. u. N. T. L 43 
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Hirtenftanm in dem wohlorganifirten Aegypten fo bereitwillige Auf- 
nahme gefunden und den fruchtbarften Theil veffelben zum Wohufik 
erhalten haben“), wenn nicht ungewöhnliche Vorgänge hier den Weg 
bereitet hatten? Alle Gefege Moſes, welde nur für Steppenbe- 
wohner und Arabien paflen, zeugen für die Gefchichte der Iſraeliten 
während des Aufenthalts im nördlichen Arabien; die beiden Reiche, 
in welche fich das Volk fpäter teilte, für die Thatſachen, welche 
die Spaltung berbeiführten. Das jüdiſche Volk ſelbſt, wie es noch 
jest mit feinen Selten, Gebräuchen und allen feinen Eigenthümlich⸗ 
feiten fich erhalten hat, giebt das vollgültigſte Zeugniß über feine 
frühere Geſchichte. Ganz feltfam ausgefchieden wie ein gänzlich 
frembartiger Etoff im Andern, wie wiverfprechente Formen zufam- 
mengeworfen, erjcheinen bie Juden unter uns: Eitte, Bewegung, 
Geftalt, Kleidung, Benehmen, Sprache, Befchäftigung alles ift au 
vers, alles nach ven Beftimmungen des Gefetes, das fie mit Au 
nahme der fih auf das gelobte Land und das Heiligthum beziehenven 
Derordnungen noch genau beobachten. Es ift, als ob die Vorſehung 
viefes Volk erhalten hätte, um Zeugniß von ihren Weiffagungen und 
von ihren Leitungen überhaupt abzulegen: während Taufende von 
Völkern fpurlos vertilgt find, fteht tiefes unerfchütterlich da, ein un⸗ 
zerftörbares Gebäude des grauen Alterthums, befchrieben mit ſchein⸗ 
bar räthfelhaften Zügen ciner fernen Urgefchichte. 

$. 203. Wie wollte ich es wagen, Nachrichten zu bezweifeln, 
welche gleichzeitigen Berichterftattern wörtlich nacherzählt fein mif 
fen, für deren Beglaubigung der Erzähler noch zu feiner Zeit af 
Dentmale hinweifen konnte? Sole waren die Begräbnißhöhle 
Abrahams bei Hebron, der Stein Jakobs bei Bethel, fein mit La⸗ 
ban zugleich errichteter Friedens- und Grenzftein auf der Höhe des 
Gilead, das Grabmal der Rahel‘); auch das eiferne Bett Ogs, ein 
feltfamer Reſt einft überwundener Feinde u). Ferner gehören hieher 
der abfichtlih zur fleten Erinnerung im Thale Achon aufgerichtete 
große Steinhaufen über der Afche ver Familie Achan, ein andrer übe 
der Alche des Königs von Ai; ein folder an der Höhle, worin de 
fünf Könige des Gebirges Iagen, ver Schutthaufen an der Stelle ver 

s) Vgl. Bo. II. 8. 51. 


t) I. Mof. 23. 31, 44 f. 35, %. 
u) V. Mof. 3, 11. 
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zerftörten Stadt Ai, die 12 Steine in der Mitte des Jordans an 
der Stelle, wo die Priefter mit der Bundeslade beim wunderbaren 
Durchzuge geſtanden, die 12 Steine, welche aus dem Jordan geholt 
und zum Andenken an den wunderbaren Durchzug errichtet Wurden, 
die auf dem Ebal errichteten Steine, worauf das Geſetz Moſes ein- 
gegraben war v), der große Abel an der Grenze der Philifter, wo- 
bin diefe die Bundeslade gefenvet hatten; der Hülfs⸗ d. i. Sieges- 
Stein (Ebenefer), von Samuel auf den Steg der fraeliten über 
bie Philiſter gefegt W)5 das Denkmal, welches Saul fich bei der 
Rückkehr vom Siege über Amalef bei Rarmel an der Weftfeite des 
todten Meeres errichtet x); das des David nach dem Stege über 
die SyrerY) im Salzthale; das Denkmal Abfalons, um beim Dan- 
gel eigener Kinver bei den Nachkommen . einen Namen fi zu ma- 
chen?) Solche Denfmale waren auch das Gefäß mit Manna 2), 
der Stab Aarons b), der Opfer-Altar, der ganze Feldgottespienftappa- 
rat mit dem Bundegzelt, vie Lade mit den fleinernen Tafeln). Eine 
noch feitere Stütze waren die politifchen Inſtitute und religiöfen 
Fefte, die auf den Grund der Hauptbegebenheiten, welche die iſrae⸗ 
Kitifche Vorzeit bezeichnen , angeordnet und immer heilig gehalten 
wurden; das Paſcha, zugleich der Anfang des Kirckenjahrs (zum 
Andenken an die Befreiung aus Aegypten), das Laubhüttenfeft (zur 
Erinnerung an ben Aufenthalt im nördlichen Arabien). Die Ver⸗ 
ſchiedenheit des erften Monats des Firchlichen Jahres von dem des 
bürgerlichen war ein Denfmal der Auswanderung aus Aegypten d), 
das Opfern der erften Frucht in Kanaan Erinnerung an die Ein- 
führung in das Milch- und Weinland aus dem Lande des Elends °). 
Die Gefebgebung bezeugte ohne Unterlaß den Aufenthalt am Sinai. 
Die Errichtung der ehernen Schlange wird dadurch verbürgt, daß 
biefer die Sfraeliten bis auf die Zeiten des Hiskia geräuchert hat 
ten, ihr alſo Verehrung erwiefen; erft der genannte König zerftörte 


v) Joſua 4, 9, 20. 7, 26. 8, 28. 29. 32. 10, 27. 
w) I. Sam. 6, 18. 7, 19. 


x) I. Sam. 15, 12. y) I. Sam. 8, 13. 
z) Il. Sam. 18, 18, 

a) 1. Mof. 16, 34. b) IV. Mof. 17, 10. 
ec) I. Kön. 8, 9. d), IL Moſ. 12, 2. 


e) V. Moſ. 26, 8. 
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fie nebft den übrigen Oegenftänden des heidniſchen Eultus und nannte 
fie Nechuſchthan D. 

Für die Rahab als geſchichtliche Perfon ſprachen noch in ſpä⸗ 
teren Zeiten Ueberreſte ihrer Familie 5), für die Errettung ber Gi⸗ 
beoniten unter Joſua bie Gibeoniten als Sklaven des Heiligthumsh), 
für die Jebuſiten als Bewohner Jeruſalems Nefte, die dem Verfaf- 
fer des Buches Joſua noch befannt waren), für die Kanaaniten als 
Bewohner von Safer ihre mitten unter den Ephraemiten lebenden 
und dieſen tributpflichtigen Nachkommen x). Dafür, daß das Götzen⸗ 
bild Dagon im Tempel zu Asdod wirflich wiederholt vor der dahin 
gebrachten Bundeslade der Sfrarliten zur Erbe gefallen fer, zeugte 
der eingeführte Gebrauch, beim Kintritt in den Tempel über die 
Thürſchwelle zu fpringen ”). 

Die Befchneivung muß feit Abraham ein charakteriftifches Merk⸗ 
mal des Volkes Gottes, ein Zeichen des Bundes, welchen Gott mit 
Abraham und feinen Nachfommen gefchloffen, gewefen fein, denn bie 
Vorhaut war immer verachtet, namentlich feit ihrer Befeitigung in 
Gilgal (MWegwälzung der Vorhäute, die man für ſchändlich Hielt), 
und bleibt ein Schimpfname der Nichtifraeliten wie im Zeitalter ver 
Patriarchen, fo in dem der Richter, Sauls, Davids, der Spaltung, bes 
Exils m) u. f. w. Auch die Uebereinftimmung altägyptifcher Denk 
male mit erwähnten Thatfachen mag zu deren Beflätigung dienen. 
Den Schaubrobtifh, den runden Metallfpiegel, die zweirädrigen 
Krie;swagen, den punftirten (durchſtochenen) Brotkuchen (En), 
das Schreibzeug findet man fo, wie fie im A. T. bezeichnet find, 
in den hieroglyphiſchen Bildern abgebildet"), und alle Alterthums⸗ 
forfcher haben es anerkannt, daß dies zu Gunften der Befchreibung 
ſpreche. Ein andres Bild, das ein gebärendes Weib dadurch bes 
zeichnet, daß es knieend mit einem heroortretenden Kindeskopfe dar⸗ 
geftellt wird, erinnert an die Frau bes Pinehas, von der cs heißt, 
daß fie fi krümmte und gebar. Auch die Töpferfcheibe und vie 
Art fie zu drehen ficht man, in Uebereinftimmung mit der Angabe 


N) Bol. IV. Mof. 21, 5—10. II. Kön. 18, 4. 


6) Sofua 6, 25. h) Sojua 9. 
i) Joſua 15, 63. I. Sam. 5, 6 ff. k) Joſua 16, 3.10. Richt. 1,29. 
1) 1.Sam. 5, 5. m) Joſua 5, 9. 


n) I. Mof. 17, 14. 34, 14 ff. Richt. 14, 3. 15, 18. 1. Chr. 10, 4 
I. Sam. 17, 26. 36. 31, 4. U. Sam. 1, 20. 2gl. Bd. II. g. 32, 
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des Jeremia, aus einer Hieroglyphe. In dem Zufammentreffen der 
Gebräuche der jebigen Nomaden mit denen des Stammes Abraham 
haben die Reifenden zu allen Zeiten einen Beweis für die Glaub⸗ 
würbigfeit des erften Buches Mofe gefunden. 

$. 204. Die Uebereinftimmung der h. Schriftfteller mit ſich 
felbft und unter einander, wenn fie die nämliche Lehre vortragen 
oder diefelbe Thatfache erzählen, darf gleichfalls als Beweis ihrer 
Glaubwürdigkeit geltend ‘gemacht werden. Die Geſetze und Vor» 
ſchriften Mofes, die Reden des Jeſaia, die des Jeremias, die des 
Ezechiel, die Briefe des 5. Paulus, die Schriften des Johannes, 
obgleich fehr umfangreich, für ganz verfchiedene Zwede und in vers 
ſchiedenen Zeiten gefchrieben, find deunoch wie aus demfelben Lehrſy⸗ 
ſteme, aus derfelben religiöfen Ueberzeugung ‚hervorgegangen, fo auch 
in ‚Harmonie bei Erzählung derfelben Thatfahen. Daß darın Die 
fpäteren mit den früheren zufammentreffen, wird man nur ald Beweis 
gegenfeitiger Abhängigkeit gelten laſſen wollen; aber es bleibt immer 
beachtenswerth, daß die Sfraeliten zu allen Zeiten die Begebenhet- 
ten ihrer Vorzeit in gleicher Werfe angeben, woraus wir folgern, 
daß fie überhaupt darum, weil fie frei von Mifchverhältniffen blieben, 
immer in vemfelben befländigen Klima wohnten, bei einer naturge- 
mäßen einfachen Lebensweiſe beharrten 0), wie ihre Sprache, Schrift, 
Sitte und Gebräuche, fo auch ihre Ueberlieferungen treu bewahrt haben. 
Es ift aufs mindefte gewagt, feine Stimme gegen tiejenigen Tant 
werben zu laſſen, die ihnen um zwei bis drei Jahrtauſende näher 
ftanden und die für eine Thatfache noch hundert Beweisgründe an⸗ 
führen Tonnten, welche für ung verloren find. Gewiffe Hauptbege- 
benheiten der Urzeit wie die Echöpfung, der Sündenfall, die Sünd⸗ 
fluth, das Leben der Patriarchen Abraham, Iſaak und Jakob wer- 
den durchweg in gleicher Weife erwähnt. Mofe wird von Joſua 
ab bis herab auf Chriftus und die Apoftel fowohl von Einzelnen 
als vom ganzen Volke immer gleich günftig beurtheilt p). Joſua 
und feine Zeitgenoffen bezeugen ausdrücklich vie Wahrhaftigkeit fei- 


0) ©. oben $. 37. 38. 30. 

p) Bon Chriſto Matth. 23, 2. 19, 8. Luc. 16, 29. ‚Matth. 5, 17. 
17. 3. Kuc. 24, 27. 44. Soh. 5, 45. 46; von den Apoiteln Act. 3, 22. 
26, 22. 28, 23. Röm. 9, 15. 10, 5. 19. 1. Cor. 9, 9. Act. 7, 35. Apoc. 
15, 3. Hebr. 11, 24. 3, 2. 5. 
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ner Nachrichten, intem von jenem das Wichtigfte aus ter Gefchichte, 
welche die Iſraeliten unter Mofe erlebten, vor tem Volke fo erzählt 
wird, wiewir fiein den Gefekbüchern Iefen ). Jephthah erzähft tem 
Könige der Ammoniten ten Zug der Sfraeliten und ihr Benehmen 
gegen die Edomiter, Moabiter, Ammoniter und Amoräer grate fo 
wie Mofer). Ganz befonvers reich an Hinweiſungen auf tie wun- 
terbare Errettung aus der ägyptifchen Sklaverei und auf die wun- 
terbare Erhaltung im nörtlichen Arabien find die prophetifchen Re 
den; eben fo die Gebete und viele Palmen >). 

Daß Gefchlechter von Herven oder Ricfen uranfänglich im Rande 
Kanaan feften Fuß gefaßt hatten, wird überall vorausgeſetzt: tie Pa- 
triarchen treffen fie daſelbſt, die Kundſchafter zu Moſes Zeit Enakiten; 
eben fo finden fie die Iſraeliten zu Joſna's Zeit t). Seitdem bes 
völkerten dieſe durch fünfzehn hundert Jahre das Land, welches Gott 
zu einem Paradies von Fruchtbarkeit gefchaffen Hat und wo irgend 
der Bewohner von Palaftına gedacht wird, find immer die Iſraeli⸗ 
ten als folche erwähnt. 

Wo von jüngeren Schriftftelfern Begebenheiten der Vorzeit aus 
der Erinnerung oder im Auszuge berichtet find, wird ung der Bor 
theil gewährt, daß wir an ben heifigen Schriftftellern felbft den Un⸗ 
terfchien wahrnehmen können, der in ber Darftellungsweife zwiſchen 
ben Augenzeugen und dem fpäteren Nacherzähler bemerkbar iſt 9. 
Bei allem Wahrheitsfinne, der ſich allerdings überall Fund giebt, zeigen 
fid, wo fie eine Begebenheit nicht blos im Allgemeinen, ſondern 
nach ihren Einzelnheiten erwähnen, Abweichungen, welche wegen if 
rer minder großen Genauigkeit den fpäteren Erzähler deutlich be 
zeichnen. 

Aber auch der Fall kommt Häufig vor, daß mehre unferer hei⸗ 
ligen Schriftfteller, die derfelben Zeit angehören, over aus verſchie⸗ 
denen Duellen gefchöpft zu haben fcheinen, tiefelben Thatfachen ziem- 
Yich gleichmäßig berichten, und wer erwägt, wie fehr die Erzählung 
der nämlichen Begebenheit in zwei oder mehren Berichten abzuwei⸗ 
chen pflegt, wird nicht umhin können, den Wahrheitsfinn unferer 


q) Joſua 24, 1.5—8. 16. 17, 

r) Richt. 11. 15—27. vgl. Richt. 2, 3. 6, 19. 

s) Neh. 9. B. der Weish. 10. Bf. 74. 77. 78. 105, 106. 135. 136 
t) Joſua 11, 21. u) Beiſpicle vgl. chen $, 122. 
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 Beriaffer zu bewundern. So ſtimmen die Bücher ber Chronif, obs 
gleich ihr Verfaffer qus einem andern Gefichtspunfte und für einen 
ganz andern Zweck arbeitete, mit verſchiedenen Abfchnitten im Pen- 
tateuh, in den Büchern ver Richter, Samuels, und der Könige, . 
viele Palmen und prophetifche Reden mit der Gefchichte, wie wir 
fie in den Büchern Samuel, der Könige und der Chronik leſen, 
die Propheten Sefaia, Hofen, Amos und Micha, Obadia, Zephania, 
Seremia, Ezechiel und Daniel, Zacharia und Haggai unter einander 
überein; auch der Inhalt des zweiten Buches der Maffabäer läßt 
fih mit dem bes erſten in der Regel vereinigen. 

Im N. T. werden die Hauptbegebenheiten, wie die Geburt und 
Predigt Johannes des Täuferd, die wunderbare Empfängniß und 
Geburt Chriſti, deſſen Wirken, Reden, Wunder, Weiffagungen, 
Kreuzigung, Auferfichung und Himmelfahrt, die Ausfendung ver 
Apoftel, die Ausgießung des h. Geiftes überall gleichmäßig, oft ſo⸗ 
gar mit den nämlichen Worten erzählt oder erwähnt. Von verjchie- 
denen Thatfachen, die in der Apoftelgefchichte vorfommen, leſen wir 
auch in den Briefen des Heil. Paulus v). Was in Anfehung des 
Gebiets und der Gemüthsart ter Fürften und Statthalter, in deren 
Zeitalter die Begebenheiten verfegt werben, in Betreff der bürger- 
lichen Berfaffung der Juden, ihrer Meinungen und Gebräuche u. f. w. 
vorkommt, alle diefe äußeren und inneren Zuftänte werden bei allen 
Sähriftftelern des N. T. als gleichmäßig befchaffen vorausgeſetzt. 
Die Evangeliften arbeiteten aus ganz verſchiedenen Gefichtspunften 
und für verfchiedene Zwecke, der eine viefes, der andere jencd aus 
dem veichen Material erwählend, dieſes entweber ohne ober mit 
Rückſicht auf Zeit und Ortsverhältniffe oronend. Dennoch geben fie 
Sefu Lehre, Hantlungsweife und Charakter auf gleiche Weife an, 
und wenn gleich die drei erften die ‚menfchliche Seite feiner Abſtam⸗ 
mung, feine Verſuchung u. f. w., der vierte fein übermenſchliches 
Verhältniß zum Vater darftellt, fo laſſen dennoch jene vie überna- 
türlihe, tiefer die menfchlihe Natur Jeſu erfennen, und alle ihre 
Angaben laffen fich zu Einer Geſchichte ver Thaten und Lehre Jeſu 
vereinigen »). Schwerlich würde dies der Fall fein, wenn nicht 


v) Vgl. befonders Röm. mit Act. 20,3. I. Cor. mit Act. 20, 1. 2. 
Sal. mit Act. 15, 11. Eph., Phil., Eol., Philem. mit Act. 28, 16. 30. 
I. II. Theil. mit Act, 18, 1-7. Hebr. mit Act. 21, 21-26. 

w) Diefe Vereinbarkeit haben fihon Origenes (contra @elsum), Au- 


630° Die Nachbarn der Sfraeliten und Chriften erzählen 


alfe Vier wirkliche Thatfachen zu Grunde hätten, die dafſſelbe Haupt- 
refultat aeben und wenn nicht Alle mit gewiffenhafter Strenge an 
diefen Thatfachen gehalten hätten. Die Verfaffer der Briefe und 
der Apokalypſe erfennen wir in dem, was fie fagen und wie fie es 
fagen, insgefammt als Männer, welche der ganzen Welt und ihren 
Fronten abgeftorben find, nur Gottes Ehre und ihrer Meitmenfchen 
ewiges Heil fördern wollen, furz als Menfchen wie fie Die Tebenbig 
geglaubte und in ihrem ganzen Umfange befolgte Lehre bildet. Sp 
erfcheinen fie nicht etwa gefliffentlich, fondern ohne alfe Abficht und 
wären fie auch die gelehrteften Männer gewejen, fo hätten fie dies 
nicht fo vollfommen erfünfteln Fünnen, indem Alles nur Erguß und 
Folge ihres Glaubens ift. 

$. 205. Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Gefchichte 
der Iſraeliten auch ihren nächften Nachbarn gleichmäßig bekannt 
war und von ihnen auf unverwerflihe Weife bezengt wird. Bi— 
Icam, von beffen Berufung zu dem Könige der Moabiter auch 
Joſua vor dem verfammelten Volke Iſrael fpricht >), bezeugt beffen 
Auszug aus Aegypten und Anfenthalt im nördlichen Arabien v). 
Die Rahab verfichert den Kundſchaftern Joſua's, eben fo die Gibeo⸗ 
niten ven Sfraeliten, daß alle Einwohner des Landes Kangaan mit 
Schrecken erfüllt feien vor den Sfraeliten, weil fie gehört hatten, 
wie Jehovah dieſes Wolf bei feinem Auszuge aus Negypten mittel 
eines Wunders durch das Scilfmeer geführt "und wie es ſeitden 
gegen Sichon und Og einen PVertilgungsfrieg geführt habe”). Die 
Philiſter fchreiben in den Zeiten Samuels die Plagen, von benen 
die Aegypter heimgefucht worden waren, eben fo wie die Iſraeliten 
dem Gott ver letzteren zu a). Der König der Ammoniter weiß in 
den Zeiten Jephthah's von dem Zuge der fraeliten bis an ben 
Jabbok und Sordan b). Achior, der Feldherr der Ammoniter in den 
Zeiten des Chiniladan, giebt dem affyrifchen Feldherrn Holofernes 
einige Nachrichten von den Vorfahren des Volkes Iſrael, von feiner 


gustinus (de concordia Evangelistarum) , H. Grotius (de veritate reli- 
gionis christ.), Calmet (de harmonia 4 Ev.) u. a. nachgewieſen; in ben 
neueren Zeiten ift dies eine der Hauptaufgaben geworden, welche der Gr: 
flärer der Evangelien zu löfen hat. 


x) ©. Joſua 24, 9 ff. y) IV. Moſ. 22. 
2) Joſua 2, 9. 10. 9, 9, 10, a) I. Sam. 4, 8 6, 6. 


b) Richt. 11, 13. 
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Meberfievelung nach Aegypten, von den bafelbft erlittenen Bedrük⸗ 
fungen, von der wunderbaren Errettung, von dem Durchzuge durch 
das rothe Meer, von dem Zuge im nörblichen Arabien,‘ von ber 
Eroberung Kanaans und ron der befonderen Fürforge feines Gottes 
für daffelbe, welche faft ganz mit Deinen ber Sfraeliten überein» 
flimmten ©), | 

Sowohl die bis an den Euphrat fich erſtreckende Herrichaft des 
Reiches Davids und Salomo’s, als auch die fpäteren Kämpfe des 
Reiches Juda mit den Affyrern und Babyloniern. bezeugen der per- 
filhe Statthalter von Samaria nebft deffen Schreiber und die übri- 
gen Amtsgenoffen in dem für ben perfifchen König Smerdes ber 
ftimmten Bericht über den Tempelbau zu Serufalem ; eben fo Smer- 
des felbft auf den Grund der in feinem Reichsarchiv befindlichen 
Geſchichtsbücher D. 

Das Wunder, welches fi) in ven Zeiten des Hiskia mit dem 
Sonnenzeiger zutrug, war auch in Babylon befannt <). 

Die Gefhichtsfchreiber und Propheten ver Sfraeliten nennen 
die Herrfchaft der perfifchen Könige eine im Ganzen milde und ben 
Sfraeliten günftige ; fo zeigen fie auch die Edikte ver Könige Cyrus, 
Darius Hyftaspis, Artarerres Langhand, welche in dem Buche Eſra 
mitgetheilt find ). Nach dem Buche Efther fanden dem perfifchen 
Könige fieben Räthe zur Seite, welche den fieben Amfchespandg, 
„als die fieben höchſten Himmelsgeifter,, den Richttbron des Dymuzb 
umgebend, entiprechen : der König Artarerres Langhand fagt in fei- 
nem Schreiben für Era: dieſer fer vom Könige und feinen fieben 
Raͤthen gefandt ©). 

In der heiligen Schrift wird in Uebereinfiimmung mit den 
Profanfchriftftellern vorausgeſetzt, daß die perfifchen Könige alljährig 
. abwechfelnd in Babylon, Sufa und Efbatana ihr Hoflager aufzufchla- 
gen pflegten, wie denn auch früher die Semiramis die Gärten Ba- 
bylons im Sommer mit den Gebirgen Mediens vertaufchte und 
fpäter die Könige der Parther, im Winter den Schnee bes Elvend 
und Elburs, im Sommer die glühende Hite des Südwindes flie- 


c) Judith 5, 5—21. d) ©. Eira 4, 15. 19. 20. 
e) Vgl. IL Kön. 20, 12—18 mit Il. Chr. 32, 31. 

f) Vgl. Efra 1, 2—4. 6, 3—13. 7, 12—26, 

8) Vgl. Eſth. 1, 1, 14 mit Kira 7, 14. . 
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hend, ihr Hoflager abwechfelnd in Kteſiphon und Efbatana aufſchlu⸗ 
gen: für Babylon als Nefivenz ver erfteren zeugen aud die perfi- 
fchen Beamten in Samaria in ihrem Briefe an Smerbes ®). 

Ehen fo ift oft angedeutet, daß die Eatrapen und Statthalter. 
eine große Einnahme hatten, der der Juden täglich vierzig Gefel 
Silbers Cjährlih an 7300 Thaler) nebft ven Lieferungen in Nat 
ralien (Brod und Wein); daß fie ihren Unterbeamten freie Hand 
über das Volf und die härteften Bedrückungen geftatteten, fich, wie 
auch jest die Pafcha’s, in Befig vielen EGrundeigenthums mit leid» 
ter Mühe feßten, dabei aber, im Genuffe ihrer großen Einnahmen 
den Lurus des Hoflebens nachahmend und um die Gefchäfte wenig 
fih fümmernd, müßig fohwelgten: ganz fo Hilbert ver Statthalter 
Nehemia ihr Treiben U. 

Auch darin treffen die beiverfeitigen Berichte zufammen, daß 
die große Maſſe der Juden im Exil ihre Stammeigenthuͤmlichkeiten 
treu bewahrt hatte, Dies ftelle man ſich nicht fo fchwierig vor, 
Bon ihrem Eieger in entoölferte Gegenden am Euphrat, Chaber, 
Tigris, Choaspes verpflanzt, fehlugen die meiiten zu Hunderten beis 
fammen mit Frau und Kind ihre Wohnung auf, abgefondert over 
neben andern Stammgenoffen, machten Häufer von Erde, vertheilten 
unter fi) den urbaren Grund und Boden, auch bie Verrichtungen; 
die Einen legten Gärten an, die Andern Wafferbebäktniffe , Andre 
verlegten fih auf Viehzucht, Andre auf Induſtrie; Die Frauen bes 
‚forgten das Hauswefen, fpannen Wolle, näheten, walften ven Filz, 
webten die Teppiche. Gediehen vie Kolonieen, flößten Die Häupter 
Vertrauen ein, fo bildeten ſich Kaufleute, man machte folivere, rein 
Ihe, bequeme Wohnungen, Kanflaven, Brunnen, kurz es erhoben 
fih Städte, Viele wurden als Sflaven unter fremde Völker und 
Stämme verfchlagen und der willführlichen Behandlung ihrer Herren 
preisgegeben. Aber diefe wie jene feflelte ein gewiller innexer Drang 
an das Herkömmliche; hier wie dort erhielten fie fich durch Verhei⸗ 
rathung innerhalb ihres Stammes abgefchloffen. Mit Recht nennt 
alfo das Edikt des Cyrus Die Juden das Volk Jehova's, Tiefen den 
Gott, der zu Serufalem iſt, es bezeichnet jene mit dem Austrude 


AR BB Eira 6,1. 2. Ei. 1, 2. 5. Dan 8,2% Neh. 1,1 mi 
ſra 4, 12. 
i) Neh. 5, 17. 18. 
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„Sremblinge, tie von den Bewohnern ihrer Wohnorte mit Silber, 
Gold, Reifegeräthe und Vieh, zugleich mit der freiwilligen Gabe für 
ven Tempel zu unterftügen ſeien/ D , fest alfo voraus, daß fie fi 
noch auf Feine Weife mit den Landesbewohnern vermiſcht hatten. 

Die Oraufamfert, mit der die Juden von Antiochus Cpiphanes 
und feinen Nachfolgern, ven Büchern der Maffabäer zufolge, ver- 
folgt wurden, läßt ſich auch aus dem bier mitgetheilten Edikt des 
erfteren entnehmen ); auf die Unabhängigfeit aber, zu welcher die 
Juden damals allmählig gelangten, fchon die Zufchrift der Römer 
an Demetrius Soter und deſſen Frievenserflärung an Jonathan, 
noch mehr der Brief des Alexander Balas an Jonathan, der des 
"Demetrius an die Juden, der des Demehrius Nikator an Jona⸗ 
than und Lafthenes, der des Antiochus an Jonathan, der des Des 
metrius Soter an die Juden, der des Antiochus Sidetes an Simon, 
der des römiſchen Eonfuls Lucius an Ptolomaus Physfon und an 
andre orientalifche Könige zu Gunſten der Juden fchließen m), 

Mit dem Bericht der Eoangeliften über die Todesftrafe Chriſti 
flimmt überein das an dem Kreuzespfahl auf ein Täfelchen aufge- 
fehriebene Xodesurtheil des römischen Landpflegers Pontius Pila— 
tus”). Die fchimpflihe Hinrichtung Jeſu iſt im apoftolifchen Zeit- 
alter überall im frifchen Andenten: während die Juden und Heiden 
ihn als einen wegen Miffethaten Hingerichteten Verbrecher verachtes 
ten, verehrten die Chriften ihn. als den einzigen Sünd- und Schuld» 
Iofen, als den von Gott gefandten Erlöfer des mit Sünde und 
Schuld belafteten Menfchengefchlechts und betrachteten jene That ale 
bie ſchrecklichſte Greuelthat, die je auf Erden vollbracht worden °). 
Die faft ununterbrochene Kette von Verfolgungen, denen bie Lehrer 
und Befenner der Religion Jeſu von Seiten der Juden und Hei« 
den ausgefegt waren und von denen wir in der Apoftelgefchichte 
und in den Briefen Iefen P) iſt das vollgultigfte Zeugniß von der 
Wahrhaftigkeit ver Evangeliften, indem fie von demſelben Haffe aus⸗ 


k) Efta 1, 3. 4. 1) 1. Makk. 1, 41. 44—50. 

m) 1. Maff. 8, 31. 32. 10, 3—6. 18 - 20. 35—45. 11, 29—31. 
32—37. 57. 13, 36—40. 15, 2—9. 15, 16—21. 22—23. 

n) ©. Matth. 27, 37. Marc. 15, 26. Luc. 23, 38. Joh. 19, 19 ff. 

0) I, Cor. 1, 23 ff. 

p) Act. 5 sy, 12. 26,9 sq. N. Cor. 11. Dgl. Eus. hist. eccl. 
II, 9 sq. 
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geht, ver den Heiland ans Kreuz gebracht hatte. Raum hatten die 
Apoſtel und ihre Gehülfen im Namen Jeſu Öffentlich zu ehren be⸗ 
gonnen, fo trat die jüdiſche Priefterfchaft gegen fie feindſelig auf: 
Stephanus fiel ald das erfte Dpfer, die Apoftel wurden eingeler 
fert und körperlich gezüchtigt, alle übrigen Anhänger Jeſu aber 
überall mit Schrecken erfüllt, fo weit ver Einfluß des hohen Syne 
driums reichte. Auch der König Herodes Agrippa betheiligte ſich, 
um ben Juden gefällig zu fein, feit dem Jahre 44 m. Chr. bei 
biefen Verfolgungen, in denen Jakobus der Aeltere den “Märtyrer 
tod fand. Wo immer im römiſchen Reiche chriftliche Gemeinden 
aus den jüdischen hervorgehen ober neben ihnen beſtehen, zeigt fih 
jener Haß, der damals wie in fpäteren Zeiten unter gewiffen Um⸗ 
fländen in der blutigften Weife fih äußert. Unzählber find die 
Dpfer, welche ihm bie Heiden bringen, als tie immer wachſende 
Zahl ver Chriften die Aufmerkfamfeit der römiſchen Behörde und 
den Groll der Gößendiener in höherem Grade anregte MN. 

Die Verbreitungsgefchichte des Chriftenthums zeigt einen am 
dern großen Neihenzug unparteiifcher Zeugen, welche die Wahrbaf 
tigfeit der h. Schriftfteller darthun. Nachdem ſchon in ben erflen 
Jahren nach der Himmelfahrt Chrifti feine Gemeinde in Paläftins 
bis auf mehre taufend Mitgliever herangewachfen war, hatten bie 
Berfolgungen des Herodes Agrippa die fogenannte Apofteltheilung 
oder die Zerftreuung der Apoftel und ihrer Gehülfen in alle We 
zur Folge: fie erfüllten fomit ven Befehl des Herrn, in Serufalem, 
Judäa, Samaria und dann in den entfernteften Gegenden ber 
Erde das Evangelium zu verfündigen ). Petrus wirkte in Antie 
dia 3), dann in Cappadocien, Pontus, Galatien, Aſien und Bithy 
nien t), ſpäter in andern Theilen des römiſchen ˖ Reiches, namentlich 
zu Romu), befuchte auch bereits begründete Gemeinden von Jet 


q) ©. Taecit. 1. 15. Sueton. c. 16. Augustin. de civit. Dei XVII, 52. 
Hegesipp. bei Euseb. hist. eccl.’ıl, 25. Oros. hist. VI, 7. 

r) Act. 1, 8 Matth. 28. gl. Eus. hist. eccl. V, 18. 

s) Act. 12, 17. Gal. 2, 12. Hieronymus catal. c. 1. 

t) I. Betr. 1, 1. 

u) Vgl. Eus. Chron. zum II. Sabre des Claud. Hieron. catal. c. I. 
Dionys. Corinth. Bei Eus. hist. eccl. Il, 25. Clem. rom. I. Corintb. 5. 
Cajus bei Eus. hist. eccl. a a. O. Iren. adv. haer. 3, 1. 1. Tertull. 
adv. Marc. 4, 5. De praescr. c. 36. Scorpiac. 15. Orig. bei Eus. 
hist. eccl. Il, 1 u. a. 
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zu Zeit wieber v): benn fo brachte es die apoftofifche Praxis mit 
fih. Jakobus der Jüngere blieb in Serufalem der Biſchof der 
dortigen Gemeinde w). Johannes lehrte in Kfeinafien, insbefondere 
in dem profonfulariichen Afien 9. Der Wirfungsfreis der übrigen 
Apoftel wird ung turd das N. T. nicht befannt; er feheint ſich 
über Länder und Völker erftreckt zu haben, über deren Belchrungs- 
gefhichte wir überhaupt wenig fichere Nachrichten befiten. Defto 
mehre liefert ung das N. T. über die derjenigen Länder, welde 
dem Apoftel Paulus zum Schauplatz feiner Thätigfeit überwiefen 
waren. Schon furz nach feiner Belehrung lehrte er in Arabien, 
in Damaskus, ın Jerufalem, Syrien und Eilicien Y). Bald wird 
er von der Antiocheniichen Gemeinde auserwählt, um in Verbindung 
mit Barnabas auf der Inſel Cypern und in ben Provinzen Klein- 
afiens das Evangelium zu predigen: fie gründen überall Gemein- 
den, namentlich zu Antiochia in Piſidien, zu Ikonium, Lyſtra, Derbe 

a.2) Auf der zweiten Befehrungsreife ftiftet er mit Silas, 
„ zugleich die vorhandenen befeftigend, Gemeinden in Phrygien und 
Gaalatien, im profonfularifchen Aften, auch in Macedonien zu Phi- 
Nlippi, Theffalonih, Beröa und in Griechenland zu Athen, Korinth 
u. a. a); auf der dritten befuchte er vie beſtehenden in Kleim- 
afien und Europa, und fügte neue hinzu). Endlich wird auch 
Rom, wohin er ald Gefangener fam, ver Schauplag feiner apofto- 
liſchen Wirkſamkeit ). 

Alle dieſe Angaben finden ihre Beſtätigung theils dadurch, daß 
die bezeichneten Gemeinden im apoſtoliſchen Zeitalter wirklich vor⸗ 
handen, die genannten Länder wirklich befehrt find, theils daß jede 
einzelne jener Gemeinden in den angeſehenſten Städten Aſiens und 
Europa's von den erwähnten Apofteln ihren Urfprung immer abge- 
leitet hat und daß auch gelehrte Heiden und Philoſophen, die ihre 
falfchen Prinzipien und ihre oft eingebildete Einficht mit der Heils- 
lehre vertaufchten und für deren Verbreitung und Befefligung wirf- 

v) Act. 15. | 

w) Gal. 1, 19. Act. 12,17. 15,13. Gal. 2,9. Act. 21, 18. 
Pol. Hegesipp. bei Eus. hist. eccl. II, 23. 

x) Apof. 1. 2. 3. 22. 

y) Act. 9. Gal. 1, 17. 18. 21 sq. Act. 11, 25 sq. u. u. 

z) Act. 13 1 sq. 14, 1 sy. a) Act. 16. 17. 18. 1—18. 


b) Act. 18, 19—24. 19, 1—21, 1. 
c) &ct. 28. Eph. Col. Phil. II. Tim. Philem, 
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ten, auch tur Schriften bei der Nachwelt con dem Wirken Chriſti 
und ter Apoſtel Zeugniß ablegen. 

Mehre Belege für tiefe Uebereinflimmung der früheren Heiligen 
Schriftſteller mit ten fpateren, der gleichzeitigen unter einander und 
aller Iſraeliten und Fremden, deren Belanntihaft wir im A. u. R. 
T. machen, werben in der fpieziellen Einleitung zu jedem einzelnen 
Bude vorgelegt werden. 

6. 206. Intereſſant iſt auch das Zufammentreffen ver heil, 
Geſchichte mit ten Angaben ver Profanfchrijtfteller, fo weit viele 
die wahren Gottesverehrer, insbefondere die Iſraeliten, betreffen. 
Iſt der Vorzug der Genauigfeit durchweg auf Eeiten ver heiligen 
Schriftſteller, fo gilt dies befonvers von allem dem, was fich über 
die frühere Zeit erhalten Hat. Die Sagen über die Urzeit Tonnen, 
wie jchon gezeigt wurde, hier natürlich nur in fo weit in Betracht 
fommen, ald man daraus, wenn fie ihres bichterifchen Schmelzes 
bzraubt werden, Thatfarhen gewinnen, over aus den wunderbar ver 
mifchten Formen deren Urbild herausfinden Tann. Aber auch noch 
bis zur perfifhen Weltherrichaft ift auf dem Daſein der meiften 
Bölfer und Stämme ein dichter Nebel gelagert, über den nur Gi 
pfel und Höhen in unbeftimmten Umriffen und unficherm Lichte 
hervordämmern, indeß ein- ganzes Nebelmeer vie eigentliche Rand 
fhaft mit ihren Thälern und grünenden Flächen umfließt: nur 
Helden- und Königsnamen zeigen bie meijten gefchichtlichen Ueber⸗ 
refte aus jenen Zeiten. Doc haben die unermüdeten Forfchungen 
der Gelehrten dahin einiges Licht gebracht, wo bisher Dunkelheit 
war und bie Ergebniſſe dürfen, fo weit fie die Glaubwürdigfeit un 
ferer 5. Urkunden beleuchten, Hier nicht ganz unbeachtet bleiben, da 
mit und nicht manches wichtige Beweismittel vorenthalten werde 
Bon den Sagen über die Urzeit, über die Sündfluth und Sprad 
verwirrung war ſchon oben die Rede, Die meiften Namen, welde 
die Stammtafel- ver Noaciven enthält, haben Aehnlichkeit mit Bes 
nennungen, welche beſonders aderbautreibende Völker fchon feit tem 
entfernteften Alterthume, das unferer Kunde erreichbar ift, hatten umd 
welche uranfänglich in denſelben Wohnfigen angefievelt erfcheinen, 
bie nachher der Schauplas ihrer Thätigfeit und eigenthümlichen 
Entwicklung waren. Bei Vielen warb zwar die jenfeits bes Zeil 
raums ihrer bijtorifchen Ueberlieferung liegende Einwanderung ver 
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geſſen und nicht wenige meinen, ihre Vorfahren feien von Anbeginn 
‚Eingeborne des Landes gewefen: aber.die darüber angeftellten For⸗ 
ſchungen 9) haben dieſe Mißverftänpniffe befeitigt und durch voll 
gültige Beweife, unter denen nächſt erhaltenen Ueberlieferungen 
die Sprachverwandtfchaft Die wichtigfte ift, die Namen und angege- 
benen Berhältniffe ver Stämme zu einander, oder ihre Stammoer⸗ 
wandtfchaft, vollkommen beftätigt , fo daß die Wahrheit der mo» 
ſaiſchen Völkertafel nachgewiefen tft. Auch die übrigen Stammta- 
fein des erften Buches Moſes haben durch die Vergleichung alter 
Sagen Beleuchtung erhalten. Die Patriarchen find den auswärti- 
gen Schriftſtellern wenigftens nicht unbefannt geblieben, fo weit fi 
aus den wenigen erhaltenen Fragmenten ihrer Schriften frhließen 
läßt. Auf Abraham deutet unter den babylonifhen Berofus 
bin mit ven Worten I: vnach der Sündfluth war im zehnten Ge- 
fchlecht bei den Chaldäern ein gerechter und großer und des Himm⸗ 
liſchen kundiger Mann.“ Der fchon erwähnte Hefatäus ber Ab» 
derit fchrieb ein ganzes Buch von ibm I; Nikolaus von Da- 
mask fagts): er habe in Damasf regiert, wohin er aus Chaldäa 
gekommen fe. Eupolemus, von dem und Euſeben) aus dem 
Alerander Polyhiftor Einiges aufbehalten hat, nennt Abrahams Ge- 
burtsort Urien und macht ihn zum Erfinder der Aftvonomie und 
Aftrologie ; er erwähnt feinen Aufenthalt bei den Phöniziern, den 
Krieg mit Kedorlaomer, Loths Gefangennehmung und Befreiung, 
die Geſchenke Melchiſedeks, des Priefers Gottes und des Königs, 
feinen Zug nach Aegypten, den Raub der Sara durch Pharao, die 
Abraham für feine Schwefter ausgab, Die deswegen entflanvene 
Peſt und die Zurüdfendung der Sara. Theodotus, ein uralter 
Gefhichtsichreiber , erzählte ) die Geſchichte mit den Sichemiten 
und befchrieb weitläuftig die Martern Sichems durch die Söhne 
Jakobs. Artapanus!) berichtete über Abrahams Zug nach Ae- 
gypten und wie er dort den König in der Aftrologie unterrichtet 
babe. Nach Apollonius Melon"), der gegen die Juden fchrieb, 


d) ©. Bochart, J. D. Michaelis, 3. R. Forſter a a. D. 

e) loseph. ant. iud. I, 7. $. 2. Eus, praep. ev. IX, 16. 

f) loseph. ant. iud. 1,7. $. 2. 

g) loseph. ant. iud. I, 1. \. 2. Eus. praep. ev. IX, 17. 
h) Euseb. praep. ev. 1x, 17. 

ji) Eus. praep. ev, IX, 20. 22. 24. 

k) Eus. praep. ev. IX, 27. Eus. praep. ev. IX, 19. 
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verband fi Abraham mit Eara und mit der ägyptifchen Sklavin; 
von dieſer habe er zwölf Söhne befommen, die Arabien unter fid 
getheilt und dort geherrfcht haben, von feiner rechtmäßigen Gemah- 
Iin den einzigen Sohn Iſaak, deffen Name Gelächter bebeutet; 
biefer fei ihm, als er ihn auf dem Berge auf Befehl Gottes opfern 
wollte, durch beſondere Fügung gerettet worden. Demetriusm) 
berichtet die Geſchichte Jakobs faft ganz fo wie fie in der Genefis 
vorkommt; er erwähnt die Begebenheit und die Liſt wegen bes 
Rechts der Erfigeburt, Jakobs Flucht nah Mefopotamien ; daß er 
dort die Lea und Rahel heirathet, dieſe unfruchtbar iſt, er daher 
ihre Magd zur Beifchläferin nimmt, 

Die Sagen, welche über den Auszug der Iſraeliten ans Ae 
gupten hier und von da ans in andern Ländern in den Zeiten ber 
Ptolemäer und Römer verbreitet waren, und die von ben Aegyptern 
Lyſimachus n) (400 v. Chr), Manetho °) (280 v. Chr), Chäre 
mon p) (30 n. Chr), Apion a) (deſſen ägyptiſche Gefchichte Fl. 
Joſephus zu widerlegen fucht), Piolemäus von Mendes"), von dem 
Syrer Numemus aus Apamea °) Cim.2. Jahrh. n. Chr.), von den 
Griechen Artapanus O Cim 4. Jahrh. v. Chr.), Hefatäus dem Ab 
deritu), upolemus v) (in deſſen verloren gegangener Geſchichte 
der jüdiſchen Könige), Strabo w), Diodor von Sicilien x), Niko⸗ 
aus von Damasf Y), Porphyrius ), und von den Römern Corn. 
Tacitus 9), Trogus Pompejus und deſſen Epitomator Juſtinus b), 
Plinius c) erwähnt werben, "beftätigen, wenn man fie ihrer Hülle 


m) Bei Eus. praep. ev. IX, 21, 29. 

n) ®ei Joseph. contr. Apion. 1, 34. 

0) Bei Ioseph. contr. Apion. 1, 14. 26. 

p) Bei lIoseph. contr. Apion. 1, 32. 

q) Bei loseph. contr. Apion 2, 2. Clem, ales. Strom. 1, 21. 

r) Bei Clem. alex. Strom. 1, 21. Eus. praep. ev. X, 10. 11. 12. 

s) Bei Eus. praep. ev. IX, 8. 

t) Bei Clem. alex. Strom. 1, 23. Eus. praep. ev, IX, 27. 

u) Nah Diodor bei Photius bibl. cod. CCXLIV. 
v) Bei Clem. alex. Strom. 1, 23. Eus. praep. ev. IX. c. 4. 26. 
Hier. catal. c.38. loseph. contr. Ap. 1, 23. 

w) Geogr. I. XVI. p. 1063 ed. Falcon. 

x) Biblioth. I, 94. Eclog. I. T. II. p. 542 sq. Bgl. Iustini m. 
cohort. c. 9. 

y) Bei Ioseph. Ant. iud. 1, 3. $. 6. 

z) Bei Eus. praep. ev. X, 9. a) Hist. 5, 3. 

b) Hist. 36, 2. c) Hist. nat. 30, 1. 
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entkleidet, ven erften Theil des zweiten Buches Moſes. Aber bie 
Aegypter und nach ihnen Trogus Pompeins fagen: ver Auszug ſei 
durch Pharao und nicht durch Mofe erzwungen, wie es denn na⸗ 
türlich if, daß die Negypter ihn unter einem andern Gefichtspunfte 
darſtellen. Zu bloßen Sagen finfen ihre Mittheilungen ſchon da⸗ 
durch herab, weil ihre Quelle nirgends angeführt, auch nicht einmal 
angebeutet wird. Ihr Inhalt zeigt, daß darin ohne Rückſicht auf 
Wahrheit oder Unwahrheit die Erinnerungen aus verschiedenen Krei- 
fen over Zeitaltern in einander vermifcht vorliegen. Daher find vie 
Sagen felbft fo fehr mit einander in Wiverfpruh, daß Chäremon4 
den Manetho, Lyſimachus den Chäremon, Juſtinus und Tacitus den 
Lyſimachus u. |. w. zu widerlegen fehe.nen 9. Auch die Namen der 
einzelnen Perſonen lauten nicht überall gleich, da Mofe ven Namen 
Alarfiph bei Manetho hat. Die Angabe, daß die Hebräer Yange 
glücklich gelämpft, ihre lange Reife glüdlich zurückgelegt haben, dabei 
aber doch insgeſammt mit dem Ausfage behaftet waren, iſt an und 
für fih ganz unwahrſcheinlich. Demnach verdienen biefe Sagen feine 
Beachtung und würten auch hier nicht befonders erwähnt werben, 
wenn fie nicht auch für dieſe fpäteren Zeiten einen Beleg Lieferten, . 
wie fehr alle Nachrichten bei den Polytheiften verunftaltet zu wer- 
den pflegten. | 
Nah Lyſimachus Hätten die Juden unter der Negierung des 
Königs Bokchoris von Aegypten die Krätze, den Ausfag und andre 
Krankheiten gehabt und Alles angeſteckt; auch feien fie, da Miß— 
wachs in Aegypten gewefen, in die Tempel geflohen, um Nahrung 
zu erbetteln; Bofchoris, der das Ammonsorakel befragen Tieß, habe 
zur Antwort erhalten: er folle alle lafterhaften und gegen die Göt- 
ter unehrerbietigen Menfhen aus den Tempeln in wüfte Gegenden 
treiben und die mit der Krätze und dem Ausfage behafteten ing 
Meer werfen laffen; dann würde Aegypten wieder fruchtbar wer- 
den. Bokchoris habe deshalb feinen Prieftern und Altarbienern den 
Befehl gegeben, eine Auswahl zu treffen, die Einen mit dünnen 
Bleiplatten zu feffeln und durch die Krieger ins Meer zu verfenken, 


d) Wie die verfchiedenartigen Sagen entflanden fein mögen, hat gründs 
lich nachgewiefen 3. &. Müller Fritifche Unterfuchung der taciteifchen Berichte _ 
über den Urfprung der Juden in den Studien und Kritiken Sag. 1843. 
©. 


893 Fi. | 
Scholz Eint. ins A. u. N. T. 1. Ad 
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die Andern aber hinab in die Wüſte treiben zu Yaffen; jene feien 
verjenft worben, viefe aber auf Mofes Rath fortgezugen, bis fie in 
ein bewohnbares Land kamen, hätten überall Gewaltthaten verübt, 
Qempel geplündert und eingeäfchert und in Judäa, wohin fie ge 
fommen, eine Stabt Hierofgla, fpäterhin Hieroſolyma genannt, ge- 
gründet. — In tiefen Angaben find die Plagen und die Zuziehung 
ber Prieſter und Bilderfchriftfermer wie auch der Durchzug durch 
das rethe Meer angedeutet, ver Aufenthalt der Hebräer in Aegyp⸗ 
ien, ihr Auszug und die Beſitznahme des Landes Kanaan aber deut 
such bezeugt. 

Manetho weiſt zunächft vom ägyptifchen Standpunfte aus auf die 
Einwanderung der Sfraeliten in Aegypten hin: denn was er vom Kom⸗ 
men von Öften, von ven verachteten Hirten, von der ohne Kampf erfolgten 
Befisnahme einer Provinz, von dem Wunderbaren in dieſer Begebenheit 
berichtet, kann nur tiefe Beziehung haben, fo wie die Bedrückung ber 
Aegypter, wovon weiter die Rebe ift, auf die Maaßregeln Joſephé 
hindeutet. Dann fpricht er auch von jenen von Lyſimachus erzähl 


ten Begebenheiten in folgender Weile: Die nomadiſchen Hyffet, 


die von einigen für Araber gehalten wurben ©), aber von Memphis 
aus mehr als fünf hundert Jahre über das Land regiert hatten, 
feien alsvann durch die Thebäer und übrigen Könige Aegyptens auf 
ihre verfchanztes Horbenlager Avarıs, öftlih vom bubaftifchen Nik 
arme, eingefchränft worden, fie hätten jedoch mit Glück den Belage⸗ 
rern getrotzt, einen freien Abzug erhalten und ihren Marſch 


e) Artapanus (bei Eus. praep. ev. 9, 27) bezieht dieſen Einfall in 
Aegypten auf Abraham. Auch Fl. Joſephus hält die Hykſos für Hebräer, 
Julius Afrikanus aber und Cuſeb für Phönizier, Newton für geflüchtete 
Kanaganiter, Wilkinſon für Aſſyrer, Champollion und Roſellini für Scythe 
Hengſtenberg dagegen für ein fabelhaftes Volk. Manetho leitet das Wert 
Hykſos ab von Hyk, welches in der heiligen Sprache der Aegypter König, 
und von ſos, welches in dem gemeinen Dialeft Hirt heiße. Diefer fintet 
id) in den enchoriſchen oder demotifchen Schriftwerfen : an ihn ſchließt ich 
wuääft das Ffoptifhe an; jene in den hieroglyphifchen oder hieratiſchen 

hriftdenfmälern : er Tennt viele Worte, die dort nicht vorfommen, wit 
hyk König, Herrſcher. f. Champollion gram. Egypt: p. 66. 76. 323. 
442. 462, Rosellini monum. civili III. 480. Mon. storici III. 55. thyk 
Herrfherin. ſ. Champollion gram. egypt. 282 u. a. Vgl. Lepsius lettre 
a M. Rosellini p. 70 sq. Shos dagegen ift im gemeinen Dialekt der ein 
ige Ausdrud für Hirt. — Scheivet man, was die Sage und der Matienal: 
haß mit dem Urfloff verſchmolzen zu haben feheineu, von dieſem, fo geminst 
die Anfiht des Fl. Iofephus immer mehr Wahrfcheinlichfeit. 


ver Patriarchen n. Moſe's eben fo wie Moſe. 691 


nach Syrien genommen,’ wo fie Hierofolyma erbaueten N. 
Der Negypterfönig Amenophis hegte das Verlangen, ein Beſchauer 
der Götter zu werben. Ein Prophet verfprach ihm Die Epoptie, 
wenn er das Rand von allen ausfägigen und unreinen Menfchen 
fäuberte 8). Erfreut darüber habe er einen Haufen von 80,000 
Mann zufammengebracht und in die Steinbrüche öftlih an den Nil 
geworfen, damit fie dort wie bie andern bahin verwiefenen Negypter 
arbeiten )Y. Da aber auch einige Leute vom Srieftergefchlechte 
darunter gewefen, habe er den Zorn ber Götter gefürchtet und ben 
Unglücklichen auf ihr Bitten die von den Hirten verlaffene typhoni- 
fhe Stadt eingeräumt. Dafelbft aber haben viefe fich empört und 
einen ausfäßigen heliopolitamifchen Priefter, der nach dem Oſiris, 
dem: Gotte von Heliopolis, Dfarfipp, dann aber, wie er zu den 
Solymiten überging, Moyfe genannt worden, zu ihrem Führer er» 
wählt. Derfelbe habe ihnen viele den ägyptifchen Gewohnheiten 
zuwiverlaufende Gefete gegeben, namentlich daß fie die Götter der- 
felben verabjcheuen und die venfelben heiligen Thiere fchlachten und 
opfern follten !); ferner habe er die Befeftigung der Stadt wieder 
hergeftellt, fih zum Kampfe gerüftet und von den Nachkommen ber 
Hykſos, denen er bie Befigungen ihrer Vorfahren wiederzugeben 
verfprach , ein großes Heer. erhalten.  Amenophis habe es nicht ge- 
wagt, gegen fie zu flreiten, fonvdern fih nach Memphis und dann 
in das Oberland zurücdgezogen. Nach dreizehn Jahren aber, wäh- 
rend dem die Solymiten im Unterlande Städte, Dörfer und Tem⸗ 
pel geplündert und eingeäfchert hatten, fei er und fein Sohn Rams 
pſes wiedergefommen, hätten die Unreinen gefchlagen und fie durch 
fandige und wafferlofe Gegenden bis an ‚die Grenze Syriens 


verfolgt ©). 


f) Lyſimachus (bei loseph. c. Ap. 1, 34) fagt dies nicht von den 
Hyffos, fondern von den unter Mofe auswandernden Juden. 
8) Lyſimachus nennt als folche ausdrücklich die Juden, . 
h) Hier ift auf die Erbauung der Pyramiden Hingeveutet. Vgl. unfen 
208. 


i) Mit den lebten Angaben flimmen überein Tacitus (a. a. O.), der 
ſich auf das einhellige Zeugniß der meiften Schriftfteller beruft, Strabo 
(XVI. p. 1063 ed. Falcon.), Diodor Sic. (I. p- 105), Suftinus u. a 

k) Manetho unterfcheidet die Hyffos von den Ifraeliten, feßt Die Aus⸗ 
wanderung der lebten (einer Schaar Ausfäßiger unter Anführung eines ge⸗ 
wiflen Ofarfiph [Mofes]) in jüngere Zeit, aber der Irrthum bei diefer Un 
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Die Iegte Angabe hat auh Chäremon, welchem zufolge die 
Führer ter aus Aegypten Vertriebenen die Echreiber des Mofes und 
Joſeph (Joſua?) gewefen wären, der auch ein Heiliger Schreiber 
war. Apion verlicherte im dritten Buche feiner ägyptifchen Ge- 
fohichten : Mofes fei, wie ihm von allen Aegyptern mitgetheilt wor- 
den, von Heliopolis gewefen. Ptolemäus, der die Thaten ver 
Könige Aegyptens in drei Büchern erzählte, fagt: „Zur Zeit des 
Amafis des Königs von Aegypten feien vie Juden unter Moſes 
Leitung aus Aegypten ausgezogen.“ 

Numenius berichtete in feinem dritten Buche de bono von 
Mofe: Jannes und Mambres, ägyptiſche Echreiber der heiligen Sa— 
hen, waren zur Zeit als die Juden aus Aegypten vertrieben wur 
den, berühmt, Männer, die nach Aller Urtheile in ver Wiffenfchaft 
der Magie Niemand nachflanden : denn beive wurden einflimmig von 
den Aegyptern gewählt dem Muſäus (Moſe), dem Anführer der 
Juden, deffen Gebete bei. Gott fehr viel galten, fich zu widerſetzen 
und konnten demnach alle bie fehweren Unglüdsfälle, die von Mofe 
über Yegypten gebracht waren, vor aller Augen abwenden und zer. 
fireuen. — Wie hier Numenius fo hielten überhaupt tie Aegypter 
nach dem Bericht des TI. Sofephus!) den Mofe für einen wunderbaren 
und göttlichen Mann. 

Artapanus erzählte angeblich (die Stelle ıft in Verdacht der 
Anechtheit): die Juden feien über die Klüffe in Arabien gegangen; 
auch fagen die Memphiten: Moſe habe die Ebbe wahrgenommen 
und zur Zeit derſelben das Volk durch das trodene Meer geführt; 
nach dem Bericht der Heliopoliten aber habe er durch ferne Zauber 
ruthe das Meer getheilt und das Volk auf trodenem Pfade über 
geſetzt; die nachdrängenden Aegypter, fagt er, feien turch ein ihnen 
entgegen bligendes Feuer und tur das wieder zufammenfluthente 
Meer vernichtet worden. Auch das, was unten über Mofe aus 
Eupolemus mitgetheilt wird, fand Eufeb dem Inhalte nach bei ihm. 
Nach dem Fragment aus Hekatäus (angeblich dem Milefier, aber 
wohl dem Abberiten) follen Mofes, Danaus und Kadmus, welde 


terſcheidung und die polemifche Tendenz gegen die Juden bei Mittkei- 


lung jener Babel ift augenfcheinlih. Vgl. Perizon. origg. bab. et arg. 


p- 378 sq. 
I) Contr. Apion. I, 31. 
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als Fremdlinge, ald Schänder des Heiligen , als Urfache der Peft 
von den Aegyptern feindlich behandelt wurten, aus teren Lande ver- 
trieben worben fein, Moſes fol hierauf feinem Volfe ein Gefes 
gegeben, einen Staat gegründet, eine Hauptftabt und Tempel ers 
baut haben. Eupolemus fagt: Moſes fei ein weifer Mann ge- 
wefen; er habe den Juden zuerft die Buchftaben mitgetheilt und 
von den Juden haben fie die Phönizier empfangen , die Griechen 
aber von ten Phöniziern ; Mofes babe zuerft das Geſetz der Juden 
aufyefchrieben. 

Dipdor erwahnt in ver erften der angeführten Stellen nur 
den Mofes als Gefehgeber der Juden und Verehrer des Jan, in 
der zweiten fprid;t er auslührlicher von ihm. Außerdem erzählt er die 
Sage der Ichthyophagen (eines am rothen Meere wohnenden Etammes, 
der fo hieß, weil er von Fiſchen lebte) , von einem wunderbaren 
Weze, der fih im Grunde des Meeres gebildet habem); er Fennt 
folglich eben fo wie Strabo, Trogus Pompejus und Artapanus 
eine Cage, die aus der Nachricht von dem wunderbaren Durchzuge 
der Siraeliten durch das rothe Meer entitanden zu fein feheint. 
Nikolaus bezieht fih auf die Erzählung des Mofe des Gefegge- 
bers der Juden über die Sündfluth, und Porphyrius fagt: 
Sanchuniaton habe nicht lange nah Moſe in den Zeiten der Se— 
miramis gelebt. Wie Numenius fo geben Trogus Pompejus 
und Plinius den Mofe für einen Zauberer aus, Apollonius 
Melon für einen Zauberer und Betrüger, und Celfus fagt ): 
die Juden feien der Zauberei ergeben, deren eönynıns ihnen Mofes 
geweſen fer. 

Noch führt Eyril von Alerandrien o) dafür, daß Mofes den 
griechifchen Geftichtfehreibern fehr befannt war, an außer Ptole- 
mäus den Jolemon, von dem im erften Buche feiner griechifchen 
Geſchichten Moſe nach Eujeb und Syncell in die Zeiten des Phoro— 
neus des Sohnes des Inachus 1945 v. Ch, geſetzt wurde, den 
Hellanikus, Philochorus den Athenienfer, Caſtor von Rhodus, mit 
denen bie meiften übereinflimmen. Auch die Stellen, welche Eu⸗ 
feb P) aus Abyvenus Paläphatus, einem Liebling des Ariftoteles, 


m) Bibl. Ill, 39. 
n) Bei Origenes coutr. Cels. 1, 26. 
0) Gontr. Julian. 1, 1. py 'a. a. O. 
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aus Cleodemus u. a. mittheilt, zeugen von deren Bekanntſchaft mit 
der Gefchichte der Iſraeliten. 

$. 207. Ein Zeugniß über Joſua gaben noch um &AO ba 
der Stadt Tingit in Numidien in der Nähe einer großen Duelle 
zwei Colonnen aus weißem Marmor, auf denen man in phönizi⸗ 
ſcher Sprache tie ganz das orientalische Gepräge tragenden, alſo 
wenn nicht echten, doch Glaubwürtiges bericgtenden Worte einge- 
graben las: „Wir find die, welche dem Räuber Joſua, dem Sohne 
Nuns, entfloben« D. Hiemit ift deutlich auf die Vertreibung ber 
Ranaanitifchen Völker durch Joſua um 1490 v. Chr. Hingewiefen, 
welches auch die Berficherung des heil. Auguftinus beftätigt: „die 
Bauern feiner Tiözefe nennen fih Kananäer/ ). 

Ueber die jüngeren Zeiten ver Iſraeliten erfahren wir durch 
griechiſche und römiſche Schriftfteller nur wenmes. Herodot ®) (484 
—408 v. Chr.) weiß, daß die Einwohner von Paläftina (ohne 
Zweifel die Iſraeliten) die Beſchneidung und Umgang mit den Ar 
gyptern gehabt hätten; eben jo Strabo !) und Diodor von Sici⸗ 
lien, welcder deshalb auh, wie Apion "), tie Abflammung der 
Iſraeliten von den Aegyptern ableitetv) ; der erfte fpricht von dem 
Dafein der Stadt Gaza, die er Kabytes nennt, von der Schlacht 
des Pharao Necho bei Megiddo; auch fagt er, daß die Sraeliten 
unter perfifher Herrfchaft ftanden w). 

Bon Jeruſalem ald dem Bereiniguhgspunfte der Juden fprict 
Cicero *), von ihrem Fafttage Strabo Y), von ihrer Eintheilung in 
12 Stämme Diodor von Sicilien I). Polybius ») nennt Skopas 
als den Heerführer tes Ptolemäus, ter diefem das Volk der Ju⸗ 
den unterwarf. Was über die Juden fonft noch von den griechi— 


q) Bgl. Procop. de bell. vandal. II, 10., nad ihm Evagr. hist 
eccl. IV, c. 18. Nicephor hist. eccl. XVII. c. 12. Die Echtheit ber 
Inſchrift ward von Scaliger (Chron.), Bochart (Chanaan II, 1. c. 24), 
Selden (de diis syr. prol. 2), Hottinger (hist. or. I, 3), Huet (dem. 
ev. IV. n. 13) und andern Gelehrten beftritten, aber von andern vertheibigt. 

r) Exposit. ep. ad Rom. T. III. c. 932. s) Hist. 11, 104. 

t) XVII. p. 1165. ed. Falcon. 

u) Bei Ioseph. contr. Ap. I, 13. 

v) Bibl. hist. I, 28. p. 32. 64. ed. Wesseling. 

w) Herod, hist. III, 5. VII, 89 It, 159. 

x) Pro Flacco c. 28. Bgl. Joseph. ant. iud. XIV, 7. 6. 2. Strabo 
1. XVII. p. 1165 ed Falcon. 

y) 1. XVIL p. 1165. 1. XVI. c. 2. 

z) Eclog. XL, 1. T. I. p. 532 sq. ed. Wesseling. 

a) 1. XVI. relig. ed. Schweigh. T. Ill. p. 642. 
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fchen und römifchen Schriftſtellern Plutarch b), Pauſanias e), Stra⸗ 
bo d), Ptolemäus e), Div Caſſius ), Plinius 5), Suetonius h), 
Pomponius Mela ), Ammianus Marcellinus X), Taeitus!), Juve⸗ 
nal =), Juſtinus n) u. a.°) erwähnt wird, gewährt nur die trau⸗ 
rige Gewißheit, wie gering, über alle Borftellung unzuverläßig’und 
mit den größten Irrthümern vermifcht die Kunde war, melde tie 
Griechen und Römer vom Orient überhaupt, insbeſondere vom Bolfe 
der Juden hatten und wie gegründet die befannte Klage Strabo's P) 
if. Darum darf es nicht befremden,. wenn wir auch Jeſum, ber 
in feinem Leben und Wirken nicht Teiht aus dem Kreife der Juden 
heraustrat , bei Profanfchriftftellern nur felten irgenpwie erwähnt 
finden. on 

$. 208. Jeſu Dafein wird bezeugt von FI. Joſephus in dan 
bei Origenes a) und Eufeb ) erhaltenen Worten: »Diefe erſtö⸗ 
rung.ded Tempels und ter Stadt) traf aber die Juden, um gu rä- 
hen Jakobus den Gerechten, den Bruder Jeſu, welcher Chriſtus ge⸗ 
nannt wird, weil ihn, obgleich er der gerechteſte war, die Juden 
getödtet haben./ Die Echtheit derſelben kann, da fie der Haupt⸗ 
ſache nad auch bei FI. Joſephus ſelbſt ſtehen ), nicht bezweifelt 
werden. In einer andern Stelle t) berichtet er: „Um dieſe Zeit 


b) Symp. 1. IV, Quaest. 5. c) VIII, 16. 

d) Geogr. XVI. c. 2. ee) Geogr. I. V. c. 15—17. 

.£) 36 p. 36; 39 p. 117, 48 p. 382, 49 p. 117. 405; 55 p. 567; 
60 p. 669. 670. 691; 66 p. 746; 68 p. 786; 69 p. 792. 

g) Hist. nat. V, 13—19, 

h) August. 93. Cland. 25. 28. Vespas. 4. 5. Tit. 4. 5. 

i) De situ orbis J, 11. k) 14, 8. 31, 1. 

}) Hist. V,2 3. 4. 5. 

m) Sat. III, 13 sq. 390 sq. XIV, 97 sq. no) XXXVI, 1. 2. 3. 

0) ©. Christ. Worin de corrupt. antiqg. de hebr. ap. Tacit. et 
Juven. vestigiis I. 2 Hafn. 1694. 4. I. Reiske diss. de script. rom, 
iudaic. circa bist. falsis narratiunculis. G. Casp. Kirchmaieri exercit. 
ad Taeit. hist. I. V. capp. aliquot priora de rebus moribusque lu- 
daeor. n. I. G. Artopaei elenchus errorum a lustino circa res iad. 
1. 386. c. 2. admiss., Diefe 3 Schriften find wieder abgedruckt in I. C. 
Schlaegeri Fascic. diss. de antiq. sacr. et prof. Helmst. 1742. 4. 

p) Geogr. Ill, 116. DBgl. oben $ 35 und $. 172. 

q) Contr. Cels. I, 47. Comm in Matıh. T. X. c. 17. Der Tepten 
Stelle fügt Drigenes bei: mirabile est, quod, cum Iesum nostrum non 
agnosceret Messiam , nihilominus tale iustiliae testimonium lacobo 
dederit, \ 

r) Hist. eccl. IH, 23. 

s) Ant. ind. XX, 9. $ 1.; and) bei Euseb. hist. eccl. II, 23. Hie- 
ronymus script. eccl. u d. W. Joſeph und Jacobus. 

t) Ant. ind. XVII, 4. 
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lebte auch Jeſus, cin weiſer Maun, wenn man ihn anvers einen 
Mann nennen darf: denn er verzichtete wunverbare Werfe, war ein. 
Lehrer derjenigen, welde mit Freuden aufnehmen, was wahr ıf, 
und z30g viele aus den Juden, auch viele aus den Heiden an fid. 
Diefer war Chriftus. Und obgleich Pilatus ihn auf Anklage ber 
angefehenften Deänner unter ung zum Kreuze verdammt hatte, hör. 
ten doch diejenigen nicht auf ihn zu Lieben, welche ihn früher ge- 
Tiebt hatten. Denn er erſchien ihnen am dritten Tage wieder Ile 
bend, wie denn die göttlichen Propheten dieſes und noch taufend 
antre wunderbare Dinge von ihm vorhergefagt halten. Noch bis 
auf den heutigen Tay hat die nach ihm Chriften benannte Parteı 
nicht aufgehört.» Diefe Stelle wird, da fie für ihn, den inbiffe- 
seuten“ Juden, für feine Schreibart und in den Zuſammenhang fei- 
ner Erzählung paßt, in allen Handfchriften und Ausgaben bes ZI. 
Sofephus ſich vorfindet und von- vielen alten Edhriftftellern als 
Zeugniß deſſelben angeführt iſt u), mit Unrecht beftritten Y). An- 
dre Zeugniffe dürfen wır von Juden aus jener Zeit nicht erwarten, 
Da fih aus ıhr Feine andern Schriften derfelben erhalten haben, 
Die Heiden verachteten die Juden viel zu jehr, als daß ihre Schrift- 
fteller eine jüdiſche Neligionsangelegenheit, als welche das Auftreten 
Ehrifti in ihren Augen erfdeinen mußte, hätten beachten follen; 
eben fo wenig fonnten fie, wenn ſie von Juden tarüber Nachricht 
erhielten, bewogen werben, von Jeſu um feiner jelbft willen Mel- 
dung zu thun. Diejenigen aber, welche die Wunder Jeſu glaub- 
ten und feiner Lehre gläubig. anhingen oder, wenn fie Juden waren, 
das Auftreten Chriſti im Geiſte der Propheten würtigten, gingen 
zum Chriftentyume über und unter diefen haben Männer wie Pau 
Ius, Clemens der Römer, Juſtin, Athenagoras u. a. in ihren 
Schriften uns die vollgültigſten Zcuyniffe über Jeſus hinterlaſſen. 
Bon heidniſchen mag wenigitens erwähnt werden, was wir bei 


u) Bon Euseb. (hist. ecel. I, 11. Dem. er. III, 7), Hieronymus 
(catal. c. 13‘, Ambrosius (de excid. urbis Hieros. II p. 200), Rufinus 
(hist. eccl. II, 11), Sozomenus (hist. eccl I, 1), Isidorus Pel, (epist. 
I. IV. ep. 225), Suidas (im Leric. u. d WM. Iwonnos), Nicephorus 
(hist, ecel. I, 39), Cedrenus (comp. hist, T. I p. 196), Zonaras (An- 
nal. I, 4.) 


v) ©. Heinichen zu Eus. hist. eccl. excursus I. Böhmert über das 
Zeugniß des Bl. Iofephus vou Chrifio Lpz. 1823. I. M. Strettenberg Jde 
testim. de lesu Christo Flavii losephi diss. Lundae 1824. 
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Suidas Iefen w) : „Jeſus werbrannte im Tempel mit ven Prieſtern 
Dpfer.u Intereffant müßten die über Jeſus an den Kaifer Tibe- 
rius geſandten Akten des Pilatus fein, worauf fi der h. Juſtin 2), 
Zertullian Y), Eufeb 2), der h. Chryfoftomus 9), Oroſius b) n. a. 
beziehen; fie waren nach allen Wahrfcheinlichfeitsgründen wirklich 
vorhanden, dürfen aber mit den unter diefem Titel erhaltenen, tie 
allerdings apofryphifch find, nicht verwechfelt werben. 


Mas Tacituse) von der Marter der Chriften unter Nero, 
Plinius der Jüngere 9 über den Gottestienft der Chriften, Sue» 
tonius ©) von ihrer Verjagung aus Rom unter Claudius, Lucian N), 
Eeljus 5), Porphyrius $), Lampridius i), der Kaifer Julian X) tn 
ven befannten viel befprochenen Stellen über Chriftum und feine 
Anhänger berichten, beftätigt wenigftens den Hauptinhalt des RE, 
Bon den darın erwähnten fonftigen Thatfachen find durch die Pro— 
fangefchichte bezeugt die beiden Cenſus, von welchen Lukas ſpricht H, 
Das tragifche Ende des Herodes Agrippa "), die Hungersnoth unter 
dem Kaifer Claudius), die Empörungen des Theudas o), des Zu- 
das Gaulonites P), eines ägyptifchen Juden unter Lyſias Comman- 
dantfhaft D, die Vertreibung der Juden aus Rom auf Claudius 
Befehl ). Uebrigens wird die Wirffamfeit der Apoftel und ihrer 
Gehülfen gerade fo wie wir im N. T. von den apoflolifchen Vä⸗ 


w) U. d. W. Twonnos — ’1700ös. x) Apol. 1. c. 55 u. 48. 


y) Apol. adv. gent. c. 21. z) Rıst. eccl. Il, 2. 
a) Hom. XXVI in 1. Gor. b) Hist. ecel. VH, 3. 4. 
c) Annal. XV, 44. qd) Fpist. \. X, 97 ad Trajan. 


e) In Claudio c. 24. Oros. hist. VII, 6. 
t) Vol. f. Dialoge und de morte Peregrini. 
8) In dem Werfe dAnsus Aoyos bei Orig. contr. Cels. a. a. O. 
h) Seine 15 Bände gegen die Chriften fie Theodoſius verbrennen. 
Fragm, vgl. bei Hieron. quarst, in Genes, I, 10. comment. in Matth. 
‚3. 9, 9. conir. Pelag. 1. Il. $. 17. S. Fabric. bibl. gr. IV. p 180. 
i) In Alexandr. Severo c. 2. 
k) In tem B. wider die Chriften bei Cyrill. adv. Iulian. 
1) Vgl. Luc. 2, 1. 2 u. Act. 5, 37 mit Eus. chron. arm T. UI. p. 
161. loseph. aut. ind. XV, 1. $. 1. 
m) Vgl. Act. ar 2023 mit Fl. loseph. ant. iud. XIX, 7 
n) Bol. Act. ‚ 28 mit Fl. loseph, aut. iud. XX, 2. $ 6. 
F. 2. 


0) Vgl. Act. 5, 36 mit Fl. Tos. ant. iud. XVII, 24. 

p) Qgl. Act. 5, 37 mit Fl. los. de bell. iud. II, 8. $ 1. 

) Bgl. ad. ra 38 mit Fl. los. ant iud. XX,8. 6.6 de bell. 
iud. 1, 13. $ 

r) Bal. a 8, 2 mit Sueton Claud. c. 25, 
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tern, von denen Ignatius mit Petrus und Paulus, Polykarpus mit 
Johannes noch Umgang hatten, ferner von den Apologeten und an- 
dern Shhriftftellern berichtet, die Augenzugen ter apoflolifchen Wirk⸗ 
famfeit gewefen, oder doch von folhen unterrichtet waren. 

$: 209. Faſſen wir dasjenige ind Auge, was ım A. u. N. T. 
über antre Völker und Reihe erwähnt oder angedeutet wird, und 
vergleichen wir es mit dem, was ihre eigenen ober anderweitige 
Nachrichten darüber mittheilen, fo werben wir durch Die Wahrheit 
der Berichte unferer 5. Schriftſteller faft noch mehr überraſcht. 
Zwar ift deffen nur weniges ; felbft von den Affyrern, deren Welt, 
monardie unter den älteren aftatiichen am längſten Beſtand hatte, 
befigen wir wenig mehr als das Verzeichniß ihrer Könige: deſto 
forgfältiger prüfte man das Wenige. 

Die Perfer werten ung durch Keilinſchriften und die fonftigen 
Darftellungen auf ten Ruinen von Perfepolis, auch durch die Grie- 
hen näher gebracht, beſonders durch die Berichte des Herodot und 
Ktefiad. Was der erfte über Perfien, Babylonien, Vorderaſien und 
Aegypten, über des letzteren Priefter, Tempel, Opfer, Tefte, Pro 
eeifionen, Pilgerfahrten, Ceremonien, Vorfchriften, Verbote und über 
Die ganze gefellige Berfaffung fagt, ift, was auch tie Alten ſchon 
dagegen erinnern mögen, treu aus eigener Anſchauung und älteren 
Duellen mitgetheilt. Ktefias, durch 17 Jahre Leibarzt am Hofe 
des Darius Ochus, konnte in feinen 23 Büchern perfifher Ge 
Ihichten, wovon leider nur Fragmente und Auszüge erhalten find, 
den perfifhen Hof treu ſchildern. Beide Berichterftatter ftimmen 
eben fo wie der Inhalt jener Keilinſchriften und geſchichtlichen Dars 
ftellungen überein mit dem Inhalt der Bücher Efra, Nehemia und 
Eſther. Der der Bücher ver Makkabäer wurde, fo weit er das 
Reich der Seleueiven betrifft, durch erhaltene Münzen viefes Reis 
ches und durch die Nachrichten bejtätigt, welche Livius, Juſtinus, 
Diodor von Sieilien, Polybius, Arrian, Plutach u. a. darüber 
mittheilen. 

Am meiften ſchließt fih uns das ägyptiſche Alterthum auf. 
Zu den erwähnten Berichten Herodots und vieler anderer griedi- 
ſcher und römifcher Schriftfteller kommen hier nebjt dem Manetho⸗ 
Ihen Verzeichniß der ägyptiſchen Dynaftien, wie fon $. 56. br 
merft, unzählige Ueberrefte, die von den Aegyptern felbft aus ten 
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verſchiedenſten Zeiten der zwei Tauſend Jahre vor Chr. her⸗ 
rühren. Dieſe ſind ſchon an ſich reich an mannigfaltiger Belehrung, 
und mahnen uns ſchmerzlich an das, was von Erinnerungen an die 
Beziehungen der Aegypter zu ben benachbarten Völkern mit den 
vielen fchriftlichen Denfmälern ſchon durch die Verhrerungen der 
Hykſos und des Kambyſes zu Grunde gegangen iſt; denn fünnen 
Öffentliche Werke als Mafiftab der Kraft, der bürgerlichen Vereini⸗ 
gung und der errungeneu Kenntniffe dienen, fo haben die fpäteren 
Hauptftädte Europa’s feinen größeren aufzuweifen als Theben, Mem⸗ 
phis u. a. Ihre erflaunenswürdige Menge giebt uns mittelbar 
eine Art von Chronologie. Wie viele Jahrhunderte erforberte es, 
um vom Meere hinauf bis Nubien dies alles zu errichten, wenn 
wir den Mapftab der Angaben Herobots von der Zeitdauer einzel 
ner Bauten bier anlegen. In Theben läßt fih noch heute eine 
Folge von Architefturmonumenten aus ihrem Stil nachweifen, von 
der achtzehnten Pharannendynaftie durch die perſiſche, griechifche bie 
zur römiſchen Herrſchaft herab. 

Ferner lernen wir hier die eigenthümliche Phyſiognomie der alten 
Aegypter und der andern dagegen abftechenden füdafrifanifchen Völ⸗ 
fer kennen. Jene foloffalen Bilvfäulen in den Mufeen zu Turin, 
London, Paris, Berlin und anderer Städte, Bildniſſe von Mo» 
narchen, kann man nicht aufmerffam betrachtet haben, ohne überzeugt 
zu fein, daß wenigftens die beiden oberen Kaften ver Aegypter 
einem fehr edlen Menfchenftamme angehörten. Reichen Stoff lie⸗ 
fern der Geſchichte die Abbildungen der Skulpturen in ven größeren 
Werfen über Aegyptens Alterthümer. in einziges Blatt darın 
reicht hin, uns einen tiefen Blick in die ägyptifche Vorzeit werfen 
zu laſſen. Man fiebt 3. B. die Züge dargeftellt, welche Rhamſes 
der Große noch bei Lebzeiten feines Vaters unternahm und durch 
welche er die Araber und Libyer fich unterwarf; einen äthiopifchen 
Fürften, Namens Amenemoph, Sohn des Pöeri, zu den Füßen des 
Thrones hinwanken, auf welchem der Vater des Siegers figt, dabei 
Tafeln und Geftelle, tie mit golvenen Ketten bedeckt find, Panther 
fele, Säckchen mit Goldſtaub, Stämme von Ebenholz, Elfenbein, 
Straußfedern, Bündel von Bogen und Pfeilen, Perfonen, welche 
dem Könige lebende Löwen, Panther, Strauße, Affen, Giraffen zu- 
führen, offenbar lauter Ehrengeſchenke, welche dem Sieger darge- 
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bracht werben. Wer fann zweifeln, daß die Bewohner der Gegen 
den des inneren Afrika, wo dieſe Thiergattungen einheimiſch find, 
damals den Aegypten tributpflichtig waren? Das Original befin- 
det fih zu Bet⸗Wally. 

$. 210. Noch wichtiger werben viele tiefer Monumente für 
die Geſchichte durch die Hieroglyphen, womit fie bedeckt find und 
tie neben vielen andern auch die Namen von Ländern, wie Kof 
(Aethiopien), Pars (Perſien), Schta (Ecythien), Nabaran (Mefo- 
potamicen) u. a., von Stätten, wie Mnoph (Memphis), Topf 
(Theben), Ea (Said) u. a., und von Perfonen, wie Thrk over 
Thrka (Tirhaka), Pſmtk (Pſammetichus) u. a. enthalten, folglich 
tie nähere Angabe ihrer gefcichtlichen Beziehung. Dean fand var: 
anf tie faft aller Pharaonen, Ptolemäer und römiſchen Katjer bis 
Caracalla in ven fihon $. 56. erwähnten Hierog/gphenringen au 
gedrückt, dabei auch bisweilen die Ordnung, in welcher Einige auf 
einander folgten, angegeben, wie in der Tafel von Abydos 5), zugleich 
überall aus tem Stil einiger Monumente erfennbar und zwar alles 
dies in Webereinflimmung mit den Nachrichten Herodots, Divdors, 
Eratofthenes und Manetho’s. Flößt diefer in feiner Gejchichte ver 
ägyptiichen Dynaftien, wovon leider nur Fragmente und ein Auszug 
in Eufebs Chronikon erhalten find, ſchon durch feine ſtrenge Unter 
fheisung der Eage vom Gewiſſen, durch feinen frommen Sinn und 
durch die Bezugnahme auf alte Denkmale t) als auf feine Quellen 
Vertrauen ein, fo ıft feine Glaubwürdigkeit durch tie Korfchungen 
Champollions, Rojellin’s und Lecmand nun fait außer Zweifel 
geſtellt. Nur muß man bet der Vergleichung feiner Liften ver 
Agyptifchen Könige mit den Mittheilungen ver übrigen genannten 
Schrijifteller erwägen, daß diefe, wie ſchon ihre geringe Weberein- 
fiimmung zeigt, aus verſtümmelten Denfmälern gezogen find und 
nur fummarifch berichten. Auch darf man nicht von der Vorausſet⸗ 
zung ausgehen, als ob die aufgeführten Dynaflien hinter einander 
gefolgt wären. Gewiß haben, wie ſchon Eufeb und nach ihm vie 
meiften Neueren ") angenommen haben, viele gleichzeitig neben 


s) ©. Rosellini mouum. stor. I. p. 150, auch 205. 
t) Bei Syncellus p. 72. ed. Bonn. 


u) Marſham, Conringhi, Pezron, Perizonius, Beyer, Tournemine, Feur⸗ 
ment, Desvignoles, Origny, Jablonsky, Freret u. v. a. 
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einander, wie bie Hykſos und die thebaniſche Dynaſtie, ferner die mit 
den perfifchen Herrfchern gleichzeitige fartıfche, mendefifche, febennytifche, 
‚über verfchiedene Theile von Aegypten regiert ; in den Zeiten os 
rams von Sfrael hatte, nach dem ausbrüdfichen Zeugniffe der h. 
Schrift ”), Aegypten mehre Könige, fo daß fehon neben dem Testen 
der 22. Dynaftie die 23., wie fpäter neben diefer die 25. regiert 
haben muß. Endlich gehören die Königsnamen der eriten fünfzehn 
Dynaftien, die man auf den Monumenten vermißt, wohl zum gro- 
Ben Theil einer mythifch-traditionellen Urgefchichte an, aus der nur 
diefes dürre Gerippe übrig geblieben ift. - Daher ift die Annahme 
Roſellini's ganz unwahrſcheinlich, als ob 4750 Jahre ägyptifcher 
Geſchichte bis zur perfifchen Invaſion verfioffen wären: weiter 
hinauf als 2500 Jahre vor Chr. führt uns Fein zuverläffiges 
Denfmal. 

Für den Bibelforfcher iſt es beſonders intereffant, daß alfe 
Könige Aegyptens, von denen in der h. Schrift die Rede iſt, durch 
jene ägyptifchen Quellen entnommenen Angaben in Name, Zeitalter 
und Charakter beftätizt werden. Abraham Fam um 2270 v. Chr, 
nad) Aegypten; damals und noch 200 Jahre fpäter regierte dafelbft die 
fechszehnte Dynaftie, Hirtenfönige, Man wird e8 daher leicht begreiflich 
finden, wie der Hirtenfürft Abraham das Land betreten durfte und 
Rameele zum Gefchent erhält, obgleich dieſes Thier, weil es für 
unrein galt, bei den eigentlichen Aegyptern ein feltenes Befisthum 
war und daher auch nicht genannt tft da, wo alle ihre Hausthiere 
aufgeführt werden W), auch bei den bildlichen Darftellungen , worin 
alles, was auf das hHäusfiche Leben Bezug nimmt, fo häufig wieberfehrt, 
nicht leicht erfcheint; wie ferner der Patriarch Joſeph erfter Minifter 
des Pharao wird, wie er feinen Vater Jakob dem Pharao erzählen 
läßt: wer fei Viehhirte von feiner Jugend an bis jekt, fowohl er 
als feine Vorfahren“ *), und wie endlich fein Stamm nad, Aegypten 
verpflanzt wird Y): fehon wegen des Haffes der Aegypter gegen bie 


v) I, Kön. 7, 6. 
- w) Bol. I. Mof. 12 mit 47, 14 — 17; dagegen ift es Il. Mof. 9, 3 
neben den übrigen Hausthieren genannt. 
x) I. Mof. 46, 34. 
y) ©. Champollion lettre a M. Blacas p. 57. 58. Rosellini mo- 
num. stor. I. p. 180. Profefch Erinnerungen aus Negypten und Klein: 
aften II. ©. 54 ff. 
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Hirtenflänme wurbe unter einem Könige ägyptiicher Abkunft als 
les dies nicht gefchehen fein. Einem foldhen lag allertings etwa 
400 Jahre fpäter die Beſorgniß nahe, die zu einem Volle heran- 
gewachſenen Iſraeliten konnten fi mit andern Hirtenvölkern, den 
Zeinden der Aegypter, verbinden, um witer tiefe zu ftreiten, 
„Der neue Köniz, welcher den Joſeph nicht Fanniew =), gehörte ver 
diospolitaniſchen Dynaſtie an, der achizehnten unter den von Ma 
netho aufgeführten, einer Reihe großer und mächtiger Pharaone, 17 
an der Zahl; er verurtheilte die Iſraeliten zunachft dazu, »Ziegeln 
zu verfertigen und fich das dazu gehörige Stroh felbft im ganzen 
Lande aufzujuchen“ 2). In der That find aus getrocdneten over 
gebrannten Ziegelfteinen fehr viele Gebäude in Aegypten errichtet); 
in den Feldern Thebens waren beſtändig viele Arbeiter mit deren 
Anfertigung befchäftigt und dieſe gehörte zu den Verrichtungen der 
Sklaven. Man nahm dazu feinen Nilfehlamm und Häckerling, 
welche Vermifchung ihnen eine unbegreifliche Dauer gab. Biswer- 
fen hatten fie den Stempel des Pharao oder der fonftigen Perſon, 
die fie anfertigen ließ, und waren gewöhnlich das Eigenthum ber 
Regierung, die fih daraus eine Einnahme kildete. Eine Pyramide 
von Daſchur ift aus folchen ungebrannten Ziegeln, wahrſcheinlich 
diefelbe, welche Herobot dem Könige Afychis zufchreibt und wovon 
er erzählt: eine darauf angebrachte Infchrift fage : die Ziegeln wären 
aus Schlamm geformt worden; diefer biieb an Stangen hängen, 
welche man in ven Sumpf ſtieß 5). Schon diefe Pyramide ıft ein 
Zeugniß für die Laften, welche Pharao den \fraeliten auferlegte. 
Noch beftimmter fpricht ein Bild d in dem Grabe eines Beamten, 
Rchſchere unter Thutmes IV. , welcher Vorfteher des Landes, Trü- 
ger, Vorfteher der großen Wohnungen genannt wird. In zwei furzen 
Inschriften iſt nach Rofellint darauf Bezügliches ausgedrückt in der erften: 
vbaß die Ziegeln für ein Gebäude in der Gegend von Theben verfer- 
tigt werben“, in der zweiten (über dem Kopfe des ägyptiſchen Aufle 
hers): „Befehl zu fchaffen (die Ziegeln) zur Erbauung des heiligen 
Haufes des Gottes... .. u Auf dieſem Bilde fieht man Arbeiter, 


z) I. Moj. 1, 10. a) I. Mof 1, 13. 14. 4, 6—18. 

b) Herod. ll, 136. Rosellini i monumenti civili II. p. 249 sq. 
c) Herod. a. a. D. 

d) ©. Rosellini i monumenti civili tab, 49. Wilkinson I. p. 9. 





wird durch defien Monumente beglaubigt. 703 


. son denen Einige den Lehm mit Hacken bereiten, Andre in Gefäßen 
forttragen, noch Andre tie Backſteine reihenweife formen, envlich die 
fhon fertigen, ein Joch auf ven Schultern, forttragen. Die Arbei- 
ter unterfcheiven fich von den Aegyptern auf derfelben Darftellung 
deutlich durch die ſchmutzig⸗gelbe Farbe (die Aegypter find roth wie 
gewöhnlich), eine rothe Mütze, einen zwifchen den Schenfeln durch⸗ 
gezogenen Schurz und eine Phyfiognomie, die ſchon durch ven Bart 
etwas Jüdiſches erhält. Von den vier Aegyptern des Bildes ſitzt 
der Eine, einen Stock in der Hand, ein Andrer, ebenfalls mit einem 
Stode, hebt ihn mit befehlender Gebärde gegen zwei andere es 
gypter, von denen der Eine ein Gefäß mit Lehm wegträgt, der 
Andre mit einer Peitfche zurückkommt, dieſer alfo Untergebener, je 
ner Arbeiter iſt. Die Beziehung diefer Darftellung auf die Frohn⸗ 
dienfte der Ifraeliten ©) zu Mofes Zeit ergiebt fih von felbft und | 
wenn die Erene durch die Infchrift nach Theben verfeßt wird, fo 
beweift Dies, daß fie, in jener Zeit Sklaven, auch in Oberägypten 
Dazu verwendet wurden. Wenn diefe Arbeiten auf die Bauluft des 
damaligen Pharao fehlieken laſſen, fo das fpatere Verfahren gegen 
die Iſraeliten, namentlich deren Verfolgung beim Auszuge, auf feine 
kriegeriſche Geſinnung. In der That lernen wir durch die Monus 
mente die Dynaſtie der Diospoliten in häufigen Kriegen mit Böl- 
fern der Wüfte und mit Nethiopien begriffen kennen, namentlich 
den großen Ramfes (Sefoftris), den Gründer der wundervollen 
troglodytiſchen Tempel in Nubien, ven Vollender der größten Werfe 
in Aegypten ), duch die ſchon erwähnten Kriegsſcenen. Auf diefen 
König wird in der h. Schrift nicht verwiefen, obgleich er einen 
großen Feldzug durch Ranaan, Syrien, Indien und Thracien vom 
erften bi8 zum neunten Jahre feiner Regierung unternommen haben 
foll, und folglich ven heiligen Schriftftellern wohl befannt geworben 
wäre, wenn bie Sfraeliten bereits vom gelobten Lande Beſitz genom⸗ 
men hätten; es gefchieht Dies wohl wahrſcheinlich darum nicht, weil 


e) Val. hiemit was eben $. 206 aus Manetho mitgetheilt wurde. 
Auch Fl. Joſephus (ant. ind. II. c. 9, will die Ifraeliten als Erbauer der 
Pyramiden angejehen wiflen. Der Gebrauch des Alterthums, die größeren 
Bauten durh Sklaven, insbefondere durch Kriegsgefangene beforgen zu laf- 
fen , ift befannt. Bon Seſoſtris berichten ed Herodot (II, 108, und Dio: 
dor (1, 56). 

f) S. Rosellini i monumenti stor. I. cap. 6. 
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feine Unternehmungen mit ter vierzigjährigen Wanderung der Iſrae⸗ 
litten durch die Wüfte zufammentreffen 8). Dann wäre der Pharao, 
‚unter welchen Mofes Jugendzeit fällt, Rhamfes I., wahrfcheinlic 
derfelbe, welcher ter Stadt Rhaemſes, wo die Iſraeliten zur Etraie 
Magazine bauen mußten, den Namen gab. 

In nähere Berührung fommen tie Pharaonen mit den Sfraeliten erft 
wieder feit Salomo, indem damals durch ihre Macht vie Augen aller 
benachbarten Nationen auf fie gelenft wurden. Unter feinem Nachfolger 
Rehabeam wurde nach der h. Schrift Jerufalem von Ehifchaf um 971 
v. Chr. geplündert P). Diefe Begebenheit wird und durch ein Basrelief 
in dem großen Tempel zu Karnaf, außerhalb an deſſen fürweftlicher 
Mauer, veranfchaulicht ). Unter antern Bildern iſt die Loloffale 
Figur, nah dem an ihrer Müse befindlichen Hieroglyphenringe, 
Scheſchonk (ohne Zweifel Schifchaf der h. Schrift, Seſonchis des 
Manetho), in fortfchreitender Stellung, in feiner Hand zehn Geile, 
die an eben fo viele Reiben von Gefangenen gefnüpft find, eine 
über der andern hinter ihm, die er der Gottheit des QTempels über- 
giebt: ihre Köpfe und Schultern find vollſtändig da, während bie 
Leiber bloß die Formen von Hierogiyphenringen haben, auf denen 
vielleicht tie Namen und der Etand der Perfonen ausgedrückt find, 
Ein zweiter Haufen zeigt Figuren der gefangenen Könige, worunter 
einer mit einer vollfommen jübifchen Phyfiognomie, der wie bie 
übrigen ein gezähntes Schild mit einer Hieroglgpheninfchrift, wohl 
den Träger näher bezeichnen, und darauf, nur hier unbefchäbigt, 
die Worte IVDHMALK mit dem determinativum des Landes, alfo 
Königreich Juda, trägt. Noch kommen dafelbft die drei Ortsnamen 
Paläſtina's, Magdo (Megivdo), Baithhorn (Beit-choron), Maha—⸗ 
naim, vor, welche fich auf die Eroberungen des Siegers beziehen ©). 
Bon vemfelben Scheſchonk fieht man noch Ringe in dem berühmten 
Tempel des thebaifchen Zeus an der fünweftlihen Wand des großer 
Borhofes ". 

Der jüdische König Afa fol nah ver h. Schrift m) ven Aes 


g) ©. Rofellini a. a. O. 

h) I Kön. 11, 40. 14, 25. 1. Ehr. 12, 2. 

i) Champollion grammaire Egypt. J. p. 160 sq. Rosellini i mon. 
stor. Il. p. 79 sq. 

k) Champollion gramm. egypt. I. p. 180. 

I) Rosellini i monum. stor. II. Cap. 2. 


my Il. Chr. 14, 8. 
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thiopier Sera, der mit 300 Wagen und mit einer Million 
Menfchen Yaläftina überfhwenmte, geſchlagen haben. Manetho er⸗ 
wähnt in demfelben Zeitabftande gleichfalls des Einbruchs ver Ae⸗ 
thiopier während der Herrfchaft der zweiundzwanzigſten Dynaſtie 
und eines äthiopifchen Königs Zara, der einige Zeit in Aegypten 
herrſchte. Seine, Ringe fand man auf dem Verge Sinai: fie find 
an Aforkon II. zu reihen =). 

In der Gefchichte des Reiches Iſrael ift ein Pharao Sp oder 
Sua erwähnt); mit ihm ſchloß Hufen der letzte König diefes Rei⸗ 
ches (731—722 v. Chr.) ein Bündniß ungefähr 230 Jahre nach 
Schiſchak. Ganz in demfelben Zeitabftanve, wenn man annimmt, daß 
die drei und zwanzigfte und vier und zwanzigfte Dynaftie noch neben 
einigen Königen der 22ften und neben jener die 2fte gleichzeitig 
herrſchten, erwähnt Manetho in der fünf und zwanzigften Sevechus, 
der von jenem Sp ficher nicht verfchieven iſt; auf den Monumenten 
Hat er den Namen Schabatof ; ſeine Ringe Tieft man in den Paläſten 
von Luxor und Karnak, auch auf einer Bilvfäule der Billa Albant p). 

Der Prophet Jeſaia deutet in den Zeiten des Hisfia oft dar⸗ 
auf hin, daß Aegypten damals mehre Könige hatte, die einander 
feindfelig gegenüber fanden, wenn er fagt: wes flreitet Bruder wi- 
der Bruder, Freund wider Freund, Stadt wider Stadt, Reich 
wider Reich“, „bethört find die Fürften Zoans, es täufchen ſich 
die Fürften Nophs/); die Häupter von Thanis neben bie von 
Memphis ftellend; wenn er ferner einer Hofparthei zu Serufalem 
vorwirft, daß fie fih um die Gunft der Dynaftie in Tanis und 
Hanes bewerbe "); nnd wenn er endlich die Könige von Aegypten, 
vor deren Treulofigfett er warnt, von tem befreundeten tapferen 
Bolfe in Aethiopien und feinem Könige unterfcheivet 5). In ber 
That müffen Zet ver letzte König der tanitifhen Dynaftie (bei Ma⸗ 
netho) , der bei Herobott) Sethos heift, und ver oben erwähnte 
Sevechus, nah ihm deſſen Nachfolger Tirhafa, um dieſelbe Zeit über 
Aegypten geherrfcht haben. Der letzte wird zwar in der h. Schrift 


n) Rofellini a. a O. 
0) Il. Kön. 17, 4; in der LXX heißt er Zove, in einigen Handſchr. 
Zoßc, Zwßa, Zovßd. 


p) ©. Rofellini aa. D. q) Jeſ. 19, 2. 13. 
) de z0 30. s) Ief. 30, 1-7. 31, 1-3. 
t 
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immer Stönig von Aeihiopien genannt : aber er war zugleich König 
von Aegypten (wahrfcheinlih Oberägypten) äthiopiicher Dymaflis, 
welche im achten Jahrhundert v. Chr. Aegypten mit Ausichluß bes 
Delta überrannte und an 50 Yahre beherrfchte. Ringe des Tahrak 
finden wir an dem fürlihen Tempel von Medinet - Abu an ven 
Halb⸗Pylonen und in Ruinen des Berges Barkal in Aethiopien «). 
Er 303 gegen Sanherib ven Juden zu Hülfe heran tm vierzehnten 
Yahre tes Hiskia d. i. 714 J. 0. Chr. Y). 

Joſia König von Juda lieferte dem Pharao Necho, ver gegen 
ben Euphrat 309, bei Megiddo im J. 611 ein blutige Treffen und 
büßte felbft das Leben ein «); fein jüngerer Eohn und Nachfolger 
Joachas wurte fhen 3 Monate nach tem Regierungsantriti von 
temfelben Necho zu Riblah abgeſetzt und gefangen nach Aegypten 
geführt, wo er ftarb, dagegen Cliafim, der ältere Sohn Joſias, zum 
tributpflichtigen Könige eingefegt 9). Es iſt aber die fechsiährige 
Reyierungszeit des Necho Il. in Uebereinfiimmung mit Manetho 
durch Monumente beftätigtY); von der Schlacht bei Megiddo er- 
zählt auch Herodot 2). 

In den Zeiten Jojachims zog nad der h. Schrifta) der König 
von Aegypten nicht mehr ans feinem Lande, denn ver Köniz von 
Babel Hatte alles, was jenem vom Bache Aegyptens bis an ven 
Euphrat gehört hatte, eingenommen. In ber That wurben die 
Pharaonen auch nad der Profangefchichte feit der Schlacht bei Cir- 
‚cefium, welche Necho gegen Nebukadnezar verlor, auf Acgypten be 
ſchränkt. 

Endlich kommt auch der Pharao Hophra, deſſen Fall Ser 
mia vorher verkündigt und, durch Nebukadnezar erfolgt b), auf Mo 
numenten unter dem Namen Haphro vor; eben fo Amofis°), aber 
diefer nie mit dem ägyptifchen Titel der königlichen Würde, fondern 
mit dem femitifhen Melek zum Zeichen, daß er für einen fremden 
Herrſcher vegierte. So ift durch Monumente beftätigt, was tie Pre 
pheten Jeremia und Ezechield) in Betreff Aegyptens, daß es fer 

u) Rofellini a. a. ©. Il. Tab. 8. n. 141. 


v) Jeſ. 37, 9. 1. Kön. 19, 9. w) II. Kön. 23, 29. 
x) II. Kön. 23, 30—34. II. Chr. 36,1 ff. 

y) ©. Rofellini a. a. O. z) II, 159. 

a) 11. Kön. 24, 7. b) Ser. 44, 30. 


e) Wilkinson mat. hier. p. 100. 
d) Ier. a. a. D. u &. 29,5. 
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ner Pharaonen beraubt, fremden Herrfchern unterthan. fein werbe, 
geweiffagt hatten. — Den Zeugniffen, welche die Völker und Stämme 
des bibfiihen Schauplages alle zufammen, die Griechen und Römer 
durch ihre Schriftfteller adgeben und die insgefammt behaupten, die 
Millionen von Sfraeliten, Heiven, Chriften und Mohammedanern 
haben über ihre Vorzeit nicht im Irrthume gelebt, ftellen fich jene 
Monumente mit Hierogigphenringen gewichtonll zur Seite; ſi e tre⸗ 
ten wie Rieſen dem Unglauben entgegen. | 

$. 211. Ueberhaupt Kat die göttlihe Offenbarung in ihren 
heiligen Urkunden bei jedem wirklichen Fortfchritt der einzelnen Wiſ⸗ 
fenfchaften nur Triumphe gefeiert I. Ihre Verwebung mit dem 
göttlichen Haushalt und fomit ihre Unentbehrlichfeit würde alferdings 
uns handgreiflicher fein, wenn wir bie fichtbare und geiftige Welt 
nach ihrer wechfelfeitizen Verſtrickung in dem vollfommen georbner 
ten Weltall betrachten, und jeden Theil deſſelben mit feinen allge- 
meinen und befonderen Verfnüpfungen , VBerhältniffen und Beziehun- 
gen erfaffen könnten. Aber. wie der Menſch Gottes Werfe nur 
vereinzelt und in Heinen Bruchftücden zu fehen vermag , fo Tann er 
in feiner Befchränftheit zur nämlichen Zeit immer nur fi) mit ver 
Ansarbeitung eines unbeventenden Theiles befchäftigen. Das maje⸗ 
ftätifhe Gebäude der Wiffenfchaft nimmt beftändig zu; dennoch Tann 
es dem Menfchen nicht gegeben fein, diefes Monument zu vollen» 
ten. Indeß mag man vom Theile aufs Ganze fchließen, jedenfalls 
wird das Folgende obigen Erörterungen eine fichere Unterlage bes 
reiten helfen. — Von der Uebereinſtimmung der Schöpfungsgefchichte 
mit dem neueſten Standpunkt der Naturwiffenfchaften, insbeſondere 
ver Geologie, war fchon die Rede. Wenn das erfte Buch Moſes, 
das zur Zeit als fie noch wenig Fortfchritte gemacht hatten, in die⸗ 
fem Abſchnitte ven Inbegriff der merfwürbigften Folgeſätze enthält, 
zu denen man unmöglich anders als durch ihre unendlichen Fort- 
Schritte im achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert gelangen konnte; 
wenn diefe Folgefäge mit Thatfachen in Verbindung ftehen, die man 
damals ja bis auf unfere Tage weder wußte noch jelbft ahnte, und 
welche die Philoſophen zu allen Zeiten auf widerſprechende Weife 


*  e) S. N. Wileman Zufammenhang der Ergebniſſe wiffenfchaftlicher 
Forſchung mit der geoffenbarten Religion. Aus dem Engl. überf. von D 
Haneberg. Regensburg 1840. \ 
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und unter irrigen Gefichtspunften betrachtet haben ; wenn enblih 
dieſer Abſchnitt, über feine Zeitalter fo erhaben in der Kenntniß ver 
Naturwiſſenſchaften, über ven Zufland der Kincheit des Menfchen 
nicht minder erhaben iſt in der Gotteserkenntniß: fo find wir gend 
thigt zuzugeben, daß darin nicht blos reine Wahrheit, fondern gött⸗ 
liche Mittheilung iſt. Daffelbe gift von der mofaifchen Geſchichte 
des Urzuftandes des Menfchen und des Sündenſalls. Diejenige An 
ſicht, welche ven Menſchen anf dem entgegengeſetzten Wege ans dem 
Zuſtande thierifcher Wildheit zu der Cultur gelangen läßt und bie 
innere moralifche Verkehrtheit nicht begreift, hat die Natur und Ge⸗ 
fhichte des Menfchen, alle Erfahrung und die Völkergeſchichte ge: 
gen fih ſy. Daß die mofaifhe Geſchichte der Sündfluth dur de 
jegige Beſchaffenheit unferer Erde vollfommen beftätigt werde, iſt 
oben $. 31. nachgewiefen worden. 

Wie der Verfaffer des Buches der Weisheit von feinen Zeitge⸗ 
noffen die Salzfaule am todten Meere zum Zeugniß der Strafe, welche 
"Me ungläubige Fran des Loth traf, anrief, fo dürfen wir jegt die che⸗ 
mifch zerlegte Befchaffenheit des Waſſers und der Erbe, welche das 
tobte Meer und feine Umgebung enthalten, ald Zeugen nennen, daß 
das Thal Siddim ins todte Meer wirflih durch göttlicke Fügung 
umgewandelt worben fei: denn nur durch die wunderbare Thatſache, 
wie fie Mofe erzählt, fonnten fie dieſe Befchaffenheit erhalten. 

$. 212. Doch wenden wir und zu einem für uns Wichtigeren 
Gegenftande der Naturgefchichte, nämlich der Abflammung des Men⸗ 
fchengefehlechts von Einem Stammvater , wie fie die heilige Ednit 
lehrt. Das große Geheimniß der Erlöfung der ganzen Menſchheit 
beruht auf dem Glauben, vaß alle Menfchen in ihrem gemeinfchaft- 
lichen Bater fündigten; mithin flammen fie auch von ihm ab. Die 
Ergebniffe der Forfchungen, welche das letzte beftätigen, werden hier 
im Auszuge um fo mehr eine paflende Stelle finden, da ver Un⸗ 
glaube mit den daher entlehnten Waffen am gewöhnlichften kämpft. 

Verſchiedene Urfachen haben bewirkt, daß das Menfchengefchledt 
in feinen äußeren Formen, in der Farbe, Geſichtslinie, im Schädelban 
und Haarwuchs zahlreiche und wichtige Veränderungen erlitten hat. 
Darauf gründete man in alten und neueren Zeiten die Annahme meh 


f) Bol. oben $. 33. 
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ver Racen 5), oft auch die Behauptung, daß das Menfchengefchlecht 
vielfältig d. i. aus mehren unterfchiedenen Arten zufammengefegt 
fei, oder daß wenn es im Anfange nur aus einer einzigen beflanven 
hätte, nothwendig ſchon feit unendlich Tanger Zeit wirkende Umſtände 
die beftehenven Nacen hervorgebracht haben müßten. Ohne bei ven 
abgefchmacten Theorien n), welche noch in ven neneften Zeiten find 
geltend gemacht worden, zu verweilen, wollen wir zunächſt für 
"diefe Unterfuchung ten erflen Ausgangspunkt firiren ). In dem 
Thierreiche ift jeder Art tie entſchiedene Tendenz angeboren, fich 
nur mit denfelben Charakteren fortzupflanzen, und nur fehr Fräftige 
und tiefgreifende Urfachen können cine Abweichung von biefer' durch 
die Natur vorgezeichneten Linie hervorbringen. Die geregelte Wie- 
derfehr der Art wird durch die Zeugung bewirkt, und zwar fo, 
daß -afle Individuen, welche fich wiedererzeugen oter ſich mit ein- 
ander bis ing Unendliche fortpflanzen können , einer und berfelben 
Art angehören ; mögen tie Verſchiedenheiten, durch welche fie un, 
terſchieden find, noch fo groß fein, es können nur Varietäten fein, 
weil fie von dem nämlichen Stamme herkommen. Unzählige That⸗ 
ſachen Iiefern den Beweis, daß felhf Die am meiflen ausgearteten. 
Racen, mit den vollfommenften vereinigt, fruchtbare Individuen ges 
ben, daß aber verfchievene Arten mit einander vereinigt unfruchtbar 
find. Zwar haben auch mehre als verſchieden anerfannte Thierar- 
ten durch ihre Paarung fruchtbare Individuen hervorgebracht, wie 
vie Meftigen oder Maulihiere: aber die aus biefen wivernatürlichen 
"Berbindungen erzwungenen Erzeugnifle find fo wenig in ihrem nor⸗ 
malen Zuftande, daß Fe faft allgemein unfruchtbar find oder es doch 
bei der dritten oder vierten Zeugung werben. Die phyſiſche Or⸗ 
ganifation der Thiere und Menfchen sft fo ähnlich, die Gefebe, wo⸗ 
durch ihre Individuen und Gattungen erhalten werden, find fo 
gleichförmig, ihre Abhängigkeit von den Gefeten Frankhafter Ein- 
flüffe , von der Wirkfamfeit natürlicher Urfachen und von der Ein- 
wirkung fünftlicher Verbindungen unter ben verfehiedenen Namen von 


g) S. N. Wifeman a. a. O. ©. 116-180. J. F. Blumenbach de- 
cas collectionis suae craniorum diversarım gentium illustrata. Goett. 
1800 sq. Deſſ. de generis humani variat. nat. 1. u. a. 

9 N. Wiſeman a. a. O. S. 141 ff. 

cn Marcel de Serres die Kosmogouie des Mofes, über. & 
f. Iaid. eofroy Saint-Hilaire essais de Zoologie generale p: 5 
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Zähmung und Civilifarion iſt fo übereinftimmend, daß man aud tie 
Weife, wie die einzige Art des Menfchenzeichlchts eine fo große 
Zahl befonterer Racen hat beroorbringen fünnen, durch ten Ber- 
gleich mit den Thieren begreiflih machen kann. Unter tiefen te 
wirft der Menfch täglich neue Racen, indem er fie in tie verfchie 
denen Klimate mit fich nimmt, ihnen die Nahrung nach feinem Be- 
lieben reicht, fie zwingt taufend verſchiedene Formen anzunehmen 
und fo jenen unveränderfichen Typus der Arten zu ändern, auf wel- 
chen fie, fobald fie frei von dem Joche des Menſchen werben, bald 
wieder zurükfommen. Die Hunde ändern unter biefen Kinwirkun- 
gen ihren Inſtinkt, ihr Naturel, ihre Unerfchrodenheit, ihre Größe, 
die Form ihrer Chren, Nafen, ihres Schweifes, die Höhe ihrer Beine, 
ihre Rarbe, ihre Haare, das Gehirn, wovon die Geftalt des Kopfes 
abhängt, in einem Grate, daß tie Varietäten ver Menfchenracen 
auch nicht entfernt damit verglichen werben können. Dagegen be- 
wahren fie ihren Typus da, wo dieſer gewaltfame Einfluß nicht ftatt 
- findet; wie fie denn in Aegypten, Arabien und Syrien überall 
gleichgeftaltet fin. Auch die Rinder, Pferde, Echaafe und andre 
Hausthiere unterliegen Veränderungen, die weit größer und zahl- 
reicher find, als die des Menfchengefchlechts. Sp werten auch bie, 
welche die Menfchen aus gleichen. Urſachen und bei nicht minder 
dauernden Wirfungen erfuhren, begreiflich erfcheinen. Der Haupt 
grund der Veränterungen, welche wir bei den Menjchenracen her 
vorgebracht fehen, liegt in dem materiellen Organe der Intelligen,, 
welche bei einigen Völfern ungeheure Fortichritte machte, bei anberk 
fi gar nicht entwidelte; dieſes hat die äußerlichen Formen, We 
bieber thätig find, in Die Bewegung mit hineingeriffen. Die geiſu⸗ 
gen Arbeiten machen nämlich. ven Kopf zum Mittelpunft des Zw 
fluffes der Blutmaffe und verfchaffen darin der Lebensthätigfeit über 
haupt das größte Uebergewicht; fie geben dem Gehirn - Nerrenfy- 
ſtem eine größere Entwicklung, dem Schädel eine befondere Form, 
weshalb diefer cin Hauptmerfmal für die Unterfcheidung ver Mens 
Ichenracen ift, aud den Haaren und dem Barte eine größere Thi 
tigkeit, welche mit der Entwicklung des Haarbodens zufammenhängt; 
fie bewirken alfo auch, daß die grobe und verfrüppelte Wolle (wie 
man fie an der Negerrace bemerft), der es an Nahrung fehlte, 
verlängert und weich gemacht wird. Zudem iſt Der unter ber Ober 
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haut zwifchen dieſer und ver eigentlichen Haut liegende Farbeftoff, 
unter dem Namen das malpighifche Net oder Gewebe befannt, 
micht verfchieven von der innerhalb der Haarſcheide befindlichen Flüf 
figfeit ;_ die Entwicklung des Haarwuchſes Tann daher nur auf Ko⸗ 
ſten der ſchwarzen Farbe flatt finden, und je mehr fi) die Haare 
verlängern, eine befto weniger tiefe Kärbung bemerkt man dann und 
einen defto mehr dem rechten Winkel ſich nähernden Gefichtswinfel, 
der ein deutliches Zeichen einer höheren Stufe ver ‚Intelligenz iſt. 
Auch bei jeder andern Race, wie 3. DB. bei ver Mongolifchen, ſe⸗ 
hen wir die Formen der Gehirnfchale ven Veränderungen des Kopf⸗ 
nervenſyſtems folgen: die Augenfnochen Hören anf hervorzuragen, 
wenn die vorderen Lappen des Gehims die Stirn erweitern; das 
Geſicht ift nicht mehr vieredig gefehnitten, die Augen ſchauen grade 
vorwärts. Die größere. Intelligenz macht auch den Vorſprung des 
Kinns und die Größe des Mundes verichwinden 5; die Haare, die 
in den mehr oder weniger veichlichen Diaterialien, welche vie Ge- 
hirnthätigfeit herbeiführt, ihre Nahrung fchöpfen, werben fein und 
marfig, und der Bart wird das Gefiht, den Sitz der ausdrucks⸗ 
sollen Bewegungen, zieren. Endlich wird tie farbige Haut, indem fie 
anter dem Einfluß des Nervenſyſtems eine Gegenwirkung erfährt, 
mehr und mehr der weißen Plab machen und der Taftfinn immer 
sollfommener werben; kurz, e8 werben jene Racen mit fchwarzer 
Haut, mit krauſen ober wolligen oder furzen Haaren ſichtbar ver 
‚weißen Race zufteuern und endlich auf den Punkt fommen, wo wir 
Europäer jest find. Se mehr Unbeſtändigkeit in ver Entwicklung 
Ses Ropfnervenfoftens, des Werkzeuges der Seele bei ihren geifli- 
‚gen Operationen, herrſcht, deſto zahlreicher werden die Verſchieden⸗ 
heiten, welche die Folgen davon find und fomit die Racen; indeß 
bleibt der Beftand ihrer Merkmale, befonders wenn wir fie mit de- 
nen einiger Thierracen vergleichen, immer nur ein geringer. Er⸗ 
wägt man, daß auch der Kreislauf der Civiliſation, die Klimate, 
die Wohnpläge und vieles andre auf bie Geflaltung des menfchli- 
chen wie des thieriichen Körpers einwirken, und daß fie, wenn Dies 
auf eine fonftante und darum wirffame Weife gefchieht, bleibende 
Merkmale hervorbringen: fo wird man biefe Entſtehungsgeſchichte 
der Racen für feine bloße Theorie, fondern für Wahrheit anneh- 
men: bie Erde mit ihren zahlreichen Bewohnern ift bereit, fie zu 
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betätigen. Wenn es uns gleich nicht vergönnt ıft, den Metamor- 
phofen in den verfchiedenften Zeitaltern Schritt für Schritt zu fol- 
gen, weil vie Gefchichte erſt zu einer Zeit anfängt, wo das Men 
fhengefchlecht von feinem Ausgangspunkt ſchon weit entfernt ift, fo 
it Doch durch die Berichte des Ariftoteles, Herodot u. a. und burg 
die einbalfamirten Leichname und Abbildungen menfchlicher Körper, bie 
man in großer Menge in Aegypten aus nralter Zeit gefunden hat, aufer 
Zweifel gefegt, taß die Negerrace neben ber ſogenannten Kaukaſiſchen 
ſchon fehr früh beſtand, und daß auch eine mongolifche bereits ta 
war, als Ariftoteles fchrieb. Das Alter ver Menjchenracen grenzt 
daher an die Zerftreuung des Menfchengefchlehts in vie verſchie⸗ 
benften Gegenden der Erde und an deſſen tamit verbundene ver- 
fihievenartige Entwicklung. Erwägen wir nun, daß die Völker aller 
Welttheile ihren Urfprung aus dem gemeinfchaftlihen Mutterlanve. 
dem mittleren Aften, ableiten, daß von hier der Strom der Bildung 
Welle auf Welle fich über alle Länder ergoß, daß hier die älteflen 
Reiche, die älteſten Monumente menfchlicher Kunſt, vie älteflen 
Sprachen, am früheften Kunft und Wiffenfchaften vorhanden waren, 
fo fann die mofarfche Ableitung des Meenfchengefchlechts von einem 
Stammvater und der Bericht über die Zerftreuung der Noachiden 
fhon darum nicht zweifelhaft bleiben. 

$. 213. Befragen wir die Wiffenfchaft, welches der Natur 
zuſtand des biblifchen Schauplages zur Zeit unferer heiligen Schrift⸗ 
fteller gewefen fein mag, fo giebt fie die beſtimmte Antwort, def 
biefer durchaus fo befchaffen geweien fein muß, wie ex von ihnen 
vorausgefeßt wird. Nach unzähligen von Alerander von Humbolkt 
nachgewiefenen Thermometer » Beobachtungen wechjelt die mittlere 
Temperatur jest von einem Jahre zum andern ın Teinem Klıma 
um mehr als ein bis zwei Grad, So muß es auch damals in ven 
Ländern, die den bibliſchen Schauplag bilden, gewefen fein: bie 
Statiſtik der Pflanzen, von der wir in ven älteften Schriften und 
Dionumenten einige Spuren finden, wird die geeigneten Beweile 
liefern, Ä 

Die Palmen waren dafelbft, namentlich in Paläftina, zu allen 
Zeiten einheimifh. Um Jericho war ein ganzer Wald, weshalb biefe 
Stadt füher den Namen Palmenſtadt (Ir hathemarim) x) Hatte, 

k) V. Mof. 34, 3. Richt. 1, 16. 3, 13. 
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eben fo um Engeddi, die daher einft Palmenbeſchneidung (Hazazon 
Thamar)ı) hieß, auch am See Genezareth m) ; in ver Jebtzeit fah ich 
fie bei Gaza und Dirbelach in großer Menge, bei Jerufalem, aba, 
Jericho, Jaffa einzeln. Die Palme ift auf jüdifhen und römifchen _ 
Münzen fogar Sinnbild von Paläſtina n). Die Frucht war daſelbſt 
von vorzüglicher Güte). In Arabien, Aegypten und Perfien ward 
fie von Alters ber als deren vorzüglichfter Nutzbaum gefchäbt. Eben 
ſo gewiß ift e8, daß ter Weinfiod von jeher in ganz Paläſtina 
gebaut wurde und zu den Hauptprodukten des Landes gehörte P), 
worauf. fehon die wohlbefannte Traube, welche die Kundſchafter Mo⸗ 
ſes aus dem gelobten Lande zurückbrachten, hinweiſet; die Berge 
Engevdis, die Gegend Hebron's, Eichems, der Karmel, die Fluren 
Jesreels, der Libanon, die oͤſtlichen Gegenden werben wegen ihres 
Weinhaus befonders gefeiert. Die Reben zeichneten, wie noch jet, 
fi durch ihre Höhe und Stärke, die Trauben und Beeren durch 
ihre Größe, ihr Saft aber durch Suffigfeit aus, 

Nun weiß man aber auf pofitive Weife, daß gewiffe Pflanzen 
nur in einer beflimmten QTemperatur fortfommen und wo dieſe grös 
Ber oder geringer ift, nicht mehr in der bezeichneten Weife gedei⸗ 
ben: mittelft dieſes Gefeges Tann man die Temperatur einer Ge⸗ 
gend, deren Produfte man fennt, Leicht beftimmen. So trägt bie 
Palme Feine Frucht und kann die Dättel nicht reifen, wenn vie 
mittfere Temperatur unter 21 Grad iſt. Daher müffen die genann- 
ten Gegenben , wo viefer Baum gebeihet, nothiwendiz eine Tempe⸗ 
ratur gehabt haben, welche der zu jeher vollftändigen Vegetation 
jest nothwenbigen wenigftens gleich war. Iſt fie nur etwas gerin« 
ger, wie auf der Inſel Eypern, fo wird bie Frucht wohl eßbar, 
ohne jedoch vollfommen zu reifen; in Griechenland, wohin die Grie⸗ 
chen den Baum brachten, giebt er Feine Frucht. Auf der andern 
Geite kann befanntlih der Weinftod da nicht. mit Erfolg gebaut 
werden, wo die mittlere Temperatur 22 Grab überfteigt: Vier⸗ 


I) I. Mof. 14, 

m) Joseph. belt, ind. 3, 10. 5. 8. 

n) Froelich annal. syr- tab. 18. 

o) Tacit. hist. 5, 6. 2. Strabo 17, 800. 818. Plut. syınp. 8, % 1 
Diod. sic. 2, 53. 


24,1 PD "+ Roſ 49, 11. V. Moſ. 6, 11. 8, 8. IV. Mof. 16, 14. Joſua 
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taufend Jahre Haben alſo das Klima tes bibliſchen Zchauplakes 
nicht geändert, noch baben fie eine Aenderung in ven leuchtenden 
oder wärmenten CEigenicharten ter Some hervorgebracht, ein Schluß, 
welchen man auch aus anderen micht weniger gewiſſen nnd nicht wer 
niger wichtigen agronomiſchen Thatſachen, 3. B. aus tem fchnellen 
Reifen des Obſtes, tes Getraides m. a. ziehen könnte. Auch manche 
dortige Thiere, wenigſtens folde, welde ihre Nahrung im Pflan⸗ 
zenreiche juchen, berechtigen tazu. Das Kameel turdlief von ural⸗ 
ten Zeiten her vie Ebenen des bibliſchen Schaurlages, ver es ſchon 
wegen ber hohen Preife dis Getraides, ter Eeltenbeit des Waſſers 
und der unermeßlichen Entfernungen nit entbehren kann, wahrend 
das Flußpferd die Sümpfe und halb unter Mailer geſetzten Riume 
am Nil bewohnte. Es Tommen aber dieſe Thirre nur unter dem 
Einfluſſe einer mittleren Temperatur von 22 Gr. fort; chen fo bie 
Krokodile, nebft den Ibis und den Ichneumon, welche ihre treuen 
un? beitanzigen Begleiter waren, wie fie es noch find. 

Die Temperatur jener Gegenden kann ſich aber auch darum 
nicht verändert haben, weil zwifchen ben Pflanzen und Thieren, 
welche noch dort geteihen und jenen, welche fihon vor treitaufend 
Jahren daſelbſt gelebt Haben, fich fein befonterer Unterſchied bemer- 
Ten läßt. Man mag bie Ueberreite ver in ten alten Grabmählern 
begrabenen Katzen, Hunde, Affen, Ochfenföpfe, Ibis, Raubvoͤgel, 
Krofotile u. a., oder die genauen Bilder ter Wölfe, Füchſe, 
Schweine, Büffel, Hunde, Hafen, Löwen, Gazellen, Corinuen, Rat 
ten, Geier, Nachteulen „Falten, ägyptiſchen Gänfe, Enten, Peli⸗ 
fane, Möven, Wafferhühner, Reiherarten, Störche, Trappen, Schne- 
pfen u. a., Finken, Lerchen, Wienehopfe, Eisvögel, Neuntöbter 
Kibigen u. a., ver Ceraften, Nattern, Eidechſen, Krofodile, ter Lotos, 
Palmen, Papyrus, Alantus!, Waigenfiguden auf den ägyptifchen 
Denfmälern in Stein oder Farbe abgebildet unterfuchen, oder bie 
Deichreibungen fudieren, welche ſchon Ariftoteles, Plinius, Dioslo⸗ 
rides, Strabo, Herodot, Divdor von Eicilien u. a. von den mei 
fien Thieren und Pflanzen des bibhfhen Echauplages liefern: man 
findet immer eine folche Gleichförmigkeit mit ven entfprechenven le 
benden Arten, daß entweder das Klima fih feit jener Zeit nicht 
geändert hat oder deſſen Veränderung feinen Einfluß auf vie or. 
ganiſche Gleichförmigkeit gehabt haben kann. Alles, was bie Fort: 
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fehritte der Zoologie, Drnithologie, Ichtyologie, Amphibiologie, En⸗ 
tomologie und der Botanif genauer, vollfländiger und gründlicher 
über die Thiere und Pflanzen des biblifchen Schauplates in den 
neueren und neueften Zeiten zu Tage gefürdert haben , blieb dem⸗ 
nach nicht ohne wefentlihen Gewinn für die Erläuterung vieler 
Stellen und Abſchnitte der h. Schrift. Die Vortheile, welche dar⸗ 
aus für die Glaubwürdigkeit unferer heil, Schriften ſich ergeben, 
werben bier noch oft zur Sprache kommen. Sp hat man auch tie 
Mineralien unterfucht, die Berge ausgemeffen, nach ven darin verbor⸗ 
genen Metallen geforscht und alles fo gefunden, wie es in ver h. 
Schrift ausprüdlich befchrieben ober doch voransgefegt wird; na⸗ 
mentlich bat fi) das Gebirge Libanon flets arm an Metallen gezeigt. 

F. 214. Man bat ferner die Thaler, Höhlen, Ebenen, Steps 
pen beichrieben, die Meere, Seen, Flüffe, Bäche, Quellen Ciſter⸗ 
.. nen genau nachgewiefen, die Lage unzähliger Ortſchaften befiimmt, 
wobei, wie fchon bemerkt wurbe, bie zum großen Theil noch übli- 
ben Namen leiteten. Die eigenen Ortsnamen Aegyptens findet man” 
vollſtaͤndig in dem großen franzöfifchen Prachtwerk über Aegypten a), 
bie Arabiens hat ans arabiſchen Schriftftellern mit großer Sorg⸗ 
falt zufammengeftelt H. von Hammer » Purgftall "), die meiften 
Drtsnamen Paläſtina's, welche noch jegt üblich find oder ſich im 
Andenken der Landesbewohner erhalten haben, find in meiner Reife 
fo, wie fie mir von den Gebildeten und von den Beamten aufge« 
fihrieben wurden °), vollftändiger in Robinfon und Smith's Reife 
mitgetheilt ). — Allerdings find die Länder des bibliſchen Schau⸗ 


q) 2gl. description de l’Egypte. Paris 1809 ff. 9 Bde in gr- fol. 

r) Zu den Wiener Jahrb. Bd. 92. 93. 94. 95. Ihgg. 1840. 1841. 

s) Bol. m. Reife nad) Aegypten, Paläftina S. 254 ff. 161 fi u. a. 

t) Robinfon (f. Paläftina und die ſüdlich angrenzenden Länder von 
C. Robinfon I. ©. VIII) meint die eigenen Namen Palaͤſtina's richtiger zu 
fhreiben, wogegen er meine Rechtſchreibung derfelben unrichtig nennt. Ich 
bemerfe dagegen, 1) daß die meinige fich größtentheild auf die Berzeichnifle 
fügt, welde Beamten aus den Abgaben-Katajtern mir mitgetheilt haben 
(f. m. Reife ©. 256); 2 daß fie auch Et. Quatremere histoire des 
Mamlouks. II. p. 230 sq. 256 u. Am. Jaubert geographbie d’Edrisi 1. 
u. a. und zwar im Mebereinftimmung mit dent Masalek al Alısar Gefchichte 
von Serufalem, Diwan al inscha’ und Khalil Daheri, Ahnl Masasen, 
Makrizi u. a. haben, z. B. U u. f. w.; 3) daß Nobinfon 
felbit davon oft nicht abweicht, z. B. in Arlakh, Atil, Kufr-Rai, Tour 
Kerem, Zeita u. a. Mebrigens iſt das mit vieler Sorgfalt ausgenrbeitete 
Reiſewerk Rokinjons felbft nicht frei von ähnlichen Verjehen: Fehler wie Kba- 


716 Die Beränd. d. bibl. Schaupl. Haben ferne weſ. Umw. bewirft. 


Plates Teineswegs frei von Veränderungen geblieben. Schauplähe 
befländiger innerer Kriege, von den Aſſyrern, Chaldäern, Berfern, 
Griechen und Römern erobert und ausgepländert, von ven Sara 
zenen, Ommiaden, Abaſſiden, Zatimiten, Ikſchiden, Seljuciven, 
Kreuzzüglern, Sultanen con Aegypten, Türken, Paſcha's u. a. be 

raubt und verwüftet, was Fonnten fie werten? Steppen, unterbro- 
chen von ten fruchtbarften Stellen: das find fie noch. An die 
Stelle der prachtvollen Reſidenzen Theben, Memphis, Tanıs, Eü- 
ſarea, Samaria, Thirza, Aslalon, Tyrus, Antiochia, Babylon, Ni⸗ 
nice, Sufa find Trümmer, Hütten aus Staub oder Oede geire- 
ten. Selbft Jerufalem, oft niedergetreten vom wilden Befieger, auf 
gezehrt von Flammen, emtoölfert durchs Schwerbt und durch die 
Peſt, aber von jevem Zalle wieder erſtehend, wird jett in feinem 
ärmlichen Zuftande nur noch turch die Erinnerungen an feine große 
Borzeit aufrecht erhalten. Die Zanfende von Wagen, welche einſt 
die Straßen und Wege belebten und die einſt allgemein im Ge 
brauch gewefen fein müſſen, da fie überall auf ven altägyptiſchen 
Darftellungen erfcheinen,, find fpurlos verſchwunden: nur noch Ras 
meele, Ejel und Eaumthiere dienen zum Transport. 

Das Material der alten Stäbte iſt mit ven Bewohnern vor 
einer Stelle zur andern gewanbert und mit biefen allmählig zer 
fireut, die Fruchtbarfeit mit der Bevölkerung zum größten Theil 
verfchwunden, denn fein Land kann diefer weniger entbehren. Waͤh⸗ 
rend der letzten achtzehn Jahrhunderte, in denen, einige glückliche 
Epochen ausgenommen, nichts für das Land geſchah, zehrten die 
Einwohner von dem Rüdlaß der früheren und es iſt nicht ihr Ver⸗ 
dienft, daß die Zerfiösungswuth der Wüfte und Sumpf nicht alles 
urbare Land verfchlungen haben. Vergleicht man ben jegigen Zu⸗ 
fiand mancher Gegenden nur mit dem des vorigen Jahrhunderts, 
fo erſchrickkt man über die Riefenfchritte zum Grabe, welche fie feit- 
dem gemacht haben. So ift der Anblick des biblifchen Schauplabes 
überall: Verwüſtung zur Grundlage, einige vergängliche Hütten des 
vergänglihen Menfchen varübergeflebt: das Schaffen und Wehen 
der Ameifen über eingejunfenen QTempeltrümmern ! 

Alle diefe Veränderungen, fo erheblich fe auch fein mögen, ha 


reim ftatt Haram (f. Quatremere hist. des Mamlouks Il. p. 266) find 
nicht felten. 
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ben doch Feine wirklichen IUmmwandlungen des NRaturzuftandes be- 
wirkt ; fie können dem gefehrten Forfcher Verlegenheiten bereiten, 
aber nicht hinverlich fein. Er muß fich gefaßt halten , den jeßigen 
Deftand lückenhaft zu finden, unzählige Quellen und Bäche zu ver 
miffen, auch manche Thiergattungen und Pflanzenarten, deren große 
Menge von den Alten erwähnt wird, entweder gar nicht oder nur 
felten anzutreffen; er wird fich aber auch nicht abhalten laſſen, tie 
jenigen, welche von ihnen gar nicht erwähnt ober wegen zu großer 
Aehnlichfeit mit andern nicht unterfchieven find, dies dem Mangel 
an Aufmerkſamkeit und einer fehlerhaften Methode zufchreibend, aus 
dem jebigen Beftand zu ergämen, 
$. 215. Nicht unerheblich iſt ver Gewinn, welchen bie bibli⸗ 
ſche Chronologie aus den Forifchritten der Aftronomie gezogen bat. 
Die von ven Geometern zur Darftellung der planetarifchen Bewe⸗ 
gungen feftgefesten Formeln find zu einem folchen Grabe der Voll⸗ 
kommenheit gelangt, daß man mit ihrer Beihülfe in dem Weltfy- 
- flem jedes bemerkbare Phänomen der Bewegung für die Zufunf 
vorausſehen oder für die Vergangenheit reprobuciren Tann. Gie 
helfen in Verbindung mit den von den alten Völkern erhaltenen 
Angaben ver .Eflipfen nicht blos vergegenmwärtigen, wie fih die Als 
ten den. Himmel Tonftruirten und welche pofitive Kenntniffe fie über 
Haupt hatten, fontern wo bie angegebenen Epochen ver Cflipfen 
übereinftimmen, da bilden fie die ficherfte Grundlage der alten Chro⸗ 
nologie u). Leider iſt die Zahl der erhaltenen Beobachtungen 
nicht groß, ' 
Eine ganze Reihe derfelben, welche von den Chaldäern gemacht 
wurden, zum Theil bei Weitem tie älteften, tie Hipparch und Pto⸗ 
Vemäus zur Begründung ihres aftronomifchen Lehrgebäutes brauch 
ten, theilt diefer Tekte mit. Sie betreffen meiftens Mondfinfterniffe, 
die fich zwilchen ven Jahren 721 und 382 v. Chr. ereignet habeni: 
es werben Anfang, Mittel und Größe angegeben. Ideler hat vie 
7 älteften, vie bis auf das 31. Yahr des Darius Hyftaspis gehen, 
nach jenen Tafeln berechnet, und Unterfehieve in ver Zeit von höch- 
fiens 64 Minuten, in der Größe von höchſtens anderthalb Zoll 
gefunden. Es beburfte aber ſchon, um die Periode der Finfterniffe 
durch Vergleichung der Zeiten ihrer Wiederkehr entdecken zu Eönnen, 


u) S. M. de Serres die Kosmogenie des Mofes S. 234 ff 
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Jahrhunderte lang furtgejegter Beobachtungen ; daher die Notiz 
beim Simplicius ‘), wornach Kallifihenes feinem Lehrer Arıftoteles 
eine Reihe aftronomifcher Beobachtungen aus Babylon geichidt hat, 
bie bis auf 1903 vor Alexander zurudzingen, wie oben $. 4. be 
merkt wurde, nicht zu verwerfen iſt. 

Die aftronomifhen Tabellen der Indier fint, rucdwarts bereif 
net, in ihren Nejultaten ganz ungenau und ganz jung: biefes Boll 
fheint überhaupt erſt ſehr fpät zu einer feften Chronologie gelangt 

zu fein. 

Die aftronomifhen Beobachtungen, "welche in ven Büchern ber 
Einefen erwähnt werben, reichten nach Biot nur bis 2400 Jahre 
hinauf, ins Sahr 770 fällt vie von Schu⸗king erwähnte Cklipſe, 
beren Richtigkeit unbeftreitbar erſcheint )Y. Die Theilungsweife 
ihres Himmels durch die Nekt-Ascenfion der Geftirne, tie Wahl 
ihrer Eonftellationen und die Benennungen, womit fie biefelben be⸗ 
zeichnen, haben übrigens nichts mit dem ägyptiſchen aſtronomiſcher 
Syſteme gemein: die beiden Methoden oder Ucherlieferungen finb 
demnach ſicher von einander ganz unabhängig. . 

Was Aegypten betrifft, fo befrembet es allerdings, daß Sta u 
lemäus, obfchon er daſelbſt Iebte, davon nichts erwähnt. Dem 
noch vermuthete Biot I, fih auf die an den Monumenten befinbli- 
chen Darftellungen flügend, daß die Aegypter fihon 3285 Juliane 
ſche Jahre vor Ehr. den wahren Stand der Frühlings - Ta umd 
Nachtgleiche befiimmt, aber 1780 v. Chr. erfannt hätten, wie jene 
urfprünglichen Punkte fich beträchtlich verrüdt und daß fie jenen 
zwiefachen Stand auf ihren in Stein gehauenen Zeichnungen und 
Gemälden ausgevrüdt haben. Er benußte dabei die Nachweifungen 
Champollions d. j., wonach jenes aus 12 Monaten von 30 Tagen 
mit 5 Tagen Zufchuß beftehende Jahr feit dem höchſten Alterthume 
mit Zeichen gefchrieben wurde, welche es in 3 Jahreszeiten their 
Ien, die mit ven das periodiſche Austreten des NIS für jährliche 
Kulturen anweifenden Zeitpunkten zufammenfielen und begiehungeweife 
durch die Symbole der Vegetation, der Erndte und der Ueberſchwem⸗ 


v) Comment. in Arist. de coelo p. 123,a. 
w) ©. Deguignes Borrede zu Schu-king ©. XXXI. 


x) ©. Recherches sur plusienrs points de l’Astronomie dsyp 
tienne. Paris 1823. 
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mung bezeichnet waren. Außerdem war an jenen Monat eine gött- 
liche Perſon, die in ihm vorftand, gefmüpft, und unter ihnen wies 
Champollion deutlich die Kennzeichen ver zwei Solſtitien und bes 
Frühfingsägquinoetiums nad, Andere Spuren aftronomifcher Kennt- 
niffe foheinen von ten alten Negyptern aus den Zeiten ver Pha⸗ 
raonen und Ptolemäer nicht vorhanden zu fein. 

So hat die wiffenfchaftliche Prüfung aller aus dem Alterthum 
erhaltenen aftronomifchen Beobachtungen, welche fo oft zur Unter 
ſtützung gewiffer Theorien benugt wurden, dargethan, daß wir da⸗ 
durch Fein höheres Alter des Menfchengefchlechts erhalten, als bie 
h. Schrift angiebt und feine frühere Bildung, als fie vorausſetzen 
läßt. Zu der Unhaltbarkeit jener Theorien haben. in ven neueren 
Zeiten einen denkwürdigen Beleg geliefert die Verhandlungen, welche 
über die an den Tempeln von Dendera (Tentyris) und Esne (La⸗ 
topofis) entdeckten Thierfreife gepflogen worden fin. Mit Hülfe 
griechtfcher Infchriften, die fi an dem Tempel von Dendera und 
an dem Heinen von Esne finden, hat Letronne nachgewiefen, daß 
jener erft unter Tiberius vollendet, und biefer nicht viel älter ale 
Hadrian fein fann Y). Die von Champollion entzifferten darauf befind⸗ 
lichen Hieroglyphen haben dieſes Nefultat beftätigt”) und außer Zwei 
fel gefeßt, daß auch der größere Tempel von Esne, wenigftens fein 
Portikus mit dem Thierfreife, der römischen Periode angehört ®). 
Reine Spur des pharaonifchen Zeitalters iſt „an tiefen Gebäuden 
wahrzunehmen. Zu gleichen Nefultaten gelangte Biot auf dem oben 

szeichneten Wege. Ein fünfter Thierkreis, auf ter Rückſeite des 
Dedels einer Mumienlifte gefunden, gehört der griechifchen Auffchrift 
zufolge in das neunzehnte Negierungsjahr des Trajan. H. Yetronne 
ift fogar der Meinung b), daß tiefer Thierkreis nichts weiter als 
cin Horoskop fei, und daß auch vie vier andern blos eine myſtiſch— 


y) S Letronne Becherches pour servir ä l’histoire de l’Egypte 
pendant la domination des Grecs et des Romains. Paris 1823. 8. p. 
456 s 

2) Anf tem Planifphär von Dendera, das fi) jeht in Paris befindet, 
fommt das Namenjchild des Nero vor. 

a) Champollion precis du systeme hicdroglyphique des anciens 
Egyptiens. Paris 1824. 8. p. 3 sq. 

b) Observations critiques et archdologiques sur l'objet des repred- 
Secnlations zodiacales qui nous restenut de lantiquitd; à l’occasion 

d'un zodiaque F.gyptien peint dans une caisse de momie qui ponte 
une inscription grecque du temps de Trajan. Paris 1824. 8, 


3 
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religiöfe auf tie Erbaunng der Tempel bezügliche Bedeutung haben. 
Welchen Werth man auch auf tiefe Meinung legen mag, fo ift doch 
außer Zweifel, daß dieſe Monumente, die zu einer großen Anzahl 
von Schriftene) Veranlaffung gegeben haben, zu gar feinen Schlüſſen 
weiter auf das hohe Alter der ägyptifchen Aftronomie berechtigen, und 
namentlich bei ver Frage, ob tie Aegypter tie Berrüdung der Nachts 
gleichen fchon vor Hipparch gelannt haben, Feine weitere Berückſich- 
tigung verdienen. Ganz antre Anfıchten machte man, als eben bie 
Abbildungen ver erſt genannten Thierfreije erjchienen, in periobijchen 
Blättern und in befonderen Schriften geltend. Von ver Boraus- 
fegung ausgehend, daß fie den Stand der Himmelsförper in dem 
Augenblide, ta fie entworfen, und vie Gebäude, vie fie fchmückten, 
errichtet wurden, darftellen, entdeckten in ihnen Einige ven Punkt, in 
dem die Koluren der Sonnenwende tie Efliptif zu jener Zeit fehnit- 
ten, und fihrieben dem großen von Esne das Alter vom 7000, 
dem von Denvera das von 4000 Jahren zu; während Dupuis mit 
den nämlichen Vorausſetzungen das Iektere auf 3562 ermäßigte; 
Andre nahmen an, daß fie den Etand der Himmelskörper zum An- 
fang einer Sothifchen Periode darftellten und febten, gleich Drum- 
mond, dem von Dentera 1322, dem des großen Tempels von Es—⸗ 
ne 2800 Jahre vor unferer Zeitrehmung an. Eine dritte Klaffe 
endlich fah in ihnen tie Sonnenerhebung von Eirins zu einer ge 
gebenen Periode und ſchloß mit Fourier, daß bie Thierfreife von 


c) Ich befige außer den oben erwähnten und dem älteren Le zodiaque 
expliqu& ou recherches sur l’origine et la signification des constella- 
tions de la sphere grecque. Paris 1809 folgende: Lettre critique de M. 
C. G. Swartz ä un ami en Angleterre sur la zodiacomanie d’uu 
journaliıste anglais. Paris 1817. Rapport de M. Delambre sur les 
memovires relatifs a l’origine commune des spheres de tous les an- 
ciens peuples etc. Memoires lus et presentes & l’acaddmie p. M. de 
Paravey. Paris 1821. Apergu des memoires sur l’origine de la sphere 
et sur l’age des zodiaques &gyptiens presentes p.M. de Paravey. Pa- 
ris 1821. M. J. Saint - Martin notice sur le zodiaque de Denderal. 
Paris 1822. J. Chabert description de l’appartement du zodiaque de 
Dendera. Paris 1822. Halma examen et explication du zodiagqne de 
Denderah compare au globe celeste antique d’Alexandrie etc. Paris 
1822. Halma supplement de l’examen et explication du zodiaque de 
Dendera. "Paris 1822. N. Drummond memoire sur l’antiquit& des zo- 
diaques d’Esneh et de Denderah trad. de l’auglais. Paris 1822 De 
Dalmas memoire sur le zodiaque en faveur de la religion chretienne. 
Paris 1823. Explication exacte et complöte du sothiaque dynastique, 
chranologiqne, zodiacal, historique et religieux de Denderah. Pa- 
ris . 
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Esne 2500, die von Dendera 2000 Sabre v. Chr. gebildet wor⸗ 
den feien, oder mit Nonet, daß letztere 2500, der größere ver er⸗ 
fteren 4600 Sahre vor jener Zeitrechnung entworfen worben feia). 
So leitete ein und daſſelbe Datum verfchievene Forſcher zu entges 
gengefegten Schlüffen, bis in dem Streit die Behauptung, daß bas 
Alter diefer Denkmäler nicht nach aſtronomiſchen, fondern nach ar⸗ 
chäologiſchen Grundſätzen geprüft werben müſſe, ſchon von Teſta 
und Visconti vorgebracht e), nach genaueren Unterſuchungen der Ar⸗ 
chitektur und Inſchriften, die hier entſcheiden, zur allgemeinen Gel⸗ 
tung gelangte und zu dem erwähnten Reſultat führte. Wir haben 
bier einen neuen Beleg, wohin vorgefaßte Ideen und mehr ober 
weniger geiftreiche Syſteme ohne fefte Grundlage führen, und wie 
grade die Waffen, mit denen der Unglaube kämpfte, fich gegen ihn 
gewendet haben, | 

So Fonnte man auch das Alter der Indier nur im erflen En⸗ 
thuſiasmus über ihre aufgefundene Litteratur hoch anfchlagen. Ihr 
Surya Siddhanta, welcher nach der Ausſage der Braminen vor mehr 
als zwanzig Millionen Jahren geoffenbart worden wäre, kann nur 
etwa im ſechſten Jahrhundert nach Chr. verfaßt ſein; ihre bibliſchen 
Bücher oder Veda's ſind nicht älter als 3,200 Jahre; das jetzige 
Weltalter beginnt nach ihren Sagen etwa 3102 Jahre v. Chr., die 
menfchliche Herrſchaft etwas fpäter (etwa fo wie nach Kteſias die 
Aſſyriſche), die Lifte ihrer Könige, welche die indifchen Gelehrten nach 
ven Purana's kompilirt zu haben vorgeben, find einfache Verzeich- 
niffe ohne oder mit abſurden Einzelheiten, durchaus nicht mit ein- 
ander ubereinfiimmend und doch nur 4,300 Sabre hinauf reichend, 
ähnlich denen, welche die Aegypter und Chaldäer hatten. 

Die Sinefen haben fich eben fo wie die Indier, Chaldaͤer und 
Aegypter darin gefallen, fich ein hohes Alter beizulegen. Ihre Lit- 
teratur müßte höchft intereffant fein, da fie ſich frei von allem aus⸗ 
wärtigen Einfluſſe erhalten haben, und viele Zweige des menſchli⸗ 
chen Wiffens mit unermübeter Thätigfeit cultivisten. Aber Chon⸗ 


d) &. Euvier die relles Ill p- 38 der Erbrinde, überf. von Noeggerath 
Volmey recherches nouvelles II 

e) Testa (sopra due zodiaci ” ovellamente scoperti nell’ Egitto. 
Roma 1802) und Visconti (in Larchers Herodotus Il. p. 567 sq.) ſchloſ-⸗ 
fen die neuere Epoche berfelben daraus, daß fie die Waage, enthalten, die erſt 
ſpät eingeführt worden iſt. 
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fing iſt ihr älteftes Buch, angeblih vor ungefähr 2,258 Jahren 
von Confucius nach Bruchftüden älterer Werfe verfertigt. Zwei 
hundert Jahre fpäter, unter dem Kaiſer Chi- Hoangti , traten tie 
Berfolgung der Gelehrten und die Vernichtung der Bücher ein; 400 
Sabre fpäter wurde ein Theil von Chou-fing aus dem Gedächtniſſe, 
und zwar von einem alten Gelehrten wieder hergeftellt: ein an- 
drer in einem Grabe wieder aufgefunden, aber beinahe vie Hälfte 
jenes koſibaren Werkes iſt auf immer verloren und man fann dar- 
aus entnehmen, welche Unficherheiten eine Geſchichte, die auf folden 
Grundlagen gebaut ift, umgeben. Judeß beginnt fie mit Yao, der 
damit beirhäftigt iſt, vie Gewäfler von der Oberfläche der Erde ab- 
fließen zu machen, nach einigen jener Handſchriften vor 4,467, nad 
den andern vor 3,948 Jahren. 

Während bei alfen alten Völkern die Mittheilungen für bie 
Chronologie und Geſchichte bei einer genaueren wiflenfchaftlichen Prü- 
fung fih ohne Werth zeigen, wo fie von ber h. Geſchichte abwei- 
hen, liefern fie ein gleichformiges Refultat, wo ſich wirklich That 
ſachen nachweifen laſſen: ın der That füllt nach ihm der Urſprung 
der ägyptiſchen, afiyrifchen , indiſchen und chinefifhen Monarchien 
nicht über 4000 oder höchſtens 5000 Jahre zurück. Hätten Völ⸗ 
fer, die fo wenig Beziehungen zu einander hatten, deren Sprache, 
‚Religion und Gefete nichts Gemeinfames haben, in dieſem Punkte 
zufammen treffen fönnen, wenn fie nicht die Wahrheit zur Grund 
Inge und die Wirklichkeit zur Stüge gehabt hätten? 

Wie die Fortichritte der Wiffenfhaft die Hiftoriiche Zeit 
überhaupt genauer abgegrenzt haben, fo auch bie einzelnen Zeil 
räume berfelben nach der Dauer gewilfer Regierungsformen, der 
einzelnen Dynaftien und einflußreicher Wechfelfälle, insbefonvere für 
die Völfer des biblifhen Schauplatzes. Ihre Hauptbegebenheiter 
find durch die unermübeten Zorfhungen der Gelehrten den Perie 
den zugewiefen, denen fie angehören, die einzelnen Thatfachen aber 
in den Zuſammenhang gebracht, in welchem fie ſich zugetragen fa 
ben müffen. Kaum dürfte man mehr eine erhebliche Nachricht nen 
nen fünnen, deren Epoche nicht durch die gewichtoofiften Zengniſſe 
beftätigt worden wäre, feitbem alles, was von Denkmälern des 
Altertfums die Barbares der folgenden Zeiten überlebt Hat, vurd 
den Fleiß der letzten Jahrhunderte ang Licht gezogen, hergeſtellt 
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und zur allgemeinen Kenntniß gebracht iſt. Die verfchienenen Zweige 
der Sprach und Altertbumswiffenfchaften ftehen mit ver h. Geſchichte 
in den nächſten Beziehungen : fie zeigen, befonders jegt, am beutlichften 
den hiftorifchen Gang der geiftigen Bewegung, wie er von der Grenz» 
ſcheide Weft- und Oſt⸗Aſiens and den größten Theil von Aflen zu- 
nächſt berührte; fie haben Licht verbreitet, wo bisher Finſterniß 
waltete. 

$. 216. Die orientalifhen Sprachſtudien haben in den neueften 
Zeiten Riefenfchritte gethan. Früher befchränften fie fich auf die Spra- 
chen und Litteraturen, welche die Bibelerflärung direkt fördern, nächft 
der hebräifchen auf die arabifhe, aramäiſche und äthiopiſche; bie 
übrigen afiatischen und norbafrifanifchen wurden zwar erlernt, aber 
gewöhnlich nur von Milfionären und Reifenden für ihre nächften 
Zwecke; Gelehrte wie Hyde, Deguignes, Anquetil, die ſich mit ei- 
nigen Theilen der aſiatiſchen Litteratur befchäftigten, ſtanden noch 
vereinzelt da. W. ones machte zuerft darauf aufmerffam, wie 
diefe als ein Ganzes zu betrachten fei, das, wenn fich einmal deſſen 
Theile gegenfeitig beleuchten, der Gefchichte ter Menſchheit die 
fiherfte Grundlage geben werde. Diefes Hohe Ziel hat man feit 
einigen Jahrzehnden mit unausgeſetztem Eifer zu erreichen geſucht. 
Unzählige Gelchrte befchäftigten fich mit dieſen Studien, das gebil- 
dete Europa nahm Antheil an ihren Fortfchritten, die Negierungen 
begriffen ihre Wichtigfeit, fie errichteten Kathever für tiefe Spra- 
hen und förberten, wie früher tie Propaganda, den Drud vieler - 
Grammatifen, Wörterbücher, Terte und Ueberſetzungen orientali» 
fcher Werke. Dadurch erweiterte ſich der Kreis diefer Studien im⸗ 
mer mehr und mehr. Erſt wenn vie Methoden vereinfacht, die 
Grammatiten und Wörterbücher verooflfommnet , mehr Terte und 
Weberfegungen abgedruckt find, fo daß dieſe wefentlichften Hülfs- 
mittel nicht mehr blos in einzelnen Bibliotheken aufgefucht wer- 
ven müffen, fondern in Aller Händen fen können, korrekte Druck⸗ 
bücher an die Stelle ungenanerer Handfihriften getreten find und 
. fomit ein unvermeivlicher, umendlicher Zeitverluft erfpart wird, erft 
dann ift der Einzelne im Stande, ſich viele aftatifche Sprachen an- 
zueignen. Jene Aufgabe, die nämliche, welche im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert mit den Ueberreften der Flaffifhen Lıtteratur zu löſen war, 
hat man wirflich beftändig im Auge: man fucht überall Hauptwerfe 
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Yerermanz zugänglich zu machen. And mach tem Srirss kub Trai- 
lervreſſen use lithographiche Annalien gerrungen ; mut mehr klei 
2 Bars, Venen, Leirjg, Berlin, Dean, Bun, Rem, Lei⸗ 
sum. a, auch in Kairo, Couſtantinerel, Techeran, Calfatta, 
Pmbay, Madras, Canton u. a. werten jene keberiien Orunziaza 
rieſer Eturien tur ven Trud vereseliälugt. Einen gräseren %- 
ierfzeis, worauf hier micht zu rechnen if, erlegen Getellicuiten, wie 
bie oftistiiche Compagnie, die afiatiiche Geieliichaft zu Paris, tie 
aſiatijche Geſellſchaft zu Loundon, ver Antike zur Sertreisung vos 
Ueberjetzungen orientaliiher Litteramurwerle, tie Getellidait jur tie 
Berbreitung igrer Iriginalterte zu London; auch Regierungen, wu 
vie franzöhife, deren I. Draderei feit langer Zeit hodmertiens, jegt 
zugleich Meijterwerle typographijcher Pracht liefert, tie preupiſche, 
ruffige = a. Maͤmer wie S. ve Eary, tem gam Guropa tie 
erfie Etelle unter den Orientaliſten einräumte, Abel Remufat, von 
Hanmer, Eolebroofe, F. Bopp, Et. Zuatremere, Champollion d. 
j., Saint Martin, ©. Lee, Klaproth, Billon, Reinand, M. Guc—⸗ 
fin ve Slane, Freytag, A. W. von Schlegel, Burnouf, Laſſen, 
Jaubert u. a. wirkten durch ihre Zalente. 

So erſchienen noch in dieſen legten Jahren aus der reichen 
arabifhen Literatur Abulfeda's Geographie (von Reinand und 
Slane), Meidani's Sprühwörter (von Freytag), Hadſchi Khalfa's 
bibliographiſches Lexilon (on Flügel), Ibn Khallikan biographiſches 
Lexikon (von Slane, auch von Wüſtenfeld), Tauſend und eine Nacht 
(mehr Mal), Makrizi's Geſchichte der ägyptiſchen Mamluken⸗Sul⸗ 
tane (ind Franz. überſetzt von Et. Duatremere), Ibn al Beithars 
Geſchichte der Medizin, Materia medica und Botanik (ins Deutſche 
überſ. von Sontheimer), Ibn-Batuta (ins Portug. überſetzt von 
Moura), Edriſi's Geographie (von Reay, ins Franz. überſetzt von 
Jaubert), Tabari's graßes Geſchichtswerk (von Koſegarten), Baid⸗ 
hawi's Commentar zum Koran (von Fleiſcher), Iſtakri's Geogra⸗ 
phie (von Möller), Maſudi's Goldwaͤſchen (überſ. von Sprenger), 
an Ispahani's Buch der Geſänge (von Koſegarten), Ibn Khal⸗ 
dun's Geſchichte der vormohammedaniſchen Zeit und der erſten vier 
Kalifen (von Arri), Anſab, die Genealogien der alten Araber von 
Perron), Makkari's Geſchichte der Araber in Spanien (überf. von 
Gayangoz), Prolegomena zu Ibn Abduns hiſtoriſchem Gedicht, vie 
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Dynaftie der Benw I Aftas betreffend (von Hoogvfiet), Ibn Abi 
Zera’s Kartas tie Gefchichte des mohammedanifchen Weſtens (von 
Tornderg), Schahriſtani's Gefchichte der Religionen, Sekten und Phi⸗ 
Iofophien (v. Eureton, Tünftig auch von Schmoelders), Tarifat v. Djor⸗ 
djani, Wörterbuch techn. Ausdrücke (v. Flügel oder Dernburg) nebft vie- 
Yen andern Heineren Schriften. Bon yerfifhen Werfen wurten Fir- 
duſi's Buch der Könige, auch Juſſuf und Zuleikha, Guliſtan von 
Sadi, die Gefchichte ver Khadjaren, Divan bon Dſchedal eddin Ru- 
mi, Mahmud Schebiſteri's myftifches Lehrgedicht, Raſchideddins Ge⸗ 
ſchichte der Mongolen, Tarikhi Feriſſhta gedruckt. Die buddhiſtiſch 
tibetaniſche Sammlung unter dem Titel Kandjur in 104 Foliobänden 
ift durch eine Sendung der Geſellſchaft zu Calcutta nach Paris nä⸗ 
her befannt. Vendidad Save wurde dreimal zu Bombay, der Vendi⸗ 
dad zu Paris von Burnouf herausgegeben; Mahavanfa im Palı 
mit Ueberfegung von Turnour. | 

Die Sanskrit-Litteratur wurde bereichert durch den Drud ihrer 
fämmtlichen Hauptwerfe, eines Theils ver vier Veda's (durch Nofen 
und Stevenfon). Bon den (18) Purana’s ift der Bhagavata Purana 
in Calcutta u. Paris herausgeg. (von Burnouf), der Vilhnu Pu⸗ 
rana überfcgt (von Wilfon). Ferner erfihienen die Geſetze des Manu 
Coon Loifeleur), die beiden großen Heldengedichte, das Mahabha- 
rata (zu Caleutta in 4 Bänden) und das Ramayana (u Bonn, 
auch zu Paris); die bedeutenderen Kunftgedichte von Kalidaſa's 
Raghuvanſa und Kumarafambhava (Coon Stenzler), Sifnpala (von 
Schütz), viele Dramen wie Safuntala (von Chezy und Böhtlingk), 
Prabodhachandrodaya (von Brockhaus), Mritjafati (von Stenzler), 
Erzählungen wie Hitopadefa (von Schlegel und Laflen), Vrihatkatha 
(von Brodhaus) ; von der hiftorifchen Litteratur Kalhana's Radjata⸗ 
rangini oder Gefchichte von Kaſchmir; auch im Gebiete der Philoſo⸗ 
phie, Grammatif, Mathematif und Medizin ift Mancherlei durch 
den Druck des Original oder von Meberfegungen zugänglich ge⸗ 
worden. | " 

Bon finefifhen Werfen find kürzlich noch im Druck erfchienen 
das philofophifche Werk Tao⸗te⸗king d. i. Buch des Weges und ber 
Wahrheit, von Lao⸗tſen, das Y⸗king d. i. das dritte der fünf Bücher 
des Eonfutfe (Coon Regie), das Li⸗ki d. 1. das vierte (von St. Ju⸗ 
Tien), Chou-fing d. i. das Buch vorzugsweife (überſ. von Gaubiſ), 


26 Auch vie genausse Kenntiij ter aßatijchen Litteratur 
Sie vier Bucher moraliihen Inhalts aus ter Edhule des Eenfuike, 
Tas Drama Pi⸗pa⸗li ın 24 Gemälten (con Dazin). 

Um tie vier groperen Literaturen Akend, tie arabiſche, per⸗ 
fige, Sauskrit und fincſiſche grappiten fh tie einiger cabıe 
srientaliihen Böller, die zwar mit ſelbſt Dreumpanfte der Civili⸗ 
fation waren, fontern ihre Ideen von andern cautichnten, aber tod 
interefjont geang, daß man fie hervorziche. Ihre Chroniken find 
mehr oder minder wichtig nach Maaßgabe ihres Einfluſſes, ihre 
Bolfslieder haben bisweilen einen eigenthümlichen Rei;, ihre Gram⸗ 
matifen und Wörterbücher find für tie Ethnographie unentbehrlich 
und ihre Ueberſetzungen erfegen oft die großen Zerlufte, welde 
durch vie Zerftorung der Bibliothefen , turd tie Zerbeerungen ter 
häufigen Kriege, turch immer mehr überhand nehmende Armuth ter 
Familien und beſonders durch tie Bernichtung ganzer Bölfer und 
Reiche tie älteren und neueren ?itteraturen Afıens erlitten haben. 

So Haben Die armenifchen, georgiſchen, afgamiichen, Yinbofla- 
nijch-tibetanifchen, japanefiihen Sprachen die Aufmerfiamfeit der Ge⸗ 
Ichrten in Anſpruch genommen und auch in ten letzten Jahren 
iſt für ihre Litteratur Manches gefchehen. Aus ter armenijchen er- 
ſchien Johann Eatholicos Geſchichte von Armenien (ũberſetzt vom Saint 
Martin), Elifäus von Bartans Gefchichte Cuberf. von Neumann), ans 
der mongoliihen die Chreftomathie von Kowalewskli; auch die Ge- 
fhichte der goldenen Horbe in Kiptſchak d. i. der Mongolen in Ruf- 
land und der chance d. ı. der Mongolen in Perfien (v. Hammer⸗ 
Purgſtall) gehört zum Theil hieher; ans der hindoſtaniſchen die Ge⸗ 
ſchichte der Hindi und Hindoſtani Litteratur (von ©. Te Tafly), 
aus ter tibetanijchen die Grammatıf und Lexikon von Schmidt, aus 
der japanefifchen die Grammatik von Rodriguez. 

Zu dieſen Ausgaben, Ueberfegungen und Anszügen größerer 
Werke fommen noch fehr wiele Kleinere Schriften, worin einzelne Ab- 
ſchnitte, Stellen und Gegenftände mit der gebührenden Anfmerffan- 
keit behandelt werben, vie Wörterbücher und Grammatifen von je 
nen Sprachen und die Verzeichniffe der Handfehriften, welche in ven 
Bibliothefen Europas und Afiens vorhanden find. Zwar Eomnte der 
Erfolg aller diefer Bemühungen die ungeduldige Neugier der gro- 
Ben Menge nicht immer zufrieden ftellen, fie erhielt oft blos Zrag- 
mente, deren Werth ſich unmöglich würbigen Jäßt, fo lange man das 
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Ganze, dem fie angehörten, nicht überficht und weder Die vielen 
Drudfchriften, welche alljährig über jene Litteraturen erfehienen, noch 
die Anwendung, welche man davon überall in hiftorifchen,, philologi⸗ 
fchen,, philoſophiſchen und andern Werfen machte, Tonnten fie bei 
ber großen Mafle der Lefer einführen. Fehlte Boch ſelbſt den Or⸗ 
ten, wo man mit dem Druck hauptlächlich beichäftigt wär, gegenfei- 
tiger Verkehr und Austaufch: indeß gleichen Conſtantinopel, Kairo, 
Teheran , Ralkutta, Ranton unter einander und ben oreiventalifchen 
Drudorten gegenüber mit ihren Druckwerken nicht mehr galvaniſchen 
Säulen, deren Theile fich micht berühren. 

Dennoch tft der Einfluß, welchen jene Stubien in Verbindung 
mit den gründlichen Beobachtungen vieler Reifenden, die in den letz⸗ 
ten Jahrzehnden jene Länder in allen Richtungen durchforſcht ha⸗ 
ben, auf unfere Kenntniß Aftens ausäbten, ein unermeßliher: nur 
ein Blid in Carl Ritter's Geographie von Afien oder auf Laffen’s 
indifhe Alterthumskunde genügt, um die Triumpfe zu begreifen, 
welche die wiffenfchaftlichen Forfchungen in unferm Sahrhundert 
feiern. Erſt jeßt feit vem Druck vieler Hauptwerke fängt man im, 
die Hiftorifche Wahrheit von der dichten Mafe der Fabeln und Wi⸗ 
verfprüche, die fie wie ein Nebelmeer bedeckten, zu treniieh und eine 
auf Thatfachen geftüste Gefchichte vieler berühmter alter Völfer zu 
geben. Erft feitvem jene unermeßlichen Länder auch reifenden For⸗ 
ſchern zugänglich find, bringt ung jever Tag dem Ziele näher; die 
Ereigniffe der neueften Zeit, der Sieg der Englaͤnder über bie Af- 
ghanen und die Sinefen ift ein Riefenfchritt. Dadurch, daß die Ori⸗ 
ginalurfunden der Religionen, Geſetze, politifchen Snftitutionen und 
der fonftigen Litteratur fo vieler Völker näher befannt wurden, hat 
die Kenntniß ihres ehemaligen und jegigen Zuſtandes, ihres Ur⸗ 
fprungs, der Entwicklung ihrer Vorftellungen, ver Gefchichte ihrer 
Sprachen: einen unberechenbaren Zuwachs erhalten. Vieles, was 
früher Problem war oder wovon man feine Ahnung hatte, ift num 
Mar geworden; befonders bat die Kenntniß fo vieler verwandter, 
zum Theil alter Sprachen der vergleichenden Sprachforſchung ein 
ergiebiges Feld eröffnet, fie ward zugleich eine Hauptquelle ver Ge- 
Shichte, wie im erſten Hanptftüc gezeigt wurde). Man kann num 


f) Man vergleiche unter andern die hoͤchſt intereffanten Forſchungen 
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die Wanderungen, Miſchungen und Schiejale der Völker verfolgen 
in den Spuren, welche ihre Sprachen gelafjen haben und iſt zu 
einer Sicherheit der Ergebniſſe gelangt, welche diejenigen in Er- 
ſtaunen fest, welche nie über die Dauer der Sprachen nachgedacht 
haben. Eine Entdeckung fördert hier die andre, wie jedes neue ge 
druckte Werk den Drud eines andern beſchleunigt; man iſt ſich der Auf- 
gabe, um deren Löfung es ſich hanbelt, Har bewußt, geht methodiſch 
regelmäßig zu Werke und Theorien, wo die Einbildungskraft mehr 
gilt als pofitive Kenntniſſe, find ungleich weniger in Credit als ſonſt. 

$. 217. Hat ſchon die genauere Kenntniß der jegigen Spra- 
hen und Zuftände Afiens der alten Gefchichte überall eine fichere 
Grundlage bereitet, in fo fern fie, wenn fie Veränderungen unter : 
worfen waren, wenigftens auf die Befchaffenheit der früheren Spra- 
hen und Zuftänvde zurücdichließen laſſen, fo führt die der ſchriftli— 
chen Meberrefte, der Münzen und Monumente aus alten Zeiten zu 
noch interefianteren Ergebniſſen. 

Um die Entzifferung der Sansfrit-Infchriften machte ſich be 
fonders Prinfep verdient, der auch zuerft eine Erklärung der merk 
würdigen alten Infchriften in Pali, im mittleren Indien von Oriſſa 
bis Guzzerat an Felfen und fehr alten Säulen, welche von den 
Buddhiſten aus dem dritten Jahrhundert vor Chr. herrühren, ge 
Iefert hat. Die der unterirdiſchen Tempel von Ellora, Earli u.a, 
der Rutub Minars von Dehli und von Allahabad und der Felſen 
von Girnar laſſen fi insgefammt auf einen Typus zurückführen 
und geben unter andern höchſt intereffante Auffchlüffe über die Be- 
ziehungen, welche vie Selenciven zu den Buddhiſtiſchen Königen von 
Indien hatten, Zugleich Nlieferten Prinfep und Laffen die Er- 
Härung der Infchriften auf den baftrifhen Medaillen, vie man im 
nördlichen Indien, jenfeits des Indus, im mittleren Afghaniftan 
und befonders in Baktriana gefunden hat. Es find darauf neue 
Namen zur Lifte der griechifchen Könige van Baktriana, ſelbſt zu 
mehren Dynaftien, von veren Nacen fich feine Spuren weiter vor 
finden, verzeichnet 5 griechifche Namen mit Palibuchſtaben, Sanskrit. 
inſchriften mit griechiſchen Neverfen. Sie dienen als Wegweiſer 
beim Studium der Gefchichte des mittleren Afiens, welche in dem 


des W. von Humboldt in dem Werfe über die Kawifprache auf ver Infel 
Java. Berlin 1836—39. 3 Bde. 4. 
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Zeitraume von Alerander dem Großen bis zum Falle der Safaniven 
ganz dunkel ift: die Numismatif ergänzt bier bedeutende Lücken ber 
Gefchichte in unwiderleglicher Weile, 

In Afghaniftan Hat man in den neueften Zeiten unzählige 
Monumente entdeckt. Man grub zahlreiche Topen (Stupa's) aus, 
fand fowohl an viefen Gebäuden als in der Erbe felbft Infchriften 
und eine ımerhörte Dienge baftrifcher, römifcher, perfifcher, indiſcher 
und andrer Medaillen mit bisher unlesbaren Aufſchriften. Mittelft 
der römifchen und perfiichen beflimmte man das Alter der Topen 
(Stupa’s) , mittelft der bakteifchen die Lifte der griechifchen Landes⸗ 
fönige, mittelſt ver andern die baftrifch-feythifchen Dynaſtien, welche 
die griechifch-macebonifche Heerfchaft ftürzten, und mittelft der indi- 
fihen die Herrfchaft des Buddismus, weſtlich vom Indus e). 

Das Lefen der Keilſchrift, ſchon früher mit Glück verfucht, hat in 
ven letzten Sahren, mit dem gründlicheren Studium der alten Dialelte 
Hand in Hand, die erfreulichften Fortichritte gemacht. Die von 
Niebuhr in Perfepofis gefammelten Reifinfchriften, welche neuerdings 
Rich ergänzte, haben Burnouf und Laffen erklärt; fie find zu faft glei» 
hen Refultaten gelangt, fie haben geographifche Namen gelefen, welche 
die Ausdehnung des perfifchen Reiches unter Darius angeben und das 
Bekannte theils beftätigen theils ergänzen. Auch andre Keilinfchriften 
find nun durch den Druck befannt, namentlich die von Schul, zu 
Hamadan und in und um Ban abgefchriebenen 5; endlich haben auch 
große, wichtige und bisher unbefannte Keilinfchriften Rawlinfon und 
Weftergaard abgezeichnet. Höchft wichtige Ausbeute verheißen bie 
Nachgrabungen, welche in den neueften Zeiten, von der franzöfifchen 
Regierung unterflügt, Botta da, wo Ninive ehemals war, veran- 
falten läßt h). 

Weniger Gewinn ward den ſemitiſchen Dialekten duch In- 
fchriften gebracht, durch die oft abgezeichneten- des Vadi Mofatteb, 
d. i. Thal der Infchriiten, auf vem Wege von Suez nach dem 
Sinai von Seiten Beers !), der fie erflärte und für das Wert 
der Nabateer aus dem vierten Jahrhundert erfannte, durch einige 


8) ©. Lafien zur Geſchichte der Könige in Baktrien Bonn 1838. 
Ariana antiqua. A descriptive acconnt of the antiquities and coins 
of Afghanistan by H. H. Wilson. London 1844. 

h) Vgl. Journal asiatique. Paris 1841 sq. 
i) Stadia asiatica. Lps. 1840. in 4. im fasc. III. 
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Jedermann zugänglich zu machen. Auch nad dem Orient find Drul- 
ferprefien und lithographiſche Anftalten gevrungen ; nicht mehr bios 
in Paris, London, Leipzig, Berlin, Bonn, Bien, Rom, Lei 
ten u. a., auch in Kairo, Conftantinopel, Xeberan , Calkutta, 
Bombay, Madras, Canton u. a. werben jene ficherftien Grundlagen 
diefer Studien durch den Drud vervielfältigt. Einen größeren Le⸗ 
ferfreis, worauf bier nicht zu rechnen ıft, erfegen Gefellichaften, wie 
die oſtindiſche Compagnie, die afiatifche Gefellichaft zu Paris, tie 
afiatiiche Gefellfchaft zu London , ver Ausfchuß zur Verbreitung von 
Ueberfegungen orientalifcher Litteraturwerfe, vie Geſellſchaft für bie 
Verbreitung ihrer Driginalterte zu London; auch Regierungen, wie 
die franzöfifche, deren F. Druderei feit langer Zeit hochverdient, jekt 
zugleich Meifterwerfe typographiicher Pracht Liefert, die preußifche, 
ruffifhe u. a. Männer wie S. de Sacy, dem ganz Europa die 
erfie Stelfe unter den Drientaliften einräumte,, Abel Remufat, von 
Hammer, Eolebroole, F. Bopp, Et. Onatremere, Champollion d. 
j., Saint Martin, S. Lee, Klaproth, Wilfon, Reinaud, M. Guc—⸗ 
fin de Slane, Freytag, A. W. von Schlegel, Burnouf, Laflen, 
Saubert u. a. wirkten durch ihre Talente. 

Sp erſchienen noch in dieſen letzten Jahren aus der reichen 
arabifchen Literatur Abulfeda's Geographie (von Reinaud und 
Slane), Meidani's Sprüchwörter (von Freytag), Hadſchi Khalfa's 
bibliographiſches Lexikon (von Flügel), Ibn Khallikan biographiſches 
Lexikon (von Slane, auch von Wüſtenfeld), Tauſend und eine Nadt 
(mehr Mal), Makrizi's Geſchichte ver ägyptiſchen Mamluken⸗Sul⸗ 
tane (ins Franz. überſetzt von Et. Duatremere), Ibn al Beithars 
Geſchichte der Medizin, Materia medica und Botanik (ins Deutfce 
über]. von Sontheimer), Ybn-Batuta (ins Portug. überfegt von 
Moura), Edriſi's Geographie (von Reay, ins Franz. überfegt von 
Jaubert), Tabari's graßes Geſchichtswerk (von Koſegarten), Bai- 
hawi's Commentar zum Koran (von Fleiſcher), Iſtakri's Geogra⸗ 
phie (von Möller), Maſudi's Goldwäſchen (überſ. von Sprenger), 
an Ispahani's Buch ver Geſänge (von Koſegarten), Ibn Khal⸗ 
dun's Gefchichte der vormohammebanifchen Zeit und ver erſten vier 
Kalifen (von Arri), Anfab, bie Genealogien der alten Araber von 
Perron), Malkari's Gefchichte der Araber in Spanien (überf. von 
Gayangoz), Prolegomena zu Ibn Abduns hiſtoriſchem Gedicht, die 
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Dynaftte der Benu I Aftas betreffend (von Hoogoliet), Ibn Abi 
Zera's Kartas tie Gefchichte des mohammedanifchen Weſtens (von 
Tornberg), Schahriſtani's Sefchichte der Religionen, Sekten und Phi: 
loſophien (v. Eureton, künftig auch von Schmoelvers), Tarifat v. Djor⸗ 
djani, Wörterbuch techn. Ausdrücke (v. Flügel oder Dernburg) nebft vie- 
Yen andern Meineren Schriften. Bon perfifchen Werfen wurten Fir— 
duſi's Buch der Könige, auch Yuffuf und Zuleikha,  Guliftan von 
Sadi, die Gefchichte der Khadjaren, Divan bon Dſchedal eddin Ru- 
mi, Mahmud Schebiſteri's myftifches Lehrgedicht, Raſchideddins Ge- 
fhichte der Mongolen, Tarikhi Feriffhta gedruckt. Die buddhiſtiſch 
tibetanifche Sammlung unter dem Titel Randjur in 104 Foliohänden 
ift durch eine Sendung der Gefellfchaft zu Calcutta nach Paris nä- 
her befannt. Vendidad Sade wurde dreimal zu Bombay, der Vendi⸗ 
dad zu Parıs von Burnouf herausgegeben; Mahavanfa im Pali 
mit Ueberſetzung von Turnour. | 

Die Sanskrit-Fitteratur wurde bereichert durch den Druck ihrer 
fammtlihen Hauptwerfe, eines Theil der vier Veda's (durch Roſen 
und Stevenfon). Bon den (18) Purana’s ift der Bhagavata Purana 
in Caleutta u. Paris herausgeg. (von Burnouf), der Viſchnu Pu⸗ 
rana überſetzt (von Wilfon). Kerner erfchienen die Gefebe des Manu 
Coon Roifeleur), die beiden großen Heldengedichte, das Mahabha- 
rata (zu Calcutta in 4 Bänden) und das Ramayana (zu Bonn, 
auch zu Paris); die bedeutenderen Kunftgedichte von Kalidaſa's 
Raghuvanſa und Kumaraſambhava (von Stenzler), Siinpala Coon 
Schütz), viele Dramen wie Safuntala (von Chezy und Böhtlingk), 
Prabodhachandrodaya (von Brodhaus), Mritjakati (von Stenzler), 
Erzählungen wie Hitopadefa (von Schlegel und Laffen), Vrihatkatha 
(von Brodhaus) ; von der hiftorifchen Litteratur Kalhana's Radjata⸗ 
rangint oder Gefchichte von Kaſchmir; auch im Gebiete der Philoſo⸗ 
phie, Grammatik, Deathematif und Medizin ift Mancherlei durch 
den Drud des Driginald oder von Ueberfegungen zugänglich ge- 
worden. 

Bon finefifhen Werfen find kürzlich noch im Druck erfchienen 
das philofophiiche Werk Taostesfing d. i. Buch des Weges und der 
Wahrheit, von Lao⸗tſeu, das Y-fing d. i. das dritte der fünf Bücher 
des Confutſe (von Regie), das Li⸗ki d. 1. das vierte (von St. Ju⸗ 
lien), Chou⸗king d. i. das Buch vorzugsweiſe (überſ. von Gaubil), 


26 Arch Tue genauere Rennimp ter afſatijchen Litteratur 
Die vier Bacher moralücen Inbalts aus ver Sqhale tes Eanfurk, 
vas Drama Pipafı in 24 Gemilten (von Bazın). 

Um tie vier größeren Litieraturen Afens, tie arabiſche, per⸗ 
fie, Sauskrit uud ſineſijche grappırem ſich die einiger axtım 
srientaliihen Böller, die zwar nit felbii Dreumpunfte der Civili⸗ 
fation waren, ſondern ihre Ideen von andern cntlchnten, aber tod 
interefjont gang, daß man fie hervorziehe. Ihre Chrovilen find 
mehr oter wunder wichtig nah Maaßgabe ihres Einfluſſes, ihre 
Bollslieder haben bisweilen einen eigenthümlichen Reiz, ihre Gram⸗ 
matiten und Wörterbüder find für die Ethnographie umenthehriid 
und ihre Ueberſetzungen erjegen oft die großen Zerinfie, welche 
durch tie Jerfiorung der Bibliotheken, tur tie Perbeerumgen ter 
hanfigen Kriege, turch immer mehr überhaud nehmende Armuth ter 
Familien umd bejonders durch tie Bernichtung ganzer Bölfer und 
Reiche tie älteren und neueren Literaturen Aſiens erlitten haben. 

So haben Die armeniſchen, georgiſchen, aſganiſchen, hindofia- 
niſch⸗i betaniſchen, japaneſiſchen Sprachen vie Aufmerkſamleit der Ge⸗ 
lehrien in Anſpruch genommen und auch in ten letzten Jahren 
iſt für ihre Litteratur Manches geſchehen. Aus ter armeniſchen er⸗ 
ſchien Johann Catholicos Geſchichte von Armenien (ũberſetzt von Saint 
Martin), Elifäus von Vartans Geſchichte (uberf. von Reumann), aus 
der mongoliihen vie Chrefiomathie von Rowalewefi; auch die Ge- 
ſchichte der goldenen Horde in Kiptſchal d. i. ter Mongolen in Ruf- 
land und der Ilchane d. ı. der Mongolen in Perfien (v. Hammer- 
Purgfall) gehört zum Theil hieher; aus der hindoſtaniſchen bie Ge— 
ſchichte der Hindi und Hindoſtani Litteratur (von ©. te Tafly), 
aus ter tibetanijchen die Grammatik und Lexikon con Schmidt, aus 
der japanefifchen die Grammatik von Rodriguez. 

Zu dieſen Ausgaben, Ueberſetzungen und Anszügen größerer 
Werke fommen noch fehr viele Heinere Schriften, worin einzelne Ab 
ſchnitte, Stellen und Gegenflände mit der gebührenden Aufmerkſam⸗ 
feit behandelt werden, wie Wörterbücher und Grammatiken von je 
nen Spraden und die Verzeichniffe der Handſchriften, welche in ven 
Bibliotheken Europas und Nfiens vorhanden find. Zwar Tonnte der 
Erfolg aller diefer Bemühungen die ungeduldige Neugier der gro- 
Ben Menge nicht immer zufrieden flellen, fie erhielt oft blos Frag⸗ 
mente, deren Werth ſich unmöglich würdigen läßt, fo lange man das 
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Ganze, dem fie angehörten, nitht überficht und weder bie vielen 
Drudfchriften, welche alljährig uber jene Litteraturen erfchienen, noch 
die Anwendung, welche man davon überall in hiftorifchen,, philologi⸗ 
fchen, philoſophiſchen und andern Werfen machte, konnten fie bei 
der großen Mafle der Lefer einführen. Fehlte doch felbft den Or⸗ 
ten, wo man mit dem Druck hauptlächlich beichäftigt war, gegenfei- 
tiger Verfehr und Austaufch: indeß gleichen Conftantinopel, Kairo, 
Teheran , Ralkıtta, Kanton unter einander und ben oreiventalifchen 
Druckorten gegenüber mit ihren Druckwerken nicht mehr galvaniſchen 
Säulen, deren Theile fich nicht berühren. 

Dennoch tft der Einfluß, welchen jene Studien in Verbindung 
mit den gründlichen Beobachtungen vieler Reifenden, die in den letz⸗ 
ten Jahrzehnden jene Länder in allen Richtungen durchforſcht ha⸗ 
ben, auf unfere Kenntniß Aftens ausäbten, ein unermeßlicher: nur 
ein Bli in Carl Ritters Geographie von Afien oder auf Laffen’s 
indifche Alterthumsfunde genügt, um die Triumpfe gu begrerfen, 
weiche die wiſſenſchaftlichen Forſchungen in unferm Jahrhundert 
feiern. Erft jest feit dem Drud vieler Hauptwerke fängt man am, 
die hiftorifche Wahrheit von der dichten Maffe ver Fabeln und Wi- 
berfprüche, die fie wie ein Nebelmeer bedeckten, zu trennen und eine 
auf Thatfachen geſtützte Gefchichte vieler berühmter alter Völker zu 
geben. Erft ſeitdem jene unermeßlichen Länder auch veifenden For- 
fhern zugänglich find, bringt uns jever Tag dem Ziele näher; die 
Ereigniffe der neneften Zeit, der Sieg ber Engländer über bie Af⸗ 
ghanen und die Sinefen ift ein Riefenfihritt. Dadurch, daß die Ori⸗ 
ginalurfunden ver Religionen, Gefete, politifchen Suftitutionen und 
der fonftigen Litteratur fo vieler Völker näher befannt wurden, Hat 
die Kenntniß ihres ehemaligen und jebigen Zuſtandes, ihres Ur⸗ 
fprungs, der Entwicklung ihrer Vorftellungen, ver Gefchichte ihrer 
Sprachen einen unberechenbaren Zuwachs erhalten. Vieles, was 
früher Problem war oper wovon man feine Ahnung hatte, ift nun 
Far geworden; beſonders bat die Kenntniß fo vieler verwandter, 
zum Theil alter Sprachen der vergleichenden Sprachforſchung ein 
ergiebiges Feld eröffnet, fie ward zugleich eine Hauptquelle der Ge- 
fhichte, wie im erften Hauptſtück gezeigt wurde ). Man kann nım 


f) Man vergleiche unter andern die hoͤchſt intereffanten Forſchungen 
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die Wanderungen, Miſchungen und Schickſale der Völler verfolgen 
in den Spuren, welde ihre Spraden gelaflen haben und ift zu 
einer Sicherheit der Ergebniffe gelangt, welche Diejenigen in Er- 
ſtaunen fest, welche nie über die Dauer der Sprachen nachgedacht 
haben. Eine Entdeckung fördert hier die arbre, wie jedes neue ge 
druckte Werk ven Drud eines andern befchleunigt ; man ift ſich der Auf⸗ 
gabe, um deren Löfung es fich hanvelt, Har bewußt, geht methodiſch 
regelmäßig zu Werke und Theorien, wo die Einbilbungsfraft mehr 
gilt als pofitive Keuntniſſe, find ungleich weniger in Credit als fonf. 

6. 217. Hat ſchon die genauere Kenntniß der jehigen Spra- 
hen und Zuftände Aſiens der alten Gefchichte überall eine fichere 
Grundlage bereitet, in fo fern fie, wenn fie Veränderungen unter - 
worfen waren, wenigftens auf die Befchaffenheit der früheren Spra- 
chen und Zuftände zurüdichliegen laſſen, fo führt die der fohriftli- 
chen Ueberrefte, der Münzen und Monumente aus alten Zeiten zu 
noch intereffanteren Ergebniffen. 

Um die Entzifferung der Sanskrit» Infchriften machte fich be- 
fonders Prinfep verdient, der auch zuerft eine Erklärung der merk. 
würdigen alten Infchriften in Pali, im mittleren Indien von Oriſſa 
bis Guzzerat an Felfen und fehr alten Säulen, welche von ven 
Buddhiſten aus dem dritten Jahrhundert vor Chr. herrühren, ge 
liefert hat. Die der unterirdiſchen Tempel von Ellora, Carli u.a, 
der Kutub Minars von Debli und von Allahabad und ver Kelfen 
von Girnar laſſen ſich insgefammt auf einen Typus zurückführen 
und geben unter andern höchſt intereffante Auffchlüffe über die DBe- 
ziehungen, welche die Seleuciven zu den Buddhiſtiſchen Königen von 
Indien hatten, Zugleich lieferten Prinſep und Laſſen die Er⸗ 
klärung der Inſchriften auf den baktriſchen Medaillen, die man im 
nördlichen Indien, jenſeits des Indus, im mittleren Afghaniſtan 
und beſonders in Baktriana gefunden hat, Es find darauf neue 
Namen zur Liſte der griechifchen Könige van Baktriana, felbft zu 
mehren Dynaftien, von deren Nacen fich feine Spuren weiter vor- 
finden, verzeichnet 5 griechifche Namen mit Palibuchflaben, Sanskrit⸗ 
inſchriften mit griechifchen Reverſen. Sie dienen als Wegweifer 
beim Studium der Gefchichte des mittleren Afiens, welche in dem 


des W. von Humboldt in dem Werke über die Kawifprache auf ver Infel 
Java. Berlin 1836-39. 3 Bde. 4. 
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Zeitraume von Alerander dem Großen bis zum Falle der Safaniden 
ganz dunkel iſt: die Numismatif ergänzt bier bebeutenbe Lücken der 
Geſchichte in numwiverleglicher Weiſe. 

In Afghaniftan Hat man in den neueften Zeiten unzählige 
Monumente entdeckt. ran grub zahlreiche Topen (Stupa’s) aus, 
fand fowohl an viefen Gebäuden als in der Erbe ſelbſt Infchriften 
und eine merhörte Menge baktrifcher, römifcher, perfifcher, inbifcher 
und andrer Medaillen mit bisher unlesbaren Aufichriften. Mittelſt 
ber römifchen und perſiſchen beflimmte man das Alter der Topen 
(Stupa’s) , mittelft der baftrifchen die Lifte der griechifchen Landes⸗ 
fönige, mittelſt ver andern vie baftrifch-feythifchen Dynaftien, welche 
die griechiſch⸗macedoniſche Heerfchaft ſtürzten, und mittelft der indi⸗ 
fchen die Herrfchaft des Buddismus, weftlich vom Indus 8). 

Das Lefen der Keilfhrift, Schon früher mit Glück verfucht, hat in 
den legten Jahren, mit dem gründlicheren Studium der alten Dialelte 
Hand in Hand, die erfreulichften Fortfchritte gemadt. Die von 
Niebuhr in Perfepolis gefammelten Reilinfchriften, welche neuerdings 
Rich ergänzte, haben Burnouf und Laffen erklärt; fie find zu faft glei⸗ 
chen Refultaten gelangt, fie haben geographifche Namen gelefen, welde 
die Ausdehnung des perfifchen Reiches unter Darius angeben und das 
Befannte theils beftätigen theils ergänzen. Auch andre Keilinfchriften 
find nun dur den Druck befannt, namentlich die von Schulz zu 
Hamadan und in und um Ban abgefchriebenen ; endlich haben auch 
große, wichtige und bisher unbefannte Reilinfchriften Rawlinſon und 
Weftergaard abgezeichnet. Höchft wichtige Ausbeute verheißen vie 
Nachgrabungen, welche in den neueften Zeiten, von der franzöfifchen 
Regierung unterftügt, Botta da, wo Ninive ehemals war, veran- 
ftalten läßt h). 

Weniger Gewinn warb den femitifchen Dialekten dur In» _ 
fehriften gebracht, durch die oft abgezeichneten: des Vadi Mofatteb, 
d. i. Thal der Infchriften, auf dem Wege von Suez nad dem 
Sinai von Seiten Beers ), der fie erflärte und für das Wert 
der. Nabateer aus dem vierten Jahrhundert erfannte, durch einige 


8) S. Laſſen zur Geſchichte der Könige in Baktrien Bonn 1838. 
Ariana antiqua. A descriptive acconnt of the antiquities and coins 
of Afghanistan by H. H. Wilson. London 1844. 

h) B®gl. Journal asiatique. Paris 1841 sq. 

ji) Studia asiatica. Lps. 1840. in 4. im fasc. III. 
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die Wanderungen, Mifhungen ud Schickſale ver Völker verfolgen 
in den Spuren, welche ihre Sprachen gelaſſen Haben und iſt zu 
einer Sicherheit ver Ergebniffe gelangt, welche biejenigen in Er- 
flaunen feßt, welche nie über die Daner der Sprachen nachgedacht 
haben. Eine Entdeckung fördert hier bie ardre, wie jedes neue ge 
druckte Werk ven Drud eines andern befchleunigt ; man iſt fi der Auf- 
gabe, um deren Löfung es fich haudelt, Har bewußt, geht methodiſch 
regelmäßig zu Werke und Theorien, wo die Einbilbungsfraft mehr 
gilt als pofitive Kenntniffe, find ungleich weniger in Credit als ſonſt. 

$. 217. Hat fhon die genauere Kenntnif der jebigen Spra- 
hen und Zuftände Aftens der alten Geſchichte überall eine fichere 
Grundlage bereitet, in fo fern fie, wenn fie Veränderungen unter - 
worfen waren, wenigftens auf die Befchaffenheit ver früheren Spra- 
chen und Zuftände zurüdichließen laſſen, fo führt die der ſchriftli⸗ 
hen Ueberrefte, der Münzen und Monumente aus alten Zeiten zu 
noch interefjanteren Ergebniffen. | 

Um die Entzifferung der Sanskrit-Infchriften machte ſich be 
fonders Prinfep verdient, der auch zuerft eine Erflärung der merf- 
würdigen alten Inſchriften in Pali, im mittleren Indien von Oriſſa 
bis Guzzerat an Felſen und fehr alten Säulen, welche von den 
Buddhiſten aus dem dritten Jahrhundert vor Chr. herrühren, ge 
liefert hat. Die der unterirdiſchen Tempel von Ellora, Earli u.a, 
der Kutub Minars von Dehli und von Allahabad und ber Felſen 
von Girnar laſſen ſich insgefammt auf einen Typus zurückführen 
und geben unter andern höchſt intereffante Auffchlüffe über die Be⸗ 
ziehungen, welche die Seleuciven zu den Buddhiſtiſchen Königen von 
Indien hatten, Zugleich "lieferten Prinfep und Laflen die Er⸗ 
Härung der Infchriften auf ven baktriſchen Medaillen, die man im 
nördlichen Indien, jenfeits des Indus, im mittleren Afghaniflan 
und bejonders in Baltriana gefunden hat. Es find darauf neue 
Namen zur Lifte der griechifchen Könige van Baktriana, ſelbſt zu 
mehren Dynaftien, von deren Nacen fich feine Spuren weiter vor 
finden, verzeichnet 5 griechifche Namen mit Balibuchflaben, Sanskrit⸗ 
inſchriften mit griechifhen Neverfen. Sie dienen als Wegweiſer 
beim Studium der Gefchichte des mittleren Afiens, welche in dem 


des MW. von Humboldt in dem Werfe über die Kawiſprache auf ver Infel 
Java. Berlin 1836—39. 3 Bde. 4. 
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Zeitraume von Mlerander dem Großen bis zum Falle der Safaniven 
ganz dunkel ift: die Numismatik ergänzt bier bedeutende Rüden der 
Geſchichte in unwiderleglicher Weiſe. | 

In Afghaniftan bat man in den neueften Zeiten unzählige 
Monumente entdeckt. Man grub zahlreiche Topen (Stupa’s) aus, 
fand fowohl an viefen Gebäuden als in der Erbe felbft Infchriften 
und eine ımerhörte Menge baftrifcher, römifcher, perfifcher, indiſcher 
und andrer Medaillen mit bisher unlesbaren Aufichriften. Mittelft 
der römifchen und perfilchen beflimmte man das Alter der Topen 
(Stupa’s) , mittelft der baftrifchen die Lifte der griechifchen Landes⸗ 
fönige, mittelſt ver andern vie baftrifch-feythifchen Dynaftien, welche 
die griechiſch⸗macedoniſche Heerfchaft ſtürzten, und mittelft der inbi- 
ſchen die Herrfchaft des Buddismus, weſtlich vom Indus 8). 

Das Lefen ver Keilſchrift, ſchon früher mit Glück verfucht, hat in 
den letzten Jahren, mit dem gründlicheren Studium der alten Dialelte 
Hand in Hand, die erfreulichften Fortfchritte gemacht. Die von 
Niebuhr in Perfepolis gefammelten Keilinfchriften, welche neuerdings 
Rich ergänzte, haben Burnouf und Laffen erklärt; fie find zu faft glei⸗ 
hen Refultaten gelangt, fie haben geographifche Namen gelefen, welche 
die Ausdehnung des perfifchen Reiches unter Darius angeben und das 
Bekannte theils beftätigen theils ergänzen. Auch andre Keilinfchriften 
find nun dur den Drud befannt, namentlih die von Schul, zu 
Hamadan und in und um Ban abgefchriebenen ; endlich haben auch 
große, wichtige und bisher unbefannte Keilinfchriften Rawlinſon und 
Weftergaard abgezeichnet. Höchft wichtige Ausbeute verheißen vie 
Nachgrabungen, welche in den neueften Zeiten, von der franzöfifchen 
Regierung unterftügt, Botta da, wo Ninive ehemals war, veran- 
ſtalten läßt h), 

Weniger Gewinn ward den ſemitiſchen Dialekten durch In⸗ 
ſchriften gebracht, durch die oft abgezeichneten des Vadi Mofatteb, 
d. i. Thal der Infchriften, auf dem Wege von Suez nah dem 
Sinai von Seiten Beer), der fie erflärte und für das Werk 
der Nabateer aus dem vierten Jahrhundert erfannte, durch einige 


8) S. Laflen zur Gefchichte der Könige in Baktrien Bonn 1838. 
Ariana antiqgua. A descriptive acconnt of the antiquities and coius 
öf Afghanistan by H. H. Wilson. London 1844. 

h) B®gl-. Journal asiatique. Paris 1841 sq. 

i) Studia asiatica. Lps. 1840. in 4. im fasc. Il. 


3) Esiveie after, Tionumenie uub Manz 


alte hiſtoriſche, in himjaritiſcher Sprache und Schriſt, welde Geſe⸗ 
mind und Röriger erklärten und durch ſänmiliche phönizijche In⸗ 
ſchriften, vie ſich erhalten haben, die Gejemins in feinem oft er⸗ 
wähnien Ihesaurus abdrucken lich und erläutert Kat. 

Dagegen hat vie von Chanıpollion d. j. beireiene zut von an- 
dern verfolgte Daha der Diersgigphenerllicung nenerkunge guie 
Frũchte gebracht. Nachden: vom ver franzöfid - sedfaniichen wiſſen⸗ 
ſchafilichen Erpebition in tem oft angeführten großen Werke Rofel- 
linis 1), das unter ten Auſpicien des Großherzogs von Toskana 
erſcien, vie ſchönſten Frchte vorgelegt find; auch in ven auf Koften 
ter franzöfifcden Regierung herausgegebenen Zeichnungen und deren 
(inrzen) Beichreibungen Champoflions !), nachdem Lermand zur Ge⸗ 
[dichte und Chronologie Aegyptens =), ter eben fo wie fein Lehrer 
Salvolini =) ſchätzbare Beiträge, jener. and ven Schägen des Leidener 
und brittifchen Dinfenms, wie Ungurelli aus denen Roms geliefert bat, 
find tie Ramen faft aller Pharaonen vor der 16ten Tymaflie ab, Tann 
tie der Lagiden und römijchen Kaiſer bis Caracalla durch Hieroglyphen⸗ 
ringe oder durch die in Namen eingefaßten Königsringe, an den Monn« 


k) I Monnmenti dell’ Egitto e della Nubia, desegnati della spe- 
ditione scientifico - letteraria Toscana in Egitto; distribuiti in ordine 
di materie, inlerpretati ed illustrati dal Dottore Ippolito Rosek 
Jini, direttore della spedizione, professore di lettere, storia c auli- 
ehita orientali nell’ Universita di Pisa etc. P. I. Monnmenti storici 
T.1. Pisa 1832. T. 3L 1833. T. IH. p. 1. 1838, p- 2. 1839. p. 3. 
P. IL. Monumenti civili T. 1. 183%. T. 11. 1834. T. Hi. 1836. P. IH. 
Monumenti di culto. Dazu ein Atlas in gr. Felio zu P- 1. entf. 169 
Tajeln, zu P. II 135 Tafeln, zu P. IH. 47 Tafeln. 

}) Monumens de l’Egypte et de la Nubie, d’apres les dessins 
executlds sur les lienx sous la direction de Champollion Ile 
Jenne, et les descriptions autographes qu’il en a redigees, publices 
sous les auspices de MM. les ministres de l'—Instruction publique et 
de Vinterieur. Par une commission speciale. Livr. 1—26. Paris 1837 


— 1840. fol. 


m) Lettre aM. F. Salvolini sur les monumens Egyptiens portant 
des legendes Royales dans les musdes d’antiynites de Leide, de 
Londres et Jans quelques collections particnlicres en Angleterre, 
avec (des observation« concern la chronologie et la langue hierogl. 
des Egyptiens etc. leiden 1838 mit 32 lithogr. Tafeln- 

n) ©. Lettre 1. 11. sur les principales expressions, qui servent ä 
la notation des dates sur les monumens de l’aucienne Egypte, d'a- 
pres Ninscription de Rozette. Paris 1832. 1833. Campague de Ram- 
ses le granıl contre les Scheta et leurs allies. Manuser. hierat. P. 1835. 
Annalyse gramm, raisonnce de differens textes anciens Egyptiens. P. 
1836. Traduction et explication grammaticale de l'iascription sur l’Obi- 
Jisgue de Louksor à Paris. P. 1837. 


in Aſien u. Aegypten haben die h. Geſchichte erläutert. 731 


menten ermittelt, ihre Uebereinftiimmung mit denen im Manetho’s 


Dynaſtien nachgewiefen und ſelbſt die Portraite fehr vieler durch 
ihre Abbildungen befannt. Dadurch, durch die Darftellung ihrer 
Thaten und viele beigefügte Legenden ift, wie ſchon bemerft wurbe, 
über bie ältere Gefchichte Aegyptens, welche bis herab in bie Zeiten 
der perfiihen Herrfchaft bisher ganz dunkel war, viel Licht verbreie 
tet, beſonders über die großartigen Unternehmungen und Bauten 
der Könige aus der achtzehnten und neunzehnten Dynaſtie. Noch 
verheißt die preußifche Erperition unter Lepſius nach ven bisher 
befannt gewordenen Nachrichen viele neue und merkwürdige Refultate. 
Nicht minder wichtig als die hiſtoriſchen Denfmäler find für den Ge⸗ 
ſchichts⸗, Sprach», Alterthums⸗ und felbft für den Naturforfcher die 
bürgerlichen und religiöfen, welche ver Gewohnheit der alten Aegyp⸗ 
ter, die Gräber mit allen möglichen Bevürfniffen und Geräthfchafe 
ten zu verforgen und die inneren Wände fo wie die Mumienfärge 
und Bandagen mit bilvlichen, vft zugleich farbigen Darftellungen 
und Hieroglyphenſchrift, die ſich auf die Gefchichte der betreffenden 
Familie beziehen, zu bedecken und auszuſchmücken, ihr Dafein und 
der Härte des Felſens fo wie der Höhe und Trodenheit der Lage 
ihre bewunderungswürdige Erhaltung verdanfen. So iſt es ihnen 
gelungen, unter ung fortzuleben und eine mehre taufend Jahr fpä- 
tere Nachwelt zu Zeugen und Zufchauern ihrer Handlungen, Ge» 
bräuche und Gefühlsäußerungen zu machen, fie gleihfam zu beobach⸗ 
ten, wie ſie Jagd, Fifcherei,, Viehzucht, Vieharzneifunft, Aderbau, 
Flachsbau, Weinbau trieben, wie fie fpannen, webten, Rebe ftrid- 
ten, Holz fällten, daraus Bogen, Pfeile, Kähne, Wagen, Hausge⸗ 
räth, Ziegelfteine verfertigten, Farben rieben, Firniß fochten, Ge⸗ 
genftände bunt anftrihen, wie fie das Töpferhandwerk mittelft der 
Scheibe verrichteten, das Gold durch Waſchen oder Schmelzen reis 
nigten, verarbeiteten und wogen, Glas bereiteten, aus Leder San⸗ 
dalen verfertigten, Muſik machten, tanzten, fangen, auf zum Theil 
prächtigen Schiffen fuhren, fih im Gebrauch der Waffen ubten, die 
Gerechtigfeitspflege handhabten, tie Todten hehandelten, die Leich- 
name einbalfamirten u. f. w. In den abgebildeten Privathäufern 
und Bärten fehen wir Weingeländer mit verfchiedenen Palmenarten 
abwerhfeln, anderswo Becken mit Waffernögeln und Wafferpflanzen 
oder ein Gaſtmahl, einen Feichenzug, Leicheneflen, das Todtengericht, 
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die jährlichen feierlihen Beſuche tes Todten, Todtenopfer. Gut 
erhaltene Hausgeräthe, Waffen, Mufifinftrumente, Gewichte, hirur- 
gifche Inſtrumente, Nilfchiffchen, Früchte, umzählige Mumien dienen 
jenen Darftellungen zur Unterlage. 

$. 218. Sollte ich nun noch erwähnen, welche Bortheile die 
heilige Geſchichte aus den Fortfchritten der Flaffifchen Philologie in 
der füngften Zeit gezogen hat, fo müßte ich ten wohlthätigen Ein- 
fluß fchildern, welchen, wie zu allen Zeiten auf die Heroen ver 
biblifchen Litteratur von Origenes und dem h. Hieronymus ab, fo 
gerade jetzt ganz befonvers die Haffifche Bildung auf die Geiſtes⸗ 
entwicklung überhaupt ausübt, wie fie an firengere Scheidung des 
Echten vom Unedhten, des Gefhichtlichen von dem Fabelhaften, an 
genauere Würdigung der Mythen gewöhnt, dann auch darauf auf 
merkſam machen, daß dadurch viele Theile ver h. Geſchichte Beleuch⸗ 
tung und Beftätigung erhalten haben. 

Immer forgfältiger wird der Sprachſchatz, wie des klaſſiſchen 
Griechiſchen, fo auch des fpäteren Volksdialekts, gefammelt und die⸗ 
fer mit befonderer Rückſicht auf das hebraifivende Colorit ter LXX 
und des N. T. gewürdigt und erläutert und zwar nicht bloß die 
Wörter mit Einfchluß der eigenen Namen, fondern auch die Con 
firuftionen, Formen und Sprachgewohnheiten. 

. Daffelbe gilt vom Hebräifchen und Aramäiſchen. Es ſoll hie⸗ 
mit nicht behauptet werden, daß man jetzt die bibliichen Spraden 
beſſer und richtiger verftehe als zur Zeit der alten Ueberſetzer, hie 
ihre Kenntniß noch aus der lebendigen Duelle fchöpften und dieje- 
nigen Gelehrten unferer Zeit, welche dies meinen, verrathen einen 
nicht geringen Grad von Dünfel, Aber es find die Duellen und 
Beweismittel ungleich umfaflender als früher benutzt, fowohl die 
traditionellen Zeugniffe, die alten Ueberfegungen und hebräiſchen 
Ausleger als die mehr innerlihen und rationellen Quellen ver Ieri- 
kaliſchen Forſchung, welche in etymologifcher Kombination, Verglei⸗ 
hung der verwandten Sprachen und allgemeinen Sprachvergleichung 
liegen. Unter den hebräiſchen Quellen ıft auch der Altefte und ge- 
lehrteſte befannte Lerifograph Abulwalid im arabifchen Original oft 
zu Rathe gezogen. Was die Benugung der verwandten femitifchen 
Dialekte betrifft, fo find die behandelten Wurzeln mit dem ganzen 
Sprachſtamm möglichft umfaffend verglichen, befonders mit dem 
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Arabifchen, der reichften und wichtigften diefer Sprachen , das Ber- 
glihene durch Zurüdführung auf die Grundbedeutung in einen or⸗ 
ganifchen Zufammenhang gebracht. Dabei find auch die Originalle⸗ 
xika, insbefondere der Kamus, die handfchriftlichen forifchen des Bar 
Ali und Bar Bahlul, auch arabiſche, forifhe und ätbiopifche 
Schriftſteller, felbft der altägyptifche Sprachſchatz, wie derfelbe erſt 
jetst fich eröffnet, Refte des Phöniziſchen und Himjaritifchen benutzt. 
Das Formelle der Hebrätfchen und aramäifchen Sprache jo wie des 
Neuteftamentlihen Sprachidioms iſt ungleich forgfältiger erwogen 5 
alle grammatikaliſchen Erfcheinungen find möglich vollfländig und 
fritifch beobachtet, umter gemeinfchaftliche Kategorien zufammengeftellt; 
das als vorhanden Beobachtete ift richtiger. erklärt und an feiner 
Stelle durch Belege, die. nichts Gefuchtes Haben, durch Analogien 
beleuchtet. In dieſer Beziehung hat befonders das gründlichere 
Studium: der femitifchen Dialekte zu den wichtigften NRefultaten ges 
führt, indem erſt feitvem das DVerhältnig und der Werth der Vo— 
tale, die Theorie mehrer unregelmäßiger Zeitwörter, das Entftehen 
des Hauptworted aus dem Zeitworte, bie Vokalveränderungen und 
beſonders die Syntar richtig begriffen werben. 

Dadurch hat die jeßige Kenntniß ver bibliſchen Sprachen gro⸗ 
ßen Zuwachs an Klarheit, Sicherheit und Intereſſe erhalten, der 
Sinn uuferer h. Schriften aber iſt ungleich gründlicher und klarer 
feſtgeſtellt, welches ihrer Glaubwürdigkeit überhaupt größern Vor⸗ 
ſchub leiſten mußte. Dagegen bleiben die Erklärungen der h. Väter 
und Concilien das, was fie ihrer Natur nach fein müſſen, der leben⸗ 
dige Geift, der aus den Tertesworten fpriht, die Quellen beim 
Erklären derjenigen Stellen, welche die Glaubens⸗ und Sittenlehren 
betreffen, Meufter in Anfehung des frommen Sinnes und der Ge⸗ 
wanbtheit, womit die h. Schriften für die Belehrung und Erbauung 
zu benugen find. Sie find nicht mehr eine Rüſtkammer, aus wel- 
cher man allein den wahren Sinn jeder Stelle erläutern zu müffen 
meint, als wollte die Kirche fich zu einer Belagerung verfchanzen, 
wobei die Folianten der Kirchenväter und Concilien als Baftionen 
und ſchweres Geſchütz, die Geftänpniffe Nichtorthodorer als Palliſa⸗ 
den, Zaun und als Plänfler dienen. Solche Schanzarbeit ift fein 
lebentiges fröhliches Schaffen: wie ein guter Hausvater aus feinem 
Schate weder blos Neues, noch blos Altes, fondern Altes und 
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Reues hervorbringt, fo wird auch ter Schrifterklärer alles Bewährte 
benupen, was lichten Aufichluß über das Ganze und Einzelne ver- 
breiten Tann. 

5. 219. Faſſen wir den Eulturzuftand ter Bewohner des bibli- 
ſchen Schauplatzes ins Auge, wie derfelbe fir) aus ten neueflen Un⸗ 
terfuchungen ter Alterthumsforſcher ergiebt, fo liefern dieſe uns 
recht eigentlich tie Rahmen zu vielen hieher gehörigen Gemälben, 
welche die heiligen Echrififieller uns entwerfen. Bon Aegypten 
war fchon oft tie Rebe; werfen wir daher einen Blick auf Baby- 
lonien, ven Eib uralter Eultur, ten vornehmflen Mittelpunkt ma- 
thematiſch⸗ aſtronomiſcher Wiffenfchaft, das feine geifligen Schäge in 
früher Zeit nach verfchievenen Gegenten hin verbreitete. Die 
nachgetviefene Uebereinflimmung °) in den metrologifchen Syſtemen 
ver alten Völker hat den Zufanmenhang zwihchen ihren Längen-, 
Tubifchen und ſtathmiſchen Maaßen veutlih gemacht und hier mit 
mathematifch- berechenkarer Gewißheit feftgeftellt, daß in Babylon, 
wo die größte ſtathmiſche Einheit (das Talent) dem Duatrantal 
Regenwafler, deſſen Grundlinie ver babylonifche Fuß ift, entſpricht, 
die Grundlage der metrofogifchen Eyfleme ver alten Welt zu fuchen 
fei und zugleich wahrfcheinlich gemacht, daß von Bier, nach vem 
biblifchen Zeugniß der Urfis der Noachiden, feit ven früheften Zei⸗ 
ten fowohl die Bevölferung nad allen Gegenden ver Erde Hin fih 
ansbreitete, al8 auch unmittelbar und mittelbar, namentlich nad 
Kanaan zu den Sfraeliten, deren Maße und Gewichte von denen 
ber übrigen Bewohner des bibliichen Schauplatzes nicht verfchieden 
find, der Eulturftrom drang, aber auch die meifte Berwirrung und 
Ausartung des heidniſchen Eults, befonders des der Sinmlichkeit 
fröhnenden Dienftes ver himmlifchen Aphrodite, auch Mylitta, Alitta, 
Urania, Aftarte genannt. Freilih mußten hier tie Phönizier als 
Nachbarn noch gewaltiger einwirken ; ihre große Handelsſtraße und 
mit ihr der ang der Eultur führte durch Kannan und konnte feine 
Bewohner nicht unberührt laſſen. Sie blieben e8 auch nach ber 
h. Geſchichte nicht. So weit fie nach Ten alten Zeiten hinaufführt, 
finden wir die Iſraeliten im Beſitz mannigfacher Fertigkeiten, Kennt⸗ 
niffe, Gewerbe, die auf fremden Grundlagen ruhen und fremden 


0) Vgl. Aug. Böckh Metrologifche Unterfuhungen über Gewichte, 
Münzfüge und Maße des Alterthums. Berlin 1838. 
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Einfluß beweifen. In der That leſen wir von tyrifchen Baumei- 
ftern und Glyptikern, die unter den Königen David und Salomo 
für die Ifraekten arbeiteten, von Schiffsleuten, welche der König 
von Tyrus zu ben mit Hanbelsienten bevölferten Schiffen Salomo's 
lieferte, von den Hanbelsverbindungen, die tie Phönizier wie ein 
großes Neb über alle Völker der alten Welt, auch über das Boff 
Iſrael ausbreiteten,, von Qurusartifeln der mannigfaltigſten Art, 
welche es durch dieſen Kanal erhielt. 
Je mehr die letzten Spuren jenes großartigen Lebens, welches 
ſich unter den Iſraeliten, Phöniziern, Aegyptern, Babyloniern, Af- 
ſyrern, alten Perſern u. a. einſt entwickelt hatte, dahin ſchwinden, 
deſto mehr dringt der forſchende Geiſt der abendländiſchen Gelehrten 
in die zum Theil noch dunkeln Regionen ihrer Geſchichte, Culte, 
Inſtitute und Gewohnheiten: er ſucht jene untergehende Welt mit⸗ 
telſt wiſſenſchaftlicher Forſchungen gleichſam von Neuem auferſtehen 
zu machen. Wie oft großartige Entwicklungen des politiſchen und 
geiſtigen Lebens erſt dann erkannt und begriffen worden find, wenn 
fie fih zum Untergange neigten, fo auch hier. Die unfchägbaren 
Entdeckungen unferer Zeit haben dem Anvdenfen vieler fängft ver- 
ſchwundener Völker des biblifchen Schauplates ein Auferftehungsfeft 
bereitet und je mehr in das Nebelmeer, das bisher über ihnen ges 
lagert war, Lichtſtrahlen dringen, befto mehr bleibt ihnen gefichert, 
was bie heilige Gefchichte über fie überliefert bat. Bewunderungs- 
würbige Fügung! Weder der Zauber des griechifchen Geiftes, noch 
die eiferne Hand der römifchen Herrfchaft, weder tie alles Alte ver- 
nichtende Siegesbegeifterung Mohammeds und feiner Nachkommen, 
noch die rohe Brutalität der Mongolen, weber bie ewigen Bürger⸗ 
kriege, noch die häufigen blutigen Känipfe der Sekten waren im 
Stande, ven Typus ganz zu verwilchen und auszutilgen, den jene 
Zuftände, Culte, Inftitute aufgeprägt haben und ber tief in tas 
innerfte Wefen und in die Natur eingedrungen fein muß, um der 
Gewalt der größten Stürme Troß geboten zu haben! 

Wenn man fo nach allen Richtungen hin den Erfolg erwägt, 
welcher fih aus diefen Bemühungen der Gelehrten ergiebt, fo Fehrt 
die längft gehegte Ueberzeugung mit doppelter Stärfe zurück, daß 
auch an demjenigen Theile unferer h. Schriften, der nicht auf Claus» 
bens- und GSittenlehre fich bezieht, eine Wahrheit haftet, die fonft 
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Neues hervorbringt, fo wird auch der Schrifterklärer alles Bewährte 
benugen, was lichten Aufichluß über das Ganze und Einzelne ver . 
breiten Tann. 

5. 219. Faſſen wir den Eulturzuftand der Bewohner des bibli⸗ 
ſchen Schauplates ins Auge, wie derſelbe ſich aus den neueſten Un- 
terfischungen der Alterthumsforfcher ergiebt, fo liefern dieſe uns 
recht eigentlich die Rahmen zu vielen hieher gehörigen Gemälden, 
welche die Heiligen Schriftfteller und entwerfen. Bon Aegypten 
war ſchon oft die Rede; werfen wir daher einen Blick auf Baby- 
lonien, ven Ei uralter Eultur, den vornehmſten Mittelpunft ma- 
thematiſch⸗ aſtronomiſcher Wiffenfchaft, das feine geifligen Schäge in 
früher Zeit nach verfchievenen Gegenden bin verbreitete. Die 
nachgetwiefene Webereinflimmung °) in den metrologiſchen Syftemen 
ber alten Bölfer hat den Zuſammenhang zwifchen ihren Längen, 
Iubifchen und ſtathmiſchen Maaßen deutlich gemacht und Hier mit 
mathematifch» berechenbarer Gewißheit feftgeftellt, vaß in Babylon, 
wo die größte ſtathmiſche Einheit (das Talent) dem Duadrantal 
Regenwafler, deſſen Grundlinie der babylonifhe Fuß ift, entſpricht, 
die Grundlage der metrologifchen Syſteme der alten Welt zu fuchen 
fei und zugleich wahrfcheinkich gemacht, daß von Hier, nad dem 
biblifchen Zeugniß der Urfig der Noachiden, feit den früheften Zei- 
ten fowohl die Bevölferung nad) allen Gegenden der Erde Hin fih 
ausbreitete, als auch unmittelbar und mittelbar, namentlich nad 
Kanaan zu den Sfraeliten, deren Maße und Gewichte von denen 
der übrigen Bewohner des biblifchen Schauplates nicht verfchieden 
find, der Eulturftrom drang, aber auch die meifte Verwirrung und 
Ausartung des heidniſchen Eults, beſonders des ber Sinnlichkeit 
fröhnenden Dienſtes der himmliſchen Aphrodite, auch Mylitta, Alitta, 
Urania, Aſtarte genannt. Freilich mußten hier die Phönizier als 
Nachbarn noch gewaltiger einwirken; ihre große Handelsſtraße und 
mit ihr der Gang der Cultur führte durch Kannan und konnte ſeine 
Bewohner nicht unberührt laſſen. Sie blieben es auch nach der 
h. Gefchichte nicht. Sp weit fie nach ven alten Zeiten hinaufführt, 
finden wir die Iſraeliten im Befis manmgfacher Fertigkeiten, Kennt 
niſſe, Gewerbe, die auf fremden Grundlagen ruhen und fremden 


0) Vgl. Aug. Böckh Metrologifche Unterſuchungen über Gewichte, 
Münzfüpe und Maße des Alterthums. Berlin 1838.. 8. 
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Einfluß beweifen. In der That Iefen wir von tyrifchen Baumei⸗ 
ftern und Glyptikern, tie unter den Königen David und Salomo 
für die Iſraekten arbeiteten, von Edhiffsleuten, welche ber König 
von Tyrus zu den mit Handelslenten bevölferten Schiffen Salomo's 
lieferte, von den Handelsverbindungen, die tie Phönizier wie ein 
großes Netz über alle Voͤlkler der alten Welt, auch über das Volk 
Sfrael ausbreiteten, von Lurusartifeln ber mannigfaltigften Art, 
welche e8 durch dieſen Kanal erhielt. 

Je mehr die letzten Spuren jenes großartigen Lebens, welches 
fi unter den Sfraeliten, Phöniziern, Aegyptern, Babyloniern, Af- 
forern, alten Perſern u. a. einft entwickelt hatte, dahin ſchwinden, 
deſto mehr dringt ber forfchende Geift der abendländiſchen Gelehrten 
in tie zum Theil noch dunkeln Regionen ihrer Gefchichte, Culte, 
Inftitute und Gewohnheiten : er fucht jene untergehende Welt mit« 
telft wiſſenſchaftlicher Forfchungen gleihfam von Neuem auferftehen 
zu machen. Wie oft großartige Entwicklungen des ypolitifchen und 
geiftigen Lebens erft dann erfannt und begriffen worden find, werm 
fie fih zum Untergange neigten, fo auch hier. Die unfhäsbaren 
Entdeckungen unferer Zeit haben dem Anvenfen vieler längſt ver- 
ſchwundener Völker des biblifhen Schauplates ein Auferftehungsfeft 
bereitet und je mehr in das Nebelmeer, das bisher über ihnen ges 
lagert war, Lichtſtrahlen dringen, befto mehr bleibt ihnen gefichert, 
was die heilige Geſchichte über fie überliefert hat. Bewunderungs- 
würbige Fügung! Weder der Zauber des griechifchen Geiftes, noch 
die eiferne Hand ver römischen Herrfchaft, weder tie alles Alte ver- 
nichtende Siegesbegeifterung Mohammeds und feiner Nachkommen, 
noch die rohe Brutalität der Mongolen, weder bie ewigen Bürger⸗ 
friege,, noch die häufigen blutigen Känipfe der Seften waren im 
Stande, ven Typus ganz zu verwifchen und auszutilgen, ven jene 
Zuftände, Eulte, Inftitute aufgeprägt haben und der tief in das 
innerfie Wefen und in die Natur eingedrungen fein muß, um ber 
Gewalt ver größten Stürme Troß geboten zu haben! 

Wenn man fo nach allen Richtungen Hin den Erfolg erwägt, 
welcher fi) aus diefen Bemühungen ver Gelehrten ergiebt, fo Fehrt 
bie längſt gehegte Meberzeugung mit doppelter Stärfe zurück, daß 
auch an demjenigen Theile unferer h. Schriften, der nicht auf Clau- 
bens- und Sittenlehre fich bezieht, eine Wahrheit haftet, die fonft 
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keine Schrift, kein Denkmal des Alterthums bewahrt und wogegen 
auch die neueſten Verſuche, ihr den geſchichtlichen Charakter ſtreitig 
zu machen, nichts vermögen. Es mag fein, daß bei den Alten Tau⸗ 
fende von XThatfachen in der Darftellung ein poetiſches Gewand er> 
halten haben, in unfern Büchern find die Grenzlinien genau gezogen, 
find die wirklichen XThatfachen von den bloßen Sagen ftreng ge 
ſchieden und jeder Verfuh, jene gleich Nebelgebilven gu zerftäu- 
ben, erfcheint nichtig, fobald der Hauch wahrer Kritit darüber 
binfährt. 

Findet vor allem andern das Herz in der h. Schrift Nahrung und, 
was das Wichtigſte if, führt fie uns unferer höheren Beftimmung zu, 
fo bleibt doch ihre Wirkung nicht darauf beſchränkt, fondern fie ift 
ganz allgemeiner Natur. Was in ung Geifliges ıft, durch welde 
Gattung der Thätigfeit, an welchem Faben des Menfchen- und 
Weltſchickſals es in uns wach werden möge, tönt bei dieſer Lektüre 
reiner und flärfer wieder. Der Geift Gottes hat in der h. Schrift 
ein Mittel erwählt, das, während es das Gemüth des Lefers mit 
innigfter Bewunderung in der Betrachtung der göttlichen Führungen 
erfüllt, in dem Leben Mofes und der Propheten, Chrifti und ber 
Apoftel fo wie aller Auserwählten Gottes den mächtigften Anftoß 
zu den edelſten Beftrebungen giebt, ihren feierlichen Ernſt für die 
Verbreitung und Sicherung des Reiches der Wahrheit und ihre da⸗ 
mit übereinftimmende Handlungsweife überträgt, zugleich als wiffen- 
ſchaftliche Größe ſtrahlt und in den zahlreichen mannigfaltigen An- 
gaben und Erörterungen die bewährteften Auffchlüffe über die erfte 
Bildung und weitere Entwidlung des Weltalls und des Menfchen 
ertheilt,, die fiherften Ergebniffe der Anſchauung, Erfahrung und 
Spekulation vorführt und ung, die Pflegefinder und. Erben ber 
Kenntniffe vieler Jahrtaufende und unzähliger Völker, iu den wah- 
ren Mittelpunkt verfegt, von dem aus wir die Bildungsgefchichte 
des Menfchengefchlehts in allen Beziehungen überfehen und richtig 
würdigen fönnen. 


Bonn, gebrudt bei Carl Georgi. 
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Verſehen, welche vor dem Gebrauche des Werkes zu 
berichtigen ſind, nebſt einigen Zuſätzen. 


©. 1 3. 9. 10. 12 ſtatt: „indem die Verfaſſer von ſich ſelbſt und ge- 
genfeitig von einander in Uebereinſtimmung mit ber Meberlieferung verfichern 
unter dem Einfluffe des göttlichen Geiftes gefchrieben zu haben‘, feße: „in= 
dem, wie einige DBerfafler von fich jelbft und gegenfeitig von einander ver- 
fihern,, fo in Beziehung auf Alle in Mebereinitimmung mit der Weberliefe- 
rung bie Kirche lehrt, daß fle unter dem Cinfluffe des göttlichen Geiftes ge- 
fchrieben haben.“ 

©. 17 3. 23 flat: „Die in Symbolen erfcheinende Gott“, fege: „die 
Gottheit.“ 

3.25 ftatt: „der Menfch wurde demnach veranlaßt“, febe: „ver Menſch 
würde hier veranlaßt worden fein.“ 

3. 30 flatt: „So regte der Schöpfer den Menfchen uranfänglich an ff.“, 
feße: „wenn nicht der Echöpfer den Menfchen ſchon uranfänglich fo begabt 
und angeregt hätte, Daß an eine Entitehung der Sprache durch Nachah⸗ 
mung der Naturtöne wohl nicht zu denken ift.“ 

S. 53 3. 7 v. u. flatt: „wonach Moſe über das Bergangene und 
Zufünftige durch ü. O. b. w.“, feße: „wornach Mofe einzig und allein 
durch übernatürlide Offenbarung über das Vergangene belehrt worden.“ 

S. 55 3. 10 ſtatt: „unverdorbene“, feße: „ſchlichte.“ 

S 73 3. 18 v. o. ftatt: „außer Zweifel geſetzt“, febe: „aufs glän- 
zendſte beſtätigt.“ 

S. 77 Z. 8 ſtatt: „Die Schlange iſt, weil ſie“, ſetze: „Viele Gelehrte 
legten ſchon darauf Gewicht, daß ſie, weil fie nad) ihrer Meinung.“ 

3. 16. 17 ftatt: „Der Teufel, bisher im friedlichen Verhältniß zum 
Menfchengefchleht, trat nun zu ihm für immer in ein feindfeliges‘, feße: 
„Aber Thatfache ift es, daß der Teufel zum Menfchengefchlechte für immer 
in einem feindfeligen Verhältniß blieb.“ 

©. 153 3. 4 ftatt: „und“, fege: „meift zerftört daher.” 

S. 209 3. 12 v. o. flatt: „300“, feße: „3000.“ 

S 256 3. 12 feße Hinzu: Bildlihe Darfiellungen aus unfern Büchern 
fah ich felbft in den @atafonıben bei der außerhalb Rom befindlichen Kirche 
von h. Agnes. Wie darin ſolche aus dem Leben Chrifti, Mofes, Jonas, 
Elias u. a. vorfommen, fo der drei Männer im Feuerofen, Danield in der 
Löwengrube oder von Habaknk geipeift, der fieben Makkabäer als Märtyrer, 
der Sufanna zwifchen den beiden Greifen, des jungen Tobiad mit dem Fiſch in 
der Hand u. a. und doch gehören fie ficher den drei erften Jahrhunderten 
an. Aehnliche Darftellungen finden fi in den Werfen über chriftliche Alter: 
thümer von Bottari, Boldetti, Bonarrotti, Arringhi, Campini u. a. 

. 268 3. 15 v. u. flatt: „fpäterer‘‘, feße: „einer anderen.‘ 
. 301 3. 4 it: „in D (Paul) von fpäterer, Hand“ auszuftreichen. 
. 320 3. 24 flatt: „unter“, feße: „neben.“ 
322 3. 7 ftatt: „die“, fege: „bie meiſten.“ 
323 3. 3 flatt: „der Begriff“, feße: „der reinere Begriff.” 

3.4 ſtatt: „nichts anders ift als“, fege: „gewöhnlich nur if.” 
. 335 3. 13 ftatt: „Saca“, febe: „Sa“ 
. 338 ftatt 3-5 „Für ff.” bis 3.12 feße: „Die Infpiration des N. T. iſt 
beftändiger Glaube und ausdrückliche Lehre der Kirche. Für diejenigen Verfaffer, 
welche Apoftel waren, felgert man die Infpiration daraus, daß Chriſtus feir 
nen Apofteln für die Berfündigung des Evangeliums die Gabe der Anfehlbar- 
feit durch den h. Geift verheißen und am erften Pfingftfefte nach feiner Himmels 
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ahrt ihnen den h. Geiſt geſendet hat; für den Apoſtel Baulus aus feiner 
außererdentlidyen Derufung , der durch Händeauflcgen ihm zu Theil gewor- 
denen Gnade des h. Geiſtes und aus den Zeichen feines Apoftolats 1. Ger. 
12, 12 u. |. w.“ 

S. 330 3. 21 Statt: „ſteigert“, feße: „bewirkt und vollendet.“ 

S. 340 3. 12 flatt: „ein Geiſt alles Fleiſches“, feße: „Gott der 
Geiſter alles Fleiſches.“ 

S. 345 3. 11v. u. ſetze hinter „erklaͤren“ Hinzu: „Es darf nicht überfehen 
werden, daß das im Folgenden über die Gnadenwirkungen vorkommende nur 
in Beziehung auf eine gewiſſe mechaniſche Vorſtellungsweiſe über die Sn: 
ſpiration geſagt iſt.“ 

S. 346 3. 15 ftatt: „Ohne Grund“, ſetze: „Nicht ohne Grund.” 

3.17 statt: „durchaus“, feße: „durchaus nicht.“ 

©. 348 3.5 v. u. ſtatt: „die Zuverläffigfeit“, fege: „das darauf zu 
legende Gewicht.‘ | 

S. 349 3. 6 ftatt: „kirchlichen“, feße: „Fritifchen.“ 

S. 351 3. 22 flatt: „bedingt“, feße: „bekräftiget.“ 

©. 381 3. 17. 20 Statt: „denen“ „dem“, jeße: „dann.“ 

S. 395 3.5 v. u. ſtatt: „Die vorherrſchende iſt“, fege: „als die im 
Volke vorherrichente erſcheint.“ 

©. 395 3: 16 hinter „Schlange“ ergänze: „Es ergiebt fi aus dem 
Bolgenten, daß dieſe Verwandlung als wahres Wunder dargeitellt und nicht 
wie tas Gaufeljpiel der Bilderjchriftfenner erklärt werden toll.“ 

©. 413 3. 13 v. u. ſtatt: „Koraiten“, jeße: „Karaiten.” 

€. 422 3. 4 ſtatt: „deſſen Mitte, tem, ſetze: „dem, deſſen Mitte.“ 

©. 427 jt. 3. 12. 13. 14. 15 fee: „Sicher zu den jüngften Rollen 
gehört diejenige, welche vor einigen Monaten durch Zeitungsnadjrichten ale 
die ältefte angepriefen wurde und Die aus Jeruſalem, in deren Umgegend 
fie in der Erde gefunden, in die Bibliethef der Propaganda nach Nom 
gejchenft wurde (S. fathol. Zeitjhr. III. 1.). Zu den älteiten gehört zu: 
nächſt de Roſſi 634, enthaltend ıc. . 

©. 441 3. 7 u. 24 ſtatt: „Marinus“, feße: „Morinus.” 

©. 476 3. 11 v. u. ſtatt: „Coesner“, ſetze: „Loesner.“ 

©. 450 3. 16.9. u. füge Hinzu: in der Biblivthef der ſtädtiſchen Miſ— 
fion N. 22. die Bi. N. 28. die Sprühmörter und der Prediger. 

&, 490 3. 14 füge hinzu: eine nene Ausgabe beforgte Echwarge in 
Ps. in ..dial. copt. aeg. memph. transl. Lps. 18433. 4. 

©. 493 3. 9 ftatt: „101“ feße: „1019 der ſyr. Zeitr. 

©. 670 3. 18 ftatt: „die (3mal) lies „der“ 

©. 679 3.4 v. u. flatt: „Mebermenfchliches", ſetze: „Göttliches.“ 


Permittitur imprimi. 
Coloniae 23. Decembris 1844. 
Vicariatus Archiepiscopalis Generalis 
d. m. Dr. Iven. 
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